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Abhandlungen. 


Bemerkungen über Lehr- und Handbücer der 
mathematiſchen Geographie, 


Don Dr. 3. Holetfdiek in Wien. 


Bei Beantwortung der Frage, an melde Geſichtspunkte ſich die 
Auswahl und die Behandlung des Stoffes in einem Buch halten foll, 
welches die Erde als geometrijchen Körper, ſowohl für fich felbit, als auch 
in ihren Beziehungen zum Sonnenſyſtem und zur Himmelsfphäre betrachtet, 
iſt zu umterfcheiden, ob die mathematifche Geographie in dem betreffenden 
Werk der einzige oder bloß ein nebenfächlicher Gegenjtand ijt. 

Ft das Buch ausjchlieglih der mathematifhen Geographie 
gewidmet, fo braucht man fih in Bezug auf die Wahl der Materie und 
die Methode der Darjtellung eigentlih an feine Schranfen zu binden. 
Alles hängt davon ab, ob das Bud, einen beitimmten Yeferfreis voraus- 
jetst und welden. 

Auf diefem Gebiet hat unfere Literatur mehrere vorzügliche 
Werfe aufzuweiſen; ein foldes ijt die ajtronomifche Geographie von 
Martus (das Hauptwerf, nit die Shulausgabe!), die in der 
Ihöniten Weife angewandte Geometrie ift und von Schülern der Ober- 
clafjen an Mittelfchulen in allen ihren Theilen bewältigt werden kann. 
Was man Schülern auf der niederiten Stufe des Anfchauungsvermögens 
zumuthen darf, zeigt 3. B. die Heine Schrift von Yeiginger: Die 
Elemente der mathematifchen Geographie und ihre Behandlung in der 
Volksſchule. Nicht mehr für die Schule, fondern für weitere Kreije 
beftimmt find die Werfe von Diejterweg und Günther, die ihre 
Leſer hauptfählih in die eigentliche Himmelskunde einzuführen trachten, 
indem fie fchon Gegenjtände hereinziehen, die dem Weſen der mathe- 
matiſchen Geographie ganz fern liegen. In Günthers „Grundlehren“ 
gefchieht dies auf jtreng wiljenfchaftlicher, in Dieftermwegs „Himmels: 
funde“* auf populärer Bajis. Da diefe letztere Art der Darjtellung 
geradezu ein Schlagwort ijt‘, foll dabei etwas länger verweilt werden. 
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Sehen wir ug‘ auf. dem Gebiet ber populären Ajtronomie 
etwas genauer un, fo finden uhr, "wis überraſchend es auch vielleicht 
klingen mag, ſeht wenig mujtergiltige Werfe. Die meijten find 
Zmwitterproducte. Einmal fprechen fie zum Leſer wie zu einem 
Kind, dann aber fegen fie bei. ihm geometrifches Faflungsvermögen und 
namentlich völlige Gewandtheit in der ZTrigonometrie voraus. In dem 
einen Gapitel werden, um das Buch recht voluminds zu gejtalten, aber: 
gläubifche Meinungen und phantajtifhe Hypothefen der Gegenwart und 
Vergangenheit, weldye alle der Vergejjenheit überliefert werden follten 
und nicht verdienen, gedrudt zu werden, vom neuen aufgewärmt, in einem 
anderen aber Erjcheinungen, die ohne vorhergegangene Schulung des 
Geiſtes nicht begriffen werden fönnen, wie der Foucault'ſche Pendel- 
verfuch, mit aller Breitipurigfeit bearbeitet. 

Die Folge davon ijt, dafs der eine Leſer die einen, der andere die 
anderen Gapitel des Buches unwillig überfchlägt, eine Erfcheinung, die 
fo recht das Merkmal eines Zwitterwerfes iſt. Diefer Vorwurf trifft 
u. a. die Yittrom’fchen „Wunder des Himmels“, die, ohne an Wert zu 
verlieren, Leicht auf ?/, ihres Volumens veduciert und dadurch auf den 
Umfang der empfehlumgswürdigen populären: Aitronomie von Newcomb 
(teutich von Engelmann) herabgedrüdt werden könnten, 

Es mufs leider zugejtanden werden, daſs gerade die Fachmänner 
häufig ungleichmäßig gearbeitete Werfe liefern, was übrigens faum zu 
wundern ijt, da ein folcher gewöhnlich jenes Kapitel, das den Gegenjtand 
feiner eigenen Specialforfchyung bildet, mit bejonderer Borliebe behandelt 
und unwillkürlich vorausfegt, der Yejer müſſe ſich dafür ebenjo erwärmen, 
wie der Autor. Ein Beifpiel dafür haben wir an Mäpdlers „Wunder: 
bau des Weltalls“. 

Eigentlic) liegt e8 in der Natur der Sache, dafs jedes ajtronomifche 
Bud, welches auf das fchon etwas anrüchig gewordene Attribut „populär“ 
Anſpruch macht, immer ungleihförmig ausfallen muſs, wenn es feine 
Leſer in ſämmtliche Capitel der Himmelsfunde einführen will. Cs gibt 
nämlich in jeder Wilfenfhaft und bejonders in der Ajtronomie gewiſſe 
Partien, die fih, wie man fie auch wenden mag, niemals gemeinver- 
jtändlich darjtellen laſſen und für jeden, der fich nicht durch die zugehörige 
Vorihule durchgearbeitet hat, lebenslang unverjtanden bleiben. Diefe 
Partien follte man niemals weiter ausführen, fondern, wenn man fie 
ihon nicht übergehen will oder darf, nur kurz andeuten. Außer den 
rein mathematiihen Kapiteln gehören hierher alle jene, die vollfommenes 
phyfifaliiches Verſtändnis, nicht bloß phyjifalifches Willen vorausjegen. 

Ein jolches ijt 3. B. die Aberration des Lichtes, die fogenannte 
Firitern-Aberration. Wo ijt der gebildete Yaie, welcher die von 
der Bewegung unferer Erde und der Gefchwindigfeit des Lichtes her— 
jtammende Verſchiebung der Sternpofitionen begreift? Die wenigen, die 
darüber zu jprechen wilfen, verwechjeln fie entweder mit der von der 
Entfernung und Gejchwindigfeit des Gejtirnes, nicht aber von der Be— 
wegung der Erde abhängenden Yichtzeit, oder fie beten einfach die Worte 
des Buches nad, in dem fie über diefen Gegenjtand gelefen haben, oder, 
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was ziemlich auf dasfelbe hinausläuft, fie erzählen einen der Vorgänge, 
mit denen man die Aberration zu vergleichen pflegt. 

Auch die Bücher felbjt bringen ihre Leſer bei diefem Kapitel durch 
die Art der Darjtellung manchmal auf einen Irrweg. Es wird nämlid) 
gezeigt, wie der Vichtjtrahl im Fernrohr, während er vom Objectiv zum 
Deular läuft, abgelenkt wird, und dafs man infolge dejjen das Fernrohr 
gegen eine. vom wahren Ort des Sternes etwas abweichende Stelle zu 
richten hat. Durch diefe Darjtellung fommt der Leſer leicht auf die irrige 
Meinung, dais die Firjternaberration von der Yünge des Fernrohres ab: 
hängt ; dafs aber diefe Yänge gleichgiltig ijt, indem die Aberration fogar 
für das bloße Auge erijtiert, erfährt er daraus nicht. 

Ein anderer Gegenjtand, der in folhen Büchern gewöhnlich allzu: 
viel Raum einnimmt, ijt das Gapitel der Störungen. Wer das Wejen 
einer ſolchen Störung erfajfen will, muſs zuerjt die Gejege und Erjcheinungen 
der ungejtörten Bewegung fennen, und zu diefer Kenntnis gelangt man 
niemals ohne Phyfif und Geometrie. Die Störungen äußern fi freilich) 
an allen Gliedern unſerer Planetenfamilie und fünnen daher nicht über- 
gangen werden; man möge ji) aber mit der Vorführung der beobachteten 
Erſcheinung begnügen und jeden Verſuch einer eingehenden Erflärung 
unterlajjen. So muſs 5: B. von der Präceifion der Nachtgleichen, von 
der Dauer des ſideriſchen und tropiſchen Jahres geiprochen werden. Dabei 
Läfst ſich allenfalls andeuten, dafs diefe Erfcheinung von der Einwirkung 
des Mondes (und der Sonne) auf die abgeplattete, rotierende Erde her: 
ſtammt. Alles Weitere aber ijt gefährlich und aud) gute Autoren haben hier 
Schiffbruch gelitten. Die Auffindung des Neptun durch die Störungen des 
Uranus kann als Thatjache erzählt werden, aber in das Weſen diejer Ent» 
decfung möge man feinen Yefer einzuführen verfuchen, der nicht (um das Wort 
des griechifchen Weifen etwas zu erweitern) Geometrie und Phyſik verjteht. 

Das find aber fromme Wünſche, denn die meiſten Gompilatoren 
halten es für ein Verdienſt, ihre Bücher durch Aufnahme folder Zu- 
thaten zu vergrößern und zu vertheuern, und kümmern fich nicht darum, 
vafs diefelben dadurch an Brauchbarfeit verlieren. Auf diefem Gebiete 
ift gerade ein einfeitig gearbeitetes Buch, das einen genau firierten Leſer— 
freis. vorausſetzt, eher am Plate; ein folhes Werk iſt 3. B. die „Anleitung 
zur Durchmuſterung des Himmels“ von 9. 3. Klein, das bei mäßigem 
Umfang vollfommen auf der Höhe der Zeit jteht und gerade feines 
bejtimmten praftifhen Ziele wegen einheitlich bearbeitet werden Fonnte. 

Bei diefer Gelegenheit möge die Frage erörtert werden, ob nicht 
der Ausdrud „populäre Ajtronomie” einen Widerſpruch enthält. Eigent— 
ich ift ja die Ajtronomie, wie jede exacte Wiſſenſchaft, weder populär 
noch unpopulär; fie fucht einfacd) die Wahrheit zu ergründen, unbekümmert 
darum, ob die gefundenen Säge und Thatjahen vom Yaien verftanden 
werden oder nicht. Das Publicum_ fajst eine Popularifierung der Wiljen- 
ſchaft und ſpeciell der Aſtronomie leider in dem Sinne auf, daſs man 
ſich darunter eine oberflächliche Darſtellung der geſammten Wiſſenſchaft 
zu denken habe, und von dieſem Standpunkt muſs jedes derartige Unter— 
nehmen bedauert werden. Da aber der Ausdruck ſchon das Bürgerrecht 
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und damit wenigſtens den Schein der Berechtigung hat, iſt er nicht mehr 
zurückzuweiſen, muſs aber genauer definiert werden. 

Ich verſtehe unter populärer Aſtronomie eine Auswahl jener 
Zweige der Himmelsfunde, die ſich nach jeder Richtung hin gemeinfafslich 
darjtellen Lafjen, und an deren Pflege und Förderung jeder fich heran- 
wagen darf, der Herz und Sinn für Naturbeobachtung hat, ohne dabei 
mathematiih und phyfifaiiich gebildet zu fein. Damit iſt ſchon gejagt, 
dajs alle Kapitel, die eine allgemein verjtändliche Darjtellung nicht ver- 
tragen, einem jolhen Werk unbedingt fern zu bleiben haben. Geſchieht 
das, jo it das Werk eine populäre Ajtronomie. 

Die bisherigen Bemerkungen gelten für Bücher, die ausſchließlich 
die ajtronomifche Geographie enthalten. Anders jteht die Sahe, wenn 
diefe Disciplin nicht einziger Zwed eines Werfes iſt, jondern nur vie 
Einleitung zur Geographie überhaupt bilden fol. In diefem Falle hängt 
die Menge des Stoffes völlig von dem Umfang des ganzen Werkes ab 
und foll demfelben nahezu proportional fein, während die Darftellung jo 
eingerichtet fein mufs, dafs fie an die Faſſungskraft der Leſer nicht viel 
höhere Anforperungen ſiellt, als beijpielsweife die Bergleihung von Berg- 
höhen, Küſtenentwicklungen und Arealzahlen oder das Studium eines Capitels 
der Bevölferungsitatijtif. 

Was vorhin über die Ausfchliegung aller rein geometrijchen und 
phyfifaliichen Kapitel aus populären Büchern gejagt wurde, gilt hier mit 
noch größerer Schärfe, und dabei ijt es ganz gleichgiltig, ob das Werk 
ein Lehrbuch für den Schüler oder ein Handbuch für den Lehrer fein 
fol. Dan jteige getrojt vom Himmel auf die Erde herab und überlaſſe 
die Nebelflede, Sternfyiteme, den Bau des Himmels ꝛc. den Ajtronomen, 
die felber nur wenig von diefen delicaten Dingen wilfen, dem Schüler 
und Yaien juche man aber nur das zu erflären, was ihm auc ohne 
Fernrohr zugänglich ijt. 

Manche Autoren fündigen durch die Sucht, fehr Vieles und Neues 
zu bringen, unbefümmert darum, ob es in den Nahımen des betreffenden 
Geographiebuches hineinpafst. Gerade bei der Aufnahme neuer Gegen: 
jtände haben jie felten eine glückliche Hand, da fie gewöhnlich nicht im— 
ſtande find, umter den öffentlich gepriefenen Bereicherungen der Wiſſen— 
Ihaft die Spreu vom Weizen zu jondern, und daher mitunter Dinge 
aufnehmen, die befjer dort geblieben wären, wo fie der Autor gefunden hat. 

Ganz bejonders foll aber all das ausgejchloffen werden, was für 
den Lefer nicht bildend, fondern nutzloſer Ballaft it und das find vor 
allem lange Zahlenreihen, wie fie 3. B. durch die Bahnelemente der 
Planeten geboten werden. Enthält ein Buch überflüffige oder mit über— 
mäßiger Schärfe angegebene Zahlen, jo kann mancher Lehrer der Geo— 
graphie, der nicht Selbitändigfeit genug befitt, nur die befonders 
harakterijtifchen Ziffern herauszuheben, verleitet werden, ſämmtliche Ziffern 
von jeinen Schülern auswendig lernen zu laſſen; finden fie fich aber 
nicht vor, fo entfällt eine ſolche Veranlaſſung. 

Was die großen Dijtanzen in umferem Planetenfyiteme betrifft, 
jo ijt man ziemlich allgemein der Anficht, dafs diefelben in einem befannten 
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Längenmaß, aljo jet in Kilometern ausgedrücdt werden müſſen, um dem 
Borftellungsvermögen leichter zugänglich zu werden, denn der Silometer 
jei eine Strede, die man leicht überichauen, auf einer Straße oder auf 
dem Felde ſogar genau abiteden könne. Diefe Anficht beruht aber auf 
einer Selbittäufhung. Die Angabe, dafs die mittlere Diitanz zwifchen 
Jupiter und Sonne 773 Millionen Kilometer beträgt, läſst fich wohl 
jehr gut nachſagen, doc ijt gewijs niemand imjtande, eine Strede, die 
durh 773 Millionensmaliges Auftragen eines Kilometers entitanden ift, 
geijtig zu erfaſſen und mit anderen Streden zu vergleichen. Solche Zahlen 
- find weder für den Fachmann, nod für den Yaien von Wert. Der Fach— 
mann braucht fie nicht, der Laie begreift fie nicht. Ich gebe zu, daſs 
man fi) von 10, 100, ja 1000 Kilometern eine ziemlich richtige Vor— 
ftellung zu machen vermag, u. zw. darum, weil man ſolche Streden auf 
der Erde durdfahren kann, was aber die Dimenfionen unferer Erde 
beträchtlich itberfchreitet, entbehrt eines greifbaren Maßſtabes und kann 
nur durch eine bedeutend größere Yängeneinheit, wenn aud nicht genau 
überfehbar, jo doch einigermaßen vorjtellbar gemacht werden. Eine ſolche 
Einheit it befanntlich die mittlere Entfernung der Erde von der Sonne, 
Für den Fachmann beträgt die Strede zwifhen Jupiter und Sonne 52 
diefer Längeneinheit und aud) dem Yaien wäre damit mehr gedient, als 
mit der obigen Zahl. Freilich ijt diefe 148 Millionen Kilometer lange 
Einheit fein greifbarer Etalon und ebenfo wenig zu überfehen wie die 
7173 Millionen Kilometer der Jupiterentfernung, doc haben wir infolge 
des ununterbrochenen VBerhältnifjes, in dem unjere Erde zur Sonne jteht, 
wenigſtens eine ideale Vorjtellung davon. Wer in diefer Strede die Millionen 
eliminieren will, kann fie mit Vermeidung des Kilometers in Erdhalbmefjern 
ausdrücden (rund 23.000) oder auch in Vielfahen der Mondentfernung (387). 

Übrigens ift es Mode, im ajtronomifchen Büchern dem Publicum 
gegenüber fleifig mit Millionen herumzumerfen jelbjt dort, wo es möglich 
wäre, eine Diitanz durch Fleine Zahlen (allerdings in Verbindung mit 
einer größeren Längeneinheit) deutlicher zur Anſchauung zu bringen. Durch 
diefen Vorgang hat man es dahin gebradyt, dafs dem Publicum Dijtanzen, 
die durch Hleinere Zahlen ausgedrüdt find, geringfügig erjcheinen. “Die 
Berficherung, ein Firftern fei 30 Billionen Kilometer von uns entfernt, 
erregt mehr Etaunen als die Angabe, das Yicht, welches in jeder Secunde 
300.000 Kilometer zurückfegt, brauche von jenem Fixſtern bis zu uns 
3 Jahre. Und warum Täfst Tegtere Angabe den Hörer ziemlich gleich— 
giltig? Weil fie fajslicher it und nichts von Billionen, ja nicht einmal 
von Millionen enthält. Die 384.000 Kilometer, welche die Entfernung 
des Miondes von der Erde angeben, hält der Laie für eine Kleinigkeit ; 
hört er aber, dajs die Entfernung des Mondes mehr als den dritten 
Theil einer Billion (Millimeter !) beträgt, fo ſtaunt er. 

Man vermeide alfo Zahlenangaben, die weniger zur Veranſchau— 
(hung als vielmehr zur Parade dienen. Nur in Heinen Zahlen und 
namentlich in Zahlenverhältniffen liegt ein bildendes Moment; man möge 
fih in diefer Beziehung die einfachen Berhältnijje der Schwingungszahlen 
confonierender Töne zum Mujter nehmen. 
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Ein: befonderes Unterfheidungsmerfmal zwiihen Büchern, die es 
mit ihrem Leſer ehrlich meinen, und folchen, die ihn mit wertlofem Flitter 
und mit Scheinerrungenjchaften bejtehen wollen, liegt darin, wie 
weit darin die kleinen Planeten berücjichtigt werden. Die ungeheuren 
Zahlenhefatomben, welche diefen Körperchen ſchon dargebracht worden find, 
haben faum für den Fachmann Intereffe, umfoweniger foll man alfo die 
Schule oder den Yaien damit behelligen. Ein Durchſchnittswert für die 
wichtigjten Bahnelemente (halbe große Achſe und die damit zufammen- 
hängende Umlaufszeit, Excentricität und Neigung) mag angegeben werden, 
allenfalls noch die Grenzen derfelben, nämlich, dafs die halbe große Achſe 
zwiihen 22 und 40 liegt, die Umlaufszeit zwifchen 3 und 8 Jahren, 
die Ercentricität zwifchen 001 und 023, die Neigung zwifchen 1 und 
34 Grad. Damit foll man fi) begnügen. 

Schließlich möge nod) den Verfaffern größerer geographiicher Bücher 
der übrigens nicht neue Vorſchlag ans Herz gelegt werden, jene Capitel, 
in denen fie nicht vollfommen bewandert find, von einem anderen, mehr 
berufenen Autor bearbeiten, oder wenigitens durchjehen zu laſſen. Ein 
Werk, das ſich infolge feiner eigenartigen Natur auf fehr verjchiedenen 
Gebieten bewegen muſs, geräth am beiten, wenn jedes diefer Gebiete von 
dem behandelt wird, der darin zuhanfe it. Daſs man jich durch eine 
jolhe Compagniearbeit nicht etwa ein Arımutszeugnis ausjtellt und daſs 
ein derartiges Unternehmen den jchöniten Erfolg verheißt, lehrt uns z. B. 
die allgemeine Erdfunde von Hann, Hoditetter und Pokorny. 
Iſt denn überhaupt jemand in allen Wiffenszweigen, welche zur Geographie 
gehören, ein Meifter? Würden ſolche Arbeitstheilungen, zu denen ſich 
feider die Autoren nicht gerne herbeilaifen, häufiger jtattfinden, fo wäre 
mandes literariihe Ungethüm, das uns namentlich während der letten 
Jahre nur Zerrbilder geographifcher Gapitel gezeigt hat, nicht ang Tages: 
licht gefommen ! 


Degen die Fremdwörter in der Erdkunde, 
Don Dr. E. Öhlmann, 


Gymnafiallehrer in Hannover-Linden. 


Zum Jahresberichte 1355 der Realſchule in der Altſtadt zu Bremen 
hat Dr. O. Arndt eine wiljenfchaftliche Beilage geliefert, welche ſich in 
jehr verdienjtliher Weife „Gegen die Fremdwörter in der 
Sprade der Schule“ wendet. Nach einer Erörterung über die Ent: 
behrlichfeit der Fremdwörter überhaupt befpricht der Verf. das Auftreten 
diefer unberechtigten Fremdlinge in allen YVebensbeziehungen und ın den 
Unterrichtsfächern der Schule und damit aud) in der Erdfunde. Es wäre fchade 
darum, wenn dieje Arbeit der Vergefjenheit anheimfallen follte, welche 
der Beilagen zu den Zahresberichten leider fo häufig Harıt*), und hoffent- 








*) Wie oft bitten wir (vergeblih!) um Zufendung ſolch wichtiger Abhand— 
lungen, jo weit fie in den Rahmen unjerer Heitichrift fallen; auch Dr. Arndts 
Arbeit wird uns nun nach zwei Jahren erſt befannt ! D. Red. 
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lich trägt dieſer Hinweis auf den betreffenden Abſchnitt über die Erdkunde 
dazu bei, den Beſtrebungen des Verf. unter den Leſern dieſer Blätter 
Anhänger zu gewinnen, welche ſich, wie der Schreiber dieſer Zeilen, vor— 
nehmen, es künftighin beſſer zu machen und den Fremdwörterteufel nach 
beſten Kräften austreiben zu helfen. 

„Die Geographie oder Erdkunde" — fo beginnt der genanıtte 
Aufſatz , nimmt naturgemäß theil an mehreren fremden Kunſtwörtern 
der Natunwifienfchaften, ja auch ein wenig an jenen der Mathematik; 
theilt fie fich doc jelbjt außer in topifhe und politifche, im 
mathbematifhe und phyfifalifche Geographie. Sie belehrt und 
über Efliptif, Zodiafus, Aquinocttal- und Solititialpıunfte, 
Frühlings- und Herbitäquinoctium — Sommer und Winterfol- 
jtitium, Aquator (wofür die Schiffer Linie fagen), Meri- 
dian, Tropen, Zonen, Horizont, Zenith, Nadir umd 
Antipoden; fett Globus und Globen, Tellurium und Luna— 
rium oder Telluro-Qunarium, vielleicht fogar das Planetarium 
in Bewegung und zeigt die Mondphajen, das Aphelium- und 
Verihelium. Ihr Haupthandwerfszeug aber ijt der Atlas, dejjen 
Rarten ihr Dafein der Kartenprojection verdanken, davon erzählt die 
KRartograpbie Da gibt es phyfifalifche, das find vorzüglich 
oro» und hydrographiſche oder oro-hydrographiſche und 
politifche Karten, auch wohl ein phyfifalifch-topographiidhes 
Kärtchen und Temperaturfarten der Erde mit den Sfothermen, 
Sfotheren und ISfohimenen.“ Weiter heift eg: „Es find alſo 
einzuprägen: Geographie, Kartographie, Orographie, Hydrographie, Oro— 
hydrographie, Topographie, Pflanzengeographie, Thiergeographie und Ethno- 
graphie!“ u. f. w. 

Nun wird man einmwerfen fünnen, dafs die Sache gar jo ſchlimm 
nicht jtehe, dafs für viele Fremdwörter, fo auch file manche der eben 
genannten brauchbare Verdeutfchungen vorhanden feien, dafs z. B. manche 
Fremdwörter fchon durd die jest beliebte Eintheilung der Erdfunde in 
allgemeine Erdfunde und Yänderfunde vermieden werden. Das 
iſt Schon richtig; brauchbare Wörter find vielfach zum Erſatze vorhanden, 
aber jie werden eben nur ausnahmseweiſe gebracht. 

Sehen wir uns nur ein wenig in den einjchlägigen Büchern um — 
und zwar in foldhen, deren Berfajfer zu den beiten Bertretern des 
Faches gehören, fo finden wir geradezu Sammlungen von fremden 
Ausdrücden. Wir find ja leider jchon gewöhnt, es nicht mehr auffallend 
zu finden, wenn von calorifher Action der Mondjtrahlen, mini— 
malen Quantitäten, meteorologifhen Kactoren, lunaren 
Berhältnifien, Ajtrophyfifern und von intramolecularen umd 
photogenifhen Erſcheinungen die Rede ijt. Man durchblättere nur einmal 
Supansvorzüglihen „Literaturbericht” im Anhange von „Betermanns 
Mittheilungen“ und man wird ohne fonderliches Suchen finden, wie jedes 
größere wilfenschaftlihe Werk, das Fragen aus der allgemeinen Erdkunde 
behandelt, etliche neue fremdwortliche Kunſtausdrücke gebiert, mit denen 
die Verfaſſer neu zujammengejtellte Beziehungen zu bezeichnen juchen. 
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Doc genug an Beifpielen, die uns allen befannt find, und deren ja die 
einfachſte „Schul-Geographie” mehr als zur Genüge aufweist. 

Nun ift aber Tadeln leicht, Beſſermachen ſchwer, d. h. das Ver— 
deutfchen ift fchwierig, mandmal auch geradezu unmöglid und es wäre 
ein ausfichtslofes Unterfangen, alle Fremdwörter aus der Erdkunde oder 
auch nur aus der Sprache der Schule hinausweifen zu wollen, denn zahle 
reiche find in der That unentbehrlih. Aber um nicht gleich wieder der 
holden Gewohnheit die goldene Brüde zu fchlagen, dafs fie eine ſolche 
Unentbehrlichfeits-Erflärung für alle einmal gebrauchten Fremdwörter 
ausfprechen dürfte, jo ijt eine ernitliche und oftmals wiederholte Prüfung 
nothwendig, die feitzujtellen hat, ob fein deutiches Wort für den an- 
gegriffenen Fremdling vorhanden oder zu bilden ift, das geeignet würe, 
ihn ohne Umdeutlichfeit oder gar zu große Weitfchichtigkeit zu erjegen oder 
zu umfchreiben. Solche deutfche Wörter find ja vielfah nicht vorhanden; 
fo fehlen zu Hauptwörtern, wie Wendefreije und Wärme, die ent- 
fprechenden Eigenfchaftswörter, aber man kann fid) auch hier mit zuſammen— 
gejetten Hauptwörtern helfen. Recht ungünſtig wirkt ferner der Umijtand, 
dafs viele deutfche Erfatwörter gar nicht oder nicht mehr wirden ver- 
jtanden werden. Arndt hat ja einige (leider nur wenige) Verdeutſchungen 
gegeben, aber wer würde verjtehen, was „Wintergleicher“ und 
„Sommergleicher“ bedeutet, wenn nicht Sfotheren und Iſo— 
himenen babeijtinde? So fehr find wir an die Fremdwörter gewöhnt. 
Beide UÜberfegungen fallen zwar auf den erjten Blick vecht auf, aber fie 
find doch wohl richtig und brauchbar geitaltet. Einen großen Schritt zum 
Befjeren würde es deshalb bedeuten, wenn die Verfaſſer von erdfundlichen 
Schriften, namentlich von Yehrbüdhern dem deutſchen Ausdrude das bisher 
üblich gemwefene Fremdwort in Klammern beifügen und dies folange fort- 
ſetzen wollte, bis das Fremdwort wirklich und völlig entbehrlich geworden 
iit. Zunächſt fommt es darauf an, für die Fremdwörter brauchbare Ver— 
deutjchungen zu finden (ſoweit fie nicht eben chen vorhanden und wenigjtens 
hier und da im Gebrauche find), fodann aber auch diefen VBerdeutfchungen 
allgemeine Bekanntſchaft und Geltung zu verfchaffen. Denn e8 genügt 
nicht, zu willen, dajs man jtatt Atlas auh Kartenbuch, jtatt 
Depreffion: Erdfenfe, jtatt verticale Gliederung: Höhen- 
gliederung fagen kann, wenn man micht ficher iſt, dafs man mit 
jolhen Ausdrücen allgemein verjtanden wird. Da wäre denn wohl dieje 
Zeitichrift der geeignete Ort, um eine Beſſerung anzubahnen, wenn fich 
der Herr Herausgeber entjchließen fönnte, dem Kampfe „gegen die 
Fremdwörter“ ein Plätshen zu gönnen und wenn die Zefer fich dafür 
erwärmen wollten, fir die erdfundlihen Kunjtausdrüde recht viel anwendbare 
Überjetsungen oder Umfchreibungen vorzufchlagen. Aus Rede und Gegen- 
rede würde dann ſchon etwas Gedeihliches erwachſen. 


Anmerfung des Heransgebers. Unſere geehrten Lefer willen ja aus 
Erfahrung, dais die „Zeitichrift für Shul:Geograpbie” jede gute Anregung 
nad Möglichkeit unterjtüst; die Gollegen jind daher freundlichit eingeladen, uns 
ihre Vorſchläge in der oben angedeuteten Frage zukommen laſſen zu wollen. 
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Bie Bodengeftalt der Balkanhalbinfel. 


Don €. Letoſchek, Hauptmann, 
Lehrer an der k. k. Artilerie-Gadetten-Schule. 

Kein zweites Gebiet Europas iſt in geographifher und namentlich 
orographiicher Beziehung fo mangelhaft erforicht, wie das der Balfan- 
halbinjel. 

In großen Zügen jedoch, wie es die Schule verlangt, ijt das geo- 
graphifhe Bild diefes weiten Gebietes von fait 6000 mym: Fläche 
vorhanden, und diefes Bild foll denn auch dem Schüler nicht vorenthalten 
oder doch in Harerer Weife gegeben werden, als... dies mitunter von 
geographiichen Lehrbüchern gefchieht. 

Während fait alle Gebirgsländer Europas zum Zwecke befjerer 
Überfchau und leichteren Studiums ſyſtematiſch gegliedert erſcheinen, ent— 
behrt die Orographie der Balkanhalbinſel einer Gliederung, welche in der 
Schule, zum Theil wenigſtens, Eingang gefunden hätte. Ich war daher 
— bei Bearbeitung von Sonflars Lehrbuch der Geographie — ge— 
zwungen, nad; dem vorhandenen Kartenmateriale eine Kintheilung des 
weit ausgebreiteten Gebirgslandes durchzuführen, welche ich hier meinen 
verehrten Fachgenoſſen zur freumdlihen Beurtheilung empfehle. 

Die Eintheilung wurde nad dem oroplaftiihen Baue durchgeführt 
und ich habe abfichtlich jedes geologiſche Moment bei derfelben unberitd- 
fichtigt gefajjen, denn ih bin mit Sonflar, Haardt u. a. der Anficht, 
dafs nicht nur hier, fondern überhaupt bei Gruppierung von Gebirgs- 
ſyſtemen (im geographiichen Unterricht) die Geologie erit in zweiter Yinie 
Berüdjihtigung finden follte. Der Schüler befommt in den Karten die 
Erdoberflähe nur nach der Droplaftif zu Gefiht; er fieht das Berg— 
oder Gebirgsland nur nah Thalfurden in Gruppen gefchieden. Die Thals 
Linien follen demnach aud) bei der Eintheilung maßgebend fein, nicht aber 
geognoftiihe Trennungslinien, welche mitunter quer über Berg und Thal 
verlaufen. Daran wird und mufs jede Gebirgsgruppierung, auf geogno- 
jtifcher Bafıs behandelt, zumal in der Schule ſcheitern, umfomehr, als 
auc in der Praxis, für welche ja der Schüler vorgebildet wird, eine 
Überficht der Orographie eines Erdgebietes in den allermeiiten Fällen 
nach Landſchaften eigt, die durch Fluſslinien von einander getrennt 
find. So ſagt auch V. v. Haardt in feinen „Erläuterungen zur Wand— 
karte der Alpen“: „Die nachfolgende fchematifche Überficht fußt im all- 
gemeinen auf dem Grundfage, dajs die geographiiche Eintheilung eines 
Gebirges vorwiegend durch Momente orographiiher Natur bejtimmt 
werden müſſe, während die geognoftifchen Verhältniffe erit dann in 
Betracht gezogen werden dürfen, wenn fie feinen Widerjtreit mit der 
finnlich leichter wahrnehmbaren und jomit auc der Auffaſſung leichter 
zugänglihen Plaftif des Bodens involvieren. Die Grenzen der Gruppen 
finden daher grundfäglicd) in den marfanteren Bodeneinfchnitten, d. i. in 
den Thälern, Seen, Jochen u. dgl. ihren Ausdrud, wobei jedoch darauf 
Rückſicht genommen ijt, geognoftifc verfchiedene Gruppen nicht ohne 
befonders zwingende Gründe in eine größere Abtheilung zu vereinigen.“ 
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Die Namen der Gruppen wurden meijt nad) den in der Schule 
eingebürgerten hijtorifchen Landſchaftsnamen bejtimmt, da die Erlernung 
derjelben dem Schüler die geringiten Schwierigkeiten bereiten wird und 
zudem diefe Namen in der Praxis jtetS angewendet werden. 

Daſs die nachfolgende orographiſche Schilderung der Balfanhalb- 
injel, ohne Störung der Gruppeneintheilung, beliebig nad) dem Range 
der Schule, wo fie zum Vortrage gelangt, vereinfacht oder ausgebaut 
werden kann, ijt wohl jelbjtverjtändlid. 

Die Halbinfel ijt vorherrfchend Hocdland*) und nur etwa der 
zehnte Theil derjelben wird vom Zieflande eingenommen. Dem QTief- 
(ande gehören an: 1. ein Theil der großen ungarijhen Tief: 
ebene an der Donau, Save und Morava; 2. die walachiſche 
Tiefebene; 3. die Tiefebene an der Marita; 4. die mace- 
donifhe Tiefebene bei Salonifi, Campania genaunt; 5. die fleine 
theffalifhe TZiefebene an der Salamvria bei Trifala und Lariſſa 
und 6. die albanijhe Kitjtenebene. 

Das Hochland der Balfanhalbinfel nimmt eine Area von 
nahezu 6000 mym? ein und bedecdt fait alles Yand von der Kulpa, 
Save und Donau bis zur Südſpitze des Peloponnes. Es iſt vorwiegend 
Berg: und Gebirgsland und nur an den Rändern gegen die Save- und 
Donan:Niederung und gegen das jchwarze und Marmara-Meer Hügelland. 
Zahlreiche Hochebenen, welche theils zwiichen den Bergen al8 Beden oder 
Thalweiten eingebettet jind, theils als Plateaux auftreten, jo das Yivansfo 
Polje, das Koſſowo Polje (Amfelfeld), die Hohbeden von 
Metochia, Bitolia, Sophia u.a. m., unterbrechen das meijt rauhe 
GSebirgsland. 

Die vielnamigen Gebirge, welche diefes weit ausgedehnte Hochland 
zuſammenſetzen, lajjen nur jtellenweije eine Einheit der Anordnung erfennen. 
Während die Gebirge längs der Küſte der Adria in mehr oder weniger 
parallelen Ketten ziehen, findet man das ganze innere und füdliche Hoch— 
(and nad den verjchiedenjten Richtungen durchfurcht, hier in ijolierten 
Gebirgsitöden, dort in mächtigen breiten Maſſen gelagert. 

Das Hochland der Balkanhalbinjel bejteht aus folgenden Gruppen: 

1. Das croatifdh-dinarijhe Hodhland und die dalmati- 
nifhe Rüjtenterraffe, zwiichen dem Adria-Meere, der Kulpa, Save, 
dem Vrbas und der Narenta. . 
1000 m 
ale bergigen, wild zerriffenen Hochfläche mit Felskämmen und Gebirgs- 


" Sumerking der Nedaction. Der Autor verwendet in der von ihm 
bejorgten Neuauflage des Sonklar'ſchen Lehrbuches der Geographie für Militär: 
ichulen (die zumächit erjcheinen wird und aus melcher die vorliegende Dar: 
jtellung dev Bodenverhältnijje der Balfanhalbinjel entnommen 
it) nachitehende Bezeichnungen für die Höhenjtufen und das Bodenrelief: 

Om bis —200 m an Depreifion | Om bis 200 m Hügel — Hügelland 
unter —200 m Tiefiee ' 200 bis 500 m Berg — Bergland oder 

En * a m —— Niedergebirge 
13 500 m Mittelhochlan an Nm tfton | 500—1500 Mittelgeb. 

über 500 m Hochland ‚ ib. 500 m Geb. | "rüber 1500 Hodhgeb. 
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ſtöcken bis zu abjoluten Höhen von 1500—2000 m. Im Weften ftürzt 
es gegen die Adria und zur dalmatinifchen Kiüjtenterrafje meijt im fteilen 
Gehängen ab, thürmt fich in Bosnien zu mehreren parallelen Gebirgs- 
fetten auf und finft gegen die SaverNiederung zu einem waldigen Berg- 
fand herab. 

Die große und die Fleine Kapela, das unfäglid rauhe 
Belebit-Gebirge und die dinarifhen Alpen mit dem Dinara, 
1800 m, jind die bedeutenditen Erhebungen des meiit fahlen, unfrucht— 
baren, nur hier und da bewaldeten Hochlandes. 

Die dalmatinifhe Küftenterraffe erfüllt den Naum zwiichen 
der Zrmanja, den dinarifchen Alpen und dem Meere als eine weit niedrigere 
Vorjtufe von ausſchließlichem Karjtcharakter. 

2. Das Hohland der Herzegowina, Ernagora und von 
Novipazar, zwifchen der Narenta und dem Drin, im Weiten vom Meere 
begrenzt, im Diten in das ferbiihe Gebirgsland übergehend, ift ein nicht 
minder hohes, ebenjo rauhes Karjtland, wie das vorbefchriebene. Ein chao— 
tijches Gewirre kahler Gebirgsglieder, zerflüfteter Felswände, Furzer Thäler, 
tiefer Kefjel und weiter, mit Steinfchutt bededter Hochebenen (Boljen), 
aber auch. hier und da gleich Oaſen fruchtbarer oder mit reicher Wieſen⸗ 
flora bedeckter Gelände charakteriſieren dieſes Hochland. 

Der Durmitor, 2600 m, und die das Quellgebiet des Lim wall— 
artig umfchließenden nordalba niſchen Alpen mit Gipfeln über 2500m 
find die höchſten Erhebungen. 

3. Das bosniſche Gebirgsland, zwiſchen Vrbas, Drina und 
dem Oberlauf der Narenta, umgibt als ein im Mittel 800 m hoher 
Bebirgscireus die Bosna mit ihren Zuflüſſen und ſtuft fi in den gegen 
das Innere ftreihenden Quergliedern und gegen die Save allmählich ab. 
Auf dem 500— 800 m hohen Sodel dieſes Hochlandes ſitzen Erhebungs— 
maffen von mehr als 1200 m abfoluter Höhe (mit 2000 m hohen Gipfeln), 
über welche die wenigen bejchwerlichen Übergänge aus den fruchtbaren 
Thälern in die Nachbargebiete führen. 

Die Brarnica-Planina bei Fojnica, die Bjelaänica, Jaho— 
rina- und Romania-Planina bei Sarajewo find die bedeutendjten 
Erhebungen dieſes waldreichen Gebietes. 

4. Das wejtjerbifhe Berg- und Gebirgslamd breitet ji 
öftlich des bosnifchen Hochlandes zwifchen der Drina, der Morava und 
dem öſtlichen Quellfluffe derfelben, der bulgarifchen Morava, aus und 
geht im Südweſten in das Hochland von Novipazar über. Im Süden 
in der Kopavnik-Gora die Hocgebirgsgrenze erreichend, iſt es an 
der jerbiichen Morava waldreiches Bergland und ſtuft ſich als welliges 
Hügelland gegen die ſumpfigen Niederungen der Save und Donau ab. 

5. Das oſtſerbiſche Bergland zwijchen der Morava, dem 
Timok und der Nisava. Es iit ein meijt reich bewaldetes Mittelgebirge 
von fchöner NRadialgliederung im Norden mit dem 1170 m hohen Sto— 
(ovi als Knotenpunft. 

6. Das ſerbiſch-bulgariſche Gebirgsland zwifchen der 
bulgariihen Morava, der NiSava, dem Dragoman-Paſs und der oberen 
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Struma. Am Dragoman-Paſſe (Nis-Sophia) hängt dieſes ſchwer paffier- 
bare Gebirgsland mit dem Balkan und im Süden mit den anliegenden 
Gebirgslandſchaften Macedoniens zuſammen. | 

7. Das Gebirgsiyftem des Balfan beginnt an der Donau 
und zieht in einem Bogen, aus einer Folge linear gegliederter Plateaur 
und Ketten bejtehend, bis zum ſchwarzen Meere, wo es, in mehrere niedere 
Glieder gefpalten, abbricht. — Im Balkanſyſtem laſſen ſich drei deutlich) 
tharafterifierte Theile unterfcheiden : 

a) Der Weitbalfan, ein ſchwach gejchartetes Maffiv mit Gipfeln 
über 2000 m, zwiſchen Timof und Donau bis an den Isker ziehend. 

b) Der große oder Central-Balfan vom Isker bis zum 
Demir-Kapu-Paſſe (Stimno-Tirnowa), eine ſchwer pafjierbare, durch— 
ichnittlih 2000 m hohe Gebirgsfette, mit fteilem Abfall gegen das 
Tundiha-Thal und fanfterem gegen die nördlich vorgelagerte bulgarijche 
Zerrafje. Die wenigen gangbaren Pälje, fo der Demir-fapu, der 
Sipfa-Pafs (Kaſanlyk-Gabrowo) u. a. liegen fajt ſämmtlich über 
1000 m. 

e) Der Ofibalfan fpaltet fi am Demir-Kapu (eifernen . Thor) 
in mehrere breite, relativ niedere Nüden, den Safar-KodZa und 
Eminehb-Balfan, und endet mit jteilen Bergfüßen am jchwarzen 
Meere. 

Im Norden iſt dem Balfan das bulgarifhe Terraſſenland 
und innerhalb der legten Donaufrümmung die Hochfläche der Do- 
brudfcha vorgelagert. Erjteres ift ein welliges Mittelhochland, das mit 
mehr oder weniger fteilen Hängen an die Donau herantritt und im welches 
die Flüſſe fi mit vielen Windungen eingegraben haben. Während das 
bulgarifhe Zerrafjenland eine im ganzen fruchtbare, mit üppigen Korn— 
feldern, reichem Graswuhs und Wäldern bededfte Hochfläche ijt, ſtellt 
fich die Dobrudſcha als eine fandige, größtentheils öde, unfruchtbare Land— 
ichaft dar. Die füdliche Vorlage des Balkan, das rumeliſche Mittel- 
gebirge, ijt durd) das Hochbeden von Karlovo und das Hocthal der 
Tundſcha von demfelben getrennt. Es zieht als ein waldiger Gebirgs- 
rüden von der Hochebene ven Sophia bis zum Knie der Tundſcha, das 
obere Maritabeden nördlich begrenzend, und hängt an der Senke von 
Ichtiman und der hijtorisch merfwürdigen Trajanspforte (Sophia-Philippopel) 
mit dem Rilo-Gebirge zufammen. 

8. Das thrafifhe Bergland zwifchen der unteren Marita 
und Tundſcha, dem fchwarzen und Marmara Meere, ein entwaldetes, 
meijt unfruchtbares Nieder-Gebirgsland. 

9. Das Rhodope-Gebirgsfyjtem zwilhen der Marika und 
Struma, ein in breiten Majjen gelagertes, wenig gefanntes Waldgebirge. 

Durd die Mejta (Kara-fu) wird es in den wejtlihen Perim— 
Dagh und den Öftlihen Dospad-Dagh (Despoto-D.) gefchieden, 
von welch lettterem der Kara=- Balkan in nordöjtliher Richtung gegen 
die Marita abzweigt und mit dem thrafiihen Bergland die Meittellauf- 
enge diefes Flufjeg bildet. Den Knotenpunkt des Rhodope-Syſtemes bildet 
der Rilo-Dagh, welder mit feinen nadten Felspyramiden weit in die 
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Hochgebirgsregion (2900 m) ragt. Dem Kilo nördlich vorgelagert ijt der 
ifolterte Gebirgsjtod des Vitos, 2300 m. 

10. Das macedonifhe Gebirgsland zwifchen der Wijtrika, 
den Beden des Presba- und Ochridafees, dem fchwarzen Drin und der 
Struma. Es umzieht den Vardar mit einem ähnlichen, doch weniger ges 
fchlofjenen Gebirgswalle, wie das bosnifche Gebirgsland die Bosna, und 
iſt deshalb das Quellgebiet fajt aller feiner Zuflüjfe. Im Norden geht 
ed umvermittelt in das ferbijche Gebirgsland über. Während das weitliche 
Hochland in zahlreiche mächtige Ketten und Stöde gegliedert ift, zwiichen 
welchen ausgedehnte Hochthäler und Beden liegen, iſt das öftliche Gebirus- 
= in breiten, plateauartigen, relativ niederen Majjen gelagert. Der 

ar-Dagh mit der Felsipite des Yjubotrn (3000 m) und der Kara— 
Dagh, durch den tief eingefchnittenen Sattel von Priſtina-üſchküb 
von jenen getrennt, dann die Felsmauer der Nerelfa planina am 
Presbafee find erwähnenswerte Theile diefes Gebirgslandes. 

11. Das albaniſch-griechiſche Gebirgsland meitlich des 
vorigen, vom Drin bis zum Meerbufen von Korinth ausgedehnt, ijt aus 
zahllofen, Farjtartigen, theils Fahlen, theils bewaldeten Rüden und Stöden 
zuſammengeſetzt, welche fich jtellenweife zu hohen, meridional jtreichenden 
Sebirgszügen verdichten oder aber zu Beden erweitern, die zum Theile 
mit beträchtlihen Seen erfüllt find. Das Grammos-Gebirge umd 
der das thefjalifche Becken wejtlich begrenzende Pindus, durd das Defile 
von Mekowon von erfterem getrennt, dann das Liakura-Gebirge 
ei find folhe Erhebungsmafjen mit Gipfeln über 2000 m. 

. Das theffalifhe Küftengebirge, von der Wijtrika bis 
an — Ser von Volo, befteht aus mehreren aneinander gereihten 
Gebirgsjtöden, worunter der Olymp (2500 m), Oſſa und Belion 
die bedeutenditen find. 

13. Das Hodhland von Morea erfüllt mit Ausnahme einer 
kleinen Kijtenebene im Nordweſten die ganze peloponnefifche Halbinfel. 
Es bejteht aus dem Hochland von Arfadien, weldes im Innern 
von waldigen Bergrüden durchzogen und im Norden und Oſten von hohen 
Randgebirgen mit Gipfeln über 2000 m umgeben ijt. Im Süd erhebt 
fich, faft ifoliert vom inneren Hochlande, der Bentedaftylon (Tay- 
getos) als hohe, fteile Gebirgsfette mit dem Jliasberg (2500 m) als 
höchiter Gipfel der Halbinfel. 

Die zur Balfanhalbinfel gehörigen Theile der Karpathen bejtehen 
aus den Oft: und Südabfällen der transſylvaniſchen Alpen — jene in der 
Moldau, wo ſie in Geſtalt mehrerer paralleler Vorlagen, dieſe in der 
Baladei, wo fie als weit ausgreifende, meijt ſchmale und an Höhe raſch 
abfalfende transverfale Widerlagen ausgebildet find. 

Die Injeln find durchaus gebirgig und die Cyclade Santorin 
ift vulcanifh. Die Inſel Candia oder Kreta fit theilweife ſogar mit 
Hochgebirgen bededt. 





Nah) der Anficht des Herausgebers dieſer Zeitſchrift iſt 
mit dem vorſtehenden Verſuch einer Eintheilung der Gebirge der Balkan— 
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halbinſel diefe Frage noch nicht vollfommen gelöst; fie dürfte, wenn aud) 
nicht für die Zwede einer „Geographie für Milttär-Bildungsanjtalten“, 
fo doch für die meiften übrigen Schulen zu weitläufig fein. “Die 
Veröffentlihung foll aber die Gelegenheit geben, dafs jih die Schul- 
Geographen mit der Frage mehr befhäftigen als es bis jet der Fall 
gewefen, und wenn das iſt, wird der vorliegenden Arbeit das große 
Verdienſt zugejtanden werden müjjen, die Frage der Löſung näher zu 
bringen; ein anderes Verdienſt Letoſcheks liegt auch darin, die 
einzelnen Gruppen recht gut und dabei furz charakterifiert zu haben. 
Jene Herren, welche fih für die Frage befonders intereijieren, 
erlaube ich mir, aufmerffam zu machen, dafs vor wenigen Wochen im 
k. £. militär-geographiichen Inftitute eine neue Handfarte der Balfanhalb- 
infel „Der europäifche Orient, 1: 1,200.000* (110 cm?, in 4 Blättern, 
Höhenſchichten 200, 500, 1000, 1500, 2U00, 2500 m) erſchienen iſt, 
welche hierin wahricheinlich gute Dienfte leijten diirfte. Seibert. 


Die Steppen im füdlichen und mittleren Perſien. 


Nah einem Vortrage des Forſchers 
Dr. O. Atapf. 


Das Hochland von Iran, das war bereits zur Genüge befannt 
bejteht aus einem peripherifchen Theil, der feine Gewäſſer dem Ocean, 
beziehungsweife dem Senfungsgebiet des kaſpiſchen Sces und des Aral» 
ſees zufendet, und aus einem mittleren Theil mit Binnengewäſſern. Diejes 
mittlere Senfungsgebiet zerfällt in eine Anzahl Senken von verjciedener 
Größe mit Salzfeen, Salzſümpfen oder Salziteppen (Kewir) au den 
tiefjten Punkten. Die Provinz Fars und Theile von Irak Adfhemi — 
und diefe waren das mächite Ziel des Reiſenden — gehören in ihrem 
äußerften Gürtel dem Gebiet des indiſchen Dceans, in ihrer Hauptmaſſe 
aber den Senken des Mahluja-, des Niris- und des Gamchäneh- Sees 
an, welche neben einer vierten Senke im Siüdojten den von tem Kohruds 
Syitem gegen die chorajianiihe Wüſte abgegrenzten ſüdweſtlichen Theil 
der Binnenfenfung einnehmen. Die Grenze zwijchen beiden Gebieten geht 
über ein Syſtem parallel verlaufender Gebirgsfetten, die, an den Zagros 
anschließend, zuerjt in füdöjtliher Richtung weiterftreihen und fi dann 
permanent mehr und mehr nad Diten wenden. Gegen den perfischen 
Golf Liegt diefem Randgebirge, welches feinen gemeinfamen Namen hat, 
eine ſchmale Küſtenebene des Däfchtijtan vor. Die einzelnen Randketten 
nehmen von augen nach innen an Höhe jtetig zu, bis fie (auf der Strede 
Buldir-Schivas) in den däfchtärdichiner Alpen ihre höchſte Erhebung 
erreichen, um dann landeinwärts wieder allmählich niedriger zu werden 
und erjt im Kohrud-Syjtem neuerdings zu bedeutenderen Höhen anzu— 
jteigen. Die Bergfetten jtehen nach außen dicht beifammen, treten aber 
nach innen immer weiter auseinander, die Thäler, mit anderen Worten, 
erweitern ſich in diefer Richtung und laufen endlich in langgeſtreckte Ebenen 
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aus. Damit hängt es eng zujammen, daſs ſich der Neigungswinfel der 
Derghänge nach innen zu mehr umd mehr verflaht. Die Regelmäßigfeit 
des Gebirgsbaues bedingt natürlich eine gewiſſe Einförmigkeit, aber das 
Ausmaß aller VBerhältnifje verleiht ihr doch etwas Großartiges und es 
arbeitet au eine Reihe von Umijtänden darauf hin, eine reichere Ab- 
wechslung in die landfchaftlichen Erfcheinungen zu bringen. Die lang 
ih dehnenden Ketten, welde ebenſo vielen Gebirgsfalten, geologiſch 
genommen, entjprechen, jind in der mannigfaltigiten Form aufgebrochen 
und zerbrochen, der Yänge nad über dem Scheitel aufgeſchlitzt, jo dafs oft 
beide Hälften, durch eine gähnende Kluft getrennt, einander gegenüber- 
jtehen oder nur die eine Hälfte noch erhalten it, oder aber die zweite 
Hälfte nur noch Bruchſtücke aufweist, der Quere nad zerbrochen oder 
von jteil abfallenden Schluchten vom Fuß bis gegen den Rüden hin 
durchfurcht. Meiſt find es äußerſt harte Kalfe, der oberjten Kreide an— 
gehörend, aus welchen ſich jene Randketten zuſammenſetzen, und zwar 
bilden dann in der Kegel die Schihtflächen unmittelbar das Gehänge ; 
wo aber die Kalkbank von Schluchten durchbrochen wird, welche die darunter 
ltegenden Thone, Thonfchiefer und Gipſe freilegen, und wo, wie im 
äußerjten, die Bergzüge auf weite Streden ausſchließlich aus dieſen gebildet 
werden, da tritt ein neues Wechjelelement in die Yandjchaft ein. In den 
weiter einwärts gelegenen Ketten fchlägt der geologische Grundbau oft 
nicht mehr fo umverhüllt durch, mehr und mehr machen fich vulcanifche 
Einflüffe geltend und junge Eruptivgejteine begleiten überall die älteren 
Sedimentärfalfe. Querthäler fehlen in diefen Gebirgen nahezu ganz oder 
jie find äußerſt furz und jteigen jteil an. Das Flufsſyſtem erhält da— 
durch fein charakterijtifches Gepräge; daher einerfeitS der Parallelismus 
im Verlauf der einzelnen Abfchnitte eines Fluſſes und feiner Zuflüjfe und 
andererjeitd das gewaltſame Durchbrechen oder, wo das nicht möglich, das 
Umfliegen der Gebirgsfetten. daher das gänzliche Fehlen oder die Selten- 
heit von Seitenflüjjen in "einem und demfelben Thale. Im Außenrande 
mit feinen terrajjenförmig amjteigenden Thälern und feinen Durdrifien 
fließt das Waffer rafch ab und es mufs alfo auch ſchon diefer Theil, troß 
feiner veicheren Gliederung und troß der Höhen, zu welchen er ſich er: 
hebt, als mwajjerarım bezeichnet werden. Dazu kommt noch die gerade hier 
jehr allgemeine Bloßlegung der Schichtflächen der Kalfe, über die das 
Wafjer fchnell abfließt oder in deren Kluften es verfchwindet, um auf 
Schichten, die das Waſſer nicht durchlaſſen, erjt in einer Tiefe zu ſtoßen, 
welche es für das organische Yeben wertlos macht. Die großen Schnee: 
mafjen diefes Randgebirgsſyſtemes kommen zur anderen Hälfte auch dem 
Binnenbeden zugute, welches auf der einen Seite durd die Entwicklung 
breiter Thäler und Ebenen und durch die fanfte Abdachung feiner Gehänge 
in Bezug auf den Abflufs feiner Gewäſſer begünftigt erfcheint, auf der 
anderen Seite aber gerade in der einfacheren Gliederung feines Bodens, 
in der bedeutend geringeren Niederfchlagsmenge, in der Zrodenheit der 
Luft und in dem Bau der Thäler und Ebenen eine Neihe von Factoren 
aufweist, die auf die Bewälferungsverhältniffe äußerjt ungünſtig einwirken. 
Mehr als ſechs Monate hindurch fällt in jenem Gebiet faum ein Tropfen 
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und felbjt in dem übrigen Theil des Jahres fommen in ben tieferen 
Lagen nur drei, in den höheren Lagen vier Monate fir die Niederjchlags- 
menge ernftlich in Betracht. Von diefer erreicht aber, Dank der durch 
die Fräftige Infolation und die trodene Luft gejteigerten Berdunftung, 
nur im Frühjahr ein größerer Theil die einzelnen Sammelbeden , deren 
ſchwankender Wafjerjpiegel dann weithin austritt, freilich nur, um fich bald 
wieder zurückzuziehen und im Spätherbit ein Minimum der Ausdehnung 
zu behaupten. Der größte Theil der Feuchtigkeit wird, wie gejagt, dem 
Boden durch Berdunjtung entzogen, bevor er einen jener Seen oder auch 
nur einen jener größeren Flüſſe erreichen Tann, oder er verfinft in der 
Tiefe des Thalgrundes oder der Ebene, um als Grundwaljer unterirdisch 
den Deprefjionscentren zuzufliegen. Diefes Verſinken wird dur die 
phyjifalifhe Beihaffenheit de8 Bodens in hohem Grade begitnjtigt. Die 
in geringer Neigung von den Bergfetten gegen die Thalrinnen ſich jenfen- 
den Kieshalden, die die Ebenen oft zum größten Theil ausfüllenden Löß— 
mafjen, die Anhäufungen von Sand endlich in gewifjen Gegenden, das 
alles macht das Waſſer rafch zur Tiefe gleiten, und mo etwa Felsboden 
zu Tage tritt, da wirft er wie eine erhigte Pfanne und verdampft 
die zarten Wajjerfäden, die vom Thalrande her darüberziehen, fajt voll 
jtändig. So wirft alles auf die rafchejte Austrocdnung der oberen Schichte, 
der Bodenbededung hin und diefe iſt es eben, die fir das organifche 
eben in Betradhr kommt. In hohem Grade bejtimmend auf die Gliede— 
rung der Begetationsdecde wirkt freilich auch die chemiiche Bejchaffenheit 
des Grundes und insbejondere der Neichthum oder die Armut an freien 
Salzen. Wo der Kalf der fiio- und mittelperfifhen Gebirge verwittert, 
bildet fich jedesmal eine Menge, mehr oder weniger groß, von einer gelben 
thonreihen Erde, die theilweife zwifchen den Gebirgsfragmenten zurück— 
bleibt und jich in Spalten und Gruben anfammelt oder von dem Waſſer 
in tiefere Lagen fortgeführt wird, bis fie fic im Grunde der Thäler und 
Mulden anhäuft. Diefe Erde ijt in hohem Grade fruchtbar. Ihr Sal;- 
gehalt iſt auf geneigtem Boden und ebenjo dort, wo fie von fließenden 
Waſſer reichlich durchzogen wird, fehr gering, nur in den inneren Gebirgen, 
wo neben den Kalfen auch vulcanifches Gejtein auftritt, verräth das Vor— 
fommen von Halophyten bis in bedeutende Höhen hinauf eine Zunahme 
an Salzgehalt. Wo aber jenes Erdreich fich in großen Diengen im Grunde 
der Thäler und Mulden anfammelt und der Boden nicht etwa durch 
fünjtlihe oder natürliche Bewäſſerung ausgefüht wird, da erjcheinen als— 
bald die Halophyten und mit und neben ihnen die Salzausblühungen. 
Ahnlich it es überall mit den Löhlagern, den neueren, wie den älteren, 
die an gewiljen Punkten unter den Conglomeratdeden hervortreten. Viel 
ungünjtigere Berhältnijfe weifen die Thon- und Schieferhalden der äußeren 
Nandfetten auf; ihr Grund ijt noch weit unfruchtbarer als der Detritus 
der mit ihnen auftretenden Gipshügel und Gipsberge, umd in noch 
höherem Grade die fait ganz von Pflanzenwuchs entblößten Sandjtreden 
des füdlichen Gawchäneh. 

Was die Flimatifchen Verhältniffe anbetrifft, jo wurde der Nieder- 
Schlagsmenge bereits gedacht. Thau fällt im Innern, felbjt an jehr Fühlen 
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Morgen, im Sommer wenigjtens faum jemals ; etwas häufiger ijt er am 
ihmalen Küftenfaum. Die Temperatur ſchwankt zwijchen weiten Grenzen. 
Im Hochlande jtehen furzen und falten Wintern lange und heiße Sommer 
gegenüber. Wie die Sahrescurve im Frühling raſch anjteigt und fi dann 
monatelang auf fait gleicher Höhe erhält, um im Spätherbjt wieder 
ſchnell abzufallen, fo folgt auf den fühlen Morgen faſt unvermittelt ein 
heißer Tag, bis der Abend eine nahezu plößliche empfindliche Abkühlung 
bringt. Das mittlere Tagesminimum war 3. B. für Schiras im Jahr 1884 
83°, das mittlere Marimnm 26°6°C. Einem Jänner und Februar mit 
einer durchfchnittlichen Vormittagstemperatur (9 Uhr) von 56°C. ftand 
im Yuli und Augujt eine Temperatur von 30°5°C. gegenüber. Noch im 
October jtieg im Gamwchäneh die Temperatur von faum 3°C. um 6 Uhr 
früh auf 32°C. um 1!/, Uhr nadhmittags. 

Es ijt natürlich, dajs in einem Yande mit einer an und für ſich 
geringen Niederjchlagsmenge, mit Zeiträumen fo großer Trodenheit und 
mit jo eigenartigen Bedingungen fiir den Abflujs der Gewäſſer die Frage 
nad der Erhaltung des Gleichgewichts zwiſchen der Wafferaufnahme und 
der Wafjerabgabe der Pflanzen bei der Beurtheilung der Yebensbedingungen 
derjelben in den Vordergrund tritt. Daher itberali der Mangel an Bäumen 
oder doch an eigentlichen Wäldern, daher das Fehlen einer gefchlofjenen 
Vegetationsdede: es gibt weder Wald, noch Wieje. Wenn der Winter 
mit feinen Regen oder der Frühling mit den Schmelzwafjern den Boden 
durchfeuchtet hat, dann jchießt in wenigen Wochen eine reiche einjährige 
Vegetation auf, die das Yand in ein zartgrünes Kleid hüllt, aber wieder 
einige Wochen ſpäter ijt nichts mehr vorhanden, als verdorrtes und zer- 
fallendes Blätterwerf, das der Wind nad allen Weltrichtungen trägt. 
Mit diefen Annuellen fommt und vergeht ein zweiter wichtiger Beſtand— 
theil jener Pflanzenwelt, die Zwiebel und die Zier des ſüdperſiſchen 
Frühlings, vor allen Dingen in den Gebirgen, Knollengewächſe. Dann 
beginnt die ausfchlieklihe Herrichaft der Stauden, Halbjträucher und 
Sträucher, die tief im Boden wurzeln und durd eine Vielfältigkeit von 
Schutzvorrichtungen gegen die verdorrende Trodenheit der Yuft geſchützt 
find. Das find die blattlofen oder fait blattlojen, die in graue und 
weiße Filze gehüllten, die dornjtarrenden Gefellen der Steppe, denen die 
fleifchigen, jaftjtrogenden Salfolaceen des Salzbodens in ihrer Erjcheinung 
befremdend genug gegemüberjtehen, während jie doc) gleich jenen ihre 
Eriftenz nur dem Schuge gegen Austrodnung verdanken. So herricht 
im Ziefland der Küſte bis zu dem fchneereichen Höhen der perfischen Alpen 
eine Steppe, aber eine Steppe, die weitaus nicht jo veich it, wie die 
füdruffifche, ja faum wie die turfeftanijche, aber auch nicht jo arm, wie 
die Pflanzenwelt des ägyptifch-arabifchen Wijtengebietes, vielmehr die 
Mitte zwifchen beiden innehält. Am Gehänge der Gebirge, wo der er- 
nährende Wajjerjtrom näher zu Tage liegt, und wo Schluchten und Fels— 
wände Schatten bieten. ſammelt ſich das Strauchwerf mitunter, mit zer— 
jtreuten Blumen vermifcht umd in feinem Inneren eine große Zahl 
zarterer Pflanzen hegend, in veiheren Bejtänden au. Nach dem Thal: 
grumde zu zerjtreut es fich mehr und mehr und räumt in der Ebene die 
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Herrſchaft vollends einer geringen Zahl befonders organifierter Pflanzen 
ein, die durch Maſſe erjegen, was ihnen an Formenreichthum abgeht. 
Das ijt die Flachſteppe im Gegenſatz zur Gebirgsjteppe. “Die verticale 
Gliederung diefer letteren läfst zunächſt einen Straudgürtel und eine 
ftrauchlofe Region unterfcheiden. In manden Gebirgsgegenden allerdings 
ift die Strauchvegetation aus anderen Gründen fait unterdrüdt, man wird 
aber doch immer da und dort eine begünjtigte Stelle finden, wo fid 
Strauchwerk behaupten kann, während in der höheren Region die Kürze 
der DVegetationszeit fein Gedeihen unmöglich macht. Diefe ijt die hoch— 
alpine Steppe. Ihre Grenze liegt im nördlichen Fars, 3. B. bei 3600 
bis 3300 m. Innerhalb des Strauchgürtels walten Einflüjje der Erpofition, 
der Bewäſſerung, der Bodenneigung und Bodengliederung gegenüber den- 
jenigen des verticalen Abjtandes in der Regel derart vor, dafs es fait 
unmöglich iſt, Abfchnitte von allgemeinerer Geltung zu unterfheiden. 
Meiſt iſt das nur innerhalb örtlih bejchränfter Grenzen thunlid. So 
läſst ſich in gewiſſen Theilen der füdperfifchen Alpen ſehr wohl ein 
Eichengürtel hervorheben und neben diefem eine obere und eine untere 
Region, welchen beiden die perfifhe Eiche fehlt. In der oberen treten 
befonders eine Yonicera, eine Daphne und die Ardſchin-Mandel hervor. 
Dieje drei find vermöge ihrer weiten Verbreitung und ihres ftetigen 
Zufammenvorfommens an der oberen Grenze fo charakterijtiih, dafs fie 
noch am ehejten zur Abtrennung einer eigenen Zone taugen. In anderen 
Sandestheilen tritt an Stelle der verhältnismäßig feltenen perfifchen Eiche 
die Bünä oder feltener auch die Goldring Pijtacie, vermifcht mit Cra— 
tägus, und wieder in anderen Gebieten, befonders dort, wo die Flach— 
jteppe ſelbſt fi) in die Region der Pijtacien erhebt, ift das ganze Bereich 
der Gebirgsiteppe, foweit es nicht in die hochalpine Steppe ragt, dem 
Ardichin-Loniceragürtel überlaffen. Man kann ihn als die Region der 
alpinen Steppe bezeichnen, während den Reſt der Gebirgsjteppe die 
montane Steppe bildet. Der Flachjteppe gehören die fitdperfifche Kitjten- 
ebene und gewiſſe Depreffionsgebiete im Innern des Landes an, die 
wegen ihrer geringen Erhebung über den Spiegel des Dceans den Ein- 
flüffen ihrer Yage unter fo geringen Breiten völlig unterworfen find, 
während die benachbarten hochgelegenen Streden troß der gleichen Lage 
eben durch ihre verticale Erhebung ihnen entzogen find. Dieje fubtropifche 
Zone verläuft im Südweſten vom Außenrand des Hochlandes parallel den 
Randketten, greift aber dann, fich jtellenweife weit nach Norden vor- 
ihiebend, unregelmäßig in die Senfungsgebiete des Hocdlandes ein. Sie 
ift bezeichnet durch die Eultur der Dattel und jteht dem ägyptiſch-arabiſchen 
Florengebiei, mit welchem fie eine bedeutende Zahl von Arten gemein hat, 
am nächjten. Innerhalb des übrigen, weitaus größten Theiles der Flach: 
jteppe walten die Einflüffe, welche die Niederſchlagsmenge, die chemifche 
und phyſikaliſche Beichaffenheit des Bodens ausüben, beiweitem vor. 
Bor allem fcheidet fi) ein Gebiet aus, das infolge feiner Wafjerarmut 
oder jeines Salzreichthumes, theilweife auch der fandigen Beſchaffenheit 
feines Bodens nur einem Minimum von Pflanzen die Eriftenzbedingungen 
gewährt. Es ijt dies die echte Wüſte, wie fie im Gamchäneh vertreten 
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erſcheint. Ihr ſchließt fich ein anderes Gebiet mit etwas günftigeren 
Vegetationsbedingungen an; ein fruchtbares Erdreich und das VBorhanden- 
fein reichlicher Wajjermengen macht jtellenweife blühende Cultur-Oaſen 
möglich, fich ſelbſt überlafjen aber fällt es, vorzüglich wegen feines noch 
bedeutenden Salzreihthums, der Halophytenvegetation anheim. Das ijt 
die Halophytenjteppe, im ganzen und großen dem inneren Theil der 
(von Tomaſchek fo getauften) „Ubergangszone* im choraijanifchen 
Wiftengebiet entjprehend. Im übrigen Theil der Flachſteppe fehlen die 
Halophyten ganz oder fie treten doc) fehr zurüd; man könnte fie, tm 
Gegenjag zu der ſalzigen Halophyteniteppe, die „ſüße Steppe“ nennen. 
Eine Ebene im jtrengen Sinne des Wortes ijt fie niemals, fondern fie 
iſt ftet3 unter flachen Winfel geneigt. Großentheil gehört fie höheren 
Lagen an umd jteigt oft jo hoch, daſs fie fich der alpinen Region der 
Gebirgsjteppen unmittelbar anſchließt. Innerhalb ihrer Grenzen find es 
bejtimmte Pflanzenarten , die in oft unerklärlichem Wechſel einzelnen Ab: 
ſchnitten ein bejtimmtes Gepräge aufdrüden. Die Culturfähigfeit weiter 
Streden, namentlid; in den Thälern der fjüdlihen Gebirge und in den 
großen Ebenen an gewiljen,. allerdings nicht jehr zahlreichen Flüſſen jteht 
außer Frage, fobald nur die vorhandenen Waſſerſchätze entiprechend 
gehütet oder, wo jie in verborgenen Tiefen fliegen, gehoben werden ; Fleiß 
und vor allem eine geficherte und geordnete Berwaltung können dem 
Yande den Reichthum wiedergeben, vielleicht ihn noch erhöhen, den es 
ihon einmal beſeſſen. Der hochgelegene innere Theil aber der Fladı- 
jteppe ermöglicht zwar kleine zerftreute Gulturen, wird im großen und 
ganzen aber jtets die Domäne der Nomaden bleiben. 


Bie „ſchwarzen Berge* in den Bereinigten Staaten. 


Im Nordweiten des Staates Nehrasfa, in Damwes County im 
Wpiteflufsthale, 20 engl. Meilen von der füdlichen Grenze des Terri- 
toriums Dacota, wo bis vor einem Jahre nur Prairie exijtierte, ijt feit- 
dem eine Stadt mit 2000 Einwohnern entjtanden. Auf der Karte wird 
man den Namen Chadron noch vergebens ſuchen, denn die Städte des 
amerifanifhen Weſtens entitehen zu ſchnell, als dafs der Kartenzeichner 
gleichen Schritt halten fünnte. Chadrom iſt übrigens feine Stadt, die 
ebenſo raſch jtirbt, al8 fie geboren worden ; fie wird in wenigen Jahren 
ihon 5000 Einwohner zählen. 

Chadron ijt der gegenwärtige Endpunft der Hauptlinie der 
Fremont- und Elfhorn-Eijenbahn, und die Gejellfhaft hat dort im Bahn- 
hof, Hötel, Werkſtätten, Kohlenfhuppen ꝛc. bereitd 200.000 Dollars 
invejtiert. Die Waggons, die über diefe Bahn laufen, jind nicht weniger 
elegant wie die zwifchen Chicago und Omaha, Am 1. Auguft vorigen 
Jahres wurde Chadron ausgelegt und wurden die erjten Bauſtellen ver- 
fauft und fchon am 2. Anguſt war die Bauthätigkeit in vollem Gange, 
und zur Zeit weist fie Geſchäfts- und Privathäufer auf, die jeder großen 
Stadt zur Zierde gereihen würden, und zwar fieht man nicht bloß 
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Holzbauten, fondern auc Gebäude aus Ziegeljteinen, und diefen werden, 
da jet ganz in der Nähe ſchon zwei Biegelbrennereien in Thätigkeit 
find, die hölzernen Gebäude bald Pla machen. Schule und Kirche find 
da. Banfen und Zeitungen (die eine derjelben wird auf gelbem Papier 
gedruct) traten gleichzeitig mit der Gründung der Stadt ing Leben, eine 
Rollſchuhbahn und ein Dutend-„saloons*, die zugleich Spielhöhlen und 
noch etwas anderes find, machen glänzende Geſchäfte; wer Alkohol trinken 
will, kann für 5 Cents einen ganzen Eimer voll erhalten, aber ein 
Släshen Bier wird mit 15 Cents gezahlt. Ratten find noch nicht zur 
Stelle, jie fommen erfahrungsgemäß auch erjt dann, wenn fie Getreides 
fpeicher finden. 

Die Umgebung von Chadron ift wellenfürmig und nad) Süden 
zu bergig. Die Stadt liegt auf ebener Thalfohle, eine Meile ſüdlich 
nößt man auf jteile und mit Fichten bejtandene Hügel. Für den Ader- 
bau ijt das Terrain wenig geeignet, der Boden ijt nicht fruchtbar. Er 
hat eine röthlichgelbe Farbe und ijt zähe, doc, gibt es 30 Meilen ſüd— 
weſtlich, an den Nebenflüfschen des Whitefluſſes, befieren. Das Waſſer 
des MWhitefluffes gleicht einer dimnen gelben Yehmbrühe. Iſt Chadron 
aber für Acderbauer nicht gefchaffen, fo iſt es das gelobte Land der 
Viehzüchter: in 80 Tagen giengen von dort 2130 Wagenladungen mit 
Kindvieh nad) dem Diten ab. Übrigens wird die Stadt alsbald ein 
Bundes-Landamt erhalten, umd nocd bevor der Winter fommt, wird 
ihm von Grand Island aus eine Koncurrenzbahn erjtehen. Das meijte 
aber verjpriht man ſich von der Erſchließung des Handels mit den 
„Ihwarzen Bergen“, in denen man fait allwöchentlich neue Silberminen 
entdedt. 

Im December vorigen Jahres wurde eine Zweiglinie der Fremont— 
und Elkhorn-Valley-Bahn nad) dem 50 Meilen. nördlich im Territorium 
Dacota am Fuß der fchwarzen Berge liegenden Buffalo-Gap vollendet. 
Die Gegend, welche jie durchzieht, ijt hügelig und wahrſcheinlich auch 
für den Aderbau geeignet; wenigjtens hat jich bereits eine kleine ader- 
bauende Bevölkerung dort niedergelafjen und einige alte Anſiedler in 
der Nähe von Buffalo-Gap wollen bis zu 40 Bufhels Sommerweizen 
vom Acre geerntet haben; Regen fällt übrigens in ausgiebiger Menge. 
Wir (der Aufjag it dem „Ausland“ entnommen) jahen dort Proben 
von Weizen, Hafer und Gerſte mit durchweg ſchweren Körnern; der 
Buſhel Weizen wiegt felten weniger als 70 Pfund. Der Maisbau Hat 
feine Zukunft. Das Yand liegt zu hoch über dem Meeresſpiegel und zu 
weit nördlich. 

Buffalo:Gap, einjtweilen der Endpunkt der Zweigbahn, welche 
von Chadron nad) Deadwood führen wird, jteht auf einer Fläche, welche 
im Oſten durch eine higelige Prairie und im Weiten von jteilen, mit 
sichten bemwachjenen Bergen begrenzt wird. Seinen Namen hat es von 
der oberhalb des Städtchens in die Berge auslaufenden tiefen Schlucht, 
durch welche früher eine der größten Büffelherden in die fchwarzen 
Berge und wieder heraus zog. Buffalo-Gap iſt erit wenige Monate alt 
und vorläufig noch aus Brettern zufammengefchlagen, treibt aber fchon 
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jetst lebhaften Klein» und Großhandel und hat bereits einzelne größere 
Hötels, dagegen „nur“ 14 der „saloons*, wie fie Chadron zieren. Die 
Bretterhütten werden bald verſchwinden. Die Einwohnerzahl mag fid 
gegenwärtig auf einige hundert Köpfe belaufen ; auch Deutfche befinden 
fih darunter. In einer Entfernung von 12 e! Meilen befinden fich die 
„beißen Quellen“. Das Baden in ihnen foll bei Gicht-, Leber- und 
Nierenleiden Wunder wirken, jedenfalls bemweifen die umherliegenden, aus 
Stein gehauenen Badewannen, dajs auch die Indianer ſchon die Heil- 
kraft der Quellen gefannt und erprobt haben, und bis zum nädjiten 
Sommer wird ein großes, im Bau begriffenes Hötel fertig dajtehen. Die 
mädtigen Strahlen des den Felfen entjtrömenden heißen Wafjers bilden 
einen feinen Fluſs, der niemals gefriert und der aud im Winter von 
Fröfchen wimmelt; vier Meilen weiter feiner Mündung in den Cheyenne: 
flufs zu ſtößt man auf die Minnie-Kaſtä- (fioursindianifch für „heißes 
Waſſer“) Fälle. Die Scenerie der Umgebung ijt ebenjo ſchön als 
interefjant. Ganz in der Nähe ijt eine merkwürdige Windhöhle, aus 
welcher bei Tag und bei Nacht ein überaus heftiger Yuftzug wie aus 
einem Blajebalg herausjtößt. Nordmweitlic, auf Euftoc-City zu, liegen die 
bei Sonnenſchein durch den die Dberflähe bededenden Glimmerſchiefer 
(Ragenfilber) gligernden Mica-Berge. 

Die „hwarzen Berge“, die ihren Namen davon ableiten, 
dafs die Fichten, mit welchen fie zum Theil beftanden find, fie in der 
Entfernung als ſchwarz erſcheinen lafjen, liegen zum größten Theil im 
füdlichen Dacota und umfaſſen nicht weniger als 225.000 e. Quadratmeilen, 
von welchen fich ein Viertel für den Aderbau, die iibrigen drei Viertel 
für Minenzwede und Viehzucht eignen; 5— 7000 e. Quadratmeilen find 
mit Holz, in der Regel Fichten, bewachſen; in den Flujsthälern finden 
fih Gedern, Ulmen, Eichen, Eichen, Ahorn und Pappeln. Die Berge 
find meift 1300—20)0 m hoch, der höchſte, der Harvey-Peak, miſst 
circa 2600 m. Die fhon feit Jahren dort errichteten Stampfmühlen zum 
Zeritoßen des Erzes find aus Holz gebaut, das man an Ort und Stelle ſchlägt; 
es exijtiert fogar eine Geſellſchaft, die täglich 5 Acres abholzt, um das Holz 
als Brennmaterial zu verwenden, und dies gefchieht, obgleich ganz in der 
Nähe der Mühlen und ohme arofe Auslagen Kohlen vorzüglicher Qualität 
gefördert werden können. Bis jegt find in den ſchwarzen Bergen 30 
Stampfmühlen in Betrieb, daneben gibt es Säge- und Rollmahl-Miühlen. 

Der Reihthum der fchwarzen Berge an Mineralien ijt eine be— 
fannte Thatfahe. Namentlid) find es die Zinngruben, die ji immer 
mehr ausbreiten und nad dem Urtheil Sachverſtändiger auf die Dauer 
mehr Gewinn abmerfen werden, als alle Gold» und Silberminen zus 
fammen. Außerdem ijt der Glimmerfchiefer in Mafje vorhanden. Silber 
findet man aller Orten, Gold in der Umgegend von Deadwood, aud) 
an Kupfer, Blei, Eifen, Asbeit, Zinnober, Zinf und Nidel fehlt es nidt. 
Selbft das zum Färben des Porzellans verwendete und fo feltene Uranit— 
(Pech⸗)Erz kommt vor. Die Heineren Hügel, die den Rand der ſchwarzen 
Berge bilden, enthalten Gips, Kalt und prachtvollen Sanditein, der, 
wenn er gefchliffen wird, in allen Farben fcillert. 
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Bon den in den Bergen zeritreut liegenden Städtchen find nament- 
(ih Deadwcod und Rapid City je mit etwa 3000 Einwohnern zu 
nennen; beide haben Waſſerwerke, eleftrifches Licht und Telegraphen- 
und Telephon-Berbindungen nad) allen 100 e. Meilen im Umkreis liegenden 
Orten. Deadwood ijt die Metropole der fehwarzen Berge, in Rapid 
City befindet fich die Mineralfhule des Territoriums Dacota. Um von 
Oſten her zu den ſchwarzen Bergen zu gelangen, fährt man in 24 Stunden 
von Omaha oder Blair (Nebraska) nad) Buffalo-Gap und, nahdem 
man dort der Eifenbahn entjtiegen, in einer mit Leinwand überzogenen 
und mit vier Pferden oder Maulthieren beipannten Kutſche über Berg 
und Thal weiter. Nachdem die Fremont-Elfhorn-Balley- Bahn vollendet 
ift, wird ohne Zweifel auch das bisher größte Hindernis der Entwiclung 
der fchwarzen Berge fortgeräumt, wird die öſtlich von ihnen gelegene 
* Siour-Indianer-Refervation der Befiedelung erjchlojjen werden und dann 
dürfte fich zumächjt gerade dahin der Strom der Auswanderung von Djten 
her ergießen. 
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Allgemeines. 

Ber Berein für Erdkunde zu Eaffel hat vor furzer Zeit den Bericht über 
feine Thätigfeit in den eriten 5 Jahren feines Beitehens veröffentlicht, den mir 
nachiiehend zum größten Theile wiedergeben, weil Ddiejer Verein im vorhinein eine 
mehr pädagogifch:didaftifche Richtung eingefchlagen hat. — „Mehr als eine 
andere Zeit iit die unfere zum Markitein geworden für die Gulturgejtaltung menſch— 
lichen Lebens überhaupt, und in feiner Zeit find jo ausgedehnte Gebiete für die 
Cultur gewonnen worden, wie in der unferigen, Gebiete, die uns bisher zum Theil 
faum dem Namen nach befannt waren. Der Menſch gewöhnt fich mehr und mehr 
daran, nicht nur den engen Fleck heimatlichen Bodens, jondern die ganze Erde als 
feinen Wohnſitz zu betrachten. In richtiger Erkenntnis des Wertes geographiichen 
Wiſſens für das Wohl der Völker zeigen fich deshalb die Regierungen fait aller 
Gulturitaaten eifrig in der Unterftügung millenfchaftlicher Entdefungsfahrten, um 
das Dunkel zu lichten, das noch viele Punkte der Erde bededt, und Gejellichaften 
treten zuſammen, theil3 um nach außen bin zu helfen, theil® um das Gemwonnene 
zum Gemeingut Vieler zu machen. 

So entitand auch der Gaffeler Verein für Erdfunde Am 6. Mai 1882 
traten auf des Unterzeichneten Einladung einige Herren zufammen, über Zweck und 
Ziel eines erdfundlichen Vereines fich zu beiprechen, und man bejchlof3 die Grün: 
dung eines ſolchen Vereines und am 17. desjelben Monats wurde der Verein 
durch Berathung der Satzungen und Wahl des Vorftandes eröffnet. „Der Zmed 
des Vereines iſt die im gemüthlichen Verkehr zu erzielende Förderung der Erdkunde 
im weiteiten Sinne. Zu diefem Zweck hält der Verein regelmäßige Berfammlungen, 
in welchen erdfundliche Mittheilungen aller Art gemadt, Anfragen geitellt und 
beantwortet, erfundliche Gegenitände vorgezeigt und erläutert werden u. dgl. m. 
Doch follen andere ‚Förderungsmittel, welche im Laufe der Zeit als angemeſſen 
erfannt werden, nicht ausgeichlojien fein. Der jährliche Beitrag eines Mitgliedes 
ift zunächſt auf 3 Mark feitgefegt." Das find die Hauptpunfte der furzgehaltenen 
Satzung des Vereines. 

Nun find 5 ‚jahre feitdem vergangen, und es ilt das ein ganz paijender 
Beitabichnitt, einmal Rüdblid zu halten auf das, was der Verein geleitet und 
geichaffen hat. 
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Im Laufe der 5 Jahre traten dem Verein für Erdfunde 35 Herren aus der 
Stadt, 3 Auswärtige und 4 Lehrervereine des Regierungsbezirkes mit 125 Mit: 
gliedern (die Bezirksvereine Neukirchen, Waldkappel, Meisner und Knüll) bei. Von 
den 35 Mitgliedern aus Caſſel find 2 durch den Tod, 6 durch Verfegung von bier, 
3 durch freiwilligen Austritt abgegangen. Unter den für Caſſel bleibenden 24 Mit: 
en find 13 Lehrer; die 3 thätigen Auswärtigen find Lehrer. Durch die Lehrer 
— — öffentliche Schulen der Stadt, mit Ausnahme der Gymnaſien, 
vertreten. 

Diefe Überſicht zeigt uns auf den erjten Blick, dafs und warum der Verein 
von Anfang an eine mehr pädagogiich-geographiiche Richtung genommen 
bat. Doch nicht ausfchließlich, gemäß feinen Saßungen; das zeigt auch die ſchon 
ftattlihe Reihe von wiſſenſchaftlichen Anftalten, Vereinen, Gejellihaften und Re 
dactionen, mit denen der Verein in Schriftenaustaufch fteht. 19 deutiche Geiell- 
ſchaften (darunter 2 naturmwilfenichaftliche), 4 franzöſiſche, 2 ſchweizeriſche, 2 öſter— 
reichiſche und je eine Gejellichaft aus Ungarn, Holland, Schottland, England, Algier 
und Chile, 33 gelehrte Gejellichaften, außerdem 2 allgemein geographiiche und 
Golonialzeitungen jenden ihre Schriften an uns ein. Der Befuch der Situngen 
war im Verhältnis zur Mitgliederzahl des Vereines im allgemeinen vecht rege. 
Geographiſche Druckwerke, Hand: und Lehrbücher alter und neueiter Zeit, geographiſche 
Bilder, Modelle, Reliefs, Naturalien, Globen, Tellurien und Planetarien, Relief: 
und PBlattkarten, Hand: und Wandfarten und Atlanten aller Art wurden in Fülle 
vorgeführt und fürzer oder ausführlicher beiprochen. Manches Stück ward auch 
dem Verein jeitens des Autor3 oder des Verleger zur Begutachtung vorgelegt, ein 
Beweis von dem Vertrauen, das fich der Verein in kurzer Zeit erworben hat. 
Bei Gelegenheit des 16. heſſiſchen Lehrertages in Caſſel itellte der Werein in den 
Räumen der Vorfchule eine reiche geographiiche Lehrmittelſammlung aus, die ſehr 
ftark befucht wurde und ermwiejenermaßen manche Anregung gegeben hat; das 
Material war ganz allein durch Mitglieder und aus hieſigen Schulen zuſammen— 
gebracht. Namens des Vereines und im Auftrage desielben hielt der Woriitende 
eine Anfprache und Aufforderung an die Lehrer der Provinz zur Erforichung der 
Heimat. Zugleich überließ der Verein den Reit der 1. Aurlage feiner Schrift 
„Uber die Anforderungen an Landkarten” dem Ausſchuſs des Lehrervereins. Aber 
andern predigen und ſelber vermwerflich erfunden werden , it nicht Tugend. Wir 
haben an unferem Theil zur Erichließung und meiteren Belanntgebung unferer 
engiten Heimat auch beigetragen, und unjere Bemühungen, eine mujtergiltige große 
Schul: und Hausmwandfarte des Kreiſes Caſſel zu erlangen, werden hoffentlich bald 
mit Erfolg gekrönt werden. MWeitergehenden Forſchungen und Erforfchungen fremder 
Länder und Meere haben wir nur unjere Sympathie und Glückwünſche, aber bis 
jegt fein Geld opfern können: unfere Mittel erlauben es eben nicht. Einjtweilen iſt 
unfere Aufgabe die geweſen, die breiten unteren Schichten für die ſchöne Wiffenfchaft 
zu gewinnen, aber das eigentlich wiljenichaftliche Leben iſt darum nicht zu kurz 
gefommen. Bon den — Vorträgen und wiſſenſchaftlichen Arbeiten in den 
monatlichen Sitzungen des Vereines ſind hervorzuheben: 

1. Über den Einfluſs des geologiſchen Baues der Erde auf das Leben der 
Menfchen. — 2. Hebungen der Landmaſſen in der Jetztzeit. — 3. ber Relieffarten. 
— 4. Welche Grumdfäge follen bei Heritellung von Schultarten maßgebend fein? — 
5. Mangs Univerjalapparat als Grundlage eines aufbauend entwidelnden Unter: 
richtes in der aftronomifchen Geographie. —- 6. Über den Datumsmechiel auf der 
Erde. — 7. Unterägypten und das Nildelta. — 8. Die Marfchen an der Nordjee. — 
9, Das todte Meer. — 10. Geographiiche Meſſungen. — 11. Über europäiiche Grad: 
meffung. — 12. ig Pequena. — 13. Über Eultivation zur Culmination der 
Eolonisation. — 14. Ein Weltbild nad dem Koran. — 15. Üüber eine Kreiskarte 
von Caſſel für den Schulgebrauch. — 16. Das ptolemätiche Syitem in den arabiichen 
und rabbiniftiichen Schriften. — 17. Die fließenden Gewäſſer des Caſſeler Kreiſes. — 
18. Die Nordlandsfunde des Adam von Bremen. — 19. Deutiche Colonien im 
oberen La Plata-Gebiet. — 20. Die deutiche Gefellichaft zur Rettung Schiffbrüchiger. 
— 21. Die Phönizier als Colonialvolk im eigenen Lande und draußen. — 22. Der 
Ana und der Vulcanismus. -- 23. Der Meisner, geographiich und geologiich. — 
24. Flora des Meisner. — 25. Objecte ajtronomiicher Forſchung: Mteteoriten. — 
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26. Anforderungen der Schule an den Globus al Lehr: und Lernmittel. — 
27. Erlebnijje eines Niederhejien in Siam. — 28. Referat über Beters: „Deutſch— 
national!“ — 29. Umfahrt um Afrika. 

Unfer Verein hat bis jet wenige größere Schriften ausgegeben. Sleinere 
Arbeiten wurden häufig in politiihen und Schulzeitungen veröffentlicht. 
Eine Beiprehung über den Wert des Globus als Lernmittel und Empfehlung 
der 10 und 15cm:Globen von HeymannBerlin gieng an alle geographiichen 
und pädagogischen Zeitſchriften und ſämmtliche Seminarien des Reichs, Öfterreichs 
und der Schweiz und an jämmtliche Oberjchulbehörden des Reiches, und iſt von 
Wirkung gemeien, ebenjo wie unfere erite Veröffentlichung „Llber die Anforderungen 
an Schullandfarten”, die in 2. Auflage bei Weitermann = Braunfchweig erichienen 
it. Auch die „Anforderungen an den Globus“ find meit verbreitet worden; eine 
weitere Bearbeitung wird fpäterhin erfolgen. Die Arbeit von Dr. Ulrici: „Das 
Maingebiet” iſt allenthalben nach Verdienſt anerfannt, aber ihrer Befonderheit 
wegen nicht in dem Umfange abgejegt worden, wie wir es gewünſcht hätten. 

®. Eoordes,d 3. Vorſitzender.“ 





Ber Elfenbeinhandel. Der Handelsitand der ganzen Welt iſt darüber 
einig, fchreibt das „Ausland“, dafs ter amerikanische Handel von den Gonfuln der 
„Vereinigten Staaten” durch die ganze Welt bin ausgezeichnet bedient wird. Die 
Berichte, welche diefe Herren einjenden, Find nicht nur in einer anziehenden Weiſe 
—— ſondern umfaſſen beinahe jeden Gegenſtand, welcher den gewerblichen 

eſchäftigungen irgend eines Landes dienlich und förderlich ſein kann. Unter den 
neueſten Berichten findet ſich einer, welchen Conſul Webſter über die Meſſer— 
fabrication in Sheffield geſchrieben hat und welcher beinahe alle mit dieſem 
Gewerbe zuſammenhängenden Gegenſtände umfaſſt. Wenn uns Deutſche nun auch 
die Zahlenverhältniſſe desſelben nicht intereſſieren und vielleicht auch nicht neu ſind, 
ſo dürften doch die darin enthaltenen Thatſachen auch für unſer Vaterland von 
Belang ſein. Aus dieſem Bericht geht hervor, daſs im Jahre 1880 in England 
13.435 Ctr. Elfenbein eingeführt worden find, und zwar aus nachſtehenden Ländern: 
aus Britiſch-Indien 2972 Etr., von der Weſtküſte Afrikas 2310 Etr., aus Agypten 
2003 Gtr., aus den britiihen Befigungen in Südafrifa 1114 Etr., aus den Ein: 
gebornen:Staaten der Oſtküſte 1099 Etr., aus Aden 693 Gtr., aus Frankreich 
612 Etr., aus Holland 431 Etr., aus Malta 411 Etr, aus den portugieliichen 
Belizungen in Weitafrifa 361 Etr., aus den britiichen Beliungen in Weſtafrika 
162 Etr. und aus allen fonjtigen Ländern 1267 Etr. Malta iſt der Haupt: 
verichiffungshafen nah) England für das Elfenbein, welches feinen Weg nad) 
Tripolis und anderen Bunften an der Nordfüfte Afrikas findet. Nach Holland 
fommt das Elfenbein aus feinen Beligungen an der Küſte Afrifas. Frankreich 
erhält nur wenig Elfenbein außer dem in England gekauften, wovon zumeilen 
Theile wieder zurücdgehen. Das aus Bombay, Siam und Sanfıbar fommende 
Elfenbein wird zur PVerfertigung von Glaviertaften, Schnißereien und anderen 
foftbaren Lurusartifeln verwendet. Alles Elfenbein von der Oſtküſte Afrifas, das 
Gap ausgenommen, fommt über Sanfibar und zahlt dort eine Abgabe an den 
Sultan. Stoßzähne von foililen Mammuts fommen zuweilen aus Sibirien nad 
England; da fie jedoch vieie Jahrhunderte und wahrjcheinlich Jahrtauſende erponiert 
gelegen oder im Eiſe begraben — ſind, ſo haben ſie ihre „Natur“ verloren 
und taugen nicht mehr zum Gebrauch der Meſſerſchmiede. Die Zähne vom Walroſs 
und ——* werden in bedeutender Menge verwendet und, wenn fie von geeig: 
neter Größe find, namentlich zur VBerfertigung koſtbar gefchnigter Handgriffe ver: 
arbeitet. Das Elfenbein der beiten Qualität fommt von der Weſtküſte von Afrika 
unter den Namen des Kamerun:, Angola: und Gabun:Elfenbeins. Dies wird aus 
dem Landesinnern herunter gebracht und enthält noch eine größere Menge des 
„Fett“ oder Gelatins, wahricheinlich wegen der Thatjache, dafs es frifcher von 
dem Thiere fommt; man nennt es in diefem Zuftande auch „grünes" Elfenbein ; 
e3 ift durchleuchtender und nicht jo weiß wie das ägyptiiche und die anderen ſoge— 
nannten „mweißen” Sorten, welche länger und in einer fandigeren Region gelegen 
find, wo es der Sonnenhite ausgeſetzt war, bi3 der thierifche Stoff daraus ver: 
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ſchwunden ift. Der Vorzug des grünen Elfenbeins beiteht in feiner größeren Zähigkeit 
und darin, daſs es mit dem Alter weißer wird, anitatt gelb, wie es bei den 
meißeren Sorten der all iſt. Dieje Eigenichaften find jedoch den Beligern der 
Meſſerfabriken nicht befannt und diefe geben daher den weißen Sorten den Vorzug, 
die aus diejem Grunde im Sheffielder Handel die gejuchteren find und feit 1879 
im Preife um das Doppelte aufgeichlagen haben. Die Elfenbein:Auctionen finden 
alle drei Monate in London und Liverpool ftatt und merden in geringerer Aus: 
dehnung und in unregelmäßigen Zwiſchenräumen auch in Rotterdam abgehalten. 
jr ‚Liverpool wird nur Elfenbein von der beiten Qualität und von de: Weſtküſte 

frifa8 angeboten. Die Auctionen werden von Käufern aus Deutichland und 
— und von den Agenten amerikaniſcher Conſumenten beſucht, und man 
chätzt, daſs ungefähr ein Viertel des ganzen Betrages nach Sheffield, ein anderes 
Viertel nach London geht, und daſs die andere Hälfte ſich über Deutſchland, 
Frankreich und die Vereinigten Staaten vertheilt. In dem Zeitraum von 1872 
bis 1881 wurden 5286 t Eltenbein in Großbritannien eingeführt, und da die Zahl 
der Stoßzähne befannt ift, vermag man das durchjchnittliche Gewicht eines Paares 
Stoßzähne leicht zu ermitteln, es beläuft fich auf wenig unter 40 Bid. (19, Ay) 
für das Paar. Bei diefer Proportion betragen diefe Einfuhren 296.016 Taare, 
und daher muj3 diefelbe Anzahl von Elephanten entweder jcho ı lange geitorben 
oder neuerd'ngs getödtet worden fein, um nur innerhalb neun Jahren den An- 
forderungen des Yurus zu genügen. „Man wird daher”, fagt Mebiter, „bei 
diejem Maßſtab der Zerftörung bald fehen, wie vafch diejes edle Thier verfchwinden 
muſs und wie da3 Elfenbein mit der Zeit ein Ding der Vergangenheit werden 
wird. E3 find ohne Zweifel noch große Mengen von Elfenbein im Innern des 
afrifaniichen Fyeitlandes vorhanden , allein mit dem raſchen Vordringen des civili: 
fierten Mannes und mit der Verfuchung , welche in den fteigenden hohen Preiſen 
liegt, dürften auch dieſe Vorräthe bald entdeckt und erjchöpft werden“. 


Europa. 


Londons Machsthum, welches ichon während der eriten Hälfte des gegen: 
wärtigen Jahrhunderts ein ſtetiges und jehr vajches war (zumal im Verhältniſſe 
Sa frühere Jahrhunderte) ijt ein folches ſeitdem noch in erhöhtem Maße gemejen. 

ie Bevölferung der britiichen Reichshauptſtadt und ihres Polizeibezirks, welche 
anfangs 1850 rund 2,360.000 Köpfe betrug (50 Jahre früher waren es mur 
1,000.000) ; bezifferte jich laut Zählung vom 3. April 1871 bereit3 auf 3, Mill. 
Seelen und betrug deren anfangs 1856 — nad der Berechnung des „General: 
Regiltrators", des Chefs des jtatiitiichen Amtes — nicht weniger ala 4,766.000. 
Sie hat ſich demnach im Laufe von 36 Jahren um nicht weniger als ca. 2'/, Mill. 
Bewohner vermehrt, alſo mehr als verdoppelt. An diejer fo fchnellen Vermehrung 
bat der Überſchuſs der Geburten über die Sterbefälle wohl den geringften Antheil 
einen erheblicy größeren der zahlreiche Zuzug von auswärts und einen vielleicht 
nicht minder bedeutenden die nahezu alllärliche Ausdehnung der Grenzen des 
Londoner Bolizeibezirks durch Einverleibung von anftoßenden ländlichen oder ſtädtiſchen 
Ortichaften. Infolge des jo bedeutenden Anmwachiens der Bevölkerung hat denn auch 
in dem Zeitraume von anfangs 1850 bi3 Ende 1885 die Anzahl der Wohnhäufer 
Londons fih von 307.702 (einfchließlich der Hintergebäude) auf 468.422 vermehrt. 


Alten, 


Eypern (9600 km? groß) nieng bekanntlich am 3. Juli 1878 durch Separat: 
vertrag in englischen Beſitz über. Sie war einft durch ihre außerordentliche Frucht: 
barkeit und durch ihre vorzüglichen Weine weit er ward aber unter der 
Türkenherrichaft fait verödet. Unter englifcher Hoheit fchreitet fie jeßt einer neuen 
Entwidlung raſch entgegen. Der Handelöverfehr hat fich jeit 1877 um das Doppelte 
gehoben. Die N zerfällt in die jechs Diftricte Siyrenia (13.266), Nicofia (56.275), 
Wemageße (2609), Zarnaca (7844), Limaſſol (5944) und Papho (2204 Einwohner). 

ie Gefammtbevölferung (Ende 1886) von 186.034 beitand aus 136.629 Griechen, 
46.389 Mohammedanern und 3066 anderen. — Die Hauptitadt Nicofia, Sit des 
Gouverneurs und der Regierung, zählt an 12.000 Einwohner. Die nächſtgrößten 
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Städte find die beiden Hafenorte Larnaca mit 8000 und Limafjol mit 6000 E. 
Große Sorge verwendet die Colonial:Regierung auf die Wiederheritellung von Wald, 
welcher ichon unter Alerander dem Großen, dann unter der Herrichaft der Luſſignans 
und duch die Venezianer, jowie durch die im “jahre 1502 eingeführte Ziegenzucht 
(die Ziegen zeritörten ren Nachwuchs) fait vernichtet wurde. ‚m ‚jahre 1886 Itanden 
ichon wieder 930 :m* Waldland mit Pinus Larieio, Pinus pinaster, Libanon-Gedern ıc. 
unter jtaatlihem Schutze. Zu den Erportartifeln zählt an eriter Stelle der dem 
Burgunder ähnlihe Mavro-Wein, meiit im Limaflol:Diftricte gewonnen, dann 
Fohannisbrot, Oliven, Feigen und Agrumen. Getreidebau wird hauptjächlich auf 
der großen inneren Ebene und auf den Ebenen von Limaſſol und Bapho betrieben 
und liefert Weizen: und Gerjie für Erport. Außerdem kommen noch Baumwolle, 
etwas Seide und Sumad in Betradht. Eine große Plage find die Heufchreden, von 
denen jedoch die jüdlichen Dijtricte Limafiol und Papho meilt verfchont bleiben. 
Im Fahre 1883 wurden 195.000 Millionen und 1884 66.166 Millionen diejer 
Ihädlichen Feinde mit eiinem Koftenaufwande von 11.918 Litrl. vernichtet. Al3 aus: 
gezeichnet gelten die Maulthiere Eyperns. Der einjt fo ergiebige Bergbau auf Kupfer 
it jet auch wieder in Angriff genommen. 





Hber Java. In der Münchner geographiſchen Gejellichaft iprach zu Beginn 
des Sommers Dr. Heinrich Mayr „über Java“. Wir geben den inhalt des Por: 
trages nach dem Referate der Zeitichrift „Aus allen Welttheilen” im Nach— 
jtehenden wieder. Der WVortragende hatte jich im Auftrage der bayrifchen Staats: 
regierung vier Monate im Weiten Vordamerifas aufgehalten, um die dortige 
MWaldmwirtichaft zu jtudieren. Er nahm feinen Rückweg über den großen und den 
indischen Ocean und bejuchte hierbei neben verjchiedenen anderen oit: und ſüd— 
afiatiichen Inſeln und Städten auch das productenreihe Java. Fünf Wochen 
hat er auf diefer Inſel zugebradht, Zeit genug, um den landichaftlichen und Wege: 
tationscharafter derjelben kennen zu lernen. Wie auf der Inſel Ceylon, der Goncur: 
ventin Javas, fo iſt es auch auf letzterer der menschlichen Habjucht vielfach gelungen, 
durch Ichonungslofe Ausrodung der Wälder Oden zu jchaffen. Die urſprünglich 
vorhandenen Urmwälder find nur noch in Reiten vorhanden ; 2m hohes Gras bededt 
die Abhänge der Berge. In diefen Grasmeeren finden jich nur vereinzelte Jnfeln 
oder Daien von GEulturen; um dieſe zu fchaffen, wurden Taufende von Heftaren 
des beiten Gulturlandes zugrunde gerichtet Ganz ähnlich, wie es in Nordamerika 
geihah und geichieht, wo, um eine Million zu gewinnen, drei bis vier Millionen 
an Merten vernichtet werden. Wer von Singapore fommend, die Inſel an ihren 
Nordküſte betritt, gelangt zuerit in das bis zu 6—700 m Seehöhe fich erftredende 
Küjtengebiet, in die erite Vegetationszone der Inſel. Hier herricht, befonders in 
den niederiten Strichen, wie 3. B. in Batavia, ein wahrhaft mörderisches Klima. 
Mährend der trodenen Jahreszeit verjengt bier die Sonne alles, was nicht im 
Mailer oder im Sumpfe wurzelt. Wenn aber der — Weſtmonſum 
einſetzt, dann iſt der Himmel tagelang in einförmiges Grau gekleidet, der Regen 
fällt in Strömen herab und übertoſt mit ſeinem Geplätſcher die ns der 
Bewohner in ihren Häufern, die feuchte Luft dringt ebenjo durch die Dächer und 
Mände der Gebäude wie der Regen. Bäche und Flüſſe treten aus, braunes Ge- 
wäſſer überdedt alle niederen Stellen. Während der ganzen trodenen Jahreshälfte 
fällt fein Regen; wohl zeigen ich im Gebirge Gewitterbildungen, aber die Wolfen 
löjen fich bald wieder auf, ohne der heißen Tieflandszone Regen oder Abkühlung 
gebracht zu haben. Die Culturgewächſe diefer Region find: Reis, Kokos: und 
Betelnufspalme; Zierpflanzen und Mango fehlen feinem Garten, deilen Grenze 
oft durch einen Hedenzaun von Ananas bezeichnet wird. Dank dem klimatischen 
Charakter des Landes find noch Reſte der uriprünglichen Wegetation vorhanden : 
unmittelbar an der Küſte die Mangrovemälder ; weiter landeinwärts Pandanen, 
Halbbäume von palmenähnlihem Habitus, mit ſchlankem, ungetheiltem oder nur 
an der Spitze veräjteltem, auf einem Gerülte von Luftwurzeln ruhendem Stamme. 
Dann folgt der Urwald, aber geiondert in verichiedenen Beitänden, je nach der 
Beichaffenheit des Bodens: auf dem trodenen, meiſt mit mannshohem Alang 
(Gras) bededten Boden wachien die Afazien ; wo der Boden hart, feljig oder jtein: 
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reich iſt, hat der wertvolle Teakbaum alles andere verdrängt; nur auf dem friſchen, 
kräftigen Boden findet jich der eigentliche, durch Fikus, Kletterpalmen, Lianen ıc. 
harakterifierte Urwald, durch welchen das Rhinoceros feine Pfade tritt, während 
die übrige Ihierwelt (Hiriche, Tiger, Pfaue) ih am Rande des Urwaldes aufhält. 
Die zweite Pflanzenregion erjtredt fih von 700—1500 m Seehöhe; die Temperatur 
Ihwanft zwilchen 22 und 26°C. Es iit die Region der größten Feuchtigkeit, der 
größten Niederichlagsmengen, zugleich die Region für Kaffee, Thee- und China: 
pflanzungen ; an Stelle des Reiſes tritt der Mais, Erbien, Bohnen, Salat, Erd: 
beeren und andere europäiiche Gewächſe blühen und reifen das ganze Jahr. Der 
Umald, aus Fikus, Alazier, Magnolien Baumfarren ꝛc. zufammengefegt, wird 
in diefer Region mehr und mehr — Die dritte Pflanzenregion in 
15—2500 m Seehöhe iſt die fühle Region, die Region der Wolfen: und Nebel: 
bildungen. Die Temperatur fällt bier bis auf 15°C. Immergrüne Eichen, Farren, 
Mooje und Orchideen find die charafteriftiichen Pflanzen derjelben. Die größere 
Ihierwelt iſt hier nur fpärlich vertreten; Affen und das Nashorn, welches bis an 
die vegetationslojen Gipfel der Vulcane hinauffteigt. In der vierten Region, die 
man als die falte bezeichnen könnte, fällt das Thermometer im Durchichnitt bis 
auf 10°C. ; indes find in den höheren Lagen auch Eisbildungen feine Seltenheit. 
Sie eritredt jib mit den höchſten Gipfeln bis zu 30003400 m. Regen und 
mwolfenlofer Himmel w:chjeln in raſcher gene Starfe Temperaturunterichiede 
zeichnen fie vor den übrigen Regioren aus. Primeln, Roſen und andere europätiche 
Planzen treten zur einheimifchen Flora; als charafteriftiiche Pflanzenarten erfcheinen 
die Flechten. Noch höher hinauf, näher den Kratern der zahlreich’n Vulcane, iſt 
die grüne Vegetation mit vulcanifcher Aſche überfl-id.t. Wärrend unten oft die 
Stürme toten: bier oben in den höchſten Regionen weht jahraus jahrein der Oſt— 
wind, der den Rauch der Vulcane in langen Streifen nach Weiten trägt. 


Siteratur. 
Für alle nit unterjertigten Bejprehungen übernimmt der Heraus 
geber die volle ſachliche und auch perjönlihe Berantwortlichkeit. 


Bücher. 


Buchholz, Tr. P., Hilfsbüher zur Belebung des geographiſchen Hnter- 
richtes. (VI. Charafterbilder aus Aflen. 106 ©. — VI. Charafter: 
bilder aus Afrika. 140 S. — VII. GCharafterbilder aus 
Amerika. 106 S. — Verlag von Hinrichs, Leipzig. Jedes der 3 Bändchen 
geb. 1 ME. 20 Br. 

In unferer Zeitichrift wurde jchon des öfteren auf diefe empfehlenswerten 
„Hilfsbücer” hingewieſen; es mag daher genügen, wenn wir auf die früheren 
Urtheile verweifen (VII, 57, 285; VIII, 187, 304) und wiederholen, daſs uns 
diefe Sammlungen bejonders durch die den Schulzweden entiprechende Kürze der 
einzelnen Bilder, dann durch die Überſichtlichkeit derſelben, welche noch durch eine 
mohl angebrachte Pispolition erhöht wird, ſowie infolge der jcharf charakterilierenden 
Etilifierung recht zweddienlich ericheint. 


Geographifhe 4remdnamen (die im Schulunterricht gebräudliden geogra- 
phiſchen Fremduamen zum Imeh einheitliher Schreibung nnd Aus- 
fpradebezeichnung nefammelt). Als Manufcript gedrudt. Eine Gabe 
des Berlegers an die Freunde der Schulgeograpbhie. 48 Seiten. 
gr. 8°. 1837, Verlag von F. Hirt, Breslau. Nicht käuflich, nur vom Verleger 
„unberechnet” zu erhalten. 

Das vorliegende Büchlein von nur 48 Groß-Üctavfeiten hat eine viel größere 

Vorarbeit hinter ich, al3 man vermuthen dürfte. Im 4. Jahrgang unferer Yeit: 

ſchrift (S. 62 ff.) finden unfere Leier einen Aufſatz des befannten Seminarlehrers 
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A. Hummel „über die Ausſprache fremder geograpbiider Eigen: 
namen“, infolge deilen der um die geographiiche Schulliteratur vielfach verdiente 
Verleger Hirt (Leipzig-Breslau) fi mit dem Autor ins Einvernehmen fette, um 
mit Hilfe einiger auf dem Gebiete der Schul:Geographie befannter Männer eine 
Einigung auf dem Gebiete der Schreibung und Ausiprade geo: 
graphiſcherFremdnamen zu erzielen. Nun begannen unter Sum mels Leitung 
die umjtändlichen Arbeiten der Commiſſions-Mitglieder (umjtändlich deshalb, weil 
die einzelnen Referate, Vorichläge, Anfragen :c., ftet3 der Reihe nad) an die ver: 
fchiedenen Wohnpläße der Commiſſions-Mitglieder gejendet werden mufsten. Nach 
mehr als dreijähriger Arbeit wird uns nun das oben genannte Buch geboten. Das 
Namenmateriale wurde in der Meile gewonnen, daſs man aus dem 
Daniel’ichen „Lehrbuch der Geographie für höhere Unterrichtsanitalten” (67. Auf: 
lage von Dr. Vol;); dann aus dem 
Pür’ihen „Lehrbuch der vergleichenden Erdbeichreibung für die oberen Claſſen 
höherer Lehranitalten und zum Selbitunterrichte” (13. Auflage von Br. Behr) 
und aus der 
Ge no „Schulgeographie” (große Ausgabe, 19. Auflage von Oberlehrer 
imon 
etwa 3000 Namen auszog, welche — als das Marimum des Stoffes — nun den 
Bearbeitern vorgelegt wurden. 


Für die Bearbeitung wurden — mit Zugrundelegung eines Gutachtens des 
Prof. Dr. Egli in Zürih — folgende Grundſätze vereinbart. 

$. 1. Die geographifchen Eigennamen aus germanifchen und romanijchen 
Sprachen erjcheinen in nationaler Schreibung und mit nationaler Ausipache. 

Zufag a) Bloße Latinifierungen werden in lateiniſcher, vefpective deutſcher 
Weiſe gelefen: Virginia, nicht wördichintä. 

Zujag b) Eine Ausnahme machen die feit Jahrhunderten allgemein einge: 
bürgerten ung Rom, Neanel. 

8. 2. Namen aus ſlaviſchen Sprachen werden im zwei Formen: in natio— 
nalem Gewande und in beigefügter Transicribierung gegeben. 

Zuſatz a) Verdrängte Formen find durch die jeßt herrichenden zu erſetzen: 
Budmeis, Yung-Bunzlau. 

Zuſatz b) Alteingebürgerte deutiche Nebenformen find beizubehalten: Prag, 
Marihau, Moskau. 

$. 3. Namen aus anderen WVölferherden erhalten 

a) Die Schreibung nad) deutichem Lautwert, infoferne jene zu Culturnationen 
mit eigener Literatur gehören; Maiſſur, Yokohama. 

b) Die durch Entdedung und Golontalvölfer eingebürgerte Schreibung, wofern 
fie literaturlofen Völkern entitammt: Chile, Jamaica. 

Zufag. Namen, die von einzelnen Entdedungsreifenden erwähnt find, folgen 
der Autorität, mit thunlichiter Anlehnung an die deutfche Schreibweife. 

Unbezeichnet bleiben: _ 

a) Namen, deren Ausſprache, jofern diefe einfach dem Lautwerte folgt , fo 
unmejentlih von dem genauen Tone abweicht, daſs jede Beigabe die Sache nur 
verfhlimmert: London, Niagara, Nebrasfa. 

b) Namen, deren Ausiprache gewiſſermaßen Temperamentjache iſt und faum 
unificiert werden kann: Mlgier. 

Die Angabe der Ausiprachebezeihnung in diefem Referate wiedergegeben, 
bat feinen Zweck. 


Das Buch, als deſſen Autoren fich zum Schluffe des Vormortes nennen 
die Herren: Prof. F. Bebhr:Stuttgart, Seminarlehrer A. Hummel-Delitſch, 
Oberlehrer DO. Simon: Breslau und Gymnalialdirector Dr. V. Volz-Potsdam, 
wie wir gejehen, eine Frucht eingehender forgiamer Arbeit , kann nur mit Freude 
und Dank aufgenommen werden. Mehr als ähnliche feiner Art hat es den Weg 
nach einer Einigung geebnet und es bedarf nur mehr der forgfältigen Benützung 
jeitens der Lehrerwelt, um e3 zu einem längit erjehnten Canon zu machen, wenn 
nämlich jeder Benüber eventuell aufitoßende Corrigenden u. dgl. mit genügender 
Bemweisführung der Redaction vorlegt. 
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Beſondere Verdienjte hat jich bei Herausgabe auch der Verleger erworben. 
Er hat jich nicht nur jelbit willenichaftlich an den Arbeiten betbeiligt, jondern auch 
die jehr bedeutenden Koſten der Norarbeiten in liberaliter MWeife übernommen (viele 
Anträge, Zufammenitellungen zc. mufsten den Mitgliedern der Commiſſion gedrudt 
vorgelegt werden) und bietet endlich den Freunden der Schul:Geographie das Buch 
in freundlicher Weife als Gejchenf an. 
\ Lesteres aber — „Dais man e3 doch niemals recht machen kann!“ wird 
jih der Mann denfen — hätten wir nicht gewünscht, indem wir glauben, dafs 
die Arbeit bei einem mäßigen Preiie weitere Perbreitung gefunden hätte, 
indem gewiſs viele es gefauft hätten , die fich faum erlauben werden, dasjelbe zu 
erbitten. — Doch, — tit unfere Anficht im legten Punkte die richtige, — jo — 
ſich ja dem Übel noch abhelfen. 


Länderkunde des Erdtheils Europa. (In 2 Theilen. I. Thl. aus der Länder- 
kunde der fünf Erdtheile, Vgl. VII. Heft, 3, 4 und 10; VII. Heft, 2 und 
VI.) Berlag von Tempsky-Prag, Freitag-Leipzig. à Heft 54 fr. = 90 Pf. 

Von diefem Merfe liegen uns die Hefte 21—30 vor. — Mit dem 25. Heft 

endet Pencks Daritellung Deutichlands, und zwar wird in den Heften bis 25 

das deutjche Flachland behandelt (dev mit Seite 592 noch nicht abgeichlofjenen 

Tabelle wird in einem, ipäteren Hefte der Schluſs folgen). Mit Heft 26 beginnt 

Supans Daritellung Ofterreih: Ungarns, in der gleichen geiftvollen Auffaſſung, 

welche auch Bends Arbeit auszeichnet. Wir glauben jetzt ſchon jagen zu dürfen, 

daſs uns damit eine Geographie Diterreich-Ungarns geboten werden wird, wie wir 
bis jeßt veraeblich erjehnt haben. — Sehr reich find die vorliegenden 10 Hefte an 

Yluftrationsbeilagen. Vollbilder iind: Bacharach. — Der Marienplaß in 

ündhen. — Der Markt in Stuttgart. — Das alte Schlois Hohen: 
baden bei Baden-Baden. — Der Hafen von Hamburg. — Der 

Kölner Dom (in feiner Vollendung), — „Der fleine Teich” (im Rieſen— 

ebirge). — Rojstrappfeljen im Bodethale — Der weiße See im 
asgau. — Der alte Binnenhafen von Hamburg. — Die Wolfe 
ihluht im Amjelgrund — Das Klojter auf dem Ottilienberge. — 

Ausfiht vom großen Winterberge (lächliihe Schweiz), — Der Hafen 

von Stettin. — Haveljee bei Botsdam. — Potsdam. — Nürnberg. 


— Das Brandenburger Thor. — Rothenburg ob der Tauber. — 
Ditfeefüfte bei Stubbenfammer (auf Rügen), — Der Königsplas 
mit der Siegesjäule (Berlin). — Kaiferberg (Eljaß). — Der Harras: 
iprung im Zihovauthale — Alter Fleet bei der Wandrahms— 


brüde insamburg. — DasNationaldentmal auf dem Niederwald. 
— Marteritelle von der Baiteibrüde aus (fähl. Schweiz). — Rügen. 
— Schloſsbrücke mit dem alten uud neuen Mufeum (Berlin). — 
Der Markt von Braunfhmweig. — Der Luitgarten mit dem Denk: 
male Friedrih Wilhelm II. und der Ruhmeshalle (Berlin). — Die 
„Schlucht“ im Wasgau. — Eger. — Der Belle-Aliance-Plat (Berlin). 
— Der Ortler von der Ferdinandshöhe — Dürn-See und Monte- 
Cristallo. — Wildbad Gajitein. — Großglodner und Johannis: 
berg. — An Karten liegen den 10 Heften bei: Berlin und Umgebung. — 
Geologifche Karte der Umgebung des Vierwalditätter Sees. — Hydro: 
raphiiche Harte des Karjtes. — Wien und Umgebung. — Ethnographiiche 
Karte der Oftalpen. — Karte der Stoflinien der Südfalfalpen und 
des Karftes in Bezug auf auswärtige Erdbeben. 


Programmichan. 
Don Rrof. Dr. Iarz in Brünn. 

Die Berichte für das Schuljahr 1886 und 1887 find ſehr arm an geo: 
graphiichen Abhandlungen. Don den deutjchen Mittelichulen Ofterreichs behandelt 
feine einzige, ſoweit uns die Programme bis Ende Auguit 1887 zugefommen find, 
ein geographiiches Thema ; von den Mittelichulen Süddeutſchlands liegen uns Drei 
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Jahresberichte von 1886 mit geographiichen Arbeiten vor, und zwar vom Stadt: 
gymnafium zu Halle a. S., von den fönigl. bayerischen Studienanftalten in Bayreuth 
und Burghanfen. 


Ras Hnftrutthal und feine gefchichtliche Bedeutung. Gin landesktundlicher Verſuch 
von Dr. E. Venediger, Lehrer am Stadtgymnafium in Halle a. ©. 4°, 
38 Geiten. 

Es ijt nur ein enger Raum, welcher in der Arbeit feine geographiiche und 
geichichtliche Darftellung erfährt ; allein die hiftoriiche Wichtigkeit derſelben, ſowie 
die geradezu mujtergiltige formelle Behandlung des Themas find geeignet, weitere 
Kreife zu intereflieren. Bon Seite 1 bis 12 behandelt der Verfaſſer die Topographie 
des Unſtrutthales theils auf Grund eigener Wahrnehmung, theils geitügt auf eine 
überaus reiche einjchlägige Literatur, welche in jehr auatlihelichen Fußnoten ver: 
merkt erjcheint. Der Schwerpunft der Abhandlung liegt in ihrem hiſtoriſchen Theil, 
Seite 13—38, in welchem es der Verfaſſer meiſterhaft veritanden, die geograpbiichen 
Elemente mit der Gejchichte der Bewohner zu verknüpfen und in caufale Beziehungen 
zu feßen, jo daſs er, ohne eigens darauf auszugehen, Schritt für Schritt zeigt, wie 
die „leibliche und geiltige Entwidlung des Menjchen in engiter Wechjelwirfung mit 
der umgebenden Natur jich vollzieht“. 





Bon rlaffifhen Stätten. Reifeerinnerungen und geichichtlihe Rückblicke. Von 
Marimilian Touffaint, Lehrer an der fönigl. bayeriichen Studienanftalt zu 
Bayreuth. 8°, 41 Seiten. 

Die hübſch und an vielen Stellen mit poetiſchem Schwung geichriebene Arbeit 
bietet unferer reiferen jtudierenden Jugend eine vorzügliche unterhaltende und 
belehrende Lectüre. Die Fahrt geht von Meſſina längs der Oſtküſte Siciliens nad 
Catania, von da quer über das joniiche Meer um den Peloponnes herum nad 
Athen (Seite 1—14). Beſondere geographijche Ercurfe in Form von gut abgerundeten 
Bildern enthält dieſer Abichnitt folgende: Den Atna, die meſſeniſche Halbinjel mit 
dem fleinen vorgelagerten Injeln, das Cap Matapan, das Cap Malen. Den 
zweiten Theil der Schrift bildet die Beichreibung Athens mit jeinn Sehenswürdig- 
feiten , ſtets begleitet von geichichtlichen Erinnerungen feit den älteiten Zeiten bis 
auf die Gegenwart. Der Beichreibung Athens voran geht eine Reiſeſkizze des Ver: 
fafjers von München nad Sicilien mit anziehenden Situationsbildern von Ron, 
Neapel und Soliuns auf Sicilien. 


Über die Gedächtniskunſt in den vhetorifchen Schriften der alten Römer und 
ihre Anwendung beim Unterrichte in der Geichichte und Geographie. Don 
Konrad Wurmſee, Brofeffor an der fönigl. Studienanitalt zu Burghauſen. 
8°, 44 Seiten. 

Der Berfafjer gibt zuerit eine hiftoriiche Entwidlung der Mnemotechnik von 
den römischen Schriftitellern bis herab zum Spyiteme des Dänen Reventlov 
S. 1—20), harakterifiert furz diefes und verfucht dann die praktische Anwendung 
der Mnemonik auf die Chronologie, die Geographie und die Geichichte. Wir heben 
das Gapitel „Geographie” (Seite 24—30) heraus und müſſen als befannt voraus: 
fegen, dais in der Mnemonik Wörter, welche für Zahlen fubjtituiert werden, 
„numerifche Wörter” heißen, und daſs in diefen nur die eriten drei Conſonanten 
Bedeutung haben; für Zahlen, die aus mehr al3 drei Ziffern beftehen, müſſen 
mehrere Wörter benußt werden. Beijpiele: Der Schüler hat zu merken, daſs der 
Erddurchmeſſer von Bol zu Pol 1713 Meilen beträgt ; dieſe Zahl foll er leicht im 
Gedächtniiie behalten, wenn er folgenden Sat mit feinen bedeutungsvollen Con: 
jonanten merkt: „Tief Dem Schoße der Erde anvertraut.“ — Europa zählt über 
330 Mill. Einwohner: „Immenſe Bevölkerung.” — Höhe des Montblanc 4800 m. 
„Rande Felien erheben ſich.“ — Der Flächeninhalt von Öiterreich-Ungarn (Doppel: 
jftaat) 11.333 I Meilen: „Didymoi.* — Deutichland hat 45 Millionen Einwohner. 
„Erjte Macht Europas." — Wien bat 1,100.000 Einwohner (die Kaiferfiadt): 
„Deutlicher Titel.” — Der Blattenjee , der größte See Ungarns, zwifchen Donau 
und Drau, hat 2 Meilen: „Donau See” u. f. w. Wir wollen mit dem Per: 
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fajler über den didaktiſchen Wert der Mnemonif hier nicht vechten, iſt ja doch viel 

dafür und dagegen geichrieben worden ; unfere unmaßgebliche Meinung geht dahin, 

dais, wenn der Mnemonik thatſächlich ein bedeutender didaktiicher Wert innemohnte, 

diejelbe in unjeren Schulen jchon längit eine größere Verbreitung gefunden hätte. 

—— welche den mnemotechniſchen Sport betreiben, ſeien daher auf die 
beit bejonders aufmerkſam gemadht- 


Karten. 


Debes E., Ahyfikalifche Schulwandkarte des deutfhen Reichs und feiner 
Hahbargebiete. Im Anſchluſſe an des Herausgebers Schulatlanten bearbeitet. 
(6 Blätter.) 1:880.000. Verlag des fartographiichen nititutes Debes in 
Leipzig. 1887. Unaufgejogen 6 ME. 


Dieje Karte des deutichen Reiches, die im Weiten bis Paris, im Oſten bis 
Großwardein, im Süden bis S. Marino reicht, während fie im Norden mit der 
Reichsgrenze abſchließt, ftellt jich uns als ein mächtiges Tableau von 164m Breite 
und 147 cm Höhe (Stichgröße) dar, in welchem vor allem die ungewöhnlid 
jtarfe Fluſ Szeichnung auffällt, wodurch ſich die Karte ſchon auf den erſten 
Blid als für jehr große Sehrzimmer bejtimmt zeigt. Läſst fih nun auch 
nicht leugnen, daſs dadurch die Karte für den eriten . enblif einen etwas jelt: 
famen Emdrud macht und namentlich, daj3 "dadurch die im richtigen Umfang 
gezeichneten Seen in einen abnormen Größenverhältnis zu den Flüſſen eriheinen, 
jo darf man anderſeits nicht überjehen, dais, wenn eine Karte in Schulzimmern 
mit 50—80 Schülern auch nocd für die [eßte Bank wirffam Sein joll 
eine jehr bedeutende Übertreibung der Flujsbreiten abjolut nothwendig it. Ob man 
vielleicht die Haupflüfje etwa 3 jchwächer hätte daritellen fönnen, wäre eine Sache 
des Verſuchs; viel ließe ſich bei gleicher Ablicht von der Breite kaum opfern. Entiprechend 
der Flujsbehandlung ift auch die Bodengejtalt (im Höhenjchichten*) unter: 
jtügt von einer Fräftigen Schummerung) derart gehalten, dais ſie Fräftig in die 
Ferne wirft und geeignet it, ein deutliches allgemeines Bild zu geben, 
welches dem Näbertretenden aber immerhin jo viele Details bietet, dafs die Harte 
nicht nur für Volks-, fondern auch für jede Art von Mittelichulen (Gymnafien, 
Realichulen :c.) ausreicht. Die Namen der Flüſſe, Gebirge und Berge jind_ voll: 
ftändig ausgeichrieben, die wenigen Orte (rothe Punkte) aber mit Anfangsbuchitaben 
bezeichnet. (Bei deren geringer Zahl hätten wir eine ebenfalls vollitändige Aus: 
ſchreibung mit £leiner Schrift vorgezogen.) Die Grenzen der deutihen Staaten find 
mit zarter Punktierung angedeutet, A dajs im Nothfalle der Lehrer, welcher 
neben diefer phyſilaliſchen Karte nicht auch eine politische anschaffen kann, ſich durch 
Eolorierung der Grenzlinien eine joldhe ſchaffen kann, mas aber — wie erwähnt 
— nur im Nothfalle geichehen ſollte, weil das phyſiſche Geſammtbild dadurch 
immerhin leidet. 

Die Karte umfaſst außer dem deutſchen Reiche das ganze Alpengebiet, einen 
großen — Oſterreichs, ſowie die Niederlande und Belgien. 

Nach dem Obigen kann ſie für ſtark beſuchte Schulen ganz beſonders empfohlen 
werden. 


*) Auf der Harte find 6 Schichten unterſchieden: 


1. Senken (unter dem Meeresipiegel), 

2. Niederland (Tiefland) O—100O m über d. M., 

3. z 100—200n ,  „ 

4. Hügel und niedriges Bergland 200 — 500 m über d. M. 
5. Mittelgebirge und Hochland 500—150 0m „ un 
6. 


Hochgebirge über 1500 m über d. M., 
außerdem find die Regionen des ewigen Schnees und der Gleticher, ſowie Watten 
und das Marjchland bejonders bezeichnet. 
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Aarpathenkarte (Berg: und Fluſskarte des Karpathengebietes [aus 
der Überſichtskarte von Mittel:Curopa im Maßitabe 1: 750.060), bearbeitet 
und herausgegeben vom f. £. militär:geographiichen nititut in Wien. 1886. 
6 Blätter, jedes zu 38 x 23cm Stichgröße. General:Depot (Commiſſions- 
Verlag) R. Lechner, Wien. 

Da aud in den größten Handatlanıen das Karpathengebiet nicht jene ein: 
gehende Darjtellung findet, welche dasjelbe namentlich für Oſterreich beanipruchen 
fann, fo iſt die Herausgabe der in Rede jtehenden Karpathenfarte mit umſo 
größerer Befriedigung zu begrüßen, als dieſelbe von topographiichen Details bis 
auf die allerwichtigiten Punkte befreit iſt, jo daſe Die ei TA er und die 
Fluſslinien mit aller Kraft hervortreten fönnen. Die Karte iſt daher 
dem, der fich mit öfterreishiicher Geographie eingehend beichäftigt, ein hoch mill: 
kommenes Hilfsmittel. Die Höhendarftellungen heben fich im Nartenbilde unge: 
wöhnlich ſcharf ab, fo daſs die Harte, als Gelammtbild aufsefajst, in einiger 
Entfernung vortrefflich wirkt; auf dem Studiertiih macht fih ein Übelſtand 
geltend, nämlich der, daſs die Farbentöne für die Höhenfchichten von 1000—1500 m 
und 1500—2000 m (die Karte iſt in Schichten mit eingelegten Schraffen ausgeführt) 
jo dunkel gehalten it, dafs die Schrift ſchwer lesbar ift; zum Glüd find namentlich 
die Partien von 15002000 nm nicht zu ausgedehnt. Hingegen find die — nicht 
übermäßig zahlreichen, aber jtetS an wichtigen Stellen angegebenen — Höhen: 
sahlen, melde auch dem Flachlande nicht fehlen, ein ſehr ermähnenswerter 
Vorzug diefer Karte. 

Sehr leid wird jedem Schulmanne — und wohl auch den Fachgeographen 
— fein, daſs die Harte fich nicht auch über die gefammten transjilvanifchen 
Alpen — die man fonjt wohl als Südoit:Karpathen betrachtet — eritredt, 
indem fie nad Süden nur bis Fogaraſch (46° n. Br.) reicht (im Norden bis 
Brody [50° n. Br], im Welten bis zum 45° ö. 2. v. Ferro). 

Mir machen unfere Frachcollegen an Anftalten, deren Dotation die An: 
ichaffung folder Handfarten erlaubt, auf diefe Karte aufmerkſam; bei geringerer 
Schülerzahl würde diejelbe auch als MWandfarte neben einer gewöhnlichen Karte 
von Ofterreih: Ungarn nicht ohne Wert fein. 


Kiepert 9., Politifhe Schulmandkarte non Auftralien und Polynefien. 
(Revidiert von Richard Kiepert). 1886. — 8 Blätter. Nauatormaßitab 
1:12 Mill. Verlag von Dietrich Reimer, Berlin. 12 Me. 

Die vorliegende Karte ift in ihrer Ausführung ganz und gar gleich denen 
der übrigen Welttheillarten desjelben Autor® und dürfte ebenfall3 wie die anderen 
in der techniſchen Ausführung etwas fräftiger gehalten fein, um mehr auf die 
Ferne zu wirken. Ein Vorzug der Karte ift, dafs fie fich über den ganzen großen 
Ocean eritredt. Empfehlenswert möchte es jein, eine der verfügbaren Eden zu einer 
genaueren Daritellung des befannteren Siüdoittheiles des auitraliichen Continentes 
im größeren Mabitabe zu verwenden, was faum überflüflig fein dürfte, da in der 
Hauptfarte von dem jüdlichen Bergland feine einzige Bergſpitze bezeichnet ift und 
ebeniowenig eine Scheidung der Gebirgsgruppen erfichtlich gemacht werden konnte. 
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1. Noch immer herrſcht Wideripruch darüber, ob dem Fluſſe, welcher aus 
der Vereinigung von Rednit und Pegnitz entiteht, der Name Rednit oder 
Regnitz zufommt. Die überwiegende Anzahl der Atlanten und Lehrbücher 
— und darunter jehr anfehnliche — nennt ihn Rednib. Hingegen wird von einer 
Stelle aus Bayern, wo man es wohl willen kann, nachdrüdlich darauf bejtanden, 
dafs nad) der amtlichen Schreibweile und der volfsthümlichen Bezeichnung dem 
vereinigten Fluſſe der Name Negnit zukomme. Unterftüst wird diefe Behauptung 
durch die Schreibweife in einigen beionders fiir bayeriihe Schulen zugerichteten 
Atlanten. Was ift nun das Richtige? — Wir bitten die p. t. Herren Gollegen aus 
jener Gegend dringend um Auskunft. 


Verantwortl. Redacteur: Friebrih Giitel sen, Druck von Gottlied Giftel & Comp, Wien, 


Abhandlungen. 


Sum Unterricht in der Waterlandskunde 
an den öſterreichiſchen Mittelſchulen. 


Bon 8. Gorge in Wien. 
1 


Bais das Staatsgebilde, welchem wir als Bürger angehören und 
mit dem unfer Dafein jo enge verknüpft ijt, im Unterrichte einer bejondern 
Beadhtung gewürdigt werden mufs, ijt eine feit jeher feitjtehende That: 
ſache, welche feiner weiteren Erörterung bedarf. Auch bei uns wird der 
Baterlandsfunde in vollem Umfange in der Weife Rechnung getragen, 
dass, abgejehen von dem mehr allgemeinen Unterricht in der erjten Claſſe, 
derjelben in der vierten Clajje des Gymnaſiums das ganze zweite Semejter 
mit vier wöchentlichen Yehrjtunden, an der Realichule die größere Jahres— 
hälfte mit wöchentlich) zwei Stunden zugemefjen ijt; überdies bildet fie 
in Verbindung mit dem gefchichtlihen Theile den fait ausschließlichen 
Yehrjtoff in den oberjten Claſſen beider Kategorien. So erwünſcht die 
durch diefe Einrichtung geichaffene Möglichkeit einer intenfiven Behandlung 
des Gegenjtandes iſt, fo verbleiben doch einige Punkte, welche einer 
Erörterung bedürfen. 

Zunädit macht ſich mit Rückſicht auf die Gefchichte in jenen 
Theilen derjelben, die auf öfterreichiichem Boden fpielen, der Mangel 
fühlbar, dafs den Schülern jene Gegenden fajt terra incognita find. 
Den Hinweis, dafs die erjte Claſſe die bezüglichen Kenutnifje im allge: 
meinen vermittelt, müſſen wir aus dem Grunde ablehnen, weil die Er- 
fahrung lehrt, wie jene dort nur mechanischer Art fein fönnen. Doch 
treten fchon in der alten Gefchichte Gegenden unferes Kaiferitaates in den 
Kreis der Betradhtung. So jtoßen wir bei den Römern in den punijchen 
Kriegen auf Gebiete an der Djtfüjte der Adria, während des Einfalls 
der Cimbern auf die Alpengegenden des alten Noricum und Rhätien, 
die mit Beginn der Kaiferzeit durch) ihre Erwerbung als römiſche Provinzen 
erhöhte Bedeutung gewinnen ; unter Traian begegnen wir den zu Dacien 
gehörenden Gebieten Siebenbürgens und des öjtlichen Ungarns, umd 
endlih treten in der fpäteren Saijerzeit Pannonien und Noricum in 
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politifcher wie in firchlicher Hinficht immer mehr in den Vordergrund. 
In noch höherem Grade gilt das Gefagte für das Mittelalter. In der 
Völkerwanderung find die Yänder unferer Monarhie der Tummel— 
plat germanifcher, flavifher und finnischer Völkerſchaften, fpäter erfolgt 
auf diefem Boden die Gründung der Oſtmark mit dem wie politifch fo 
culturhiſtoriſch wichtigen Kolonifationswerf und den mannigfachen Be- 
ziehungen zu Böhmen und Ungarn, bis fich endlich alle diefe mit dem 
Beginne der Neuzeit zu einem jtaatlihen Gebilde zuſammenſchließen. 
Dass fchlieflih unfer Reich durch den Umjtand, dafs die herrichende 
Dynaftie am Ausgange des Mittelalters in den fajt ununterbrochenen 
Beſitz der deutihen Kaiferwürde und bald darauf durd tie Ermwerbung 
ausgedehnter Yändergebiete zu einer führenden Rolle in Europa gelangt, 
immer mehr Gegenjtand genauerer Kenntnis fein mufs, bedarf feines 
befonderen Nachweiſes; wir wollen nur auf den dreißigjührigen Krieg, 
die Türkenkämpfe und die große Revolution hindeuten. 

Abgefehen von der Rückſicht auf die Geſchichte empfiehlt es ſich 
ihon aus inneren methodifchen Gründen nicht, Zufammengehöriges aus- 
einanderzureißen. Gar oft wird bei den Grenzpfühlen abgebrochen und 
der entiprechende Theil der Vaterlandfunde vorbehalten. So werden die 
Mittelalpen nur bis zur rhättihen Gruppe behandelt, die Oſtalpen ent- 
fallen da meijt ganz, ferner werden in dieſem Zuſammenhange beim 
Oberlauf der Donau der Inn mit feinem Gebiete, ſowie Oberlauf der 
Elbe, Dder und Weichjel mit den einfchlägigen Gebirgspartien nicht 
genauer behandelt. Dieje zwei Hauptgründe bewegen uns, auf einen jchon 
theilweife beobachteten Vorgang allgemeinere Aufmerkfamfeit zu lenken. 
Derjelbe ergibt jih in marürliher Weife aus der Betrachtung der be- 
rührten Mängel. 

Schon bei der Balfanhalbinjel bietet fich Gelegenheit, Theile der 
Monarhie wie Dalmatien, das Decupationsgebiet und die Südgrenzen 
Ungarns einzubeziehen. In diejer Hinficht wäre zu wünſchen, dafs die 
Karte nicht knapp mit dem entiprechenden Gebiete abbrehe, wodurch aud) 
eine befjere Orientierung in Bezug auf die Nachbarländer verhindert 
wird. Ferner liegt es nahe, bei Italien auf die obere Etfch mit den 
einschlägigen Alpengebieten und unſer Küſtenland auszugreifen. Weit mehr 
bietet die dritte Clafje. Bei der allgemeinen Betrachtung der Alpen werden 
wohl die Oftalpen, wenn aud in mehr allgemeinen Umrifjfen, ihre Aus- 
läufer mit den ihnen gegenüberliegenden Theilen der Karpaten, die hie- 
durch gebildeten Becken mit ihrer Bewäſſerung wicht auferacht gelafjen 
werden können. Desgleichen legt die jpecielle Behandlung der Schweiz 
und Siüddeutfchlands eine genauere Betrachtung der Grenzgebiete Tirols, 
Salzburgs und Oberöjterreichs nahe. Dass ſich Böhmen an den Oberlauf 
der Elbe anfnüpfen läjst, wurde fchon bemerkt. Der öjtliche Theil des 
Yandes führt zum Dvergebiet hinüber, das auch einen Theil Nordmährens 
und den größeren Schlejiens umfajst. An das Odergebiet legt fich das 
der Weichjel an, dem ein Theil Schlefiens und das weitliche Galizien 
angehören; bei leteren werden auch die weitlichen Karpaten mit ihren 
Übergängen nach Ungarn Berücdjichtigung finden fünnen. Schlieklich wäre 
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beim wejtlihen Rujsland Oberlauf von Dirjeiter, Pruth und Sereth ein» 
zubeziehen. 

Hat man in folder Weife vorgearbeitet, jo wird der jpecielle Unter: 
richt in der Vaterlandskfunde ſich zu einem theils zufammenfaifenden, theils 
erweiternden gejtalten fünnen. Diefe Erweiterung findet namentlich im 
Bezug auf die materiellen und geiitigen Cufturverhältniffe, und zwar in 
der Weife jtatt, dafs die einfacheren auf der Unterjtufe, die andern auf 
der Oberſtufe, jedoch beide mit jtetem Hinweis auf jene der wichtigiten 
Gufturjtaaten betrachtet werden. Diefe Behandlungsweife hat aber zur 
Vorausfegung, daſs der geographijche Unterricht weder mit der dritten 
Claſſe des Gymnafiums abgebrochen werde, noch überhaupt in den Ober: 
clajjen unſerer Mittelſchulen als felbjtändiger Zweig entfalle, Momente, 
welche wie im allgemeinen feinen gedeihlichen Unterricht in unferer 
Disciplin auffonmen lafjen*), jo aud) im befonderen den in der Vater— 
landsfunde mannigfac hemmen, jo dafs jich derjelbe nicht in der Weiſe 
und in dem Umfange, wie es allen betheiligten Factoren erwünſcht wäre, 
nutbringend und erjprieflich geitalten kann. 


Die Berbreitung und UÜrſachen der Kochgebirgsfornten. 


Unfere Borjtellungen des Hochgebirges, fchreibt Prof. Dr. Pend 
in der „Deutjhen Zeitung“, weden ummittelbar den Gedanken an 
Gletſcher. Wir find gewöhnt, uns zwijchen ſtolz aufragenden Berg» 
pyramiden flachgeijhwungen verlaufende Schneefelder vorzuitellen, aus 
welchen langgedehnte Ströme bläulic) glänzenden Eifes hervorgehen. Die 
in den Alpen gezeitigten Erfahrungen find e8, welche in dieſen Anſchauungen 
verförpert werden, und wohin wir auch auf der Erde uns wenden mögen, 
allüberall treten uns Hocgebirge und Gletſcher in inniger Berquidung 
entgegen, überall wird die Erinnerung an die Alpen gemahnt. Die Pyrenäen 
gleichen denfelben in den großen Zügen ihrer Gejtaltung, alpine Yand- 
ichaften führen die Aufnahmen von Déchy aus dem Kaukaſus vor Augen, 
alpin jind die Scenerien, welche Bilder des Himalaja wiedergeben, alpin 
iſt die Phyſiognomie der gleticherbedecdten Gebirge Neufeelande. In der 
That ift ed nur eine geringe Veränderlichkeit, welche die Hochgebirge: 
natur aufweist, immer wieder find e8 diejelben Schön gefchwungenen Yinien, 
welche ums entgegentreten, find es diejelben Firnmulden, diefeiben Gletſcher. 
Nur im äußerjten Norden und in den üäquatorialen Zonen finden jid) 
gewiffe Abweichungen in der Form der letteren. In den Polargebieten 
breiten fi Gletſcher jelbit iiber Plateauflächen, es entiteht der Typus 
des Binneneifet; unter dem leicher hingegen ſchrumpft vielfach der 
eigentliche &letjcher zufammen auf eine eifige Verbrämung eines Firn— 
feldes, das fih in die Nifchen und Winkeln der Berghänge drängt, ähnlich 
den Firnfleden, welde tief unter dem eigentlichen Bereiche des Schnees 





*) Dal. auch hierüber Jahrg. VII, Heft V d. 3. (Zur Methodik des geo: 
graphiichen Unterrichts ꝛc.) 
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auftreten. Daneben aber bleibt beharrlic ein bejtimmter Formenfreis 
der Felfen. Da find jäh auffteigende Mauern, welhe am Berge entlang 
laufen, da find tiefe Nifhen, welche amphitheaterähnlid ſich erjtreden, 
da find Böfchungen, welche zunächſt janft anjteigen, um dann jteiler und 
fteifer zu werden, meitabreihend von den Gehängen der Mittelgebirge, 
welche oft am Fuße fteiler als in der Gipfelregion find. Es ift das 
Bereich der concav gefchwungenen Felſen, welches die Gletſcherwelt 
begleitet. 

i Allein wenn auch die Gletſcher ſich überall auf Yandfchaften beichränfen, 
in welchen derartige concav ausgefchnittene Gehängeformen entgegentreten, 
fo greifen diefe doch allenthalben aus der Firnregion nicht unweſentlich 
heraus. Bei einer Höhe von 2700 m im Durchſchnitt beginnt das Reich 
des ewigen Schnees in den Alpen, aber bereits mit einer Erhebung von 
2000 m werden die Gipfel diejes Gebirges jteilmandig und viel tiefer 
schon beginnen jene eigenthümlichen Einfchnitte der Berggehänge, jene 
tiefen, vielbewunderten Niſchen, welche man Kare nennt. Diefelben treten 
jelbit fchon in den Mittelgebirgen Deutjchlands entgegen. Die See-Nifchen 
des Schwarzwaldes und Böhmerwaldes, die Schneegruben des Rieſen— 
gebirges find fürmliche Fremdlinge des Mittelgebirges. Ahnliches wieder- 
holt fich alfenthalben auf der Erde. Gebirge, welche fnapp bis zur 
Scneegrenze anfragen, wie die Cordillera Venezuelas, befiten in ihrer 
GSipfelregion bereits Hochyebirgsformen, welche dort bis TOO m etwa unter 
das Reich des Firns, bis etwa 4000 m Höhe herabreichen. Tief unter 
der heutigen Schneegrenze beginnt die Zone der Zirfen in den Pyrenäen, 
und manches Gebirge des Nordens von Europa, die cumbrifchen Er- 
hebungen Englands und die Hoclande Schottlands mahnen durch derfei 
Einſenkungen an das Hochgebirge. Es verbreiten ſich Anklänge desfelben 
auf der Erdoberfläche bis etwa 1000 m unter die gegenwärtige Schnee- 
grenze, fo dafs ſelbſt Gebirge derjelben theilhaftig werden, die tief unter 
der letteren bleiben. Es geht die Hochgebirgsnatur über die Gletſcher— 
grenzen hinaus, aber die Erfahrung, welche in den Alpen gezeitigt wurde, 
bewahrheitet fih dennoh. Wo heute im Mittelgebirge Neminiscenzen des 
Hocgebirges entgegentreten, da fehlt es nicht an Spuren ehemaliger 
Gletſcher. Nirgends zeigt fich dies deutlicher als in den Karpaten, So 
weit dies Gebirge mit Tanggedehnten Rüden und breitichulterigen Gipfeln 
entgegentritt, wie im wejtlichen und mittleren Drittel feiner Erjtredung, 
da fucht man vergeblih in feinen Thälern nah Spuren alter Gletſcher, 
fobald aber in der Gegend der Gernahora die Höhen ſteil aufjteigen und 
jähe Wände fih erheben, da liegen auch in den Berg Nifchen Moränen 
ats unzweifelhafte Zeugen einer ehemaligen Bergletfcherung. Nirgends 
findet man im Böhmerwalde die Spur einer DVereifung, jo lange man 
die fanft anjteigenden Rücken diefes Gebirges an den Thalwandungen 
fieht. Sobald man aber die Ufer der Bergſeen betritt, da erblidt man 
am Fuße jäher Felswände unverkennbare Spuren ehemaliger Eisbedefungen, 
Knüpfen ſich die heutigen Gletſcher an das Bereich der Hochgebirgsfornen, 
jo jtehen dieſe ſammt ihren Ausläufern in umverfennbarer Beziehung zu 
den früheren Gletſchern, und diefe einfache Ihatjache löſt ein großes 
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Problem, nämlid) das der geographiichen Verbreitung der eiszeitlichen 
Gletſcher. Wie alfenthalben auf der Erdoberfläche die Hochgebirgsformen 
unter der heutigen Firngrenze gelegen find, fo waren ehedem alfe Gletſcher 
der Erde größer, denn heute, umd um dies zu erflären, braucht ınan 
nicht jeine Zuflucht zu großen Weltfatajtrophen zu nehmen, fondern hat 
ſich nur vorzujtellen, dajs ehedem der ewige Schnee tiefer herabreichte, 
als heute. Rückte die Schneegrenze nur um 1000 m herab, io fünnte 
dies eine ganze Eiszeit hervorbringen. Um 1000 m aber differiert die 
Höhe der Schneegrenze häufig am nicht fehr weit von einander gelegenen 
Orten. Es jei erwähnt, dafs an der norwegijchen Küſte die Schneegrenze 
500 m tiefer herabreiht, als im Binnenlande; kaum merklic erfcheint 
hierbei der klimatiſche Unterfchied beider Striche, und eher erjcheint der 
letstere denn der eritere als der rauhere. Es liegt im weſtlichen Süd— 
faufajus die Schneegrenze heute 1UOOm höher als im öjtlichen Nord- 
faufajus. Ein abchaſiſches Klima bedeutete für Dagejtan eine Eiszeit, 
und das Klima von Bergen in die Alpen verfegt, würde hier den Gletſchern 
ihre diluvialen Dimenfionen wiedergewähren. Erhielte Neujeeland das 
Klima des nahezu unter gleicher Breite aelegenen Kerguelen , fo würde 
es weit intenjiver ala während der Eiszeit ſich mit Gletſchern beveden. 
Würde die Oſtküſte Ajiens des Klimas der Weſtküſte Nordamerifas theil« 
haftig, jo würde es eine Eiszeit erleben — fur; man braudt nit an 
gewaltfame gänzliche Ummälzungen des irdifchen Klimas zu denken, wenn 
man die Eiszeitfpuren verfolgt. Es bewahrheitet jich wieder die Erfahrung, 
daſs Heine Urſachen große Wirkungen hervorzubringen vermögen. Aller: 
dings lenkt ſich hierbei in dem Löblichen Beſtreben, den Urfprung aller 
Dinge zu verfolgen, die Aufmerfjamkeit zunächſt immer auf die Urſachen, 
allein trog nachhaltenden Suhens find jene für die Eiszeit noch nicht 
gefunden. Dafür aber liegen die Wirfungen umjo klarer auf der Hand. 
Sobald das Eis feine Thätigkeit entfaltet, beginnt ein neuer Kreis 
gejtaltender Kräfte der Erdoberflähe. Der Schutt, welder ſonſt am Fuße 
der Bergwände liegen bleibt, fällt auf den Gletſcher und wird von diejem 
unaufhaltjam zu Thal gefürdert. Zugleich aber nagt und feilt diefer ar 
feiner Unterlage und nützt fie ab. Zugleid operiert der Froſt, um die 
umrahmenden Felswände zu zerjtören. Ein fortwährendes Nagen und 
Treffen findet jtatt, und zwar mit anderer Stärfe und mad anderen 
Regeln als bei der Thätigfeit des rinnenden und fließenden Wafjers, und 
eigenthitinlihe Normen rejultieren bei diefem Proceſſe. Nicht nur in 
Gletſcherſchliffen und Moränen, ſondern aud, in charakterijtiichen Terrain» 
formen hinterläfst das Eis feine Werfe. Kaum überrafchend it es daher, 
daſs ein eigener Kreis von Formen der Erdoberfläche die Betten ches 
maliger Gletſcher begleitet, daſs allenthalben dort, wo ſolche lagen, tiefe 
Nifhen in den Berghängen und jteile Wände enigegentreten. Concave 
U-förmige Formen folgen den alten Sletjchern, der Kreis der Hochgebirge» 
gejtalten knüpft ſich an diejelben. So kommt es denn, daſs die Spuren 
der alten Gletſcher von denjelben Reliefzügen begleitet werden, wie die 
heutige Sletjcherwelt, daſs ganz entiprechend dem Grade einer vorzeitlichen 
Eisausdehnung ſich die Hochgebirgsformen unter der heutigen Firnregion, 
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wenn auch oft nur in einzelnen Andeutungen, fortſetzen, und dafs ſchließ— 
lid) die in den Alpen gewonnene Erfahrung begründet wird, nämlich), 
dajs Hochgebirge und Gletjcher untrennbare Gefährten, ſei es gegenwärtig, 
ſei e8 in der Vergangenheit, jind. 


— — — — 


Einiges über nordamerikaniſche Flüſſe. 


Unter dem Titel „Amerikaniſche Flüſſe“ bringt Edgar v. Weſt— 
phalen in einer der letzten Nummern des „Ausland“ Notizen über 
Flüſſe Nordamerikas, die wir im Nachſtehenden zum größern Theile 
wiedergeben. In den neueren amerikaniſchen Lehrbüchern der Geographie 
findet fich folgende Haupteintheilung der Union nad den Fluſsſyſtemen: 
1. Das St. Yorenzo:Gebiet im Norden; 2. der atlantijche Theil mit dem 
Connecticut, Hudſon, Delaware und Potomac im Oſten; 3. das Mifjiifippi- 
Gebiet; 4. der texanijche Abhang mir dem Colorado, Brazos de Dios, Rio 
Grande; 5. der pacififhe Abhang mit dem Columbia und dem Colorado 
del Deeidente. Zu diejen gehören nod) das Red-River-Baſſin im Norden 
(Gebiet des Winnipeg Sees) und das von Utah im Innern. Die großen 
Seen am Nordrande der Vereinigten Staaten find eine ganz eigenthümliche 
gengraphiiche Bildung. Sie enthalten mehr als die Hälfte alles ſüßen 
Waſſers der Erde. 

Häufig wird der jilberflare Ohio mit dem Rhein verglichen. Spiegel: 
hell ſind alle nordamerikaniſchen Flüſſe, wenn fie nicht angeſchwollen ſind. 
Grün iſt die durchgängige Farbe. Die Anſchwellungen erfolgen ſchnell 
und mit reißender Gewalt vornehmlich in den Zuflüſſen des Miſſiſſippi 
und in allen texanifchen Flüſſen. Der Deiifijfippi hat ſchon in feinem 
Mittellaufe getrübtes, fajt immer gelbliches Wafjer, ebenjo der Rio Grande. 
Der Miſſiſſippi Führt oft große von den Ufern abgerifjene Erdflächen mit 
fih und Bäume. Iſt das Waſſer beider Flüſſe aber längere Zeit in 
einem Gefäße, jei es eines von Thon oder ein gewöhnlicher Holzeimer, 
geitanden und hat es jich geſetzt, fo liefert es ein klares, ſchmackhaftes, 
gefundes Trinkwaſſer, deſſen ich die Seefahrer vorzugsweije bedienen. 

Die Einfahrt in den Miſſiſſippi iſt miſslich und die engen Pafjagen 
oder Canäle müſſen jorgjältig eingehalten werden, ſonſt fit man fejt 
und hat für die erlöfenten Dampfer jchweres Geld zu zahlen. In den 
legten Jahren iſt man ernjtlih daran gegangen, den Strom an jeiner 
Mündung von Neu: Orleans an einzudämmen und zu regulieren. Das 
Schlimmſte iſt, daſs die Paſſagen immer wechſeln und ſich verſchieben. 
Der untere Rio Grande iſt wegen ſeines Triebſandes und ſeiner ſeichten 
Stellen verrufen. Auch im Mittellauf iſt ihm nicht zu trauen. Eine Zeitl— 
lang kann man bei niedrigem Waſſerſtand durchreiten, plötzlich über Nacht 
hat ſich die Scene geändert und das Waſſer ſchlägt einem über den Kopf. 
Auch bei ihm, wie bei dem Miſſiſſippi, iſt beſonders bei niedrigem Waſſer 
die genaue Kenntnis der Fahrſtellen zum Einlaufen in die Boca del Rio 
vorausgeſetzt. Der Rio Grande, ſo lang ſein Lauf iſt, bleibt doch für die 
Schiffahrt von untergeordneter Bedeutung. Für größere Fahrzeuge iſt 
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er nur bis Matamoros ſchiffbar, Kleinere Schiffe fommen bis unterhalb 
Yaredo hinauf, wo eine große Klippenreihe den Flufs von einem Ufer 
zum anderen durchzieht. Der durch die Strudel der Gewäſſer von der 
Halbinjel Yucatan bis zu den Mündungen des Rio Grande und Miffiffippi 
aufgehäufte Sand verengert jehr das Beden des mericanifchen Meer» 
buſens. Die Flüffe, die von der Sierra Madre fommen und fi) in den 
atlantiihen Dcean ergiegen, haben nicht wenig dazu beigetragen, die 
Sandbänfe zu vermehren. 

Mit dem Rhein ift eher der Hudfon zu vergleichen, als der Ohio. 
Die Berge am Ohio find abgerundeter, die Scenerie ijt lieblich ; dagegen 
treten die Hudſonberge meijt jchroff an den Strom und es fehlt auch 
den Gegenden am Hudfon nicht das Herbe, Rauhe mancher Nhein- 
gegenden. Der Hudfon hat gleich nad feinem Urſprung feine Fälle. Er 
jtrömt dicht am Champlain:See, deſſen Abflüſſe in den Yorenzo gehen, 
vorbei — der Rhein hat feine vielfachen Fälle in den Alpen und bei 
Schaffhaufen, fließt durch) den Bodenſee. Steil wie das Siebengebirge 
fallen die Karsfil-Mountains, deren höchite Kuppe, der Round Top, auf 
etwa 1110 m geſchätzt wird, nad dem Strom hin ab. Darunter, ähnlich 
Nonnenwertb, liegt die anmuthig bebufchte Injel von Wejtpoint. Stoßen 
bei Andernad die Bafalte des Eifelgebirges an den Rhein, fo zeigt der 
Hudfon wiederum feine Paliffaden. Den tiefen Yaacher-See vertritt der 
Rockland-Lake, beide hoch oben gelegen. Wie der Rhein ſich bei Rüdes— 
heim jeeartig erweitert, jo hat der Hudfon bei Neu-City und oberhalb 
feinen Tappan-See; er jtrömt ins Meer, wie der Rhein; er hat New— 
York an der Mindung, wie der Nhein Rotterdam. Die Scenerien find 
am Hudfon nur größer, erhabener ; das Panorama ijt weiter. Doch aud) 
diefer Vergleich hinkt. Der Hudfon jtrömt von Nord nach Süd, der Rhein 
von Süd nad) Nord. Der Rhein hat ein großes Knie bei Bajel, während 
der Hudjon feinen geraden Weg von Nord nad) Süd einhält. Der Ahein 
hat mächtige Zuflüfje, die tem Hudfon fehlen. Das Katsfill-Gebirge 
präjentiert fi) als eine compacte, runde Maſſe, während das Sieben: 
gebirge feine jieben Spiten getrennt aufweist. Der Rhein hat einen vier= 
mal längeren Yauf, als der Hudfon; im feiner größten Tiefe von nahe 
etwa 25m erreicht der Hudfon das Dieer, in zwei mächtigen Armen 
die Inſel Manhattan umifpielend, während der Ahein mit einer Menge 
Ausläufer jich fozufagen im Sande verliert. 

Bittoresfe Bilder bietet der aus Fichtenwaldungen hervorquellende 
Delaware, mit feinen Flößen, feinem Treibholz und feinen Windungen, 
mit feinen GCottages, Billages und einladenden Hotels. Er erinnert an 
das Murg- und Kinzigthal und jo viele andere hübſche Gebirgsflüjschen 
Deutſchlands. 

Alle dieſe amerikaniſchen Gewäſſer ſtrömen dem atlantiſchen Ocean 
zu. Mit der Entdeckung der Goldminen Californiens und Colorado's, der 
Silberminen Arizona's mit der Vollendung der nördlichen Pazificbahn, der 
Inangriffnahme der füdlichen über Texas nach dem jtillen Ocean führenden 
Eifenbahn rückt die allerneuejte amerikanische Welt immer mehr wejtlich über 
die Felſengebirge und die Sierras hinüber. Galten früher der Yorenzo 
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mit feinem Niagara-Fall, feinen ZaufendsInfeln, die aus den Prärien 
von Weitteras röthlich aufleuchtenden, porphyrnen Enchanted Rocks, die 
reihe Topenflora des Marañon und Orinoco mit ihren prachtvollen Riejen- 
fchmetterlingen und Käfern, ihrem Gewirre von Schlingpflanzen und 
gigantiihen Schlangen, die Vulcankoloſſe Quito's für die Wunder der 
Welt, jo lüftet fich jet der Schleier von den Felfengebirgen. Unter dem 
40.° n. Br. und 90.° w. L. ift auf der Höhe des Gebirges der größte, 
herrlichite Naturpark der Welt aufgefunden worden, in mächtigen Wafjer- 
fälfen raufchen die Gemäfjer von der Höhe herab, braufen die ſchäumenden 
Fluten durch die finjteren Canons und eilen in geflügeltem Yaufe dem 
jtilfen Dean zu. 


Ein Adyatwald. 


Ein geographiſches Charakterbild. 


Unter den Naturwundern Nordamerifas jteht obenan der ver— 
jteinerte Wald in Arizona, welcher als „chalcedonifcher Park“ 
befannt ijt, ein Park freilih nur dem Namen nad), denn die Niefen- 
bäume, welche einjt dort gejtanden, find längſt niedergeworfen und haben 
fih in Ahat und Jaſpis verwandelt. Der „Park“ liegt von Coriza, 
einer Station der Atlantic-Pacific-Eifenbahn (Apache County, Terri— 
torium Arizona) 12—13km entfernt, und vielleicht eine volle Million 
verjteinerter Bäume bededt hier eine Flähe von mehr ale 100 ha 
Landes. Das Holz ragt gewöhnlid aus der vulcanischen Ajche und Yava 
hervor, weldhe bis zu 7 und 10m mit Sandjtein überlagert find; man 
fieht e8 auch in den Rinnen und Vertiefungen, in weldhen das Wafjer 
den Sandjtein fortgewafhen, und allen Anfcheine nad iſt die Yagerung 
des verjteinerten Waldes von nicht unbeträchtliher Tiefe. Die Bäume 
find in allen nur erdenklihen Stellungen und in Stüden jeder Größe 
über die ganze Fläche hin zerjtreut; ein Baum von 150 Fuß Länge iſt 
nicht felten in ebenfo viele Stüde gleiher Größe gebrochen, und man 
möchte glauben, irgend ein vorfintfluthlicher Holzhader Hätte ihn fo zer- 
fägt; andere find in zahllofe Stüde, in Form und Größe vom Eleinjten 
Kiefel bis zum anſehnlichen Klo zerbrödelt; man findet auch wohlge— 
formte Würfel, die, um etwa als zierlihe Briefbeſchwerer zu dienen, nur 
noch der Politur bedürfen. Einzelne Bäume haben bis 16 m im Durd)- 
mejjer und einer mifst mehr als TO m in der Yänge. An vielen Bäumen 
find die Ringe jo deutlich erfennbar, dajs aud) der Ungläubigjte an dem 
organiichen Urſprung der VBerjteinerung nicht zweifeln kann. 

Die interefjanteiten Bunkte des „Parks“ tragen Fennzeichnende Namen: 
es gibt eine Achat-Brüde, eine Achat-Schlucht, einen Amethyjt-Punft, ein 
Jaſpis-Fort ꝛc. Die Achat-Brücde wird durd) einen verjteinerten Baum 
gebildet, der eine 15 m tiefe und 18 breite Schlucht überſpannt, umd 
nahe an 20m der Yänge des Baumes erjtreden ich über die Abhänge 
der Schlucht hinauf auf den fejten Boden und in den Sanditein hinein. 
Diefe Naturbrüde, welche die meijten Bejucher des Parks überfchreiten, 
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bat beiläufig Im in der Breite und dürfte fhon Jahrtauſende fo 
gelegen jein; wo die Rinde ſich abgelöst hat, treten in buntem Wechſel 
die ſchönen Farben von Achat und Jaſpis zutage. 

Berjteinertes Holz; wird an vielen Punkten der Erde gefunden, 
aber nirgends fo farbenprädtig wie hier, in allen möglichen Schattie— 
rungen aus Roth, Gelb und Grün, und diefe Farben treten entweder 
Iharf getrennt mit genau abgejchnittenen Grenzen auf oder fie ver- 
ihmelzen jich jo harmonisch, dafs die Linien faum zu unterfcheiden find. 
Die rothen, gelben und grünen Farben finden fich indes oft von Weiß, 
Schwarz oder Grau oder von durchicheinenden Stellen glänzender Quarz- 
fryjtalle, bisweilen aud von Amethyiten durchzogen, und bejonders die 
Ränder von Stüden hohler Bäume find oft mit Amethyit und Krytallen 
gleichjam eingefaist. Will man die ganze Echönheit diefer Gebilde be- 
wundern, fo mufs man ſich des Mikroſkops bedienen, welches die feinjten 
Formen des urjprünglichen Zellengewebes Flarlegt. 

Die Achat-Schleiferei wird befanntlich als Induſtrie feit 300 Jahren 
in der Gegend von Oberjtein, in der preußiſchen Aheinprovinz, an 
der Nahe, betrieben, aber dem Schneiden und Schleifen großer Maſſen 
hat man bisher wenig Aufmerkjamfeit gefchenft, weil wenige Achate mehr 
als 30 cm Durchmeſſer haben. In Zukunft dürfte der nordamerikaniſche 
Achat jedoch zur Decorierung von Häufern und Kirchen, vielleicht fogar 
zum Belegen der Fußböden vielfache Berwendung finden; ganze Tiſch— 
platten aus Achat in ihrer natürlichen Zeichnung liegen fid) mit Yeichtigfeit 
aus den Riefenbäumen des chalcedoniichen Parkes fchneiden. 

Zu welcher Wertfhätung diefes Holz bereits gelangt ijt, mögen 
einige Käufe aus der meuejten Zeit beweijen. Ein ruffiiher Händler 
zahlte für ein Stüf von 65cm Durchmeſſer und TOcm Länge 500 
Dollars, und erjt ganz Firzlich wurde eine große Yadung nad) Europa 
verfchifft, um dort zerfchnitten und poliert zu werden, und fchon greifen 
die Yumeliere immer häufiger zu den amerifanifchen Achaten, die, bei 
verhältnismäßig niedrigen Preifen, an Reichtum, Glanz und Narben: 
wärme unter allen Achaten den eriten Rang einnehmen. 


Eine Reife an der MWeltküfte Grönlands. 


Ein reifeluftiiger Amerifaner — erzählt die Zeitichrift „Aus allen 
Welttheilen“, welder wir den macjitehenden Auffag auszugsweise 
entnehmen — der jdhon öfter an Expeditionen in die Kismeerländer 
theilgenommen hatte, wmietete ji, da die Kauffahrteifchiffe bei ihren 
Fahrten an die Küjten des Polarmeeres zu unregelmäkig find, zu feiner 
Reife nad) Grönland einen eigenen Dampfer, den „Tiger“. Wie alle fiir 
eine Polarfahrt bejtimmten Schiffe war auch diefer Dampfer außerordentlich 
ftarf gebaut. Nachdem auf dem Verdeck ein Atelier zu den eigenen Beob- 
achtungen des Keifenden und ein Zimmer für die beiden Photographen 
eingerichtet worden war, verließ der „Tiger“ im Juni den Hafen von 
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St. Iohns in Neufundland und dampfte gegen Norden. Die Mannichaft 
beitand aus 24 handfejten Matrofen, den beiden Photographen und vier 
Freunden des Neifeunternehmers. Der Capitän war ein junger Mann, 
der durch feine Unerfchrodenheit und andere perjünliche Eigenjchajten 
bewies, dafs er ein ebenfo tüchtiger Seemann, wie angenehmer Gefell- 
ſchafter war. 

Bald nachdem das Schiff den Hafen verlaffen hatte, pajjierte es 
verschiedene Eisberge und Seehundsichiffe. Letztere müſſen ebenfalls jehr 
jtarf gebaut und mit den kühnſten Seeleuten bemannt fein; denn nicht 
felten ereignet es fich, dafs ein ſolches Schiff zwifchen die ſchwimmenden 
Eisberge geräth und von ihnen buchjtäblich zu Splittern zermalmt wird, 
jo dais dann die Mannfchaft ihren Weg über die riefigen Eisblöde fuchen 
mufs, um von einem vorbeijegelnden Schiffe aufgenommen zu werden, 
oder eine Esfimojtation zu erreichen. Nachdem die Küfte von Neufundland 
im Rüden und ein vorbeifegelnder Walfiſchfahrer begrüßt war, empfiengen 
die Neifenden die Wind» und Wettertaufe, deren gewöhnliche Zubehör fir 
einige der Seefahrt Ungemwohnte nicht eben angenehm war. 

Endlich zeigte fich fern am öſtlichen Horizont eine tiefliegende blaue 
Wolfe, welche, als bei Sonnenuntergang die Luft klarer wurde, ſich als 
die geheimnisvolle Küſte von Grönland herausitellte. Ein nadtes, feljiges 
Gap, das wegen feines öden Ausfehens 1585 von John Davis Cop 
Dejolation genannt wurde, jtieg zu 600 m empor. An feinem Fuße wuchs 
fümmerlich ein Weidengebüfh von etwa einem hafben Meter Höhe. 
Weiden und Erlen und einige verfrüppelte Birken gedeihen an befonders 
gefhütten Stellen, natürlich) nimmt aber ihre Höhe nad) Norden zu 
innmer mehr ab, jo dajs man unter dent 78. Grad mit einem Fußtritte 
einen ganzen Wald von vollfommen ausgebildeten Spielzeugbäumen zer- 
treten kann. 

Am anderen Morgen war der „Tiger“ in einem Nejt von Eis— 
bergen und Felſen eingeichloffen und der Nebel jo dicht, dafs die größte 
Vorſicht geboten war. Als der Nebel ſich hob, jah man in geringer Ent: 
fernung ein hohes DVorgebirge; um ſich zu orientieren und womöglich 
einen Lotſen Herbeizufchaffen, wurde ein Matroje ans Land gefchiet, der 
aber bald mit der troitlofen Meldung zurückkam, daſs er nicht die ge- 
ringſien Spuren einer Anfiedelung oder eines menſchlichen Weſens an 
diefer umwirtbaren Küſte gefunden habe. Da aud noch ein Sturm ſich 
erhob, jo mufste das Schiff an einem Eisberge befejtigt werden. Dies 
geſchah durch die lebensgefährlihe Aufopferung eines kühnen Matrofen, 
der, an einem Seile angebunden, vom Schiffe auf den Eisblod fprang, 
an dieſem emporjtieg und die Taue feſtband. 

Da am nächſten Tage der Sturm ausgetobt hatte, fo fette man 
die Fahrt zwiichen der teilen Kiüjte und den fchwimmenden Eiscoloffen 
nit ohne Gefahr fort, um die Station Yulianehaab zu erreichen. Der 
Farbenreiz ver von der Sonne bejchienenen Eisberge war unbefchreiblic) 
und entihädigte fiir die fortwährende Beſongnis, zwifchen den ſchwim— 
menden Ungeheuern fejtgefeilt zu werden. Glücklicherweiſe erfchienen zwei 
Eskimos auf ihren leichten Kayaks, die man nicht ohne Mühe an Bord 
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bradte, um jie als Lotſen zu verwenden. Nachdem eine tüchtige Portion 
Schweinefleifh mit unglaublicher Schnelligkeit in ihrem Inneren ver- 
Ihwunden war, waren jie auch zu anderer Arbeit bereit. 

Der Dampfer glitt pfeilichnell dahin, als er endlich durch vers 
ſchiedene Canäle und jchmale Straßen nicht ohne Gefahren und Be— 
jchwerden das offene Fahrwaſſer wieder erreicht hatte, und ungefähr 5 Uhr 
morgens wurden die Anfer im Hafen von Julianehaab niedergelafjen. 

Diefer Ort mit etwa 230 Einwohnern wurde 1773 gegründet 
und der Königin Juliane zu Ehren benannt. Aber er jteht auf hijto- 
riihem Boden, denn hier gründete ſchon der aus Norwegen flüchtige 
Erif der Rothe eine größere Colonie, die aber jpäter, da die Küſte 
durch ZTreibeis unzugänglih wurde, ausjtarb. Ruinen in der Nähe 
weifen noch auf fie zurück. Auch iſt hier die einzige Stelle auf Grön— 
fand, au welcher Hornvieh gehalten wird. 

Die Ankunft des „Ziger” erregte natürlich gewaltiges Auffehen, 
die Begrüßung wurde zunächjt erwidert von langgezogenem Hundegeheul, 
wie es nur ein Eskimohund Hervorbringen kann. Danı aber jtrömten 
aus allen Richtungen die Cingeborenen herbei und jtaunten über den 
unerwarteten Beſuch. Plötzlich ericholl ein Willkommenlied, fo wild und 
jeltjam, fo ſüß und traurig, daſs mehr als einer tief gerührt wurde, 
obwohl die Worte unverjtändlich waren. 

Die Neugier der Yeute war jo grok, daſs fie den ganzen Morgen 
am Ufer aufgereiht jtanden und alle Bewegungen des Schiffes und feiner 
Mannfhaft mit großem Intereſſe verfolgten. Endlich wurden auch einige 
Kayafs losgelaffen, aber feines näherte fih dem Schiffe; man wollte 
es nur von allen Zeiten anjtaunen. Gewaltige Aufregung aber verurſuchte 
es, als ein Boot herabgelajjen wurde und die Neifenden landeten. Mehr 
als hundert lachende und ſchwatzende Männer, Frauen und Kinder bil: 
deten zwei Yinien, zwifchen denen die Fremden hindurchgiengen, und jeder 
behauptete jeinen Pla bis zuletzt. 

Als man aber gelandet war, da zeigte ſich das Esfimodorf von 
einer anderen Seite, die weniger den Geſichts- als den Geruchsſinn ver— 
fette. Was da aus Salzwafjer, engen Wohnungen, ſeltenem Kleider— 
wechiel alles entjtand, iſt unbefcreiblih. Und diefen Ditften fonnte man 
auch nicht entfliehen; demm es waren nicht die Yeute allein, die ihn ver- 
breiteten, jondern aud) alles andere: der Kai, die Felſen waren mit 
Fiſchen bejtreut, ſogar die Luft fchien mit Fiſchen erfüllt zu fein. “Die 
rajenbedecten Hitten der Cingeborenen waren kaum von den Felſen zu 
unterscheiden, und als ſich die Neugterigen endlich zurückgezogen, jo war 
es, als wenn fie hinter dem Felſen verichwänden. Die wenigen hößernen 
Häufer, zu denen das Bauholz; aus Dänemark herbeigefhafft worden 
war, gehörten den Europäern; es waren: zwei VBorrathshäujer, die Häufer 
des Mijfionärs und des Arztes, die Kirche und das Pfarrhaus. Die 
Häufer, alle nur ein Stockwerk hoc, find dadurd gegen die Winterfälte 
geſchützt, daſs fie doppelte Wände haben und an der Aufenfeite mit Pech 
verflebt find, was allerdinge das Maleriſche ziemlich beeinträchtigt. Die 
Kirche war im jeder Hinficht ſauber und Freundlich und machte einen 
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außerordentlich angenehmen Eindrud. Auch eine vor 100 Jahren von der 
Königin Iuliane der Miffion gefchenfte Orgel verfchönerte den Gottes— 
dienft, der am Eonntag in der wiürdigiten Weije vom Miffionär abge— 
halten wurde. 

Bejonderes Intereffe gewährte den Reiſenden die Fertigung der 
Kayaks und Komiaks (Männer- und Frauenboote), leßtere nur von 
Frauen gerudert und beide nur von rauen mit großer Gefchieflichkeit 
hergeitellt. Das Frauenboot ift ungefähr 1Om lang, 2m breit und °/,; m 
tief und ohne Nagel oder Schraube. Es beſteht aus einem Gejtell von 
runden Holzpflöden mit einer Bekleidung von Seehundsfell. Dieje Belle, 
deren eine große Anzahl für ein Boot erforderlich iit, werden gegerbt 
und mit DI getränft und dann von den Frauen jo fejt zufammengenäht, 
dafs auch nicht ein Tropfen Waſſer hindurchdringen kann. Dieſe Yell- 
befleidung wird genau dem Gejtell angepaist und darnach zugefchnitten ; 
fie it erjt weich und biegfan, dann aber fejt und hart. 

Der Esfimo ijt fo vertraut mit feinem Kayak, dafs er die ver- 
wegenjten Fahrten auf demfelben unternimmt und ſelbſt bei hoher See 
ſich weit von der Küſte entfernt.. 

Da es in den grönländiihen Häfen Gebrauch iſt, zu Ehren der 
Ankunft eines Schiffes einen Ball zu veranjtalten, jo mufste fich der 
„Tiger“ diefe Ehrenbezeugung auch gefallen lajjen. Der Ball fand in 
dem Haufe des Zimmermann jtatt. Der überaus beengte Raum war 
überfüllt und der Duft derartig, dafs die Reiſenden es faum einige 
Augenblide aushalten Fonnten. Da aber die Mannſchaft weniger 
wählerifd; war, fo wurde das Vergnügen immer lärmender und dauerte 
bi8 lange nad) dem erjten Meorgengrauen. Die jungen Damen 
lösten ihre Aufgabe ſehr gut, befonders in Walzer und Polka; aber 
jpafshaft waren im Anfange einige Irrthümer in der Wahl ver 
Tänzerinnen, da der Anzug der Frauen fo fehr dem der Männer gleicht, 
daj8 es für dem Uneingemweihten jchwer ift, die Gefchlechter zu unter: 
ſcheiden. Die Kleidung bejteht für beide Gejchlechter aus Beinkleidern 
von Seehundsfell, überreih mit hellen Bändern, verzierten Jacken und 
Stiefeln aus verſchiedenfarbigem, gegerbtem Seehundsfell. Weiß, roth 
und gelb waren die vorwiegenden Farben. Neu war den Reiſenden auch 
der Gebrauch, daſs man in den grönländiichen Gejellichaften jtets von 
den eingeladenen Gäjten die Beforgung der Decorationen und Erfris 
Ihungen erwartet. Es muſsten daher Flaggen, Yichter, hartes Brot, 
Ochſen- und Schweinefleifch und ein Sack Kaffee von den Neifenden 
geliefert werden. Yeßterer wurde von den eingeborenen Frauen gıbrannt, 
gemahlen und zubereitet. Die Capelle bejtand aus drei Mufifern, von 
denen zwei Geige und einer Trommel fpielte, und wenn auch die Muſik 
in Takt und Rhythmus nicht eben vollfommen war, fo entichädigte dafür 
die fröhliche Geſellſchaft. 

Doch es muſste Abichied von Sultianehaa b-genommen werden, 
und nachdem die Reiſenden Andenken mit ihren neuen Freunden ausge- 
tauscht hatten, fehrten fie aufs- Schiff zurück und dampften weiter nad 
Norden. Die Neife gieng der Küſte entlang zwifchen zahllofen Eisbergen. 
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An einem derfelben wurde auf die oben bejchriebene Weife gelandet, um 
aus einem Teiche desjelben den Waffervorrath zu erneuern. 

Nah einer Fahrt von 36 Stunden gelangten die Neifenden an 
die Heinen Infeln, welche wenige Kilometer von der 7786 km? großen Infel 
Disfo entfernt liegen, deren Hafen Godhaven das nächite Neifeziel 
war. Da die Grönlandfahrer hier ihren Haltpunft haben, fo ift diefer 
Drt befjer befannt als irgend ein anderer in Grönland. Die Kleine 
Stadt in ihrer düſteren Beleuchtung machte zunächſt, da an dem Falten, 
nebligen Morgen heftiger Froſt und leichter Schneefall gemefen war, 
einen ziemlich ungünftigen Eindrud, der aber bald nad der Pandung 
verfchwand. Die Ankommenden wurden fofort von dem dänifchen Gou— 
verneur von Diefo, einem jungen Manne, deſſen Frau ebenfo zufrieden 
mit ihrer neuen Heimat fchien, wie er, zur Feier des erjten Geburtstages 
ihres in Grönland geborenen Töchterhens eingeladen. 

Das Haus des Gouverneurs, welches die gewöhnliche Pechfarbe 
hat, ift durchaus Fein großartiges Gebäude, aber es ijt geräumig genug, 
und ein größeres und ein Fleineres Wohnzimmer nebit einem Efzimmer 
genügt für den Zweck eines privaten und öffentlichen Gebäudes, An den 
Wänden des Speifezimmers hingen einige Bilder von Früchten und 
Blumen, und das Wohnzimmer war buchjtäblic mit Büchern, Noten 
und Bildern angefüllt. Auch ein augenfcheinlich viel benuttes Piano jtand 
in der Ede. Bunte Blumen blühten am Fenſter; kurz es war eine für 
diefe nördlihen Regionen fehr bequeme und angenehme Wohnung. 

Große Liebe zu Blumen ift ein Hauptcharafterzug im grönländifchen 
Leben. Nie fieht man ein dänifches Haus ohne folhe. Die Blumen 
wirden es nicht vertragen, aud nur einen einzigen Tag der freien Luft 
ausgejett zu fein, daher halten die Menjchen fie hinter dem enter und 
pflegen fie wie eine zarte Erinnerung an die Heimat. Intereſſant ijt bis— 
weiten die Gejchichte diefer Blumen. Der Same, aus dem fie entjtanden 
find, wird aus dem Mutterlande nad) Julianehaab gebradit, um durch 
Gsfimoboten und andere Beförderungsmittel nah den verjchiedene Ans 
fiedelungen verfendet zu werden, fo dajs mitunter zwei Jahre vergehen, 
ehe fie ihre lange Reihe dur öde Gegenden bis in den hödhiten 
Norden zurückgelegt haben. 

Die dänischen Beamten ziehen in diefem nördlichen Diftricte nur 
mit großer Miihe in Gärtchen vor den Häufern während des Sommers 
einige Gemüfe und Küchengewächſe, aber es fehlt der würzige Gefchmad, 
Gulturpflanzen in der Weiſe, daſs fie der Bevölkerung zur Nahrung 
dienen fünnten, fommen nicht mehr fort. 

Nachdem den Gäſten zu Ehren der itblihe Ball gegeben warden 
war, verließen diefe ihre Freunde in Godhaven nicht ohne Bedauern 
und fetten ihre Reife nach Norden fort, um den Polarkreis zu durch— 
freuzen und die Mitternachtsfonne zu jehen. Ein neues Dafein eröffnete 
fich ihmen. Bejtändige Helle umjtrablte fie, wochenlang wurde nicht an 
Gampen gedadht, man umnterfchied weder Morgen, noch Mittag, nod) 
Nacht; man lebte nur nad der Uhr, nicht nach der Sonne. 

Das Haunptereignis auf der Weiterreife nah Upernivif, der nörd— 
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fichjten Station unter 72% 55° war der Beſuch eines ziemlih engen, 
aber fehr tiefen Fjord, der feinem filbernen Wafjerfaden zwiſchen Klippen 
von unvergleichlicher Pracht hindurchwand, welche rechts und links zu einer 
Höhe von 1000—1500 m aufitiegen. Es ijt der Arfutfjord. Das 
nächſte Ziel war der Arfutfelfen, der ſich 750m fat ſenkrecht in der 
Mitte des Fjords aus dem Wajjer erhebt. Ie mehr man jich dem Feljen 
näherte, dejto vernehmlicher hörte man murmelndes Geräufh, wie von 
entfernt rauſchendem Waſſer. Der Lärm wurde immer größer und war 
ichließlich fo laut, daſs man genöthigt war, zu fchreien, um jich ver— 
jtändlic) zu machen. Das Geräufch rührte von Millionen von Vögeln 
her, welche die ganze Oberfläche des Felſens bededten. Mit dem Dampfer 
bis an die Spitze des Fjords vorzudringen, war nicht möglich wegen der 
vom Wafjer bedecten Klippen. Die Reifenden vertheilten fid) daher in 
zwei Boote und fuhren zwijchen dem Arfutfelien und einer über 1000 m 
hohen Wand Hindurh, um von dem merkwürdigen Fjord Photographien 
und Skizzen aufzunehmen. 

Der nädite Tag führte die Neifenden nad) der Colonie Upernivif, 
dem nördlichiten led der Erde, wo civilifierte Induſtrie gedeiht. Sie 
wurden ven dem Gouverneur mit der größten Gaftfreundfchaft empfangen, 
jo dafs fie im deſſen behaglichem und bequemem Hauſe bald die üde 
Umgebung vergaßen. Zwei Kinder und eine freundliche, janfte Frau ver- 
volljtändigten die Familie. Während fie bei diefem liebenswürdigen Paar 
an der Mlittagstafel jahren, hatten fie einen wunderbaren Anblid. Die 
rauhen, dürren Felſen, die ruhigen Gewäſſer der Baffinsbai, Hunderte 
von Eisbergen jeder Art, fich bewegend oder fejtliegend, waren alle in 
dem Yichte der Mitternachtsfonne gebadet; der Himmel war flar und 
weich und die Berge gligerten unter dem leuchtenden Himmel wie Maſſen 
von poliertem Gold. 

Die Winterhütte, oder Igloe, der Eingeborenen wird aus Felſen 
und Raſenſtücken erbaut; die Wände find meterdid und haben etwa 4m 
im Biered. Ins Innere gelangt man durd einen etwa 4m langen und 
faum 17 hohen Gang, in welhem man aljo fait auf allen VBieren 
friechen muſs. Iſt man aber glüclich hineingelangt, jo wird man jehr 
freundlich willfommen geheißen, und die Hausfrau bereitet fofort eine 
Taſſe Kaffee fiir ihren Gajt. Die Wände der Igloe find mit Seehunds— 
fell austapeziert, umd die Feuerung, bei welcher zugleich die Mahlzeit 
aus Walrofs- oder Seehundsfleifch gebraten wird, bejteht nur aus getrod- 
netem Moos und Sped. — Eine andere Behaufung, Taupek genannt, 
wird ganz aus Fellen hergejtellt und dient im Sommer bei den Jagd— 
zügen au der Kitjte zum Nachtquartier. 

Nah kurzem Aufenthalt in Upernivif, wo übrigens alle Schiffe, 
ſowohl der Grönlandfahrer, als der verſchiedenen Expeditionen, anhalten, 
um ihren Theuren nod einen Gruß der Liebe zurückzulaſſen, dampfte 
der „Ziger“ wieder pfeilfchnell nach Norden durch Gruppen von Eis- 
bergen. Die Küſte wurde immer interejjanter. 

Fünfzig engl. Meilen nördlich von Upernivif wurde der Hafen von 
Teſſuiſak befucht. Derſelbe befitt ein einziges Haus, wohl das am 
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weitejten nah Norden gelegene bewohnbare Haus der Welt. Obgleich 
der „Tiger“ um Mitternacht Anfer warf, fo nahmen die Photographen 
doch noch Bilder auf — beim Schein der Mitternachtsfonne. Hier lag 
ein großes Walfifchboot, das von einer düſteren, in elle gefleideten 
Mannſchaft befett war. 

Die Weiterfahrt nach Norden wurde immer abwecslungsreicher, 
aber auch immer gefahrvoller, denn die Bewegungen der Eismaffen find 
unberechenbar und immer trügerifh. Als der „Tiger“ die Melville-Bai 
erreichte, pafjierte er einen Eisberg, der nahe daran war, ſich aufzulöien. 
Eine Heine Erfchitterung der Wellen hätte genügt, um ihn in Stüde 
brechen zu laſſen; man fuhr daher vorfichtig in gemäßigter Eile an ihm 
vorbei. Ein anderinal hatte man einen jchönen Eisberg vor ſich, der aus 
zwei Stüden zu bejtehen jchien. Es jtellte jih aber heraus, dafs dieſe 
unter dem Waffer miteinander verbunden waren, und da der Zwiſchen— 
raum etwa 24 n breit und tief genug war, fo fuhr man hindurch. 
Einmal gerieth das Schiff in eine offene Waſſerſtraße, die aber nad) und 
nad immer fchmäler war, bis fie durch zufammenhängendes Treibeis 
gefchlofjen wurde. Umfehren war nicht möglich. Der Capitän comman— 
dierte alfo: „Vorwärts“, und mit einem Krach hatte der folide „Tiger“ 
das Eis durchſchnitten und vollitändig zermalmt. Die Eisfhollen fegten 
jih in Bewegung, die Offnung vergrößerte fi und das Schiff war 
wieder im offenen klaren Gewäſſer. 

Es war eine nie zu vergeijende Mitternaht. Gerade iiber dem 
Horizont leuchtete die Mitternahtsjonne und itberjtrahlte alles mit ihrem 
goldenen Licht. 

Auf der Weiterfahrt wurde das Schiff mehreremale von den Eis— 
maffen förmlich eingefchlojfen und fejtgehalten, und nur dem Umſtande, 
dafs völlige Winditille Herrfchte, verdanfte es ſeine Rettung. 125 engl. Meilen 
weit drang der „Tiger“ in die Melville- Bai hinein und erreichte 
beinahe den Endpunft derjelben, Cap York. Die Jahreszeit war jehr 
unginftig. Unter günjtigen Berhältniffen würde man zu dieſer Fahrt 
36 Stunden gebraudt haben, während der „Ziger“ drei Wochen in dem 
Eiſe herumarbeitete und dabei 175 Tonnen Kohlen verbrauchte. Nachdem 
man nochmals mehrere Tage zwijchen dem Eife Liegen geblieben war, 
an denen verfchiedene Arbeiten unternommen und Skizzen gemacht wurden, 
befchlofs man noch einen Verjucd zum weiteren Vordringen. Allein da 
man das dickſte Eis vor fic) fand, das man je gefehen hatte (dev Durch— 
ſchnitt wechfelte zwifchen 10 —30 m), jo beſchloß man, den nächiten gün- 
jtigen Wechjel zu benugen, um aus dem Bereiche der Mitternachtsfonne 
zu ſteuern. Mit der Erinnerung an die mancherlei Freuden und Gefahren 
der Reife endete die Neife mit der glüdlihen Yandung im Hafen von 
St. Johns in Neufundland, 
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Ein Karamanferai in Berfien. 
Ein geugraphifches Tharakferbild. 


Nah einem Marſch von etwa 36 Am erreichen wir das Karawanferai, 
weiches für europäifhe Augen mehr einer fleinen Feitung als einem 
Zufluchtsorte für Neifende gleichjieht. An jeder Ede des gewaltigen vier- 
eigen Gebäudes erhebt fi ein Thurm, welcher oben mit Schieffcharten 
verjehen it. Die Mauer trägt Zinnen und ijt ebenfalls in regelmäßigen 
Zwifchenräumen von Scießiharten durchbrochen. Zu beiden Seiten des 
gewaltigen Thores jtehen ähnliche Thürme und oberhalb der Durchfahrt 
it eine kunſtreich eingehanene Inſchrift, welche bejagt, daſs „Schah 
Abbas, der Grofe, diefes Karamwanferai erbaut und der Benitkung der 
Keifenden gewidmet hat im Namen Gottes und feines Propheten Mohammed“. 
Das Rarawanferai bietet genügende Unterkunft, denn es kann im Noth- 
fall zweitaufend Menjchen Obdach und behaglichen Unterjtand geben. Dicht 
bei dem Narawanferat iſt der Ab Umbar, oder bevedte Wafjerbehälter, 
welcher von einem Kannät oder unterirdischen Canal gejpeiit wird, der 
oft in einer Tiefe von vielen Fuß, einige Meilen weit hergeführt worden 
und immer gefüllt ift; der Überlauf flteft in einem Bächlein ab, und 
die jteinerne Kuppel, welde den Behälter übermwölbt, erhält denfelben 
fühl. Leider find diefe Wafjerbeden ein Lieblingsverited für die Peichen 
ermordeter Reiſenden. 

Es gibt fein anderes Gebäude irgend welcher Art auf einen Umfreis 
von 36km von unferem Karamwanferai. Auch Feine menjchliche Nahrung 
iſt bier zu befommen ; nur in ruhigen Zeiten hält der Thierhüter viel- 
leicht einen Fleinen Vorrat) von Gerjte und Häckſel für die Pferde und 
etwas Brennholz; oder etwa Kohle; allein man kann ſich nicht darauf 
verlafjen. 

Wir haben unferen Halteplat fchon aus einer Entfernung von etwa 
5km an einer Krümmung der Straße zu Geficht befommen, wenn man 
e8 Strafe nennen darf, was niemals gebaut oder wieder hirgeitellt worden, 
jondern nur ein Weg ift, welchen Jahrhunderte langer Verkehr bezeichnet 
hat. Sobald unfere Pferde das Gebäude erbliden, fpiten fie die Ohren 
und beichleunigen wiehernd ihre Gangart. Die zögernden trägen Maul: 
thiere bedürfen nicht länger mehr der greulichen Flüche der Tfcharwardars 
(Diaufthiertreiber), noch der häufigen Anwendung der graufamen Setten- 
peitiche. Das Yeitthier der Karawane (immer ein Pferd), befchleunigt 
einen Schritt, ſchüttelt jtolz feine Glöckchen und einen luſtig aufgepußten 
Kopf, mit den bunten mwollenen und ledernen Zieraten und dem rothen 
Kopfgeitell, das mit vielen Reihen Kaurimuſcheln benäht iſt. Die Maut- 
thiertreiber beginnen zu fingen, die Diener lächeln; der Koch verfest 
jeinen Mauleſel in einen leichten Trab und reitet unter vielem Klirren 
von Zöpfen voraus, um feinem Herrin die Mahlzeit zu bereiten. Er wird 
ein gutes Mahl von vier Gerichten und vielleicht einer ſüßen Epeife 
liefern, obwohl nur vier Badjteine in einer Ede des Stalles feine Küche 
bilden. 
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Während wir zu dem düſtern Thor einveiten, das demjenigen einer 
mittelalterlihen Burg auf einer Theaterdecoration ähnlich und hoch wie 
ein Triumphbogen ijt, bietet ung ein Derwifch demüthig eine Blume, eine 
halbreife Pflaume oder einen Grashalm an; beinahe nadt, fein langes 
Haar ungefämmt bis auf die Schultern herabhängen Lajjend, feine Augen 
glänzend von Hoffnung und den vereinigten Wirfungen von Bhang 
(indiſchem Hanf) und frommen Nachdenken, ein Pantherfell über feine 
Schultern und eine mit Spigen verjehene Keule jchwingend, fieht der 
Bettler furdtbar genug aus; „Yahuk“ („mein Recht“) ruft er umd 
jtredt um ein Almofen bittend, feine Hand aus. Ein paar Kupfermünzen 
jtelfen ihn zufrieden und er Läfst ſich gnädig herab, uns die Zellen zu 
weifen, welche unſere Diener gewählt haben. 

Um das von den vier Seiten des Karamanferai eingejchloffene 
Viereck herum erheben ſich achtundvierzig Bogen von fchwerem Steinwerf. 
In jeder diefer Bogenjtellungen liegt das Reiſegepäck des jeweiligen 
Bewohners derjelben: jeine Ballen, Padförbe, feine Reifeausrüftung, 
feine Waren. Befondere Haufen von Kijten und Ballen, welche in dem 
geräumigen Hofe aufgethürmt find, haben die Yadungen von mehreren 
hunderten Maulthieren und von vielleicht zwölf verſchiedenen Karawanen 
gebildet. Die Maulthiere grafen jest draußen in der Umgebung des 
Karawanjerai. Unfere Diener haben drei von den Bogenhallen in Beichlag 
genommen. Niemand beanfprucht ein Borrecht für diefelden, niemand 
macht fie uns jtreitig. Wer zuerjt kommt, mahlt zuerit. Aus einer der 
Bogenwölbungen kommt eine Staubwolfe, der Thürhüter reinigt jie ſo— 
eben zu unferer Aufnahme. An der Rückſeite jeder Wölbung iſt eine 
Thitre (oder vielmehr ein Loch) in der Mauer, welche zu einem fenſter— 
loſen gemölbten Gemad führt, das nur eine Feuerſtelle umd vielleicht 
einen Kamin enthält, aber font nichts. Die Mauern find ungeheuer did. 
Der Ort it im Sommer fühl, im Winter warm; Wände und die fuppel- 
förmige Dede find ſchwarz vom Rauc vieler Menfchenalter. Hinter diejen 
Gemächern laufen die Stallungen hin — Raum für taufend Stück 
Laſtthiere. 

Wenn die Maulthiere den Hof betreten, werden ihnen eilends ihre 
vadungen abgenommen und in einen Haufen aufgeſchichtet; die Diener 
holen die Teppiche, die tragbaren Bettjtellen, das Bettzeug, den Tiich 
und zwei Stühle hervor. Der Neitfnecht nimmt unjere Pferde, der Tiſch— 
decker reicht uns den duftenden Kalian (die Wafjerpfeife), und wir jeßen 
uns mit untergefchlagenen Beinen auf die erhöhte vieredige Plattform, 
welche ſich mitten im Hofe befindet, und thun uns gütlih. Die Maul- 
thiere in einer langen Weihe, jedes fein Flingendes Glöckchen um den 
Hals, traben unter der Führung eines Maulthiertreibers davon, um 
an dem von dem Wafjerkeller ablaufenden Büchlein getränft zu werden. 
Der Hofraum wird ruhiger, wenn die Karawane ſich niedergelafjen hat. 
Wir fehen, dafs viele Bogenjtellungen von verjchtedenen Familien bejetst 
find ; einige davon find arm, vielleicht jogar Bettler, einige jind wohl— 
habende Kaufleute; es ijt fogar vielleicht ein Fürſt mit feinem Gefolge 
vorhanden. Die Unterkunft ijt für alle genau diefelbe. Wer zuerjt 
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fommt, bedient fich zuerjt; niemand wird zurüdgewiefen. Wenn du zu 
fpät kommſt, um noch einen freien Naum zu finden, mufst du im Stall, 
auf dem Dache oder auf der Plattform fchlafen oder irgend einen Ärmeren 
Mann ausfaufen. 

Unfere befondere Bogenhalle und Gemad) find gefcheuert und mit 
einem Teppich belegt worden, unfere Stühle find aufgejtellt, wir nehmen 
unfern Thee unter unferm eigenen Bogen ein. Mit dem inneren 
Gemach ijt eine große Veränderung vor fid) gegangen; in einer Nifche 
jtehen unfere brennenden Kerzen; in den Eden find unfere Betten; hier 
ijt unfere Badewanne, deren wir uns mit Vergnügen bedienen; ein 
Schwerer Vorhang vor der thürlofen Offnung fichert ung vor müſſiger 
Neugier; wir find wie zu Haufe Müde, wie wir find, legen wir ung 
zu einem willfommenen furzen Schlummer nieder. 

Um fünf Uhr Abends werden wir durch das Geflingel der Glöckchen 
und das Schreien der Maulthiertreiber gewedt. Die verfchiedenen Laſt— 
thiere fehren von der Weide zurück. Im Hofe jtehen Reihen von Maul- 
thieren, an Stride angebunden, welche am Boden angepflödt find. Jedes 
hat feinen Futterbeutel. Da und dort liegen im Kreiſe Haufen von 
Rameelen, welche alle gleichzeitig an einem Haufen Stroh kauen. In 
einer Ede ftehen unfere eigenen Pferde; wir fehen ihrer Fitterung zu, 
und unterfuchen als erfahrene Reiter ihre Rüden. Der Kod), geitiefelt, 
wie er anfam, ijt über feinem euer gefchäftig. „Die Mahlzeit iſt fertig, 
Sahib“, meldet unfer Tafeldeder, welcher nad Yandesjitte von Waffen 
jtarrt; er trägt im Gürtel einen geraden Säbel, zwei Piſtolen und einen 
Dold. Wir begeben uns zu dem willfommenen Mahl. 

Es iſt Sonnenuntergang; die Thore werden gejchlojjen, die Reifenden 
trinfen miteinander ihren Thee und plaudern in Gruppen. Ein gelegent- 
fihes Wiehern oder Balgen unter den zahlreichen Thieren beſagt uns, 
dafs wir auf der Reiſe find. Ein Maulthier reißt fich los und läuft ſcheu 
herum, wird aber bald eingefangen. Alles iſt jtill bis auf ein gelegent- 
fiches Klingeln von Glöckchen und das Gurgeln der Wafferpfeifen. Irgend 
ein frommer Muſelmann jtimmt den Ruf zum Gebet an: „Im Namen 
Gottes des Mächtigen, des Gnädigen! Es iſt fein Gott als Gott, und 
Mahommed ift der Prophet Gottes!” Viele Inien nieder und beten, andere 
rauchen ruhig weiter. Wir fpeifen, und wenn das Mahl vorbei ijt, eilen 
wir zur Ruhe. 

Mit Tagesgrauen erwachen wir mit Widerjtreben und frühſtücken 
Thee mit Butterbrod. Träge jteigen wir zu Pferde; unfere Karawane 
ijt jchon vor einer oder zwei Stunden aufgebrochen. Gefolgt von dem 
treuen Koch, dem Zafeldeder und dem Reitknecht, reiten wir in feier- 
lichem Schritte hinweg und fagen dem Saramanferai Lebewohl. Wir 
haben einen neuen Marſch von 36 oder vielleicht fogar 45 km vor uns 
und erwarten mit Begierde das trefflihe warme Frühſtück, welches uns 
unfer Muſter von Koch in drei Stunden unterwegs vorfegen wird, an 
einem Heinen, etwa 18 km entfernten Fluſſe. 
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Allgemeines. 


Ber Spitz und die Spitze. über die Ausdrücke „ver Spitz und die Spitze“ 
als Bergbezeichnung ſchreibt Dr. A. Böhm in ſeiner „Eintheilung der Oſt— 
alpen“ (2.5): Wie mehrere der beiten Alpenkenner und Geographen (Barth, 
Löwl, Moijſiſovies, Richter, Ruthner, Shaubad, Simond, Sonflar 
u. a.) bediene auch ich mich mit Vorliebe des volksthümlichen Ausdruckes „Der 
Spitz“ welcher mit vollitem Rechte in die Wiſſenſchaft eingeführt zu werden ver: 
dient. Der Alpler unterfcheidet eben in manchen Fällen jchärfer als unfere Schrift: 
ſprache, deren Heimat im Flachlande gelegen ift. Unter dem Ausdrude „ver Spitz“ 
verjteht man im Gebirge jtet3 den ganzen Berg, deilen Gipfel eine Spitze 
bildet; unter dem Worte „Die Spitze“ hingegen nur den Gipfel felbit, in der 
engeren Bedeutung des Mortes. 


Europa. 


YUmgebungsplan von Wien in 12 Blättern (im Maßitabe (1: 12.500). 
Diejes Kartenwerf wurde auf Grund der im ‚jahre 1886 — Vorarbeiten 
von f. f. militär-geographiſchen Inſtitute (Depot-Verlag: Lechner) in 
Wien ganz neu bearbeitet; 6 Blätter wurden jchon im — Juli dem 
Verkaufe übergeben. Der ganz beſonders große Maßſtab erlaubte die Aufnahme 
jämmtlicher Detail8, fo dais in dem Plane alle im Terrain befindlichen Objecte 
und Grenzen deutlich erfichtlich find. Der Plan ift durch Farbendruck verviel: 
fältigt; Wieſen, — oder Heiden, Ackerland, Weingärten, Remiſen, Wald, 
Obſt- und Gemüſegärten ſind durch verſchiedene Farben dargeſtellt. Das Terrain 
iſt in Schraffenmanier nach der Scala für Böſchungen im Winkel von 1-450 
mit Schichtenlinien von 10 zu 10m ausgeführt und die Schichten wieder mit 
Höbenwerten von 5, 10 und 50 m untereinander durch verichievdene Bezeichnung 
erfenntlich gemacht, wodurch ein äußerſt plaftiiches Bild gewonnen wurde, welches 
durch Eintragung zahlreicher Höhenpunfte noch an Deutlichleit gewinnt. Jedes 
der 12 Blätter diefes Planes, der im Norden bis Klolterneuburg, im Weiten 
bis Prefbaum, im Süden bis Lieiing, im Oſten bis Großenzersdorf veicht, 
foitet 1 fl. 50 fr. (auf Leinen 2 fl. 50 kr.). 





Harfeyerfpik und Dachſtein. Nach dem Gricheinen des betreffenden 
Blattes der „öfterr. Specialfarte” wurde allgemein der Dachſtein mit 2996 m 
als der höchſte Berg der nördlichen Kalfalpen angejehen, da der Bar: 
jeyer-Spiß*) auf der genannten Karte mit 2942 m bezeichnet erjcheint; jo daſs 
die nördlihen Kalkalpen in feinem Gipfel die Höhe von 3000 m erreichen. 
Nun fchreibt Dr. A. Böhm in feiner „Eintheilung der Oſtalpen“ (S. 177), 
dais der Parſeyerſpiß mit 3038 m zu bezeichnen it, und zwar it dies die 
verläjsliche, auf Grund des Präcilions:Nivellements ausgeglichene Höhenangabe 
des Kataſters Auf Grund der Specialfarte hat der Parſeyerſpitz (rriger: 
weife als „Gletſcherſpitz“ verzeichnet) feine Göte (Höhenangabe); die Angabe 
der Specialfarte „Parſeyerſpihe 2942” bezieht fich auf den Katſch-Kopf. 
Der Parſeyerſpitz iſt jonach der höchite Gipfel der nördlichen Kalfalpen und 
der einzige A etunienber‘ derjelben. 





Die Ausmanderung aus Akandinanien war während der eriten Hälfte 
des gegenwärtigen Jahrzehnts eine fehr bedeutende. ES wanderten nämlich in dem 
Zeitraume vom 1. Jänner 1880 bis 31. December 1834 aus Norwegen nicht 
weniger als 115.720, aus Schweden aber gar 192.990 Berjonen aus, mithin aus 
beiden Reichen zufammen deren 308.710. Im Verhältnis zur Landesbevölferung 


*, Siehe die Notiz: „Der Spit und die Spitze“ (5. 51). 
4* 
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war die Auswanderung aus Norwegen noch jtärker als aus Schweden, am ſtärkſten 
aber hier wie dort im Jahre 1832. In diefem ‚jahre verließen nämlich 28.804 
Perſonen Norwegen und nicht weniger als 50.173 Schweden. Weitaus die meilten 
von ihnen giengen nach den Vereinigten Staaten von Amerika. 

(„Aus allen Welttheilen.“) 


SFinnlands Eifenbahnen. Später als in anderen Theilen des ruffiichen 
Reiches, nämlich erit im Sommer 1860, murde in Finnland mit dem Bau von 
Schienenftraßen begonnen, und betrug deren Ausdehnung anfangs 1863 exit 103, 
dagegen Ende 1870 ſchon 420 Werite, alſo 450 km. Am 1. Jänner 1875 befanden 
fich deren bereits 751, zehn Nahre ſpäter ſchon 1324 km im Betriebe. Endlich am 
1. Jänner 1887 — vornehmlich infolge dev vom 28. October vorigen ‚jahres 
erfolgten Eröffnung der Eifenbahn von Heliingfors nach Wleaborg, der längſten 
Finnlands — hatten die im Betriebe befindlichen Schienenwege des Großfüriten: 
thums eine Ausdehnung von 2060 km. 


Goldfunde im nördlichen Norwegen. Nach einem Bericht des Bergge— 
ichworenen Dahll, der im Auftrage der norwegischen Negierung die nördlichen 
Theile von Norwegen unterfucht hat, find alle Flüſſe im Innern von Finnmarken, 
von den „Geilern” genannten Höhenzügen bis zur Neichsgrenze an Finnland gold: 
führend. Das Gewicht der Goldförner variiert von 10—100 Milligramm, oft auch 
mebr. Platinaförner finden fich vereinzelt. Die urfprünglichen Lagerftellen des Goldes zu 
finden, ift bisher noch nicht geglückt. Dahll hält die Gewinnung des Goldes auf 
lohnende Meije nur durch größere Arbeiten, Trodenlegung dev Flüſſe ac. für möglich ; 
an den Ufern des Fluſſes Gaßtjök fommt jedoch das Gold in ziemlich groben 
Nörnern auf einer langen Strede vor und kann auf einfachite Weile durch Aus: 
waſchen des Sandes gewonnen werden. Aus dem Bericht geht übrigens hervor, 
daſs die beiten goldführenden Streden auf finnländiichen Gebiete Liegen. 





Die Kedeutung von Saloniki, befonders nach der vollzogenen Verbindung 
der orientalifchen mit den europäiichen Eifenbahnlinien, wird in dem Bericht des 
beigifchen Conſulats in folgender Weiſe hervorgehoben: Sobald die Verbindung 
der europäischen mit den orientalifchen Linien fich vollzogen haben wird, iſt 
Salonifi durch jeine geographiiche Lage relativ die nächite Stadt, um die indische 
Roft nad) Europa zu befördern. Infolge diejes Umitandes wird eine regelmäßige 
Linie von Poſtdampfern zwiſchen Salonifi und Indien gegründet werden; die 
Kaufleute von Salonifi werden dann die verichiedenen Producte Indiens, welche 
fie gegenwärtig auf den Märkten von Frankreich und Italien und bejonders in 
London einkaufen, direct einführen fönnen. — Dieſe Waren fommen dermalen 
dorthin belajtet mit jehr hohen Transportkoiten und Commifjionsipefen, von denen 
fih der Handel von Salonifi durch directe Einfuhr befreien wird. Auf diefe Weiſe 
wird Salonifi mit Zeit und Weile die Niederlage von allen indiſchen Waren 
für ganz Makedonien, Serbien, Bosnien und Bulgarien werden fünnen, und diele 
Länder werden wegen der Eifenbahn eine große Erleichterung darin finden, fich in 
Ealonifi mit ihrem Bedarf an den aus Indien wie an den aus dem Mejten 
eingeführten Waaren zu verjehen. Die Frage ift nur die: ob Deutfchland und 
Titerreich nicht imftande fein werden, den Binnenländern der Balkan-Halbinſel 
auf dem Wege über Serbien einige Artikel zu liefern, ohne den Seeweg über 
Salonifi zu Hilfe zu nehmen. ch glaube es nicht, denn in diefem Falle hätten 
Öfterreich und Deuſ ſchland zwei Schwierigkeiten zu überwinden: die erite beiteht 
im den Gienbahn-Transportfoiten, welche weit höher find als die Seefrachten. 
Ofterreich und Deutjchland werden daher meines Erachtens vorziehen, ihre Waren 
zur See nad Saloniki zu Ddirigieren und fie dann erſt von diefem Hafen aus 
Itrahlenförmig über das Binnenland zu verbreiten. Das zweite Hindernis beiteht 
in der althergebrachten Gewohnheit der Bewohner des Binnenlandes, mit dem 
Salonifer Markt Handel zu treiben. E3 wird ihnen ſchwer, wo nicht unmöglich 
werden, neue Verbindungen anzufnüpfen ; fie werden ohne Zweifel vorziehen, ſich 
in Salonift zu verjorgen, wo fie befannt find und einen Gredit genießen, den fie 


Notizen. 53 


anderwärts nicht erhalten fönnten, und mo fie nebit dem deutichen Waren alle 
anderen Artikel oder Producte finden, deren fie bedürfen. Üsküp it eine der 
Städte, welche gleich Saloniki von der Vereinigung der Eifenbabnlinien profitieren 
wird. Es liegt 244 km von Salonifi und dürfte zum Site verfchiedener Import— 
häuſer geeignet fein, welche die Waren in den Dörfern und Städten von Kofjowa, 
Albanien u. ſ. w. abjegen. üsküp wird eine Niederlage von Saloniki werden, 
mojelbit die Landbewohner fünftig die Waren einkaufen werden, welche fie gegen: 
mwärtig von Salonifi fommen laſſen. Damit die volljogene Eijenbahnverbindung 
die ganze commercielle und wirtichaftliche Entwidelung hervorbringen könne, welche 
im allgemeinen das Ergebnis von DVerfehrserleichterungen iſt, wird die türkifche 
Regierung nothgedrunge: Straßennete zwijchen den Städten des Binnenlandes 
und ten Stationen der Eifenbahn ichaffen müſſen. 


Afrika. 


Über einige Höhen in Marokko. Die Herren Francois und Des: 
portes haben vom 5. bis 29. Mai 1877 in Fez 25 Beobachtungen mit einent 
Aneroid:Barometer aufgenommen, welche einen mittleren atmoſphäriſchen Drud 
von 730°56 mm ergaben. Die Ertreme waren 724 und 735 mm. Die diefem mitt: 
leven Drud entiprehende Höhe kann auf 342» (1124 xheinl. Fuß) geichäßt 
werden. Herr v. Foucault nahm im Juli 1883 in dem auf dem höchiten 
Theile von Alt-Fez gelegenen Judenviertel 100 Beobachtungen vor, welche eine 
Höhe von 400m (1312 vheinl. Fuß) ergaben. Im Jahre 1885 jtellte Herr 
Duveyrier 129 Beobachtungen im unteren Theile der Neujtadt an, aus welchen 
eine Höhe von 352 m (1155 Fuß) berausgerechnet wurde. Bezüglich der Höhen des 
Atlas maß im Jahre 1830 Waſhington von Maroffo aus einen Gipfel, 
welchen ev Miltfin nannte, und fand, daſs jeine Höhe 11.401 Fuß über dem 
Meeresipiegel war. Am 14. October 1883 überjtieg Herr v. Foucault den 
Atlas auf dem wohlbefannten Paſs Glami und beitinmte deſſen Höhe auf 
8530 Fuß. Die großen Alpenpäfle des Simplon, Mont-Cenis, St. Gotthard und 
St. Bernhard rangieren in Meereshöhe von 6562 bis zu 5202 Fuß, und da die 
Hochgipfel des marofanifchen Atlas Umrijslinien zeigen, welche denjenigen der 
Alpen und Pyrenäen jehr ähnlich find, jo kann man mit ziemlicher Nichtigkeit 
jagen, daſs im allgemeinen die höchiten Gipfel des Atlas denjenigen der beiden 
vorgenannten europäiichen Gebirgsfetten ungefähr gleich find. Im Band XII des 
„Annuaire de la Socièté Möteorologique“ zeigte Herr E. Renou, dais die Grenzen 
des ewigen Schnees in eine Höhe fallen, wo die Temperatur der wärmeren Jahres— 
hälfte = 0°C iſt. Am Mittelpunft des Atlas:Gebirges it diefe Temperatur am 
Meeresipiegel 23” bis 235° C. Schägt man num eine Abnahme von 1° auf jede 
165 m (541 Fuß) Höhe in der warmen Jahreszeit, jo würde dies ergeben, daſs 
die Grenzen des ewigen Schnees auf dem Atlas-Gebirge auf 12468 Fuß fallen 
würden. Nach Berichten, welche im April 1870 dem General Wimpfen in 
Wady Guir eritattet wurden, jahen Neifende beim Übergang über die Hochebene, 
welche den Ziz von dem Guir trennt und welche von Guir nad Tafilelt zogen, 
ichneegefrönte Berge. Man kann dieien Gipfeln faum eine geringere Höhe beimejien, 
als 14—1500 Fuß, und der bedeutendjte derfelben liegt, nach Herin v. youcault, 
in ungelähr 30° 30° n. Br. und 4° 39° w. 2. von Paris. 





Amerguölker im Kongo-Becken. Die Berichte neuerer Forichungsreiienden 
im inneren Afrifa haben das Worhandenfein mehrerer zwerghaften Völkerſtämme 
im Kongo:Beden bejtätigt. Schon 1870 hatte Dr. Schweinfurtb gelegentlich 
feiner Grpedition nach den noch unerforichten Regionen des Kongo zahlreiche 
Zwerge von dem Stamm der Accas getroffen. Seither it zu verjchiedenen Malen 
von jolchen Zwergen die Rede geweien, insbejondere hat der Millionär Grenfell 
Gelegenheit gehabt, bei feiner Erforichung des Tihonoba Zwergen zu begegnen. 
Allein es war dem Dr. Ludwig Wolff, Agenten des Kongoitaates, vorbehalten, 
in die Wohnbezirke der Zwerge felbit vorzudringen und ihre Sitten zu beobachten. 
Als ſich nämlih Dr. Wolff zu dem Häuptling Lukengo, dem König der 
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Batubas, begab, traf er ganze Dörfer bewohnt von Kleinen Männern und 
Meibern, von denen feines die Höhe von 140 m überfchritt, und auch beim König 
Zufengo fand Wolff einen Stamm von Zwergen. Alle Zwerge diejes Gebietes 
werden mit dem Namen Batuas bezeichnet ; fie leben ausſchließlich vom Ertrage 
der Jagd und von Palmmein. Die Zwerge verheivaten fich gewöhnlich unter 
einander und freuzen fich nur felten mit den größeren Raſſen; nur gelegentlich 
finden einige Heiraten zwiichen Batubas und Batuas ftatt. Die Zwerge erflettern 
mit einer aufßerordentlichen Behendigkeit die Gipfel der Ralmbäume, um den Saft 
derfelben zu jammeln, und find ſehr geichieft im Fang der wilden Thiere mittelit 
eitellter Schlingen. Sie find von jehr fräftigem Körperbau; ihre mittlere Größe 
Beträgt etwa 130m; ihre Hautfarbe ijt ein bräunliches Gelb, etwas lichter als 
dasjenige der großen Raſſen; ihr Haar iſt furz und mwollig. Die Batuas und die 
Accas haben feine Spur von Bart. Nach der Ausjage der Eingeborenen aber 
muſs es weiter nördlich auch einige Völkerfchaften von Zwergen geben, welche 
einen langen Bart tragen, woraus fie eine Art Zöpfe flechten und mit Fett ver 
ſteifen. Ale dieje Zwergftämme bilden Fein dicht geichloflenes Wolf mehr, jondern 
finden ſich vereinzelt, zwischen Völferfchaiten von höherer Statur eingeiprengt und 
icheinen die letter Uberbleibjel oder Nachkommen einer Urraſſe zu fein. 





Ber Bapierhandel in Agypten. In Agypten eritiert feine einzige Papier: 
fabrik. Es hat in Bulaf, einer Vorſtadt von Kairo, eine Zeit lang eine ſolche 
beitanden, aber ohne Erfolg, weil das Nilmafjer nicht,vein und hell genug ilt. 
Alle bier einfchlägigen europätichen Fabrikate können in Agypten abgeſetzt werden. 
Die ordinären Qualitäten fommen aus Deutichland und Djterreich, die feineren aus 
England, Franfreih, Ojfterreih und alien. Unter den öſterreichiſchen Fabri— 
faten zeichnen ſich diejenigen der Firma Smith und Meynier in Fiume befonders 
aus. Der Gejammtmwert der Einfuhren beläuft ſich auf ungefähr drei Millionen 
Franken jährlich. Der Eingangszoll beträgt 8 Procent ad valorem, und die ver: 
ſchiedenen Unkoſten hängen von der Schiffsfracht und der größeren oder geringeren 
Entfernung des Productionsortes ab. Man berechnet jedoch die Koften für die 
in den Staatömagazitten zu Kairo abzuliefernden Waaren : 


aus Stalin uf -» » 2 2 20. 16 Brocent 
aus Diterreich (Trielt) - » » » - 14 „ 
aus Frankreich Marfeille) . . » - 16 „ 
DRS BOB u u re 20 


aus England... 5 

Die Eiſenbahnfracht von Alexandrien nach Kairo iſt ſehr theuer. 

Die hauptſächlichſten Importeure ſind: Smith und Meynier in Fiume, 
Ettore Ritter in Görz, für Oſterreich; Ercole Mafioretti in Mailand, für Italien; 
Gebr. Cauſon in Angouleme, für Frankreich. 

Agypten führt Alfagras und Hadern in großer Menge aus, welche haupt: 
ſächlich * Abſatß nach England finden. Die Verpackung des Druckpapiers 
geſchieht in Ballen von je 80 bis 120 %ky, welche in Packtuch eingeſchlagen und 
mit eijernen Reifen umgeben find. Rappen fommen in Ballen, welche mit Striden 
verſchnürt find. Die feineren Papiere und Papeterien werden in hölzernen, mit 
Eifenreifen beichlagenen Packkiſten nach Agypten gejchidt. 





Heue Erwerbung Englands in Südafrika, Das zwar räumlich nur 
wenig ausgedehnte, aber ziemlich fruchtbare Gebiet „Rode-Valley“ ift am 1. Auguit 
dem Gebiete der Capcolonie einverleibt worden. 


Amerika. 


Ras Ausflerben der Küffel in Hordamerika. Das vollfommene Aus: 
jterben der nordamerifaniichen Büffel, die einit die Prairien und Felſengebirgs— 
gegenden des Weſtens in der Zahl von Millionen bevölferten, fteht jo nahe bevor, 
daſs es die naturhiſtoriſche Abtheilung des Nationalmujeums zu Wajhington 
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angezeigt gefunden hat, ſich eine größere Anzahl von Skeletten, Häuten und 
Schädeln der intereflanten Thierſpecies zu fichern, bevor es zu fpät ift. W. T. 
Hornaday, den fie zu diefem Zmwede im Herbit vorigen Jahres ausjandte, 
berichtet über das Ergebnis feines Fagdzuges, wie folgt: 

„Der Büffel it auf unferen mweitlichen Hochebenen in einem merkwürdig 
kurzen Beitraum verfchwunden. Heute gibt es alles in allem nur noch wenige 
hundert Stück von dem edlen Milde. Die lebte, größere Herde trat im Jahre 1883 
auf das canadifche Gebiet über, fie fcheint dafelbit aber bereits völlig zugrunde 
BeBangen zu fein. Im wejtlichen Teras dürften etwa noch hundert Stüd herum: 
hmeifen. In dem wilden, vauhen Lande auf der Waſſerſcheide zwiichen dem 
Vellowitone und dem Miffouri, weitlih von Miles City (Montana), haufen nicht 
mehr als 60, und im — * it die Zahl auf ungefähr 150 zu ſchätzen. 
Die Beute, melde unfere Expedition nad zwei Monate langer ſchwieriger Nagd 
mit ſich fortträgt, beziffert fih auf 25 Häute, 16 Sfelette und 50 Schädel, und 
diejelbe wird hinreihen, um die Büffelfammlung des Smithſonian-Inſtituts zu 
der fchönften der Welt zu machen. Wir werden darin Thiere beiderlei Geſchlechts 
von allen Größen und Altersitufen beiigen “ 





Aie nordamerikanifchen Pacific-Bahnen jind in Geiitbed’s „Der 
MWeltverfehr" — ihren wichtigſten Beziehungen recht überſichtlich dargeſtellt 
in der nachſtehenden Tabelle: 
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Elins-Berg. Die Höhe des Elias-Berges wird befanntlich jehr ver 
fchieden angegeben ; eine neue Angabe, welche in der Yondoner geographiſchen Gejell- 
ichaft (von & Seton:farr) mitgetheilt wurde, De als wahrjcheinlichite Höhe circa 
5950. Die Höhe des benachbarten Wrangelberges ſoll beil. 6100» betragen. 
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Siteratur. 


a 


Für alle nicht unterjertigten Beſprechungen übernimmt der Heraus 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Verantwortlichkeit. 


Bücher. 

Engler, A. und Brantl, K. Die natürlihen Aflanzenfamilien nebſt ihren 
Gattungen und wichtigeren Arten, insbejondere der Nubpflanzen, bearbeitet 
unter Mitwirfung zahlreicher Fachgelehrten. — Verlag von W. Engelmann, 
Leipzig. Preis der Lieferung von 3 Bogen bei Subfcription. 1 ME. 50 Pf., 
Einzelpreis 3 ME. 

Wie die 4 erften Lieferungen, bejprochen, VIII, 349, fo enthalten aud die 
vorliegenden (5—11) muftergiltige Bearbeitungen von willenjchaftlicher Prlanzen: 
funde in populärer Form. Der Anhalt derjelben iſt: 

Liefg. 5. Palmen (Schluf3) und Cyclanthaceen von Drude. 

Liefg. 6. Liliaceen (Schlufs) von Engler und Haemodoraceen (ganz) v. Bar. 

Liefg. 7. Gramineen (Anfang) v. Hadel. 

Liefg. 8. Coniferen (Schlufs) von Eichler, Engler und Brantl, Gnetaceen 
von Eichler und Angiospermen (allgem. Einleit.) von Engler. 

— Liefg. 9. Cyclanthaceen (Schluſs) von Drude und Araceen (Anfang) von 

ngler. 

Liefg. 10. Amaryllidaceen, Velloziaceen, Taccaceen, Dioscoreaceen und ri: 
daceen von Bar. 

Liefg. 11. Flagellariaceen von Engler, Reitionaceen und Gentrolepidaceen 
von Hieronymus, Mayaceen und Xyridaceen von Engler, Eriocaulaceen von 
Hieronymus, Napateaceen von Engler, Bromeliaceen von Wittmad. 

Mir finden bier aljo zum großen Theil Bearbeiter, deren Namen ſchon 
durch verjchiedene (oft ſogar zahlreiche) Arbeiten mit den von ihnen behandelten 
Familien verknüpft find, jo der Name Drude's mit der Familie der Palmen und 
Cyclanthaceen, der Engler's mit den Nraceen, Hadel’s mit den Gramineen, 
Hieronymus mit den Gentrolepidaceen, aber auch der vielleicht noch am wenigiten 
befannte Name Bar beginnt allmählich im reife der Botaniker einen guten Klang 
zu befommen, wozu die Arbeiten nicht minder als feine zwar jeit wenigen Jahren 
erjt, aber ſeitdem auch häufig befonders in Englers botanischen Jahrbüchern er: 
icheinenden Arbeiten beitragen. 

Mas nun den Inhalt der einzelnen Lieferung betrifft, jo wird bei allen 
Familien (oweit Unterfuchungen darüber vorliegen), behandelt 1. Literatur, 2. Dierk: 
male, 3. Vegetationsorgane (morphologifh und anatomiſch) 4. Blütenverhältniife, 
5. Früchte und Samen, 6. geographiiche Verbreitung, 7. palätonologiſche Funde, 
8. verwandtichaftliche Beziehungen, 9. Benugung im Haushalt des Menſchen, 
10. Eintheilung der Familie, 11. Charafteriitif der einzelnen Gattungen mit Auf: 
zählung der wichtigiten Arten. Daſs bei einigen Eleineren Familien noch nicht alle 
dieſe Punkte zur Behandlung fommen können, it jelbitveritändlic). 

Statt weiter auf die allgemeine Anlage des Werkes einzugehen, ſei bier 
einmal ein Beiſpiel von der Bearbeitung dejjen gegeben, was den Geograpben 
am meilten interejliert, nämlich von der geograpbiihen Verbreitung. Als 
Beilpiel wähle ich die Familie der Gräſer, da dieſe doch wohl am allermeiften 
allgemeines Intereſſe verdient, deren Bearbeiter, wie oben gelagt, Hadel it, und 
gebe den wejentlichen inhalt deifen au, was er über allgemeine Verbreitung der: 
jelben jagt; dafs beiden einzelnen Gattungen derjelben, auf deren Verbreitung noch 
eingegangen wird, iſt jelbjtveritändlich. — Die Gräfer find über die ganze Erde ver: 
breitet, gehören zu den äußeriten Vorpoſten der Phanerogamen, ſowohl polwärts 
al3 auch aufwärts in die Schneeregion der Berge, erreichen ihr Marimum an 
Arten in der heißen, an ndividuen aber in den faltgemäßigten Zonen, wo fie 
zufammenbängende MWiejen bilden. Sole Wieſen find an ziemlich gleichmäßige 
Vertheilung der Niederichläge oder ausdauernde Beriefelung gebunden. In Steppen 
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und Savannen herrichen auch Gräfer, bilden aber nicht jo zufammenhängende 
Hafen. Die Bambujeen bilden beionder® im Monfungebiete einen wichtigen 
Beitandtheil der MWälder, die Garizales der Gebirge Südamerifad werden von 
ſtrauchigen Bambufeen gebildet. 

Kosmopolitiſch find außer einigen Unfräutern Heteropogon contortus, 
Phragmites communis u. a., andere fehlen nur in den Tropen, fo De- 
schampsiaflexuosa, D.discolor, D.atropurpurea, Festuca ovina, 
F. rubra, F.elatior, Poanemoralis und P. pratensis; andere erfcheinen 
dazmwilchen auf einigen Hochgebirgen (Phleum alpinum), noch andere in Varie— 
täten oder vicariterenden formen. Alopecurus alpinus, Trisetum sub- 
spicatum. 90 Gattungen jind beiden Crohälften gemein, feine einzige Tribus 
wird nur auf einer Erdhälfte, Feine artenreiche Gattung nur in einem Floren— 
gebiete gefunden. In den Tropen herrichen PBaniceen und Andropogonen, in ges 
mäßigten und falten Ländern Feſtuceen, Aveneen und Hordeen vor. 

Friedeberg i. d. Neumaif. F. Höd. 


Schwarz, R. Meihodik und Schulpraxis. Geiammelte Abhandlungen über 
verjchiedene wichtige Fragen des Volksichulunterrichtes. 1887. 144 ©. Verlag 
von Hölder, Wien. 90 fr. 


Der unſern Leſern auch als tüchtiger Methodifer auf dem Gebiete des 
Geographieunterrichtes befannte Verfaſſer gibt im vorliegenden Büchlein eine 
Sammlung von 14 größeren und Fleineren Abhandlungen, melde er zuerit in 
verfchiedenen Schulzeitjchriften niedergelegt hat: die 5 lebten jcheinen — da bei 
denjelben fein früherer Erſcheinungsort bemerkt it — neu zu fein. Der Neinertvag 
it der Unterftügungscafle des Lehrervereins „Fortſchritt“ in St. Pölten gewidmet. Bon 
ichulgeographiichem Inhalte find 3 Abhandlungen: Die conjtructive Lehrform beim 
Geographieunterrichte in der Volksſchule — die Kartenjtizze in der Volksſchule — 
Verſtändnis der Harte, ein Hauptziel für den Geographieunterricht in der Volks— 
ichule. Alle drei Aufſätze zeigen, dafs ſie jo recht aus der Schule berausgewachien 
find und find daher von wirklichem Intereſſe für den Lehrer, wenn derjelbe auc) 
vielleicht fein jo warmer Vertreter des Zeichnens beim geographiichen Unterricht 
ift, wie der Autor, der jogar dafür jpricht, dajs von der Kartenſkizze aus das 
Kartenverjtändnis angebahnt werden foll. 





Struve, H. Landkarten, ihre Herfkellung und ihre Fehlergrenzen. gr. 8°. 
79 ©. mit 41 Tert:Yluftrationen. 1887. Verlag von J. Springer, Berlin. 2 ME. 
Menn auch diefe Schrift nicht im erfter Linie der Schule gewidmet it, 
möchten wir fie doch den Geograpbielehrern warm empfehlen. Der Verfaſſer führt 
dent Lefer zuerit vom Luftballon aus das Erdbild vor, beipricht dann ältere und 
neue Darjtellungsarten und geht ſodann zur Beiprechung der Heritellung 
topographifher Specialfarten über. Hier wird mit der Landsvermeilung 
begonnen, dann werden die Fehlerquellen, die Höhenmeſſung, Beſtimmung der 
Himmelsgegend, die Fyeititellung der geonraphiichen Länge und Breite und die 
biebei unterlaufenden Fehler eingehend beiprochen Der zweite Hauptabjchnitt iſt 
der Projectionslehre gewidmet; weiters werden befprochen: Gemölbte Starten, 
Berechnung des fürzeiten Weges (der geodätiichen Linie), Genauigfeit der Ent: 
fernungsberechnung, Wegmeſſung auf Karten, Yandfartenvervielfältigung und der 
Zuverläffigfeitsgrad außereuropäiſcher Landkarten. Eine falihe Anſicht hat der 
Verfaſſer, wenn er (S. 5) von allen cultivierten Ländern meint, fie bejäßen topo: 
graphiiche Specialfarten ; das iſt noch feineswegs der Fall. 


Volz, B., Geographiſche Charakterbilder aus Aften, Aus den Original: 
berichten der Reijenden gefammelt. 394 S. mit 87 llujtrationen. 1857. Verlag 
von Fues (R Reisland), Leipzig. Preis geb. 5 Mark. 

Wie die jchon früher beiprochenen Bände, welche geographiſche Bilder aus 
Deutfchland und Afrika enthalten, ijt auch der vorliegende in ‚yorm ımd inhalt 
ein treffliches FFörderungsmittel des geographiichen Unterrichtes, fann aber auch — 
gleich jeinen Vorgängern — als Lectüre außerhalb der Schule beitens empfohlen 
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werden. Die einzelnen „Bilder” — den Berichten der Reifenden wörtlich entuommen, 
nicht „bearbeitet — — infolge deſſen eine große Mannigfachheit der Dar— 
ſtellungsform und geben, dank der glücklichen Auswahl und anſehnlichen geh! zu: 
jammen ein ziemlich erjchöpfendes Bild de3 Kontinentes. Worderalien iſt 
in 20 Bildern geichildert, auf ran und Turan treffen 6, Ddiejelbe Anzahl auf 
Sibirien, während China und japan mit 16 und Indien mit 18 bedacht find. 
Der Anhalt iſt frei von alle dem, was derlei Berichte von der Yugendlectüre 
ausſchliehen könnte; die Ausftattung eine anerkennenswerte. 


Wagner, Dr. H. Geographiſches Iahrbud. XI. Bd. Begründet 1866 durch 
E. Behm. Herausgegeben unter der Mitwirkung von O.Drude, G.Gerland, 
3. Hann, 9. Hergejell, O. Krümmel, E.Rudolpb,2.R.Schmarda 
und Fr. Toula. 1837. 496 ©. Verlag von Yuftus Perthes, Gotha. 12 ME. 
Mit dem vorliegenden Bande (XI) beginnt das geographiiche Jahrbuch eine 
neue Reihe, indem zukünftig alle Jahre ein Band ausgegeben wird, die aber in 
den Materien alternieren werden, fo daſs exit zwei Bände den Stoff, der bisher in 
einem Bande niedergelegt war, umfaſſen; denn die Fülle des in zwei ‚jahren 
fih anhäufenden Stoffes ließ fich nicht mehr in den alten Rahmen zwängen. 
Damit werden wohl alle Freunde des „geographiichen Jahrbuches“ zufrieden fein, 
denn einerjeits iſt es geroife von großem Vortheil, jährlich einen Band zur Be: 
nußung zu erhalten, anderjeit3 fann nun den Berichten auch ein größerer Raum 
geboten werden; der vorliegende jteht mit Rückſichtnahme auf das bedeutend ver: 
größerte Format den früheren an nhalt nicht nad). 
Der 11. Band umfaist die bisher als „geographiiche Einzelwiſſenſchaften“ 
bezeichneten Disciplinen, und zwar: 
— 8 ann, Bericht über die Fortſchritte der geographiſchen Meteorologie, 
.1-—74; 
Krümmel, die Fyortichritte der Dceanographie (1885 u. 1886) S. 75—94 ; 
Drude, Bericht über die Fortichritte in der Geographie der Pflanzen (1884 
und 1885) ©. 95—146;; 
Schmarda, Bericht über die Fortſchritte unferer Kenntniſſe von der Ver: 
breitung der Thiere S. 147—206 ; 
Hergefell und Rudolph, Die Fortſchritte der Geophyſik S. 206—%66 ; 
Zoula, Neuere Erfahrungen über den geognoitifchen Aufbau der Erd: 
oberfläche (1882 — 1886) ©. 267—412; 
Gerland, Bericht über die ethnologiiche Forſchung (Juli 1884 bis Juli 
1886) S. 412—496. 
Wie aus dem Inhalte erlichtlich, it der Herausgeber aufs eifrigite bemüht 
(und dabei glücdlich in der Wahl feiner Mitarbeiter) das Jahrbuch immer mehr zu 
einem höchſt jchäßbaren Hilfsmittel der Orientierung zu machen. Wenn aber auch 
conftatiert ift, dals das Jahrbuch von feinem ähnlichen Werfe in einer fremden 
Literatur erreicht wird, und wenn die Dienite, die es dem Fachmann leiftet, ganz 
vorzügliche find, jo fann doch nicht überjehen werden, dajs es feine Aufgabe noch 
intenfiver erfüllen würde, wenn einige der Berichte die Ergebnifje überfichtlicher 
zufammenitellen würden, als es bis jet der Fall it; wir glauben nicht, daſs das 
Yahrbuch dabei an Wiſſenſchaftlichkeit einbüßen follte und würde; wohl aber würde 
e3 an Gemeinnüßigfeit gewinnen. Übrigens bezieht sich diefer Wunsch nur auf 
einzelne der Berichte. Alle Berichte find aber gleich ausgezeichnet durch forgfältige 
Bearbeitung und haben wejentlich durch ein äußeres Orientierungsmittel gewonnen, 
indem das Autorenverzeichnis jedem einzelnen Berichte angehängt wurde. 


Beitfchriften, 

Aus allen Welttheilen. 9. Wolktenhauer: Der 7. deutiche Geographen- 
tag in Karlsruhe. — Konitantinopel. — Die Seen des äguatorialen Afrika. — 
Hüttig: Entdedungen und Arbeiten auf dem Gebiete der Geographie im 
ge 18586. — Roßmäßler: Neifeerinnerungen aus Baku. — Schulte: 

odtenverehrung in China. — E. Baul: Blankenburg am Harze. Ein nord: 
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deutſches Landichaftsbild. — 10. Roß mäßler w. o. — Bereitung des Pfeilgiftes 
bei den Buſchmännern. — Ein Beſuch bei den Arapahoe— — — Chavanne: 
Nah dem Arthington-Falle des MBriiche. — Totale Sonnenfinſternis am 
19. Auguft. — Aus den Sevennen. — Alpaca, Lama und Picunna. -Montanus: 
Quer durh König Karls: Sidland. — Ein deutjches Nordieebad (Norderney). — 
11. Sartori: Heliingborg. — Auf den Philippinen. — Montanus w. 0. — 
Aus den Gevennen. — Bohnhof: Canada. — Greffratb: Die Victory: 
ee nah Neu-Guinea. — Aus der Sierra Nevada de Santa Marta. — 

€. Raul: Die Briten in Birma. — Greffrath: Telegraphenweien in den 
auftraliichen Golonien. — 12, Gronen: Der Mahagonibaum von Honduras. — 
Norded: Im Lande der Bagas und am Rio Nunnez. — Langkavel: Kameel— 
Daien. — Der Kennedy-Canal. — Freudenberg: In der Loufinana. 


Ausland. LX. 21. U. de Gerando: Ein Ausflug nach Szegsard und 
ſeine Umgebungen. — Eine Nacht in einem türkiſchen Khan. — Oriſſa, das heil. 
Land der Hindu und eine Bilgerfahrt nach Dichangernath. — Gordon MW. Lillie: 
Die heiligen Tänze der Panies. — G. Wallis’ Reiſen in Braftlien von 1860 bis 
1862. — 22, Die neueſten Briefe von Emin Paſcha. — Ornſtein: Ein Beitrag 
zu den „kritiſchen Tagen“ Rudolf Falbs — Poſewitz: Die geologiſchen Der: 
bältnijje Bangfas. — Die Wild Weit Show (d. h. die Austellung aus dem fernen 
Weiten) in London. — Die Drientbahnen — Hellborn: Das Sealsfin und 
feine Heimat. — 23. Jauß: Der_Neufiedler:See und jeine Umgebung. — 
Hendel: Aus Aufslands fernem Dften — Gerando mw. o. — Hellborn 
w. 0. — Wallis’ Reifen mw. o. — 24. Der Cannibalismus unter den Indianern 
Nordamerikas. — Jauß w. o. — Ein MWeingehöft auf dem Gap der guten Hoff: 
nung. — Hellborn wm. o — Mallis’ Reiſen wm. 0. — 25. Kraus: Durch: 
forſchung des Ratſchna Thales (in Krain). — Der Cannibalismus w. o — Groß: 
Die Kalmüden oder das Volk der Wala. — Mallis’ Reifen. — 26. Der britifche 
Häringsfang und die Häringsfiicher- — Poſewitz: Geologiiches aus Borneo. — 
Hanjen:Blangited: Die Komoren. — Groß w. 0. — Wallis’ Reifen w. o. — 
27. Jenſen: Sitten und Gebräuche auf Föhr ſonſt und jet. — Der britiiche 
Häringäfang w. o. — Die Steppen im füdlichen und mittleren Perſien. — Groß 
w. 0. — Wallis’ Reifen w. 0. — 28. Bromsfi: Babylonien als Colonifations: 
feld. — Groß mw. o. — Jenſen: w. o. — Der Archipel der neuen Hebriden. — 
Meſſikommer: Alte Gräber und Zufluchtsorte in der Gemeinde Mesifen 
(Schweiz), — Wallis’ Reifen wm. o — 29. Noad: Betrachtungen zur Natur: 
geichichte der Vulcane. — Skizze aus Shuchum und Umgebung. — Jenſen 
w. 0. — Wallis’ Reifen mw. o. -- 30. Schott: Die bandelspolitiiche Bedeutung 
des rothen Meeres in alter und meuer Zeit. — Skizze aus Shuchum mw. o. — 
Noad mw. o. — Jenſen w.o. — 31. Ornitein: Die Weſtküſte des argoliichen 
Meerbujens mit dem Muitös:See bei Aitros in Aynurien. — Schott w. 0. — 
Groß: An der Grenze von Alten. Reiſebilder aus dem öſtl Europa. — Skizze 


aus Shuchum w. o. — 32. Die Fortuna der Südflaven. — Skizze aus Shuchum 
w. 0. — Schott w 0. — Ornitein: w. 0. — Groß mw. 0. — Wallis’ Reifen. — 
33. Hoernes: Die Weftgrenze Montenegros. — Schott w. o. — Braun: 


Skizzen vom kaſpiſchen Meer. — Hate: Meine Reifen in Guinana u. Venezuela. 
— Groß mw. o. — Toeppen: Eine Reife nad) dem Innern von Afrika. — 
33. Ein Schmaus bei König Dicha:-Dicha. Lebensbild aus Weſt-Afrika. — Ya 
Quarefima. Ein Bild aus dem neapolitaniichen VBoltsleben. — Groß: m. o. — Die 
Griteigung des Glaudy Montania in Neu:Guinea. — Toeppen w. 0. — 
35. Niedel: Die Topantunaju (oder ureingeborenen Stämme) des centralen 
Gelebes. — Ein Saramwanjerai in Reue — Groß mw. o — Toep pen w. 0.— 
36. Bollad: Die wilden Stämme des Konfan (in Vorderindien). — Greger: 
Der Gaucho, Volkstype aus Argentinien. — Riedel mw. 0. — Groß w. o. — 
37. Die Verbannung nad Sibirien an Mittel zur Colonijation dieſes Landes. — 
Der Galäpagos: Arcchivel. — Riedel mw. 0. — Groß w. o. — 38. St. Kilda. 
(Anfelgruppe an der Weſtküſte Schottlands.) — Auflische Oftern. — Groß w. o. — 
Sieben Monate iu der Mandichurei. — Die Verbannung nad) Sibirien w. o. 
Deutfhe Rundſchau für Geographie und Statiftik. IX. 9. Kienitz: 
Der 7. deutſche Geographentag. — Toula: Geologiſche Skizze von Turan. — 
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Nuffer: Die Cholos. — Einwald: Zur Golonifation von Deutſch-Südweſt— 
Afrika. — 10. Habenicht: Grundriſs einer Morphologie der Erdoberfläche. — 
Greffrath: Der Fortichritt der geographiſchen Forſchungen und Reifen im 
Jahre 1886. — Kieniß w. 0. — Gopievic: Auf der Wolga. — 11, Mayr: 
Die Entwidlung_des unterfeeiichen Kabelnetzes bis zum Schluſs des Jahres 1886. 
— Yüttner: Der Fortſchritt der geographiichen Forichungen und Weijen im 
Nahre 1886. — Dr. Chavannes Reifen am unteren one — Gopievid 
vo. 0. — 12. Lange: Die Eifenbahn von Baranagua nach Burityba und die im 
Bereich derjelben gelegenen Golonien. — Gopéevie w. o. — PBaulitiche uud 
Boy: Der Fortichritt der geographiichen Forſchungen und Reifen im Jahre 1886. 


— Nuſſer? Die Cholos. — X. 1. Schlagintweit: Die Ghilzaiftämme in 
Afahaniitan. — Holub: Aus dem Maurutjereiche. — Bancalari: Die Königs: 
itadt Jaice in Bosnien und ihre Katafomben. — Strang: Deutjchlands wirt: 


Ichaftliche Pofition in der Siüdjfee. — Martin: Malaiifh als Verkehrsſprache. 

Garen. XXIU. 7. Snouk Hurgronje: Eine Reife nah Mekka. — 
Andries: Die Beichaffenheit der Mondoberflähe. — 8. Doberd: Das Geſetz 
der Stürme in den Meeren Oſt-Aſiens. — 9. Dedert: Land und Leute in den 
nordamerifaniichen Südftaaten. — Neuere jtatiftiiche Unterfuchungen über den Ein— 
fluſs der Wohlhabenheit und der Wohnverhältniffe auf die Sterblichkeit. — Peter: 
mann: Beobadhtungen über da3 Schmelzen des Schnees. — Adamy: Die 
ſchleſiſchen Ortsnamen, ihre Entitehung und Bedeutung. 

Globus. LI. 18. Prſchewalskis 3. Reife in Eentral:Aften. — Cecchis 
Reiſewerk: Don Zeila bis an die Grenze von Kaffa. — 19. Prſchewalskis 
8, Reife w. 0. — 9. Hiepert: Nuffindung des alten Kolophon. — Helle 
Wartega: Neufundland und feine FFiichereien. — Die Erpedition zur Erforichung 
der neuſibitiſchen Inſeln. — 20. Eine Neife nach Merw. — Cecchis Reiſewerk 


w. 0. — Heſſe-Wartegg, w. o. — 21. Eine Reife nad Merw. — Cecchis 
Reiſewerk w. 0. — Die Wichtigkeit und Verbreitung der Eucalypten. — 22. Eine 
Neife nah Merw. — Ceechis Reiſewerk: Von Zeila bis an die Grenzen von 


Haffa. — Pauli: Bimbia und Victoria. — 23. Cine Reife nad) Merw. — 
Blumentritt: Sitten und Bräuche der \locanen auf Luzon. — Emwerbed: 
Der amerikanische Mais. — 24, Eine Keije nach Merw. — Blumentritt w. o. — 
Keller: Die Inſel Reunion. 

LI. 1. Prſchewalskis 3. Reife in Gentral: Aſien. — Baku. — 
Geneit: Die Burjaten. — 2. Prſchewalskis 3. Reiſe w. 0. — Baku. — 
3. Prſchewalskis 3. Reife w. 0. — Baku. — Pauli: Am Ogome. — 


4. Prſchewalskis 3. Reiſe w. o. — Pauli w. o. — Geneit: Capitän 
Jacobſons Beſuch bei den Koreanern. — Nuſſer: Die Mazamorea in 
Bolivien. — 5. Cagnat3 und Saladins Reiten in Tuneſien. — Geneſt w. 0.— 
— Keller: Die Colonilationsverfuche in Madagasfar. — Das Aufblühen von 
San Diego in Siüd-Californien. — 6. Cagnats und Ealadins Reifen w. 0. — 
Keller wm. o. — Yung: Wolyandrie und Rolygamie.. — 7. Gagnats und 
Saladins Meilen w. 0. — Jung w. 0. — Mepger: Einiges über Amok und 


Mataglap. — 8. Gagnat3 und Saladins Reiſen w. 0. — Mebger w. o. — 
Nuſſer: Das Chilimhili-Feſt der Aymara. — 9. Loczy: Das chineſiſch-tibetaniſche 
Grenzgebiet der Provinz Sz'ſhwan. — Sievers: Zur Kenntnis Denezuelas. — 
Penka: Der phyſiſche Typus der heutigen taliener. 
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Starten. 


Bie Erde in Karten und Bildern. Handatlas in 60 Karten nebit 125 (dfeitigen) 
aroß Folio Bogen Tert mit 800 Ylluftrationen. In 50 (Idtägigen) Lieferungen. 
Verlag von Hartleben, Wien. eve Lieferung 50 fr. = 80 Pig. 

Von dieſem neuen Unternehmen liegen uns die Hefte 5—10 vor; diefelben 
enthalten folgende Karten: 1. Böhmen, Mähren, Schlefien und die Nordhälfte 

Ober: und Unteröfterreih (1:1 Mill) mit den Plänen von Wien und Prag 


Literatur. 6] 


(1: 150.000); 2. die wichtigiten Inſeln des großen Dceans (1:4 Mill); 3. das 
nördliche Alten (1:15 Mill.); 4. Central-Amerika (1:15 Mill.) mit der Nebenfarte 
des Iſthmus von Panama (1:1 Mill.) ; 5. Syrien, Baläftina und Eypern (1:28 Mill.) 
mit dem Plan von erufalem (1: 16.600); 6. Spanien und Portugal (1:28 Mill.) 
mit den Plänen von Liljabon und Madrid (1: 100.000); 7. Bolaranfichten der 
Erde (bi3 zum 25. Breitegrad) mit den Nebentarten: Yan Mayen, Heardiniel, 
König Wilhelmsland, Spißbergen und das Franz Joſefsland, Süd Victoria. Die 
Karten find alle jauber und Elar ausgeführt und entiprechen ihrem Inhalte nach 
ficherlih den Anforderungen an Handfarten für das große Publicum. Bezüglic) 
des Tertes jei bemerkt, daſs mit dem 5. Hefte die „allgemeine Geographie” abge: 
ichlojjen ift; wir werden im nächiten Hefte über diefe Partie unfer Urtheil abgeben. 





Schober, Dr. K., Director der Lehrerinnenbildungs:Anitalt in Wien. Schul- 
mandkarte des Königreiches Böhmen. Ausgerührt im f. £. militärgeo 
graphiſchen Inſtitute. 1:200.000; Stichgröße 172 x 139 em. Verlag 
von Lechner, Wien. Aufgeipannt 9 fl., mit Stäben 10 fl. 

Dr. Schobers Wandfarte von Böhmen — ein mächtiges Bild von fait 
25m? — macht jehon auf den eriten Blid einen ungewöhnlich günitigen Eindrud. 
Beichäftigt man fich mit der Karte näher, jo gewinnt man alsbald die über— 
zeugung, daſs der erfie Eimdrud auch vollfommen berechtigt it, denn. die Karte 
erfüllt alle Bedingungen, welche an eine MWandfarte geitellt werden müſſen; fie 
hat einen großen Maßſtab (1: 200.000), ift richtig, bringt die Bodengeitalt in vor: 
züglicher Weiſe zur Anschauung, zeigt eine jehr zwedmäßige Behandlung des 
slufsneges, ift mit Ortichaften nicht überladen (ohne in den entgegengelegten 

ehler zu verfallen) und it dabei jchön. Beſonders alüdlich ausgeführt iſt die 
aritellung der Bodengeſtalt zu nennen, melche gerade für das Innere Böhmens 
nicht unbedeutende Schwierigkeiten bietet, wie der Fachmann gerne zugeben wird. 

Der Aufbau des jüdöftlichen Böhmermaldes, die hervorragende Stellung des 

Miefengebirges in der Sudetenreihe, die Unterfchiede der drei inneren Terraſſen 

find, ſowie der Steilabfall des Erzgebirges, auch für bedeutende Entfernung recht 

deutlich zum Ausdrude gebracht; ein einziger Punkt fcheint uns hier erwähnens: 
wert, oder vielleicht beiler eine Frage: Sollte nicht der nordweitlihe Böhmer: 
wald denn doch etwas fraftiger in der Schraffierung fein? Mir halten uns dabei 
mwohl in der Erinnerung, daſs die meilten Lehrbücher den Unterjchied zwiſchen dem 

NW und SO nicht genug hervorheben, desgleichen auch nicht wenige Karten, und 

wenn mir zum Wergleich die Daritellung des jogeranten Mittelgebirge, zwischen 

Eger-Elbe einerjeit3, Biala-Polzen anderjeits herbeiziehen,, jo überjehen wir nicht, 

daſs letzteres auf bedeutend niedrigerer Baſis ſich erhebt; troßdem meinen wir, 

dafs der Nordweittheil des Böhmermwaldes etwas fräftiger hätte zum Ausdrude 
gebracht werden follen. 

Ein fleiner Übelſtand der Karte ift wohl auch der, daſs bei den höheren 
Gebirgspartien die Schrift ziemlich undeutlich wird; auch die Stadtzeichen für Prag 
und Neichenberg follten etwas Fräftiger hervortreten, Ddesgleichen würden für den 
in der Südoftede angebrachten Blan von Prag (1: 12.500) grellere Farben die 
Fernwirkung erhöhen. Mit diefen Bemerkungen, womit ja dem günjtigen Urtheil 
über die Karte fein Abbruch gejchieht, wäre unfere Beiprechung zu Ende, 
wenn nicht der Herr Autor in Seinem Begleitworte zur Karte einige ſehr 
wichtige Gedanken bezüglich des vorliegenden Werkes, ſowie der SchulKartographie 
überhaupt niedergelegt hätte, welche wir unjeren Yejern nicht vorenthalten wollen. 
Mir geben das Begleitwort im Nachitehenden in vollem Umfange wieder und 
werden uns erlauben, an dasjelbe einige Worte anzufnüpfen. 

„Die Schulmwandfarte des Königreiches Böhmen” — jchreibt 
Dr. Schober — „will in eriter Linie den Zweden der Volks: und Bürgerjchule 
dienen. Deshalb mujste die Deutlichkeit und lberfichtlichfeit der Harte in jeder 
Hinfiht gewahrt werden, unbeichadet aller anderen Cigenichaften, die man von 
einer guten Karte verlangt. 

Um diejes zu erreichen, wurde der Maßſtab (1 :200.000) jo groß gewählt, 
die Zeichnung (Schraffierung, theilweiſe mit Unterichummerung, itarfe blaue Linien, 
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für die Flüſſe, rothe Linien für die Bahnen) fo gehalten, daſs jedes bedeutendere 
Detail auf weite Entfernung bin fichtbar bleibt. 

Damit das Terrain aber derartig wirken könne, durfte die Karte nicht mit 
Schrift überladen werden. Eine gänzlich jiumme Karte halte ich für die Zwecke 
des Schulunterrichtes, jowie überhaupt fiir den erſten Unterricht nicht für geeignet. 
Sie fann für höbere Schulen als Repetitionsfarte Verwendung finden, beim Unter: 
richte aber iit das Selbitfinden, die „Entdedungsfahrten auf der Karte” (um mich 
eines Ausdrudes Geriters zu bedienen) der einzig richtige Vorgang. Diefes iſt 
ohne Namen nicht durchzuführen. Auch unterfchägen die Vertheidiger der ftummen 
Karten die Schwierigkeiten, welche das Beſtimmen eines nicht an befonderes jtarf 
hervortretenden Terrain-Eigenthümlichkeiten erfennbaren Objectes überhaupt , einem 
Kinde insbejondere macht, ebenio die Maſſe von Gedächtnis-:Material, welches 
hierfür nothwendig iſt. Ohne Zuhilfenahme des häuslichen ie (mas der hohe 
Min.Erl. vom 10. Nov. 1884, 3. ad 20.691 in richtiger Würdigung der Zwecke 
der Volksſchule verbietet) und eines bedeutenden Zeitaufwandes iſt ein derartiger 
Unterricht nicht durchzuführen. DVielleicht wäre er denkbar an Karten, welche bloß 
den im PVolfsichulunterrichte behandelten Stoff enthielten; aber ſolche Karten find 
als ausichließlicher Lehrbehelf entichieden zu mifsbilligen, da fie dem Schüler ein 
abjolut falihes Bild des Terrains und dev Vertheilung der menfchlichen Wohnſitze 
vermitteln und ihn nie in die Lage ſetzen, ſich jelbitändig an einer wirklichen 
Landkarte zu orientieren. Und dieſes iſt der Hauptzwed des Unterrichtes, iſt auch 
dasjenige, was der Schüler einit im praftiichen Yeben verwenden fann, ja was er 
in vielen Berufsarten nothwendigerweife veritehen muſs. Braucht der Lehrer der: 
artige Skizzen, damit das Kind die eigentliche Landkarte, wenn diefe Schwierig: 
feiten bietet, leichter auffallen könne, jo find fie auf die Tafel zu zeichnen; fie find 
eben nur Mittel zum Zwede. Sonſt joll das Kind alles, was es behalten joll, 
jelbit finden und durch wiederholtes Anfchauen dem Gedächtnifje einprägen, wobei 
es Sache des Lehrers ift, die Wiederholung jo zu leiten. daſs bei jedem Objecte 
ſtets alle Merkmale mit der nöthigen Deutlichkeit veproduciert und zu einem Ganzen 
vereinigt werden. — Allerdings bringt die Bejchreibung der Karte auch ihre Nach: 
theile mit fih. Sie dedt die Terrainzeichnungen und kann unter Umjtänden das 
gedanfenloje Herunterlejen der Namen beim Prüfen zur Folge, haben. 

Ich verjuchte es nun, in der Harte die nöthige Deutlichfeit des 
Terrains mit der Beichreibung in Einklang zu bringen. Die großen 
Anfangsbuchitaben der Ortsnamen follen, weil ihr Bild mit der Umgebung durch 
häufige ſachgemäße Wiederholung zu einem Gejammtbilde verfchmilzt, die natürliche 
Hilfe der Reproduction bilden; fte find zugleich fo groß, dafs fie von weitem lesbar 
iind und deshalb ſtets bei jeder, auch gelegentlichen Hinweiſung des Lehrers das 
früher gewonnene Gejammtbild im Geijte des Schülers veritärken, und dafs jelbit 
ein Abfragen des Lehritoffes in der Bank ohne irgend welche jonftige Hilfe ermöglicht 
wird. — Die weitere Fortſetzung eines jeden Namens it fo gehalten, 
dais fie das Terrain ganz deutlich hervortreten läfst und doch in der Nähe, wenn 
der Schüler bei der Karte felbit fteht, ohne Mühe lesbar ijt.*) So fann das oben 
erwähnte Selbitfinden geübt und auch der Verſuch angejtellt werden, ob der Schüler 
jich den Namen gemerkt habe. 

Die Berg: und Jlufsnamen fonnten nicht derartig behandelt werden, 
weil fie jonit leicht mit Ortsnamen vermwechjelt worden wären und daher zu einem 
falichen Bilde der Bevölferungsverbältniife geführt hätten. Auch ift bei ihrer ge: 
ringeren Anzahl für die Deutlichkeit des Terrainbildes, das mir ſtets als die Haupt: 
ſache ericheint, nichts zu befürchten. 

Für die finnfällige UÜberlicht der abjoluten Höhen und daher des Boden: 
gepräges im großen und ganzen wählte ih Höhenſchichten von 300 m. Hier: 


*) Der Anfangsbuchitabe (in Lapidarichrift) iſt je 
nach der Größe der Ortichaft (in 7 Abſtufungen) 10 bis 
22mm groß; die folgenden Buchitaben in dünner Antiqua ah or 





haben (in der Mittellänge) etwa '/, von der Größe der 
Anfangsbuchitaben; das nebenftehende Wort „Tabor“ gibt 
ein Bild der Kartenichrift. D. R. 
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durch jcheiden fich Tiefland, Hügelland, Mittel: und Hochgebirge im allgemeinen 
deutlich von einander. Die Tiefebene wurde grün gehalten. Eine durchgängige Be: 
zeichnung der Ebenen mit einem Ton (grün) vermied ich, um den Eindrudf von 
Hoch- und Tiefebenen nicht zu verwifchen. 

Was die Auswahl des Stoffes betrifft, fo hielt ich mich aus den oben ent- 
widelten Gründen im allgemeinen an den Grundjaß, nicht bloß den Unterrichts: 
jtoff der Schule aufzunehmen. 

Das Terrain wurde demnach jo vollitändig wiedergegeben, als es die Deut- 
lichkeit zuließ. So entiteht ein richtiges Bild des Landes, und es fünnen Übungen 
im Grfennen der mannigfaltigiten Terrainformen an der Karte vorgenommen 
werden. Auch kann auf diefe Weije jede Volksichule leicht den Punkt der engiten 
Heimat finden, von dem der Unterricht auszugehen bat. 

Don Gebirgs: und Bergnamen nahm ich bloß die wichtigiten auf. 

Rückſichtlich der Orte galt mir der Grundiab, dafs durch diefelben auch die 
Dichte der Bevölkerung, ſowie der Unterfchied zwiichen Induſtrie-, Mderbau: und 
Gebirgsland angezeigt, troßdem aber die Karte nicht überladen und das Terrain: 
bild nicht * werde. Deshalb nahm ich auf: 1. alle Orte von 5009 Einwohnern 
an; 2. alle durch bejondere Induſtrie- und Handelszweige, als Fundſtätten von 
Rohproducten oder als Mittelpunfte eines ganzen derartigen Bezivfes (in welchem 
Falle die Bezeichnung der Hleineren Orte zumeiit entfiel) hervorragenden Ortichaften ; 
3. Orte von bejonderer localer Bedeutung, darunter auch die Site der Bezirks: 
hauptmannichaften- Um dem bijtorifchen Unterrichte in der heimatlichen Geichichte, 
der ich ja enge an den geographiichen anfchließen foll, Rechnung zu tragen, famen 
dann 4. noch jene geographiichen Objecte dazu, an welche ſich wichtige hijtorijche 
Erinnerungen oder Nationaliagen knüpfen. 

Die Orte ſelbſt wurden nach ihrer Einwohnerzahl mit verjchieden großer 
Schrift bezeichnet, damit ſich auch fchon hierdurch das relative Verhältnis ihrer 
Größe dem Kinde einpräge. 

Die politiſche Unterjcheidung von Dorf, Markt und Stadt findet in den 
Ortsringen ihren Ausdrud. ch meine, dafs hierdurch zu*einm denfenden Wer: 
gleichen En Beiprechen des topographiichen Stoffes genügende Anhaltspunkte 

eboten find. 

— Das Eiſenbahnnetz wurde vollſtändig aufgenommen, weil es der Maßſtab 
der Karte erlaubte und ich auf das Vergleichen der Dichte des Eiſenbahnnetzes, 
diefes verläßlichiten Kriterions bei der Bewrtheilung der Induſtrieverhältniſſe eines 
Landes, in den oberiten Jahrgängen der Volks: und Bürgerfchulen nicht verzichten 
möchte. Von den Straßen wurden zumeiit bloß Straßen erſter Claſſe eingetragen. 
Bei diefen Arten von Commumicationen wurden ihre Hauptrichtungen außerhalb - 
der Landesgrenze durch Angabe der an ihnen Tiegenden bedeutenditen Verkehrs— 
mittelpunfte der Nachbarländer — weil erſt hierdurch das Verſtändnis für 
die Wichtigkeit eines beſtimmten Straßenzuges und für die Verbindung des Landes 
mit den angrenzenden Ländern gewonnen wird. 

Die Nebenkarte von Prag und Umgebung foll dadurch, daſs fie in einem 
commenfurablen, großen Maßitabe (1: 12.500) gehalten iſt, zum Wergleichen ver: 
ichiedener Maßſtäbe und zur Kenntnis einer geographiichen Detaildaritellung Ge- 
legenheit geben. Auch faun fie dem Lehrer bei einer Beichreibung der Landeshauptitadt 
mag fie das Lejebuch oder er jelbit bieten, gute Dienite leiſten. Für die Schulen 
von Prag dürfte fie groß genug fein, daſs der heimatsfundliche Unterricht ich an 
jie anjchließen könnte; jedenfalls kann fie als verläjsliches Vorbild einer vom Lehrer 
zu bezeichnenden größeren Karte dienen. 

Mit der Schulwandfarte erjcheint zugleich eine Handkarte für den Schüler, 
die eine genaue Nachbildung der Wandfarte it und als folche dem Unterrichte eine 
Erleichterung verichaffen dürfte. Damit fie auch dem ärmiten Schüler leicht zu: 

änglich gemacht werden könnte, wurde das Terrain auf mechanischen Wege durch 
Derffeinerung der großen Karte gewonnen. J 

Und ſo möge dieſer Verſuch zur Löſung einer wichtigen Frage des geographiſchen 
Unterrichtes eine wohlwollende Aufnahme im Kreiſe der Berufsgenoſſen finden. 

Sollte er gebilligt werden, jo will das £. k. militärgeographiiche Inſtitut 
auch Karten der anderen im Reichsrathe vertretenen Länder erjcheinen laſſen. Ich 
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bitte die Herren Fachgenoſſen, mir ihre Verbejlerungsvorichläge nicht vorenthalten 
zu wollen, da es fich hierbei nicht um ein geichäftliches Unternehmen, jondern um 
eine rein im Intereſſe der Schule unternommene Arbeit handelt.“ 


Mas den erjten Punkt betrifft, jo meinen wir, dafs die Karte, wer auch) 
in erfter Linie der Volks: und Bürgerfchule beitimmt, dennoch unbedingt auch 
für Lehrerbildungsanitalten und Mittelichulen vollfommen ausreicht. Dafür 
fpricht nicht nur das Detail bezüglich der Bodengeitalt und des Fluſsnetzes, fondern 
auch in Bezug auf die Ortichaften. Ya, eher muf3 die vorliegende Karte noch für 
die Zmwede der Volks: und Bürgerjchulen durch fpecielle Karten Fleinerer 
Gebiete ergänzt werden, ſoweit die genauere Behandlung der näheren Umgebung 
des jeweiligen Schulortes e3 erfordert: 

Im dritten Abſatz fcheint fich der Autor gegen die ftummen Karten zu 
wenden; aber es hat nur den Schein, denn was er bier gegen diefelben jpricht, 
fann im vollen Umfange auch ein DVertheidigec der jtummen Wandfarten, mozu 
fich der Neferent zählt, unterjchreiben: daſs fie beim erſten Unterrichte nicht am 
Plage find, dafs fie hauptjächlich als NRepetitionsfarten *) dienen follen ; ja, fegen wir 
hinzu, dafs überhaupt gewiſſe Karten als itumme abjolut nicht verwendet werden 
fönnen, nämlich die, welche, wie die vorliegende, nothwendiger Weife eine größere 
Anzahl topographiicher Details aufweiſen muſs. Anders dürfte es fich aber doc 
verhalten, 3. B. bei einer Starte der Monarchie, die — wenn auch feineswegs auf 
das Maß der Volksichule beſchränkt**) — dennoch jo vereinfacht merden fann, daſs 
Lehrer und Schüler fich darauf auch ohne Namen zurecht finden, wenn früher eine 
beichriebene Karte (desjelben Maßitabes) verwendet wurde. 

Die im Begleitworte und noch näher in der Redactionsnote erläuterte Be: 
fchreibung kann nur als eine günitige Neuerung begrüßt werden ; diefe Art bezeichnet 
jedenfalls eine neue und jehr beachtensmwerte Phaſe in der vielbejprochenen Frage, 
wie Wandkarten zu bejchreiben jeien. 

Eine recht glüdliche Idee ijt die, den Schülern eine (im gleichen Verlag 
erichienene) 8 

Handkarte des Aönigreihes Böhmen von Dr. K. Schober (1:1 Mill. 
Preis 10 fr.) in die Hand zu geben, wodurch ebenio jehr dem Verſtändnis der großen 
Karte Vorſchub geleiftet wird, als die Wandfarte das der Handfarte unterjtüßt ; 
außerdem it die Handkarte auch für fich ein vorzüglicher Unterrichtsbehelf, dem 
wir die allgemeinite Verbreitung wünschen, die auch kaum ausbleiben wird. — Zu 
wünſchen wäre bezüglich der Handfarte eine jchärfere Trennung des Planes von 
Prag von der Hauptfarte. 

Erfreulich iſt es, aus den legten Zeilen des Begleitwortes zu erfahren, daſs 
bei günftiger Aufnahme der Wandfarte von Böhmen — woran ja nicht zu zweifeln 
iſt — in gleicher MWeife bearbeitete Wandfarten der iibrigen Kronländer in Ausſicht 
gejtellt werden. 


*) Darin liegt ja unjeres Erachtens der große Wert von Kieperts Doppel: 
wandfarten der Yänder Europas, dajs jedes Land mit einer bejchriebenen und einer 
jtummen Starte bedacht iſt, welch lebtere neben der bejchriebenen das beite Repe— 
titionsmittel bietet. 

**) Wenn ich VIII. 166 u. 167 für die ſtumme Karte in „ſchulmäßig rich 
tiger Beihränfung” einitand, jo meine ich hierunter feineswegs, daſs nur das 
in einem. bejtimmten Lehrbuche enthaltene Materiale aufgenommen fein foll. Eine 
Ihulmäßig richtige Beichränkung zeigt uns namentlih der Schulatlas von 
Debes, Kirchhoff, Kropatſchek in den Einzelfarten der Länder Europas — 
in denen doch ficherlich mehr enthalten it, als in der Schule — auch an Mittel: 
ſchulen — genommen werden fann. Den Lernitoff allein zu enthalten, kann unjeres 
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Einige Gedanken über Benennungen der Bodenhöhe. 


Bon A. Schwarzleitner. 
ft. f. Hauptmann, Lehrer an der Militärsiinterrealfchule in St, Völten, 


Im VI. Hefte des 8. Jahrganges der „Zeitfchrift für Schuf- 
Geographie“ wurde die Frage beziiglich Hochlandes und Tieflandes 
wieder aufgeworfen und dabei der Benennungsfrage insbefondere gedacht, 
mwelhe Dr. Richard Yehmann a. a. DO. der näheren Crörterung 
wünſchenswert hält. 

Nachdem Dr. Yehmann für die phyfiichen Yänderbilder zum Zwecke 
des geographifchen Unterrichtes farbige Höhenjchichten gefordert, befpricht 
er die Wichtigkeit des Abgrenzens der letteren und fchließt, che er die 
weiter zu unterjuchende Benennungsfrage berührt, mit den Worten: „Es 
bleibt alfo die Frage, welche durchgängig zu verwendende Höhenſchichten— 
fcala wohl den verjchiedenen Rückſichten einer möglichit bequemen und 
ebenmäßigen Zahlenabjtufung und andererjeits einer möglichit fachent- 
fprechenden Gliederung der Höhenverhältniffe der verfchiedenen Erdräume 
am ehejten mit einander gerecht wird.“ 

Hauptmann E. Letoſchek, Berfaffer jener Anfrage im VI. Hefte, 
hat an diejelbe einen Verſuch zur Yöfung gereiht umd betont gleichfalls 
die Nothwendigfeit der „Einheitlichfeit in der Klaflification und Benennung 
der Höhenftufen“, welche der Herausgeber diejer Zeitfchrift, Prof. U. E. 
Seibert, zuerjt anregte. 

Es würden diefe Anregungen von verjchiedener Seite allein genügen, 
den Lehrer der Geographie zum Nachdenken zu bringen, wenn er nicht 
fhon aus den neuen Erjcheinungen der Schulfartographie aufmerkſam 
werden müßte, daſs dieje „wichtige Angelegenheit” ſich wirklich bereits 
in Fluſs befinde. Hierbei läſst es fich nicht leugnen, daſs viele diefer 
neuen Erfheinungen die Eintheilungs- und Benennungsfrage in völligen 
Gegenfage zu den Lehrbüchern zu löſen fuchen. 

Ob demnah die ganze Frage einer raſchen und unmittelbaren 
Beantwortung entgegenfehen kann, das wird im gegenwärtigen Augenblide 
nicht leicht jemand zu bejahen vermögen. 

Zeitichrift für SchulsGeographie. IX. Jahrg. III, Heft. 5 
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Doc genug, dafs der Lehrer ihre Dringlichkeit fühlt und das will 
auch der Artikel in Heft VI vernehmlich zum Ausdrude bringen. Man 
muſs fich alfo nur vollfommen Dr. Lehmann anſchließen, welcher jagt: 
„Diefe durhaus nicht mit wenigen Worten zu erledigende wichtige An— 
gelegenheit verdient einmal eine eingehende Behandlung von gründlich) 
ſachkundiger Seite und eine reiflihe Prüfung mit Rückſicht auf die 
natürlichen Verhältniſſe der verjchiedenen Länder.“ 

Gejtatte man hier tregdem wieder einige Gedanken niederzulegen, 
welche die Sache natürlih auch nicht erledigen, eher andeuten wollen, 
was einer gewünſchten Einheitlichkeit entgegeniteht. Erſähe man aber, 
welche diejer Hindernijfe leicht wegzuräumen feien, dann liege fi vielleicht 
auch etwas für den Aufbau liefern. 

Wie zeitgemäß die Erörterung der Höhenfrage nad) der numeriſchen 
Seite ijt, das erhellt aus dem Umjtande, dafs die große Ummälzung, 
welche die Einführung des metrifhen Maßes herbeigeführt hat, fo weit 
wieder feiten Anjchauungen Play gemacht hat, daſs z. B. 1000 m uns 
eine gewiljermaßen felbjtredende Zahl geworden find, die wir nicht erjt 
in beiläufig 3000 Fuß umwandeln müſſen, um darnad die Höhe eines 
Punftes der Erdoberfläche abzufchäßen. 

Während man anfangs fid) nicht einmal eine Abrundung gefallen 
(ajfen wollte und fir 150 Fuß 48m nebenanjegte, oder wie Guthe 
that, das neue Maß jeinen Nacjfolgern überließ, als hätte er geahnt, 
dafs er noch mit dem alten ausreichen würde, iſt man jett ſich deſſen 
Vorzüge bewufst und insbefondere fiir Höhenangaben erwächſt der Schule 
der nicht zu unterſchätzende Vortheil kleinerer Zahlen. 

Was jedoch in der Höhenfrage einer unmittelbaren Löſung am 
hinderlichiten entgegeniteht, iſt zumächjt nicht in der Mafänderung gelegen, 
fondern in der eigenthümlichen Anfegung — man fünnte jagen — des 
Nullpunktes der Beurtheilung, was wieder enge mit der Benennungs- 
frage zufammenhängt. 

Nach dem gewöhnlichen Sprachgebraucdje find nämlich „Hoch“ und 
„tief“ Gegenfäge und ob man nun 600 Fuß, 200m oder 30Um als 
die obere Grenze des Tieflandes annimmt, man ſchafft damit für die 
Drographie in jedem Falle ein zweites mit dem Meeresfpiegel gleich- 
laufendes, ideelles Niveau, das, wenn aud nicht unmittelbar von dent» 
felben aus, nach den beiden Richtungen der Verticalen gezählt wird, ung 
doch überall vorjchwebt und uns oft zu ziemlich willfürlihen Unter: 
ſcheidungen oder gar zu Theilungen eines zujfammengehörigen Ganzen 
zwingt. Gerade dem Schüler wird diejes Niveau aber auch noch befonders 
gekennzeichnet, indem es ihm die Karte durch den häufig recht grellen 
Farbenunterfhied zur Anfhauung bringt. In Wahrheit hat diefes Niveau 
mit dem Meeresniveau, welches, freilich in anderem Sinne, auch ein 
ideelles ift, nur gemein, daſs es, u. zw. in noch erhöhterem Maße, Feine 
iharfe Echeidung ergibt. Co wie im fejten Yande Herabdrüdungen unter 
den Meeresjpiegel vorkommen, ebenfo ſenkt ſich Hochland, in feiner jegigen 
Erklärung, unter die angenommene Grenze hinab und ebenjo jteigt Tief- 
land iiber diefelbe auf. 
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Diefe Mängel hätten nun weiter wenig auf fich, wenn man ihnen 
die Vortheile entgegenhält, welde die Kartographie aus der größeren 
Bildlichkeit ihres oft eintönigen, fpröden Stoffes zieht. Aber ein wirf- 
licher Fehler fcheint in der Benennung zu liegen und diefer Fehler müjste 
ſich noch vergrößern, wenn man jene Anfchauung verfolgt, die fi) in der 
Beurtheilung des „Hohen“ auf der Erdoberfläche immer mehr Fundgibt 
und die dahin zielt, jenes zweite ideelle Nullniveau noc) höher zu heben. 

Bielleiht ift die Anſicht auszufprechen erlaubt, dajs man in der 
„allgemeinen“ Geographie, in der Erdfunde doch fehr lange, den auf die 
heimatlihen Verhältniſſe paſſenden Mafitab überall anmendete. Europa 
bildete die Grundlage alfer Unterſuchungen, daher wurden viele Gefete 
aus den Erjcheinungen diejes Erdtheiles abgeleitet und mande Regel mufste 
zu enge werden. 

So ijt es mindeitens mit der Grenze zwifhen Hodland 
und Tiefland gejhehen. Der VBerfajjer des „Kosmos“ Hingegen jetste 
diefe Grenze weiter ausjchauend auf 1200 Fuß. Klöden u. A. wollten 
iiberhaupt von einer allgemein giftigen, abjfoluten Größenangabe nichts wiſſen. 

Neuerdings hat man wieder eine Grundlage für jene Grenze in 
natürlichen Verhältniſſen gefuht und Hiezu die mittlere Höhe der 
Eontinente erwählt. Auf diefer Grundlage ſchob ſich das Tiefland 
bi8 zur Höhe von rund 400% hinauf, was auf die Humboldt'ſche 
Annahme zurüdführt, und es war wohl vorauszufehen, daſs man mit 
diefer Zahl noch weiter jteigen würde, fobald die Kenntnis von den Boden» 
erhebungen der fremden Erdtheile eine eingehendere werden würde. Schon 
die erjten ficheren Höhenfeititellungen der Sahara, dann Afrikas über- 
haupt mufsten auf die allgemeine Anſchauung einwirken und je genauer 
die Berechnungen mittlerer Höhen werden und bei der fortfchreitenden 
Wiſſenſchaft eben werden können, deſto größer fcheint die allgemeine 
mittlere Höhe werden zu jollen. 

Laplace berechnete diejelbe freilich zu 1000 m, aber ſchon Hum— 
boldt wies den Irrthum nah und gab für die damals befannteren 
Grötheile 947 Fuß (308 m), aus Grenzzahlen gewonnen, an. Yeipoldt 
berechnete jene für Europa allein um 90m höher, ald Humboldt die 
felbe berechnet hatte und dazu famen neue Zahlen, jo jene Chavannes 
für Afrika (6618 m). Selbſt letstere geringer angefchlagen, jchäßte 
Krümmel die allgemeine mittlere Höhe auf 440 n. Nahdetapparent 
betrüge diefelbe 646°2, gewiſs über 468 m. 

In jedem Falle wird die Grenze zwifchen Hochland und dem bis— 
fang fogenannten Tieflande von 400 m noch aufwärts rücken, wenn man 
diefes natürliche Mittelmaß bemiten will. Und welchem Zwecke könnte 
auch die Berechnung einer allgemeinen mittleren Feſtlandshöhe bejjer 
dienen, als eben jenem der Schaffung einer mittleren Höhe fiir oro— 
graphiſche Beurtheilungen ? 

Beiläufig fünnte man alles dasjenige, was bdiefen Mkittelwert 
bedeutend überhöht, hoch, was unter demfelben liegt, „niedrig“ nennen, 
denn die Bezeichnung „tief“ erfcheint am fich widerfinnig,, dann aber 
noch weniger zutreffend, mindeftens der heute noch viel verbreiteten 
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Gepflogenheit völlig entgegengefekt. Wenn man beifpielgweife die Höhen: 
fchichte von 200 oder 300 bis zu 50U m ins Auge fajst, die gegenwärtig 
noch von jo Vielen zum Hoclande geredjnet wird, jo miüjste man dann 
„tief“ nennen, was jet „hoch“ heißt. 

In diefem Sinne hat der Stiel er'ſche Handatlas das „Tief: 
lband“ bereits auf die Deprefjion beſchränkt und Debes, Kird- 
hoff und. Kropatſchek ermöglichen den Übergang zu biefer neuen 
Benennung durch „Niederland (XTiefland)“. 

Nun ſteht e8 aber wohl ganz aufer Möglichkeit, dafs, wenn für 
die Schule eine allgemeine Norm gewünſcht wird, dieje nicht überall die— 
jelbe jei, jo weit die deutihe Sprache verjtanden wird, und ferner, daſs 
die Geographie andere Bezeichnungen und Yusdrüde mähle als die 
Kartographie. Für die lektere it im „großen Stieler“ und in 
den neuen, verjchiedenen „Debes“ wohl das Beſte genannt, was fie 
gegenwärtig befikt. 

9. Wagner bemerft in der Vorrede zur vierten Auflage von 
Guthes Lehrbuch der Geographie, dafs ein ſolches „Lehrbuch zunächit 
feinen Stolz dareinfeten müſſe, ein wirfliher Commentar zu den Karten 
zu fein.“ Karte und Yehrbuc ergänzen fich jo jehr und bedürfen demmad) 
einander fo vollfommen, dafs die leitenden Grundfäße natürlich auch gar 
nicht anders als gleich denkbar find. 

Der Berfaffer des Artifels „Hocland-Tiefland* (Heft VI) hat 
daher vollfommen Recht, auch hierin eine gewiffe Gleichheit zu fordern. 
Yehren wir in der Schule das fcheinbar noch fo Begriindete, was nützt es, 
wenn die bejjere Karte, die der Schüler mit der Zeit in die Hände bekommt, 
etwas anderes zeigt und ihm für den erjten Anblick unverjtändlich bleibt. 

Man müfste alſo wohl zunädit mit der Erſetzung des Wortes 
Tiefland durch Niederland oder Niederung, beziehungsweife der Beſchrän— 
fung erjteren Ausdruckes fir ein Niveau, das jenem des Meeres jehr 
nahe liegt, beginnen, wenn man zu „Einheitlichfeit in der Claffification 
und Benennung“ gelangen will. | 

Sehen wir aber nun nad der fchon flüchtig berührten Grenze 
zwiſchen Hoch» und Niederland , beziehungsweile Tiefland, fo finden wir 
ein weiteres Hindernis der Einheitlichkeit auch in numeriſcher Hinficht. 
Vergleichen wir nur einige der neueren Kartenmwerfe und daneben geo- 
graphiihe Hand» und Yehrbücher, jo werden wir die großen Unterfchiede 
gewahr, die in der Auffaffung diefer Frage herrfchen. 

Schon eine einfache Nebeneinanderjtellung der Höhenfcalen , wie 
diefelben in der angeſchloſſenen Bergleichungstafel verfucht ijt, ergibt, dafs 
feine einzige der wictigeren und darum fräftiger gezeichneten Schichten- 
Linien als ungebrochene Gerade durch alle Ecalen läuft und ferner, daſs 
weder in den Höhen noch in den fogenannten Tiefen auch nur annähernde 
Übereinftimmung berzuftellen iſt, wenn felbft Heine Verrückungen, wie 
diefelben übrigens fchon durh die Ummandlung älteren Maßes noth- 
wendig find, vorgenommen werden. 

Bezüglich der Tafel bemerfen wir, dafs diefelbe durchaus nicht auf 
Volljtändigkeit Anſpruch machen foll und bezüglich der Autoren, daſs die 
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Wahl ebenfowohl jene von Hand- und Schulatlanten, hervorragenden 
Kartenwerfen, als auch von Hand» und Yehrbüchern, von älteren und 
neueren Werfen Deutjchlands und Diterreihs nad) einer einfachen, leicht 
zu findenden Richtſchnur berücjichtigen will. 

Wir finden in der Tafel aber auch grundfägliche Verfchiedenheiten. 

In Stielers Handatlas jegt Dr. H. Berghaus in der Höhen- 
farte von Mitteleuropa. die Bezeichnung -„Hoh“ von 5UOm an fir die 
Fläche und von 2000m an fir das Gebirge feſt. Die Höhenleiter iſt 
einheitlib, Ebene und Unebene find nicht getrennt abgejtuft, ein Umſtand, 
durch welchen ſich dieſe Scala von fajt allen anderen unterfcheidet und 
die demnach etwas Neues bringt. Im dem nicht revidierten Blatte Ar. 8 
war fir die „Höhen und Tiefen der Erde” noch die geographiiche Meite 
(60 = 1° des Aquators) dem Mafjtabe als Einheit zu Grunde gelegt, 
die Niederung reichte darnach bis nahezu 190m, über das Zehnfadye 
hinauf war das Hochgebirge verlegt. 

In Dr. R Andree’s allgemeinem Handatlas iit 200 m die Grenze 
des Tieflandes, bei 500m beginnt das Hoch- und Gebirgsland. In der 
neuen Auflage wäre nad dem Farbenwechſel zu jchliegen (Höhenfchichten- 
farte von Deutjchland 17) Tas Niederland in zwei Stufen bis zu 100 und 
200m getheilt, das Hochgebirge ijt wohl gleich wie bei Berghaus von 
2000 m an gemeint. . 

Ganz jo theilt „Debes“ das Niederland; Hochland und Hoch— 
ebene beginnen bei 500, Hochgebirge und Hochland erjten Ranges hin— 
gegen jchon bei 1500 m, 

Dierde und Gaebler haben Tiefland bis zu 200m, dariiber 
ihon Hochland. Amthor-Ißleib ſchichtet das Yand bei 200 und 
500m; es fommt aber aud die Schichtung bei 175 und 300m vor 
(wohl durd Reduction älterer Mae) in letterem Falle ijt zwiichen Tief— 
land und Hügelland (Hochland, Gebirgsland) die Niederung eingejchoben. 

Kozenns Schulatlas in ter Bearbeitung durh Sonftar jet, 
wo es ausdrüdlih angegeben it, 300m zwiſchen Tief und Hodland. 
Dasjelbe thun Chavanne und Haardt im ihren meuen fchönen Schul- 
wandfarten, letterer jedoch einmal auch 200 m. 

Das k. k. militär:geographiiche Inititut zeichnet die Iſohypſen von 
150, 500, 1009) und 2500m aus und fcheint der erjteren Zahl einen 
befonderen Grenzwert für die Ebene beizulegen. 

Regierungsram A. Steinhaufer wendete in feinen Schichten- 
farten der öſterreichiſchen Kronländer Horizontallinien von 160, 325, 
650, 1300 und 2600 m entjprehend früher mehr abgerundeten Fuß— 
höhen an. Feldzeugmeiſter Hauslab legte feiner hypfometrijchen Karte 
Bosniens umd der Herzegowina die Iſohypſen von 300‘ = 95 m, 
600' = 190 m u. ſ. m. 1200, 1800, 2400 endlich 3600, 4800, 6000 Fuß 
zu Grunde; nad der Tonſtärke zu jchließen wären 600° oder 190m die 
Grenze des Tieflandes, 

Es liegt in der Natur der Sache, dafs Karten, die einmal Höhen- 
jtufen zur Darjtellung bringen, ein jcharfes, genaues Bild bieten müſſen, 
und daijs ſelbſt für die Schule eine Abweichung von der jtrengen Horizontale, 


70 A. Schwarzleitnee: 


durch Anpaffung an die verticale Gliederung vermittelt der Farbe, mit 
Maß gefchehen muſs. Diefem gegenüber jind erdbefchreibende Werke 
leichter in der Lage, unverrücfbaren Angaben auszuweichen, wie dies ſchon 
oben bemerft wurde. 

So gibt Dommerih-Flathe für das Hochland im allgemeinen 
eine Höhe von wenigitens 500 Fuß, meint aber dabei nur die Hochebene, 
für welche er diefe Höhe ein zweitesmal anführı, wogegen er das Hod)- 
land von 50) bis zu 2000 Fuß als niedriges bezeichnet. Unter 500 Fuß 
liegt nad ihm das Tiefland. Klum gab in feiner allgemeinen Erd— 
beichreibung 600, in feinem Leitfaden 500 Fuß als Grenze zwifchen 
Hoch- und Tiefland an; Supan 500 Fuß (160m), läßt aber Tiefland 
bis zu 1009 Fuß aufiteigen und mennt ein fih plößlih 400 Fuß er- 
hebendes Plateau auch fhon Hochland. Trampler gibt 166m = 500 Fuß 
als Grenze an. 

Die Höhe von 500 Fuß für das Tiefland nehmen auch Stein 
und Boigt, Haufe und der „Heine Seydlig an, indefjen der 
„größere“ nur von geringerer und berrächtlicherer Höhe des Tief- und 
Hochlandes ſpricht. Herr nennt bei derfelben Grenze für das Tiefland 
deſſen unterfte Stufe Niederung. 

Nettoligfa rechnet Hochebenen von 190 bis 316 m an, Seibert 
und Rothaug von 200m, Geijtbed von 3UO m, Pit von 4OO man. Die 
letstere Zahl nimmt auch Hochſtetter in der „allgemeinen Erdkunde“, 
zweiten Theiles als runde Zahl ftatt 440 m (mittlere Fejtlandshöhe) an. 

Auh Guthe-Wagner läjst zwifhen „Hoch“ und „Tief“ Feine 
beftimmte Grenze eintreten. Die für diefe Ablehnung vorgeführten Gründe 
find jehr beherzigenswert und fordern zur Vorſicht bei einer allgemeinen 
Scematifierung auf. Wenn dort 150m als ein Minimum für das 
Plateau angegeben werden, fo ift dagegen als oft gewähltes Beifpiel 
eines Tieflandes die Ebene des Amazonenftromes angeführt, welche an 
den Rändern bis zu AOO m aufjteigt. In diefem Sinne gibt Kozenn- 
Jarz eine jehr zutreffende Definition für die Tiefländer und colfidiert 
dadurd mit Guthe- Wagner niht, ähnlich wie fchon Genannte, fo 
Supan u. 

Man mifste eben ſonſt von jeder Einheitlichfeit iu der Claſſification 
abjehen und für jeden Erdtheil, für viele einzelne Länder, je nad) der 
mittleren Höhe derjelben beſondere Höhenleitern anwenden. 

Dr. 8. 5. Robert Schneider fordert in feinem „Handbuche der 
Erdbeſchreibung und Staatenfunde* für eine Hochebene oder ein Plateau 
wenigjtens 600 bis 1000°, ZTiefebene und Niederung nennt er dasjenige 
Yand, welches fait jo hoch oder nicht viel höher als der Meeresipiegel 
fiegt. Schneider 8 Handbuch ift übrigens, wie man aus fpäter Folgen- 
dem erjehen kann, in Bezug auf die Namengebung am fruchtbariten. 
Für die Ebenen zwiſchen 600 oder 1000 Fuß und der oberen Grenze 
des Tieflandes, aljo etwa bei 100 Fuß hätte das Handbuch nad) diefer 
Erklärung aber doc) feinen Namen. 

Auh Sonklar unterläjst in feinem „Lehrbuche“ zwifchen Hoch— 
und Tiefland eine bejtimmte Zahl zu fegen. Daniel gab früher 
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500 Fuß an und unterfchied von dem Tieflande noch die tiefere Unter: 
abtheilung der Niederung. Klöden und Balbi-Chavanne berufen 
fih auf Humboldts 1200 Fuß; dod führt Balbi-Chavanne aud 
150—18U m an. 

Es find wohl überall mittlere Höhen gemeint, wo nicht ausdrücklich 
von einer Grenze gefprochen ift, und dadurd wird der feiten Regel ein 
weiterer Spielraum gejtattet. 

Ein genau beftimmtes „Höhenfchichten- oder Regionstableau“ ſiellt 
E. v. Sydom auf, erläutert es aber zugleich) in dem Sinne, in welchem 
aud andere Geographen Ausnahmen gelten laſſen. 

Er jhreibt in dem Paragraphe „Allgemeine Drographie* feines 
„Grundriſſes“: 

„Vom allgemein wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus werden die 
Ausdrücke „tief“, „hoch“ u. ſ. w. näher bezeichnet durch Aufſtellung 
folgenden Höhenſchichten-oder Regionstableaus: 


1. Depreſſions- oder Senkregion: — (minus) 0’, alſo tiefer als das Meeres: 
niveau. 

2: EITTERIUE . u: 1u.0:00 4.0,  ee en von 0—500' 

3. Niedrige Region.. ee bis 2000 

4. Mittelhohe Region.. bis 5000 

Seeeeeee bis 10.000’ 

6. Rieſenregioen. über 10.000 


„Die Ebene iſt Tief- oder Hochebene. Streng genommen liegt 
in abſoluter Höhe von 500° die Grenze zwiſchen der Tiefebene (ein- 
fchließlich gejenkter oder Depreffionsebene) und Hochebene, welche nad)- 
obigem Zableau al8 „niedrige*, „mittelhohe‘, „Hoch—“ und 
„Riefenplateau” auftritt; es iſt jedoch die Durchführung diefer 
Grenzbeitimmung in Rückſicht auf relative VBerhältniffe geradezu unmög- 
Ih. Kine Ebene, melde vom Mleeresniveau aus ununterbroden 
bis zu- 1000° und höher anfteigt, bleibt in ganzer Ausdehnung bis zu 
den begrenzenden Höhen eine Tiefebene; aber eine andere Ebene, 
welche vom Meere aus plößlih zu 600 aufjteigt, iſt feine ZTiefebene, 
fondern ein niedriges Plateau (Platte).“ 


Fafjen wir nun, um ung nicht weiter in Cinzelnangaben zu vers 
lieren, die bisher angeführten Zahlen zu einem Überbfide zuſammen, fo 
erfcheint uns die Zahl von 440m als die Marimalgrenze fiir das noch 
„tief“ genannte Land, entjprechend der feither viel höher berechneten 
mittleren Feſtlandshöhe. Zwiihen 200 und 300 ſchwanken die meijten 
übrigen Annahmen. 

Bis zu 500 m fteigt im vielen angeführten Werfen die nächjte 
Stufe auf, welde den Namen Hügelland, Bergland, niederes Bergland, 
bei Wenigen ſchon Hochland führt und die nah de Yapparent gewiſs 
noh unter der mittleren Höhe der Kontinente liegt. Wollte man 
nämlich aus den von Zapparent berechneten beiden Zahlen, jener aus- 
den Mittelhöhen und jener aus den Minimalhöhen der Schichten gezogenen, 
felbjt noch ein arithmetifches Mittel nehmen, jo fände man die Zahl 
557'1m als Wert der allgemeinen mittleren Feitlandshöhe, welche Zahl 
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bei der großen Genauigkeit von Rapparents Rechnung ein Ergebnis 
gewifs unter der Wirklichkeit erzielt. 

Der ſprachlichen Nichtigkeit folgend, könnte man ſehr leicht das 
anſcheinend große Hindernis der Einheitlichfeit wegihaffen, wenn man von 
der Bezeihnung Niederland ausgehend, dejjen obere Grenze auf 
500m hinaufrüdt.*) (Siehe für die Folge Figur 1.) 

Welhe Namen innerhalb der Grenzen des erjten halben Tauſends 
für die Einzeljtufen gegeben werden, bleibt die Sache weiterer Unter» - 
fuhung. Eine engere Theilung diefer Hauptitufe, auf welcher der größere 
Theil der Menschheit wohnt, iſt ohmedies von felbjt geboten und dieje 
Theilung kann ſich Fleineren Yänderindividuen minderer Seehöhe um jo 
leichter anpafien, als bier die Iſohypſen nicht allein von 100 zu 100, 
fondern auch von 50 zu 50m Bedeutung" gewinnen. 

Merkwürdigermeife ijt in der Abgrenzung der nächſten Stufen nod) 
geringere Einheit, als in jener der unteren und die Zahl von 1U00 m 
fommt 5. B. nur bei Stieler-Berghaus zu verdienter Bedeutung 
und gerade für den Schüler wäre diefe Zahl diejenige, welde man ihm 
nennen müfste, wenn diejelbe neben ihrer arithmetiſchen Verwendbarkeit 
auch nicht leicht orometriſch benutst werden fünnte. 

Chavanne in den phyſiſchen Wandfarten der Erdtheile und das 
f. k. militär-geographiidge Injtitut grenzen Einzel-Höhenjtufen übrigens 
aud; bei 1000 m ab. 

Sonjt fehen wir ſchon überall 500 m mit Hochebene, Hochland oder 
Plateau bezeichnet, wobei durch die Schichte von 1500 m (5000 aud nur 
4000 Fuß) noch eine Theilung in zwei Kategorien vorkommt. Sydow 
trennt darüber noch eine Region bei 10,000 Fuß ab, 

Man ijt alſo für Ajien, Afrifa und Amerifa doch bemiüfjigt, iiber 
dem Hochlande ein noc höheres, das Hochland eriten Ranges anzunehmen, 
wie died auch Guthe, Daniel in ihren Werfen erwähnen, oder gar 
noch das Riejenplateau Sydows. Die Urjache liegt Har. Wenn wir 
ihon im erjten Taufend von „hoc“ ſprechen, welche Steigerung bleibt 
uns für das neunte Taufend oder wenn wir einitweilen nur das ebene 
und flahe Yand im Auge behalten: Wie follen wir, wenn eine Erhebung 
von 500m z. B. die bayerijche, ſchon eine Hochfläche heißt, die fait 
"zehnmal jo hod) gelegenen nennen, und was iſt die ganze ſchwäbiſch— 
bayerijche Hochebene im Vergleiche mit dem Hodflande von Khor, der 
Hochebene von Bolivia oder von Ecuador ? Auf die füddeutiche jogenannte 
„Hochebene“ jteigt man aber aud) von feiner Seite plöglich einige hundert 
Fuß oder viel über 100m hinauf, will man nicht etwa den deutichen 
Jura feiner Selbjtändigfeit vollkommen entfleiden. Der plöglihe Anitieg 
wäre allenfalls ein charakterijtiiches Zeichen für die Hochebene ; im Gegen- 
theile jieht jich jedoc, jene Ebene, dort, wo diefelbe am ausgeprägteiten 
ijt, wo der Spiegel des bayerijchen „Meeres“ fie ſogar mathematifch 


*) Zufälligerweiſe bleibt die Zahl 500 als Abrundung für 557 faft um 
eben jo viel von letzterer zurüd, als die Hochſtet ter'ſche mit 400 von der 
Krümmel'ſchen mit 440 m. 
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darſtellt, jchon von den eriten Vorhöhen der Alpen, alfo von dem 
„Unter-“ oder „Nieder“-Gebirge aus, recht tief an. *) 

Was die in einer Definition der Hochebene gegebenen Eigenſchaften 
der legteren anbelangt, jo ijt wohl hervorzuheben, dajs die erjte Eigen— 
Ichaft jene der Höhe jei; was wir hoch nennen jollen, hängt in geringerem 
Make zwar von unferem- Belieben, zum guten Theile aber von Erwä— 
gungen numeriſcher Art ab und fobuld wir durd leßtere Erwägungen 
eine der Haupteigenjchaften zu ändern bemüfjigt find, jo werden ſich aud) 
die anderen Eigenſchaften in geeigneter Form wieder finden laſſen. Un— 
verrüdbare, von der Natur gegebene Gefete haben wir in dieſem Falle 
nicht zu berühren, es kommt viel auf die reine Gewohnheit an. 

Berghaus benennt die Stufe 500—10U0m Hard und Hoch— 
flähe, jene 1000—2000 m Mittelgebirge. Was die letztere Benennung 
betrifft, jo langt man mit derjelben für jene Theile Mitteleuropas, in 
deren Darjtellung fie gebraucht wird, aus. Berallgemeinert würde fie 
nicht genügen, da es auch viele ebene oder doch flache, alſo ungebirgige 
Länder in diefer Stufe gibt. Die Hochfläche miüfste für andere Yänder- 
bilder neben dem Dlittelgebirge u. j. w. auch weiter aufwärts erjicheinen, 
fowie diejelbe neben Hard jteht. Yard ijt eine glüdlihe neue Ein- 
führung , welche den Deutfchen bejonders anheimelt, jie wird ſich aud) 
über Dlitteleuropa hinaus verallgemeinern laſſen, wenigitens entipricht fie 
dem fo häufig vorfommenden flaviihen brdo in feinen verjcdiedenen 
Kebenformen jehr gut; aber fie gilt wohl auch nur für die ausgejtaltete 
Erhebung innerhalb der angegebenen Iſohypſen, nicht gleichzeitig für 
die flache. 

Und hier möchten wir nun auf den mehrerwähnten Artifel (Heft VI 
des 8. Yahrganges) zurücdfommen und den Verſuch zur Löſung der Be— 
nennungsfrage herüberziehen. 

Wie man nämlid jür die Unebenheit des Bodens längit die Be— 
zeichnung „mittel“ nad) dem „hoc“ befigt, d. b. Mittelgebirge überalf 
von Hochgebirge unterjcheidet, wenn man auch die fcheidende Horizontale 
nicht allenthalben gleich fejtjtellt, jo wäre dasfelbe für die ebene Boden- 
form geboten und furzweg Diittelebene würde uns bald ebenjo geläufig 
werden, wie Hochebene oder Tiefebene. Des weiteren läme zwiſchen 
die Bezeichnungen Hochland und Tiefland, beziehungsweife Niederland, au 
meld; lettere wir uns auch noch gewöhnen müſſen, die neue des Mittel: 
landes und im Grunde genommen ijt diefer Ausdruck nicht einnlal neu, 
da man in der Orographie nur zu oft von einem mittleren ande, einer 
mittleren Fläche, zu ſprechen gezwungen ijt, einzelne Geographen, wie 
Sydow, Dommerid aud) direct von einer mittelhohen Region, einem 
mittleren Hochlande jchreiben. 

Wenn wir aber nun diefe Mittelflähe an Etelle der von Dr. 
Berghaus (für Mitteleuropa) gebrauchten Hochfläche allgemein fegen 
möchten, fo gefchieht es aus den gerade zuvor angeführten Gründen, 


9Dierce und Gaebler zufolge, wäre ſchon das nördliche Böhmen Hoch— 
land und gerade nur die Rinnſale der Moldau, Elbe und Eger unweit ihren 
Vereinigungen gehörten ins Tiefland. 
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dann aber auch aus jenen, welche für das Hinaufrücden der Grenze des 
Nieverlandes bis zu 500m ſprechen. In diejer- Mitteljtufe mufs nämlich 
die mittlere Höhe des Feſtlandes liegen und es ijt vorläufig auch ganz 
gleichgiltig, um wie viel diefelbe 500 m überjteigt. Daſs fie näher an 
diefer Zahl liegt, al8 an 1000 m, ift mehr als wahrſcheinlich, aber troß- 
dem fünnen wir die obere Grenze der ganzen Stufe bis an Iektere Zahl 
ausdehnen, weil darüber hinaus noch fehr viel Yand liegt, das wieder 
einer Untertheilung bedürftig tit. 

Einen Grund, der in weiterer Ausführung dem Schüler eine bequente 
Regel zu bieten imjtande ijt, wollen wir fpäter anführen. 

Die Untereintheilung des Hoclandes, von 1000 m angefangen, 
fönnte in der Höhe von 2000 oder 2500 m geſchehen, je nach Überein- 
ftimmung mit der Scheidung zwifchen Mittel- und Hochgebirge, auf welche 
Übereinftimmung gleichfalls Wert zu legen iſt. 

Fafst man nun die Ausdrüde Tiefland, Niederland, Mittelland und 
Hochland, letzteres allenfalls in zwei Kategorien, noch einmal als Bezeichnungen 
für die auf einander folgenden Höhenjtufen des Bodens zufammen, fo 
wären mit denfelben jene 4 oder 5 Höhenfchichten gegeben, welche Dr. 
Lehmann für die „wefentliche Durchſichtigkeit“ der Yänderbilder fordert. 

Das Grundwort Rand, das in diefen Hauptwörtern mit „Tief“, 
„Nieder“, „Mittel“ und „Hoc“ in Zufammenfegung jteht, bedarf dabei 
infoferne einer Erläuterung, als es meijt in verfchiedenem Sinne gebraudt 
wird. In dem einen Sinne wird unter Yand, wie es gang und gäbe 
iit, das jtarre, feite Element der Erdoberfläche überhaupt verftanden. Das 
Wort befitt die mweitejte Bedeutung und in diefem Sinne hat man bei 
den Zufammenfetungen desjelben weder die Gejtaltung noch die horizontale 
Ausdehnung des Bodens im Auge. Im diefem Sinne gebraudit man 
eben noch heute Hoch und Ziefland als jene Höhengegenjäte des Bodens, 
die fie doch nicht fein follen und die jenes ideelle Niveau vorausfegen, 
von weldem wir oben fpracden. Das Hochland kann Hochebene oder 
Hochgebirge fein. 

Im engeren Einne bezeichnet Land als Grundwort jener Zufammene 
fegungen im Gegenfage zu feinem Untertheile, dem Landſtriche, der Rand» 
haft u. ſ. w. einen jelbjtändigen Theil des Continents, ein Ganzes, das 
durch jeine Eigenfchaften ſich don den Nachbartheilen unterfcheidet. Ahn— 
ih ift das Wort Meer für größere mehr oder minder abgefchloffene 
Theile des Oceans gebraucht, während Untertheile bald Bufen, Seen, 
Golfe u. ſ. w. heiten. Aber gerade mie fich letttere Benennungen von 
Seen nicht jtreng ſondern laljen, fo jteht e8 mit den Bedeutungen von 
Land, Ziefland, Hochland u. f. wm. im engeren Sinne. In diefem nennt 
man wohl eine Tiefebene von größerer Ausdehnung Tiefland, eine größere 
Hochebene, Hochland ; daneben fommt aber ebenfo häufig die letztere Be— 
nennung für jedes Land vor, „deifen allgemeine (mittlere) Höhe eine 
mehr oder minder bedeutende ijt“ — man fieht wie vage dergleichen 
Definitionen gehalten werden müſſen — „mag es dabei eben oder gebirgig 
fein“. Zu Hochland in diefer Erflärung wird die Hochebene größerer 
Ausdehnung Tafelland genannt. 
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Einmal find alfo Hochland und Tiefland Gegenjäke, dann aber 
Ziefland und Tafelland folhe und Hodland gilt immer wieder ald das 
Allgemeinere. Die Erflärung für diefe verfchiedenen Begriffsgegenfäte 
liegt darin, daſs nämlich im Tieflande, bei deſſen abfolut aeringer Höhe 
die Unebenheiten auch relativ unbedeutend. find und je größer die Aus» 
dehnung niedrig gelegenen Yandes ift, deito mehr tritt der Charafter der 
Ebene hervor. 

In diefer verfchiedenartigen Auffaffung der genannten Begriffe 
liegt eine der Hauptjchwierigfeiten, denen man bei weiterer Betrachtung 
der Höhenabjtufungen, behufs Vereinheitlichung derfelben, begegnet umd 
folgerichtig ijt eben die Benennungsfrage vor Allem erichwert. Eines 
Icheint jedoch gewijs: Eine Einheit in der Benennung von Ebene und 
Unebene einer und derjelben Höhenjtufe ift nicht gut möglich und doch 
fol auch das Gebirge nad) gewiffen Schichten getheilt und benannt 
werden. 

Die Ausdrüde „Mittelgebirge“, „Hochgebirge” fcheinen fehr alt zu 
jein und wir finden dieſelben bei allen Geographen angewendet, wenn 
auch 3. B. Klöden die gewöhnlich gesogenen mathematischen Grenzen 
zwifchen beiden als etwas Willfirrliches bezeichnet. 

Willkürlich erſcheint wirffih nicht bloß diefe Grenze, fondern auch 
mande andere gezogen zu fein, wenn man verjchiedene Höhenfcalen in 
einzelnen Stüden vergleiht. Die großartige Uneinigfeit zeigt fih dann 
jo auffallend, daß man aus einer Höhenleiter in die andere hinitber die 
fonderbariten „Aufitiege” unternehmen fann. Es mag hingehen, wenn 
man von einer Hochflähe auf das Mittelgebirge aufjteigt; nur darf 
man die Hochfläche in der allgemeineren Benennung nicht aufgehen laffen, 
denn in dieſem Falle müjste man das Hochland verlajjen, um Gebirge 
zu erfteigen, das man gemöhnt ijt, als höheres Land zu betrachten. Aus 
dem Bereiche der Hügel nah einer Annahme gelangen wir aufwärts 
in das Tiefland einer zweiten, in das Hügelland einer dritten Anz 
rahme und wenn wir weiter Feine Abfäge machen, fommen wir auf 
Tiefebene, in niederes Bergland, in Hochland und wieder auf 
Hügelland — wollten wir Ertreme juchen, fo jteigen wir noch einmal 
in die Tiefebene hinauf, ferner in das Niedergebirge, wieder auf 
Hochland, Mittelgebirge u. f. f. ohne ein einzigesmal einen Schritt 
abwärts thun zu müſſen. Und gewifs hatte jeder der Autoren feine guten 
Gründe für die Annahmen in feiner Art, nur wird auch die oben 
behauptete Anderungsfähigfeit der bezüglichen Regeln als ermwiefen anzu— 
ſehen fein. 

Ebenfall8 an früherer Stelle wurde einer der Gründe, weldhe für 
Erjeßung der Bezeichnung „Hochfläche“ durch „Mittelfläche“ fprechen 
fönnten, für fpäter aufgefpart. Diefer Grund iſt aus dem befchriebenen 
„Aufftiege” nun leicht zu ziehen. Nämlich durch die Anwendung eines 
und desjelben die Höhe bezeichnenden Adjectives für Stufen des „Landes“ 
überhaupt und fiir jene des Gebirges insbefondere, welche Stufen weder 
gleichwertig find, noch in irgend ein anderes bejtimmtes Verhältnis gejtellt 
werden fünnen, fchafft man nur allzu jtörende Claſſificationen, die ſpeciell 
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dem Schüler noch lange unflare Begriffe bleiben müjjen. Er muſs der— 
gleihen einfach jeinem Gedächtniſſe einzufügen ſuchen, eine Vorjtellung 
von dem Einzufügenden durh Zuhilfenahme der Begriffe, die er ſich im 
Yeben von den Bezeichnungen der Höhe gemacht hat, wird er ſich ſchwer— 
lic) zu bilden vermögen. 

Die Bezeichnung „Hoc“ bleibe demnach aus allen Benennungen 
für Schichten unter 1000 m hinweg. 

Fügen wir ferner hinzu : Die ſchon einmal hervorgezogene Zahl 1000, 
in ihrer vollfommenen Abrundung, fei aud) die untere Grenze für alles, 
was man Gebirge nennt. 

Gebirge heife aljo überhaupt gar nicht niedrig *); außer es würde 
diefe Bezeichnung zu bejonderem, örtlichen Wergleiche herangezogen. Im 
allgemeinen ſei Gebirge an ſich fchon eine höhere Stufe des Yandes, 
aljo im „Hochlande* zu ſuchen. Für die Umebene unter 1000 m wird 
man mit Hügelland, niederem oder mittlerem Berglande, Borbergen, 
Hard u. ſ. mw. das Auslangen finden, wobei gerade das treffliche letzte 
Wort zeigt, was in älterem Wortfchate noch alles zu heben it. 

So erwähnt Schneider in feinem „Handbuche“, daſs der Ziroler 
niedere Berge im Gegenjage zu den hohen Alpengipfeln „Bühl“ nennt, 
und gerade, wie man Hard aus den zujammengejegten Namen, die in 
Mitteldeutſchland und bis nah Djterreih hinein vorkommen, wieder 
herauslöst, ebenfo leicht fünnte man es mit Bühel halten, weicher Name 
nicht allein in deri Alpen Oſterreichs bis zu den windiſchen Büheln hin 
erſcheint, ſondern auch noch in Ungarn, wo Deutſche angeſiedelt ſind, 
gebraucht wird und in Höhennamen auftritt. 

Laſſen wir alio die Stufen des Gebirges mit jenen des Hochlandes 
im allgemeinen beginnen. In diefem Falle fünnen wir bei weiterer 
Schematifierung der oberen Höhenſchichten zum Schluſſe nod) eine bejtimmte 
Regel finden, welche das Verhältnis der Höhenbezeihnungen für Ebene 
oder Land furzweg und für Unebene oder Gebirge angibt. 

Wir brauchen nur die theilenden Iſohypſen des Gebirges zu juchen. 

Vergleicht man wieder die jchon mehrfach genunnten Kartenwerfe, 
jo findet man ausgefprochene Grenzihichten bei Berghaus. Diejelben 
jind, für Mitteleuropa, mit 2000 m angegeben und dadurch Mittel» von 
Hochgebirne getrennt. Das Schneegebirge über 30UOm kann nur fur 
die daruejtellten Gebirge gelten. 

Debes jest die Theilungsſchichte allgemein auf 1500 m, Läjst aber 
dafür in dem Blatte Mitteleuropa, jüdlicher Theil, mit der weiteren 
Zerlegung bei 2500 m Alpen und Hocdalpen folgen. Chavanne hat 
für die „Erhebungen“ Iſohypſen gewählt bei 1000, 2000, 4000 und 
6000 m ohne Namenunterjcheidungen. Ä 

Auch die Bücher ſtimmen wieder nicht überein. Dommerid 
ſcheint Hochland und Gebirgsland gleichhöhig abzuſtufen. Zwiſchen mittlerer 


* N ettoli fa gebraucht für das von Anderen Niedergebirge benannte, den 
Namen Kleingebirge. Daniel jagt Untergebirge. Auch bei vielen anderen Geogranhen 
it die Bezeichnung Niedergebirne ungebräuchlich, fie gebrauchen Vorberge, Berg: 
land, auch Borgebirge, welch lebteres allerdings die Verwechslung mit Gap zuläist, 
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und bedeutender Höhe derfelben itehen 5000 Fuß als Grenze; die Hoch— 
gebirgsländer itber diefer Höhe nennt er auch Alpenländer. Getitbed, 
Geibert und Trampler rechnen Mittelgebirge bi8 zu 2000 m, 
darüber Hochgebirge (bei Yetterem auch Alpen). Seydlitz fekt (flein) 
über 1600 m (5000°) Hochgebirge, (prof) Mittelgebirge 1300— 1950 mn, 
Alpen und Hochgebirge. darüber. Stein und Voigt begrenzen Mittel: 
nebirge bei 6000‘, Yetterer trennt von dem Hochgebirge oder den Alpen 
jenfeits von 10.000° die Niefengebirge ab. Herr nennt ein Gebirge- 
land bedeutender Höhe Alpenland, Mittelgebirge liegt bei ihm zwifchen 
2960 und 80U0‘ (650 und 2600 m). Bei Nettolitzka lient es zwiſchen 
632 und 1900 m, bei Rothaug zwiſchen 690 und 2500m. Die 
legteren Grenzen ſtellt auch Pütz. 

Hochſtetter nennt Mittelgebirge dasjenige Gebirge, deſſen Gipfel 
zwiſchen 600 und 2500 m, Hochgebirge jenes, deſſen Gipfel über 25UO m 
aufjteigen. In Balbis allgemeiner Erdbefchreibung ijt hinmwieder die 
Grenze für Mittelgebirge mit 220Um angegeben. Kozenn-Jarz fchiebt 
diejelbe auf 2600 m. Sonkflar fett zwijchen die beiden Abtheilungen 
(1300 - 2000 m) Alpen. *) 

Während alfo einige Geographen Alpen mindejtens dem Hochgebirge 
glei halten, indem fie diefes in Alpen und Hocalpen gliedern, wollte 
einer der beiten Kenner der eigentlichen Alpen, den Namen, als allge 
meine Bezeihnung gebraucht, nur für die Stufe über dem Mittel-, aber 
unter dem Hochgebirge gebraudt wiſſen. Sonflar hielt fi eben an 
den in den Alpen herrichenden Gebrauch, nad) welchem nur die Weide— 
region die eigentlihe „Alpe“ it. Obwohl nun diefer Name auch Für 
andere als die mitteleuropäiihen Hauptgebirge, ja felbit in Aujtralten 
Anwendung gefunden hat, fo bleibt es doc fraglih, ob er ale eine 
Allgemeinbezeihnung Ausbreitung gewinnen kann, da er doch weniger bei 
einer bejtimmten Höhe, al& bei gewiſſen anderen Eigenfchaften eines 
Gebirges gebraucht zur werden verdient. 

Was nun die Höhe der Gebirge in den angeführten Werfen an- 
belangt, jo wäre der Genauigkeit wegen nocd zu bemerken, dais es ſich 
mit den Zahlen für die Höhe eigens verhält. Die Fartlichen Darjtellungen 


*) Nicht uninterefiant ift es, wie K. F. R. Schneider die Eintheilung der 
Berge und Gebirge vornimmt. Voraus jchift er die Benennungen von Uneben: 
heiten überhaupt, nach deren fichtbarer, d. h. fcheinbarer oder relativer Höbe 
und zählt da auf: 

1. Häufchen und Haufen,; 

2. Anböhen, Bodenanfchwellungen, Bodenwellen bis zu 50 oder 100 Fuß; 

3. Hügel über 100 Fuß; 

4. Berge über 800 Fuß relativer Höhe. 

Berge werden eingetheilt in folche unter der Wolfenregion, jene der Wolfen: 
gegend, jene der oberiten dünnen Luftichichten, endlich Alpen über der Wolfengegend 
und Riefenberge der dünnſten Luftichicht. 

Nach der Höhe theilen fich ferner Berge in folche einfacher Höhe von 1000 
bis 5000 Fuß, doppelter Höhe von 5U0U— 10.00 Fuß und dreifacher Höbe bei 
10.000 Fuß und mehr. 

Umebene Länder find: Das Alpenland, Gebirgsland, Bergland, Hügelland, 
in diefem gibt e3 Gehügel nıd das Mellenland. 
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geben für das Gebirge, wie für die ebene fläche die fcharfe Grenze, 
innerhalb welcher das Volumen einer Bodenjtufe liegen wiirde, wenn die 
jene Grenze überragenden Theile den unterhöhigen gleich find, oder ſich 
nahezu ausgleiden. Bücher geben für die Abitufungen des Gebirges 
Grenzwerte der mittleren Höhen, u. zw. der mittleren Kammhöhen. Um 
die Angaben in Übereinjtimmung zu bringen, müfsten jtatt der Letzteren 
die mittleren Gefammtterhebungen genommen werden, welche durd Ein- 
beziehung aller mittleren Thalhöhen in die Berehnung, natürlich viel 
niedriger ausfallen würden, als die Kanımhöhen. Die angegebenen Zahlen 
der Bücher follten demnach alle viel größer fein, als jene der Karten. 

Eonderbarerweije ijt dies nur bei Wenigen der Fall und doc 
müfste man der allgemeinen Tendenz des Hinaufichtebens der Abtheilungen 
folgend, auch hier die volumetriiche Grenze zwijchen Mittel- und Hoch— 
gebirge mindejtens auf 2500 m jeßen. 

Laſſen wir die bis jest häufiger gebrauchten 2000 m gelten, fo 
hätten wir mit den Zahlen von 50V, 1000 und 2000 m drei gut ab— 
gerundete Werte fiir die wichtigjten Iſohypſen gefunden, welche drei Zahlen 
überdies in der einfachſten geometrifchen Progreijion jtehen, wornad jedes 
folgende Glied den doppelten Wert des vorhergehenden Befitt. Ohne 
allzu große Künſtelei finden wir, dafs die Bezeichnungen „niedrig“, „mittel“ 
und „hoch“ bei Vergleich der beiden Höhenleitern für Ebene und Unebene 
derjelben Regel folgen. 

Niedrig ijt die Ebene oder Fläche bis zu 500 m, die ausgejftaltete 
Form bis zu 10007, alfo dem Doppelten. 

Der mittleren Ebene oder Fläche zwifchen 500 und 1000 m 
entipriht das gleichgenannte Gebirge zwifchen den Doppelwerten 1000 
und 2000 m. 

Endlich Tiegt die Hochfläche von 1000 m aufwärte, das Hochgebirge von 
2000 m an oder das eigentliche Hohe ijt für Gebirge doppelt zu nehmen. 

Für die Schule wäre dieje Regel jedenfalls brauchbarer, als das- 
jenige, was wir gegenwärtig nod) jehr uneins lehren, und als Zdeal einer 
Höhenschichtenfarte fchwebt uns eine folche vor, in welcher nad) den beiden 
neben einander aufzujtellenden Schichtenfcalen, Ebene und alles das, was 
nicht durch die Schraffe darzuftellen möglih, oder aus pädagogijchen 
Grinden nicht nöthig ijt, in einer von der Farbe, welche für das Relief 
angewendet wird, vollfommen unterfchiedenen zweiten Farbe, aber gleich- 
fall8 mit zunehmender Tonjtärfe zum bildlihen Ausdrucde käme.*) 

Mit den angeführten drei Sfohypfen, zu welden, außer einer 
höchſten Schichte, etwa bei 5000 m, noch die im Niederlande zu ziehenden 
Zwiſchenhöhenlinien hinzufommen, wird man für die Schule im allgemeinen 
ausreichen. 

Die Untertheilung des Niederlandes dächten wir ung aber, ent- 
jprechend der Haupteintheilung des „Landes“ nad) Zehntelwerten, wodurd) 


*) Ahnliches beiteht bereit3 zum Theile, in leider nicht allgemein zugäng— 
lichen Karten, und Ravenitein bat in feiner „Karte des krainiſch-kroatiſchen 
Gebirgslandes” auch jchon für Ebenen und Thalmweiten bis zu 1000m Höhe eine 
eigene Farbe angemendet. 


Hochland 


Mittelland 


Niederland 
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dem Schitler zwar neue Zahlen, aber Zahlen 
mit den alten Ziffern gegeben wären. Die 
Iſohypſen von 50m, 100m und 200 m 
ihichten das Niederland in vier Stufen; doc) 
mufs nicht jede bderfelben eigens benannt 
werden, ſchon aus der Urſache, um nicht zu 
viele Namen in unverrüdbaren Grenzen zu 
erhalten. 

Die Bezeichnungen „Berg“, „Hügel“ 
find eigentlich nicht gut mit abfoluten Zahlen 
in Verbindung zu bringen, für beide gelten 
beſſer relative Maße.*) In der beliebten 
Zufammenfegung mit „Land“ find diefelben 
in der Höhenleiter nocd eher zu gebrauchen. 
Mean findet fie wenigitens in fajt allen 
Atlanten, u. zw. bis zur Höhe von 500 m 
als „Hügelland“. Debes fiihrt das lektere 
übrigens in Verbindung mit „niederem 
Berglande* auf. Dieſe Nebeneinanderjtellung 
ſcheint dafür zu jprechen, daſs die abfolute 
Höhe für das Hügelland allein nicht bis zu 
500m ausgedehnt werden jollte, und es 
nimmt dann billig Wunder, wenn man dagegen, 
wie die Tafel zeigt, „Docland“ bis zur 
Grenze von 200m und jelbjt unter diefe 
angeſetzt findet. Jedenfalls müjste vor „Berg- 
fand“ immer das höhenbezeichnende Adjectiv 
jtehen. 

Will man jich jedody nicht allzu weit 
von gegenwärtig Gebrauchten entfernen, fo 
ift mit den Ausdrüden Bergland, Hügelland 
für die Stufen über und unter 200 m gedient. 
Natürlich gelten beide abjolute Bezeichnungen 
für die Bodenfigur, für die Ebene fchiene 
uns am bejten, bei „Nieder“ zu bleiben umd 
es würde dem ansgejtalteten Hügellande die 
einfache „Niederung“, dem Berglande, das 
hier auch das Niedere ijt, das „Niederplateau“ 
gleichitehen. Die „Niederfläche“ könnte ſich 
allenfalls neben dem letzteren empfehlen. Un— 
mittelbar an dieſelbe ſchließt ſich die Mittel— 
fläche und an dieſe die Hochfläche. 

Die Höhencoten 50 m und 100m find 
endlich) diejenigen, welche insbefondere in 


*) Als ähnliche relative Benennungen er: 
Icheinen Stufe, Terraſſe, Plateau, Platte, Flach: 
land, Stufenland. 
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Hinblid auf die Bodenaejtaltung Mitteleuropas noch von Fartographifcher 
Bedeutung find. Die Niederung erhält bei Farbenanwendung durch den 
Wechſel in jo geringen Höhenabjtänden erjt ihr charafterijtiiches Bild, 
indem die Boden» oder Landſchwelle fich fchärfer ausprägt. Eine befondere 
Namengebung ijt hier nicht mehr volles Bedürfnis, wenn nicht die eben 
genannte „Schwelle“ zwifchen den beiden Iſohypſen Anwendung finden ſoll. 

Eine legte Frage, die man jtellen fünnte, wäre die nad; dem Aus— 
gangspunfte für die Benennungsfcala, nach dem Nullniveau oder richtiger, 
nad jener Flähe, von welcher wir ausgehen follen „hoch“ und „tief“ 
zu beſtimmen. 

Das Einfadhite bleibt e8 da gewiſs, die Grundfläche aller Höhen 
mefjungen, das mathematifche Nullniveau, aud zu diefer gefuchten Grund» 
fläche zu machen und nur die negativen Höhencoten tief zu nennen. Es 
iſt das möglich gemacht, feit man begonnen, die Bezeichnung Niederland, 
Niederung an Stelle des friiher angewendeten Namens Tiefland zu ſetzen; 
Tiefland alfo gleichbedeutend werden foll mit Senkung unter den Meeres— 
jpiegel, Depreſſion. 

Ob aber diefe „mathematifche” Löſung der Frage der natürlichen 
geographiichen Anſchauung — fait möchte man jagen — der gleichen Em: 
pfindung entfpricht, das ijt nicht ohnemeiters zu bejahen. Fir die Meſſungen 
in beiden verticalen Richtungen bedarf man der großen Waſſerfläche, die 
ares Land einfchließt, als Grundfläche unbedingt oder wie Ritter fagt: 
„Der Wafjerhorizont gibt uns den natürlichen KEintheilungsgrund, den 
Mittelpunkt der Ecala, auf» und abwärts, zur Meſſung uud Vergleichung 
der Hervorragungen und Einfenfungen der Erdrinde.“ Wenn man aber 
die feite Landmaſſe allein betrachtet und auf verjelben Hoch von Tief 
fondern mill, dann benöthigt man des Meeresjpiegels nicht; innerhalb der 
Ränder, im Innern exijtiert diefes mathematifche Niveau für die hier zu 
betrachtenden phyſiſchen VBerhältniffe garnicht. Ehemaliger Meeresboden 
fiegt ebenfowohl unter als itber dem Nullniveau, Für die Benennung 
fann aljo ein anderes beliebiges Niveau gerade jo gut als Grundlage 
dienen. Und fo kam es auch, dajs man alles von den Küjten aufjteigende 
ebene Yand „tief“ nannte und erjt jenfeit8 der Gebirgsränder das Hoch— 
fand ſuchte. 

Kun gibt es aber der Depreijion auf der Yandoberflähe fo wenig, dafs 
die uns fo geläufige Bezeihnung Tiefland — Yand im Sinne größerer 
Tlähenausdehnung genommen — fi) auf die Faspifche Senkung befchränfen 
müfste. Vielleicht könnte man da abhelfen umd gleichzeitig dem Her— 
gebrachten Rechnung tragen, wenn man die äufßerjten Küſtenebenen bis 
zu den erjten ſchwachen Rückenbildungen oder Anfchwellungen des Bodens 
noch in das ZTiefland einbezieht. Einſt gab man eine natürlihe Größe, 
150m, al8 runde Zahl der Höhe höchſter menfchlicher Bauwerke, aud 
alg Grenze für das Tiefland an. Wo immer der Gulturmenfch heute 
angefiedelt it, feine gewöhnlichen Bauten werden, diejenigen in den 
Deprefjionen ausgenommen, nicht viel unter SO m abjoluter Höhe bleiben 
und das Yand unter diefer Höhe wird jchon von den menjchlichen 
Wohnungen aus gejehen „tief“ erfcheinen. Die Küſtenebene wird alfo 
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meiſtens noch als Tiefland gelten können; 
im Sprachgebrauche hat jich jogar ein gewiſſer 
Gegenjag in der „hohen“ See gebildet. 

Es wird als eine ſcheinbare Inconſequenz 
angefehen werden, wenn wir nad früheren 
Erörterungen nun felbjt wieder von Tiefen 
mit pofitiver Höhencote ſprechen, aber ber 
zugrundeliegende Gedanke ijt hier und dort 
derfelbe, nämlid) der: Die Maximalgrenze 
des „tief“ zu nennenden von ihren 200, 
300 ja 400m herabzudrüden, alles ſich 
Erhebende hingegen in naturgemäßer Auf- 
einanderfolge niedrig, mittel und hoch zu 
nennen. Der Küftenfaum ijt aber Null, über- 
haupt eine ideelle Linie, um hausbaden zu 
fprehen: Zuerſt müſſen wir Boden unter 
unferen Füßen baben, dann können wir erjt 
zur Beurtheilung der Bodenhöhen jchreiten. 
Der mathematifche Nullpunkt Tiegt jedenfalls 
tiefer, als eine jo gewonnene Bafis. Wohl 
in diefem Sinne darf man auh Klödens 
Tief: oder Küjtenebene verjtehen. 

Auh das Tiefland ift jedenfalls 
einer Untertheilung fähig; von + 50 bis zu 
— 50m ijt e8 die Tiefebene, bis zu — 100 
oder — 200 m fünnte man von der Tiefſenke 
fprechen, darunter hinab reicht die Tiefſpalte. 

Die Tiefen der Yandfeen find endlich 
noch zu wenig gefannt, um fchon jest in 
Betracht gezogen werden zu fünnen; wahr- 
fcheinlich wird aber der tiefite von Waſſer 
bedeckte Punkt aller Landfeſten nicht weit von 
1000 m unter dem Mieeresfpiegel Liegen. 


Es fei zum Schluſſe geitattet, den 
feitenden Gang diefer Gedanken, denen immer 
die Schule als Ziel aller Erörterung vor: 
ſchwebt, nochmals in Kürze zu verfolgen, u. zw. 
diefelben fo zufammenzufaffen, wie fie, dem 
Schüler dargeitellt, ſich geitalten würden. 
Hierbei wollen wir den umgekehrten Weg 
einichlagen und nicht für bejtimmte Boden— 
höhen nach deren Eigenfchaften Zahlen ſuchen, 
fondern wir möchten für gewilfe Zahlen deren 
Eignung als Höhenwerte angeben. (Siehe 
hierzu Figur 2.) ’ 
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Die bisher befannt gewordenen höchſten Berggipfel auf der Erd- 
oberfläche erreichen nicht einmal 9000 m und es ijt wahrfcheinlich , dafs 
genauere Mefjungen befannter oder Entdeckungen noch unbekannter Höhen 
das zehnte Taufend kaum voll machen dürften. Im Luftballon hat fich 
der Menſch auch ſchon zu 11.000 m abfoluter Höhe erhoben. Mit der 
Zahl von 10.000 m reiht man alfo in der DOrographie vollfommen aus. 

1. Die Seehöhe von 10.000m iſt die abgerımdete Grenzzahl 
fir alle Mefjungen auf der Erde, jelbit die höchſten, befannten 
‚Berggipfel erreichen diefe Zahl nicht, welche gleihmohl der 
Menſch mit den Mitteln der Technif nicht unbedeutend zu über: 
jchreiten vermag. | 

Das höchſte, ebene oder doh mehr oder minder abgeflahte Land 
(Land in der früher erklärten Bedeutung eines Theilindividuums der 
Continente) erreicht eine mittlere Höhe von 4000mn, überjteigt daher in 
Heineren Abfchnitten diefe Zahl noch weiter und die höchſte befannte, 
dauernde menschliche Wohnung liegt 4977 m hoch. Jenſeits von 5000.m 
beginnt felbjt in den Zropengegenden fehr bald der ewige Schnee. 

2. Die abjolute Höhe von 5000 m erreicht ſelbſt das höchſte 
Yand ohne Gebirge nur in einzelnen Theilen, die dauernde 
Bewohnbarfeit hört Hier auf und einige hundert Meter darüber 
findet fih auch in den heifeiten Ländern ewiger Schnee. 

Es gehört zu den Mängeln des dekadiſchen Zahlengebäudes, dafs 
fih die Grundzahl nicht in die fir den einfachjten Gebraud fo nöthigen 
ganzzahligen BViertheile zerlegen läſst. So fordert gerade die Einfachheit, 
in den Zaufendern gleich auf die Zahl 1000 und wieder deren Hälfte 
herabzugehen:: 

3. Jede Fläche Landes, die fih 1000m über den Meeres: 
jpiegel erhebt, heißt in der Geographie Hoch, mit Berg und Thal 
Gebirge. 

Und weiter: 

4. Wenn man die Unebenheiten des fejten Landes in einer Höhe aus- 
gleichen könnte, fo würden die fo gejchaffenen großen Ebenen mindeſtens 
500m überdem Meeresfpiegelliegen. Allen abgeflahten 
Erdboden, der fih über 5UOm erhebt, nennt man daher von 
mittlerer Höhe, ijt derfelbe uneben, fo heißt er Hard. 

Hieran fchließt fich die Regel: 

5. das Gebirge befigt die doppelte Höhe gleich benannter Ebene, 
u. zw. entfpricht das Mittelgebirge unter 2000 m und das Hoc» 
gebirge über der gleichen Zahl der Mittelebene unter 1000 und der 
Hochebene über 1000 m. 

Die Zahlen 100 und 50 geben endlich als Höhenmwerte die Meter: 
minima für jene Bodenerhebungen, die man fartographifch (fir die Schule) 
noch darjiellt. Unter diefen Zahlen bleiben nur mehr Dünen: 

6. Wie man durh Zehntheilung der Zahlen für hödite Er- 
hebungen auf der Erde zu den Zahlen für hohe Länder überhaupt 
(1000 m) und für mittlere Ränder (500 m) gelangt, fo erhält man 
bei neuerliher Theilung durd 10, die Zahlen für die niedrigjte 
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Unebenheit einerfeits, nämlich die Yandfhmwelle bei 100m 

Höhe und andererjeits bei 50m die untere Grenze niedrigen 

Yandes überhaupt. 

Die niedrigjte Unebene ijt alfo wieder doppelt fo hoc) als die 
niedrigjte Ebene. 

T. Unter +50 m und unter dem Meeresfpiegel liegt das Tiefland. 
Der tiefite Punkt des Yandes erreiht noch nit 500m und der 
tiefjte Seegrund auf feſtem Yande liegt vielleicht 1000 m unter dem 
Meeresipiegel. 


Reliefkarten. 


(Schlufs nach Heft 6 des VIII. Ihrgs. ©. 183.) 


Die Verzögerung der weiteren Mittheilungen über Relief-Karten, die 
wir VIII, 64 angeregt und in VIII, 85, 112, 155 und 183 zum Abdrude gebracht, 
erklärt jich daraus, daſs von mehreren Seiten der Wunfch ausgeiprochen wurde, 
e3 mögen die Referate lieber auf einmal gebracht werden, ftatt in den einzelnen 
Heften zerjtreut. 

Da nun ſeit geraumer Zeit eine weitere Einſendung nicht mehr erfolgt ift, 
lo bringen wir im Nachitehenden den Schlufs. 


13. Wien. Die £. f. Lehrerbildungsanftalt befist außer den ſchon 
in einigen Verzeichniffen öjterreichifcher Schulen angeführten Reliefs des Ortler, 
der Schneeloppe, der Zomniger Spiße und der Imgebung von Adels 
berg folgende Reliefdarjtellungen. Diejelben find großentheils von Zöglingen der 
Anftalt verfertigt: Tehnologiiches Relief; einige Berge und das Meer ent: 
haltend. Diejes Relief iſt aus Gips gefertigt und befindet fich in einem Glasfaften, 
der mit Waſſer gefüllt werden fann. Dadurch fönnen die gleich hohen Punkte und 
die Schichtenlinien auf das deutlichite gezeigt werden. Das Relief ift in Belgien in 
einem Kloſter der Schulbrüder hergeitellt worden — Schidhtenrelief von 
Nieder:Djterreich, nad der Höhenſchichtenkarte von Nieder-Oſterreich aus dem 
von der f. £ landwirtſchaftlichen Gejellichaft herausgegebenen Eultur-Atlas (Wien 
1873), Länge zur Höhe = 3:4, von Heinrih Beiglböd 1879. — Schichten: 
reliefdes Anninger und feiner Umgebung, im Maßitabe 1: 25.000, von Zögling 
2. Müller. — Das Wienthal bei Purkersdorf, Maßitab 1: 12.500, 
der Höhenmaßitab ift dem Längenmaßitab nahezu gleih, von den Zöglingen 
V. Hanslicet und W Buſchenhagen. — Das Quellgebiet der Wien 
nach der Karte des politiichen Bezirkes Sechshaus (militär:geograph. Inſtitut) 
Mabitab 1: 12.500, Höhe nahezu gleich der Länge, von Zögling A. Ludwig. — 
Das Halterthal, nach der Umgebungskarte von Wien von Hauptmann Albach, 
1: 25.000, von Zögling Wojtel. — Dus Kahlengebirge, Maßitab 1: 12.500, 
Höhe zur Länge = 2:1 mit Aquidiltanzen von 20 m, von Zögling Schanz. — Der 
Tulbinger Kogel und feine Umgebung, 1: 18.000, Höhenmaßjtab zu dem der 
gänae =1?/,:1,von Zögling Kirchmayer. nzersdorf:lederling, Schichten: 
relief im Maßitabe von 1: 12.500, Höhe = Länge, von Pils. — Das Gebiet des 
Schneebergs und der Raralpe, 1: 75.000, Höhe = Länge, von K. Fuhrmann. 
— Gletiher und Felien, nad Blatt IX des im militär:geographiichen Jnititute 
erichienenen kartographiſchen Atlafies, in 1:25.000, Höhe = Länge, von Fr.Haunold. 
— Schrantogel, Bartie aus den Oſtalpen, 1:25.00, Höhe = Länge, vonHaunolp. 
— Die Osthaler und die Billerthaler Alpen, nah der Streffleur'ichen 
Höhenſchichtenkarte, Höhe—= Länge, von Zögling Grienberger. — Die nördliden 
Kalkalpen zwiſchen Saalad und Salzach, Höhe= Länge, von den Zöglingen Gerftner 
und Höbinger. (Nach einer Karte des f. k. Schulbücherverlags.) — Die Enns: 
Salzach-Gruppe der Alpen, Längenmaßitab : lem =4520 m, Höhenmaßitab : lem 
— 400 m von Zögling Hrdina. — Schichtenrelief der Habsburg und ihrer 
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Umgebung, lem = 1 km, Höhe = Länge, von Köhler. — Die niederen Tauern 
4 cm = 10 km, die Höhen im 2'/,fadhen Maßitabe der Länge, von Wagner und 
Piſtauer. — Die Südtiroler Alpen, 2cm = 10km, Höhe = Länge, von 
E. Urban. — Die hohen Tauern, Länge 0°5 cm = Ikm, Höhe, 0 75cm = km, 
von J. del Fabro. — Die Kitzbüchler Alpen, Länge 05cm = 1 km, Höhe 
lem =1km. Den Reliefs find zum Tbeil die im k. E. Schulbücherverlage erjchienenen 
Höhenſchichtenkarten zugrunde gelegt; die Schichten wurden aus Pappe gefchnitten 
und über einander beferigt, das fo entitandene Schichtenrelief mit einer plaftifchen, 
in der Regel aus Glaſerkitt und Leinöl bereiteten Mafje überzogen und mit paflenden 
Farben angejitrichen. Die Bezeichnung der einzelnen Objecte geſchah zumeift durch 
Nummern, die darauf geklebt und im einer beigegebenen Erklärung mit Namen 
bezeichnet wurden. Prof. Guftav Rufd. 


14. Teſchen. Am vereinigten k. f. Staatsgymnafium in Zeichen find 
folgende Relieffarten in Verwendung: 1. Böhmen im Maßitabe von 1:864.000, 
herausgegeben von A.L. Hidmann, Prof. der Handelsfchule in Reichenberg. 
2. Umgebung von Adelsberg 3. Ortlesipige und Umgebung. 4. Lomnitzer— 
ſpitze und Umgebung. 5. Diejelbe (geologiſch) coloriert. 6. Schneefoppe und 
Umgebung. 7. Diefelbe (geologifch) coloriert. 2 bis 7 find im Auftrage des Mini: 
jteriums für Cultus und Unterricht herausgegeben und mit einer Erklärung und 
ichraffierten Karte verfehen von J. Baulini; Maßitab 1:72.000, 24 em lang, 
19 cm breit. Der Maßſtab dieſer Relieffarten ift nach Anficht des Referenten zu 
klein, um diejelben fruchtbringend als Modelle zu benußen, zu ihrer Verwendung 
al3 Karte aber iſt das dargeitellte Gebiet zu beſchränkt. Die orographifche Bedeutung 
der Schneefoppe 3. B. oder der Tatra würde erſt zur Geltung fommen, wenn auch 
die umgebenden Landichaften aufgenommen wären; dagegen bietet die Relieffarte 
Hidmanns einen anfchaulichen Lberblifd auf die Berg: und Thaliyiteme der 
öfterreichifchen Elbe und ihrer Zuflüſſe. Dr. Alois Steiner. 


15. Saar. Das deutiche Staatsobergymnafium beſitzt A. 2. Sidmann: 

Das Königreich Böhmen in plaitiicher Daritellung. 2. Aufl. Verlag v. A. Schöpfer 

in Reichenberg. — Relieffarte der öfterreihifch-ungarifihen Monarchie. Berlin, 

Ernit Schotte und Comp., 1869. Reliefkarte von Deutichland. Berlin, Ernit 
Schotte und Comp., 1869. J. Hollub, £ £. Gymmaftaldirector. 


16. Sechshaus. (Wien). Die Staatsrealichule befigt ein Relief des Groß: 
glodners (1:25000) von DOberlieutenant W. Slawkowsky (73cm Länge, 
56 cm Breite, 15 em Höhe. (Preis 25 fl. = 45 ME.) Verlag von E. Hölzel. Wien. 

Prof. J. Bass. 
as weiteren Orientierung über diefes Relief diene Nachftehendes : 

„Während des Erjcheinens der im oben genannten Verlage publicierten „Geo: 
graphiichen Charafterbilver” wurde vielfach der Wunſch aus 2 A die bildliche 
Darftellung durch Reliefs der zur Anfchauung gebrachten DObjecte zu ergänzen, um 
damit das beijere Verftändnis der troß der landſchaftlichen und kartographifchen 
Darftellung in manden Beziehungen noch immer ſchwierig zu erfaflenden Boden: 
verhältniffe zu ermöglichen. — Der große Nuten, mwelhen gut ausgeführte 
Reliefs in diefer Hinficht befigen, ift allgemein anerkannt. Leider liegt es in der 
Natur der Sache tegründet, dafs derlei Reliefs — follen fie die räumlichen Ver: 
hältnifje nach den drei Momenten: Länge, Breite und Höhe in richtiger und natur- 
entiprechender Daritellung wiedergeben — nur auf Eleinere Gebiete befchränft fein 
fönnen. Es handelt ſich jonach darum, für die Ausführung folcher geoplaftiicher 
Werfe Fleinere Terrainabichnitte zu wählen, welche aber nach der Reichhaltigkeit 
und Abwechslung der Formen, nach ihrem verticalen Aufbau und nach ihrer 
horizontalen Gliederung, ſowie nach vielfältigen anderen Bedingungen einen möglichit 
umfaljenden Stoff für die Anfchauung und Belehrung darzubieten vermögen. — 
An derlei, im volliten Sinne des Wortes lehrreihen Terrainabichnitten bieten 
die „Beographiichen Charafterbilder” höchit intereffante Obiecte dar und insbefondere 
ſind es einzelne Punkte des herrlichen Alpenlandes , die ſchon wegen ihrer Groß: 
artigfeit und Erhabenheit eine directe zu unferen Sinnen fprechende Darfi-Ilung 
verdienen. — Unter diefen Punkten nimmt das impofante Gebiet des Großglocdners 
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eine hervorragende Stelle ein. Der Verfuch, die zwifchen den Gründen des Möll— 
und Kalferthales und vom Hohen Riffl bis zu den Seefopfgletichern fi 
aufthürmende, mit dem majejtätifchen Gipfel des Großglodner gekrönte Gebirgs: 
und Gletſcherwelt in einer naturgetreuen, reliefartigen Darftellung vor Augen zu 
führen, wird daber in den weiteſten Kreiſen gewiſs befällig begrüßt werden. — In 
dem Maßitabe von 1:25.000 ausgeführt, bededt das „Relief des Großglodner: 
Gebietes" eine Grundfläche von mehr als 4000 Quadratcentimeter und ftellt das 
gemwaltige Gebirasmalfiv in einem, dem Yängenmaßitabe vollitändig gleich 
fommenden Verhältniſſe dar, fo daſs der richtigen und naturentiprechenden 
Uebereinitimmung zwijchen Höhe und Länge vollkommen Rechnung getragen erjcheint. 
— Die Bodenrededung mit Wald, Wiejen, Weiden, Gleticher ıc. iſt durch ver: 
fchiedene Fyarbenflächen in deutlichiter Weiſe verfinnlicht und fomit entipricht das 
Relief allen Anforderungen, die in willenichaftlicher und in didaktiicher Beziehung 
an ein ähnliches MWerf überhaupt gejtellt werden fünnen. Es dürfte daher feinem 
Zweifel uı terliegen, dafs das „Relief des Großglodner-Gebietes” als eine 
willlommene Ergänzung des entiprechenden Gemäldes der „Geographiichen Charakter: 
bilder“ angejehen werden und dafs es fomit eine werthvolle Bereicherung insbefondere 
der DVereinsbibliothefen und der Lehrmittelſammlungen in den verjchiedenen Schulen 
bilden wird, wie es gewiſs auch bei den zahlreihen Freunden der herrlichen Hoch: 
gebirgsnatur eine mohlmwollende Aufnahme und Unterftügung finden dürfte. — 
Zur bejjeren Orientierung find dem Relief noch beigegeben: a) Eine in gleichem 
Längenmaßitabe ausgeführte Skeletkarte des Glocnergebietes, welche einen genauen 
Schichtenplan und die dem Maßſtabe entiprechenden Nomenclaturen enthält; b) ein 
geologiicher Durchichnitt vom Hohen Riffl über den Yohannesberg, die Paiterze, 
den Glodnergipfel und den Ködnitz-Kees bis zum Bergerthale ebenfalls im gleichen 
Mabitabe des Reliefs, und ce) ein Höhenprofil von der Langlol:Spite über das 
Möll:Thal und die Pfandl:Scharte zum Pfandl-Bach. Behufs leichterer Abſchätzung 
der Höhenverhältniiie find an den Seiten des Reliefs die Schichtenlinien in ÄAqui— 
diftanzen von 10V m, und zwar von der Meeresfläche an gegeben. 


Nachtrag zu Nr. 11 Breslau. (Vergl. VIII, 183.) Wie uns mitgetheilt 
wird, iſt das dort genannte Relief des Riefengebirges von Tfngenieur 
: Mallin an ten höheren Anjtalten der Stadt Breslau angejchafft worden. 

ber dasjelbe liegt uns eine Beurtheilung von berufener Seite vor. 

Prof. Dr. J. Bartich urtheilt über dasfelbe wie folgt: „Die Buchhandlun 
Trewendt & Granier bietet den Freunden des heimatlichen Gebirges und namentli 
dem Schulunterricht in der Heimatäfunde ein „Relief des Rieſengebirges“ im 
Maßitabe 1: 50.000, der in der Mitte fteht zwiſchen dem der preußifchen Meß— 
tiſchblätter (1: 25.000) und dem der öfterreichiichen Militärmappierung' (1: 75.000). 
Der Höhenmaßitab ift in fehr glüdlich gegriffenem Maße (1: 37.500), melches die 
Unebenheiten der Erdoberfläche etwas fchärfer hervortreten läist und doch ihren 
Charakter nicht entitellt, vergrößert. Die Begrenzung des Reliefs ift jo weit ge 
griffen, dafs nicht nur der ganze Kamm des NRiefengebirges von feinen 
öftlihen Ausläufern an zu voller Darftellung gelangt, fondern auch das damit 
innig verwachfene Jiergebirge, meitwärts nahezu bis zu den Kammhäuſern 
und Flinsberg, fowie das gefammte Hirfchbergerthal bis an die Hügel 
feines Nordrandes in voller Ausdehnung einbezogen it, während im Süden das 
Iſerthal bis abwärts von Rochlib, die Aupathäler bis in die Gegend ihrer 
Vereinigung noch aufgenommen wurden. Die Gliederung des ganzes Gebirges und 
feiner ungleich entwidelten Abhänge kommt demnach vollitändig zur Geltung. Die Aus: 
führung des Reliefs in Gipsabguſs zeugt von Sorgfalt und richtiger Auffaflung 
der Terrainfo' men. Die merkwürdigen Felſenkeſſel der Hochregion mit ihren 
kleinen Bergſeen kommen treffend zum Ausdrud, wenn auch — zum Theil unter 
dem Einflufs des ungleichen Quellenmaterials — dieſe fpeciellen morphologiſchen 
Eigenthümlichkeiten auf dem ſchleſiſchen Abhang fchärfer erfaist find als auf dem 
böhmifchen. Auf die Darftellung der Felſenvartien, welche im Landichaftsbild fo 
bezeichnend hirvortreten, it in richtiger Erwägung der Grenzen der Leiſtungs— 
fähigkeit von Reliefs in diefem Maßitabe verzichtet worden. Vielleicht wäre durch 
Einführung einer conventionellen’ Bezeichnung die Markierung diefer Punkte möglich 
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eweſen. Aber in diefem falle hat augenſcheinlich das Princip des Maßhaltens in 
inzelheiten entichieden, welches diejes Nelief im allgemeinen jo vortheilhaft aus: 
zeichnet und gerade für Lehrzwede wertvoll matt. Außerft wirkungsvoll tritt in 
dunkler Färbung das Waldgebiet dem lichten Gulturland und dem ebenfalls hell 
gehaltenen Matten de3 Gebirges gegenüber. Das Ülbergreifen der Waldregion über 
den Hauptlamm an der Mädelmiefe und das Eindringen des Waldes von Suden 
ber in die Thäler res Elbgebietes machen die jchon im Relief gut hervortretende 
Gliederung des Gebirges noch augenfälliger und der Gegenſatz zwiſchen der zufammen: 
hängenden Waldzone der jchlefiihen Seite und der weiten Ausdehnung des Weide: 
landes auf der böhmischen tritt ebenfo eindringlich entgegen wie der Contrajt 
zwifchen den allenthalben von der Eultur bevorzugten nördlichen Thaljeiten und 
den entgegengejegten Lehnen, die das Gebirge bejonders anhaltend bejchattet. Die 
Ortschaften und die Landesgrenze find roth eingezeichnet, das Waſſernetz blau. 
Von einem Eintragen von Namen hat man mit Recht abgejehen, deögleichen auch 
auf Einzeichnung des Straßennehes verzichtet. Gerade dadurch, daſs in der Auf: 
nahme der Einzelheiten eine fichtlihe Zurüdhaltung gemwaltet hat, wird das Relief 
zu einem jehr empfehlenswerten Lehrmittel. Je ſchwieriger für Schiller, die nur 
mit den Landsichaftsbildern der Ebene vertraut find, die lebendige Auffafjung von 
Gebirgsformen in, deito mehr kann man wünjchen, daf3 diefe plaftiiche Daritellung 
in die Lehrmittel: Sammlung recht vieler Schulen Eingang fände." 

Herr Dr. Handlofs, Stadtſchul-Inſpector in Breslau macht uns noch 
auf ein weiteres Relief von G. Mallin aufmerfiam: Das Hobtengebirge 
(1:50.000). 32cm Höhe, 39 cm Breite. Das Relief in haltbarer Guſsmaſſe ber: 
geitellt und auch zum Aufhängen eingerichtet. Ein guter Dauerlaf läjst das 
Reinigen zu. 

Außer dieien 16 Mittheilungen aus Schulfreifen (einer größeren 
Bethätigung wurde unjere Kitte [VIII, 64] nicht gewürdigt) liegen uns noch 
Mittheilungen von zwei Verlegern vor. 
€. Hölzel, Wien, macht aufmerkjam auf: 

Guttendbrunner Georg, k. k. Lieutenant, Relieflarte der Umgebung de3 
Schneeberges, Semmering: und der Raralpe, im Maßitabe 1: 75.100. 
Preis 12 fl. Miniſterial-Erlaſs vom 19. November 1834, Zahl 22.092 und 


— — Reliefsfarte des Tatragebietes*), im Maßitabe 1:100.000. Preis 
12 fl. Minijterial:Erlaf8 vom 29. Februar 1884, Zahl 3148. 


Von beionderem Intereſſe ilt der uns von der Firma 


3. Stumm’ in Rheinbach (Rheinpreußen) zugejendete Verlagscatalog, der aber 
jo umfangreich iſt, daſs er bier nicht im vollen Umfang wiedergegeben merden 
fann. Wir müſſen uns darauf beichränfen, die im „Specialtarif” angeführten 
Dbjecte zu nennen (und in Klammern den Preis in Mark beizufegen) : 1. u. 2. 
Mittel-Europa (150 u. 60); 3. Mittel-Rheinland (75); 4. Weftfalen (60); 5. Kreis 
Goblenz (45); 6. Ausschnitte aus Nr. 1 nach Wahl (30); 7. Harzgebirge (135 u. 300); 
8. Schweizer Alpen (70); 9. Ober-Engadin (75); 10. Gletichergebiet des füdlichen 
Otzthales (100); 11. Atna (300 u. 500); 12. Ahrthal (in 4 Sectionen & 40); 
13. Siebengebirge (5—80); 14. Mauna:2oa (50); 15. Der Pick von Tenerifa (40); 
16. Der Vulcan von Guadeloupe (40); 17. Madeira (60); 18. Palma (30); 
19. Bobtenberg (20); 20. Laacherſee (10); 21. Banama:Ganal (60); 22. Mondland: 
Ichaften (a 12:50); 23. Baläftina (60); 24. Kreis Rheinbach (30); 25. Mittel-Europa 
(100—400) ; 26. Dasjelbe (80 bis 250); 27. Harz (45—120) ; 28. Atna (75—250) ; 
29. Formoſa (60); 30. Revier Saarbrüden (15—30); 31. Elfaß:Lothringen (75); 
32. Potsdamer Gegend (200); 33. Schweriner Gegend (200); 34. Kaſſel (50); 
35. Niederwald und Bingen (50); 36. Burg Hohenzollern (50); 37. Köln (45). — 
Die Firma ift gewiſs gerne bereit, Intereſſenten den ausführlichen Katalog 
uzujenden. Nach den uns vorliegenden von Fachmännern gefertigten Urtheilen 
ind die Reliefs diejer Yirma aller Anerkennung wert. Speciell bezeichnet Herr 


*) Eingehend beiprocdhen in diefer Zeitjchrift VI, 124. 
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Director Dr. Dronke in Trier in feinem Berichte über die geographiiche Ausftellung 
zu Frankfurt a. M. (Heft 3, Jahrg. V, der Zeitjchrift für Schul-Geographie) die 
Reliefs: Guadeloupe, Hamait, Kreis Rheinbach, Palma, Panama-Canal, Mittel: 
Europa, Zenerifa und das Siebengebirge — als jehr vorzügliche Ausführungen, 
deögleihen das Relief der Schweizer Alpen als ein außerordentlich überfichtliches 
Bild, und alle als jehr empfehlenswert. 

Aus gefälliger Mittheilung der Firma erfeben wir, dafs ſehr viele deutiche 
Anjtalten im an verfchiedener der genannten Reliefs find. Das Verzeichnis der 
damit verjfehenen Anjtalten ftellen wir auf Wunfch gerne zur Verfügung. 


Iotizen. 


Allgemeines, 


Bur Geſchichte des geographifchen Reliefs. Unſer geichäster Mitarbeiter, 
Herr Dr. R. Lehner, Prof. in Kremfier, theilt uns nachitehende Paten mit, 
welche den erfreulichen Beweis erbringen, daſs die öfterreichiiche Unterrichtsver: 
waltung ſchon vor geraumer Zeit den Wert der Reliefkarten richtig erfajste: 

Das f. k. Minifterium für Cultus und Unterricht ıheilt den Statthaltern 
der einzelnen Provinzen unter dem 21. Jänner 1859, 3. 20.220, mit, daſs der 
Artillerie: Hauptmann und Profeflor an der E. £. Kriegsichule in Wien, Ignaz 
Eybulz, beim Unterricht im Terrainzeichnen, den „gelungenen Verſuch“ gemacht 
babe, die Terrainformen auf einem einzigen plaftiichen Bilde in Kupfer-Relief her: 
zuftellen, das für den Gymnafial: und Realichulunterricht aus Geographie jehr gut 
zu verwenden jei; es jei zu beziehen durch die f. k. Staatsdruderei zum Preife von 
50 fl. ö. W. Laut Minifterial-Exrlai3 vom 5. Februar 1859, 3. 19.568, ließ das 
Unterrichtäminifterium im Schulbücherverlage terminologifche Relieftarten heritellen, 
auf die jede aus öffentlichen Fonden dotierte Lehranstalt zu jubieribieren ver: 
pflihtet wird. Durch Miniſterial-Erlaſs dd. 11. Auguit 1859, 3 9426 wurde 
neuerdings zur Subfcription aufgefordert und die Zeit hierfür bis 31. October 1889 
verlängert, weil befonder3 die Theilnahme der Privatanjtalten „eine jehr geringe jei”. 

Biererzeugung. Ein Stüdchen „Cultur: Geographie” ijt in den nad) 
ftehenden amtlichen Daten enthalten : 


Bierproduction der Staaten: (1883). 
Zahl der Brauereien Production in Al Steuer in fl 6. W. 


> 1250 9,281.000 9,095.380 
Dänemat . »...... 250 1,140.000 — 
Deutſches Neih. - . . 25.900 39,324.000 31,197.162 
rankreich - » - -» - 3000 7,125.00U 9,837.855 
roßbritannien . . -» - 27.050 44,104.000 80,710.225 
a 150 170.000 467.500 
iederlande . » » >». 500 1,452.000 1,059.960 
Orwegen : = = 2 2... 400 615.000 2,004.900 
serreag-Ungarn De a 12,424.000 22,921.778 
BED + 2 42 2 20. 430 2,363.0% 5,382. 440 
Schweden -» :.... - 220 930.000 — 
Swen 429 1,100.000 — 
„Vereinigte Staaten” . . 238 24,416.000 38,333.365 


Summe. . . 64.070 _ 144,944.000  201,010.565 
Hiebei wurde bloß die ärariſche Steuer berücichtigt, denn mit Einſchluſs 
der Landes: und Communaljteuern ꝛc. ergäbe ſich ein Steuerbetrag von rund 


300,000.000 fl. 
Das Deutſche Reich erzeugte: 
1883/84 . . . 40,785.208 Al, Steuer hiefür 64.126.845 Mark, 
1834/85 . . . 42,287.074hl, „ „ .65,783.351 „ 
Die Steuer beträgt im Durchſchnitt pro Heftoliter 1:57 Mark. 
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Öfterreih: Ungarn erzeugte: 
1884. . . 13,037.501 hl, Steuer hiefür: 24,103.583 fl. ö. W. 
1885. . . 13,155.246 hl, „ „24,357. = 
Die Steuer betrug im Durchichnitt pro Heftoliter 185 fl. d. W. Hiebei find 
Zrieft mit einer Production (1885) von 61.700Al und die occupierten Provinzen 
mit 5295 hl nicht mitgerechnet. 
Bayern erzeugte: . 
m 1885 : 12,660.105 AZ, alfo nur um rund 500.000 Al weniger als Diterreid- 
ngarn. 
Die Bereinigten Staaten von Amerika producierten im Fiscal— 
jahre 1885/86 (1. Juni 1885 bis 31. Mai 1886): 20,376.475 Barrels = 28,700.265 Al. 


Europa. 


Geographilche Namen in der fkandinanifhen Sprache. Herr Dr. Obl: 
mann jendet uns nachſtehende Bemerkungen über die Schreibung ffandinapijher 
Geographie: Namen. Es handelt ſich um die Frage, ob man im Deutichen 
den Artikel em in Namen wie Lofoten, Glommen ſchreiben joll oder nicht. 
Nun läfst man in jkandinavifchen den Aıtifel eben niemals weg, man wird dort 
nur Glommen u. ſ. w. hören, auch auf unjeren Atlanten miüfste man alio 
ſchreiben Glommen, während e3 falih wäre, der Glommen im Tert zu 
jagen. Da möchte es fich vielleicht empfehlen, ſich im Atlas und Lehrbuch durch 
Schreibungen wie Lofot: Injeln, Glomm:Flujs zu helfen. Weiter darf 
man nicht jagen: Torneä:Elf, fondern entweder der Torneä, oder der Torne— 
Elf, denn ä heißt eben Elf = De Nebenbei jei noch bemerkt, daſs die Schreis 
bung Fyälfraß falich iſt; es heißt: Fjeldfraß. 


Alten. 


Aden. Der Hafen ijt mit der Stadt durch eine von den Engländern durch 
die Felfen gehauene Straße verbunden, die im Zidzad am Rande des Meeres 
entlang führt. Aden ift eine ganz Heine, jehr gut befeitigte Stadt, aber wegen der 
uncivilifierten, kriegerifchen Nachbarſtämme wenig angenehm und ficher zu bewohnen. 
Die Rhede ift auch feine gute: größere Schiffe bleiben bei eingetretener Ebbe leicht 
im Schlamme: jteden. Aber dennoch hütet England Aden wie feinen Augapfel: 
es bildet einen der Schlüffel zum rothen Meere, und England bat eine aber 
fruchtbare Wuth auf die Meerengen. Es gibt in Aden noch ein aroßes Kunſtwerk, 
die Wafjerbehälter. Auf dem quellen:, waſſer- und vegetationslojen Felſen iſt die 
Frage nad) ſüßem Waſſer bie erjte aller dragen, und die Eifternen von Aden find 

roßartig, bemwunderungsmwürdig. In einem der fih gegen das Meer erjtredenden 

eljenthäler hat man einen ungeheuren Danım nalen den gegenüberliegenden 
Hügeln aufgeworfen und jo die obere Hälfte de3 Thales in eine Riejenciiterne 
verwandelt; eine Arbeit der Römer. In Aden regnet es felten, dann aber gießt 
e3 in Etrömen. Nicht ein Tropfen geht verloren, das ganze himmlische Waſſer 
ergießt fich durch natürliche umd künſtliche Abhänge ins eingedämmte Thal, das 
nun ein großer See geworden iſt. Jeden Morgen öffnet der Wafferwärter eine 
Schleuſe im Damm und läjst für den Gebrauch der Stadt die nothwendige Menge 
heraus. Das Waſſer fällt von der Höhe herab auf eine Terraſſe und fo fort über 
eine Niejentreppe in Kleinen Waflerftürzen bis in ein letztes Sammelbeden, von 
wo aus die Vertheilung jtattfindet. Durch die Fälle wird das Waſſer aufgefrifcht, 
e3 nimmt Luft auf und verliert zugleich den jalzigen Gefchmad, den es durch 
das Stehen unter der brennenden Sonne befommt. Nach Bedürfnis wird es zuge: 
theilt, mit Achtung behandelt, mit Vorficht heimgetragen, mit Geiz verwendet. C. 
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Amerika. 


‚Eofa-Rica. Der Cenſus vom 30. Nov. 1833 (veröffentlicht 1886!) ergab 
eine Einwohnerzahl von 182.073 Perfonen. Ende 1885 war diejelbe auf 193.144 
geitiegen. Mit Aderbau find nur 7000 (2) Perfonen beſchäftigt. Don den 
182.073 fonnten 21.391 leſen, 26.759 leſen und jchreiben, alfo 74°/,, die nicht 
lefen und fchreiben fönnen! 1885 befuchten von 32.306 ſchulpflichtigen Kindern 
13.413 die Schule, d. i. 40°/,. (Nach dem Annuario estadistico de la Rrpublica 
Costa-Rica. Anno de 1886.) 


Feuerland. Die Erpedition des Herrn Ramon Liſta, welcher im Nov. v. J. 
eine Forfchungsreife nach dem Feuerlande antrat, fehrte mit vollkommen befriedi: 
genden Ergebniffen im Februar diejes Jahres nach Buenos Ayres zurüd. Eine der 
neuejten Nummern von „BetermannsMittheilungen“ enthält einen Brief 
des Herrn Ramon Lifta an den General Mitre, mworin er über einige der 
Ergebniffe feiner Reife berichtet und woraus wir Nachitebendes erfahren. Der 
argentiniiche und öitlihe Theil der Inſel, welchen er auf einer Strede von 
440 See Min. von der Sebajtians: Bay bis zur Le Maire-Straße erforſchte, 
ift fruchtbarer als die weltliche Küftenzone, welche vom Chubut und dem 
Fungfrau:Cap begrenzt wird, und hat nah der Anſicht unferes Forſchers eine 
größere induftrielle Zufunft vor fih. Die allgemein angenommenen Berichte über 
den ungaftlichen, fahlen und fogar unbewohnten Zuitand der Inſel mögen nad 
des Reijenden Anficht injoweit wahr fein, als jie die weltliche Hälfte des Landes 
betreffen, find aber bezüglich des öftlichen oder argentinischen Theiles entichieden 
falih. Der leßtere Theil des Feuerlandes mag unter Beziehung auf feine phyſi— 
faliihen Grundzüge in Abichnitte eingetheilt werden: 1. in jenen, melcher jich 
vom Gap Eipiritu Santo bis zum Gap Benas eritredt, mo das Land aus mehr 
oder weniger breiten, mit ganz vorzüglichen Meiden bededten Thälern beiteht, welche 
von ziemlich Er rg und theilweiſe jchiffbaren, in einem fchneebededten Berg: 
zuge (Bartolomeo Nodal) im Innern entipringenden Flüſſen bemäfjert werden. 
Diefer Bezirk genießt eine angenehme Temperatur, denn der wenige Schnee, welcher 
im Winter fällt, fchmilzt bald. 2. Südlich von diefer Region, welche man das en 
land“ nennen fann, eritreden fich die antarktiichen Wälder. Hier iſt die Wieſen— 
vegetation nicht fo reich und die Flüſſe haben weniger Waifer, allein die Landichaft 
bat ein noch jchöneres Anſehen und erinnert den Reifenden an die Schweiz, denn 
Heine Seen, hohe Berge und bezaubernde Mälder wechſeln beitändig miteinander 
ab. Am dritten Tage, nachdem man die ſüdweſtliche Ede der Sebaltians: Bay 
verlaſſen hatte, erreichte die Gelellichaft einen in den atlantijchen Ocean fich ergießenden 
Du, an welchem man plößlich auf einige Eingeborens itieß, welche anfangs voll 

istrauen waren, das aber bald ſchwand, als die Eingeborenen das Wort „Bruder“ 
hörten. Dieje Begrüßungsform war ihnen offenbar eine ungewohnte, denn fie 
werden von den chileniſchen Minenarbeitern der Uſeleß-Bay gewöhnlich mit einer 
Musketenſalve begrüßt. a der Eingeborenen näherten fich den Reiſenden und 
begannen zu tanzen und zu Ipringen. Die meilten waren junge Leute, groß und 
kräftig gebaut, und hatten die Gelichter roth bemalt; einige von ihnen hatten ihre 
Maffen und ihre Hände mit Thon weiß angeitrichen. Alle trugen ihr Haar hinten 
abgejchnitten und mit einem fetten rothen Farbſtoff eingefalbt. Ihre einzige Kleidung 
mar eine Art Mantel aus Silberfuchsfell, welcher mit der Haarjeite nach außen 
getragen wurde. Unſer Reifender bemerkte viele Hütten welche für den Augenblid 
loan waren, und in demjelben Hunde, die einen mit langem, itruppigem Haar, 
die anderen von dunfler Farbe. Herr Liſta wünſchte einen von diefen Hunden ſich 
anzueignen, welcher das Ausjehen eines Schäferhundes hatte ; allein einer dev Ein: 
eborenen vermehrte es ihm und gab ihm zu veritehen, der Hund gehöre ihm und 
ei zur Jagd auf Guanacos abgerichtet worden. Neben jeinen geographiichen Studien 
machte unſer Reifender während feiner Reife quer über die Intel zahlreiche willen: 
fchaftliche Beobachtungen, bejonders von anthropologiſcher und geologiicher Art. 
Seine Bemerkungen über die Land: und Meerfauna find intereffant. Er maß viele 
von den Eingeborenen und legte ein MWörterverzeichnis von der Sprache an, deren 
fich die Eingeborenen der Waldregion zwiichen Cap Benas und der Polykarp— 
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Bay bedienen. Das Thierreih am Land ift vertreten durch einige Säugethieren, 
Guanacos, Füchſe (Canis magellanicus), melde ihres Pelzes megen jehr gelucht 
find, und Nagethiere, welche unglüdlicherweife in Unmatje vorhanden find. Unter 
diefen ift namentlich die Ctenomys magellanicus zu erwähnen als eine wahre Land: 
plage, welche den nördlichen Theil der Inſel verheert. Unter den Vögeln, von denen 
die Mälder und Fluſsufer wimmeln, erwähnt unfer Reifender Papageien, Enten, 
Schnepfen, Regenpfeifer, Wildgänfe, bis u. dgl. Auch von der Meeresfauna gibt 
er eine Ulberficht. Die Auffindung von Gold an den Hüften der Magellanjiraße 
hat das allgemeine Intereſſe an der a Teuerland belebt, und bald 
wird wahricheinlich eine Expedition zur Erforfchung des Innern unter dem argen: 
tinifchen Gouverneur, Gapitän Paz, vorbereitet oder iſt Ichon an der Arbeit. 


Auftralien und Preanien. 


„Schwarzes Gold.“ Gin aus Schottland jtammender Auftralier, Namens 
Mac vor, hat kürzlich im Bergwerfe von Maldon, in der Colonie Victoria, und 
zwar im Granitgeftein, „ſchwarzes Gold“ gefunden; d. h. eine natürliche fchmwärz: 
lichgelbe Legierung von Gold und Wismut. Das Verhältnis der beiden miteinander 
ou eh Metalle ijt ein derartiges, dafs fich das Gold zum Wismut wie 33 
zu 17 verhält. Eine jolche Natur:Legierung it bisher noch nicht angetroffen 
worden und daher ihr Vorkommen ein Aufſehen u Greignis im Gebiete 
des Bergbaues. („Aus allen Welttheilen.”) 


Siteratur. 


Für alfe niht unterfertigten Beſprechungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Berantiwortlichkeit. 


Bücher. 


Hentihel, Br. Dr. und Märfel, Dr. Amſchau in Heimat und Fremde, 
- Ein geographiiches Lejebuch zur Ergänzung der Lehrbücher, infonderheit derer 
von E. v. Seydlitz. 1887. II. Bd. Europa mit Ausfchlufs des deutichen 
Reiches. 459 ©. mit vielen Abbildungen Verlag von F. Hirt, Breslau. 
Broſch. 3 ME. 60 Pr. ; Elegant geb. 4 ME. 50 Br. 
n VIII, 253, haben wir den I. Thl.*) dieſes Sammelmwerfes beiprochen. 
Unser Urtheil über den II. Thl. iſt das gleiche, wie über den I. Thl. Die Aus- 
wahl der Schilderungen ift gut und die Bearbeitung (eine folche haben fait alle 
Bilder erfahren) zweckmäßig. Weſentlich gehoben wird der Wert des Buches durch 
die vielen vorzüglichen lluftrationen. Speciell für die öfterr. Collegen fei erwähnt, 
dafs in dem Buch auch unfer Staat reichlich bedacht iſt; es find demjelben auf 
76 Seiten 19 Abjchnitte gewidmet. 








2ur, 9. €. Die Balkanhalbinfel. (Mit Ausſchluſs von Griechenland). Phyſi— 
faliiche und ethnographiſche Schilderungen und Städtebilder. 276 S. 90 Illuſtra— 
tionen, 1 Panorama von Konjtantinopel und 1 überſichtskarte. Verlag von 
Herder, Breisgau. 6 ME., elegant geb. 8 ME. 

Die „Balfanhalbinjel” von A. E. Lur, ein Band aus Herder 
vorzüglicher „Jlluitrirter Bibiothef der Länder und Völkerkunde” ift 
ein Buch, das man mit Vergnügen und Gewinn liest. In angenehmer, 
einfacher Sprache jchildert der Autor (öfterr. Artillerie-:dauptmann und Yehrer an 
der f. k. Militär-Unterrealſchule zu Eifenitadt) die Gegenden und Eindrücde, welche 
er auf jeiner Reife durch das Gebiet gejehen und empfangen, nachdem er zum 


*) Broich. 2 ME. 50 Pf. elegant geb. 3 Mi. 30 Br. 
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Eingang eine Überſicht der phyſiſchen und ethnographiſchen Verhältniffe voraus: 
geiendet. Den Anhang bilden fynchroniftiiche Geichichtstabellen des osmaniſchen 
Reiches in Europa, Bosniens und der Serben. — Der Autor zeigt einen offenen 
Blick und eine vertrauengewinnende Vorurtheilsloſigkeit. f 

Den eriten Theil des Buches bildet — wie erwähnt — eine Über ſicht 
der phyſiſchen Verhältniſſe (50 ©.): Größe, Eintheilung und horizontale 
Gliederung; Gydrographie ; verticale Gliederung ; geologiicher Aufbau und Mineral: 
reichthum; Communicationen ; Klima; DBerbreitung der Pflanzen und Thiere. 

Der zweite Theil bringt die Angaben über die ethnographiſchen 
Verhältniſſe (40 ©.): Zahl, Eintheilung der Bevölkerung, ethnographiiche Be— 
völferung der einzelnen Völker, ſowie deren Schulbildung; WReligionsverhältnifie ; 
Handel und deſſen Fyörderungsmittel; Induſtrie— 

In diefem Abſchnitte fpricht namentlich die kurze Schilderung der einzelnen 
Völker an; diejelbe dürfte den Lehrern ganz bejonders willtommen fein, desgleichen 
die Tabelle über die Nationalitätsverhältniiie. 

Der Haupttheil des Buches entfällt auf den dritten Abfchnitt: Städte 
bilder und Routenbejhreibungen: von Brod nad Serajevo — Serajevo — 
von Brod zu Waſſer nach Konitantinopel — Konitantinopel — Skutari und Kadi— 
Koi — Die Prinzen = Infeln — von Stambul nad) Adrianopel — von Adrianopel 
nach Philippopel — von Philippopel nad Sofia — von Sofia nad) Semendria — 
von Niih nad Saloniki — von Usfüb über Mitrovica nach Serbien — Bufareft. 

In diejem Abjchnitt entrollt der Verfaſſer eine Reihe intereflanter Bilder, 
welche uns ein ziemlich umfaliendes Gemälde der Halbinjel nach allen Verhältniſſen 
bietet; der Lehrer kann die meilten derjelben, „wie jte jind, als vorzügliche geo- 
graphiiche Ebarakterbilder verwenden Für die Ojterreicher wird namentlich zunächit 
die anziehende Echilderung der Reije von Brod nach Serajevo und die der Stadt 
Serajevo, von Intereſſe ſein. 

Die Jlluftrationen find alle gut, manche vorzüglich; hingegen iſt die 
Karte gar zu mager ausgefallen ; wir halten wenigſtens al. daſs eine derartige 
Beilage mehr bieten foll als eine gewöhnliche Schulatlastarte, weil wir fonjt deren 
Zwed nit einjehen. 

Mir empfehlen das Buch namentlich auch für Schülerbibliothefen. 


Märkel, Dr., ſ. Hentichel und Märlel. 





Steinhaujer, A. Grundzüge der mathematifhen Geographie und der Land— 
farten-Projection. 3. Aufl. 150 S. mit 186 Holzfchnitten. Verlag von Friedrich 
Bed, Wien. 

Daſs Steinhaufers „Brojectionslehre” — und in diefem Theile 
(III. Abtheilung, zu dem die I. als Vorſchule gehört), Tiegt ja der Schwerpunft des 
Buches — immer wieder neue Auflagen erlebt, da doch in den letteren yabeen der: 
artige Werte genugfam erichienen, {pricht am beiten für deren Wert. Der Erfolg 
des Steinhaufer'schen Werkes ijt darin begründet, daſs der Verfaſſer jelber 
Kartograph und Geograph ilt und in beiden Stellungen fich einen jehr 
geachteten Namen erworben hat; als Kartograph weiß er eben genau, worauf 
es ankommt und fo bot er fchon in der eriten Auflage jeines Buches eine ver: 
ftändliche und praftifche Arbeit, die nicht nur dem ausübenden Sartographen, 
fondern auch jedem Lehrer, der die Karte felbit verftehen und feinen Schülern 
verjtändli” machen will, angelegentlich zu empfehlen war. 

In der 2.*) und vorliegenden 3. Auflage hat Steinhaufer fein Bud) 
wejentlich verbeſſert, wonach es der Empfehlung umfo mehr würdig iſt. Das Bud) 
nimmt — wenn wir die Schulzwede im Auge haben und wir müſſen diejelben 
voranftellen, unter den Werfen gleichen Stoffes unbeitritten den eriten Rang 
ein. — Obmwohl da: Buch genug befannt, fo wollen wir für jüngere Gollegen 
den Inhalt desjelben im Nachfolgenden anführen. 


*) Beiprochen in II, 182. 
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Die „Grundzüge gliedern fich in drei Abtheilungen. Die 1. iſt den 
‚nöthigen Borkenntniffen aus der Meiskun ft” gewidm t; fie beichränft 
ich aber nicht auf die geometrifchen Worbegriffe, jondern lehıt auch den Gebrauch der 
Inſtrumente zum Conftruieren der Figuren, die Berechnung der Oberflächen, die 
Beichnung von Maßſtäben ꝛc 5 Paragraphe find der Orientierung, 16 dem Ber: 
fländniſſe der Landkarten gewidmet; em Abjchnitt, der das Buch allein ſchon jehr 
wertvoll macht. — Die 2 Abtbeilung umfafst die „mathbematiihe Geo: 
graphie“. Sie bringt das Michtigite über die Beziehungen der Erde als Glied 
des MWeltgebäudes zur Sonne, zu den Planeten, Firſternen zc.; hierauf folgt in zweck— 
entiprechender Beſchränkung das Wiffenmertefte iiber die Dimenfion des Erdſphäroids, 
über Rotation und Revolution, Erdbahn und Adhlenitellung, Zonen, Beleuchtungs: 
grenzen, Dämmerung ꝛc., dann über den Mond, feine Phaſen, Bahn und Bewegung, 
über Sonnen: und Mondesfinfternifie Den Schlufs der Abtheilung machen die 
Hinmweifungen über die Einrichtung und den Gebrauch der Globen und Telluro: 
lunarien. — Die „Brojectionslehre" bildet die 3. Abtheilung des Buches. Wie 
ſchon erwähnt, ilt die 1. Abtheilung gemwiffermaßen die Vorjchule hierzu. 

In der vorliegenden 3. Auflage wurde in Beziehung auf die Anordnung 
des Stoffes eine beſſere ſyſtematiſche Eintheilung der Projectionen der 
ganzen Erde eingeführt, wobei einige ältere und neuere Verfuhe hinzukamen. 
Aufgenommen ericheinen nach den allgemeinen Bemerkungen über Gelichtspunft, 
Mittelpunkt ꝛc. die orthograpbiiche, ftereographiiche, centrale, homolographiſche, 
flächentreue, äquidiſtante Projection je nach Bedarf als Polar-, Aquatorial: und 
Horizontal: Projection. Aus den Brojectionen von la Hire, James, Glarfe x. 
bat der Autor eine eigene Glafie der erternen Mrojectionen gebildet und neue 
Entwürfe dazu gezeichnet Ebenjo find die Projectionen von Stabius, Lam— 
bert, Well, Tiſ P ot u. a. beiprochen worden. Auch neue kleine Tabellen find 
beigegeben, ſowie alle früheren ins Metermaß umgerechnet. Außerdem findet man 
die Mülleriihe, Jäger: Petermannfcde, Dr. C. Brauns jtereographiiche 
Eylinder-Projection und ftereographifche Kegel-Projection, jelbitverftändlich in aus: 
reichender Weife die Mercatow, Kegel: und Bonn e'ſche Projection, dann die 
Anweiſung zur —— von Globusſtreifen, ſchließlich ein Beiſpiel zur Berech— 
nung eines ſehr flachen Parallelkreiſes mittelſt Abſciſſen und Ordinaten. 

Die außerordentlich — gezeichneten Figuren ſind eben ſo exact aus— 
eführt, wie überhaupt die Ausſtattung des Buches dem wertvollen Inhalte ent— 
pricht. Mögen Steinhauſers „Grundzüge“ auch in Zukunft vielen Lehrern ein 
ſtets verläfslicher und flarer Rathgeber fein ! 





Bol; B., Geographiſche Eharakterbilder aus Amerika und Auftralien. Aus 
Driginalberichten der Reifenden gelammelt. 451 S. mit 122 Slluftrationen, 
darunter 25 doppeljeitige Vollbilder. 1887, Verlag von Fues (R. Neisland), 
Leipzig. Preis geb. 6 Mark 

— — Europa (mit Ausjchlujs Deutichlands). Aus Originalberichten der Reifenden 
gefammelt. 320 S. mit 88 Illuſtrationen, darunter 6 doppeljeitigen Boll: 
bildern. 1887, Verlag von Fues (R. Reisland), Leipzig. Preis geb. 4 Mark. 


Mit dem eben zur Ausgabe gelangenden V. und II. Theil der oben genannten 
geographiichen Charafterbilder iſt diejes neue Sammelmwerf vollendet. *) Die Samm— 
lung zeigt ein großes Geſchick in der Nuswahl, denn es iſt nicht immer leicht, aus 
größeren Neifebejchreibungen eben jene Partien richtig zu wählen, welche — ohne 
Umarbeitung dem Ganzen entnommen — einen einheitlichen, derart abgeichlojienen 
Charakter aufweifen, daſs fie als ein für fich beitehendes Ganze einer Sammlung 
einverleibt werden fönnen. Der Herausgeber hat jeine Aufgabe glücklich gelöst und 
wir find ihm für feine Mühe zu Dank verpflichtet. Gegenüber anderen, ſchon 
längere Zeit beitehenden, derartigen Werfen finden wir in Volz' „geographi— 
{hen Charakterbildern“ jelbitveritändlich durchwegs die neue Literatur ver: 
wendet und wir fönnen wohl jagen, daſs wir hier aus dem Guten das Beite ver: 


j *) Die anderen Theile: I. Deutſchland, III. Alien, IV. Afrifa wurden ſchon 
früher bejprochen. 
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wertet jehen. Auch die lluftrationen find gut gewählt und gut ausgeführt, fo 
daſs fie den Wert der Bücher nur vergrößern. Wir meinen, daſs die „Wolzichen 
geograpbiihen Charafterbilder” aud vielen Lehrern, denen es nicht 
möglich ift, immer die neueiten literarifchen Erfcheinungen zu verfolgen, zur eigenen 
Hortbildung willkommen fein dürften, in welchem ‚alle auch der Umstand, dafs 
viele Bilder ziemlich umfangreich find — was bezüglich der directen Verwendung im 
Unterrichte immer etwas mijslich iſt — denjelben zum Vortheil angerechnet werden 
wird. Indem wir fie namentlich für Schülerbibliothefen empfehlen, ſei noch erwähnt, 
worauf wir übrigens früher ſchon bingemiejen haben, daſs fie auch als Lectüre 
außerhalb der Schule recht gute Dienite leilten werden. 


Karten und Bilder. 


Habenicht H, Specialkarte von Afrika (1:4 Mill.) in 10 Blättern. 2. Aufl. 
Verlag von %. Verthes, Gotba. & Lieferung (zu je 2 Karten) 3 ME. 

In VIII, 379 haben wir jchon auf diefes Werk hingewieſen, als uns bie 
eriten 3 Lieferungen vorlagen; jeitdem wurden uns auch die 2 letzten Lieferungen 
eingelendet. Die 4. Lieferung enthält die ‚Sectionen: Gentral:Sudan und 
Delagva:Bai; die 5. Weitfahara und Agypten. Außerdem gibt es noch 
2 Supplement-Sectionen: Ethbnograpbiihe Uberiiht von Afrika und 
Höhen und Tiefenüberfiht von Afrika. Wenn diefe 2 Blätter auch 
unächſt aus äußeren Gründen denen nöthig find, welche die Karte als Wandkarte 

nützen wollen, weil fie die Südmweitede ausfüllen, fo glauben wir doch, auch fie 

allen Käufern de: Harte empfehlen zu follen. Über die Anlage des Merfes 
im allgemeinen haben wir a. a. D. geiprocen ; aufs Einzelne fönnen wir bei den 
vorliegenden 4 Blättern fo wenig eingehen, wie es bei den 6 eriterfchienenen der 
Hall war. Wir wollen nur conjtatieren, daſs Habenichts „Specialfarte von 
Afrika” ein neuer Beleg deutichen Fleißes und deutfcher Gründlichkeit if. Was 
die unerjchrodenen Pionniere der Cultur auf dem Gebiete der Afrikaforfchung im 
einzelnen geleiftet, das findet fih in Habenichts Afrifafarte zu einem getreuen 
Gejammtbild vereinigt wieder: dem Gelehrten ein wichtiger Behelf für feine 
Studien, dem Forſchungsreiſenden und Miffionär ein Wegweiſer in den 
befannten Gegenden und zugleich ein Sporn mitzubelfen, die unbefannten Flächen 
ftet3 mehr und mehr einzufchränfen, den Kaufmann ein Mittel, neue Abſatz— 
und Ermwerbsquellen zu finden Wie der Lehrer die Karte für den Unterricht 
ausnügen kann, wurde VIII, 380 angedeutet. Dem aber, der die Hauptarbeit über: 
nommen und feinen Mitarbeitern, unjeren Glückwunſch zur Vollendung des Werkes ! 
Es mag viele — viele Mühe gefoitet haben, denn 

Von der Stirne heiß, 

Rinnen muſs der Schweiß, 

Soll das Werf den Meiiter loben ! 


Hirt, 3. Geographifhe VBildertafeln. IV. Thl. Völkerkunde (IT. Abtheil. 
Völkerkunde von Aſien und Aujftralien). 27 Großfolio-Tafeln mit 
300 Holzjchnitten. Verlag von FF. Hirt, Breslau. Steif brojchiert 6 ME. 50 Pf., 
elegant geb. 8 ME. 

Gerade vor Yahresfriit wurde uns der III. Thl * von Hirts „geogr. 
Bildertafeln“ vorgelegt und der IV. Thl. fommt eben wieder zurecht, um fich — 
wie wir hoffen — auf vielen Weihnachtstiſchen einzufinden. — Die Bedeutung 
diejes geogr. Lehrmittel3 wurde von uns an den unten citierten*) Stellen jchon 
genügend hervorgehoben, jo dajs wir uns begnügen fönnen, diesmals nur über die 
Anlage des vorliegenden Theiles zu berichten. 

Gegenüber den früheren Theilen, ijt dem vorliegenden ein jehr umfang: 
reicher Tert beigegeben (65 S. Großfolio = 16 Bogen 8°), welche nicht nur den 


*) I. Thl. beipr. II, 238; II. Thl., IV, 92, III. Thl., VIII, 95. 
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Zweck haben, die Bilder — ſoweit nöthig — zu erflären, jondern auch jene 
völferfundlichen Gefichtspunfte zu erörtern, welche in Abbildungen entweder nur 
unvoljtändig oder gar nicht zum Ausdrude gelangen. Es werden daher im Tert 
die räumliche Verbreitung, Zahl, Abjtammung, Körperbeichaffenheit nnd der allge 
meine Volfscharafter in fittlicher, geiftiger und gefrlliger Beziehng beiprochen ; 
desgleichen Bekleidung, Bewaffnung, Wohnung, Anlage der Ortichaften, Ernährung 
des Volkes im Zujammenhang mit der Ermwerbsthätigfeit. Naturgemäß wurden 
dabei die auf höherer Bildungsitufe ftehenden Wölfer mehr hervor gehoben, als 
die minder cultivierten. 

Da in der Rafieneintheilung der afiatifchen Völker noch feinesmegs 
Einheitlichkeit herricht, (Hädel und nah ihm Müller nimmt 6, Hartmann’, 
Peſchel 4 Hauptrafien an), jo fann auch im vorliegenden Buche nur eine 
vermittelnde Eintbeilung Platz finden. Für diejenigen Leſer des Buches, welche die 
rein ethnologifchen Gelichtspunfte als Maßſtab annehmen, ift eine Gliederung bei: 
gefügt, die wir wiedergeben, weil daraus auch der Inhalt der Bildertafeln 


erfichtlich wird: 
— oliſche | A.Völfer mit | a) Ural-Altaier | 1. Samojeden, Taf. &4*) 
afle | 


mehrſilbigen 2. Finnen „84 





Spraden 3. Türfen „86, 87,90 
4, Tunguien „ 84,85 
| 5. Mongolen „ 85,86, 99, 100 
|  b) Japaner Fa GE |} 105 
c)Koreaner . |. 2 220.0 104 
B. Spradhlich 
vereinfamte, 
altafiatiiche | 
Randvölfer | 
d. Nordoften 
(„Akiler) |.» .|. „85,104 
C.Bölfer mit | a) Tibetaner u. | 
einfilbigen Himalaya: 
Spraden . | Böllr -. |: 2 2 22.9 
‚b)Ehinefen . | 2 2 2202. 100, 101, 102 
c) Indochineſen, 
(Hinter: In⸗ 
Ds). 57 440 


II. Mittelländ. | A. Eigentliche 
Raſſe Kaukaſier . 

B. Semiten RETTEN we 

O. Jndogerma: | a) — Fa⸗ 





#r 88 
„ 91,92, 93 








nen milie . | 2 0 002 000m.%,97,98,99 
Th)öyranier. | - - 4377 90, 94, 95 
Armani | 2 2 2.2.0 89 
\d)Europäer |» 2 2 2.0 u .83,%,107 
III. Vorderind. | 
Ur⸗Raſſe 
Drneeeeee 66697 
IV. Malayifche | 
221 ER EEE Bet (Era „ 106, 107 
V. Negerähn: 
lich. Völker „ 106. 





Wir willen allerdings, dafs verjchiedene Beurtheiler einzelnes an den Bilder: 
tafeln auszufegen hatten, das eine aber glauben wir als ficher ausiprechen zu können, 
dafs ſie troß einiger Mängel ein jehr jhägensmwertes Veranihaulihungs: 
mittel darbieten, und zwar eines, das uns in diefer Form noch nicht vorliegt 


) Die Numerirung der Bildertafel läuft durch alle Theile fort. 
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und daſs jie auch dem Lehrer von jehr weſentlichen Nusen jind, weshalb wir 
auch diefen Theil wieder aufs wärmſte empfehlen. Mir erwähnen nochmals, daſs 
da3 Buch fich namentlich auch für den Meihnachtstifch empfiehlt. 





N. Leuzinger, Reliefkarte von Alittel- und Güdbayern, Hordtirol, Salz- 
burg x. Maßitab 1:500.000. 1887, Berlag von Lampart & Eie. Augsburg 


Ein Blatt in 48,716m Stichgröße in Chromolithographie (im W. bis Stutt: 
art int O. bis Gmunden, im S. bis zum Groß:Glodner, im N. bis Regensburg). 
er Autor it in Fachkreiſen längit befannt als der beite Zeichner des Schweizer: 

landes. Seine „Relieflarte der Schweiz”, beionders die jtumme Ausgabe. 
(diefe Zeitichrift, VI. S. 175), ift bis heute unmübertroffen. Yeuzinger fucht das 
Relief zu erreichen durch Ylohypien, Töne und Schummerung mit Anwendung der 
ichiefen Beleuchtung, welche neuerdings wieder von Frankreich für die topographiichen 
Blätter Hoch-Savoyens mit Erfolg gebraucht wird. Die Abtönung auf jener 
Schweizerfarte geichiebt nach dem Princip: Je höher, deito heller. Dadurch verliert 
aber die namentlich für die Hochebene jo nothmwendige Namengebung an Deutlich: 
feit und auch das durchaus padende Relief büßt wegen der Kombination von Tönen, 
Schummerung und fchiefer Beleuchtung — gegen die Abiicht des Künſtlers — da 
und dort an Individualität und Charakter ein. 

Auf der Karte von Mittel: und Südbayern bat nun Leuzinger die 
farbigen Höhenichichten vermieden. Tas ganze Bild hat nur einen lichten bräun- 
lichgelben Grundton. Das Terrain it durch rothbraune Curven mit graulicher 
Schummerung ausgedrüdt, wogegen ſich das zarte Blau der Seen und die hell: 
blauen Flüſſe wohlthuend abheben. Wo man auch die Karte mit der Zoupe prüfen 
wird, überall begegnen wir einer feinfühlenden, erprobten und jicheren Hand und 
einer conjequenten Sauberkeit und Eractität. Noch nie hat man die Begriffe Hoch— 
ebene in diefem treuen Gejammtbilde gejehen. Das Felsgerüſte der Alpen ericheint 
in kräftigen Curven mit 100m Aquidiſtanz, die font wellige Hochebene in zarten, 
häufig punftierten Curven mit 50 m verticalem Abjtande und zarter Schummerung. 
Nichts iſt generalifiert; wir jehen eine für diefem Mabjtab natürliche Wiedergabe 
der Wirklichkeit. Wer das vielfach ſchematiſierte Material fennt, worauf Leuzinger 
feine Arbeit bafieren mufste, wird mit Freude anerkennen, daſs er es verjtanden, 
gerade die Alpen in marfigen Zügen, \chartig erodierten Geitalten, darzuitellen ; 
einzelnen Gebieten iſt der natürlihe Charakter aufgedrüdt, z. B. dem dolomitijchen 
„Steinernen Meer“, dem Dachſtein. Betrachten wir die aufgehängte Karte aus 
einer Entfernung von 4—5m mit bloßem oder mit dem ?elditecher bewaffneten 
Auge. Wie herrlich ericheinen das Salztammergut, die durch Querthäler zerichnittenen 
Poralpen, zu ihren Füßen die vielen Seen oder großen Filze; wie charakteriftiich 
die mit Gleticherwelt bededten Gebiete mwejtlih der ler oder um den Ammer: und 
Würmſee; wie ausgezeichnet das Münchener Beden mit feinen zwei Mooren; Die 
breiten Erofionen der Donau und ihrer Zuflüſſe mit Serpentinen und den durch 
Altwafler veranlajsten Mooren. Wie natürlich erfcheinen die abgerundeten Formen 
des aus Urgeitein aufgebauten bayeriichen und Böhmerwaldes im Gegenjat zu 
dem einfeitig und fanft geneigten Schichteniyitem des falfigen Jura! Leuzingers 
Karte wird für lange Zeit unübertroffen bleiben, ein Gemälde, welches nicht bloß 
der Naturfreund und Geograph, jondern jeder, der jein Land lieb hat, wiederholt 
und gern betrachten wird und das in hohem Grade geeignet it, das Verſtändnis 
für Terrainformen zu fördern. Möge das Bild in vecht zahlreichen familien die 
mwohlverdiente Aufnahme finden. j 

Als Reifefarte wird man diejer „phyſikaliſch-geographiſcher Aus 
gabe" die Wogel’iche Karte von Öjterreih:Ungarn vorziehen (d. Zeiten. 
VII, ©. 128). Allein Verleger und Verfaſſer werden nicht zögern, durch zahl: 
reichere Einzeihnung von Wegen und Orten eine bejondere Wegefarte zu ſchaffen, 
wobei einzelne Unrichtigfeiten in Namen und Höhen corrigiert werden mögen. Der 
Berfafler hofft, die Karte nach Süden noch erweitern zu können. 


Trogen (Appenzel). Dr. J. Früh. 


96 Eingefendet. 
Singefenöet. 
Bank und Bitte, 


Verehrter Herr Redacteur! 


Sie haben im Octoberheft (S. 29) meiner Opfermwilligkeit für die Förderung 
der Echul:Geographie jo liebenswürdig gedacht, dafs ich mich gedrängt fühle, Ihnen 
ein Mort des Dankes zu widmen, und indem ich mir geitatte, meinen Danf auf 
diefem Wege auszudrüden, darf ich wohl in Bertätigung Ihrer Worte anführen, 
dafs allerdings einige Opfer meinerfeit3 gebracht worden find. 

In der That, die Vorarbeiten zu dem ©. 27 bis 29 beiprochenen Schriftchen 

waren wirklich harte. Die Unzahl Briefe, die Unzahl der erflommenen Treppen, 
die anfehnlichen finanziellen Opfer (4—500 Mark mufsten allein der Druckerei für 
die zu benugenden und vielfach neu zu jchaffenden Typen bezahlt werden) — 
dieje Leiſtungen fchlage ich nering an; höher aber die Zurückweiſungen oft gering: 
ſchätziger Art, die ich aus Gelehrten: und Schulfreifen erdulden mujste. Ich bin 
jedoch nicht müde geworden, es jind nicht müde geworden die genannten Herren 
Behr, Simon, Vol;, fowie ein ungenannter eifriger Förderer, und vor allem 
nicht Herr Hummel, der drei ‘jahre lang die Dual der endlojen Durchlichten 
ertragen bat. Daſs ich, ſowie meine geichäßten Verbündeten, alle Notizen zur 
weiteren Vervolllommnung des „Kanons“ (die ich übrigens an mich zu fenden 
bitte) danfbar entgegennehmen werden, ijt fjelbitverjtändlich ; die unentgeltliche 
Abgabe an Fachkreile iſt = den gebrachten Opfern gegenüber unbedeutende 
Leiſtung. Da ſie aber viel eriprug findet, fo bitte ich die Herren, welchen es 
nicht anfteht, die Kleine Gabe von mir anzunehmen, mir 1 ME. (50 Er.) als Zah: 
lung einzufenden; den Betrag beitimme ich für einen mohlthätigen Zweck. 

Leipzig, den 7. November 1837. 

Arnold Hirt, Verlagsbuchhändler. 


Geographifche Hamenkunde. 


(Erklärung, Orthographie und Ausipracdhe der Namen — geogr. Namenkunde im 
allgemeinen. 


Bei der Abfaffung des dritten Doppeljahr-Berichtes für das „Geogr. 
Jahrbuch“ (Gotha, Juſtus Perthes) hat fich abermals die Unmöglichkeit ergeben, 
fämmtliche in Broſchüren, Zeitichriften, Zeitungen, Schulprogrammen und in 
felbftändigen Werfen zerftreuten Arbeiten diefer Art zu erreichen und in die Wür— 
digung der FFortichritte der geogr. Namentunde einzureihen. 

Im Intereſſe der einzelnen Arbeiten ſowohl, als der Sache überhaupt, 
erlaubt fich daher der unterzeichnete Referent die ergebenite Bitte, Dajs ihm alle der: 
artigen Publicationen, auc Beiträge geringiten Umfangs inbegriffen, jegt 
und in Zufunft eingejandt, oder doch unter genauer Titelangabe angezeigt 
werden mögen. 

DOberitraß: Zürich, im November 1887. 

3 3. Egli. 


· 


Verantwortl. Redacteur: Friedrich Giftel sen. Drud von Gottlieb Giſtel & Comp. Wien. 


Jahrg., III. Heft. 
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Abhandlungen. 


vr 


Bie Kartographie als Handwerk. 


Don A. v. Yaardt in Wien. 





Vor ungefähr zwanzig Jahren hat der auf dem Gebiete der Schul— 
Kartographie bahnbrechend thätig geweſene Oberſt E. v. Sydow eine 
geo-kartographiſche Studie veröffentlicht, welche als Ausdruck der reichen 
Erfahrungen und der vielſeitigen Kenntniſſe ihres hochbegabten Verfaſſers 
noch heute von größtem Intereſſe iſt. 

Schwerwiegende Worte ſind es, die damals geſprochen wurden, 
Worte, die nicht nur für die Zeit pafsten, als Sydow lebte und wirkte, 
ſondern die ihre Geltung behalten haben bis auf die heutigen Tage, in 
welchen troß fo mancher Fortjchritte die „Karten-Klippen“ noch lange 
nicht bewältigt find, deren Sydom in der eindringlichiten und beherzigens- 
wertejten Weife gedacht hat. 

Obwohl hochverdiente und von wiſſenſchaftlichem Ernſte durch— 
drungene Kartographen und Schulmänner (unter ihnen C. Vogel, R. 
Lehmann, A. Steinhauſer, W. Keil u. a.) die mahnenden Worte 
Sydows wiederholt ins Gedächtnis gerufen haben, hat die Schul— 
Kartographie heute noch immer mit Widrigkeiten zu kämpfen, welche 
ihrer gedeihlichen Entwicklung hinderlich im Wege ſtehen. 

W. Keil hat in einer vor mehreren Jahren veröffentlichten. Schrift : 
„Der gegenwärtige Standpunft der deutjhen, öſter— 
reihifhen und ſchweizeriſchen Shul-RKartographie und 
unfer heutiges Recenfententhum“ mit fcharfer, aber vollberec- 
tigter Kritif auf den wundeſten aller jener Punkte hingewiejen, indem er 
nah den Autoren der fartographifchen Unterrichtsmittel und nach den 
„Sabricanten der Lehrmittel fir die Geographie" fragt. In gleicher 
Weiſe Hagt der Neftor der Bjterreichifchen Kartographie, U. Stein 
haufer, dajs fih im der Ausarbeitung von Schulfarten eine Menge 
Unberufener gefunden hat und dafs „nurausnahmsmweije der Geiit 
eines echten Geographen und eines erfahrenen, umfichtigen Schulmannes 
in diejen Erzeugniffen weht”. 

Zeitfchrift für SchulsGeographie. IX. Jahrg. IV. Heft. 7 
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Keil kommt in feinen Unterfuhungen zu dem Reſultate, dafs es 
entweder Kartographen und nit Yehrer, oder Yehrer und 
niht KRartographen find, die fic mit der Ausarbeitung diefer Unter: 
richtsmittel befaffen und er betont ganz richtig, dafs die Erzeugnijje der 
Lehrer nur dann gut und brauchbar fein fünnen, wenn die lebteren 
mit befonderem Yehrgefhide in der Geographie auch noch Fertigkeiten 
und Kenntniffe in der Kartographie verbinden, während in gleicher Weiſe 
eriprießliche Leiitungen von Seite der Kartographen mur dann er- 
wartet werden fünnen, wenn dieſelben ihre Arbeiten auf theoretiichen 
Kenntniffen und auf wiſſenſchaftlichen Grundlagen zu bafieren imjtande 
find und wenn fie außerdem über die Bedürfniſſe der Schule in päda— 
gogiſcher Hinficht ein klares Urtheil und ein richtiges Gefühl bejigen. 

Dieje, ohne jeden Zweifel berechtigte Anſchauung it es, welcher 
aud) ich beigepflichtet habe, als id) in meinem, — dem IV. veutjchen Seo- 
graphentage zu München über „die Herjtellung von Schul-Wandkarten“ 
erjtatteten — Referate den engiten und regiten Contact der geographiichen 
Pädagogen und der Schulfartographen empfahl und nur in dem ein- 
müthigen Zuſammenwirken der Lehrer und Kartographen, in dem gegen— 
feitigen Ergänzen ihrer Kenntniſſe und Erfahrungen die Möglichkeit er- 
blicte, auf dem Felde der Schulfartographie zu befriedigenden Kefultaten 
zu gelangen. | 

Ein foldes Zuſammenwirken erjcheint umſo umnerläfslicher, als es 
in der That nur wenige Yehrer gibt, die mit der fartographifchen Technif 
ausreichend vertraut find, um felbjtändig an die Löſung folder Aufgaben 
treten zu fünnen, während, wie 3. Kettler in der „Zeitfchrift für 
wilfenfchaftlihe Geographie“ fehr treffend bemerkt, unter denjenigen 
Kartographen, die nicht felbjt der Schule (wie Kiepert) angehören, die 
Männer Feineswegs reichlich) geſäet find, welche ein höheres Verjtändnis 
für das Wefen der Schulfartographie verrathen (Bd. V, pag. 49). 

Die Kenntniffe und Erfahrungen, auf die es bei der Ausübung 
des fartographiihen Faches zumal dann anfommt, wenn es fid um 
Arbeiten fir die Zwecke des Unterrichtes handelt, find fo vieljeitig, daſs 
nicht leicht erwartet werden kann, alle dieje Fähigkeiten in einer und 
derfelben Perjon gleichmäßig vertreten zu finden: es fommen da Momente 
wiſſenſchaftlicher, pädagogifcher und technifcher Natur in Betracht, deren 
Beherrſchung unter der VBorausfegung der entjprechenden natürlihen 
Anlagen eingehender Studien und vielfaher praftifchen Erfahrungen be- 
darf, und ijt es fomit einleuchtend, daſs in den Arbeiten der einzelnen 
Kartographen entweder die theoretifchen Kenntniſſe oder die päda— 
gogiſchen Erfahrungen, oder endlih die techniſchen Fertigkeiten 
überwiegend zum Ausdrude gelangen werden. 

Kann und muſs es nun bei der Bielfeitigfeit der an den Karto— 
graphen herantretenden Anforderungen entjchuldigt werden, wenn eine 
oder die andere der vorerwähnten Fähigkeiten in einem geringeren 
Grade vorhanden ift, fo darf doc) die Nachficht niemals fo weit gehen, 
in irgendwelcher Richtung einen gänzlihen Mangel zu dulden. Ein 
Kartograph ohne alle theoretiichen Kenntniffe und ohne die noth- 
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wendigjte wiſſenſchaftliche Grundlage ijt ebenfo undenkbar, als ein 
ſolcher ohne jegliches tehnifche Geſchick und ohne die damit Hand 
in Hand gehenden praftifhen Erfahrungen, wie endlich auch der- 
jenige niemal® eine fir Unterrichtszwecke geeignete Arbeit jelbjtändig 
ichaffen wird, der nicht mit den Anforderungen wohlvertraut ijt, welche 
die Schule an fartographiiche Yehrmittel zu jtellen berechtigt iſt. 

W. Keil hat fi in feiner früher erwähnten Schrift vorzugsweiſe 
gegen diejenigen gewendet, welche der Meinung jind, zur Bereicherung 
oder Bermehrung der geographifchen Yehrmittel beitragen zu müſſen, 
„ohne auch nur eine Idee von den Geſetzen der Kartographie zu haben“. 
Es ijt dies jedoch diejenige Sorte der „Rartographen”, die als die, 
minder ſchädliche bezeichnet werden muſs, indem fich ihre Arbeiten 
gewiſſermaßen ſelbſt verurtheilen, weil das Unvermögen des Autors auf 
den erjten Blick Har wird umd es gerade feiner befonderen Fachkenntniſſe 
bedarf, um den Unwert derartiger Yeijtungen jofort zu erkennen. 

Sefährliher und fiir die gedeihlihe Entwicklung der Schulfarto- 
graphie geradezu ſchädlich erfcheint die Clafje derjenigen „Rartographen“, 
die bei einem gewiljen Grade von technifcher oder beffer gejagt, von 
manueller ertigkeit, der tbeoretifhen und wifjenfhaftliden 
Grundlagen völlig entbehren, welche zur rationelfen Ausübung 
ſchulkartographiſcher Thätigkeit unabläffig nothwendig fd. Schädlid 
find ſolche unberufene Jünger des in feiner Gefammtheit unendlich 
chwierigen Faches deshalb, weil ihre Arbeiten meijtentheils in verlockendem 
Gewande erfcheinen und durch eine glänzende Ausjtattung auf den Un— 
erfahrenen einen bejtechenden Eindrud machen. Schöne lithographiiche 
Ausführung und farbenprädhtiger Drud dienen num zu häufig als Ded- 
mantel fiir die oft zahllojen Fehler und Mängel, die ſolche Werke in 
rein wiffenfchaftlicher, wie auc in pädagogiicher Richtung aufzuweifen haben. 

Freilih fallen derlei Arbeiten bei einigermaßen gevechter fach— 
männiſcher Prüfung der wohlverdienten Vernichtung anheim, aber wie 
jelten find die Fälle, im welchen eine folhe Kritif auh wirklich geübt 
und in welchen dort fchurfer Tadel ausgefprochen wird, wo er thatſächlich 
am Plage ijt, wo aber zum Schaden der Sache Yobhudelei und Neclame 
fih die Hände reihen, um ähnlihe handwerfsmäßige Erzeugniffe im 
ihönjten Yichte erglänzen zu laſſen! 

Bei den umfafjenden Anforderungen, welden die Ausübung der 
Kartographie in wiſſenſchaftlicher Beziehung begegnet, erfcheint es 
kaum glaublih, dafs diefe Grundbedingung aller fartographiichen Thätig- 
feit ungejtraft ignoriert werden darf und dajs bei dem gänzlichen Abgauge 
jeder höheren wifjenfchaftlihen, ja mitunter fogar bei dem Mangel einer 
leidlihen Normalfhul-Bildung tediglich die größere oder geringere, an 
und für fi ganz fhäßenswerte manuelle Fertigkeit in einem einzelnen 
Zweige der Kartentechnif gewiljermaßen als „Befähigungsnadweis“ er: 
achtet wird, um als Fartographifche Autorität gelten und mit Telbjtändigen 
Tublicationen hervortreten zu dürfen. 

Es ijt die rein mechanifche Arbeit und das Handwerk, welhe 
fih nur zu oft in der Kartographie breit machen und melde jid mit 
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ſtaunenswerter Kühnheit zur Löſung von Aufgaben berufen glauben, deren 
Bewältigung eine gediegene wiſſenſchaftliche Durchbildung zur erſten 
und dringendſten Vorausſetzung macht. 

So kommt es, daſs häufig genug kartographiſche Producte in bie 
Welt geſetzt werden, die nichts anderes, als mehr oder minder verſtänd— 
nisloſe, entweder durch directen Nachſtich oder durch irgend eine Reduction zc. 
entjtandene Plagiate von Arbeiten find, deren Herftellung jahrelangen 
aufopfernden Fleißes, eingehender Studien und bedeutender finanzieller 
Mittel bedurfte. 

Die Bertreter der handwerfsmäßigen Ausübung Fartographifcher 
Thätigfeit werden iveilich erwidern, dafs ja jeder Kartenzeichner gezwungen 
ift, nad) gewiffen Vorlagen zu arbeiten und fie werden der Meinung 
fein, dafs ſich ſomit jeder mehr oder weniger einer fchonungslofen Aus— 
nügung fremder Werfe jchuldig machen miüfste. Sole Einwände müſſen 
jedoh als null und nichtig zurücgewiefen werden, weil es wohl feinem 
Zweifel unterliegt, dafs nur der wijlenfchaftlich hierzu vorbereitete und 
der denfende Kartograph imjtande fein kann, das ihm vorliegende Quellen» 
materiale jelbjtändig zu verarbeiten und damit jeinen Werfen das 
Gepräge einer eigenen, felbjtthätigen Arbeit zu verleihen. 

Wer nicht allein mit der Hand, fondern auch mit dem Kopfe 
arbeitet, der wird in jedem Falle tradhten, die feinem Duellenmateriale 
etwa anhaftenden Fehler zu verbejfern, er wird, wenn er Karten für die 
Zwede des Schulunterrichtes ſchafft, eine pädagogisch richtige Auswahl 
des einzutragenden Stoffes vornehmen und fih nicht damit begnügen, 
ohne jedwede Kritik einfach darauf loszuzeichnen oder die aufzunehmenden 
Dbjecte ohne alle Rückſicht auf ihre Wichtigkeit fo aneinander zu reihen, 
wie es eben die räumlichen Verhältniffe des Kartenblattes gejtatten und 
wie es geeignet fein mag, der Karte ein bejtechendes Außere, einen jo: 
genannten „geihmadvollen“ Anſtrich zu verleihen. 

Es mufs der fahmännifchen Kritif anheimgejtellt werden, ſolche 
Erjcheinungen auf das entfchiedenfte zurüczumweijen und der immer mehr 
um fich greifenden, handwerfsmäßigen Ausbeutung fartographifcher Original: 
arbeiten endlich ein Ziel zu ſetzen. Wie Titerarifche Plagiate in wiſſen— 
chaftlihen Kveifen die wohlverdiente VBerurtheilung und Zurücdweifung 
erfahren, fo foll dies auch im ftrengerer Weife, als es bisher gefchah, 
Hinfichtlich der Fartographifchen Publicationen geiibt werden. Fehlt dem 
betreffenden „Autor“ der richtige Tact, um im irgend einer Weife auf 
die Provenienz feiner Arbeit hinzumweifen, fo muſs es Sade einer uns 
parteiifchen Kritik fein, weitere Kreife auf derartige fartographiiche Frei- 
beutereien gebivend aufmerkſam zu mahen und die Verbreitung folcher 
Plagiate mit allen Kräften zu verhindern. 

In Betreff der Schulfarten kann das jtrengjte Vorgehen feitens 
der für die Approbation diejer Yehrmittel maßgebenden Behörden nur 
von dem heilfamjten Einfluffe fein und niemand follte zur Concurrenz in 
der Borforgung der Schule mit Fartographiihen Unterrichtsmitteln zuge: 
fajjen werden, der jeiner wifjenfhaftlihen Bildung oder feinen 
pädagogifhen Erfahrungen nad dazu nicht berechtigt erfcheint. 
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Freilich) wird ſich dann die Zap Be — auf 
ein ſehr geringes Maß reducieren, aber in jedem Falle wird der Sache 
ſelbſt, das heißt der Geographie als Wiſſenſchaft und als Unterrichts— 
gegenjtand, weit befjer gedient fein, als durch die Überſchwemmung des 
Marktes mit kartographiſchen Producten, die niemals zum Nutzen, immer 
aber nur zum Schaden gereichen können. 

Die bisher nur in ungenügendem Maße gepflegte planmäßige 
Heranbildung von wiſſenſchaftlich, pädagogiſch und techniſch tüchtigen 
Kartographen, alſo von Männern, welche dieſen Titel auch 
wirklich verdienen, wird dann ernſtlich in Erwägung gezogen werden 
müſſen, und wenn es einmal gelungen ſein wird, einen ausgiebigen Nach— 
wuchs an gründlich durchgebildeten Arbeitskräften zu ſchaffen, dann wird 
die Kartographie leichter jene „Klippen“ zu bewältigen imjtande ſein, 
welche heute noch als unüberwunden betrachtet werden müſſen. 


— — 





Zum Unterricht in der Baterlandskunde 
an den öſterreichiſchen Mittelſchulen. 
Don S. Gorge in Wien. 
U. 


Wir hatten im diefer Zeitfchrift Schon Gelegenheit *), ein Moment 
zu beſprechen, durch welches ein gedeihlicherer Unterrihtserfolg in der 
Vaterlandsfunde erzielt werden dürfte, indem wir auf die gelegentliche 
Behandlung von Theilen unferer Monarchie bei der Durdjnahme der 
Nachbarländer hinwiefen. Ein anderes weit bedeutenderes Moment, unfere 
Lehrbücher der Vaterlandsfunde **), bei deren vergleihender Betrachtung 
aber die gefchichtlihen Theile als augerhalb des Rahmens diefer Zeit: 
Schrift liegend entfallen, ſei nun Gegenitand der Erörterung. 

Bor allem conjtatieren wir die Übereinjtimmung der hier zum 
Vergleich herangezogenen Lehrbücher in dem Umfange des Yehritoffes — 
eigentliches Benfum von 60 — TO Seiten für die Unter-, 80 — 100 Seiten 
für die Oberftufe — der bei der zugemeffenen Stundenzahl im ganzen 
wohl nicht als überbürdend betrachtet werden kann. Auch darin zeigt jid) 
zumteijt AÄhnlichkeit, dafs die allgemeine Dispoſition der Zwei- oder Drei— 
theilung in einen alfgemeinen oder phylifch-jtatijtiichen, beziehungsweife 
phyſiſchen und jtatijtifch-culturellen, und in einem befondern, vorzugsweife 
topographifchen Hauptabfchnitt vorherrſcht. Nur Herr gliedert den Stoff 
in einen phyjiich-topographiichen, nach den vier Gruppen der Alpen, des 
Karſtes, der Sudeten und Karpaten behandelt, und in einen ſtatiſtiſchen 


*) Jahrg. IX, Heft II, ©. 33. 

**), Mon peciellen — der Vaterlandskunde legten mir zugrunde: 
Gindely, Shimmer und Steinhaufer, für Obergymmalien, Prag, Tempsky, 
1886; Hannaf, Unter und Oberitufe, Mien, Hölder, 18°6; Herr, für untere 
und mittlere Glafjen, Wien, Gräfer, 1886; KozennJarz, für Mittelfchulen, Mien, 
Hölzel, 1885; Mayer, für die IV. Glafie der Mittelichulen, Prag, Tempsfy, 1555; 
Seibert, für Lehrerbildungs-Anitalten, ebdf., 1885. 
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Behandlung der Kronländer nad jenen vier Gruppen, da Nieder: und 
Oberöſterreich, Krain und das Kiüftenland, Mähren, Sclefien und 
Ungarn in je zwei folche Gebiete fallen, ferner das Donauthal mit feinen 
Zuflüffen an drei verfchiedenen Stellen befchrieben werden muſs. 

Indem wir nun auf die einzelnen Theile übergehen, tritt uns vor 
allem die Drographie entgegen. Inbezug auf diefe jtellen alle unfere 
Bücher bis auf Gindely-Schimmer- Steinhaufer, in dem aus 
nicht gut einleuchtenden Gründen mit dem fegenannten hercynifchen 
Mittelgebirge begounen wird, mit Recht das mächtige Alpengebirge in 
den Vordergrund. Auch jei erwähnt, dafs alle bis auf das eben erwähnte 
nicht nur die einzelnen Zonen, jondern aud die einzelnen Gruppen durch 
die entfprechenden Thalfurchen und Pafsübergänge abgrenzen, was bei 
Seibert, Herr und Diayer befonders genau durchgeführt ift. Bei 
letterem ijt jogar der von uns vollfoinmen gebilligte, bier aber nicht 
iyitematifc ausgeführte Vorgang eingehalten, die Bejchreibung der 
Fluſsthäler der orographijchen Gliederung vorauszufhiden. Es würde ſich 
aber nach unferem Dafürhalten iiberhaupt empfehlen, den hydrographiſchen 
Theil, den wir bei Seibert befonders ausführlih und im Zufammen- 
hange dargejtellt finden, vorauszufchiden, indem derfelbe nit nur für 
Dro: und Topographie den beiten Leitfaden liefert, jondern auch die 
Concentration wejentlich zu fördern vermag. *) Hinfichtlig der Nennung 
von Berggipfeln und Gebirgsgruppen müffen wir im allgemeinen das 
Maßvolle aller Darjtellungen anerkennen, fo dafs nur noch Einzelnheiten, 
die überdies in Klammern gejegt oder durch kleineren Druck ausger 
ichieden find, zu entfallen hätten. Dagegen müſete nantentlic) bei den 
Höhenangaben der DBerggipfel, weniger bei den injtructiveren der Bälle, 
eine weſentliche Bereinfahung durch gänzlihe Streihung oder größere 
Abrundung eintreten. In diefem Falle würden die entiprechenden Fragen 
in Hannaks Unterjtufe und die tabellariihen Zujammenjtellungen bei 
Seibert ſich noch inftructiver geitalten. 

Die Darjtellung der Sudeten bietet im wefentlihen feinen Stoff 
zur Erörterung, nur dafs wir bei Gindely- Shimmer-Steinhaujer 
die dur die Symmetrie der Flufsläufe jo einfach zu vermittelnde Dar: 
fegung der drei Terraſſen vermiljen. 

Eine nähere Beſprechung erfordern aber die Karpaten. Bor allem 
zeigen fich in der Haupteintheilung zwei verfchiedene Richtungen. Seibert, 
Herr und Kozenn-Jarz baben die Dreitheilung in nordweſtliche — 
weniger genau oberungariiche Karpaten genannt — bei denen Herr 
noch eine äußere und innere Zone unterjcheidet —, mittlere oder Wald» 
farpaten und Südojtfarpaten, eine Eintheilung, die ung nad) dem Karten- 
bilde und der Abgrenzung als die en:fprechendite erſcheint; Hanna 
unterfcheidet wohl auch drei gleichfalls nach Flufsthälern und Übergängen 
*) Val. d. Dr. Zur Methodif des geographifchen Unterrichts ꝛc. Jahrg. VIL, 
Heft VD. >. 
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begrenzte Haupttheile, nämlich weſtliche, mittlere und öſtliche Karpaten, 
aber in der Weile, dafs die Tatra ſchon der mittleren, die Waldfarpaten 
dem öſtlichen Theife angehören; endlich unterfcheiden bei Pa 
Mayer, fowie Gindely- Schimmer-Steinhaufer Weſt⸗, Oft 
oder Waldfarpaten und fiebenbürgifches Hochland, gleichfalls nad) Flüffen 
und Päſſen begrenzt. Obgleich die zweite Eintheilungsweife vornehmlich) 
durch) die genaue hhydrographifche Begrenzung der Umnterabtheilungen be— 
ſtechen könnte, jo entfcheiden wir uns doch, wie bereit gejagt, aus 
Gründen der Natürlichkeit und Einfachheit für die Eintheilung bei Herr 
und Seibert, obgleich aud die Darjtellung Hannafs im Gegenjate 
zu den übrigen maßvoll genannt werden muſs. 

Da wir von der Hhdrographie die Flüſſe zum Theil ſchon in der 
Beiprehung der Orographie vorweggenommen haben, fo bleibt ung im 
wejentlihen nur die Betrachtung der jtehenden Gewäſſer, vorzugsweije 
des Meeres, übrig. So anerfennend wir uns auch über die Behandlung 
der Flüſſe und Seen bei Seibert — die durd) die tabellariſchen Über⸗ 
ſichten noch gewinnt — äußern müſſen, ſo können wir uns doch mit 
deſſen, ſowie Gindely-Schimmer-Steinhauſers Darſtellung des 
Meeres in dieſem Zuſammenhange nicht ganz befreunden; dieſelbe findet 
nah unſerem Dafürhalten bejjer mit Hannak, Herr, Mayer und 
Kozenn- Jarz ihren Platz bei der horizontalen Gliederung, die wohl 
namentlih auf der Oberſtufe in vergleihender Hinficht ausführlicher 
fein jollte. 

Am Schluffe unferer Befprehung der phyfisch-geographiichen Theile 
wollen wir noch erwähnen, daſs der Abjchnitt über das Klima bei allen, 
mit Ausnahme Herrs, wohl richtiger erſt am Schlufje jener Abtheilung 
feinen Plat findet, da das Klima doch ebenſo von der horizontalen und 
verticalen Gliederung, als von der geographiichen Yage bedingt ijt und 
die Kenntnis der erjteren Momente vorausfekt. 

In der fogenannten Statijtif, ein Ausdrud, den mit Recht nament- 
(ic auf der Unterjtufe alle bi8 auf Herr meiden, fommt zunächſt die Größe 
der Monarchie, die der einzelnen Pronländer und deren Bevölferungszahlen 
in Betracht. Es kann die Überjichtlichfeit nicht fördern, wenn bei Hannak 
und Mayer im Gegenjat zu den andern jene beiden Tabellen fich an 
verfchiedenen Stellen finden, wodurh auch die Berechnung der relativen 
Bevölkerung erfchwert wird. Dagegen müſſen wir erjterem in der Ober- 
jtufe — in geringerem Maße wäre e8 auc in der Unterjtufe am Platz 
— umd Herr es als Verdienſt anrechnen, daſs fie auch die anderen 
europäifchen Länder zum VBergleiche herangezogen haben, weil erſt hierdurch 
das todte ZJahlenmaterial an Bedeutung und Interefje für die Schüler 
gewinnt. Dagegen fönnen wir es nicht billigen, wenn in den beiden Ober- 
jtufen von Hannafund Gindely- Shimmer-Steinhaufer aus- 
führlicher die Zunahme der Bevölferung oder überhaupt die Cintheilung 
nad Geſchlecht, Alter und Stand behandelt wird, weil dies eben zu fehr 
„ſtatiſtiſch‘“ iſt. Die fiir unfere Monarchie jo bedeutfame Vertheilung der 
Bevölkerung nah Nationalitäten und Confeſſionen ijt in allen Darjtellungen 
bis auf Kozenn-Jarz, in deſſen allgemeinem Theile dies Moment 
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zu dürftig behandelt wird, recht gelungen, nur wiünfchten wir zum Theil 
in den Zahlen eine größere Abrundung. 

Zu dem Abfchnitte über die Cultur der Bevölferung, die zumeijt 
in eine materielle und geijtige Cultur gefchieden wird, müſſen wir be— 
merken, dajs wir diefe Ausdrücke für die Unterjtufe für nicht Leicht faſs— 
bar halten, dajs aber auch diefe beiden Gebiete nicht jo Scharf abgegrenzt 
werden fünnen. Entfprechender erichienen uns bei Mayer und Kozenn- 
Jarz für eriteres gebrauchte Überfchriften wie: „Wirtfchaftliche Ver- 
hältniffe und Ermwerbsquellen der Bevölkerung“. Des meitern find die 
Unterabtheilungen über Land- und Forjtwirtichaft, Viehzucht, Jagd und 
Fifcherei viel zu allgemein und können erit durch graphiiche Darjtellungen 
— die bei Seibert einfacher und überfichtliher als die Kärtchen 
bei Mayer und Gindely- Shimmer-Steinhaufer — veran- 
ſchaulicht werden. Beſſer find die Abfchnitte über Bergbau und In— 
duftrie, in denen wir Seibert, Gindely- Shimmer-Steinhaufer, 
Hannak und Herr hervorheben müſſen. Daſs ferner auf die Dar: 
jtellung des Eırjenbahnneges, dag immer höhere Bedeutung geminnt, 
großes Gewicht gelegt wurde, billigen wir vollfommen. Hervorheben 
müſſen wir diesbezüglich die (wenn auch etwas zu ausführliche) tabellarifche 
Überfiht und die Betonung von Oſterreichs Antheil an den europäifchen 
Hauptlinien bei Seibert, fomie die zwedmäßig angebrachten Fragen 
bei Hannaf; mangelhaft bedacht iſt diefe jo michtige Partie bei 
Sindely Shimmer- Steinhaufer und Kozenn-Jarz. Bei dem 
Abfchnitte über Handel vermiffen wir in der ſonſt ausführlichen Dar- 
jtellung Seiberts die Erwähnung der Handelsfammern als der be- 
rufenen DBertreter desfelben. 

Der Abſchnitt über geijtige Cultur gliedert fih in Clerus und 
Schulen. Erjterer hat namentlih in feiner fo wichtigen hierarchiſchen 
Gliederung bejondere Berücjichtigung bei Seibert, Tettere wieder durch 
den Vergleich der heimifchen Volksbildung mit den anderen europäifchen 
Eulturftaaten eine interejjante Darjtellung in Hannafs Oberjtufe ger 
funden, wie denn felbjtverjtändlich diefe Partie bei der Jugend immer 
Anklang findet. 

Den Schlufs des fogenannten ftatijtifhen Hauptabfchnittes bei den 
einen Darjtellungen bildet die Verfaſſung und Verwaltung. Ganz mijjen 
wir hier erjtere bei Seibert*) nur ungern, fünnen uns aber auch mit 
den anderen Darjtellungen, namentlich Hannaks, auch in der jett 
fürzeren Faſſung nicht befreunden. Motiviert wurde früher diefe Behand- 
(ungsweife damit, dafs viele Schüler nad) abfolvierten Unterclafjen einer 
Mittelfchule fonjt feine Gelegenheit hätten, über dergleichen für den Bürger 


Daſs in meinem Lehrbuche, welches für den dritten Jahrgang der öiterr. 
Lehrerbildungsanitalten beitimmt it, die Verfaſſung nicht berührt ift, hat feinen 
Grund im Lehrplane, melcher diefen Gegenftand dem Geſchichts unterrichte (im 
jelben Jahrgange) zumeist. Das hierfür beitimmte Buh Hannaks: „Diterr. 
Gefhichte für Lehrerbildungs: Anftalten” bringt auch hierüber voll: 
fommen genug. Es fonnte daher in meinem Buche nur die Verwaltung be 
trachtet werden. Seibert. 
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eines conjtitutionellen Staates wichtige Berhältniffe fich zu belehren. Diefe 
Begründung trifft nicht ganz zu, weil die Unterclaffen einer Weittelfchule 
aus mannigfahen Gründen immer mehr aufhören, eine abgejchlojjene 
Bildung zu vermitteln. Übrigens find diefe Dinge für die Unterjtufe oft 
zu ſchwierig, fowie namentlih inbezug auf BVerfaffungsgefchichte, Juſtiz, 
Finanzen und jenfeitige Verwaltung zu umfaljend, was theilmeife aud) 
für die Oberjtufe gilt, in der bei Gindely-Schimmer- Stein 
hauſer, fowie bei Seibert im Gegenfaß zu den anderen mehr Maß 
gehalten wird. 

Wir fommen num zur legten Hauptabtheilung, welche die Topo— 
graphie der beiderfeitigen Kronländer und der occupierten Gebiete be- 
handelt. Hier bricht fich immer mehr die Erfenntnis Bahn, dafs eine 
Aufzählung der Orte mit ihren Meerfwürdigfeiten nicht genügt, daſs viel» 
mehr ein Natur» und Eulturbild des Landes geliefert werden mufs, meil 
jo die bereitd gewonnenen Kenntniffe am bejten zufanmmengefajst und er— 
weitert würden. 

Relativ am volljtändigiten ift diefem Momente bei Kozenn-Jarz 
und Seibert Rechnung getragen, während bei Gindely- Schimmer: 
Steinhaufer und Hannaf in der Oberjtufe — in der Unterjtufe 
werden wohl folhe Zufammenjtellungen anmerfungsweife empfohlen — 
bei jedem Kronlande nur die Vertheilung der Nationalitäten und Con— 
fejlionen angeführt wird; endlih bringen Herr und Mayer wohl 
fleinere Überfichten, doch find fie nicht ausreichend. Auch hinſichtlich der 
Aufzählung der Orte macht ſich noch immer eine doppelte Strömung 
geltend. Der einen, nämlid nur die wichtigſten anzuführen, — die wir, ab» 
gejehen vom Momente der Überbitrdung ſchon aus dem Grunde fir die 
richtigere halten, weil jenes mehr Sade der Karte, beziehungsweile des 
topographiichen Yerifons und überdies in der Schule ebenjo langweilig 
als unpädagogifch wäre, — folgen befonders Seibert und theilweife 
Gindely- Shimmer-Steinhaufer; Hannaf, deifen Gruppierung 
und Betonung der Localitäten wir gerne anerkennen, bietet noch immer, 
namentlich in den dftlihen und nördlichen Ländern, zu viel; zum Theil 
gilt dies auh von Mayer und Herr, namentlih aber von Kozenn— 
Jarz, woſelbſt vielleiht jene Meinung obwaltet, dajs das Lehrbuch 
gleihfam als eine von der Karte übertragene Tabelle zu betrachten ſei. 
Wir möchten aber hier nochmals das Argument geltend machen, daſs 
bei der Größe unferer Monarchie und der itaatlichen Anzahl der Kron— 
(änder die Gefahr der Überbürdung namentlic auf der Unterjtufe droht, 
fowie dajs, fall von Standpunfte der einzelnen Krouländer Bedenfen 
auftauchen follten, durch eine fpecielle Heimatefunde, deren Einreihung 
in dem Lehrplan der Mittelichulen nicht ganz abzuweiſen iſt, abgeholfen 
werden fünnte. 

Am Ende unjerer Betradtung gelangen wir doch zu dem im 
wejentlichen berechtigten Schluſſe, daſs unfere Yehrbücher der Vaterlands- 
funde in der bereits gefennzeichneten Abjtufung fic) als brauchbare und 
gute Yehrbehelfe erweifen und dajs deren Verfaſſer ſich dadurd) wohl— 
verdient gemacht haben, indem fie dazu beitragen, dafs das von ihnen, 
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ſowie von uns Lehrern, die wir uns jener Bücher in der Schule bedienen, 
angeſtrebte Ziel, der Jugend eine genaue Kenntnis unſeres Vaterlandes zu 
vermitteln, erreicht wird. 


Bas niederöſterreichiſche Waldviertel. 
Ein gepgraphilches Charakterbild. 


Nah I. Allram. 


Das niederdjterreichiiche Waldviertel hat weder eine natiirliche, noch 
eine fünjtlihe Gemarkung. Viele dehnen den Begriff „Waldviertel“ über 
das ganze Viertel ober dem Manhartsberg aus, obwohl die ſchöne Gegend 
am linfen Donauufer vom Weinsbergermwald über das düſtere 
Isperthal — eigentlih ein tiefeingefchnittener Graben — bis zu den 
Ufern der Krems den felbjtändigen Namen „Wachau“ führt. 

Am beiten läſst ſich das eigentliche Waldviertel wohl durch das 
Gebiet des Kamp, der Thaya und der Yeinfig mit den drei politijchen 
Bezirken Horn, Waidhofen an der Thaya und Zwettl abgrenzen, welche 
drei Städte aud) die Hauptorte des Waldviertels find. Bon den genannten 
Flüſſen gehören die erjten zwei dem Donaugebiet an, während die braune 
Yeinfig mit ihren über ausgedehnte Moorfelder fließenden Nebenwällern 
als böhmifche Yufchnig in die Moldau mindert und jo das einzige 
Gewäſſer ijt, welches von Niederöjterreih dem Nordieegebiet angehört. 

Wie das an verborgenen Schönheiten und Lieblichen Yandidaften 
reiche Yändchen ob dem Wanhartsberge zu feinem Namen fam, wird 
einem fofort Har, wenn man in dem ausgedehnten Wäldern wandelt, 
welche vor fünfzig Jahren bis zu zwei Fünftel dem Uxrbejtande angehörten 
und die noch heute gegen 40 Procent des productiven Bodens in dem 
meijt hügeligen Yande bededen, obwohl tagtäglich die herrlichiten Fichten, 
Tannen, Föhren und Buchen dem menjchlihen Bedürfniſſe als Brennz, 
Werf- oder Bauholz zum Opfer fallen. 

Unter den legten Babenbergern erdröhnten zum erjtenmtale 
die Urwälder am oberen Kamp von den wuchtigen Artichlägen fremder 
Anfiedler, die von ihren Waldhütten aus nad) allen Richtungen die Wildnis 
lichteten und dann die abgeholzten Stellen um die Gehöfte urbar machten 
und bebauten. So entwidelten fich die Anfiedlungen zu Gemeinden, die 
ſich beim Zuſammentreffen Grenze und Namen gaben, welcd letztere fehr 
häufig das bezeichnende Grundwort „Schlag“ oder „Reit“ von den Zeit- 
wörtern „Ichlagen“ und „reuten“ (ausroden) haben. Bon den ungefähr 
40 Namen diefer Art jeien als Beifpiel nur erwähnt: Kirchſchlag, Arm— 
ichlag, Pfaffenſchlag, Yangichlag, Ulrichsſchlag, Grafenſchlag, Wappoltenreit, 
Minnigreit, Eljenreit u. f. w., welde alle in der Nähe von Gutsherr- 
ihaften liegen, deren Forjte jowie die Kfojterwälder eine große Ausdehnung 
— bis zu 1700 Hektar — haben und von tüchtigen Forjtwirten eine aus- 
gezeichnete Pflege geniefen, was man von den Gemeindewaldungen leider 
nicht immer jagen kann. 
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Wie jehr das Waldviertel noch immer feinen Namen verdient, 
beweist die jtatijtifch nachgewiefene Thatſache, dajs auf jeden Bewohner 
ein halbes Hektar Wald fommt, und dafs jeder Ort von einem nahen 
Kranz immergrüner Wälder umfchloffen ift, die ewig harzduftend balfamifchen 
Hauch ausjtrömen, was die alljährlich zahlreicher werdenden Sommer- 
feifhler recht gut wiffen. Hamerling jagt daher mit Recht: „Der 
Wald iſt Herr in diefem Lande; auch Wiefen und Feldern drüdt er fein 
Siegel auf und man fieht, dajs diefe Grund und Boden nur gleichjam 
von ihm zu Lehen haben. Mitten auf Wiefen bemerft man Hügel, wie 
Maufwurfshügel, aber von der Größe der Ameifenhaufen, reichlich bewachſen 
nit Heidefraut. Wachholdergeſträuch wuchert auf Kleinen Srastriften zwifchen 
den Adern. Haferjtauden, die zur Zeit, wenn die Nüffe reifen, einen 
angenehmen Geruch verbreiten, ftehen dicht am den Rainen, dazwiſchen das 
unvermeidlice Heidefraut — und nicht bloß Heidefraut, jondern aud) Wald- 
moos poljtert die Raine, fowie die Hügel der Wiefengründe. Yauter vor: 
gejchobene Pojten des Waldes, des fouverünen Beherrfchers der Yandfchaft ! 

Hinter dem grünen Wälderfhmud, wird man denfen, müſſe der 
Reiz des bebauten Aderlandes zurücdtreten. Im Gegentheil! Nirgends 
jtehen die Saatfelder jchöner über weite Streden verbreitet, das Auge 
erfreuend durch die Farbenpracht der Blüten jener Fruchtarten, die hier 
vorzugsmeife gebaut werden. Was kann man fich Herrlicheres denken, als 
weitgedehnte, purpurblühende Mohnfelder? Was fpricht das Auge finniger 
an, als der zarte blaubfühende Yeitt, auf weiten Streden im Windhaud) 
wallend und wogend? Diefer bezaubernd ſchöne Anblick blühender Mohn— 
und Yeinfelder, anderswo jo jelten, hier it er etwas Gewöhnliches! Dazu 
die umabjehbaren Roggenfelder im Glanze der goldenen Ahren! Und hat 
am Ende nicht jelbjt die Kartoffel — der Stolz des Waldvierilers — 
ganz hübſche Blüten, wie irgend eine der jtolzeren Schweitern aus dem 
Solaneengeichlechte ?* 

So ſchildert Hamerling feine Heimat, das Waldviertel. — Der 
Pandwirt ijt allerdings nicht jo begeiltert von dem Erträgnis des heimat- 
fihen Bodens. Er verfucht es mit allen möglichen Früchten, mit Kraut 
und Rüben, Hopfen und Wein, mujs aber bei einer mittleren Jahres- 
temperatur von 10 Grad Geljius hauptfählih Getreide (Hafer) und 
Kartoffel bauen, welche auf der harten Urgejteinserde faum 3 Procent 
des Capitals tragen. Die Karioffel, welche durd einen Glasführer aus 
Arbesbach, Namens Andreas Kreuzer, vor ungefähr 120 Jahren 
im Waldviertel befannt wurde, bildet feit diefer Zeit die Hauptnahrun., 
ja oft fogar die einzige und liebjte Speife der armen Bevölferung. In 
einigen Gegenden verfucht man die Weide zur Korbflechterei zu pflanzen, 
aber ohne Lejonderen Erfolg, Die Leute fühlen ji im ihren Hand- 
webejtühlen zuhaufe viel wohler, und wenn die nothmwendigite Arbeit 
gethan it, tanzt das Weberfchiffchen mir dem Wollfanen unter dem gleich- 
mäßigen Tritte und Schlag des Webers luſtig bin umd her und bringt 
dem fleifigen Arbeiter einen täglichen Yohn von 20 bis 30 kr., den er 
jeden Samstag, wern das fertige Stüd dem Fabrifanten, oder befjer, in 
die Factorei abgeliefert worden ijt, für die ganze Arbeit zufammen erhält. 
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Es beſtehen natürlich auch mechaniſche Webereien mit Dampf- und Wajjer- 
betrieb und der bedeutendſte Ort iſt in dieſer Hinſicht der Markt Groß— 
Siegharts, wo Ritter v. Mallenthein im vorigen Jahrhundert die 
erjte größere Manufacturei einführte. Derjelbe ließ Färber aus Schwaben, 
Schafmwollarbeiter aus Brabant und Tuchmacher aus Sachſen fommen 
und machte Groß-Siegharts zum Mittelpunft des Leinenhandels im 
Viertel ob dem Manhartsberge. Nach feinem Tode gieng es aber wieder 
raſch abwärts, bis der große Kaiſer Joſſef II. 1783 den Ginzelverfauf 
gejtattete, demzufolge jeder Weber ſelbſt feine Ware feilbieten Fonnte, 
was bis dahin nicht gejtattet war. Und jo durchzogen vor 100 Jahren 
die erjten Verfäufer mit ihren Sraren auf dem Rücken als Bandl— 
främer die Welt und brachten dem Waldviertel, das fie überall und 
jederzeit mit Stolz ihre Heimat nannten, den Spottnamen das „Bandl- 
kramerlandl“ mit nachhaufe. Die Hausmweberei nahm bald wieder einen er- 
freulihen Auffhwung. Anfangs machte man nur , Bandl“, dann fo'gten aber 
auch Tuchwaren, Bardente und heute bejtehen in Groß-Siegharts, 
Dietmanns, Waidhofen, Shrems, Hoheneih, Kleedorf, 
Gmünd, Yitfhau, Heidenreidhjtein, Weitra und Zwettl 
große Fabrifen, welche Meöbeljtoffe, Teppiche, Sammt, Seide, Chenille- 
vorhänge u. f. w. im großen erzeugen und die Weber des Waldviertels 
beichäftigen. Nebſt der Webeinduftrie nimmt wohl die Glasfabrication den 
hervorragendjten Plag im Waldviertel ein, und zwar befindet jich diejelbe 
ausschlieglich in den Händen der Firma Stölzles Söhne, welche in 
fünf Anfiedlungen große (Slasöfen und Schleifereien befigen, deren Haupt— 
fig Nagelberg iſt. Die Ofen find mit mehrjtündiger Unterbrechung 
jtet8 im Betrieb und bejchäftigen jahraus jahrein Zaufende von ein- 
gewanderten Glasbläfern und heimifchen Arbeitern mit Weib und Kind. 
Andere Fabriken des Waldviertels erzeugen Knöpfe, Thonwaren, Gummi— 
züge, Feigenkaffee ꝛc. und in allernenejter Zeit wird aus dem rothen Zorfe 
der Hochmoore bei Schrems die erite Zorfitren in Niederöfterreich 
gewonnen, weldhe Stroh und anderes Streumaterial eriegen fol. Die 
zahlreichen Wajjermühlen mülfen immer mehr den Kunjtmühlen weichen 
und mit ihnen ſchwinden wohl die ſchönſten Zierden der Lieblichen Thäler 
des Waldviertels. Erwähnenswert ijt noch die Uhrenerzeugung in Karl— 
jtein, wo fich auch eine Uhrmacherſchule befindet. Die Erzeugniffe gehen 
größtentheils mittelſt Franz Iofef- Bahn nah Wien, wo die meijten 
Babrifanten Niederlagen oder Abnehmer haben. Seinerzeit wurde als 
Verfehrsweg die Kaiferjtraße, welche von Wien nad) Prag geht, benützt; 
diefe, wie überhaupt alle Straßen des Waldviertels, iſt gut gebaut und 
ihres vortrefflihen Schotters halber recht gut erhalten. Ein großer Handel 
wird mit Rindern nad) außen und mit Schweinen im Runde felbjt betrieben. 
Auf den Vieh: und Wochenmärkten des Waldviertels geht es immer hübſch 
lebhaft her und es ijt nicht uminterefjant, bei einem folchen Handel Vieh— 
händler und Bauern zu beobadten, wie einer den anderen mit Grob» 
heiten, Schmeicheleien, Schimpfworten und Kofenamen zu überbieten und 
zu übervortheilen ſucht wobei unaufhörlic in die dargebotene offene Rechte 
geichlagen wird, dafs es weithin fchallt. Der Schweineverfauf wird 
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größtentheil8 in den einzelnen Orten durch Zwiſchen- und Unterhändler 
betrieben, denn die Herrenleute, weldhe der Waldviertler Volkswitz 
nit „Schweinecavaliere” bezeichnet, gehören zu den Reichſten des Yandes. 
Sonjt ift die Bevölkerung des Waldviertels größtentheils arm. Die Orte 
Jind ſtark bewohnt *); es fommen 53 Einwohner auf einen Quadrat: 
Kilometer, und zwar wiegen die Frauen bedeutend vor, was namentlich 
von Dobersberg, Gföhl, Gehrungs, Raabe, Schrems, Weitra, Zwettl, 
Allentjteig, Horn, Langenlois und Waidhofen gilt, wo auf 400 Männer 
oft 600 Frauen fommen. Trotzdem wird aber wenig geheiratet, da auf 
55 Paare nur eine Hochzeit fällt; auf je 27 Bewohner kommt eine 
Geburt und auf je 34 ein Sterbefall, und es ijt längjt befannt, dafs 
die älteften Greife und Greifinnen Niederditerreich8 im Gebiete des Man— 
hartsberges angetroffen werden. Bon den jtellungspflichtigen Recruten 
ijt jeder zweite Mann tauglich, und zwar werden die meijten zum 14. In— 
fanterie-Regiment (Heß) einnereiht, deſſen Fahne ſchon manchen treuen 
Sohn des Waldvieriels für Oſterreich ſterben ſah. Bezüglich des Standes 
ſind unter taufend Bewohnern ungefähr 2 Geiſtliche, 4 active Beamte, 
3 Yehrer, 2 Lande und Forftwirte, 460 Bauern, 230 Dienjtleute, 
54 Weber und 200 Gemerbsleute. Im confefjioneller Beziehung find 
im Waldviertel nahezu 4000 Juden und nur 800 Broteitanten anfällig; 
alle anderen befennen fich zur katholiſchen Kirche. 

Der Waldviertler Bauer iſt arbeitfam und hält fehr an alten 
Gebräuchen und Sitten. Er geht jeden Sonn= und Feiertag in die Kirche 
und trägt dabei fein Fejtkleid nach altmodiihem Schnitt. Eine befondere 
MWaldviertler Tracht gibt es nicht, und die jungen Yeute hinfen gerne 
mit der Mode. Der Menjchenfchlag ijt mittelgroß, nervig, zäh, braun: 
haurig und braunäugig, regelmäßig gewachfen, weichherzig, treu und 
redlich. Gegen Fremde zeigt fih der Eingeborene ſtets gaitfrei und höflich). 
Fiir Wohlthaten immer dankbar, ift der Ärmſte recht genügfam und mit 
jeinem Los zufrieden. 

Daſs das Waldviertel auch im geiitiger Beziehung fleißig mitfchreitet, 
davon geben die zahlreichen Bildungsjtätten ein glänzendes Zeugnis. In 
jedem Dorfe bejteht ſchon eine Schule, zumetft in neuen Gebäuden, die 
leider immer dicht an die Straße gebaut find; mit der Größe des Ortes 
jteigt auch die Glafjenzahl, und in Waidhofen an der Thaya, ſowie in 
Horn befinden, fich trefflihe Mittelfhulen. Der Schulbefuch wird alljähr- 
[ich befjer und auch die Lernerfolge, auf welche die pflichteifrige Lehrer— 
Schaft des Waldviertel8 mit Stolz jederzeit hinweifen fan. Das wohlthätige 
Stift Zwettl, im deſſen Nähe ſich auch die landwirtfchaftlihe Schule 
„Edelhof“ befindet, bereitet in jedem Yahre zwölf Sängerfnaben unent— 
geltlich zur Prüfung über die erjte und zweite Gymmnafialclaffe vor. Ein 
jolher Sängerfnabe war auch feinerzeit Robert Hamerling, der gefeierte 
Dichter von heute, welcher vor nicht ganz fünfzig Jahren feine Studien- 
faufbahn im Eiftercienferjtift Zwettl begonnen hat, das jtolz auf feinen 

) Wenn wir unter dem Waldviertel die eingangs genannten 3 politischen 


Bezirke (= Bezirkshauptmannſchaften) verftehen, fo beträgt deilen Einmohnerichaft 
etwas über 200.000 Berfonen. D. R. 
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einitigen Zögling ijt und dem auch er wie überhaupt feiner Heimat jtets 
eine freundliche Erinnerung und rührende Anhänglichfeit bewahrt hat. 

Und verdient das Waldviertel auch eine folhe Liebe? Gewifs! 
Unſere Touriften wagen auf unzugänglichen Höhen ihr Yeben und könnten 
fo bequem die jchöniten Partien im Wienerwald oder im Waldviertel 
machen. Denn wie viele Wiener fennen den herrlichen Wienerwald, wie 
viele Waloviertler ihr engeres Heimatland, den Köni.swald, die Pernau 
und Höllfehlucht bei Arbesbach, das Rabenloch bei Engeljtein, die Schwarzau 
und das Gabrielenthal bei Weitra, Hoheneih und Yudwigsthal bei 
Schrems u. ſ. w.? Ferner das romantifche Thayathal um Raabe und 
Drojendorf, jowie den ritterlihen Kamp mit jeinen Fleineren Brüdern, 
dem mittleren und dem Purzlfamp, die alle drei eine Uberrafchung um 
die andere bieten. Und wer es nicht glauben will, dajs der große Kamp 
der Rhein des Waldviertel it, der wandere einmal von dem gajt- 
freundlichen Stift Zwettl an den Ortichaften, Ruinen, Burgen und 
Schlöſſern von Fichtenfels, Ottenjtein, Dobra, Krumau, Rinder burg, 
Schauenjiein, Steinegg, Stift Altenburg, Nofenburg, Stallegg, Rampeag 
und Gers hinab. Zu einem Gefammtüberblid über das Waldviertel eignen 
fi) vorzugsweife zwei Punfte, und zwar die Ruine Arbesbach, weldye wie 
ein riefiger Stodzahn am oberen Kamp in die Yüfte ragt, und das bemooste 
Haupt des „Nebeljtein“ mit feiner Frum nen Nafe. Bon bier jieht man 
- das Ländchen zu Füßen in feiner ganzen Pracht und Herrlichkeit Liegen, 
bei deren Anblick aud der Fremde es begreiflich finden wird, dafs jich 
der Waldviertler, wo immer ihn das Schickſal Hinrufen mag, zurücjehnt 
nah den Wäldern feiner Heimat. 
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Unter den landläufigen, feineswegs aber immer richtigen Anſchauungen 
über die Verhältniffe der materiellen Cultur der verfchiedenen Länder ijt 
namentlich auch die verbreitet, dajs in Spanien Acderbau, Handel und 
Gewerbe ganz und gar darnieder liegen. 

Wenn num auch nicht behauptet werden kann, dafs hierin gerade 
das Gegentheil bejteht, jo mufs doch darauf hingewiefen werden, dajs die 
Berhältniffe, wie fie heute find, Feineswegs jo troitloje genannt werden 
fünnen, als herfümmlich vielfad geglaubt wird. Die Zeitihrift „Aus 
allen Welttheilen“ brachte hierüber vor einiger Zeit einen auf 
amtlihe Quellen gejtüßten Bericht, aus dem wir im Nach: 
jtehenden das Wichtigite wiedergeben; die Leſer können ſich daraus am 
beiten ſelbſt ein Urtheil bilden. 

Der Haupfig der In duſtrie und Gewerbe ijt von jeher in 
Catalonien; außerdem nehmen die Provinzen Balenciaund Murcia 
daran bedeutenden Antheil, während die iibrigen Provinzen des Yandes 
ji mehr dem Aderbau widmen. Andalujien produciert feine Weine, 
getrocknete Trauben, Apfelfinen, Citronen, Ol und Zuderrohr, die Er: 
gebnifje feiner Minen, Weizen, Korfe, mit einem Worte alles, was die 
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Landwirtſchaft hervorbringt und aus dem Boden gewonnen wird. Abge— 
ſehen von der Zuckerfabrication iſt ihr gewerblicher Reichthum unbe— 
deutend. In Eſtremadura findet man hauptſächlich bedeutende Schweine— 
zucht. Toledo beſitzt einige Seidenſpinnereien und rühmt ſich auch noch 
Säbel und Degen zu fabricieren; dieſe aber, von ſehr zweifelhaftem Wert, 
überſchreiten die Grenzen der Provinz nicht. Die beiden Caſtilien, 
veih an Weizen, weifen großen Handel in Mehl auf, welches alles nad) 
Santander, vermitteljt eines vor 50 Jahren erbauten Canals, geſchickt, 
zum größten Theil nad) den fpanifchen Antillen ausgeführt wird. Aſturien 
und Gallizien find ebenfalls aderbauende Gebiete. — Wohl find in 
den ebenbenannten Provinzen vereinzelte Indujtriezweige zu verzeichnen, 
wie 3. B. die Fabrication von Tuch, Yeinwand, Leder und fpeciell von 
Papier, doch erzielen fie nur unbedeutende Reſultate im Verhältnis zu 
den wirklich induftriellen Provinzen. 

Wie in vielen Hafenplägen Spaniens, jo hat aud in Barcelona 
Deutfchlands Handel immer mehr und mehr um fich gegriffen, jo dais 
Deutichland jet den anderen europäiſchen Staaten gegenüber eine der 
wichtigjten Stellungen einnimmt. Außerdem iſt Barcelonas Handels- 
verfehr mit allen europäifchen Staaten und den Spanischen Colonien ſehr 
bedeutend. 

Valencia fann fomohl vom Standpunkte des Aderbaues wie der 
Induſtrie als eine der glüclichiten Provinzen Spaniens angejehen werden. 
Wein, Seide, Wolle, Reis, Safran, OL, Arahiden*), Hanf, Flache, 
Apfelfinen, Feigen, Mandeln, alles bringt der fruchtbare Boden dieſes 
glücklichen Küftenlandes in reicher Fülle hervor, während zu gleicher Zeit 
feine Induftrie eine große Vervollkommnung in der Fabrication von Seiden- 
und anderen Stoffen, Seife, Papier, Fächer zc. zeigt. Man kann wohl 
kehaupten, dafs nirgends jchönere Seidenjtoffe gewebt werden. 

Eine ganz befondere Specialität ijt hier die Fabrication von Fächern, 
deren Gebraud wohl in feinem Yande fo allgemein ift, wie in Spanien, 
wo man fi eine Dame ohne Fächer nicht denken kann. Als das Edict 
von Nantes zahlreiche Franzofen außer Yandes trieb, wollte es der Zufall, 
daß ſich jujt die Fächerfabrifanten in Valencia anfiedelten, und von diefer 
Zeit her datiert fih der Sig diefer Kunjt in der Provinz Valencia, in 
deren Hauptjtadt allein 14 Fabriken diefer Art bejtehen, welche jede 
wenigſtens 40 bis 60 Arbeiter bejchäftigt. Es fällt ſchwer, genau anzugeben, 
wie groß der Handel mit Fächern von Valencia aus it, denn obgleich die 
jtatijtifchen Angaben der Schiffsverfendungen genau find, laſſen diejenigen 
der Eifenbahnen in diefer Hinficht viel zu wünſchen übrig. Dennoch hat 
man fejtgejtellt, dafs jährlid circa 130.000 Ag folder in Valenzia 
fabricierter Fächer verfchict werden, welche einen Wert von 4—5 Mill. 
Pejetas**) repräfentieren. Den wichtigjten Artifel des Exportes bilden 
aber doch die Apfeljinen, denn im Jahre 18852 3. B. wurden fir 14 Mill. 
Pefetas hiervon allein nach England, Franfreih und den Vereinigten 


*) Erdnuſs, Erdmandel. 
*) 1 Peſeta = 1 Frank = */, Mark = 40 fr. Goldwährung. 
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Staaten verſchickt. — Auch der Weinbau Valencias blüht (durchſchnittlich 
per Sahr 850.000 Al). 

Die traurigen Berhältniffe in den Weinbergen Frankreichs haben 
fi) die Weinhändler Valencias fehr zunutze gemacht, indem fie die 
Preiſe in den fetten 10 Jahren auf das Dreifache hinauf brachten. Frifche 
Früchte und frühes Gemüſe find ebenfall® bedeutende Yandelsarıifel 
Valencias, die befonders als Eilgutwaren nad Paris verfandt werden. 

Die Hafenftadt Alicante, Hauptitadt der Provinz gleichen Namens, 
bejigt eine der bejten Rheden Spaniens, welche für die Stadt von uns 
ihäßbarem Wert iſt, und deren Bedeutung feit der Gröffnung der 
Sifenbahn, welche die Stadt feit 1858 mit dem Innern verbindet, von 
Jahr zu Jahr jteigt. Das ganze commercielle Leben Alicantes concentriert 
jih am Hafen, deſſen Quais oft für die Menge der Waren nicht aus- 
langen. Ein buntes Durcheinander von Schiffen fchaufelt jih auf dem 
Waſſer, und die heiße Sonne brennt auf gar verjchiedene Flaggen ; 
England, Frankreich, Schweden, Norwegen, Italien, Deutfchland. Holland, 
Amerifa, Diterreic) und Rufsland, alles ijt bier vertreten. 

Die Provinz Altcante iit gebirgig und jtredenweife fehr unfruchtbar. 
Im Norden jedoch, in der Nähe von Denia und im Süden bei Orihuela 
gibt es fruchtbare Gegenden, die eine Fräftige Vegetation aufweilen und 
viel und vortrefflichen Wein erzeugen, deifen Ausfuhr einen Hauptpoiten 
des Hafens von Alicante bildet. An Producten der Pandwirtichaft find, 
neben dem Wein Hanf, Süßholz, Safran, Anis, Datteln, Feigen, Oliven, 
Pfeffer, Apfelfinen, Granaten, Fohannisbrot und Citronen die wefentlichiten. 
Unter den wichtigſten Plägen der Provinz nennen wir: Alcoy, feiner 
regen commerciellen Thätigfeit wegen bemerfenswert. Hier werden jähr— 
lid circa 30.000 Stücke feines Tuch und Flanell gewebt, 25.000 Nies 
Schreibpapier und 200.000 Ries Eigarettenpapier fabriciert. In Cre— 
pillente findet man bedeuteude Fabriken und Meanufacturen von Spart- 
gras, Teppichen und aus Jute und Binſen geflochtene Matten. Dieſe 
Stadt unterhält mit Deutjhland, Holland und ſelbſt Amerifa einen 
regen Handel feiner Producte, von denen fie jährlich circa 60.000 Tonnen 
ausführt. — Der Hafen von Denia bildete früher einen herrlichen 
natürlihen Zufluchtsort für die von ſchlechtem Wetter überrafchten Schiffe, 
der aber durch Nadläffigkeit ganz zugrunde geht. Engliſche Schiffe 
bringen von hier getrodnete Trauben (Paſas) nad) England, den Ver— 
einigten Staaten und den Canariſchen Inſeln. — Elche ijt außer feiner 
Induſtrie von „Alpargatas“, einer Art Schuhzeug, welches aus Jute 
und einheimifhem Hanf fabriciert wird, befonders befannt feiner Balmen 
wegen, welde 2 bis 3 Jahrhunderte alt find. — Diejes ijt vielleicht 
die einzige Stadt in Spanien, wo die Eultur der Palme geregelt und 
mit Berjtand betrieben wird. Der Boden erfordert hierfür feine befondere 
Pflege, jedoch ijt der Gipfel des Stammes, die Krone, wo die Zweige 
entjtehen, der Gegenſtand befonderer Pflege. Da die Stämme aber be— 
deutende Höhen erreichen, find die Arbeiten hierbei auch fehr gefährlic). 
Die niht frudhttragenden Palmen werden hauptſächlich gezogen, 
um die weißen Zweige zu erhalten, weldje die Gläubigen der Fatholifchen 
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Kirhe am Palmfonntag allgemein gebrauchen. Zu diefem Zweck merden 
im April die Zweige auf die Mitte ihrer Höhe fegelfürmig mit Striden 
zufammengebunden. Sind im Monat Augujt die Zweige genügend ent= 
widelt, bindet man die Büſchel an der Spike zufammen, und fo von 
Luft und Licht abgejchloffen, erlangen fie allmählich die verlangte bleiche 
Färbung. Alle 4 bis 5 Jahr kann man diefe Procedur am felben Baum 
vornehmen. Die hiefigen Dattelpalmen, circa 40.000 an der Zahl, 
bringen durdhfchnittlich für 400.000 Franf per Jahr an Datteln ein. — 
Bon dem Fleinen Hafen Javea beſteht ein lebhafter Hındel mit Frank: 
veih und Algier. Die getrodineten Duscatellertrauben und die Apfeljinen, 
welche dieſe hauptſächlich Tandwirtichaftliche Gegend erzeugt, exportiert man 
faſt alle nach Frankreich — Jigona iſt ſeines vorzüglichen Honigs 
wegen berühmt, den man zum größten Theil zur Zubereitung der „Zurs 
rones“, einer Art Mandelgebäd, verwendet, welches in Spanien befonders 
zur Weihnachtszeit allgemein gegeljen wird. — Der Hafen Torrepvieja 
befittt bedeutende Ealinen, welche jährlih 60—70.00) Tonnen Salz 
liefern. 

Weder vom landwirtichaftlihen noch vom indujtriellen Standpunkt 
aus betrachtet bietet die Provinz Granada ein bejonderes Interefje, 
und der Plug, den fie in dem allgemeinen fpaniichen Handelsverfehr 
einnimmt, ift ebenfalls von geringer Bedeutung. — Unter der Sarazenen- 
Herrichaft erzeugte diejes Yand in Hülle und Fülle Gerealien,, und aud) 
die Weincultur war ſehr bedeutend. Heutzutage zeigt die Yandwirtfchaft 
der Provinz feinen fo befriedigenden Zuitand, obwohl der Boden fehr 
fruchtbar iit. Auch von den Bergwerfen der Provinz find bis jett nur 
wenig Nejultate erzielt worden. Mangel an Capital und Hilfequellen, 
das volljtändige Fehlen von Unternehmungsgeiit hat beswedt, daſs ſich 
die Grubeninduftrie nur ſchwach entwidelt hat. Heute fcheint fie ſich etwas 
heben zu wollen, und die Regierung verjucht auch durch Vertheilung von 
Conceffionen ihr Möglichites dazu beizutragen. 

Sehr bedeutend iſt der Handel des Hafens von Malaga und 
ganz befonders mit Deutjchland infolge des Alkoholumfages. Die Ein- 
fuhr deutfcher Waren in Malaga jteigt von Jahr zu Jahr, wovon die 
Alkohole die Hälfte an Wert ausmahen. Bon Malaga nah Deutfchland 
werden hauptſächlich getrodnete und friſche Trauben, Apfelfinen, Citronen, 
Wein, getrodnete Feigen und Ol verſchickt. Außer mit Deutfchland ſteht 
Malaga in reger Verbindung mit Franfreih, Ruſsland, Schweden und 
Norwegen, Belgien, Italien, Holland, Dänemark, Portugal und natitrlic) 
mit den fpanifhen Colonien. — Wie mit Malaga, jo jteht Deutfchland 
aud mit Cadix in lebhaften Handelsverfehr. Hierbei bilden ebenfalls 
die Alkohole den wichtigjten Artikel und für den Hafen von Cadiz befitst 
Deutfchland fo zu jagen das Monopol diefes Handels. Nach Deutjchland 
find es die Vereinigten Staaten, die das größte Quantum hiervon 
liefern, doch verfuchen fie vergeblih, den Deutichen hierin Concurrenz 
zu machen. Faſt aller deutjcher Alkohol ‚wird direct an einige Staufleute 
und Vertreter deutjcher Brennereien in Cadiz verſchickt, und bei diefen 
wenigen Kaufleuten, die aber ſtets ein großes Yager in Depot haben, 
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verproviantieren fich die Producenten von Jerez de la Frontera, Puerto 
Santa Maria, Puerto Real, Moguer und Chipiona. Die mannigfaltigiten 
Gegenjtände bilden den Import von Cadiz, von denen wir nur Steinfohlen, 
Mehl, Bauhol;, Fajsdauben, Tabak und Kaffee ale Hauptartifel nennen 
wollen; der Tabak jtammt von den Vereinigten Staaten. Deutjchland 
exportiert hierher viel Zucder, Mehl, verjchiedene Gewebe, Polamentier- 
und Kurzwaren. Die Haupt-Erportartifel von Cadiz find ſtets Salz und 
Wein jährlih 40—50 Mill. Pefetas. 

Zweifellos iſt die Provinz Almeria die reichite von ganz Ans 
dulafien, wenn aud nicht in landwirtichaftlichen Producten, fo doc in 
Bergwerfen; unerſchöpfliche Yage von filberhaltigem Blei, Mangau, 
Schwefel, Eifen, Kobalt zc. trifft man auf Schritt und Tritt. Bis jetzt 
lajtet die traurige öfonomijche Yage der Provinz ſchwer auf der Induitrie. 
Ordentlihe Fahrjtraßen find unbefannt; Eſel und Mauleſel miüffen die 
Zransporte bejorgen, welcher Umjtand natürlid) die gewonnenen Producte 
fehr vertheuert. 

Die Provinz Almeria produciert und ihr Hafen exportiert jährlich 
circa 20.000 Tonnen Spartgras, welches fajt alles nad) England gelangt. 
Circa 10.000 Tonnen Salz verfchifft man von hier nad ffandinavifchen 
Häfen und 15.000 bis 20.000 Tonnen friihe Trauben, die wiederum 
für England bejtimmt find. Außer den ebenerwähnten Hauptproducten 
der Provinz Almeria find es Zuder, Granaten, Melonen, Mandeln und 
Feigen, weldye von hier ausgeführt werden. Erwähnenswert find auch 
noch die Nopalpflanzungen, die von der Sommerhige und Dürre nicht 
zu leiden haben. Eifen, Kupfer, Mangan und Schwefel jind aud noch 
wichtige Exportartifel. 1883 war der Wert der exportierten Waren 
20 Mill. Pejetas und der Wert des Importes betrug beinahe diejelbe 
Summe. | 

Von Wichtigkeit find die Salinen des Vorgebirges Gata. Die 
Ernte des Dieerfalzes hängt fehr von atmojphäriihen Schwankungen ab. 
Ein Orkan, ein plötßliches, außergewöhnliches Sinfen der Temperatur, 
zu häufige Regengüſſe, kann fie vermindern, ja auf nichts ſinken laſſen; 
doch fommt diefes in Almeria, wo plötzliche Witterungswechſel fo jelten 
find, eigentlih nie vor. Das Salz der Salinen von Gata ijt den Er: 
zeugniffen der fonjtigen Salinen des Mittelmeeres ganz gleich, dennoch 
iſt es wegen der Reinheit feiner chemiſchen Subjtanzen auffallend (eine 
Reinheit, die es der angemwendeten Fabricationsweiie verdankt) und zudem 
befigt es eine befondere Eigenjchaft, von den Salzfishern „Härte“ genannt, 
d.h. es braucht lange Zeit zum Schmelzen. Diefe lette Eigenfhaft macht 
es in Sfandinavien bejonders beliebt. Außer der Reinheit ift noch feine 
ſchöne, weiße Narbe hervorzuheben. 

Der Hafenplag Paſſages, der ganz von der Ausbeutung der 
in feiner Nähe belegenen Eiſen-, Silber- und Bleis-Bergwerfe abhängig 
ift, nimmt jährlid an Bedeutung zu. 

Der ganze gebirgige Theil der Provinz Bisfaya weitlih von 
Bilbao iſt eiferhaltig. Die Hauptbergwerfe find: Ollargan, Hurri— 
gorri, KRajtrejana, Matamoros, El Regato, Triano, So: 
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morojtro, Goldames. Um die Bedeutung diefer Eifenlagen zu 
beleuchten, genügt es, die Ziffern zu nennen, die diefe Bergwerke im 
Yaufe von 6 Fahren dem Erport geliefert haben : 

1878. .. 1,255.255 Tonnen 1881. . . 2,550.549 Tonnen 
1879... 1.160.248 ẽ 1R83. „ „ 3,187.5847 „ 
1880. . . 23,390.732 „ 11883. . . 2,535.000 

In Gallizien wechſeln herrliche Laubwälder mit ſchönen, hoch— 
ſtämmigen Nadelholzwäldern ab. Fichten-, Nuſs- und Kajtanienbäume 
wachen neben den verjchiedenjten Arten Eichen und Eufalyptus ; derjelbe 
Boden erzeugt hier ſowohl Nord- wie Südfrüchte; von Santiago de 
Compojtella nad Süden zu, zwiſchen Pontevedra und Vigo, wächst der 
Wein, fo weit das Auge reicht, an beiden Seiten der Wege, in Form 
von grünen Paubgängen, die durch ſtarke Rohre oder ganz dünne, gemauerte, 
fleine Säulen gejtütt werden. Es gibt wohl hier kin Haus, welches 
nicht von verfchlungenen, grünen Nebenzweigen fajt verdeckt wäre. Überall 
wird der Boden benutzt, man jieht fein noc fo Eleines Fleckchen Erde 
in dem Dijtricte Pontevedra (weldes übrigens als Mufter jtets citiert 
wird), das nicht mit Früchten bebaut ſei. Mais, vom Nord-Spanier fo 
beiiebt, fpielt hier eine große Rolle, Weizen, Gerjte, Flachs kommen erit 
in zweiter Linie. 

Ganz befonders bildet aber die Viehzucht einen Hauptreichthum der 
Provinz; von den Häfen Corunna, Carril und Vigo werden jährlich) 
nad England mehr als 60.000 Ochſen und Kühe verfhidt. Schinken 
und Eier, in enormen Quantitäten, Nüffe, Kajtanien und Holz bilden 
ebenfalls Artikel für den Export. 

Die Natur, die ſchon den Boden Gallizieng großartig ausgejtattet, 
hat ihr außerdem noch die NReichthümer des Meeres zugemwiefen. Die 
Fiichereien von Corunna bis Vigo beichäftigen mehr als 20.000 Schiffer 
mit circa 5000 Fahrzeugen; an gewilfen Tagen ijt die Einfahrt der 
Buchten dermaßen von Fifcherbooten bejegt, dafs Dampfer und Segler 
nur mit größter Vorficht fich fortbewegen fünnen. Die Sardine bildet 
den Hauptfang. Gefalzen und in Tonnen gepadt, verſchickt man fie nad) 
Cpanien, nad) vielen europäiichen Yändern und bis nat Amerifa. Das 
Einlegen der Sardinen in Ol iſt auch hier Gebrauch, da aber ſchlechtes 
Ol verwendet wird, ſind ſie im Auslande nicht beliebl. — Den Minen— 
reichthum Galliens wollen wir nur berühren, und zwar, um die 
Goldbergwerke am Fluſſe Sil und eine Kupfermine, die nicht weit von 
Santiago liegt, zu erwähnen. Der Gallizier iſt Ackerbauer oder Seemann 
und kümmert fich nicht um den Mineralienreichthum, den die Erde jeiner 
Provinz in fich birgt; daher auch der Hiüttenbetrieb meiit in Händen von 
fremden liegt. — Ferrol, Corunna und Bigo find drei der 
ihönjten Hafen diefer Kiijte und ganz befonders ijt Vigo hervorzuheben ; 
natürliher Schuß, Tiefe, Breite, Größe, nichts fehlt dem Hafen, nicht 
einmal der Reiz einer umliegenden, herrlichen Landſchaft. Aber die große 
Entfernung der Quais von der Eiſenbahnſtation iſt ein ſchweres Hemmnis 
für den Handel. — Obgleich Gallizien, wie gejagt, von der Natur mit 
allen möglichen Gaben überſchüttet, mujs man auch nicht vergeijen, dajs 
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‚der Gallizier arbeitfam, energiſch und von einem fortjchreitenden Geiſt 
befeelt ijt, wie er auch die Fähigkeiten bejitt, die außergewöhnlichen Hilfs: 
quellen, die er feinem Boden, feinem Klima, ebenfo wie der glüdlichen 
Page feiner Rheden, Hafenpläte verdankt, auch auszubeuten und Vortheil 
daraus zu ziehen verjtebt. Der Handelswert des Hafens von Santander 
belief jih 1884 auf die Summe von 110 Mill. Pejetas. 


Die Heuen Bebriden. 


Die zwifchen 13% und 21° f. Breite liegende Inſelgruppe ver 
Neuen Hebriden, welde, zahlreihe Inieln von verſchiedener Größe 
enthaltend, bei einem Flächenraum von circa 15.000 km? etwa 70.000 Ein- 
wohner zählt, iſt infolge der beabfichtigten Befignahme vonfeiten Frank: 
reich8 dem allgemeinen Intereſſe näher gerüct worden, weshalb vinige 
Nachrichten über viefelbe nicht unwillkommen fein dürften. Wir bemügen 
hierzu einen größeren Auffag im „Ausland“. 

Entdeckt wurden diefe Infeln im Jahre 1616 durch den Spanier 
Pedro Hernandez de Quiros, welder auf der nachmals von ihm 
Auftralia del Efpiritu Santo genannten Hauptinjel landete und 
in ihr das geſuchte füdliche Feitland gefunden zu haben wähnte. Cr 
ichilderte die Infel als ein prachtvolles paradieſiſches Yand voll mächtiger Ur— 
wälder und von der größten Fruchtbarkeit, legte jedocd feine Niederlafjung 
darauf an, und fo blieben diefe und die benachbarten Inſeln beinahe 
160 Jahre lang verloren und vergeffen, bis in 1768 Bougainpille 
bier und auf eininen anderen Inſeln landete und der ganzen Gruppe 
den Namen der Großen Eyfladen gab. 8 Jabre fpäter landete 
James Cook hier und auf einigen anderen Inſeln und nannte diejelben 
die Neuen Hebriden. Seither Fennen wir fie genauer. 

Die Bodengejtaltung der Infeln zeigt unverkennbar deren vulcanifchen 
Ursprung ; fie find ſämmtlich in nicht fehr ferner Vorzeit aus dem Meere 
emporgehoben worden als Ergüſſe eines gemeinſamen vulcanischen Herdes 
von bedeutender Ausdehnung, welcher ohne Zweifel mit den Herden von 
Neu-Guinea und Neu-Britannien in Verbindung jteht. Daſs die einzelnen 
Inſeln zu verfchiedenen Zeiten emporgehoben worden find, zeigt ſich noch 
deutlih an den verichiedenen Stufen der Berwitterung und Zerſetzung 
ihres Geſteins, wie an der verjchiedenen Ausdehnung der diefen Inſeln 
vor- und angelagerten Korallenbildungen. Mehrere der Inſeln haben 
no thätige Vulcane, wovon derjenige auf Tanna der befanntejte ijt. 

Das Klima der Infeln ijt eim ziemlich gleichartig tropifhes. Da 
jie auf der füdlichen Hatbfugel liegen, jo find Jänner und Yebruar die 
beißejten und Juli und Augujt die kälteſten Monate des Jahres. Nach 
den Beobachtungen des Miffionärs J. Copeland wechjelt die Tempe— 
ratur zwifchen 16-—17°C. im Schatten im Juli und Augujt und 35 bis 
34°C. im Jänner und Februar. Von November bis Ende März herrichen 
Weitwinde und Regenzeit, in welcher Orfane und gefährliche Fieber vor- 
walten. In der Regel ift das Klima den Weißen durchaus nicht günjtig, 
befonders auf den nördlichen Injeln, und bösartige Fieber find häufig. 
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Das Yandichaftsbild auf den jüdlihen Inſeln iſt ein ungemein 
mannigfaltiges. Die Belaubung ijt Hier nicht fo dicht wie auf dem nörd— 
fihen, mo die Terraſſen der Berghänge, an welchen jteile Vöſchungen 
von Koralfenfalfitein zutage treten, von breiten Gürteln offenen gras— 
bedeckten Yandes überraat werden, welche ſich als ein vorzügliches Weide: 
fand fir Hornvieh erwiefen haben. An der Djtjeite der nördlicheren 
Injeln wachſen Cocospalmen, dafür wird aber das Grasland feltener. 
In der Pflanzenwelt der dichten Wälder begegnen fich indifche und neu— 
feeländiihe Formen, unter denen mannigfaltige Farne vorwalten. Theils 
natürlih, theil® angebaut, fommen außer Cocosnüffen und Brotfrucht: 
bäumen noch vor: Bananen, Zuderrohr, Orangen, Eitronen, Muscat- 
nüſſe, Ingwer, Pfeffer, Kitrbilfe, Bataten u. ſ. w. Hauptnahrungsmittel find 
Taro und Yams. Die einheimijche Thierwelt ijt ziemlich einfach) und eintönig : 
Ziegen, Schweine und Geflügel. Hunde find eingeführt und gedeihen fehr ; 
die Gewäljer der Inſeln wimmeln von Fiſchen, Aujtern und Perlmuſcheln, 
welch legtere ausgeführt werden. Ein anderes Ausfuhrproduct ijt Sandelholz, 
welches durch Schiffe aus Sydney geholt und nad China gebradjt wird. 

Da die Küſten vorwiegend jteil find und jtellenweile 1500 m hoch 
aufragen, jo gibt e8 auf den Neuen Hebriden nur wenige bequeme Hafenpläße. 

Die Bewohner der Neuen Hebriden find Melanefier, welde 
fi in eine Menge unabhängiger und untereinander meiſt feindlicher 
Stämme theilen; fie find von Hautfarbe ſchwarz, von Wuchs mittelgroß, 
fräftig, mit ſtraffem und leicht gelodtem Haar und prognathen Geſicht. 
Die Bewohner von Mallicollo find Feiner und fchwächlicher von 
Wuchs, dunfelfarbig, mit platten Gefichtern, häfslihen thieriihen Zügen 
und kurzem fraufen Haar; allein die Inſel beherbergt nocd eine andere, 
vielleicht eingewanderte Kaffe, mit größerem und breiterem Schädel und 
etwas heflerer Hautfarbe, welche ji) von der erjtgenannten erkennbar 
unterfcheidet. Im allgemeinen find diefe Infulaner reinlih, freundlich, 
anjtellig, aber friegerifch und von Haufe aus Kannibalen, denn fie ver- 
zehren ihre erjchlagenen Feinde. Sie leben in Polygamie, jind aber 
nicht ganz ohne Eultur, denn fie bauen ſich gefchlofjene und bedeckte Häufer 
aus Hoß, haben umzäunte Pflanzungen, verfertigen Kühne, melde aus 
einem einzigen Stamm bejtehen und. mit Ausliegern verfehen find ; fie 
jtriden Nee, verjtehen fih auf den Fiſchfang und verfertigen hübjche 
ſchwarze Thongefäße, welche mit rotheın Oder verziert find. Auf Erro- 
mango und Anitjum lebt zwifchen die andere Bevölferung eingefprengt, 
eine Race fogenannter Negrillos, ein fräftiger jtämmiger Menſchen— 
ſchlag mit langem fraufen Haar und einem fchönen Gefichtstypus, welcher 
nichts Negerartiges hat. Dieje Negrillos find gutmüthig, aber etwas 
mijstrauifch gegen die Weißen, und laſſen nur fehr ungern Fremde auf 
ihrer Infel zu. Sie verbiillen den Unterleib und fahren mit Rudern 
und Segeln. Auf mehreren Infeln bejtehen noch Gemeinden von Poly: 
nefiern, von welchen manche, wie ihre Hautiarbe bezeugt, ihre reine Ab- 
ftammung fih unter ihren melaneſiſchen Nachbarn erhalten haben. 

Das Studium diefer Eingeborenen wäre eine ſehr interejlante und 
danfhare Arbeit, allein es ijt überaus fchwer mit ihmen zu verfehren 
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wegen der ungeheuren Mannigfaltigfeit der Sprachen, melde es rein 
unmöglich macht, fi) die Dienjte eines Dolmetfchers zu fichern, der in 
mehr als einem einzelnen Bezirfe von Nuten fein kann. Diefe Schwierig: 
feit hat den Erfolg der Miffionsthätigfeit fehr beeinträchtigt, welche von 
Seiten der presbyterianifhen und der anglikaniſchen Miffion ſchon feit 
drei Yahrzehnten mit Eifer und Energie in die Hand genommen worden 
it. Die Nothwendigfeit, diefer Schwierigkeit zu begegnen, iſt aber für 
die Sprachwiſſenſchaft vortheilhaft gewefen, denn fie hat den Miffionär 
Dr. Codrington von der anglifanifchen Mifjion veranlafst, jüngit ein 
gelehrtes Werf über die „Sprachen Melanefiens“ herauszugeben. Weiße 
und Eingeborene verkehren in der Regel gut untereinander mitteljt einer 
höchſt eigenthümlichen Mifchipradhe, die unter dem Namen „Sandelholz- 
Engliſch“ ihren Urfprung genügend erflärt, die Begriffe umfchreibt und 
fi) durch die Einſchiebung ganz unnöthiger Phrafen oder Hilfszeitwörter 
auszeichnet und etwas ungemein Hindiſches hat. 

Diefes Sandelholz-Englifh ijt das allgemeine Mittheilungsmittel 
zwifchen Weißen (Miffionäre ausgenommen) und Ynfulanern im ganzen 
ſüdweſtlichen Stillen Ocean, und Engländer und andere Fremde bedienen 
fi desjelben. An vielen Orten ift ſelbſt diefe unvollfommene Methode 
der Unterhaltung unbekannt, allein die Eingeborenen find fo intelligent 
und jo der Geberdenfprahe kundig, dafs fie einen Fremden weit voll» 
ftändiger verjtehen und fich ihm verjtändlich machen, als dies der Un— 
erfahrene erwarten würde. 

In den Jahren 1882—1883 hielten ſich zwifhen 30 und 100 Weiße 
(mit Inbegriff der Miffionäre, ihrer Frauen und Kinder) auf der Inſel— 
gruppe auf, jet mögen es deren mehr fein. Anitjum it volljtändig 
evangelifiert und die Eingeborenen gehören zu den andächtigiten Gläubigen ; 
man kann unmöglich eine aufmerffamere Kirchengemeinde finden, als die- 
jenige in der Kirche von Port Inyang, deren Mitglieder in Körben und 
Taſchen Feine Bibliothefen von Erbauungsbücdern mit fich zur Kirche 
ſchleppen. Auch auf anderen Inſeln hat die Belehrung Fortichritte 
gemacht, mit welchen zwar die Miffionäre felbit nicht zufrieden find, welche 
aber für einen Fremden, der die Schwierigkeiten der Lage zu ermejjen 
vermag, wirklich überrafchend ericheinen. Eine Miffionsjtation bejteht in 
der Regel aus dem Geijtlichen, feiner Gattin, vielleicht feinen Kindern 
und einem oder zwei Yehrern oder untergeordneten Yaienmifjionären, welche 
meijt Eingeborene von anderen und entfernten Infeln find. Ein einfaches 
hölzernes Haus wird aus Neufeeland herübergebradjt und für den Miffionär 
und feine Familie aufgeichlagen. Eine im Stil der Eingeborenen aus 
Schilf und Matten erbaute Kirche, welche auf den älteren Stationen auch 
wohl aus Korallenfalkjtein-Gemäuer bejteht, ein ühnlicyes Gebäude als 
Schule nebjt den behaglichen Hütten der Lehrer und Katechumenen vervoll- 
jtändigen die Bauten der Station. 

Die anderen weißen Männer auf der Infelgruppe find ihrem 
Gewerbe nad entweder Pflanzer oder Händler. Man hat vor einigen 
Jahren auf Sandwich over Vaté Verſuche mit dem Anbau von Baum— 
wolle gemacht (worunter einen in großem Mafjtab), aber ohne fonder- 
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lihen Erfolg. Der Anbau von Mais und Kaffee auf derfelben Infel 
ift mit bejjeren Ergebnifjen verfucht worden, aber das hauptjächlichite 
Erzeugnis aus dem Pflanzenreih iſt Kopra, der getrodnete Kern ver 
Cocosnuſs. Einige Anfiedler haben zu dem befonderen Zweck der Kopra— 
gewinnung Cocospalmen gepflanzt, allein die Zeit war bis jett noch zu 
furz, um zu zeigen, ob diefe Cultur gelingen wird. Überdies machen die 
ungeheuren natürlichen Wälder von Cocoenufsbäumen es unmwahrfcheinlich, 
dafs man ſich künftig viel mit Fünftlichen Pflanzen abgeben wird. Da- 
gegen ift das Klima der nördlichen Infeln fo feucht, dafs auf denfelben 
die Kopra Finjtlih am Feuer getrocdnet werden mufs, was an Material 
und Arbeit Eoitjpieliger ijt als das Zrodnen an der Sonne, und eine 
weniger gute Ware gibt. 

Der weiße „Händler“ mufs fi) von dem Häuptling eines Stammes 
die Erlaubnis erwirken, fi in deſſen Bezirk niederzulaffen. Die An- 
wejenheit eines Fremden ijt gewöhnlich für den Stamm fehr angenehm, 
aber er muſs immer einen VBorrath von Tauſchwaren mitbringen , näm— 
lich Handbeile, Mefjer, Tafchentücher, Pfeifen, Tabaf, Zündhölzer u. ſ. w. 
Eingeborene mit einem Händler in ihrer Nähe können ſich auf eine ziem— 
fi bejtändige Verforgung mit folhen Waren des weißen Mannes ver: 
laſſen, welche fie liebgewinnen gelernt haben. ine rohe Hütte, welche 
fid) von denjenigen der Eingeborenen nur dadurch unterfcheidet, dafs fie 
einen rohen Tiſch umd einige Stühle enthält, wird als Wohnung und eine 
größere als Kopra-Magazin errichtet. Etliche Gerüjte auf Pfoiten, welche 
nur zwei oder drei Fuß über den Boden fich erheben, dienen zum Trocknen 
der Nufsferne, deren Schalen entzwei gefpalten werden, fo dafs der Kern, 
wenn er beim Trodnen zufammenjchrumpft, herausfallen kann. Auf den 
Injeln, wo man die Kerne am feuer trodnen muſs, bilden die harten 
Schalen einen wefentlihen Theil des Brennmateriald. Der Händler ijt 
gewöhnlich der Agent einer faufmännifchen Firma, welche ihm eine gemilje 
Dienge Tauſchwaren liefert und dafür feine Kopra erhält. Er beichäftigt 
in der Regel drei oder vier Arbeiter. Der Händler fauft die Nüſſe von 
feinen Nachbarn und bereitet mit Hilfe feiner Arbeiter die Kopra Alle 
paar Monate befuht ein Kleines Fahrzeug die verjchiedenen Stationen, 
verfieht die Händler mit Waren und Lebensmitteln und nimmt die Kopra 
mit, melde bei ihrer Ankunft in Europa zu Ol verarbeitet wird und 
deren ausgeprejste Treber dann nod zu Viehfutter dienen. 

‚Das Leben eines Händlers ijt ein mühevolles und einfamee und 
wird meijt nur von Leuten von niedrigiter Herkunft und ſolchen betrieben, 
welche für lajterhafte, faule und gewiſſenloſe Burfche gelten; übrigens 
gibt e8 unter den Händlern auch viele nüchterne, ehrliche, fleißige und 
anftändige Männer. 

Die Eingeborenen der Neuen Hebriden unterjcheiden fich in ihren 
phyfifchen Eigenſchaften fehr von einander, fo dafs viele mit den einzelnen 
Infeln vertraute Weihe auf den erjten Blick einen Infulaner als Ein- 
geborenen von Eſpiritu Santo, von Sandwich, von der Pfingitinfel, von 
Zanna ꝛc. bezeichnen fünnen. Die Kleidung und der Aufputz find beinahe 
auf jeder Injel anders. 
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Auf den Neuen Hebriden find die Dörfer immer vom Waſſer aus 
unſichtbar. Jedes Dorf beſteht in der Regel aus einer Reihe verſchiedener 
Weiler oder Häuſergruppen. Die Häuſer auf den verſchiedenen Inſeln 
unterſcheiden ſich ſehr in der Bauart, ſind aber immer hübſch, gefällig 
und reinlich. Die Todten werden in der Regel neben der Thür der 
Hütte begraben. | 

Im allgemeinen kann man fagen, dafs alle Melanejier, die ſich 
noch nicht zum Chriſtenthum befennen, Kannibalen find, was jedoch nicht 
fagen will, dafs Menfchenfleiich ihre gewöhnliche Koſt ſei. Wahrſcheinlich 
genießen fie es nicht oft, und viele mögen nur felten Gelegenheit haben, 
e8 zu fojten. Sie jhämen ſich beinahe unfehlbar ihres Kannibalismus 
und werden meijt ihre menfchenfrefferiihe Gewohnheit verheimlichen oder 
diefelbe ganz aufgeben, fobald ein Weißer fih unter ihnen niederläfst. 

Es herrſchen beinahe bejtändig Kriege unter ihnen, und die nicht 
befehrten Eingeborenen gehen immer bewaffnet umher. Viele von den 
Eingeborenen legen fogar beim Eſſen ihre Waffen nicht beifeite, jondern 
halten fie in der rechten Hand, während fie mit der Linken ihre Nahrung 
ergreifen. Speer, Bogen und Pfeil, Keule und Handbeil find die all 
gemein üblichen Waffen auf den Neuen Hebriden, aber man jieht auch viele 
Schießgewehre in den Händen der Eingeborenen. Die Tanna-Inſulaner 
jtehen im Rufe hoher Kühnheit und Qapferfeit und tragen jogar im 
gewöhnlichen Verkehr ein unabhängigeres Gebaren zur Schau als die 
meijten ihrer Nachbarn. Die Kriege der Eingeborenen find in der Kegel 
nicht ſehr blutig, wenigitens find geordnete Schladhten ſehr ſelten. Die 
Kriegskunſt der Wilden bejteht in der Ermordung von einzelnen Herum— 
jtreifern und Nachzüglern und in der Veranitaltung von Raubzügen und 
Überfällen, um Weiber und Kinder niederzumahen, Dörfer zu verbrennen 
und Pflanzungen zu verwüſten. 

Nichts ift überrafchender als die große Intelligenz, Anftelligfeit und 
Tindigfeit der Eingeborenen von Dceanien im aligemeinen und der Mela— 
nefier im bejonderen. Was fie innerhalb des bejchränften Kreijes ihrer 
Vertigfeiten unternehmen, das führen fie auch volljtändig aus. Dies wird 
allgemein zugegeben werden. Weniger einig find die Neifenden, welche 
mit ihnen im Berührung gefommen find, bezüglich der Wahrheitsliebe der 
. Eingeborenen. Capitän C. Bridge hatte mehrmals fange und verwidelte 
Unterfuchungen gegen fie zu führen, welde troß der Schwierigfeit des 
Verkehrs und der Verjtändigung mit ihnen immer zur Entdeckung des 
gefuchten Zieles führten, und er gibt den von ihm vernommenen Ein- 
geborenen der Neuen Hebriden das Zeugnis, dafs jie offener, unbefangener 
und rüchaltlofer ausjagten, als eine Menge der vernommenen weißen 
Zeugen. 

Die Natur» und Gemüthsanlage diefer Inſulaner ijt gewiſs eine 
gute und freundliche, und auch die englifhen Mifjionäre bezeugen, dais 
fie mit Freundlichkeit und Milde leicht zu gewinnen und mit fanfter 
Feſtigkeit gut zu leiten jind. Wenn fich ihrer neuerdings ein Diifstrauen 
bemächtigt hat, fo ijt dies nur die Folge des jcheuklichen Menſchenhandels, 
welden man in den jüngiten Jahrzehnten mit ihnen getrieben und dur 
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den man ihre Inſeln theilweife entvölfert hat, um Sclaven für die Zucker— 
pflanzungen in Queensland zu liefern — eine Schmah fir Englands 
Volk und Flagge. 

Die Neuen Hebriden werden niemals in colonialer und mercantifer 
Beziehung eine wertvolle Befigung in den Händen einer europätichen 
Macht fein. Wenn daher die öffentliche Meinung in deu verjchiedenen 
auitralifchen Kolonien ſich fo laut und leidenichaftlich gegen die franzöſiſche 
Annerion derjelben ausjpricht, fo iſt dieſe Oppofition im wejentlichen auf 
zwei Urſachen zurüczuführen, nämlich auf die Furcht, dafs Frankreich auf 
den Neuen Hebriden nur neue Strafcolonien für ſchwere ı nd rückfällige 
Verbrecher anlegen werde, welche für die britiſchen Beſitzungen in Poly— 
neſien keine angenehme Rachbarſchaft find, und auf den Ärger der Queens— 
(andpflanzer darüber, dajs ihnen dann der Arbeitermarft auf dieſem 
Ardipel verichloffen werde, welcher ihnen feither die anitelligjten und 
gelehrigjten Arbeiter für ihre Zuckerplantagen lieferte! 
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Allgemeines. 
Ber Aordoſtſee · Canal im Dergleich zum en * Panama-Canal. 
— nal Panama⸗Canal 
Länge... re Et 73 km 
AA A 3 5 8 85 m 
Breite an der Sohle - . 26 22 24 m 
Breite an der Höhe des 
Waſſerſpiegels . . 60 60—110 28 m*) 
Erdaushebung . - » . -» 64 ? 1ev Mill. m? 
Bie Zahl der Handelsfhiffe der Erde betrug 
1879 1886 
Dampf » - - 20° 9.783 13.590 
Bolt a3 18 40 78.802 69.000 
nah To nnengehalt 
Dani Va er er 4,474.200 7,676.800 
Segle 14,408.900 12,654.800 
Über 1 Mil. Tonnen zählen * Flotten von 
Großbritannien. . » ... 793 Mill. | Deutihlad . .». 2... .. 128 Mill. 
Vereinigte Staaten . . . .266 „ Sangsdde 104 „ 
Norwegen 2 m 2.0. I „ („Betermanns Mittheilungen.“) 
Europa. 


Europas Bevölkerung Ende 1886. E. Levaſſeur gibt in feinem Werke 
„Statistique de la superficie et de la population des contrees de la terre“ 
folgende Berechnung der europäiſchen Bevölferung für Ende 1886: 


Deutihes Ri - - - 2 2 2... 472 Millionen 36 per km? 

fterreich: — mit Bosnien. . . 399 ns 59 a 
Ewa nen u , A 
Liechtenſtein......... 58 


Mittel-Europa....... WO Millionen 72 per km? 


— — 


*) In den felfigen Theilen. 
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Großbritannien und Irland. . . . 372 Millionen per km? 


Niederlande.» 2: 220er. 46 z 3 : 
Qusembug - - - 00er 000 «+ 02 R 82 B 
Bein » - en une 5.9 * 21 J 
— ER un ee .. 383 u 12 z 
DIA ee tt 468 u 
Meit:Europa » : 2.» . 86°0 Millionen 95 per km? 
2 47 Millionen 11 per Am? 
Norwegen.. 8 196 „ 6 5 
Dänemark......... 21 5 15 ie 
SurBlamb.; ">: 2 0 93:0 ä 7 m. 
Nord: und Dit:Europa . . . J0L’8 Millionen 16 per km? 
Andorran.. m Millionen 13 per km? 
ra er 7 a "a 
EIERN u a Baar 16°9 — 4 Oo „ 
ale 2 een a 30U — 105 — 
Mäaiinnnnnn ale 130 „ 
a 016 „530 5 
Griechenland . » 2: 22000. 20 R 31 _ 
ir: rennen 4.9 “ 27 — 
Bulgarien mit Oftrumelien . . .. 20 B 20 = 
SMonleneate 4.0 6 ee 03 F 3 ou 
a ee 20 J 41 Ri 
Rumänien » 2» > 222200. . 54 41 
Sid-Europa : 2.2... 680 Millionen 48 per "mi 
Europa.» : 2:20. . 3457 Millionen 35 per Am* 


(Aus „PBetermanns Mittheilungen“.) 


Ber Handel der Schweiz mit Önerreicd-Ungarn 1886. Nach den Veröffent: 
— des eidgenoſſiſchen Zoll-Departements betrug im Jahre 1836 die Ausfuhr 


Deutichlands in die Schweil . . - » . 245 Mill. Franes 
— Eu a are 168 „ R 

nglands Pe ET TR 108 „ i 
— CE EEE 0, £ 


Die Einfuhr Ofterreich: Ungarns aus der Schweiz 27 „ 
Don der Ausfuhr Öfterreich-Ungarns in die Schweiz betrugen die ein: 


zelnen Poſten: Dill. Fres. Mitt, Fres. 
Meisen 1,460.000» . . . » . .315 Gedörttes Obſt . ..... .13 
Rindvieh 30.750 Stück . .. .1475 | Spiritus..... . 14 
Mein 139.500Rl ..... 63 DEE 2 a ee ee 19 
Malz 1510008.» : : :» 46 Schuhmwaren - . » 2 2 2.2. 032 
Mehl 188:000 2... 272. 24 40 Lederhandſchuhe . - . 017 
Zucker WR: 4 5 52% 30 Confections⸗ und Modewaren - 058 
DOfer 02 000 nee 25 Zaſchenuhren! ah ir 0614 
KEEHTRE 00 3, A ee 15 N 0:25 
Eier . 24 Poppendeclel — oe men 0-16 
De N ee a 05 Seide. 0:35 
Friſches Obit -» - 2200. . 18. Kurzwaren.. 050 
Die Ausfuhr der Schweiz nad ſterreich Ungarn umfajste: 

Rrce. Dill, Free. 
Ußeee REF GE RAR EEr ee 90 Chiderdien - 2 2 00a. 08 
Baummollgemebe . .» . : .. - 35 ee ra re 17 
— — —— 20: 1 ROBBE a 16 
Walde: 3% he re 375 |] Chocolade . » 2 2 2 2 2202. 04 
Seidengewebe . - - : 2... 25 | Gold: und Silberwaren . . - . . 03 
Kammgarn...... a 15 | 
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Höhrnangaben ans dem nördlichen Europa. Prof. Mobn gibt im 
November:Heft des „Scottish Geographical Magazin“ eine Zujammenijtellung der 
höchſten Berge des nördl. Europa, Grönland und den Polargebieten nad den 
neuejten Beitimmungen. Nach diejen find folgende Angaben die zuverläfligiten: 


m m 

Petermanns:Spige in Oftgrönland 3°40 | Oraefajokull in Yland . . . . 1959 
Galdhoppigen in Norwegen . . . 2560 | Sulitelma in Norwegen . . . . 1883 
Glitter Tind in Norwegen . . . 2554 | Richihofenberg in Franz Joſefsland 1580 
Beerenberg auf Jan Mayen . . 2545 | Hornjundtind in Spigbergen . . 1390 
Seehaetten in Norwegen . . . . 2306 

Semaftopol hat jich aus feinen Trümmern erhoben und wird in Jahres— 
frift ganz ausgebaut jein; die Einwohnerzahl, melche fih vor zehn Jahren kaum 
auf 12.000 belief, überjteigt heutzutage 40.000 Seelen. Die Stadt wurde im Jahre 
1784 unter der Regierung ter Kaiſerin Katharina II. in der Nähe des Tataren: 
dorfes Achtiar („weißes Kleid“) gegründet; Kaiſer Nikolaus trug weſe ıtlich dazu bei, 
der Stadt eine große Entwidlung zu geben ; er machte e8 zu einem wichtigen Kriegs— 
bafen und zu einem vorgefchobenen Fort genen Gonitantinopel. Nach dem Krim: 
friege 1854— 1855 waren von der ganzen Stadt nur 15 Häufer ftehen geblieben ; 
heutzutage ijt die Stadt mit ihren neuen herrlichen Prachtbauten ein wahrer Ver: 
gnügungs: und ein jehr bejuchter Badeort und ein Kriegshafen eriten Ranges 
eworden. St. Petersburger Zeitungen melden, die Südbucht von Semwaitopol fei 
in da3 Eigenthum des Marinemin ſteriums übergegangen, welches dort den Kriegs: 
bafen und die Fylottenitation der Stadt errichten wird; der Handelshafen dagegen 
foll von diefer Bucht nach der Streletsfaia überfiedelt werden, denn man hat num 
in Wirklichkeit erfannt, dafs die Erhaltung des Handelshafens auf der großen Rhede 
mit den Intereſſen der Kriegsflotte unverträglich fein. würde Die ruſſiſche Re 
ierung ift entichloffen, Semwajtopol zum Hauptquartier feiner Flottenmacht im 
abe Er Meere zu machen und gewährte in diejer Abficht der Stadt eine jährliche 
Beiiteuer von 7°0.000 Rubeln; der auch im anderer Hinficht vortreffliche Hafen 
hat noch den ungeheure Vorzug, niemals vom Eife verjperrt zu werden. & 


Alten. 


Bie Cedern des Libanons. Nach einem Aufſate von 2. Anderlind 
in der „Zeitjchrift des deutſchen Paläſtina-Vereins“ (1887, Heft 2), 
welche außer geichichtlichen manche wertvolle erdfundliche Forſchung über das 
heilige Land bringt, fommt die Geder (Cedrus Libani) noch an drei Stellen auf 
dem Libanon vor: |. bei Baru', 30 km jüdöftlich von Beirut; 2. 6 km oſtſüd— 
öftlih von Bicherre ; 3. 3) km nördlich von diefem Orte. An der zweiten Stelle 
zählt man rund 370 Bäume; ihre Zahl fcheint langſam im Wachſen begriffen zu 
fein und wiirde weit fchneller wachſen, mwenn der lat beſſer geichügt märe. 
Er ift zwar von einer Miuer umgeben, aber da — echt türkiſch — die Thore 
derjelben beitändig offen jteben, fo können die Ziegen nach wie vor ungehindert 
bineinfpazieren und den jungen Nichwuchs vertilgen. Der höchſte Baum erreicht 
25 m, die meiften 14—22 m. Der Umfang des mächtigiten der Bäume, von denen 
die ältejten auf 3000 Jahre geichäßt werden, beträgt in Brufthöhe 14'/, m (!) und 
der Durchmefier des unteren Theiles der Baumkrone etwa 50 Schritt. Die riefen: 
haften Werhältnifie des Stammes mirfen jedoch auf den Beſchauer deshalb nicht 
fo bedeutend, meil die Bäume jchon 2 - 4m über dem Boden anfangen, fich zu 
veräfteln. Bei dem hoheı Werte des Cedernholzes würde der Anbau diejes alt: 
berühmten Baumes ein äußerit lohnender fein, wie er denn auch von den Engländern 
auf Enpern mit gutem Erfolge betrieben wird Anderlind it der Ansicht, daſs 
er auch auf den Gebirgen des mittleren und ſüdlichen Teutichlands möglich jein 
würde. Dem iſt jedoch entgegen zu halten, daſs zwar die durchſchnittliche 
Wärme diefer Gegenden den Bäumen zufagen würde, dafs jedoch eine Kälte von 
17° diefelben unfehlbar vernichtet. Dr. E hlmann. 
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Bakus Petroleum-Production. Seit 1876, in welchem Jahre die Petroleum: 
Ausbeute im größeren Maßitabe begann, lieferte Baku folgende Mengen: 


1876.... 50.727 Tonnen | IBAL u er 379.549 Tonnen 
or rer} 74.109 — 1882. Een 541.128 © 
1878...... 100.902 1883... 2.0.0. 63586.942 — 
1 1. y 1 A . .. 218.461 . BE: ne 2 704.583 " 
DEREN: Ne 258.757 . | 12:2 ee 993.510 “ 





Unter diefen Mengen find außer dem Petroleum inbegriffen die Naphtha— 
rücditände, das natürliche Naphtha, Benzin und Asphalt. 


Aerw. Die „St. Petersburger Zeitung” enthält eine Schilderung der 
Stadt Merw, welcher wir Folgendes entnehmen. Die Züge der transfajpiichen 
Eifenbahn machen bier einen Halt von neun Stunden. Der Bahnhof it mit einem 

uten Rejtaurant verjehen. Die zweiſpännigen Mietkutfchen find jehr bequem und 
aben einen feiten Tarif. Die Preiſe der Lebensmittel find in Anbetracht der 
Fransportkoften und der großen Hitze des Landes fehr mäßig. Die Häuler der 
Eingeborenen haben nach morzenländiicher Sitte die Geitalt von Pilzen und find 
zwar fchlecht gelüftet, aber mit Gallerien und Balconen verjehen. Der einzige 
Übelftand it der Mangel eines Straßenpflaiters, meshalb es viel Staub gibt. 
Das jchönite Haus der Stadt it dasjenige des GCommandierenden des Milttär- 
bezirfs. Der Oberitlieutenant Alichanow verbindet den Typus eines Soldaten mit 
demjenigen eines feinen Diplomaten, it der Landesipradhe vo!llommen mächtig 
und trägt bedeutend zur mirtichafilichen Entwidlung des Landes bei. Um die 
Teppichweberei zu begünftigen, hat er den beiten turfmenifchen Webern verfiich: 
Teppichmuſter gegeben — eine Ermutbigung, welche vom beiten Erfolge begleitet 


geweſen ilt. 





Japans Größe und Bevölkerung. „Petermanns Mittheilungen” ent: 
nehmen der amtlichen Statijtif Japans Nachitehendes: 


„kom? Nipon Sitot Kiuſiu Jeſſo Zuſammen 
Hauptiniel -. .» . 223.521 17.756 35.657 17.993 354.927 
Nebeninfeln . . 3.061 454 7.958 16.018 27.491 

Summe . . 382.418 
Bevölkerung 
1. Jänner 1886 29,317.000 2,750.600 5,868.319 215.298 38,151.217 
per Em! 2.00, 129 151 134 2 100 

Afrika. 


Kongoftant. Nac dem „Mouvement geographique“ betrug die Ausfuhr 
aus dem Kongojtaat vom Juli 1886 bis Juli 1887: 





Producte kg Fres. | Producte kg Ferch, 
Kautihut.. . . „ 434.757 1,912.330 | Felle... ... 34.120 37.532 
Elfenbein. . . _ 81.698 1,633.960 | Orfeile . .» » . 30.158 33.172 
Raffe . . .. 1,243.388 1,429.396 | Seiam . .» » 2. 56.868 14.217 
Balmnüfle - . . 3,658.218 713.643 | Ermmülle . .» » . 24.097 6.988 
talmöl . . . .1,328.298 597.734 | Frlchthran . ’ 5.695 2.278 
— eh a ee Verjchiedene Artikel — 40.000 

ab8 -. .... 32.40 68.05 ; 7 Fa AD 
Saferitoffe - . . 383810 65.247 | duſammen u: =, + BRREBIR 
Amerika. 


Waſhingtons Bevölkerung beträgt derma en 205.000 Einwohner. 


Die „Bereiniaten Staaten haben nah R. W. Weit s Zufammenftellung 
120 Mill. Hektar cultiviertes und 180 Mill. Hefrav bewaldetes Land. 
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In Argentina jind in den 30 Jahren von 1857—1886 eingemwandert: 
1,098.220 Berfonen, davon in den 16 Jahren 1871—1886: 893.569; in der 
legtgenannten Zeit betrug die Auswanderung 259.313 Perfonen. Nahezu die 
Hälfte der Einwanderer waren Italiener. 


Siteratur. 


Für alle nit unterfertigten Bejprehungen übernimmt der Herand- 
geber die volle jahlihe und auch perjönlihe Berantwortlichkeit. 


Bücher. 

Oberländer, Dr. 9. Ber neographifche Unterricht nach den Grundfäßen der 
Ritterichen Schule biftoriich und methodologifch beleuchtet. 4. (vermehrte) 
Auflage. Herausgegeben von Dr. 2. Gäbler. 1887. 2816. erlag von 
G. Genjel. Grimma. 

DOberländers Buch „Der geograpbifche Unterricht” bat fich durch feine 
Brauchbarfeit eine große Verbreitung erworben und die perfchiedenen Auflagen 
erfreuten fich eines großen Yobes in der pädagogiichen Preſſe und die Darlegung 
der unterrichtlichen Grundfäße im erjten Theile ſowie alle Abfchnitte des 
zweiten Theiles, in denen die Würdigung der geographifchen Lage — wagerechten 
Gliederung — des geologischen Baues des Erdbodens — der jenkrechten Gliederung 
— des Waſſers — des Klimas der Pflanzen: und Thierwelt — des Menichen 
als geographiicher Factoren trefflich durchgeführt ericheint, verdienen das Lob. 
Dias Buch erweist ſich in diefen Theilen als ein wirkliches Hilfsbuch und wir 
jtehen nicht an, es ebenfalls zu empfehlen, wie es jchon viele vor uns gethan. 
Mir glauben aber dem Buche noch mehr zu nügen, wenn mir auch darauf hin: 
weiien, mo die beilernde Hand des neuen Herausgebers hätte eingreifen Tollen. 
Eritlich vermiffen wir die Benügung des reichen Materiales, welches für ein richtiges 
Veritändnis Ritters im 7. und 8 „Band des geographbiihen Jahr: 
buches“ niedergelent it und wo fpeciell auch auf Oberländer mehrfach binge: 
wiejen wird. Wir würdigen die Pietät des jebigen Herausgebers, der ein Schüler 
Oberländers ift, im volliten Maße — fünnen uns aber nicht dem verfchließen, 
daf3 gerade ein Beitrag zur Yäuterung in den noch vielfach verworrenen Anfichten über 
Ritter dem Buche jehr zum Nuten gereicht hätte. Der zweite Punkt, den wir e en: 
falls für eine nächite Auflage dem Herausgeber zur freundlichen Beachtung empfeblen, 
iit eine ganz gewaltige Sichtung der Literaturangaben. Für den eriten 
Augenblid mögen diefelben allerdings beiteten —, wer denfelben näher tritt, wird 
aber enttäufcht. Der weitnus größte Theil der ſehr umfangreichen Angaben ift ohne 
alle Kritik; wir wollen nicht jagen, dais fie deswegen abjolut wertlos find, aber 
die einfache Angabe über vorhandene Werke gehört nicht in den Tert eines 
folchen Buches. Diefe Angaten haben ihren Platz in einem bibliographiichen 
Anhang, wo fie, ſyſtematiſch geordnet, manchem ſehr willtommen fein mögen, denn 
nicht jeder verfügt über derlei anderweitige Zufammenjtellungen; nur muſs dann 
eine ſolche Zufammenitellung eine gewiſſe Volljtändigkeit und Richtigkeit haben. 
In dem Tert eines Buches, wie das vorliegende, jucht man aber in eriter Linie 
Merfe, die entweder Methodif behandeln oder auf methodijchen Wert Anſpruch 
machen; zu dieſen gehört aber eine genügende Kritik, die keineswegs großen Umfang 
zu haben braucht — aber ſachlich und breründet fein mufs. Und das iſt es, was 
wir großentheils vermifjen. Es find Kritifen — nicht von der Hand Oberländers 
— aufgenommen, die feinesmwegs verläfsliche find und Werke genannt, an denen 
ſich der, welder fie zur Hand nimmt, jehr enttäufcht finden wird, wenn er glaubt, 
fie feien — weil ohne Bemerkung — empfohlen. Allerdings würde die Forderung, 
welche wir hier itellen, eine jehr große Aufgabe für den Herausgeber fein, er fann 
jich diefelbe aber in feinem und feiner Leſer Intereſſe weſentlich erleichtern, wenn 
er fich auf die Merfe beichränft, welche entichiedenen Wert haben und dabei dem 
Lehrer zugänglich find. Für folche, welche quellenmäßig arbeiten wollen, iſt ja das 
Buch doch nicht beitimmt. — Wir find feſt überzeugt, daſs mit der Beachtung 
unferer zwei Ausitellungen in einer nächiten Auflage dem Buche und damit feinen 
Lejern ein großer Dientt erwiejen wird. 
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Beitfchriften. 

Mittheilungen der geographifchen Gefellfhaft in Wien. XXX. 5. und 
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Karten. 


Laan, A. K., van der. Bas Aartenzeichnen nach der Normallinien- Methode, 
Eine Anleitung für Lehrer und Seminariften. Mit 24 lithographierten Karten: 
ffizzen. 1886, Verlag Karl Meyer. Hannover. Preis 80 Pr. 

Der Herr Verfaſſer erläutert fein Verfahren an der Provinz Hannover. Die 
Schüler haben nad einer Vorbeiprechung, die ſich auf die Lage zum übrigen 
Deutichland, auf die geograpbiiche Länge und Breite bezieht, die Nordgrenze zu 
zeigen. Die gerade Linie, welche die zwei Endpunfte: Elbe: und Emsmündung 
(Freiburg a. d. Elbe und Norden) verbindet, wird als Normale angenommen, ihre 
Richtung nach den MWeltgegenden beitimmt und abgemeiien. Die Beitimmung der 
anderen Grenzlinien erfolgt durd die Geraden: Norden = Bentheim, Bentheim: 
Meier bei Rehburg, Weſer bei Nehburg : Kaufungerwald, Kaufungerwald- 
Schnadenburg a. d. Elbe, Schnadenburg a. d. Elbe-Freiburg a. d. Elbe. Bei 
jeder diejer Linien haben die Schüler die Richtung und das Längenverhältnis zur 
Normale anzugeben, einzuprägen und jodann die Grundgeitalt des Gebietes in ein 
Heft einzutragen. In der nächiten (!) Stunde erfolgt die Cintragung der Grenze 
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mit ihren Ein: und Ausbiegungen, und zwar mit yarbenftift, um die Grenzlinien 
von den Hilfslinien fchärfer zu fcheiden. 

Die Normale für den Rheinlauf bildet die Gerade vom St. Gotthard » Chur. 
1 Rormale nach N: Bodenfee; von da nah NW: Schaffhausen; von da nah W: Bafel; 
3'/, Normalen nah NND: Mainz ; von hier 3/, nad O: Fichtelgebirge (Berbindungs: 
linie zwiſchen Bafel und Fichtelgebirge fchneidet in faſt gleichen Abitänden Nedar, 
Kocher und Yart, Rezat). Von Mainz 1 Normale nah N:Quelle der Lahn und 
der Sieg, 3 nah NNW: Mündung der Lippe, von da 2 nad) DO:Quelle der Lippe, 
2 nah W: Mündung des Mheins, von da 1'/, nah S:Hauptbiegung der Maas, 
ihre Quelle von Barel = 2 Normalen nah WNW; 1 Normale von Bafel nach 
NIE: Quelle der Mofel. 

„Die Behandlung”, jagt der Herr Verfafler, „it derart, daſs weder durch 
die Entmwerfung der Zeichnung an der Wandtafel, nocd durch die Benüßung des 
Hilfsbuches (welches die Zeichnungen ausgeführt enthält) die Karte aufs Altentheil 
geiest wird; diefe bildet vielmehr jtets den Ausgangs:, Mittel: und Stüspunft der 

eiprehung. Verſtändige Auffaſſung der Karte, möglichit getreue und feite Ein— 

ia Beherrichung derſelben, das iſt das Ziel, welches angeitrebt wird.“ 

ie Gebirge werden ihrer Hauptrichtung nach mit dicken Strichen, die Flüſſe 

durch dünnere, mehr gemwundene Linien, die Städte durch Bunkte mit den-betreffenden 
Anfangsbuchſtaben bezeichnet. 

Außer den berührten enthält unfere Schrift noch die Skizzen von folgenden 
Gebieten, beziehungsmeife Flüffen: Königreich Preußen, Deutjchland, Brandenburg, 
Auftralien, Afrika, Nord: Amerifa, Süd-Amerika, Aſien, Europa, pyrenäifche Halb: 
infel, Italien, Balfan-Halbinfel, Frankreich, ‚Großbritannien und land, Holland 
und Belgien, Skandinavien, Ruisland, Ofterreich:Ungarn, Wejer und Ems, die 
Elbe, die Oder, deutiche Flüffe und Gebirge. 

Sämmtliche Skizzen jehen zwar jehr einfach aus, immerhin find aber manche 
Schwierigkeiten bei ihrer Herjtellung zu überwinden. Ein Hauptgewicht wird gelegt 
auf die zumeift außerordentlich complicierten Grenzen, womit wir entjchieden nicht 
einverjtanden find. 

Uns will ferner die Forderung nicht gefallen, meit ausgedehnte und jtarf 
gegliederte Gebiete zu zeichnen, weil die Reproduction zu hohe Anforderungen an 
das Gedächtnis ftellt. Man löſe fie vielmehr in fleinere Gebiete auf, die eine all: 
feitige Behandlung in einer Stunde geftatten und laſſe ihre Stellung zum Ganzen 
auf dem Atlas und der Schulwandfarte angeben und einprägen. Atlas und Wand: 
farte müſſen das einigende Band abgeben, und wie man von ihnen beim Ent: 
werfen geographijcher Skizzen auszugehen hat, jo muj3 man von der Skizze immer 
wieder zu ihnen zurüdfehren. Melhem Schüler iſt e8 zuzumuthen, von Europa 
aus dem Kopfe einen ziemlich genauen Umriſs zu zeichnen oder gar in die GSfizie 
von Deutjchland, mie es der Herr Verfafler verlangt, die Grenzen der einzelnen 
Staaten, in die es zerfällt, einzutragen? Welch unfruchtbare Zeitverfchwendung ! 
Sollte denn die Schule ihre Aufgabe inbezug auf den geographijchen Unterricht nicht 
erfüllen, wenn jie die Zöglinge befähigt, die Karte verjtändig zu gebrauchen, ihre 
Symbolik gründlich zu verjtehen; wenn fie, ohne auf jene fleinlichen Grenzlinien: 
beftimmungen fonderliches Gewicht zu legen, ihre Zöglinge in den Stand jebt, 
die Richtungs- und Lageverhältniffe der michtigiten geographiichen Objecte sich 
annähernd vorzuftellen; wenn fie möglichit viel Zeit zu gewinnen fucht für die 
Beiprechung der klimatiſchen, der Benölferungs: und Gulturverhältniffe und 
der bedingenden Factoren? Täufchen wir uns nicht felbit: wie lange gerade jeder 
Gebirgszug it, wie viele Kilometer der Ort A vom Orte B, C, D abiteht, welche 
Gritrefung und welche minutiöfen Krümmungen diefe oder jene Grenzlinie, diejer 
oder jener Fluſs hat, darüber befragen wir, wenn wir genaue Angaben wollen, 
doch immer wieder die Harte und mögen wir noch jo viele Skizzen mit ängftlicher 
Sorgfalt und mit genau abgemejienen Normalen gezeichnet haben. Nehmen mwirs 
ja doch in den Skizzen mit der Breite und dem Abfall der Gebirge ganz und gar 
ungenau, wenn wir diefelben, wie es in den vorliegenden Skizzen gefchieht, durch 
einfache Striche andeuten, und bei der Zeichnung der politiichen Grenzen belaiten 
wir die Schüler, als ob jede Abweichung von der natürlichen Richtung jofort auch 
das europätiche Gleichgewicht ſtörte. Wir find überzeugt, dafs eine nicht zu ferne 
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Zeit über die vielen Verirrungen beim freien Entwerfen der Kartenſtizzen ebenjo 
u Gericht fien wird, wie wir gegenwärtig das vormals viel gepflegte mechanifche 
db: und Durchzeichnen der Karten verdammen. Und bereits erheben ſich gemichtige 
Stimmen, welche der „beijchreibenden” von der „zeihnenden” Methode 
des geographifchen Unterrichtes mit aller Entichiedenheit den Vorzug einräumen. 
Der heftige Widerftreit der zahlreichen Meinungen, wie die zeichnende Methode am 
rationelliten fich geitalten laſſe, it durch die obige Bublication keineswegs beigelegt 
und eben diefer Miderftreit der Vertreter der verichiedenen prapati:hen Methoden, 
diefes Taften nach der Löſung eines Problems fönnte gar wohl gegen diefe Methode 
ins Feld geführt werden. Es läſst fich der ausgezeichnetite Naturforjcher denken, 
der nicht imftande iſt, die Geitalt eines Pferdes correct aus dem Kopfe zu ent: 
werfen und unferen Schülern muthen wir zu, die Umriſſe der thüringiichen Länder 
auf die Tafel zu bringen. 

Nah dem Grundſatz: „Je complicierter, deſto verwerflicher”, können wir 
uns nicht für die Normallinienmethode begeiltern, die verunftaltend eine Menge 
von Linien in die Karte hineinträgt, welche nicht hinein gehören; uns genügt für 
das Entwerfen beſchränkter Gebiete vollauf der mittlere Meridian und der 
mittlere Barallel, und es bleibt uns dabei die nöthige Zeit übrig zur intenfiven 
Betrachtung der Karte und zur Beiprechung jener geographiichen Berbältnifie, 
welche die bejte Skizze niemals wird zum Ausdruck bringen können, und welche 
ficherlich einen höheren Bildungswert haben, als das mechaniiche, zeitraubende, 
Lehrer und Schüler ermüdende und abitumpfende Aneinanderfügen und Auflegen 
von Normalen. Mögen die Anhänger der Normallınienmethode noch fo jehr ihre 
erzielten Erfolge rühmen: die Botichaft hören wir, allein uns fehlt der Glaube. 
Mir beitreiten damit nicht im mindeiten, daſs gedächtnisitarfe Schüler für den 
Augenblid mit dieſer Methode felbit aroße Gebiete aus dem Kopfe zu entwerfen 
imjtande find, und darauf beichränfen ſich wohl die gerühmten Erfolge; denn je 
mehr Gebiete zur Behandlung fommen, deito größer muſs naturgemäß der Wirr: 
wart der zahlreichen Normalen ‚und ihrer Theilungen im Kopfe werden. 

Damit haben wir unfer Urtheil über den obigen Beitrag zur Methodik des 
zeichnenden Geographieunterrichtes gefällt. Ob andere aus ihm wirklich den Nugen 
Ichöpfen, welchen der Herr Verfaſſer fich verheißt ? Yeißinger. 


Bur gefälligen Beachtung! 

Im 7. Jahrgange, ©. 272 ff. diefer Zeitfchrift brachten wir einen Auszug 
aus dem Berichte G. A, Farini's, welchen diefer Reiſende am 7. Nov. 1885 in 
der Verfammlung der Berliner geogr. Geſellſchaft gehalten und der in den 
„Berhandflungen‘ diejer Geiellichaft abgedrudt war. 

Nun treten in den „Berhandlungen der Gejellihajt für Erdfunde 
zu Berlin‘, XIV, 7, ©. 349, v. D. und in Petermanns Mittheilungen, 
XXXII, 11, ©. 343, Dr. 9. Schinz den Angaben Farinis entſchieden 
gegenüber, indem fie an der Hand der Daten des inzwiſchen erichienenen Reiſe— 
werfes Farinis „Through the Kalahari desert“ nachweilen, daſs nad) 
den im Werfe angegebenen Zeitdaten Farini unmöglich die Reife in der Aus: 
dehnung gemacht haben kann, wie er angibt. 

m Dadurd geht nun die Glaubmwürdigteit der von uns an oben. citierter 
Stelle mitgetheilten Erfahrungen über das Land verloren. Wir find eben 
wie viele andere getäufcht worden. 


Wir bitten unſere geehrten Leer hiervon Kenntnis nehmen zu wollen. 
Die Redaction. 


Anfragen. 


2. Herr Profeſſor Wunderlihd in Göppingen (Württemberg) ſtellt 
die Trage: Welches Materiale (Machstuch, Schieferpapier ꝛc.) eignet ſich am beiten 
zum Zeichnen mit (farbiger) Kreide und wo iſt jelbes zu beziehen ? 

Mir bitten recht jehr um Beachtung diefer Frage. 





Berantwortl,. Rebacteur: Friedrich Giftel sen. Drud von Gottlieb Gifte & Gomp, Wien. 


Abhandlungen. 


Bas Experiment in der Schul-Geographie. 
Von Tr. 8. höck-Friedeberg in der Neumark. 
(Aus dem „Central:Organ für die Intereſſen des NRealfchulmeiens”.) 


In meinem Aufjak „über Anjhauungsmittel beim geographifchen 
Unterriht an Realanitalten“ *) habe ich furz darauf hingewiejen, dafs 
der Unterricht in der Geographie, um erfolgreich zu fein, ſich der natur: 
wiſſenſchaftlichen Methode bedienen müſſe, dafs aljo nicht nur die Anschauung, 
fondern auch das Experiment im derjelben am rechten Orte Verwendung 
finden müſſe. Der folgende Furze Artikel joll nur zeigen, dafs ich zur 
Anführung des legteren Unterrichtsnittels einiges Recht habe, dajs es fehr 
wohl in der Erdfunde verwendet werden kann, ohne dafs dadurch der 
geographiiche Unterricht etwa in einen naturwiſſenſchaftlichen ausarte, und 
dafs namentlich nicht, wie mir von coffegialer Seite geäußert wurde, dies 
wieder eine der vielen neuen Forderungen moderner Geographen fei, die 
in der Praris nicht durchführbar wären. **) 

Es wird daher meine Aufgabe fein, zumächit zu zeigen, dafs fchon 
fängit die experimentelle Methode in der Geographie verwendet wird, und 
dann auf einige weitere Arten der Verwendung Hinzumeifen, die meilt 
auch fhon von anderer Seite hervorgehoben wurden. Es wird daher in 
dem vorliegenden Aufſatz abfichtlid; kaum etwas Neues aufgeführt, fondern 
nur nachgewieſen werden, dafs die Einführung der experimentellen Methode 
in die Geographie feine neue Forderung it. 

Schon längft hat gewiſs jeder, einigermaßen methodifch verfahrende 
Lehrer der Geographie beim Unterrichte in der mathematifchen Erdkunde ſich 
jener Methode bedient. Die Bewegung der Erde um die Sonne, die man 
an den meijten Schulen ſchon dem Sertaner verjtändlich zu machen fucht, 
um daraus die Erfheinungen der Jahreszeiten zu erflären, wird doc 


) „Gentralorgan für die Intereſſen des Realſchulweſens“. XII. 473 ff. 

*) Als eine ſolche wird vielfach auch von alten Lehrern die Verwenduug 
der Ergebnifje der Siedeltunde bezeichnet, und Doch muſs ich befennen, daſs 
mir nichts belebender für den geographiichen Unterricht erfcheint, als diefe und daſs 
ich fie jelbit in Quinta und Quarta erfolgreich angewandt habe. 
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wohl jetst gewöhnlich nur unter Anwendung eines Zelluriums den Schülern 
vorgeführt. An diefem werden, indem die verfchiedenen Arten der Stellung 
der Erde zur Eonne nachgeahmt werden, die Verhältniſſe der Natur 
veranschaulicht. Es ijt dies alfo doch entjchieden jchon eine Anwendung 
der experimentellen Methode in der Geographie, die ſich nur durch die 
größere Einfachheit der Apparate von jenen höchſt intereffanten Experimenten 
unterjcheidet, welche der modernen Geologie einen wejentlich neuen Charafter 
aufgeprägt haben, die aber zu ſchwierig find, um felbjt bei afademifchen 
Borlefungen über Geologie den Zuhörern vorgeführt zu werden. Ebenfo 
falfh aber, wie e8 fein würde, mit der Ausführung diefer fchwierigen 
Erperimente jene Vorlefungen auszufüllen, da eine Bejchreibung der 
Verſuche den gereiften Schülern in der Regel genügt, jo falſch würde es 
fein, dem Sertaner jene Verhältniſſe über die Stellung der Erde zur 
Sonne nicht mit Verfuhen zu demonjtrieren, da bier nur die directe 
Anſchauung auf den jugendlichen Geiſt wirkt, durd bloße Befchreibung 
aber meijt gar fein Verjtändnis erzielt würde. 

Dasjelbe, was von der Bewegung der Erde um die Sonne gilt, 
mufs auch von der des Mondes um die Erde gelten, welche doch in der 
Regel den Schülern der mittleren oder oberen Claſſen mindejtens vorge- 
führt wird, um namentli die Erjcheinungen der Finjterniffe zu erklären. 
Zu diefem Zwecke bejigen die meiſten Schulen jtatt eines einfachen 
Telluriums ein Telluro-Iunarium. Wir haben aljo Hier zwei Arten der 
Anwendung des Experiments in der Schul-Geographie, die jchon fait 
allgemein verbreitet find. Mit Hilfe des ZTelluriums lajjen ſich mod) 
feiht andere Verſuche anjtellen und werden gewiſs auch meijt fchon 
ausgeführt werden. So läjst ſich die fcheinbare Stellung der Erde zur 
Sonne zeigen durch Auffeten einer einfachen, einen Menſchen darjtellenden 
Figur auf die die Erde darjtellende Kugel, mit Hilfe deren man nad): 
weifen fann, dajs diefer unter bejtimmten Umftänden die Sonne 
jenfrecht über dem Kopfe zu jtehen ſcheint, während ſie unter anderen 
einen mehr oder weniger großen Winfel mit dem Horizonte bildet. Eine 
ähnliche Figur kann man dann zugleich benuten, um den weiteren Über: 
blik über die Erde von einem Berge aus zu zeigen*); man fann nach— 
weiſen, dafs nur bei einer Fugelähnlichen Gejtalt der Erde der Ausblick 
durd Erhebung ſich nad allen Seiten erweitere. Daſs folhe Verfuche 
in der That ſchon häufiger gemacht werden, zeigt der Umſtand, dafs. bei 
einigen Tellurien G- B. dem von Wetel) eine Figur eigens zu dem 
Zwecke beigegeben ijt, obgleich da, wo fie fehlt, fie leicht durch eine ein— 
fache Nadel fich erſetzen Täjst. 

Kur der Grund, dafs man diefe einfachen Verfuhe nicht als 
Experimente betrachtet, j ondern nur die oft durchaus nicht ſchwierigeren, weiche 
in den Phyſik- und Chemieftunden ausgeführt werden, verurjacht die 
ierthümliche Meinung, dafs in der Geographie nicht experimentiert werde. 


*) Erwachſene glauben z. B. oft genug, daſs man nur deshalb von Bergen 
weiter blicke, weil einem dort nicht die niedrigen Gegenstände die Ausficht befchränkten, 
denfen aber nicht an die Mölbung der Erde. 
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Aber auch von den Experimenten des Phyjifers oder Chemifers laſſen 
jih mande fehr gut in den Geographieitunden vorführen. 

Sollte e8 3.8. nicht pafjend fein, dajs man, wenn mit den Schülern 
über die Orientierung an einem beliebigen Punkte auf der Erde gefprochen 
wird, außer den Hilfsmitteln, welche die Stellung der Erde zur Sonne 
oder zu anderen Gejtirnen gewähren, aud) der Magnetnadel gedenft und 
mit derjelben erperimentiert? Zumal wenn man an Stelle der mit der 
Geographie durchaus nicht zufammenhängenden Sagengeſchichte in den 
unteren Clafjen den Schülern einige Erzählungen aus der Entdeckungs— 
geihichte vorführt (vgl. 3.3. Yahresber. d. kgl. Gymnaf. zu Hufum, 
DOftern 1884, ©. 8). Im diefem Falle fann die Erwähnung des Compafjes 
faum zu umgehen fein, und eine Vorführung deſſelben ſowie einige 
Experimente mit demjelben werden wünſchenswert fein. 

Wenn man ferner, was wohl hoffentlid) jet doch im den meiiten 
Schulen ſchon in den mittleren Claſſen gejchieht, den Schülern aud) 
einiges Verſtändnis für die Lufteirculation eröffnen will, wird jenes 
befannte Experiment mit einem brennenden Licht an einem offenen 
Fenſter, das uns zeigt, dafs unten kalte Luft ins Zimmer hinein- 
jtrömt, oben warme Yuft abfließt, gewiſs fehr gut zur Erleichterung des 
Berjtändniffes beitragen. Beruht doch die Entjtehung der Monfune, der 
Lande und Seewinde im wefentlihen auf dem dadurch im Fleinen ge— 
zeigten Vorgang. 

Auch die Entjtehung des Regens durh Abkühlung von Waſſer— 
dämpfen läfst ſich den Schülern höherer Claſſen Leicht vorfüyren, und 
iſt für die Geographie von auferordentlihem Werte. Schwerer ijt es, 
ohne aus dem Gebiete der Geographie heranszugehen, den Unterſchied 
von Feſtlands- und Seeflima zu erläutern. Hier begnüge ich mich immer 
damit, die Schüler zur eigenen Beobachtung aufzufordern, felbit zu ver— 
juchen, ob ein feiter Körper oder ein Gefäß mit Waffer rajcher Falt 
rejp. warm werde. 

Ein Injtrument, welches ebenjo jehr wie der Compaſs verdient, den 
Schülern im geographifchen Unterrichte vorgeführt. zu werden, tjt das 
Thermometer. Sollte man etwa damit warten, bis dem Schüler dies 
jest fajt in allen Familien zu findende Inftrument im phyfifalifchen 
Unterricht vorgeführt und erläutert würde? Beide Injtrumente, Compaſs 
und Thermometer, habe ich ſchon den Sertanern vorgeführt, ohne dabei 
auf Schwierigfeiten gejtoßen zu fein. Natürlich beſchränkt man fich bei 
dem Thermometer nur auf dem Verſuch, den Schülern die Ausdehnung 
des Duedjilbers dur die Wärme zu zeigen. Wollte man dies dem 
phyſikaliſchen Unterrichte üiberlaffen, fo wiirde in allen Schulen, in welchen 
gemäß den neueren Bejtimmungen in Unterfecunda aus der Phyfif 
Magnetismus und Elektricität behandelt wird, einem Schüler, der mit 
dem Zeugnis zum einjährigen Militärdienſt die Schule verläjst, dies 
Inftrument nie vorgeführt werden. Die Beiprehung des Barometers 
mufs troß feiner großen Wichtigkeit für die Geographie bis zum Eintritt 
des phyſikaliſchen Unterrichtes verjchoben werden, müjste aber meiner 
Meinung nach entjchieden jchon in Unterjecunda vorgenommen werden. 
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Will man auch nicht geradezu den Schülern einen Abrifs der Geognofie 
geben (vgl. Schwalbe, Über die Geologie als Zweig des geographiſchen 
Unterrichts, C.O. IX, 1870, Apr.), jo wird doch eine Vorführung und 
Demonftrierung der Gefete der Sedimentierung *) nicht unweſentlich fein, 
da dieje für das Verftändnis der Entjtehung der Deltas, der Marjchen 
und Flufsablagerungen zu wichtig find. Die dazu nöthigen Verſuche find 
aber fo leicht, dafs fie jeder Geographie-?ehrer leicht ausführen kann, dafs 
gar feine Gewandtheit im Experimentieren dazu gehört, wie Schwalbe 
(a. a. ©. ©. 199) jagt. 

An diefe Verfuche würden ſich daun, wie derfelbe erfahrene Schul: 
mann anführt, leicht ſolche über Löſung anſchließen laffen, 3. B. über 
fung von Fohlenfaurem Kalk und Kochſalz, die beide auch für die 
Geographie wichtig find. Es würden dann die Steinfalzbergwerfe, die 
mineralreihen Quellen aufhören, dem Schüler nur „Wunder der Natur“ 
zu fein. 

Eine Reihe anderer einfaher Verſuche führt Schwalbe in feinem 
genannten Auffate ſowie in feinem „Lehrbuch der Geologie“ (vgl. bef. 
©. 52 und 81) auf. Hier fei nur noch erwähnt, dajs diejenigen, welche 
zur Erklärung der Entitehung und Wirkung der Gletfcher genannt werden, 
im Winter leicht ausführbar find, fir die Geographie aber bejonders 
bedeutjam fcheinen. 

Noch eines anderen phyfifaliichen Experimentes fei hier gedacht, 
nämlich des befannten Plateau'ſchen Verfuhs, die Abplattung der Erde 
aus der Umdrehung einer Kugel an einer Drehiceibe zu erläutern. 

Daſs bei einem Abichlufs des geographifchen Unterrichts in der 
Secunda oder Prima durch einen „allgemeine Erdkunde“ behandelnden 
Curſus noch viel mehr Experimente gemacht werden fünnten, da man dort 
auf phyfifalifche oder chemifche Vorfenntniffe aufbauen könnte, iſt felbft- 
verjtändlih, aber hierfür wird bei der jegigen Stundenvertheilung auf 
unjeren höheren Schulen wohl faum Zeit gefunden, da die der Geographie 
in den oberen Claſſen eingeräumte Zeit fehr nöthig iſt zur Einprägung 
der topiichen Einzelheiten. Die bisher angeführten Verſuche find aber wohl 
alfe auch ſchon in den mittleren Claſſen ausführbar. 

Zum Schluſſe ſei noch eines ganz einfahen Verſuches erwähnt, 
der trotz jeiner Einfachheit beim Ilnterriht in der Heimatsfunde nicht 
unterlafjen werden follte, nämlich zu zeigen, dafs Waſſer nur auf geneigtem 
Boden flieft. 

Es wäre fomit wohl hinreichend nachgewiefen, dafs, ohne den 
Unterrichtsftoff in der Geographie weiter auszudehnen, als es jetzt von 
alfen Geographen gejchieht, man jchon auf die experimentelle Methode 
angewieſen it, daſs aber, ſobald man auf allgemeine Begriffe größeren Wert 
legt, man unbedingt zu einer ausgedehnteren Anwendung des Experiments . 





*) Hieran wären dann etwa direct auch Verfuche über die Entjtehung von 
Quellen zu fnüpfen. Doch habe ich jelbit.in diefer Beziehung noch gar feine Erfahrung, 
weil ich auch die jpäterhin nach Schwalbe erwähnten Verſuche ſelbſt noch nicht 
im geographiichen Unterricht ausgeführt habe, da mir feine Gelegenheit dazu wurde. 
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greifen muſs. Es find alfo Experiment und Anfchauung die Grundlagen 
des geographifchen Unterrichts ebenfowohl als des naturwiſſenſchaftlichen. 
Die Methode des Unterrichts in der Geographie ijt daher eine wejentlich 
naturmwiffenschaftliche. Daraus zu folgern, ob die Geographie nicht beſſer 
jtatt (wie jest meijt üblih) mit der Gefchichte verbunden zu fein, dem 
naturwiffenfchaftlihen Yehrer übertragen werde, joll anderen überlaſſen 
bleiben. Iſt doch vorher darauf hingewiefen, daſs gerade die hier hervor- 
gehobenen Experimente fich auch leicht ohne befondere naturwiſſenſchaftliche 
Borbildung von jedem Geographen ausführen laſſen. Ein eigentlicher 
Hiftorifer, den an der Geographie meift nur die Topik interejjiert, wird 
fi) allerdings ſchwer diefer ihm ganz fremden Methode anbequemen. 


——,— — — 


Auf- und Zugangs-Batum der ruſſiſchen Gewäſſer. 


Profeſſor Dr. Supan bringt in feinem „Literaturbericht“ 
(„Betermanns Mitteilungen“, XXXIII, 10 u. 11) einen Auszug über 
Rykatſchew's Abhandlung „Uber den Auf» und Zugang der 
Gewäſſer des ruffifhen Reiches”, dem wir Nachitehendes ent- 
nehmen, weil wir annehmen zu dürfen glauben, dafs dadurch vielen unferer 
Lefer Materiale geboten wird, welches neue Gefichtspunfte erichließt und 
auch im Unterrichte verwendet werden kann. 

Bei der auferordentlihen Wichtigkeit, welche die Kenntnis des 
Eintrittes und Endes der Eisbededung der Flüffe, Seen und Küſten— 
gebiete für Ruſsland Hat, ift es erklärlich, daſs jchon jeit langem darauf 
bezügliche Beobachtungen angejtellt und gefammelt wurden; fo liegen 
folhde aus Archangelsk feit dem Jahre 1734 vor. Um aber den 
mittleren Fehler auf 1 Tag und den Marimalfehler auf 3 Tage herab- 
zufegen, find für den Aufgang ZOjährige, für den Zugang fogar 
50jährige Mittelwerte erforderlih, eine Anforderung, welcher unter 
den beiläufig 900 Beobadhtungejtationen nur 19 für das Zugangs 
und 66 fir dag Aufgangs- Datum genügen. Aus diefen und nod 
anderen Gründen mufste man die Wehlergrenzen weiter jteden. Für 
das mordöftlihe Ruſsland und Sibirien genügen 1Ojährige, für das 
ſüdweſtliche Rufsland aber erjt 2Ojährige Beobachtungen, um das 
Datum des Aufganges auf + 2 und das des Zugangs auf + 3 Tage 
feitzujtellen. 

Hiernad) find nun die nachfolgenden Angaben zu benützen, wobei 
wir nod erwähnen, dafs im Driginal (vefp. in Supans Auszug) neben 
der Zahl der eisfreien Tage „die Differenz gegen die Tage über 0%“ 
angegeben iſt, wogegen wir unfern Sweden entiprehend die Zahl der 
„Eistage“ einfekten. 
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Bie Seen der hohen Tätra. 
Von Dr. 9. Roth. 
(Aus den „Mittheilungen” der geographiichen Gejellichaft in Budapeſt.) 


Die Hohe Tätra ijt äußerſt reich an Seen. Gegenwärtig find 
bereit 115 befannt, von denen 78 auf der Südſeite und 37 auf der 
Nordfeite liegen. Viele diefer Seen fennen die Bewohner der Umgebung 
fhon ſeit undenflihen Zeiten, und an manche derſelben knüpfen ſich 
interefjante Sagen, z. B. an den Grünen See im Weifwajjerthal. 


Der Name der Seen ftammt in den meiſten Fällen von irgend 
einer charakteriſtiſchen Eigenſchaft, ſo daſs jene Seen, die feine befonders 
auffallende Eigenſchaft bejigen, meift namenlos bleiben. In den meiſten 
Fällen erhielt der See von der Farbe feines Waſſers den Namen und 
da mehrere Seen gleiche Farbe haben, jtimmt auch ihr Name überein. 
Co gibt es fünf Grüne, vier Shwarze, zwei Blaue, zwei Rothe, 
einen Gelben und einen Weißen See. Mehrere Seen, die den 
größten Theil des Jahres hindurch mit Eis und Schnee bededt find, 
heißen Gefrorner oder Eis-See. Einige Seen wurden nad ihrer 
Geftalt benannt, 3. B. der TZridter- See, die drei Yangen Seen 
u. ſ. w. Manche Eeen erhielten von dem Thal, in weldem fie ſich be- 
finden, andere von der Gruppierung (Fünf Seen) und wieder andere 
von der gegenjeitigen Yage (vordere, hintere) ihren Namen. Mehrere 
Seen führen den Namen Froſch- oder Kroten-See, welche Bezeich— 
nung wahrjcheinlich; von den, in manchen Karpaten-Sagen eine große 
Rolle jpielenden Fröhen jtammt. Der Fiſch-See erhielt feinen Namen 
von den zahlreidd darin vorkommenden Forellen. Einige Namen find 
neueren Datums, Wahlenberg-See, Stiller See, Szenti— 
vanyi See x. Kinige Seen führen mehrere Namen, fo -heißt der 
Popper See auh Mengsdorfer See, und die Polen nennen ihn 
Kleinen Fifh-See, Der Fiſch-See führt bei den Polen den 
Namen Meerauge, das Meerauge hingegen nennen fie ben 
Schwarzen See. 

Die Farbe der Seen wurde bisher noch nicht genügend gewürdigt ; 
zumeiſt begnügt man fich, irgend eine vorherrſchende oder am meijten ins 
Auge fallende Farben-Nuance al8 die Farbe des Sees anzugeben. Unter: 
fuhungen itber die Urfache der verfchiedenen Farben wurden bisher über: 
‚haupt noc nicht angejtellt. Wir find in diefer HDinficht ausschließlich auf 
jene Nefultate angewiefen, die Bunjen, Beeg, Wittenjtein und 
Spring an den Tag förderten. Auch bezüglic der Durchfichtigfeit des 
Seewaſſers befiken wir nur fehr wenige Daten. Dziewulszky erwähnt 
im Jahrbuche des galiziichen Tatra Vereines (IV. Jahrg. 122. S.), dafs 
er im Fiſch-See bei Harem Himmel noh in einer Tiefe von 15m 
das Senkblei fah, während es bei trübem Wetter nur bie zu einer Tiefe 
von 10m zu fehen war. Im Meerauge fonnte er das Senkblei ſelbſt 
an den helliten Tagen bloß bis zu einer Tiefe von 10m beobachten. 
(V. Band, 41. ©.) 
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Nicht viel günftiger jtehen wir in Bezug auf die Temperatur-VBer- 
häftniffe der Seen. Einige Seen find den größten Theil des Jahres 
hindurch mit Eis bedeckt, ja es gibt fogar mande, deren Eisfrujte nur 
in befonders günjtigen Sommern ſchmilzt. In den Wintermonaten  ijt 
jeder Tätra-See zugefroren, und die feichteren Seen erjtarren bis an den 
Grund. Nach den Beobachtungen E. Blafy’s war der Grüne See 
des Weiß-Waſſerthales im Winter 1545/46 gänzlich zugefroren, die Eis— 
dee zeigte im öftlichen Drittel eine muldenförmige Einſenkung, und an 
der tiefiten Stelle der Eisrinde war ein 5—6 m? großer, deutlich be— 
grenzter, feichter Waſſertümpel zu fehen. Die fryitallreine 35—40 cm 
die Eisdede war von 4—5em breiten Sprüngen durchzogen. In dem: 
felben Winter, nur etwas fpäter, jagte Blaſy in der Umgebung des 
Steinbach-Sees. Aud hier fand er die Eisdede zerfprungen; bie - 
Sprünge jchienen von aus dem Seeboden herausragenden Felsblöden 
auszugehen, Diefer Zee war ganz wafjerleer und die Eisdede dürfte eine 
Dicke von 50—60 cm gehabt haben. Im Yahre 1873 befuchte er den 
Telfaer- See, der ebenfalls ganz troden war. Die Eisdede jenfte ſich 
vom Ufer nad der Mitte zu und bildete ebenfalls eine im großen 
muldenförmige Vertiefung, die durch die hervorjtehenden Blöcke des See- 
bodens unterbrochen wurde. An mehreren Stellen waren diefe Blöcke 
von Eisfchollen mantelförmig umgeben. Die Die des Eifes dürfte 90cm 
betragen haben und die dasfelbe durchfreuzenden Sprünge waren jo breit, 
dafs man fich durch diefelben auf den Boden des Sees hinablafjen konnte. 
Die Eisverhältniffe des Cſorbaer-Sees zu beobaditen, hatte Blafy 
vier Winter hindurch Gelegenheit. Die dafelbjt arbeitenden Zimmerleute 
ſchlugen Föcher in die Eisdecke, welche ungefähr 1m die war, jedoch nicht 
jenen Grad von Reinheit und Durchfichtigfeit befajs, als das Eis der 
früher erwähnten Seen. 

Über die Tiefe der Seen waren einjt und find auch zum Theil 
noch jett ſehr irrige Anfichten verbreitet, wie das die vorgenommenen 
Meifungen beweifen. Die größte Tiefe fand man bisher im größten See 
der Hohen Tatra im fog. Großen-See (in der Gruppe der polnifchen 
Fünf Seen); diefelbe beträgt 78m. Die meijten Tieffeemeffungen in der 
Tätra hat der Warfchauer Brofeffor Dr. Dziewulszfy vorgenommen. 
Ihm verdanken mir eine genaue Kenntnis der ZXiefenverhältniffe des 
Fiih- Sees, des Meeranges, der polnischen Fünf Seen und 
des Schwarzen Sees im Suda-woda-Thale. Die Refultate feiner 
Forſchungen find im Sahrbuche des Galiziſchen Tätra-Vereins (Jahrg. 
1879, 1880, 81 und 82) publiciert. Auf der Südſeite erwarb fi 
Dr. Dionyfius Dezfö DVerdienjte um die Erforfchung der Seen. Er 
unterfuchte den Ejorbaer, Bopper, Felfaer und Smrecjiner 
See. Die größte Tiefe der bisher gemefjenen Seen ijt in der weiter 
unten folgenden Tabelle mitgetheilt. 

Außer den directen Meffungen find auch jene Beobadhtungen in 
Betracht zu ziehen, welche einige Touriſten inbezug auf die Tiefe der 
Seen madten. Das Sinfen des Wafferfpiegeld hat nämlich nicht nur 
eine Abnahme der Ausdehnung des Sees zur Folge, fondern gejtattet 
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oft einen genauen Überblick über die Bodenverhältniſſe des Seebedens, 
oder doc wenigſtens Schlüffe auf die Configuration des mit Waffer be> 
deckten Theiles des Seebodens, 

Neben dieſem periodifhen Wechjel der Seetiefe find auch jeme con- 
itanten Veränderungen in Betracht zu ziehen, die ein fortwährendes 
Seichterwerden der Seen zur Folge haben. Durc Ablagerung von Schutt, 
Gerölle, Sand und Schlamm auf den Boden des Sees wird derfelbe 
immer mehr erhöht, und durch fortwährendes Tieferfallen des Abfluffes 
wird das Niveau des Seeſpiegels gefenkt. Beide Veränderungen verurfachen 
eine Abnahme der Waffermengen. Wenn diefer Procejs lange Zeit an— 
hält, treten die Erhöhungen des Seebodens als Infeln hervor und im 
weiteren Berlauf der Entwäfjerung bleiben nur nod einige Sümpfe von 
dem einjtigen See zurück, die bei längerer Trodenbeit oft gänzlich ver— 
ihwinden. Für die verſchiedenen Phafen diejes Erlöfhens der Seen bietet 
die Hohe Tätra zahlreihe Beifpiele. Da der Spiegel der Seen Verän— 
derungen unterworfen iſt, bleibt auch ihre Ausdehnung nicht conftant. 
Auf der weiter unten folgenden Tabelle iſt das Flächenmaß einiger 
Tätra-Seen auf Grund der Kataſtral-Karte angegeben. 

Das Beden der Seen iſt entweder im anjtehenden Geitein aus: 
gehöhlt oder e8 wird von Schutt und Geröff gebildet. Die in den oberiten 
Thalabfchnitten, fomwie die an den Thalabhängen befindlichen Seen find 
in anjtehendes Gejtein eingebettet. Die halbfreis- oder hufeifenfürmig 
endenden Thäler (Circus), fowie die in den Thalwänden vorkommenden 
Einjenkungen zeigen in ihrer Configuration eine derartig auffallende Über— 
einjtimmung, dafs man mit Recht auf einen gleihmäßigen Urſprung 
ſchließen darf. Und da ähnliche Verhältniffe in all jenen Gegenden vors 
fommen, wo einjt Gletfcher hausten, iſt ein inniger Zufammenhang zwifchen 
diefen Oberflächenformen und der Gfletfcherthätigfeit nicht zu verfennenn. 
Die Seebeden wurden durd die Gletſcher erodiert. Jene Seen, die von 
Schutt und Geröllmaffen umgeben find, befinden ſich meiſtens in den 
unteren Thalabſchnitten. Hierher gehören der Grüne See (Weiß— Waſſer⸗ 
Thal), der Cſorbaer See, der Popper See, ber Fiſch— See ꝛc. 
Auch dieſe verdanken ihr Entftehen den Gletſchern, da die Schutt- und 
Geröllmaſſen Moränen ſind. Dieſe ſogenannten Moränen-Zeen jind von 
verhältnismäßig geringerer Tiefe, als die in Fels erodierten. 

Bei manden Tätra-Seen kann nicht mit Bejtimmtheit entjchieden 
werden, ob ihr Beden in: Felfen erodiert, oder von Moränen-Schutt ge= 
bildet it, 3. B. beim Steinbah-See, beim Schwarzen und Grünen 
See im Iavorinfa-Thale u. ſ. w. Im mehreren folhen Fällen dürften 
beide Umftände combiniert vorfommen, fo dafs diefe Seen als Binde- 
glied zwifchen den zwei früher erwähnten Arten von Seen zu betrachten 
wären. Die Entjtehung der im anjtehenden Gejtein befindlichen Seebeden 
war bis im die jüngjte Zeit hinein ein ungelöjtes Räthſel; erit im Jahre 
1858 trat De Mortillet mit der Behauptung auf, dafs die Fjorde 
und die meijten Becken der Hochgebirgs-Seen der erodierenden Thätig— 
feit der Gletfcher ihr Dafein verdanfen. Dieje Anficht traf anfangs auf 
viele entjchiedene Gegner, doch hatte fie auch einige ehr warme Ver— 
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theidiger (Ramfay). Zwiſchen den zwei feindlichen Yagern entbrannte 
ein heftiger Kampf, der zwar noc nicht endgiltig entfchieden iſt, doch 
Läfst ſich ſchon jett entnehmen, dafs die von Penck geführte Schule, 
die Vertheidiger der Glacialerofion den Sieg davon tragen werden. Außer 
den früher erwähnten Umftänden fpricht für die Gletſcher-Eroſion die 
Form, Größe und Tiefe der Seebeden, fowie ihre Höhe über dem 
Meeresfpiegel. 

Um die Form der Seebeden zu erforfchen, find fyitematifhe Tief- 
feemefjungen nöthig; die in der Tätra durchgeführten Arbeiten find zwar 
noh nicht jo umfangreih, daſs mar allgemeine Schlüſſe darans ziehen 
könnte, doch gejtatten fie in den meijten Fällen einen Vergleich mit. den 
Alpen-Seen und führen zu ähnlihen Refultaten. Das von Simony 
bezüglicd der Alpen-Seen entdedte Geſetz, dafs mit der Abnahme des 
Umfanges die relative Tiefe des Seebedens zunimmt, findet auch bei 
den Tätra-Seen feine Beftätigung. Das Meerauge nd der Schwarze 
See (im Sucha-woda-Thal) fcheinen zwar eine Ausnahme zu bilden, doc 
finden wir allfogleih die Erklärung für die abnormen Verhältniffe diefer 
wet Seen, wenn wir ihre Yage und Umgebung in Betracht ziehen. ‘Der 
Hintergrund des Meeranges lieferte ungeheuere Firnmaffen, die in- 
folge des großen Gefälles befonders in verticaler Richtung ftarf erodierten. 
Der Schwarze See ijt von Hleineren Berggruppen umgeben, fein 
Hintergrund buchtet fich jtellenweife aus umd hat ein geringeres Gefälle. 
Die Eismafjen diefes Thales enthalten ihre erodierende Wirkfamfeit mehr 
in horizontaler Richtung. Dasfelbe zeigt ſich uns auch, wenn wir nad) 
Pend den Fläheninhalt des Sees als Quadrat anfehen und deſſen 
Seite mit der Tiefe vergleihen. Auch nad diefem Vergleich ſtellt fich 
heraus, dafs die verticale Erofion im Meerauge am jtärkjten und im 
Schwarzen See am fhwädjiten war. 











Name des Sees | Sein | — | N | His ber 

22 — ER } eftaren in Metern | in Metern u te: 
f | | 
‚ Großer S See (Voln. Fünf Seen). .|| 3484 | 5902 | 78 1: 756 
Schwarzer See (Sucha⸗woda⸗ Thal) . ı 22:97 | 4782 | 47 1: 10:17 

J | 2132 | 4617 | 77 1:599 | 

| Schwarzer See Woln. Fünf Seen) | 1305 | 36112 37 1:973 | 
Bei — = En | —5 ns I 
orderer See | ünt Seup 770 | 27700 0 11:924 
Hinterer See | Goln. Fünf Seen) | 6-75 | 2598 | 28 1585 
Der Mittelwert des Quotienten beträgt alfo.. . |1:8°58 


Bon den Moränen-Seen hat der 


Fiſch-See eine Ausdehnung von 33:00%, eine Tiefe von 495m 
Gjorbaer See „ " „ ZOOM um 207m 
Popper See „ n „ 65 nu 164m 


Wenn wir diefen Quotienten mit jenem vergleihen, den Geijt- 
bed für die Alpen-Seen berechnete, und der für die Hochgebirgs-Seen 
1:27 und für die Vorlands-Seen 1:87 beträgt, Fünnen wir conjtatieren, 
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dafs die Erofion in der Tätra mit größerer Energie vor ſich gieng, als 
in den Alpen. 

Die Form der Seebeden iſt nad den Meffungen Dziewulszkis 
eine in der Richtung der Längenachſe des Thales mehrweniger gedehnte, 
gleihfam trogförmige Mulde (der Große See); es gibt aber auch bei- 
nahe freisförmige Beden (Meerauge), doc feine diefer Formen deutet 
auf Erofion des Waſſers. 

Inbezug auf die Meereshöhe der Seen ift zu erwähnen, dafs 
die meijten erodierten Seen auf der Südſeite der Tätra in einer Höhe 
von 1900—2000 m, auf der Nordfeite hingegen von 1600— 1800 m 
liegen. 

Die Zätra-Seen jtanmen zum Theil aus der Ciszeit, zum Theil 
aus der pojtglacialen Periode, und zwar find die Moränen-Seen Pro: 
ducte der zurüchweichenden Gletfcher, während die erodierten Seen beim 
volljtändigen VBerfhwinden der Gleticher zum VBorfchein famen, fomit 
aljo jünger find als die Moränen-Seen. 


Über die Ausfprache des Mamens Iava. 
*» Don Brof. 8. Behr- Stuttgart. 


Klöden gibt in feinem Handbuche der Yänder- und Staatenfunde, 
4. Aufl, Bd. IV, ©. 746 an, daſs nah v. Scherzer und Mundt- 
Lauff: Dſchawa zu fpreden fei. Diefe Ausſprache ſcheint auch eine 
große DBerbreitung gewonnen zu haben. In die als Manufcript gedrudte 
Schrift: „Die geographifhen Fremdnamen zum Zwed der 
einheitliden Schreibung und Ausfprahebezeihnung“ bei 
Terd. Hirt, Breslau 1887, zu deren vier Herausgebern auch der Cinfender 
diefer Zeilen gehört, iit fogar der Name Dihama anjtatt Java auf: 
genommen, Allein es beruht dies auf einem Majoritätsbefhlujs, da Ein— 
jtimmigfeit über dieje frage nicht zu erreichen war. Und warum nicht? Weil 
die abfolute Sicherheit fehlte. Yeider hat uns diefe auch noch bei munchen 
anderen Punkten gefehlt und wenn gleichwohl in einem folchen zweifelhaften 
Falle eine bejtimmte Echreibung und Ausfprahebezeihnung angenommen 
wurde, fo gefchah es, wenn ich fo fagen darf, um abweichende Anfichten 
herauszufordern, damit durch Rede und Gegenrede die Wahrheit zu 
Tage komme. Denn um die Wahrheit war es uns zu thun, nicht darum, 
dafs mir in jedem Falle Recht behalten und mithin darf aud über Java 
noch ein Wort gefprochen werden. Es iſt mir nun gelungen, von einem 
bereit8 durch vielfache geographifche Abhandlungen befannten Geographen, 
Herrn E. Metz ger in Stuttgart, der eine Reihe von Jahren als Ingenieur 
in Java gelebt hat, eine Auskunft über die Ausipradhe jenes Namens zu 
erhalten, melde jicherlich von größtem Gewicht iſt. 

Herrn Metzgers Worte find folgende: „Europäerin Indien 
ſprechen ausnahmslos Jama (Ungebilvete vielleiht au Sana). Einge- 
borene fagen Diamwa, mobei zu bemerken, dafs dj ein Buchſtabe 
it, indem der d-Klang fehr weich, für ein ungeübtes Ohr faum hörbar ift 
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(die javanifhe Sprache macht hier fehr feine Unterjchiede, d, t, dh, th, 
dj, tj find Transfcriptionen von 6 verfchiedenen unter 20 Confonanten). 
Bon einem Zifchlaut, fei es nun dsch oder j (franzöjifh) ijt feine Spur 
zu hören. Freilich in Holland, wo man überhaupt viele Namen ganz 
verfehrt jpricht, hört man häufig Java mit franzöjifchen j geſprochen.“ 

Nah diefer Belehrung würden wir wohl am bejten thun, Jawa 
zu fchreiben und zu ſprechen. 





Berlin. 
Aus „Das deutihe Reich” von Dr. I. Peuck. (Länderfunde von Europa. *) 


Berlin wird im Jahre 1244 zum erjtenmal genannt, nachdem 
1237 die unmittelbar anjtogende Stadt Köln an der Spree erwähnt 
wurde, und ſchon Mitte des dreizehnten Jahrhunderts galt Berlin als 
ein befejtigter, nicht umwichtiger Stapelplat. 1307 mit Köln vereinigt, 
trat es ein Jahr fpäter an die Spige des märfifchen Städtebundes. Ye 
mehr die fürjtlihe Gewalt zurüdgieng, dejto größer wurde die Bedeutung 
Berlins, es errang mehr und mehr Privilegien und jchlofs ſich gegen 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts der Hanja an; damals war es 
jchon die erjte Stadt Brandenburgs, obwohl es nur „eine bejcheidene Ein- 
wöhnerzabl aufwies. Als dann aber das Yand unter die Herrfchaft der 
Hohenzollern fam, mufste Berlin zwar feine Vorrechte aufgeben 
und ward wieder von Köln getrennt, aber es wurde 1451 nad) 
Tangermünde die Hauptjtadt des Yandes, und damit war feine Zu— 
funft befiegelt, denn die Hohenzollern wirkten unabläffig für die Ver— 
größerung der Stadt und des Yandes. 
Zunächſt allerdings entwicelte ji Berlin nur langjam, es zählte 
im fechszehnten Jahrhundert, nachdem namentlich durch das Eingreifen des 
Fürjtenhaufes die Reformation eingeführt worden war, nicht viel mehr 
als 10.000 Einwohner, es jtand daher weit hinter Poſen zurück und 
übertraf nur unweſentlich die Nachbarjtädte Frankfurt a. O, Branden- 
burg, Ruppin und Prenzlau**); aud im fiebzehnten Iahrhundert 
ſchien es vorerjt nicht, als ob die Stadt einer Blüteperiode entgegen- 
gienge. Verheerende Krankheiten, vor allem aber die Greuel des dreißig— 
jährigen Krieges verödeten jie und raubten die Hälfte ihrer Einwohner, 
deren Zahl ſich 1638 auf nur 6000 belief; etwa ein Viertel der Häufer 


*) Verlag von Tempsfy: Freitag in Prag-Leipzig. Wir haben des 
Werkes zu öftermalen in diefer Zeitichrift gebürend gedacht und können jetzt, da 
„Das deutiche Reich” (dev Länderfunde von Europa“, I. Thl., 1. Hälfte, 618°, 
'!er.:8° mit 13 Tafeln in Farbendruck, 90 Vollbildern und 133 Tertabbildungen, 
eheftet 30 Mk., geb. 35 ME.) vollendet vorliegt, unfer Urtheil dahin zuſammen— 
Eailen, daſs in diefem Werfe das deutiche Reich zum eritenmale in einer der heutigen 
Wiſſenſchaft entiprechenden Weile und dabei in allgemein verjtändlicher Sprache 
geichildert wird. Die von uns herausgenommene Schilderung Berlins gibt ein 
geogtapbilches Charafterbild im beiten Sinne des Wortes. Früher haben wir fchon 
(VII, 307) die Schilderung Augsburgs aus dem genannten Werfe gebracht. 

*) Jaſtrow, Die Volkszahl deuticher Städte am Ende des Mittelalters 
und zu Beginn der Neuzeit. Berlin 1886. 
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ftand bei Beendigung des genannten Krieges leer. Da nun begann ein 
Schneller Aufſchwung. Jener große Kurfürft, welher Brandenburg zum 
Range eines mächtigen deutfchen Staates erhob, befürderte die Einwan- 
derung in die menſchenleere Stadt; flüchtige Holländer ließen ſich hier 
nieder umd bürgerten eine hohe Gartencultur ein; 1685 wurde dent. ver- 
triebenen franzöfiihen Neformierten fowie auch Waldenfern aus Ober: 
italien hier ein gajtliches Heim gewährt, und Handel und Induſtrie 
fanden durch diefe Einwanderer eine fichtlihe Hebung. Das alte Weich: 
bild, deſſen Straßen feit 1650 gepflajtert waren, wurde erweitert, 1658 
wurde neben dem auf einer Spreeinjel gelegenen Köln und dem auf 
dem rechten Ufer dee Flufjes gelegenen eigentlihen Berlin eine neue 
Stadt Friedrihsmwerder auf dem linfen Spreeufer gegründet, und 
das Ganze wurde ummallt. Bis vor kurzem noch waren die alten Feſtungs— 
gräben im Innern der Stadt zu verfolgen, jett mahnt nur nod der 
Name „Walljtraße“ im Herzen Berlins an deſſen einjtigen unbeträcht- 
lihen Umfang. Die Einwohnerzahl hatte ſich während der Negierung des 
großen Kurfürften verdreifacht und war auf 20.000 geſtiegen. Raſcher 
nod) wurde das Wahsthum unter dem Kurfürjten Friedrich IIL, 
welcher ſich 1701 zum erjten Könige von Preußen frönt. Gr 
fhmüdte Berlin mit monumentalen Bauten und ſchuf im Weiten die 
fih durch die Regelmäßigfeit ihrer Anlage auszeichnende Friedrichs: und 
Dorotheenitadt. Er berief Künjtler und Gelehrte in die Hauptitadt des 
jugendlihen Königreiches und führte derjelben einen neuen Stod der 
Bevölkerung zu, indem er zahlreichen vertriebenen Pfälzern ein Afyl ge— 
währte. Während feiner Regierung verdreifachte id) abermals Berlins 
Bevölkerung und hob ſich auf 61.000; zudem gewann die Stadt an 
Einheitlichfeit dadurd), daſs ihre verfchiedenen Theile 1709 zu einem 
Ganzen verfchmolzen murden. Auch Friedrich Wilhelm I, ließ 
Berlin eine ausgiebige Pflege angedeihen, er beföürderte in oft auto- 
fratifcher Weife den Neubau von Häufern häufig unter Gewährung einer 
jtaatlihen Zubvention, und bei feinem Tode war Berlin mit 98.000 
Einwohnern eben im Begriffe eine Großitadt zu werden. Diefelbe nahm 
unter Friedrich dem Großen nicht in entiprechender Weife zu; die 
zahlreichen Feldzüge diefes Königs ſchwächten die Bewohnerjahl, die ſich 
allein im fiebenjährigen Kriege von 126.000 auf 98.000 minderte. 
Allein die lekten Regierungsjahre des großen Monarchen brachten neues 
Leben ; e8 wurden neue Viertel im Norden geichaffen, wo ſich namentlich 
Bogtländer anfiedelten, und 1786 war Berlin mit 150.000 Ein: 
wohnern jchon die erjte Stadt des jetigen Reiches, es hatte in einem 
Sahrhundert feine Bevölkerung verſiebenfacht. Auferordentliches war aber 
auch zu feiner Hebung gefchehen: nicht nur waren Einwanderer herbei: 
gerufen, nicht nur Fünftlih ganze Stadttheile emporgebradht, fondern es 
waren auch nad allen Richtungen hin trefflihe Verbindungen gejchaffen ; 
die bereits theilweije im jechszehnten Jahrhundert geplanten Canäle waren 
ausgebaut worden, und Berlin erhielt ſowohl nad) der Elbe ais, aud) 
nad) der Oder eine große Zahl von Wafjerverbindungen, welche heute 
noch die Verpflegung der Stadt fehr erleichtern. 
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Wie für die meijten deutſchen Städte waren aud für Berlin die 
Befreiungsfriege eine fehwere, große Opfer an Geld und Gut heifchende 
Zeit, aber e8 folgte ihnen eine Periode weiteren Auffhwungs; denn 
wenn auch Preußen aus jenen Kriegen mit geminverten Areale hervor- 
giena, fo war doc fein Umfang in den deutfchen Landen gerundet worden. 
Berlin erfuhr als Hauptjtadt eines fait ganz Norddeutfchland und einen 
großen Theil von Mitteldeutichland umfajjenden Königreiches eine rajche 
Vergrößerung, es überfchritt in den Zwanziger: Jahren die erite Viertel- 
million feiner Einwohnerzahl, und nachdem das Jahr 1848 einen zeit- 
weiligen Stilljtand in der Entwidlung gebvaht hatte, erhob fich feine 
Bevölkerung im Jahre 1861 über eine halbe Million. Es war damals 
bis an die Nachbarorte Moabit, Wedding und Youifenbad heran- 
gewacfen, fo dafs diefe einverleibt wurden und der Stadt weitere 
30.000 Seelen zuführten. Die Folge der für Preußen fo glüdlichen 
Kriege von 1364 und 1866, welde zu einer namhaften Vergrößerung 
des Staates führten, machten ſich auch in der Stadt geltend: Diefelbe 
mehrte ihre Bevölferung um 4°/, jährlich und erlangte fchon vor 1870 
3/, Millionen Bewohner. Nachdem num endlich 1871 das neue deutjche 
Reich entjtanden war, verwandelte Berlin jeinen Rang als erjte Stadt 
Norddeutihlands in den der Reichshauptſtadt und vergrößerte jich jtetig 
weiter. 1885 zählte es 1,315 300 Seelen, es hat demnach in den leßten 
hundert Jahren feine Einwohnerzahl verneunfacht. Dieſe raſche Zunahme 
macht erflärlih, dal Berlin weit ältere Hauptjtädte Europas raſch 
überflügelte und nunmehr die drittgrößte Dletropole des Kontinentes iſt; 
bereit8 wird das eigentliche Weichbild der Stadt zu eng; jede Umgebungs- 
farte der Stadt lehrt, dafs Berlin im Weiten an das aus dem Dorfe 
Yießomw 1696 entjitandene Charlottenburg ſtößt, welches fich 
neuerlich ungewöhnlich) jchnell vergrößert (42.400 Einw. 1885, 30.500 
Einw. 1880); als füdliher Vorort it Schöneberg (16.900 Einm.), 
weiches durch Friedenau (1500 Einw.) mit Steglit (8500 Einm.) 
und durch diefes mit Yihterfelde (5000 Einw.) zufammenhängt; im 
Südoſten ſtößt an die Reichshauptſtadt Rixdorf (22.8U0 Einw.); im 
Dften endlich liegen Yihtenberg (15.000 Einw.), zu fchweigen von 
Heineren Orten wie Treptom (1000 Einw.), Stralau (800 Einw.) 
und Rummelsburg (1800 Einw.). Über 115.000 Einwohner leben 
in den rings um Berlin gelegenen Vororten, im weiteren Umkreiſe 
von etwa 30km aber find Spandau (32.000 Einw.) und Potsdam 
(50.900 Einw.) im Weiten und Sidweiten, jind Köpenick (11.400 
Einw.) und Strausberg (6600 Einw.) im Oſten, iit Bernau (7300 
Einw.) im Nordojten, Oranienberg (4900 Einw.) im Norden und 
Nauen (7500 Einw.) im Nordweiten als wefentlih nad) Berlin gravi- 
tierende umd für dasfelbe arbeitende Städte zu nennen, fo dais jenes 
als ein wahres Centrum von Sievlungen erjcheint, im welchen über 
1!;, Millionen Menſchen wohnen. 

Iſt auch das raſche Wahsthum Berlins im letten Jahrhundert 
fihtlih von politischen Verhältniſſen verurfacht, jo iſt e8 durch die Ent- 
wiclung der modernen Verkehrsmittel, welche ihre Bahnen über Berlin 
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lenkten, doch nit minder gefördert worden. Jede genauere Karte zeigt, 
wie Scienenjtränge zum Meere nah Bremen, Hamburg, Stral- 
fund, Stettin, Danzig und Königsberg führen und ſich ferner 
in die Buchten der nördlichen Ummwallung Böhmens, nad) Breslau, 
Görlig, Dresden, Leipzig und Halle, endlich) nad) der mittel» 
deutjchen Gebirgsjchwelle, über Hannover nad Köln, über Magde- 
burg nad Braunfhweig und über Kafjel nah Frankfurt 
ziehen. Es laufen die Eifenbahnen zwifchen den nördlichen und füdlichen 
Randjtädten des norddeutichen Flachlandes, zwifhen den deutjchen Häfen 
und den Pforten der mittleren Gebirge in Berlin zufammen und er: 
heben die Stadt zu einem großen Stapelplage des deutihen Handels, 
fie. gewähren derjelben ferner eine centrale Stellung im Verkehre Europas. 
Hier wird die Route von Paris und Yondon nah Petersburg 
und Moskau von derjenigen gefreuzt, welhe Hamburg mit dem 
Südoften, mit Wien und jpäter Conjtantinopel verfnüpft, und 
dazır gefellt jich noch eine Verbindung der nordifchen Hauptitädte mit 
jener Italiens. In Berlin fchneiden ſich wie Diagonalen die großen 
Eifenbahnlinien zwifchen den peripherifchen Capitalen Europas und machen 
die Reihshauptitadt zum evjten Verfehrsmittelpunfte des Continentes, 
während die Sanalbauten des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 
nur die Yage zwifchen Elbe und Oder ausgebeutet haben und die Stadt 
zu einem Centrum von Wajjerverbindungen zwiſchen den Hauptflüſſen 
Norddeutfchlands erhoben. 

Berlins Yage gilt öfters, namentlih wegen den eben berührten 
Thatſachen, als eine außerordentlich glückliche, und es hat niht an Stimmen 
gefehlt, welche den raſchen Aufſchwung der Stadt ausſchließlich auf Rech— 
nung diejes Umſtandes ſetzen wollten; aber die Geſchichte legt unzweifel- 
haft dar, dafs es nicht allgemein geographiiche Umstände, fondern politische 
Verhältnilfe waren, welde die Stadt ihrer jegigen Blüte jchnell zus 
führten; eine umfichtige Förderung der Einwanderung und eine Fluge 
Unterjtügung der Bauthätigfeit vergrößerten die Stadt, während zum 
Theil fajt rigoroje Maßregeln die Entfaltung von deren indujtrieller 
Thätigfeit bedingten. Die jtete Obhut und Fürforge eines weiſen Negenten- 
haufes legte den Grund zu Berlins Größe, bis diefe künſtliche 
Schöpfung felbjtändig weiter wachſen konnte. Berlin würde ein unbe: 
deutendes Yandjtädtchen geblieben fein, wenn es nicht die Hauptjtadt 
Brandenburgs geworden wäre, deſſen Herrjcher mit klarem Blicke vie 
jtete Vergrößerung ihres Yandes verfolgten. Durch Feinerlei Umſtände 
erfcheint jeine Page günjtiger als die der Nucbarjtädte. Es bezeichnet 
glei Brandenburg, Potsdam, Spandauund Köpenid einen 
Flufsiibergang, welcher in breiter, im allgemeinen trodener Thaljohle 
ſtattfinden fonnte, befördert durd eine größere Infel der Spree. Diefer 
Übergang allerdings ift der bequemjte und kürzeſte, welcher zwifchen den 
größten Plateaujtüden der Mark, zwiihen Barnim im Nordojten und 
der Zauche im Südweſten möglich ijt, und befitt für diefe beiden Gaue 
entjchiedene Bedeutung. Allein nicht einmal für das engere Gebiet der 
großen Thäler zwifchen Elbe und Oder ijt er als Schlüffel zu bezeichnen, 
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weſtlich von ihm bildet der häufig feeartig verbreiterte Yauf der Havel 
eine wefentliche, nur an wenigen Stellen pafjierbare Schranfe, und es 
fett der Verkehr im diefer Richtung, alfo nah dem deutjchen Meere, 
dicht bei Berlin Havelübergänge voraus, während ungefehrt einer von 
diefen, nämlih Spandau, zugleich den Epreeübergang beherriht. Daſs 
in der That die Page der Havelſtädte Brandenburg, Potsdam 
und Spandau für die Mark eine größere Wichtigfeit al8 die Berlins 
befitst, erhellt daraus, dafs jene älter find als dieſes. 

Immerhin iſt aber nicht zu verfennen, dafs Berlin die Mitte 
der Marf Brandenburg bezeihnet, was zwar audh von Spandau zu 
fagen iſt, und dafs es gleichfalls annähernd in der Mitte der norddeutjchen 
Tiefebene gelegen iſt, wenngleich es dem breiten Djten derfelben näher 
gerückt iſt, als dem ſchmalen Wejten. Allein im neuen deutſchen Reiche 
beſitzt es durchaus Feine centrale Lage. Es iſt den öſtlichen, ſpärlich be— 
wohnten Theilen Deutſchlands weit mehr benachbart, als den reichen 
Landſchaften des Weſtens und Südweſtens. Schon 300m öſtlich von 
Berlin iſt die Grenze gegen Ruſsland zu erreichen, während die Grenze 
gegen die hochciviliſierten Niederlande 430 km weit entfernt liegt. Es 
liegt der äußerte Nordojten des Reiches bei Memel fait 100m näher 
an Berlin als der Südweiten bi Mühlhaufen im Elſaß; die füd- 
deutſchen Hauptitädte Karlsruhe, Stuttgart, Augsburg und 
München find ebenfo weit von Berlin entfernt wie die außerhalb 
des Reiches gelegenen Hauptitädte Wien, Krafau oder Warfhau, 
während die großen Städte des Weitens Nahen, Metz, Straßburg 
und Mühlhaufen fait fchon foweit von der Reichshauptitadt entlegen 
find wie Ofen-Peſt. 

Berlin it gegenüber dem Schwerpunkt des Reiches nah Diten 
gerüct, alio in der Richtung nach den dünn befiedelten, wenig gewerb- 
lichen und jtarf von Slaven durchjegten Gebieten. Zugleich aber iſt es 
dem Norden näher als dem Süden. Bezeiihnet es zwar genau den halben 
Weg zwiichen Böhmen und der Ditjee, fo iſt doch die Entfernung nad) 
den Reichsgrenzen am baltiichen Meere dreimal kleiner wie jene nad) 
dem Fun der Alpen im ſüdlichen Bayern. Allein nachdem der Schwer- 
punft des Neiches nach Norden gerüdt erfcheint, mag es wohl als ein 
Vortheil bezeichnet werden, daſs die Hauptjtadt dem Meere benachbart 
it, aber felbjt diefe Erwägung jchlägt zu Ungunjten Berlins aus: 
es ijt doppelt jo weit vom deutſchen Meere als vom baltifhen 
entfernt, e8 liegt an einem Fluſſe, welcher zwar der Nordfee zuftrömt, 
aber einen äußerſt windungsreichen Yauf befitt und Fein Hinterland auf: 
weist. Berlin iſt in räumlicher Beziehung durchaus nicht als Mittel: 
punft des Reiches zu bezeichnen, viel glücklicher Liegen in diefer Beziehung 
die früheren Yandeshauptftäbte Brandenburg und Tangermünde 
oder das entferntere Magdeburg; Berlin befitt feine große natür- 
liche Verkehreſtraße, melde feinen Auffhwung erflärlih machen könnte 
und nicht erblühte es, getragen von einer reihen Umgebung. 

Nah jegliher Hinſicht erfcheint Berlin von Natur aus mithin wenig 
begünjtigt ; aber es theilt die Momente, welche fich für ganz Norddeutich- 
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fand al8 wichtig ermweifen, in befonderem Maße. Iſt feine Lage nicht 
unmittelbar nußbringend, ſo iſt fie doch derartig, dafs fie Fünftlich zu 
einer ausgezeichneten gejtaltet werden fan. In der Marf Brandenburg 
zufammenftrebend und durch zahlreiche Zwiichenglieder verwachſen, fordern 
die großen Thäler zu Canalverbindungen zwifchen Oder und Elbe fürm: 
ih auf, und es konnte Berlin leicht zu einem Binnenhafen umge: 
jtaltet werden, welcher in der Nord- und Ditiee zugleich fukt, und indem 
das Yand für die jegigen Verkehrsmittel allenthalben pafjierbar ijt, wurde 
ermöglicht, dajs von Berlin aus geradlinige Schienenjtränge nach den 
Großjtädten an den Yängsflanfen des Flachlandes geführt wurden. Weite 
Areale endlid) in der Umgebung entzogen jich einer unmittelbaren Nut: 
barmadhung bei primitiven Wirtfhaftsmethoden, während fie durch eine 
forgfältige Cultur in jchöne Yändereien verwandelt werden Fonnten: Nicht 
hat die Natur Berlin fo reihe Gaben gewährt, dafs ihre Früchte in 
den Schoß fallen, aber fie lodt förmlich zur Arbeit und gibt dann in 
reihem Maße dasjenige, was fie urjprünglic) verfagte. Darin bejteht die 
groge natürlibe Begünjtigung Berlins, dafs es eine Stätte der Arbeit 
und des Fleißes werden mujste. 

Berlin it feine müßige Reſidenz, Feine Stadt der Beamten und 
Hofleute. Nicht 7°/, feiner Bewohner find ohne Beruf und kaum 10°, 
derjelben leben von Anjtellungen im Staats- oder &emeindedienjte, wie- 
wohl eine namhafte Garnifon und eine große Univerfität vorhanden ſind; 
während in den übrigen größeren Hauptjtädten, in Münden, Dresden 
und Stuttgart, auf die genannten Berufsclajfen 13 —15°/, der Be- 
mwohner entfallen und die Zahl der Privatleute 11—15°/, der Bevöl— 
ferung umfajst. Berlin ijt vor allem Induſtrieſtadt. Noch "Heute machen 
fich die wohlthätigen Folgen der Einwanderung von franzöfiichen Refor⸗ 
mierten geltend, welche die verſchiedenen Arten der Textilinduſtrie ein— 
bürgerten. Sind zwar Spinnerei und Weberei zurückgegangen, ſo hat 
dafür die Anfertigung von Wäſche und Kleidern ſolchen Aufſchwung ge— 
nommen, dafs thatſächlich nicht mehr Pa ris die wechſelnde Mode be— 
ſtimmt. Daneben blühen alle Arten der Kurzwarenfabrication wie auch 
der Anfertigung von Purus- und Kunſtgegenſtänden. Vorzügliches leiſtet 
Möbeltifchlerei ; vor allem aber ijt der Mafhinenbau zu nennen, welcher 
ganz Deutſchland mit feinen mannigfaltigen Erzeugniffen von der Loco— 
motive bis zum fubtiljten Meſsapparate und Mikroffope verfieht. Dazu 
geſellt fi) eine ausgedehnte Verfertigung von Nahrungs: und Genufs- 
mitteln, unter welchen die Bierbrauerei und Tabatfabrication an erſter 
Stelle zu nennen ſind. 

Hand in Hand mit dieſer großartigen induſtriellen Thätigkeit, welche 
52°, der Bewohner ernährt, geht ein ausgedehnter Handel; derſelbe 
entfpricht nicht bloß den Bedirfniffen der Stadt, fondern Berlin ijt 
zu einem Hauptitapelplage für die Erzeugniffe Norddeutichlands geworden, 
Es iſt unähnlich anderen Grofftädten nicht nur ein Ausfuhrpla& feiner 
Induftrieerzeugniffe, fondern auc für Getreide, Vieh und namentlich) 
Epiritus, während fi der Import im wejentlihen auf Colonialwaren, 
ferner auf die Rohproducte feiner Induftrien, Holz, Eiſen, Wolle und 
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Seide, ſowie auf die Betriebemittel der Steinfohlen erjtredt. Zugleich 
aber iſt Berlin der größte Geldmarkt des deutjchen Reiches und auch 
des europäifchen Feitlandes, es iit der Sit der Neichsbanf. So fommt 
et, daſs 15°/, feiner Bewohner vom Handel leben, während weitere 
6°/, größtentheils ihren Erwerb im Verkehr zu Yande finden. 

Es geht ein ungewöhnlich emfiger Zug dur die Bevölkerung 
Berlins; raſcher und gefchäftiger als irgendwo fonjt im Reiche iſt das 
Treiben auf den Strafen, und die riefigen VBerhältniffe, welche das Weich— 
bild der Stadt angenommen hat, haben cine reiche Fülle von Verkehrs— 
mitteln ins eben gerufen. Uinzogen wird Berlin von einer 33 km 
langen Ringbahn und ähnlid) wie die britiihen Großſtädte auf hohem 
Biaducte von einer I1lAm langen Stadtkahn durchmeſſen. Zahlreiche 
Pferdebahnlinien fowie häufige Ommibuscurjfe ermöglichen ferner nad) 
allen Richtungen in den Straßen eine fchnelle Beförderung. Berlin be— 
fist das Getriebe einer Weltjtadt mehr als irgend eine zweite Stadt des 
europäiichen Kontinente, und feine Bewohner jind jich deifen wohl be— 
wuſst, Eine glüdlihe Miſchung, bedingt durch die im jiebzehnten und 
achtzehnten Jahrhundert geförderte Einwanderungen von Franzojen, Ita— 
lienern, Niederländern und Pfäßern, jowie durch das feither erfolgte Zu— 
fammenjtrömen von Bewohnern aus allen Theilen Deutfchlands, vor 
allem aber auch aus den öjtlihen, von Polen und Juden bevölferten 
Gauen, ijt das Kennzeichen des Berlinere, welcher im fic den Fleiß des 
Deutfchen, die Zühigfeit des Slaven, die Agilität des Franzoſen und die 
Beredfamfeit des Israeliten verbindet. Trotz ausgeſprochen deuticher Ge— 
finnung und warmem Patriotismus kann deswegen die Berliner Bevöl- 
ferung nidt als Typus der Deutſchen gelten. E8 wird veranichlagt, daſs 
fie zu 35%, germanifcher, zu 36%, romaniſcher und 24%, flapijcher 
Abkunft iſt, wozu ſich noch 5°, Israeliten gejellen. 

Berlin maht durchaus den Eindruck einer jugendlichen Stadt. 
Es befigt Feine arcditeftonischen Zeugen früherer langentihwundener Glanz— 
perioden. Ihm fehlen gänzlich die altersgeichwärsten gothifchen Kirchen 
und Privathäufer anderer Hanfajtädte, und felbit tie Periode der deutjchen 
Nenaiffance iſt fehr jpärlih, nur durd einen Flügel des Faiferlichen 
Schloſſes repräfentiert. Es rühren die älteren Prachtbauten Berlins 
ausjchlieglid; aus dem vorigen Jahrhundert her. Damals als das Rur- 
fürjtenthum Brandenburg ſich eben in das Königreih Preußen umwans 
defte, ſchuf Schlüter den Neubau des faiferlihen Scloffes und arbeitete 
an dem jet zu einer Ruhmeshalle verwandelten Zeughaus; das Zeitalter 
Friedrichs des Großen fhuf das Opernhaus, die nunmehrige 
Univerfität und die königliche Bibliorhef, während 1789—1793 das 
Brandenburger Thor als Abſchluſs der Strafe unter den Linden ent: 
nand, melde, vom faiferlihen Sclofje ausgehend, alle die genannten 
Gebäude berührt und am Schluſs des vorigen Jahrhunderts „die aus- 
ſchließliche Prachtſtraße Berline war. Erjt unſerm Jahrhundert war 
e8 vorbehalten, aud die übrigen, allerdings vornehmlich die weſt— 
lihen Stadttheile architektonisch zu gejtalten. Es baute Schinkel das 
in claſſiſchen Formen gehaltene Schaufpielhaus und gegenüber dem faifer- 
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lichen Schloffe das alte Mufeum, zu welhem Stüler das neue Mufeum 
und fpäter die Nationalgalerie gejellte, wodurch der Lujtgarten vor 
dem Schloffe zu einem der jchönjten Plätze umgewandelt wurde. Ferner 
wurden der Belle:Allianceplag und der Königsplat geichaffen und jener 
in Erinnerung an die Freiheitskriege mit einer Friedensfäule, diefer nber 
zum Gedächtnis des glücklichen Feldzuges von 1870/71 mit einer Sieges- 
ſäule geichmückt, zu welcher jich, eben im Entjtehen begriffen, das Reichs: 
tagegebäude gejellen wird. 

Bor allem aber find in den letzten beiden Jahrzehnten in der 
ganzen Stadt zahlreiche glänzende PBrivarbauten entſtanden, fo dafs ſich 
die Phyfiognomie Berlins feither gänzlid) verändert hat. Wiewohl ſich 
dieier Ummandlungsprocejs no.b gegenmwärt’g vollzieht, jo muſs heute ſchon 
Berlin als eine der ſchönſten Städte Europas gelten. Es bejitt weder 
die gebogen verlaufenden Straßen Yondons mit eintönigen Privat: 
häujern, nod; die Avenuen von Paris mit jteifen Palais, e8 concentriert 
nicht feine Pracht auf eine einzige Ningitrafe wie Wien, um daneben 
winzige fchindelgededte Privarhäufer aufiuweifen, fondern es macht durch- 
aus in allen feinen Theilen einen jtattlihen Eindruck; dabei ijt es ab- 
wechslungsreich in feiner Architektur jowohl in den privaten wie in den 
öffentlichen Bauten, die nicht nad) einem einheitliben Plane erwachſen, 
jondern in freier Individualität neben einander entjtehen. Madte Berlin 
noch vor wenigen Jahren vielfah, namentlich durch feinen Mangel einer 
Canalifation einen ländlichen Eindrud, fo ijt es heute das Vorbild für 
die übrigen deutſchen Großſtädte. 

Freilich in Bezug auf feine Umgebung ſteht Berlin Hinter den 
übrigen Gapitalen Europas zurüd. Ihm mangelt die bergige Umrahmung, 
welhe Wien und Paris auszeichnet, und ihm fehlt der ergiebige Boden, 
welcher London mit Gärten und Parks umſchlingt. Im Süden umd 
Norden erjtreden ſich einförmige, größtentheils jandige Plateauflächen, 
und nur im Weiten und Ojften, wo die Havel und Spree langgedehnte Seen 
durchmefjen, enıfalten ſich wirklich anmuthige Yandjchaften, im welchen 
das Imeinandergreifen von ausgedehnten Waiferjpiegeln mit flach welligen, 
meijt bewaldeten Higeln reichlich) den Reiz einer bergigen Landſchaft erſetzt. 


Notizen. 
Allgemeines. 

Berghaus phyſikaliſchtr Atlas (75 Karten in 25 Lieferungen & 3 Marh) 
Terlag von Juftus Perthes in Gotha, ericheint auch in Einzelausgaten, und 
zwar wurden bis jeßt veröffentlicht : 

Tr. Hann — Atlas der Meteorologie, 12 Karten, geb. 16 Mark, 
Pr. Marſhall — Atlas derThierverbreitung, 9 Starten, geb. 12.40 Marf, 
Dr. Drude — Atlas der Pflanzenverbreitung, 8 arten, geb. 11.:0 Mart 

Tie Anlage diefer 3 Atlanten iſt aus dem Nachitehenden erſichtlich. 

In Hann’ „Atlas der Meteorologie” iſt es verjucht worden, bie 
wichtigiten Thatjachen der geographiihen Meteorologie nach dem neueiten Stande 
der Beobachtungsergebnifie und der Forihungen zu veranichaulichen. Es find dies 
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die Verbreitung der Märme und des Luftdrudes auf der Erdoberfläche in den 
ertremen Monaten und im Jahresmittel, die Vertheilung der jährlichen 
Regenmengen auf der Erdoberfläche, ſowie die jahreszeitlichen Berieden des Regen: 
fall3 in den verfchiedenen Theilen derielben. Da auf den Erdfarten gerade jene 
Theile der feiten Erdoberfläche, deren MWärmeverhältniffe wir am beiten fennen 
und welche zugleih das größte Intereſſe für fi in Anſpruch nehmen, Europa 
und die Vereinigten Staaten von Amerika, räumlich viel zu ſehr zürüdtreten, fo 
find zwei Kartenblätter der Daritellung der mittleren Wärmeverhältniſſe dieſer 
Erdtheile jpeciell gewidmet worden, und es dürfte damit einem bisher lebhaft ge 
fühlten Mangel abgeholfen worden fein. Es wurde auch der Verſuch gemacht, die 
Linien gleicher mittlerer Temperaturminima des Winters in den Vereinigten 
Staaten einzutragen, welche zur Charafterifierung des Klimas derjelben von be 
fonderer Wichtigteit find. Da aber die Tarftellung der mittleren Wärmeverhält: 
nilie noch einer Ergänzung bedarf durch den Hinweis auf die Grenzen, innerhalb 
welcher fi) das Wärmeausmaß einer Erditelle während eines längeren Zeitraumes 
bewegen fann, jo ilt ferner die MWärmevertheilung über Europa für zwei der 
ertremiten Dezembermonate (1879 und 1880) Mitteleuropas zur Daritellung ge: 
fommen. Indem zugleich die correfpondierende Luftdrudvertheilung durch Iſobaren 
veranfchaulicht wurde, gewinnt man einen Einblid in die nächiten Urſachen, von 
welchen die Witterungsanomalien in unferen Breiten abhängen. — Ein anderes 
Kartenblatt enthält dann auch noch die Temperatur: und Luftdrudvertheilung 
fammt den vorherrichenden Winden für eine Hälteperiode des Sommers auf der: 
felben Eroitelle. 

Die jebt jo eifrig gepflegte Togenannte Dynamiiche Meteorologie, 
deren Studium die Iynoptiihen Wetterfarten gewidmet find, findet eine 
Vertretung durch einige Wetterkarten von Europa, welche die Luftdrudvertheilung, 
die Winde, Temperatur und Witterung an Tagen zur Daritellung bringen, an 
welchen Föhn:, Bora: oder Sciroccoftürme aufgetreten find. Diejelben erläutern die 
allgemeine Wetterlage, durch welche diefe localen charakteriftiichen Luftitrömungen 
bedingt werden. - Die lehrreiche Karte von Köppen über den Verlauf der joge- 
nannten „Zugitraßen“ der Luftorudminima über den öftlichen Vereinigten Staaten, 
dem atlantıschen Ozean und Europa hat gleichfalls Aufnahme gefunden. 

Neben den Hauptdarftellungen bringen die Nebenkarten noch eine Fülle von 
wichtigen und intereflanten meteorologischen Berhältniffen zur Beranfchaulichung. 
Wir führen bloß an: Dove's Iſanomalen. Supan's Linien gleicher jährlicher 
Wärmeſchwankung, Buchan's Linien gleicher Größe der mittleren täglichen Baro— 
meterihwanfung, Linien gleicher Tiefe der Minima über Europa, Linien gleicher 
mittlerer Luftdruckſchwankung innerhalb eines Monats im Winter und Sommer 
für die ganze Erde, die WVertbeilung der jährlichen Regenfummen ſpeciell über 
Indien, über den Wereinigten Staaten, über Wejteuropa, Jamaika, Mauritius 
und Neufeeland, endlich die jährliche Periode der Regenhäufigkeit ſowie des Ein: 
trittes des jährlichen Marimums der Regenmenge in Europa. Derart geitaltet ſich 
der Atlas neben jeinem jelbitändigen Werte auch noch zu einer faum entbehrlichen 
Ergänzung zu jedem Hand: oder Lehrbuche der M-teorologie und Silimatologie, 
an welcher es bisher gefehlt hat. Das Gleiche mag für die „Vorbemerkungen“ in 
Anipruch genommen werden, in welchen die Brincipien Erörterung finden, nach 
welchen Iſothermen und Iſobaren nach wifienichaftlichen Methoden zu conftruieren find. 

Marſhall's „Atlas der Thierverbreitunga” konnte bei der unge: 
heuren Menge von Thierfamilien und bei der geringen Kenntnis der Verbreitung 
vieler auf dem Feſtlande, beionders aber im Meere, bloß die landbewohnenden 
Wirbelthiere, Weichthiere und Großichmetterlinge eingehend berückſichtigen. Aus den 
übrigen Thierclaſſen it nur die Verbreitung der ausgezeichneteren Familien der 
Käfer (Lauf:, Blatt, Pracht-, Bod: und Schattenfäfer), theils nach den Unter: 
familien, theils nad) den für bejtimmte Erdgegenden hauptſächlich charalteriftifchen 
Gattungen Nehnung getragen. Weiter wurde bier der erite Verfuch gemacht, die 
Verbreitung der Hausjäugethiere, der Binnenmwürmer des Menjchen und ölonomifch 
wichtiger wirbellojer Thiere auf je einem Kärtchen und auf ideellen Profilen das 
Vorkommen hervorragender Thierformen nach der Landhöhe und nad) der Meeres: 
tiefe der verichiedenen Erdtheile und Oceane zur Daritellung zu bringen. 
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Betreffs diefer Daritellung it das zoologiſche Intereſſe über das eigentlich 
geographülche geitellt, d. h. die einzelnen Karten ſollen nicht ſowohl den fauntitischen 
harakter einzelner Länder und Welttheile anichaulich machen, als vielmehr die 
Areale, welche die einzelnen Thierfamilien in der Gegenwart bewohnen, zum Aus: 
druck bringen. Ties war um fo eher geboten, als Thiere bei ihren immerhin mehr 
vereinzelten Vorkommen, bei ihrer Fähigkeit jelbitändiger und willfürlicher Orts: 
bewegung ac. dem organischen Habitus einer Gegend viel weniger den originellen 
Stempel aufdrüden, als etwa die Pflanzen Es wurde hierbei das Princip für 
vortheilhaft erachtet, kleinere, möglichit wenig belaftete arten zu entwerfen, da 
diefe überfichtlicher und leichter lesbar erjcheinen, und es wurden auch in demijelben 
Grunde die Namen der jeweiligen Thierfamilien ꝛc. der graphiſchen Daritellung 
auf der Karte jelbit unmittelbar beigefügt. 


Von diefem Princip der Eleineren Närtchen wurde nur auf den beiden, die 
Verbreitung der Vögel behandelnden Blättern eine Ausnahme gemadt. Trotzdem 
ift auch auf diefen das geographiiche Wortommen von etwa 50 Familien und über 
110 mwichtineren Gattungen und bejonders auffallenden Arten zur Daritellung ge: 
langt. Inſonderheit haben alle Familien von beichränfter Ausbreitung in ihrer 
Geſammtheit Berüdfichtigung gefunden, während von den die ganze Erde bemoh: 
nenden Gruppen nur einzelne hervorragende Formen von örtlich begrenztem Vor: 
fommen angeführt find. 


In Drudes „Atlas der Pflanzenvertheilung” it feit dem Er: 
fcheinen der erſten Musgabe von Berghaus „Rhnfifaliichem Atlas“ und des 
„Atlas der Pflanzen-Geographie“ von Rudolph im fahre 1852 zum eritenmal 
der Verjuch gemacht worden, eine zufammenbängende Daritellung der Pflanzen— 
vertheilung nach eigenen Grundjägen zu liefern. Und zwar wurde der Verſuch in 
einer Ausrührung gemacht, durch welche nicht jo ſehr eine in das Einzelne gehende 
Kenntnis der Verbreitung von Pflanzenfamilien erzielt, als vielmehr auf das Ver: 
ftändnis des Zufammenhanges zwiſchen Gliederung der Erdoberfläche und Tren: 
nung der Vegetationsgebiete hingeitrebt werden ſollte. — Es fchließen ſich Diele 
Kartenblätter daher auch in ihrer äußeren Form meit mehr den geologiichen, 
als den thiergeographiſchen Karten an, obgleich es möglich geweſen wäre, 
eine beliebige Zahl von Blättern mit den Nrealgrenzen der natürlihen Familien 
des Wilanzenreiches zu füllen; diefe dem Kenner der natürlichen Familien am 
nächiten liegende Daritellungsmeile it in Würdigung der anderen Anfgaben der 
Rflanzen:Geographie auf ein Blatt bejchränft. , 

Neben der Daritellung der sich in die gefammte Erdoberfläche theilenden 
Florenreiche, Vegetations- und Culturzonen, welche al3 Gndausläufer aller Be: 
trachtungen über die räumliche Scheidung der Pflangenformen auf unferer Erde 
und über die dauernd beitehende Verichiedenheit in der Gulturfähigfeit der Yänder 
anzufehen find, wurde das Hauptgewicht auf Kartenblätter gelegt, welche durch 
gleichmäßige Farbengebung die einander in jedem Gontinente abwechſelnden Re: 
gionen verichiedenen Waldwuchſes, der Geiträuche, der Gras:, Steppen: und 
MWiürtenlandfhaften und der durch äußerite Beichränfung der Wachsthumszeit aus: 

— polaren und Hochgebirgsgebiete zur kräftigen Anſchauung bringen 
ßg lten. Dies iſt hier inſofern, als den einzelnen Regionen auch itetS ein beſonderer 
Charakter nach den in ihnen wohnenden tonangebenden Pflanzen beizulegen war, al 
wiſſenſchaftlicher Verſuch zum eritenmale duſchgeführt; und iſt auch die bota= 
niſche Kennzerchnung bei der Kürze der auf jeder Karte jelbit hinzugefügten Erklä— 
rung eine beichränfte, fo fchließt Jich doch das erzielte Erobild jelbit um jo inniger 
an die Wertheilung der die Pflanzenareale jcheidenden Naturkräfte ar, ladet daher 
unmittelbar zum Vergleich mit meteorologiichen Linien und mit den geologifchen 
Karten ſowohl in Hinſicht auf Gebirgsbau als auch auf Eigenfchaften der Boden: 
unterlage ein. j 

Um diefer Abficht nicht entgegenzutreten, durften die Kartenblätter nicht 
übermäßig mit Bflanzennamen belaitet werden, zumal zahlreiche Begetationsgrenzen 
von hervorragender Bedeutung dazmwilchenlaufen. Es wurde daher auch in den 
“ Fällen, wo die botanische Bezeichnung durch eine deutich;populäre zu ergänzen 
möglich war, von der Hinzufügung der letzteren abgejehen, da zahlreiche botaniſche 
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Lehr: und Wörterbücher, für höhere Anforderungen Griſebach's „Vegetation ber 
Erde”, zu weiterer Erklärung zu Gebote ſtehen; mohl aber fonnten auf dem den 
Eulturpflanzen gewidmeten Blatte ſehr viele deutiche Bezeichnungen derjelben ohne 
Gefahr von Zweideutigfeit Verwendung finden. 


Eur ppa. 


Ber große” Großgrundbeft Köhmens wird durch nachitehende Ziffern 
veranschaulicht. Wir haben bierzu weiter nichts zu_bemerfen, als zu erinnein, daß 
100 Heltar einen Quadratkilometer geben. Nach Erhebungen, welche auf Weifung 
des AYuftizminifteriums im Vereine mit dem Miniitertum des Innern und dem für 
Acderbau gepflogen wurden, beträgt der Gundbeliß von: 





Fürſt Schwarzenberg . . 11:8.000 Hektar | Fürſt Lobfowig . . - . 27.500 Hektar 
„  Golloredo.. . . . 58.700 „ | Graf Bouquoi. .. . - 25.300  „ 
N er .. 49 400 „ Fürſt Ta ..... 25.100 „ 
R iechtenitein . . 36.700 „ Graf Harrach . .» ... 25000 „ 
Graf Waldftein . . . 36.000 „ Erzbisthum Prag . . . 24.300 „ 
„ Glam Gallas . . 31.200 „ | Fürft Metternich . . 20.200  „ 
„Czernin .... 30.60 ! Y „ Auersperg . .. . 19.800 „ 
Fürſt Kinsy .... . 23.100 u 1 nm Windiichgräß - . - 19800 , 


Die Summe diejes riefigen Ländereibefiges macht mehr als 10°, vom 
rlächeninhalte von ganz Böhmen aus, und it genau fo groß wie das öiter: 
reichiſche Herzogthbum Schlejien. Der Beſitz des Fürſten Schwarzenberg 
allein übertrifft das Herzogthum Sachjien:Altenburg um 3 Quadratmyriameter an 
Größe und Graf Bougquoi ift noch Beliger von fo viel Grund und Boden, al3 - 
der „Staat” Bremen umfajst. 


Ber deutſchen Städte — und Wachsthum. In der nach: 
folgenden Tabelle ift die Einwohnerzahl der Städte des deutichen Reiches (bis zu 
20.000 €.) nad der Zählung vom 1. December 1885, ſowie die durchjchnittliche 
jährliche Bevölferungszunahme feit der früheren Zählung (1880) angegeben. 


Einwohner Zunahme | Einwohner Zunahme 

am 1. Des jeit 180 am 1, Des jeit 1880 

cember 1885 in N cember 1-5 in "% 

1)Berlin - -. : . 1315.287 317 | Krefeld . . ... 90.236 3799 
Hamburg . . . . 305.690 106 el ig - - 85.174 253 
Breslau . .. .299.640 187 | Dale: 2:4. 00:4 81.982 2:74 
München - -» » » 261.981 260 | Dortmund . .. 78.435 328 
Dresden - -» . - 246.086 2:16 Mühlhauien i.E. . 69.759 184 
— Polen . .... 68.315 078 

Leipzig ..... 170.340 2:66 30) Augsburg . - - 65.905 Ir4l 
Rt: .4.5.:- 161.401 217 Man ..... 65.852 156 
— a. * .154513 243 Eſſen ..... 65.064 2*66 
dönigsberg . . . 151.151 140 Bl l.255 14.0x3 189 
10) Hannover . . . . 139.731 257 | Mannheim . =. BEXTE: IR 
Stuttgart . .. . 125.90! 141 Karlsruhe . . . 1.066 2:63 
Bremen . . . .118395 103 | Erfttt - .... 5386 184 
Düſſeldorf . . . 115.190 375 Börliß - - » . 55.702 2:04 
Nürnberg . . - . 114.891 2°»7 Miesbaden . . . 55.454 1.07 
Danzig» » ».» 114.205 112 Lübech..... 55.399 163 
Magreburg . . . 114.291 3°16 40) Würzburg . . . 55.010 15" 
Straßburg . . . 111.987 139 | ——— a.D. . 54.085 1112 
Chemnit . . . . 110.817 305 | les WO 54.072 035 
Elberfeld - . . . 106.499 239 | il... oo... 51.706 3:40 
20) Altona...» . 194.717 279 | Potzdam .... 50.877 098 
Barmen . . . . 103.008 143 | Duisburg 47.519 283 
_— | München, Gladbach 44.230 325 

Etettin . .. - .- 99543 163 | Müniterr -» » » . 44060 172 
Aachen ..... 95.725 226 | Liegnißz. - - » » 43.347 308 
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Einwohner para | 





am 1. De⸗ jeit 1880 | 
cember 1885 in 
Plauen. .... 42.848 3:99 
50) Darmitadt ’ 42.794 092 
Charlottenburg . 42.371 653 
Fieiburg i.B.. . 41.340 2:54 
Bohum . .. . 40.767 2:95 
Roitof ..... 39.356 125 
Zwickau 39.243 2:28 
Elbing - . ... 38278 Tal 
Bromberg . . . 36.294 1:28 
Regensburg . .. 36.093 089 
— 2 35. 999 265 
60 Dsnabrüd 35.899 180 
Fürth 32.455 2:64 
Bielefeld 34.931 259 
Gera .: 22%. 34.152 459 
Halberitadtt -. . . 34025 169 
NRemicheid . . . . 33.986 2:47 
Um. ..... 83610 054 
Flensburg . 33.313 147 
Brandenburg . . 33.129 w6l 
Köntashütte. . . 32.072 305 
70) Spandau . 32.009 176 
Koblenz 31.669 072 
Offenbach . ... 31528 2:05 
Schwerin . . 31.528 090 
Bamberg - -. . . 31.521 127 
Raiferslautern . . 31.449 355 
Haſen i. W. ... 29614 237 
Hildesheim . . . 29.386 2:53 
Neuftadt:Magpde: 
burg . . . . 29.180 1:49 
Altenburg . 29.110 2:07 
80) Straliund. ... 28.984 —0'34 
Kottbus .... 28249 198 
Gotha . 27.802 094 
Deifau . 27.766 353 
Hrilbronn . . 27.753 2:54 
Pforzheim 27201 247 
uben . . . 27.091 095 
Nordhaufen - -. 27.083 066 
‚Freiburg i. ©. 27.042 1:22 
Heidelberg 26.928 196 
90) Colmar .. ... 26.537 033 
Beuthen in O-Schl. 26.484 2198 
JJJ 26.126 153 


Hanau . 2»... 21.377 
Thon - :... 23.906 
Mitten . - . .. 23.879 
Cchweidnit . . . 23.669 
Bayreuth . » . . 23.559 
10 23.215 
Eisleben . 23.175 
Rirvorf. ... . 22.775 
Reydt..... 22.653 
110)Sanım . .... 22.520 
Stop . .... 2:442 
UNE: 0%; 22.422 
Barmbed (B.:D.). 22.379 
Harburg . 22.331 
1 22.257 
Vierſee . . .. - 22.228 
Stargard . . . . 22.112 
Meerane . 22.013 — 
| Worms . 21.839 
120) Neiſſe -..... 21837 
| Meißenfel8 . . . 21.782 
GSlaudau . » . . 21715 
Bernburg» » . . 21.644 
Weimar . 21.555 
Göttingen. . .» . 21.561 
Aichersleben . . . 21.519 
Ludmwigshafena.Rh. 21.032 
Inſterburg .. 20.914 
Eſslingen . ... 20.865 
130) Weſel . .... 20677 
Oberhauſen ... 20.371 
Greifswald . . . 20.345 
Geljenfichen . . 20.284 
Longerich (Dorf) . 20.170 
Iſerlohn 20.102 
Neuß ..... 20.074 
Glogu..... 24.027 


l 
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Einwohner Zunahme 


am 1, Te 
cember 1885 


Eimsbüttel . . . 26.022 
Altendorf (Dorf) . 25.693 
Linden (b. Hannover) 25.570 
Mühlhauſen i. Th. 25 141 
Mühlheim a. Rhein 24.975 
Yandaberan . . . 24.893 
Rorbed (Dorf) . 24.601 
241.465 


jeit 18-0 


in ®,, 


9:27 


Los) 
282388 


— 
— 
Pr 
= 


MIERDDDTRAORDTHN UT EIN 


— 
— 
2* 


er 


- 


SEX — me TO IDADDDSDODO: 
KSRÄANLEIEDZIENSEFHRERRES 


* 


0:33 


Außerdem hat das Deutiche Reih 204 Orte mit einer Einwohnerzahl von 
20—10.00 1; von diefen Orten hatten in der Zählungsperiode 1880—85 eine 


jährliche aa von 
0—-1°/,: 45 Orte. 3—4°/,: %0 Orte. 6-7°%,: — Orte 
1—2,:64 „ 4—5%,: 12 „5 8 
2-3°/,: 36 n 5-6°5: 7 " 89%: 2*) " 


Dermindert hat fich die Bevölkerung bis zu 
1°, in 12 Orten; von 1—2”/, in 2 Orten **). 





*) Allenftein und Borgfelde (Vorort). 


**) Rendsburg in Schleswig und Braunsberg in Dftpreußen. 
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Darnach zeigen von den 341 Orten des Deutichen Reiches mit mehr als 
10.000 Einwohnern in dem Zeitraum von 1880—85 


eine jäbhrlihe Zunahme von 


0—1'i,: 65 Orte, | 4—5°/,: 15 Orte, 775 8%,: — Orte, 
1-2%,: 111 „ | 56%: 7 u 8— 9: 2 „ 
2-3: 76 u | 6-7: Tu | 9-10°%,: 1 „ 
34"): 40 " | | 


eine jährlihe Abnahme von 
0—1°%,: 14 Orte; 1—2°/,: 2 Orte. 

Berlin hatte nach einer am 28. und 29. October v. J. „zu Iteneramtlichen 
Sweden” vorgenommenen „außerordentlichen Volkszählung“ zu genannter Zeit 
1,407.490 Einwohner. BERN 

Hamburg hatte 1886 eine Geſammt-Einnahme von 376 Millionen Mark; 
davon betrugen die Ausgaben für Schulzwede 3:7 Millionen Marf, alfo gerade 1U°/,. 


Über die Aheinmündungen bringen wir nachitehend, bis jetzt in der Fach— 
preſſe nicht veröffentlichte Mittheilungen: Die Gewäſſer: frummer Rbein, 
Vecht und alter Rhein find niht mehr als Mündungsarme des 
Rheinftroms anzufehen. Der frumme Rhein iſt bei Wijt by Duur: 
ſte de durch ein Schleuſenwerk von dem Rheinarme abgeipertt, der bei den Holländern 
von der Stromiheilung oberhalb Arnhem bis Wijk Nieder:Rhein (Neder Rhyn) 
und von bier an abwärts Lek heißt. Der frumme Rhein empfängt für gewöhnlich 
gar fein Rheinwaſſer, er hat vielmehr den Zwed, das „Polderwaſſer“ des von ihm 
berührten Gebietes zu regeln, beziehungsweije abzuführen. Nur bei ganz ungewöhn: 
licher Trodenheit werden die Schleufenthore bei Wijk geöffnet, um den durjtenden 
Landichaften Utrechts Feuchtigkeit zuzuführen, an der ſie ſonſt im allgemeinen Über: 
flufs haben. Diejes aus den großen Rhein itammende Waſſer gelangt aber dann 
nicht bis in die Vecht, welche nur bei nafler Zeit das überfchüffige Wafler des 
frummen Rheins abführt. Thatjächlich empfängt die Vecht und ebenjo der alte 
Rhein feinen Tropfen Rheinwaſſer, beide dienen wie der frumme Rhein der Regelun 
des Polderwaſſers. Der Aheinitrom ſendet °/, feines Waſſers durch die Waal, 
?/, durch den Lek und '/, durch die Jiſſel ins Meer; das wenige, welches aus: 
nahmsweiſe durch die Schleufe bei Wijk läuft, fommt dem gegenüber gar nicht in- 
betradht. Somit it e8 wohl an der Zeit, die trüblinnige Sage, dafs der fchöne 
ee Fr in den Niederlanden elend in Sumpf und Sand fterbe, endgiltig fallen 
zu lajlen. 


Hannoversfinden. Dr. E. Ohlmann. 


Afrika. 
KRairos und Alegandrias Bevölterungszunahme ift aus nachitehenden An: 
gaben erfichtlich: 
1800 1821 1846 188? 


GEN - 3: monde w sr 263.000 219.000 257.000 375.000 

Ulerandria. ». . . 7.09 13.000 164.000 231.000 

Bom Kongo. Eine duch Kürze und Klarheit ausgezeichnete Charakterifierung 
der allgemeinen Iandichaftlihen, geographiichen und geologifchen Verhältnifie des 
Kongolaufes von den Stanleyzällen bis zur Mündung gibt O. Baumann 
in den „Mittheilungen der geogr: Gejellichaft zu Wien“. Er jchlägt in Er 
gänzung der allgemein gebräuchlichen und praftiichen Eintheilung des Strom: 
laufes in „untern“ und „obern“ Kongo zur näheren Orientierung folgende 
Unterjcheidungen vor: 
1. Gentralafrifaniihe Platenuregion vom legten Katarakt der Stanley-Fälle 
bis zum Zwei Palmen:Cap, oberhalb der Kafjaimündung. In diefem Gebiete fließt 
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der Strom durch meift dicht bemaldetes, verjumpftes Land, zahlreiche Alluvialinjeln 
aufmeifend. Die Ufer find theils jumpfig, theils iteile Sandbänte. 

2. In der Übergangsregion, die bis zum Stanley-Pol reicht, verengt fich 
der Fluſslauf, die Inſeln werden weniger zahlreih und find felfiger Natur, die 
theil3 bewaldeten, theils mit Gras bewachſenen Vorläufer des weitafrifanischen 
Schiefergebirges ſtoßen fait ſenkrecht auf den Stromlauf. 

. 3 Die 3. Region wird durch den Turchbruch des Kongo durch das weſt— 
afrifaniiche Randgebirge gebildet und es reicht diefe Region der Livingſtone-Fälle 
bis nah Boma. Hobe, theils abjtürzende Felswände verengen den Stromlauf, der 
durch wenig einladendes Campinenland feinen Weg hinab in das Miündungsgebiet 
nimmt, welches von Boma bi3 nad) Banana geht und flache Ufer mit jandigen 
Alluvialinjeln hat. Das Delta ift im Entitehen begriffen. 


Auftvalien und Preanien. 


Aus dem füdöflidhen Aen-Guinea. Die Herren Blad & Co. von Maday 
in Queensland, haben die Schilderung einer wichtigen Binnenlandreile veröffentlicht, 
welche einen praftifablen Weg quer über die Halbinjel des ſüdöſtlichen Guinea 
nachzuweiſen jcheint, den Dr. Clarffon und Mr. Hunter im Juli und Auguit 
1886 zurüdgelegt haben. Anitatt, wie Mr. H. O. Forbes, den WVerfuch zu machen, 
das Omwen:Stanley:Gebirge- durch Tlberjteigung der ſchwierigen Aſtrolabe-Bergkette 
zu erreihen, landete Dr. Clarkſon in Kappa:flappa, 30 engl. Meilen füdlich 
vom Port Moresby, umgieng dieſe Bergfette an ihrem füdlichiten Ende, mwo ein 
ausgedehnter Strich jchönen, ebenen, fruchtbaren Landes zmwifchen dem Ende der 
Aitrolabe: und den vorjpringenden Ausläufern der Macgillivray:Bergfette liegt. 
Über diejen Landſt ich hinauf, welcher das Thal des Kemp-Welſh-Fluſſes bildet, 
juchte die Erpedition ihren Weg, immer den Mount Obree vor fih. Man kam 
nur langiam vorwärts wegen Des fortdauernden Kriegszuſtandes, worin die einge: 
borenen Stämme untereinander leben, und die Reifegeiellichaft mujste troß ihrer 
geduldigen Diplomatie umkehren, als fie bis auf zwei Tagereifen den Seen nahe: 
— war, welche, den Angaben der Eingeborenen zufolge, am Fuße des 
Owen-Stanley-Gebirges liegen und von wo aus nach ihrer weiteren Behauptung 
ein gangbarer Weg über die Berge nad) der Nordfüfte hinüberführt. Man bemerkte 
eine große Ahnlichkeit zwiichen den mit Paliſſaden befeitigten Städten im Innern 
und denjenigen des Berglandes von Fidſchi (Tholo), und auch im Ausfehen und 
der Sprache der beiderjeitigen Bevölferungen jchien ſich eine gewiſſe Gemeinſamkeit 
geltend zu machen. Die Rüdreife auf Flößen den Kemp-Welſh-Fluſs hinab ward 
rafh und leicht zurüdgelegt. Dem Tagebuch des Mr. Hunter find die nach: 
folgenden Einzelheiten entnommen, welche jich auf einen Theil der Reiſe beziehen : 
„Tas Land beiteht von der Küjte aus bis zur Linie der Garier-Hügel aus Streden 
dichten Buſchwaldes und offener Grasflähen. Die genannten Hügel ziehen ſich 
etwas nach Nordoit und find int vielen Theilen bis zu den Gipfeln dicht mit Gras: 
wuchs bededt; auf den Gipfeln der Hügel liegen jechs von den hauptiädhlichiten 
und mwehrhafteiten Dörfern des (Garier:) Stammes, deren Bewohner Zuderrohr, 
Bananen, Yams und Taro bauen. Ihre Dörfer liegen auf den höchſten und 
felligiten Spihen der Hügel. Da die Garier ein fräftiger friegeriicher Stamm find 
und zwiſchen 2—3000 waffenfähige Männer zählen, fo errichten fie fich ihre 
Mohnungen nicht auf Bäumen, wie viele andere jchwächere Stämme thun. Sie 
find hochgewachfene jtarke Leute von dunflerer Hautfarbe und nröberen Zügen als 
die Stämme an der KHüfle. Die Häufer find Fleiner als die im Flachlande üblichen, 
weil das Baumaterial fchwieriger zu beichaffen iit. Die Gärten und Ader liegen 
zwiichen dem Bujchmwalde an den Bergbängen. Große Mengen von Schweinen 
laufen in den Dörfern und in deren Umgebung herum und folgen ihren Belikern 
nad den Gärten und Adern. Die Eingeborenen begraben ihre Todten nicht nad) 
Art der Küftenitämme, jondern wenn einer jtirbt, fo errichten die Verwandten ein 
Berüft an der Langjeite des Haujes, legen die Leiche auf dasſelbe und laſſen ſie 
der Luft ausgefegt bis fie verfault, wobei jie ihre hölzernen Geichirre darunterſetzen, 
um alles ans was von dem Körper herabfällt. Dies vermifchen fie dann 
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mit Yamswurzeln und verzehren es. Wenn ein Häuptling ftirbt, jo verlaſſen 
die Eingeborenen das Dorf und leben eine Zeit lang im Buſch. Sie glauben nicht, 
dais ein Menich eines natürlichen Todes jterbe, jondern Find der Anficht, er fei 
durch den „Teufel“ irgend eines benachbarten Stammes getödtet worden, und er: 
Ichlagen fehr oft irgend einen anderen Mann, den fie für die Urfache jeines Todes 
halten. Die Eingeborenen eines Dorfes in derjelben Gegend, welche aber eine von 
denjenigen des Garierſtammes verfchiedene Sprachen fprechen, trodnen ihre Todten 
an der Sonne und veriteden fie dann im Buſch, wo jie diejelben in die Rinde 
eines Ralmbaumes eingebunden aufhänıen. Ziemlich entfernt vom Küjtengebirge 
und rechts nach den Ufern des Kemp-Welſh bin ift die Gegend flach und offen, 
mit reichem Graswuchs und temwällert von Flüſschen, die ich in den Kemp-Welſh 
ergießen ; auch Striche von Buſchwald und fahle Hügel find hier zeritreut bis an 
die Abhänge der Höhen auf der Nordmeitfeite. Eine Strede weiter oben ernießt 
ih ein Fylüfschen, Tahoro genannt, in den Kemp-Welſh, nachdem der Unterlauf 
desjelben eine Strede weit dem linfen Arm des H uptiluffes entlang geſtrömt iſt. 
Zwiſchen den beiden, gerade oberhalb der Quelle des Taboro, ſteht das gleichnamige 
Dorf, in einer Höhe von 6—700 m auf dem Gipfel eines jteilen Grashügel horitend. 
Auf dem gegenüberliegenden Ufer des Kemp-Welſh erhebt ſich ein anderer Berg 
(Mount Douglas), beinahe 1000 m hoch un bis zum Gipfel mit dichtem Buſch— 
holz bevedt Nach Sudmweiten bin zeigen fich Reihen von grafigen Hügeln und 
fluijsabmwärts offenes Land, während die Bodenfläche ſtromaufwärts rauher wird 
und in eine hohe Bergregion übergeht. Gegenüber vom Mount Douglas war der 
Fluſs 80 -100 m breit und über ] m tief. Etwa 12 engl. Meilen weiter hinauf 
bejchreibt der Kemp-Welſh, welcher durchaus einen ſehr gewundenen Lauf hat, eine 
aroße Krümmung und fließt iiber ein eingefchnittenes jteiniges Bett zwifchen einer 
Seite hochgipfeliger Berge auf der Ditfeite und einer parallel mit dem Fluſſe 
laufenden hohen Kette an der Norbdfeite. Ungefähr eine Meile weiter aufwärts 
treten die Berge dicht an den Waſſerrand heran, fallen jteil ab und find nur mit 
Graswuchs bededt. Hier ſcheint die öftliche VBergkette zu endigen, denn das Land 
darüber hinaus it ganz eben bis zum Fuß der großen Bergfette, deren hervor: 
ragende Gipfel Mount Obree und Mount Brown find. Im allgemeinen zeigten 
die Eingeborenen in allen dem Lauf des Kemp-Welſh entlang gelegenen Dörfern, 
welche Mr. Hunter bejuchte, ein fcheues, furchtiames Gebahren und flüdhteten 
jogar bei feiner Annäherung, um fich zu verbergen. 


Siteratur. 


Für alle niht unterjertigten VBejprehungen übernimmt der Heraus 
geber die volle ſachliche und aud perſönliche Berantwortlichkeit. 





Bücher. 


Gothaiſches genealogifhes Taſcheubuch nebit diplomatiich:statiftiichem Jahrbuch 
pro 1888. 125. Jahrgang. Verlag von J. Perthes. Gotha. Elegant geb. 
6 ME. 80 Pf. 
Es mag für den erften Augenblid etwas feltiam erfcheinen, daſs wir an 
diejer Stelle heute zum erjtenmale eines MWerfes Erwähnung thun, das fchon 
im 125 Jahrgange jteht und nach feinem allbefannten Haupttitel mit der Schul: 
Geographie nichts zu thun zu haben fcheint. Aber eben diefer Schein iſt es, 
welcher uns zur vorliegenden Anzeige veranlaſet. Wie wir erſt feit kurzem wiſſen, 
iſt e3 in Lehrerfreifen viel zu wenig befannt, daſs in dem obengenann'en Werke 
ein jehr umfangreiches, auf beiten Uuellen fußendes und regelmäßig am Ende 
eines ‘jahres ericheinendes jtatiltiiches Jahrbuch enthalten it, welches eine Menge 
von Stoff enthält, nach dem fich jeder Geographielehrer — oft vergeblich — um: 
fieht. Die eigentlichen jtatijtiichen Werke find nicht nur meiftens fehr theuer, fie 
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ericheinen auch gewöhnlich nicht in regelmäßigen Zeitabichnitten, jo daſs man oft 
veraltete Daten tinnehmen muſs; hier aber wird jährlich das neueſte Materiale 
mitgetbeilt — und zwar über alle civilifierten Yänder der Welt, welche 
derlei Daten überhaupt ausgeben. D fs man’ dabei die genealogischen Daten der 
regierenden und füritlichen Häuſer, nebit den Perfonalien der oberiten Behörden 
und diplomatischen Kö:perichaften mit in den Kauf befommt, it mindejtens nicht 
unbequem, in vielen Fällen jehr erwünscht. 

‚Was mir in ftatiftifcher Beziehung erfahren iſt Folgendes: Soweit 
amtliche Daten vorliegen werden im ftatiitiichen Theile behandelt: Flächeninhalt 
und Bevölferung (und dies meiitens ziemlich detailliert, 3. B. in Frankreich von 
jedem Departement) nad den lesten Zählungen. — Bewegung der Bevölkerung 
(itetS Für längere Zeiträume). — Aus: und Einwanderung. — Confeſſions-, reip. 
Religionsver hältnifie. — Die größten Städte. — Finanzverhältniiie (ſehr eingehend). 
— Armee und Flotte. — Handel und Nerkehr (mit genauen Angaben des Bolt: 
und Telegrapbenverf hr3. — Colonialbeſitz, bei dem wieder alle wirtichaftlichen 
Verhältniſſe dargeitellt werden. Im Anhange finden jich ſtets wichtige natiftiiche 
Zuſammenſtellungen. 

Es wäre kein unbilliger Wunſch, das Werk in den Bibliotheken der Mittel— 
ſchulen, ſowie in den Bezirkslehrerbibliotheken zu finden. 


Neu erſchienene Schriften. 
I-1i1) 


J. Daniel. Illuſtriertes kleineres Handbuch der Geographie. 2. Aufl. Bearbeitet 
or Kr W. Wolkenhauer. Verlag von Jues (Reisland), Yeipzig. 2 Bode. 


2. Habenicht, H. Über das Woher und Wohin des gegenwärtigen geophyſiſchen 
Zuftandes. 15 S. Mit 1 Harte. (Separat:Abdrud aus der „Deutichen Rund: 
ihau für Geographie und Statijtif”.) Verlag von Hartleben, Wien: 


3. Hoernes, Dr. M. Dinariihe Wanderungen. Cultur- und Yandichaftsbilder 
» aus Bosnien und der Herzegowina. 364 S. und 1 Karte. 1883. Verlag 
von K. Gräfer, Wien. 3 fl. 60 kr. 


4. Lehmann, Dr. R. Anleitung zum Gebrauche der Debes'ichen Zeichen: 
atlanten. 1887. 2. Aufl. 32 S. Verlag von 9. Wagner und Debes, Yeipzig. 


5. Raſche, E. Kleine Handelsgeographie. 135 ©. 1883. 2. Aufl. Verlag von 
Hirt, Breslau. 1 ME. 50 Pr. 


6. Shimmelpfennig, 8. Wie iſt der geographiiche Unterricht in der Wolfe: 
chule zu geitalten, damit er jomohl dent Zwecke der Schule, als auch dem 
Bedürfniſſe des praftifchen Lebens entiprehe? 28 S. Verlag von Heufer, 
Neuwied. 30 Br. 


7. Schreyer, W. Landestunde des Königreichs Sachen. Ausgabe A. Ein 
methodifches Handbuch für die Lehrer. 2. Aufl. 197 ©. 1888. Verlag von 
Schlimvert, Meißen. 2 ME. 


8 — — Dasfelbe. Ausgabe C. Ein Wiederholungsheit für Schüler in mittleren 
Claſſen der Volksſchulen 3. Aufl. 32 ©. 25 Pr. 


9. Verhandlungen des VII. deutihen Geograpbentages zu Karls: 
ruhe am 14., 15. und 16. April 1837. Herausgeneben von Dr. Kienitz. 
214 S. mit 2 Karten. 1887. Verlag von Dr. Reimer, Berlin. 5 ME. 


10. Bolz, Dr. B. Vorſchule der Erdkunde. Lehrſtoff der eriten Vorclaffe und 
der Serta. 2. Aufl. 74 S mit 5 Abbildungen. 1838. Verlag von Spanter, 
Berlin. 80 Pf., geb. 1 ME. 


156 Literatur. 


11. Wiedemann, Dr. H. Leitfaden für den eriten Unterricht in der Geographie, 
mit bejonderer Berückſichtigung des ruffischen Kaiſerreiches. 6. Aufl. 68 S 
Verlag von Erikſon, St. Petersburg. 80 Pf. 


In dieser Rubrik werden auch jene Schriften genannt, deren Erscheinen uns 
noch vor der Ausgabe angezeigt wird; ebenda werden auch in Zukunft alle 
Programme, die uns direct zukommen, angeführt werden. 


Beitfchriften. 
ER Der nevaraphifhe Unterricht in der Volksſchule Blätter 
für Shih raris 1887, ©. 185—188 (Beilage der Preuß. Lehrerzeitung). 

Die methodische Behandlung der Erdfunde hat mit der zunehmenden Er: 
fenntnis von der Bedeutung des erdfundlichen Unterrichts nicht Schritt gehalten. 
Zur Klarlegung und Befeitigung diejes ÜÜbeljtandes beantwortet der Verfafler zwei 
Fragen: a) Mas foll aus der Erdfunde in der Volfsichule gelehrt werden? — 
b) Wie foll e8 gelehrt werden? — Zu a: Nicht zuviel; die Stoffauswahl richtet 
fich nach dem Zweck der Erdkunde. Man darf bei der Auswahl, die ihrem Umfange 
nach jtets weife zu beſchränken ift, nie die Beziehungen der Menſchen zur Erde 
aus dem Auge laffen Am eingehenditen ijt die Heimat zu berüdfichtigen. Zu b: 
Der Unterricht fer anichaulich. Die Heimatkunde ift die Grundlage alles erdfund: 
lichen Unterrichts. Andere Veranfchaulichungsmittel find Modell und Karte. Letztere 
muſs der Mittelpunkt des Unterrichts fein. Kartenleien. Dazu das anichauliche 
Wort des Lehrers. Ein Leitfaden ift mit NWorficht zu gebrauchen. Wirderholungen. 
— — Bon den vielen Kartenbüchern (Atlanten) für die Schule befriedigt feines 
ganz (2); die Karten find überladen, ſie haben zu Eleinen Mabitab, häufig tritt die 
phyſiſche Erdkunde auf Koften der politischen zurüd. „Noch nie habe ich geieben, 
dafs fich ein Lehrer befonders ereifert hätte, wenn ein Kind feinen Atlas beſaß, 
noch weniger, dais es ihm darauf angefommen wäre, womöglich den nämlichen 
Atlas eingeführt zu jehen (272. Schlottmann. 


Der Herr Verfaſſer jcheint die vorzüglichiten der deutichen Schul-Atlanten 
nicht zu fennen. Es beitehen dermalen doch jo'he, die auch den jtrengiten Anfor: 
derungen genügen, womit ja nicht gelagt fein soll, dafs nicht der eine dies, der 
andere etwas anderes daran auszufegen haben mag. Wir müſſen nicht immer auf 
Ginzelbeiten unfer Urtheil gründen, wenn das Princip das richtige iſt und das, 
was wir — andere vielleicht wieder nicht — anders wünjchen, eben nur Einzel- 
heiten vielleicht jogar nebenjächlicher Natur betrifft. D. R. 


Dietrich. Ein neuer Weg durch die Erdkunde Pädagogium, 
X. Jahrgang, 3 Heft, December 1887, S. 158— 166. 

Nachdem der Verfaſſer über die Unzulänglichkeit des Ausdrudes „Erdkunde“ 
geſprochen bat, führt er aus, daſs man im geograpbiichen Unterrichte noch immer 
„einen jehr dornigen, fteinigen Pad wandle, der außerdem durch jeine Länge er: 
müde und entmuthige”, indem man meijtens ein zu großes Gebiet auf einmal 
durchlaufe, eine Menge überflüffiger Zahlen und Namen gebe und die einzelnen 
geographiichen Objecte (Bodenformen, Bewäſſerung, Ortichaften) in nelonderter 
Weiſe behandle. Seinen, „vielleicht noch wenig betretenen, aber beiten Weg“ kenn: 
zeichnet er folgendermaßen : 

1. Leien der Karte, und zwar deſſen, was die Kinder fehen und — was fie 
nicht Ichen, d. h. ſchließen. 

2. Behandlung des Landes in einzelnen, natürlichen Gebieten (Öfterreich: 
Ungarn z. B. a) Moldau: und Marchgebiet, Donauſtrecke zwiſchen March- und 
— b) die öſterreichiſchen Alpen, c) Drau:, Save: und Adriagebiet, 
d) Donau von Preßburg bis Orfova, Theis (2), ), Weichiel, Dnieſtr) und aus diefem 
im Zuſammenhange die Verhältniffe des Feitlandes, des Waſſers und der Menichen 
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— die letzteren nur ſoweit fie fi) auf Landbau, Handel und Gewerbe beziehen. 
Dabei bleiben die politifhen Grenzen Eleiner Staaten unberüdiichtigt. 

3. Schilderung einer Stadt, wie fie gerade dem betreffenden Lande eigen: 
thümlich ift. Hier iſt auch der rechte Plaß für alles, was fich über den Volks— 
charafter und über das Klima jagen läſst; künſtleriſche Abbildungen. 

4. Mittheilungen über Kunst und Wiſſenſchaft, injonderheit über Kunſtdenk— 
mäler, Bauwerke ꝛc., die das betreffende Land in auffallender Anzahl und Schön: 
heit beſitzt, wie z. B. die gothifchen Kathedralen in Frankreich, die römischen Ilber: 
reſte in Italien. 

5. Aufſuchen der Schauplätze für hervorragende Thaten der Geſchichte; aber 
nur Herausheben derjenigen Gegenden des Landes, die in gewiſſen Zeitabſchnitten, 
bei gewiſſen Entwidelungen eine große Rolle gejpielt haben. 

6. Uberfichtliche Zulammenitellung der Eigenart des Landes. 
* 7. Vergleichungen innerhalb des Landes, in Frankreich z. B. Seine mit 
yone. . 

8. Vergleihungen fremder Länder, 3. B. Frankreich mit Spanien, die pyre: 

nätjche mit der apenninifchen Halbiniel. MWeigeldt. 


Gärtner, Betrieb der Heimatskunde in den Aresdener Bolksfchulen, 
Sächſiſche Schulzeitung. 1887. Nr. 52. 

Der inhalt der genannten Abhandlung gipfelt in den folgenden Leitlägen : 

1. Die Heimatsfunde hat die Aufgabe, den geographiichen Unterricht vor: 
zubereiten: Sie thut dies, indem jie ö 

a) klare und joviel als möglich bei allen Schülern gleichmäßige geograpbiiche 
Grundbegriffe bildet und die Schüler mit den dafür gebräuchlichen Ausdrückeu 
befannt macht; 

b) für Entwidlung einer regen lebendigen Vhantafie jorgt, welche den Schüler 
zum annähernd richtigen Erfaſſen einer fremden Gegend befähigt ; 

<) das Verftändnis für geographiiche Grundgeſetze und für das defen des Karten: 
bildes anbahnte. _ 

2. a) Der Lehritoff für Heimatsfunde darf nur den Erdraum umfaljen, 
foweit diefer durch Spaziergänge innerhalb eines Tages oder von naheliegenden 
und leicht zugänglichen Ausfichtspunften in den Gefichtsfreis der Kinder ge: 
bradjt werden fann; 

b) der Unterricht in der Heimatkunde darf nicht mit der 3. Claſſenſtufe abge: 
ichloffen fondern muſs auf der 4. fortgejeht werden. — Auf allen weiteren 
Claſſenſtufen forgt der geographiſche Unterricht für Wiederholung, beziehungs: 
weile Ergänzung des heimatkundlichen Lehritoffs dadurch, daſs er ftets feinen 
Ausgangspunkt in der Heimat fucht; 

€) der durch den Lehrplan genebene Lehritoff fann nur im allgemeinen für alle 
Dresdener Volksichulen nleiche Geltung haben; jede Schule muj3 außerdem 
einen bejonderen Lehrplan für Heimatkunde — ihrer örtlichen Lage ent: 
ſprechend — entwerfen. 

3. a) Da nur ein auf gründlicher Anſchauung ftehender heimatkundlicher 
Unterricht von Erfolg fein kann, jo müſſen mit den Schülern Ausflüge unter: 
nommen werden. Diejelben find auf allen Glafienitufen auszuführen. Sie 
dürfen auch in die Zeit des Unterrichts gelegt werden; 

b) der Lehrplan für Geographie jorgt für planmäßige Anordnung der heimat: 
fundfichen Ercurfionen ; J 

c) die Excurſionen ſollen die Schüler zum Beobachten anleiten und den Stoff 
-für den Unterricht fammeln. Diefer ordnet und jtellt das gefammelte Material 
in der Schule zufammen und jucht den äußeren und inneren Zufammenhang 
der Dbjecte zu entwideln; * 

d) für Aneignung des Lehrſtoffes ſorgt der Unterricht meiſt durch entwickelndes, 
katechetiſches Lehrverfahren, durch zuſammenhängendes Erzählen ſeitens der 
Schüler, durch Niederſchriften und durch Nachzeichnung des gewonnenen Karten— 
bildes. Die Karte hat vor den Augen der Kinder in der Natur zu entſtehen 
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und ift im Unterricht zu vervollftändigen. Der Gebraud einer Wand, bes 
ziehungsmweije Handfarte der Heimat tritt mehr in den Claſſen 5 bis 1 auf. 


on MWeigeldt. 
Mauffer J, Wie if bei der Anfertigung von Kartenfkipgen in der 
Schule ——— Pädagogiſche Rundſchau (Wien). 1-87. S. 163 - 168. 


Zunächſt werden die Grenzen des zu behandelnden Gebietes — der Verfaſſer 
wählt ats Beiſpiel Mähren — aus der Karte beitimmt, ihr Verlauf wird einge: 
prägt, Sodann die geometriiche Figur des Yandes vom Yehrer auf der Schultafel 
entworfen, von den Schülern in ihre Skizzenhefte eingetragen. Nach der erfolgten 
ſtückweiſen Einzeihnung der Grenzen und der daran fich fnüpfenden Beiprechung 
über die Abweichung derjelben von den Hilfslinien wird übergegangen zur Be: 
jprehung und Zeichnung der Fluſsläufe. Die Wiederholung ift anzuftellen 1. an 
der eigenen Skizze, 2. an der Wanpdfarte, 4. an den von den anderen Schülern 
entworfenen Skizzen, 4. an der betreffenden Karte des Atlafjes. In gleicher Weiſe 
geht auch die Beiprechung der orographiichen Verhältniffe dev Eintragung der Ge: 
birge in die Skizze mitteljt einfacher Striche voraus. Gebirge und Lauf der Flüſſe 
laften genau die Abdahung des Landes erfennen. An die Betrachtung dev Boden: 
geitalt reiht ich die Beiprechung der Bodenproducte, der klimatiſchen und der 
Induſtrieverhältniſſe. (Dabei bemerken wir, daſs die flimatiichen und Bevölferungs: 
verhältniffe als Bedingendes jedenfalls vor den Producten und deren Vera beitung 
als Bedingtes beiprochen werden müſſen.) Die nun erjt mitgetheilten Zahlen übec 
Bevölferung und Flächenraum no ieren die Schüler im Skizzenheft, ſuchen dann 
auf ihrer Karte, ferner auf der Wandkarte unter Anleitung des Lehrers die 
wichtigſten Orte auf, über welche ſie das Wiſſenswerte erfahren, beſtimmen ihre 
Lage auf der Taelſtige und tragen ſie nun in ihre Skizzen ein. Nicht ausge— 
ſchloſſen iſt die Eintragung der wichtigſten Straßen- und Eiſenbahnlinien. Einer 
zuſammenfaſſenden Wiederholung auf Grundlage der entworfenen Zeichnung folgt 
zum Schluſs die Lectüre einſchlägiger Leſeſtücke. 

Wie aus dem Obigen hervorgeht, wird etwas weſentlich Neues nicht geboten, 
es müſste denn ſolches des Verfaſſers Büchlein: „Anleitung zur Anfertigung von 
Kartenifizzen“ enthalten, welchem die mitgetheilte Stizze von Mähren als Probe 
entnommen. Der Kern ift die Zeichnung des vorher genau angeichauten und in 
jeinen Theilen beiprochenen Kartenbildes joll erleichtert werden durch die einfachite 
neometriiche Figur, welche von jedem darzıitellenden Gebiet aufgejucht merden 
muss. In Volks: und Bürgerfchulen wird ſich diefer Vorgang gene mit en. 
anmenden len Men 


Oppermann. Palälina, für die Oberclaffe einer Tolksſchule bear: 
beitit. Braftiiher Shulmann XXXVI, ©. 679—696. 

Der Verfaſſer ift der Anficht, daſs gelegentliche Bemerkungen bei Behand: 
lung einzelner Geichichten, nicht genügen, um beim Schüler ein klares Bild über 
die geographiſchen Verhältniiie Kanaans hervorzubringen, ſondern fordert eine zu: 
jammenbängende Behandlung diejes Steffes, von welchen er fich für den Reli: 
aions:, Geſchichts⸗ und geographiſchen Unte richt weſentlichen Vortheil verſp icht. 
Obwohl in eriter Linie die bibliſch-geographiſchen und Eulturverhältniiie Raläjtinas 
behandelt iind, jo haben doch auch die gegenwärtigen geographiſchen Zuſtände Be⸗ 
rückſichtigung gefunden, nnd es fehlt nicht an vergleichenden Hinweiſen zwiſchen 
dem Einſt und Jetzt Kanaans. In Bezug auf die methodiſche Durcharbeitung des 
Stoffes hat der Verfaffer die Form der Landſchaftskunde gewählt, welche 
fich neuerdings in der Praris des geograpbiichen Unterrichtes immer mehr Bahn 
bricht ka 0 allgemeinen Darlegungen über Namen, Lage und —— 


*) Deral. auch die Heimatsfunden für die Oberitufe der B. — von 
Poſen, Oſtpreußen und Weſtpreußen von U. Trommau (Gera, Hofmann), ſowie 
Ausführungen in der methodologiſchen Schrift: „Die Geographie in der Volks— 
ichule” von A. Tromnau, ebendajeibit. 1.0 Mark. 
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des gelobten Landes werden folgende Landichaften behandelt: der Libanon, das 
Jordanthal, das Weitjordanland, und zwar a) Gatiläa, b) Ephraim, ce) Yuda, — 
die Küſtenebene und das MWeitjordanland. Hierauf folgt eine zuſammenfaſſende 
Darlegung über Klima und Erzeugnifie des Landes und Nachrichten über Münzen, 
Mab: und Gemichtsverhältniiie. Den Schlufs bilden zwei Städtebilder, Jeruſalem 
und Bethlehem Diele jcheinen uns hier feine geredhtfertigte Stellung 
zu haben, ihre Vorführung gehört in die betreffende Landichaft. Much vermiist 
man eine zufammenfallende Darlegung über die Bevölkerung des Landes. Die 
Durcharbeitung des gefammten Xehritoffs zeigt grnügende Berücdfichtigung der 
Mechielbeziehungen der verfchiedenen gergrapbifchen Objecte, fo daſs auch das 
Princip der vergleichenden Erdkunde berv ortritt Die Erklärung geographiicher Namen 
it zum Vortheile der ganzen Arbeit häufig verwertet. Tromnau. 


Karten. 


Beutfh-@f-Afrika,. Specialmandkarte, 12 Blätter in 6 Lieferungen (1: 3,000.000). 
Verlag des geogr. Inſtitutes in Weimar. Per Lieferung 1 ME. 50 Pf. 

Nach) geraumer Zeit — die Verlagshandlung erklärt übrigens dieſe Pauſe 
in einer der Starte beigegebenen No iz — ericheint von dieſer (VIII. 379 ange: 
zeigten) „Specialwandfarte” die 2. Lieferung, deren zwei Blätter von N. nad) S. 
vom Ukerewe-See bis zum Südufer des Njaſſa und von W. nach O. vom Meitufer 
des Tanganjifa bis zum 38° öjtl 2. v. Gr. reichen. Unſeres Erachtens hätte fich 
die Harte mit diefen Blättern al3 erſte Lieferung viel beſſer eingeführt, als es 
mit den VIII, 379 genannten gejchehen. Um ein Urtheil über den Wert der Kırte 
abzugeben, müſſen wir aber weitere Lieferungen abwarten, die hoffentiich in rafcherer 
Folge ericheinen werden. 





Kampen, U. de. Tabulae maximae quibus illustrantur terrae veterum, 
in usum scholaram. Tab. II: Italia. Tab. III: Gallia. Jede Starte 
in 9 Bl. Maßitab 1:750.10. 1887. Verlag von J. Perthes. Gotha. & in 
Umſchlag 8 Mi., aufagz. in Mappe 13 ME., mit Stäben 16 ME. 

Das Kampens Kerten der alten Melt lediglich für die Schule bejtimmt 
find, zeigt der erite Blid: Großer Maßitab, kräftige Daritellung in Schri t, Flufs: 
neß und Grenzcolorit und Beichränfung des Stoffes auf das wirkliche Bedürfnis 
der Schule. Seben wir noch hinzu, dajs ein eingebenderes Studium der Karten 
den Beweis erbringt, daſs der Autor die neue Literatur forgfältig benüßt bat, fo 
ergibt ſich, daſs wir es in dem vorliegendeu Kartenwerk mit einer Arbeit zu thun 
haben, die der Schule von wirklichem Nugen fein wird und daher beitens empfohlen 
werden fanıt. 


Grient, Der europäifche. Im Mabe 1:200.000. Nach den neueiten Quellen 
bearbeitet und herausgegeben vom E E. militär:geograpbiihen In— 
jtitute in Wien 1887. 4 Blätter zuj. 100 x 110 cm. Debit:Verlag von 
Lechi.er, Wien. 3 fl. 60 fr. 

Dieſe Karte bietet allen denen, welche jich über die jenfrechte Gliederung der 
Balfanhalbinjel eingehender unterrichten wollen, einen vortrefflihen Bebelf, 
deilen Wert von Autoritäten auf dem Fache anerkannt iſt; dabei it fie eine Arbeit, 
die man in ihrer technifchen Ausführung unbedingt ſchön nennen muſs. Die 
Karte iſt nah Höhenjhichten coloriert, und zwar die Thaljohlen und Ebenen 
ohne Rüdjicht auf die Höhenlage mattgrün, das Flach: und Bergland in zwei 
Farbentönen bis 200 und 50m, das Mittelgebirge ebenfalls in zwei Tönen 
bis 1000 und 150) m, und das Hochgebirge zu 2000, 2500 m und darüber 
in drei Tönen. Da die Farben ſehr gut gewählt iind und der Drudf der 
Schichten mit wirklich ftaunenswerter Genauigkeit ineinander pajst, jo gibt die 
ganze Karte mit den blaugehaltenen Flüſſen und der jehr deutlichen, dabei aber 
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nirgends jtörenden Schrift ein recht Flares Bild der Bodengeftalt, zu 
deren richtigen Erfaſſen zahlreiche Höhenangaben auch weſentlich beitragen. Dajs 
an manchen Stellen nur nad nichtzausreichenden Meſſungen gearbeitet werden 
mufste, ilt bei einer Karte diejer Gebiete unvermeidlich; wollte man dem ausweichen, 
dann müſste man übeıhaupt abjtehen, eine Karte der Balkanhalbinſel zu ver- 
öffentlichen; doch jchwinden ja diefe Stellen — namentlich Danf der Arbeit öfter: 
reichiſcher Öfficiere — immer mehr und mehr zulammen, und auch dieje Karte 
bringt wieder manches Neue, jo bejonders in Bulgarien und Oftrumelien (nad 
den legten rufjiichen Aufna men) und im Eijenbahn: und Straßenneg. Schließlich 
müffen wir den Preis im Verhältnifie zu dem Gebotenen billig nennen. 


Deu erfchienene Rarteniverke. 
(1-7.) 
1. Hummel, WA. Schulatlas zum Unterrichte in der Erdkunde 20 Karten mit 
11 Nebenfarten. Verlag von E. Anton, Halle. 1 ME. 20 Pr. 
. Kiepert, 9. Kleiner Schulatlas in 28 Karten. 21. Aufl. Verlag von 
Pr. Neimer, Berlin. Mk. 

. — — Überſichtskarte von Mittel-Europa. 1:3 Mill. 4. Aufl. 2Mk. 

— — lÜberfichtsfarte der Verbreitung der Deutfchen in Europa. 1:3 Mill. 
1887. 2 ME. 

. Kiepert, R. Neue Handlarte von Afrika. 1:30 Mill. Mit 4 Nebenfarten: 
Kamerun, Eid-Afrifa, Nilländer, Oſt-Afrika, im doppelten Maßſtabe der 
Hauptfarte. 1887. 30 Br. 

6. Shulmwandlarte von Baden und Württemberg. 1:200.000. 4 BI. 

nebit Ortsverzeichnis. 10. Aufl. Verlag von Bielefeld, Karlsruhe. 6 ME. 
Auf Leinwand mit Stäben 10 ME. 


71. Wildeis, ©. Sculatlas über alle Theile der Erde, mit befonderer Berüd: 
fhtigung der ——— 23 Karten. Verlag von Fues (Neisland), 
eipzig 
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In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 
Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht erhalten. 

“ 


Verantwortl. Rebactenr: Friedrich Giftel sen. Drud von Gottlieb Giftel & Comp, Wien. 





Abhandlungen. 


Über Generalifierung bei Wand- und Elementar- 
Ihulkarten. 


Don G. Habenicht in Gotha. 


Eine Hauptichwierigfeit bei Zeichnung von Wand- und Clementar- 
fhulfarten liegt in der Verfchmelzung eines hohen Grades von Generali: 
fierung mit Gefälligfeit. Wenn man die große Anzahl der im Handel befind- 
lihen Schulwandfarten durchgeht, wird man beinahe ausnahmslos finden, 
dafs die einen (3. B. von Bamberg oder Leeder) wohl in der 
Generalifierung genügen, zuweilen jogar ein Ubermaß davon befiten, 
aber nicht ſchön find, dafs die andern dagegen dem Scünheitsgefühl wohl 
entjprechen (wie die V. v. Haardt'fhen), aber mehr oder weniger weit 
davon entfernt find, den, bei Pädagogen in erjter Yinie jtehenden, erforder: 
lihen Grad der Generalijierung zur Darjtellung zu bringen. 

Auf Schulwandfarten müjjen die Umrijje, Hauptflüffe und Haupt- 
formen der Höhenverhältniffe unbedingt auf die Entfernung der Yänge 
einer Schuljtube von durchſchnittlicher Größe für mittelgute Augen deutlich 
erfenubar fein. Aus diefem Grunde müſſen, bei möglihit enger Auswahl 
der aufzunehmenden Objecte, die Breitendimenfionen, bejonders aller 
Linien, bedeutend übertrieben dargejtellt werden. Wenn es nun fchon bei 
jtärffter Generalifierung von Küſten und Flüffen nicht immer leicht ijt, 
mit Übertreibung der Breitendimenfion Charakterijtif und Gefälligfeit der 
Formen zu verbinden, jo gehört zur Erfitllung diejer beiden Bedingungen 
bei einer Gebirgsdarjtellung fogar ein immerhin nicht geringes Fünftlerifches 
Geihid. Für die Technif der Generalifierung gibt es wohl beſtimmte 
Regeln, aber die Gefälligfeit des Bildes iſt nicht ohne einiges Talent zu 
erzielen , und Schönheit iit für den erjten Eindrud, zum Gewinnen des 
Intereſſes an einem Gegenjtand von nicht Leicht zu überſchätzender Wichtigkeit. 

Über zweckmäßige Herſtellung von Schulkarten wurde in den letzten 
Jahren von Lehrern und Kartographen ſo viel geſchrieben und verhandelt, 
daſs ſich die Anſichten bereits zu klären beginnen. In Bezug auf einen 
Punkt jedoch ſcheint das bisher nur in geringem Grade der Fall geweſen 

Zeitſchrift für Schul⸗Geographie. IX. Jahrg. VI. Heft. 11 


162 9. Habenidt: 


zu fein, ich meine die Wahl und Benennung der Höhenſchichten 
und der Sfohypfen, weldhe die Grenzlinien diefer farbigen Höhen» 
ſchichten bilden ſollen. Ich komme Hiermit auf die zweite Haupt— 
fchwierigfeit zu fprechen, welche vielleicht mod; größer als die eben 
erwähnte ijt; möchte es mir gelingen in Folgendem einen Beitrag zur 
Klärung diefer Frage zu liefern. 

Unter den Pädagogen macht ſich vielfach das Verlangen nad ganz 
bejtimmten, für die ganze Erdoberfläche normierten, abfoluten Höhen: 
grenzen für die Begriffe von Tief- und Hochland, Higel- und Bergland, 
Hochgebirge ꝛc. geltend. 

Diefen Anforderungen ijt nad Yage der thatſächlichen natürlichen 
Bodengejtaltungsverhäftniffe nicht zu genügen. Tief: und Hodland 
find relative Begriffe. Diejelbe abjolute Höhe, welche in der pommerjchen 
Seenplatte im Berhältniffe. zur benachbarten norddeutichen Tiefebene, Hoch— 
fand bedeutet, bezeichnet in der mittelrheinischen Ebene ganz entichieden 
Tiefland, nämlich im Vergleich zu den ganzen umliegenden Gebirgen und 
Hochländern. Bei Karten von Hleineren Gebieten, z. B. Heimatsfarten, 
fann man wohl meijt die Höhenjtufen jo wählen, dafs jie den natür- 
fihen Verhältniffen entfprechen, bei Karten von ganzen Continenten ijt 
dies fait immer unmöglich, ganz abgejehen von der Unzweckmäßigkeit der 
Annahme verjchiedener Stufen fiir verjchiedene Erdtheile. Hier ſtößt man 
auf die große Schwierigkeit, bei Nothiwendigfeit der Annahme weniger, 
fi) gut von einander abhebender Farbentöne (vielleicht wie es Herr Prof. 
H. Wagner bei Neubearbeitung von Sydows Schulatlas gethan 
hat, für ZTiefland von O—200 m griin, für flaches Hoch- und Higelland 
von 2—500m weiß, Mittelgebirge und Hochland von 500—2000 m 
hellbraun, Hochgebirge und Hochplateaux über 20UOm dunkelbraun) 
Reinheit der Iſohypſe und Charakterijtif der Formen zu wahren. 

Eine vollfommene Erfüllung all diefer Bedingungen ijt einfach 
unmöglid. Man mag als Grenzen der Schichten Iſohypſen wählen 
welche man wolle, jo werden jie an vielen Stellen wohl die natürlichen 
Formen des Bodens hervorheben, etwa mit dem Fuße eines Gebirges oder 
dem Rande eines Hochlandes zujanmenfallen, an andern aber werden fie, 
man mag probieren jo viel man will, die harakteriftiichiten orographifchen 
Individuen mitten durchbrechen und im zwei oder eine ganze Anzahl 
Stüde zerreißen. Nach meiner auf langjährigen Verſuchen beruhende 
Anficht ſcheint eine möglichjt weitgehende Generalijierung, eine möglichite 
Befreiung von der jtarren Iſohypſe, die bejte Löſung diefer Frage zu 
fein. Die Generalijierung mufs allerdings hier noch weiter gehen als 
etwa bei Zeichnung von Flufsläufen. 

sh halte dafür, dajs man 3. B. einige Stellen der norddeutichen 
Seenplatten aus dem Grün des Tieflandes weiß hindurchleuchten Läjst, 
auch da, wo fie beimeitem nicht die Höhe von 200 m erreichen, dais 
man die 500 Meterlinie bis zu einem gewiffen Grade dem Nordfuße 
der Alpen anſchmiegt und jie nicht die bayeriſche Hochebene mitten durch— 
ſchneiden läjst, noc dazu mit Beigabe eines Archipels von Höheninfeln, 
dafs man mitteldeutfche Gebirgsgruppen von ausgeprägtem Individualismus 
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auch dann durch einen heilbraunen Fleck hervorhebt, wenn jie nicht ganz 
die Höhe von 500 m erreichen. 

Eine Generaliſierung im großen Stile verlangt ja ohnehin die Ver— 
einigung mehrerer großer Inſeln, welche nur durch verhältnismäßig 
ſchmale, unweſentliche Arme getrennt ſind, das vollſtändige Weglaſſen 
aller kleineren oder unwichtigen Inſeln ꝛc. Es dürfte wohl zweckmäßiger 
ſein, auf einer oro-hydrographiſchen Schulwandkarte von Europa die 
finniſche Fels- und Seenplatte als geſchloſſenes Ganze in ihren charakte— 
riſtiſchen Umriſſen erſcheinen zu laſſen, als ſie durch Eintragung der 
genauen 200 Meterlinie in einige ganz uncharakteriſtiſche ſchmale Land— 
rücken zu zerſchneiden, wenn ſich auch manche Stellen in der Mitte dieſer 
Platte bis unter die 100 Meterlinie ſenken. Ich würde zur Veranſchau— 
lichung der Oberflächengeſtaltung von Afrika manche Randgebirge mit 
Dunkelbraun anlegen, welche nicht ganz 2000 m Höhe erreichen, dagegen 
mande unmefentlihe Erhebung über dieje Höhe hinaus, im Innern der 
Plateaumulde, hellbraun laſſen. Ich wiirde von der 500 Meeterlinie an 
dem Rande des Kongo- oder Tſadſee-Beckens zugunſten der Configu— 
ration jtellenweife nicht umbeträchtlic; abweichen, charafterijtiiche Ein» 
ſchnürungen, Gebirgspäjje in dem Verlaufe der Iſohypſe auch dann zu 
markieren jucen, wenn der mathematijche Verlauf derjelben dieje Eigen- 
thümlichfeiten gar nicht oder nur ungenügend hervortreten lüjst. Anderer- 
ſeits würde ic) da, wo die reine Iſohypſe zufällig eine ganz; unweſent— 
liche Trennung eines orographifchen Individuums (etwa der Streichungs- 
linie eines flachen Stettengebirges) bedingt, eine Verbindung heritellen. 

Es handelt ſich doc) wohl nicht darum, dem Schiller ein genaues 
Höhenbild einzuprägen, das fann nur durch eine große Anzahl von Iſo— 
hypſen geboten werden; es erjcheint vielmehr wichtig, ihm ein einfaches, 
klares, jich gut merfendes Bild der charafteriftiichen Haupt-Erdformen 
vorzuführen, in Verbindung mit einer ganz allgemeinen Überficht der 
Höhenverhältnifje. In den Atlasfarten fünnten ja, zur Beruhigung 
etwaiger Bedenken, an Stellen, wo es befonders winjchenswert erjcheint, 
abgerundete Höhenzahlen eingetranen werden. 

Es gehört zu einer derartig weitgehenden Generalijierung aller: 
dings gründliche Kenntnis der geſammten Erdoberflächengejtaltung, der 
geologischen Verhältniffe, des inneren Baues der Gebirge ꝛe. Die Anz 
fichten, jelbjt dev Berufenen, werden in vielen Fällen beträchtlich von 
einander abweihen, aber jchlieflich diirfte ſich doch ein annehmbares 
Mittel herausbilden. Es wiirde fich vielleicht empfehlen, bei jeder Karte 
die nicht allzu zahlreichen Fälle namhaft zu machen, in denen eine befon- 
ders jtarfe Abweichung von der Iſohypſe jtattgefunden hat. Es will ung 
ſcheinen, als ob v. Sydomw beim Entwurfe feines grünen Tiefland- 
colorites ähnliche Gedanken vorgefchwebt hätten, wie wir jie in obigem 
angedeutet haben. 

Die Generalifierung der Iſohypſe muſs jtets in voller Harmonie 
mit den Formen der Terrainzeihnung jtehen, ein Grfordernis, gegen 
welches vielfach verjtogen wird, aud) von geichicten Kartenzeichnern. Wie 
fann man beim Schüler Berftändnig für Terrainformen und Höhen 
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ſchichten erweden, wenn fich letztere zu eriteren wie DI zu Waſſer ver- 
halten? Wenn die Sohypfen ſich den Abhängen, Gebirgsfetten und 
Thälern nicht anfchmiegen, fondern diefelben quer durchichneiden? Wenn 
die Höhenjchicht da eine relative Erhebung andeutet, wo die Terrain— 
zeichnung auf Tiefland ſchließen läſst? Solche Mängel find. wohl daraus 
zu erklären, dafs der Zeichner ſich nicht getraut hat, in der Generalifierung 
der Iſohhpfe ebenſoweit zu gehen, wie er in der Terrainzeichnung bereits 
gegangen war, oder daſs er bei der vorangegangenen Gebirgszeichnung 
die Höhenverhältniſſe unberückſichtigt ließ. Beide Dinge, Gebirgszeichnung 
und Iſohypſe müſſen natürlich Hand in Hand gehen. 

Das Verſtändnis für generaliſierte Terrainzeichnungen iſt ſelbſt 
unter Fachmännern, ſowohl Pädagogen als Geographen und Kartenzeichnern 
wenig verbreitet. Daher kommt es, dafs man oft Gebirgsdarſtellungen, 
wenn jie. einen gefälligen äußerlichen Eindrud machen, dabei möglid jt 
compliciert ausfehen, von Autoritäten als Meiſterwerke anjtaunen 
hört, während ihnen jedoch jede willenfchaftliche Grundlage abgeht. Da 
finden ſich befonders die beliebten fabelhaften Duerriegel zwifchen zwei 
Paralfelfetten, . unzählige hornförmige Auswüchſe an reinen Kettengebirgen 
und an abgerundeten. Mafjengebirgsgruppen, von denen wohl in der 
Natur eine Andeutung vorhanden ijt, die aber der Zeichner (vielleicht 
indem er eine Überfichtsfarte kleinſten Mafitabes direct nad den größten 
Aufnahmsfarten reducierte) nicht von den charafteriftichen Hauptzügen im 
Bau eines Gebirges unterfcheiden und infolge deſſen er die lebteren 
nicht erfennen und genügend hervorheben fonnte, vorausgeſetzt, dafs er 
überhaupt imjtande ift, die Fundamentalformen im Bau eines Gebirges 
zu erfennen. 

So fieht man vielfach) auf Karten von beliebten Terrainzeichnern 
die äußerſt charakteriſtiſche Streichung bei den reinen Kettengebirgen 
(beiläufig der weitaus verbreitetſten Gebirgsart) mit. ihren zahlreichen 
parallelen Falten- und Verwerfungsbündeln volljtändig. verwifcht durd) 
das Hervorheben ganz nebenjächlicher Ausläufer, die höchitens den Wert 
arabesfenartiger Berzierungen, gleichzeitig aber den großen Nachtheil 
haben, dajs man den Wald vor lauter Bäumen nicht fieht. 
| Es gehören allerdings zur Herjtellung einer guten Generalifierung 
nicht nur topifhe, fondern aud einige geologische Kenntniffe, befonders 
von dem inneren Bau der Gebirge, von der Abhängigkeit gewiljer Berg- 
formen von ihrem Material und ihrer Entſtehungsart u. ſ. w. 

Ich habe meine Ideen über die Generaliſierung des Terrains und 
der Iſohypſe in kurzem bereits in der 1. Auflage von Juſtus Perthes' 
Elementaratlas auszudrücken geſucht. Dieſe Ideen haben ſich im Laufe der 
Jahre beſonders auch durch Gedankenaustauſch mit Herrn Prof. H. Wagner, 
weiter entwickelt und finden ſich in den phyſiſchen Karten der 2., noch 
mehr in der ſoeben erſchienenen 3. Auflage des Elementaratlas ffizziert. 
Es wurde hier, in Anbetracht des elementarjten Zweckes, in der Freiheit 
ber Generalifierung z. TH. noch etwas weiter gegangen, als in obigen 
Zeilen angedeutet ift. Ich möchte mir erlauben, befonders auf die Über- 
fihtsfarte von Deutfchland (Nr. 3 der 3. Auflage des Atlas) zu ver: 
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weifen. Ein Vergleich derjelben mit den entfprechenden Karten anderer 
Atlanten dürfte deutlich zeigen, wie man durch weitgehende Generali- 
fierung der Iſohypſe imjtande fit, mit wenig Mitteln ein charaftervolles, 
einfaches und dabei fräftig wirfendes Bild zu erzielen. 

Schließlich möchte ih auf eine Einrichtung aufmerffam machen, welche 
ich probeweife bei Neubearbeitung der Sydow'ſchen Wandfarten in 
diefer -Weife meines Wiffens zum erjtenmal angewendet habe; ich meine 
das Eintragen einer nicht zu ausgedehnten Nomenclatur für Orte zweiten 
und dritten Ranges. (Die Hauptorte find mit rothen Punkten und desgl. 
Anfangsbuchitaben bezeichnet, Quellflüſſe, Hauptgipfel und Bälle, in 
einer bei nur geringer Entfernung fhon unſichtbaren Haarſchrift.) 
Die Karten find fiir den Gebraud), Repetition ꝛc. ſtumm; der Lehrer 
findet aber in der Haarfchriftnamenclatur bei feinen vorbereitenden Studien 
die nöthigen Anhalte zur Orientierung und iit leicht imjtande, einige Orte 
in der betreffenden Heimat zu Repetitionszweden mit Roth zu verjtärfen. 
Diefe Neuerung wurde auf Anrathen eines erfahrenen Schulmannes ein— 
ae 
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Über die Ausdehnung des geogtaphifchen Unterrichts 
auf die oberen Claſſen höherer Tehranſlalten. 


Von Prof. Dr. Hermann Wagner in Göttingen. 
(Aus: „Deutiche Geogr. Blätter” 1887. Heft 4, Bd. X.) 


Am 20. September v. 3. hat die Biürgerfchaft Bremens einen 
aus ihrer Mitte hervorgehenden Antrag angenommen, der weitere 
geographiiche Kreife zur intereffieren geeignet ijt und deshalb eiter Er⸗ 
örterung von fachmänniſcher Seite unterzogen werden mag: 

| „Die Bürgerfchaft fpriht den Wunſch aus, dafs der Senat die 
Frage in Erwägung ziehen möge, ob nicht — unter Boransfekung, dafs die 
Zahl der Unterrichtsitunden nicht vermehrt wird, — dergeographiide 
Unterridt am Symnafium bis zu den oberjten Elaffen 
ausgedehnt werden fönne,“ 

Zunächſt erinnern wir daran, dajs die Gorporation, welche ſich 
vor jieben Jahren aus Lehrern, Züngern und Freunden der Geographie 
zufammengejchloffen hatte, um neben andern Sweden zugleich die För— 
derung des geographifchen Unterrichts mit auf ihre Fahne zu fchreiben, 
der deutjche Geographentag, fi) der angeregten Frage bereits mehrfach) 
angenommen hat. Am eindringenditen gefchah dies zu Berlin 1830 
und Halle 1881 (Verhandlungen des deutſchen Geographentages zu Berlin 
1880, ©. 129, desgl. zu Halfe 1881, ©. 137, desgl. zu Frankfurt 
1882, ©. 178 ff.) und das Ergebnis der Berathungen wird im einigen 
Forderungen zufammengefajst, aus denen die folgenden hieher gehören: 

„Die Geographie iſt in fämmtlichen Claſſen der höheren Schulen 
mit eigenen Lehritunden zu bedenken und aud in den Abgangsprüfungen 
als jelbjtändiger Lehrgegenitand zu behandeln“. 
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Diefe Thejen wurden mit mehreren andern, die Schul-Geographie 
betreffenden, begleitet von einer kurzen Meotivierung laut Beſchluſs der 
Geographentage an fümmtliche deutfche Schulbehörden geſandt. Unter 
den darauf erfolgten Rückäußerungen der legteren hat natürlich die größte 
Bedeutung diejenige des preußifchen Unterrichtsminijteriums. Diefelbe 
(vom 3. November 1882) lautete dahin, dafs über die Stellung des 
geographifchen Unterrichts in der Lehr: und Prüfungseinrihtung der 
höheren Schulen durch die kürzlich in Geltung gefegten revidierten Lehr— 
pläne Bejtimmungen getroffen feien, über deren Erfolg weitere Erfahrungen 
abzuwarten ſeien.“ 

Es iſt hier Bezug genommen auf die Verordnung vom Mär; 1882, 
in welcher die feit lange bejtehende Berquidung des gefchichtlichen mit 
dem geographifchen Unterriht von neuem gutgeheißen wird, indem der 
Lehrplan der Gymnaſien 30 Stunden „Gefhichte und Geographie“ um- 
fafst mit der näheren Beitimmung, dafs in den unteren Clajjen die 
Geographie, in den oberen Glaffen die Geſchichte bevorzugt werden foll. 

Das Nefultat war und ijt, dafs der geographiihe Unterricht that- 
fählih in Tertia das Ende erreichte und felbjt in dieſer Claſſe meiſt 
nur mit einer Stunde bedadt ijt. 

Gene Nefolutionen des deutfchen Geographentages kamen alfo zu 
fpät, um noch berüdjichtigt werden zu können bei den bevorjiehenden 
Verordnungen, denn befanntlic find ſolche von langer Hand vorbereitet. 
Das mufs man fi zum Troſt fagen und braudt daher nicht das 
Zujammentreffen einer laut und eindringlih vedenden Kundgebung der 
Fachkreiſe mit einer fcheinbar diefelbe total ignorierenden Maßregel der 
Unterrichtsverwaltung als ein für alle Zukunft unfere Wünſche aus- 
Ihliefendes Factum anzufehen. 

Und eben weil ich das volle Vertrauen in die gefunden Prinzipien 
deutfcher Unterrichtsverwaltungen habe, die ich bei der großen Viel— 
feitigfeit der Erwägungen, die hier in Frage fommen, nicht durch ein- 
zelne Fehlgriffe oder Kurzfichtigfeiten mir beirren laffe, und weil ich 
dies Vertrauen aus der Entwidelung ſchöpfen zu können glaube, welche 
gerade die Pflege des geographiichen Studiums und Unterrichts in Preußen 
feit zehn bis zwölf Jahren genommen, halte ich es fiir richtig, daſs wir 
bei Zeiten auf die weiteren Confequenzen aufmerfjam machen, welche aus 
dem bisherigen Betreten des neuen Weges folgen. 

Damit weife ich daher auch den etwaigen Vorwurf ab, als käme 
es ums Geographen auf Beunruhigung bejtehender Verhältniffe an. Mit 
der Thatſache, fo bedauerlich fie iſt, müſſen wir rechnen, daſs nämlich 
die verhängnisvolle Verordnung, welche einen nad) unſerer Anſicht unheil- 
vollen, aus früherer Zeit überfommenen Zuſtand bejtätigt, erit aus dem 
Iahre 1882 jtammt, mithin die Hoffnung, e8 werde fich eine Geneigtheit 
zeigen, bereits jet unferen Wiünfchen gemäß generelle Maßregeln zur 
Abänderung des Lehrplans von 1882 zu ergreifen, wenig Ausficht auf 
Erfüllung hat. Immerhin find ſchon fünf Jahre feitdem verfloffen, und 
es liegt, wie ich glaube, wenigitens diejenige Periode jchon hinter ung, 
wo die Yehrpläne anderer deutjher Staaten nad jenen preußiſchen Ver— 
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ordnungen noch umgewandelt werden. Dies it, meine ich, bereits 
gefchehen, nnd der Rückſchritt, der beifpielsweife 1884 die fächlifchen 
Nealjchulen ihrer geographiichen Yehrjtunden in Prima beraubte, welche 
fie früher bejafjen, fängt vielleicht fchon an in mafgebenden Kreijen der 
Schulverwaltung als ein folcher erkannt zu werden, was unfern Argu- 
menten fein geringes Gewicht zuführen wiirde. 

Ich faſſe unter diefen Umftänden meine vorliegende Aufgabe nicht 
dahin auf, dafs ich die Einführung beziehungsweife Wiedereinführung 
des felbjtändigen geographifchen Unterrichts in den oberen Claſſen unferer 
Gymnaſien als eine wünjchenswerte oder vom Standpunkt des raſch 
erfolgten Aufihwunges wiljenichaftliher Erdkunde zu fordernde nochmals 
befeuchte. Derartige Auseinanderjegungen werden zu leicht als fubjective 
Meinungsäußerungen eines Einzelnen angefehen, der pro domo fpridit. 
Anders vielleicht, wern man die Sache als eine nothwendige Konfequenz 
der bereitS von den mahgebenden Behörden befchrittenen Wege nad: 
weiſen kann, als das fehlende Glied einer Kette von Mafregeln, zu 
denen die Schulverwaltungen bereits aus eigener Überzeugung gelangt 
find, um einen deutlich erfannten Ubeljtand zu befeitigen. 

Darnach zerlege ich diefe Heine Abhandlung in drei Abfchnitte. 

Im erjten erörtere ich, dafs heute gewilfe Worbedingungen erfüllt 
find, ohne welde die Abänderungen des Yehrplanes im Sinne des 
Antrages der Bremer Bürgerjchaft nutlos fein würden. 

Im zweiten fiuche ich nachzuweiſen, warum die begonnene Reform 
des geographiichen Unterrichtes ihren Zwed verfehlt, wenn fie bei den 
bisherigen Schritten einer Reform von oben jtehen bleibt. 

Im dritten gehe ich auf die Mittel und Wege ein, um den von 
uns als nothwendig erfannten Forderungen eines geographiichen Unter- 
richts in den oberen Glafjen der höheren Schulen fchon vor einer all— 
gemeinen Einführung einigermaßen gerecht zu werden. 

Dean wird fich bei den gefammten Fragen vergegenwärtigen müfjen, 
dajs wie bei jeder Umgeitaitung des Lehrplanes unſerer Schulen, vier 
Gruppen von Stimmen mitzureden pflegen und mitzureden haben, bie 
Schulverwaltungen, die Directoren, die Fachlehrer und die öffentliche 
Meinung, deren Stimmführer oder intellectuelfe Yeiter bei uns in Deutſch— 
land meijt die Vertreter der betreffenden Wijfenfchaften jind. Da meiner 
Überzeugung nad) drei unter diefen unjeren Bejtrebungen fchon eng ver- 
bündet find oder fympathijch gegenüber jtehen, jo handelt es fich bejonders 
darum, folhe Gründe ins Feld zu stellen, welche die Directoren der 
Lehranftalten als durchſchlagend anerkennen, und ſie veranlafjen den 
activen oder pafjiven Widerjtand aufzugeben, welcher die Weiterentiwidelung 
des geographifchen Unterrihtes an jo vielen Anjtalten lähmt. Cs foll 
dabei keineswegs verfannt werden, dafs derjelbe häufig aus den Schwierig- 
feiten entjpringt, den verichiedenartigen Anforderungen an die Ausdehnung 
des Lehrplanes gerecht zu werden. Aber bei der befannten Thatſache, daſs 
heute an zahlreihen Anjtalten der geographiiche Unterricht flidweije an 
ungeeignete wie an geeignete Kräfte von feiten der ‘Directoren vergeben 
wird, beweist zur Genüge, daſs Mangel an Verjtändnis für die Bes 
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deutung desjelben die Hauptjhuld daran trägt, wern man die Yeiter der 
Schulen als Hemmmiffe für eine freie Entwidelung dieſes Lehrzweiges 
anzufehen gezwungen: ift. 


1: 


Über die Tharfache des geringen Erfolges des geographiichen Unter- 
richtes auf umferen höheren Schulen, wie er früher — und ficher zum 
Theil bis heute — zu beflagen war, mid; nod) weiter zu verbreiten, 
ericheint mir nicht am Plage, da die Einfiht, daſs hier Wandel 
geſchaffen werden müſſe, ja längjt bereits zu jehr umfaſſenden Reformen 
geführt hat. 

Alles fam und kommt darauf an, dajs man vonfeiten der Schul: 
verwaltungen erfannte und erfennt, e8 ſeien hier mannigfaltige Urfachen 
mitwirfend und es fünne nur eine Bejeitigung aller. derjelben zum 
Ziele führen. 

Weitaus der ſchwerwiegendſte Grund war der fajt gänzlihe Mangel 
tühtig vorgebildeter Yehrer der Geographie, und es war 
meines Erachtens vollfommen richtig. daſs man von preußiicher Seite von 
oben umd nicht von unten reformierte, dafs man zuerjt feine Aufmerkſamkeit 
auf die Ausbildung tüchtiger Fachlehrer richtete, jtatt etwa mit Reform 
der Yehrpläne zu beginnen, für deren Durchführung nur an den wenigiten 
Schulen geeignete Kräfte vorhanden waren. 

Diefer Einfiht verdanken die geographifchen Yehrjtühle an deutfchen 
Univerfitäten in erjter Yinie, wenn auch natürlich nicht allein, ihre Ent» 
jtehung und jeder Docent müſste es hiernach als eine feiner wichtigjten 
Pflichten anfehen, für die heranwachſende Generation Yehrer der Geographie 
auszubilden. 

Da hier jedoh ab ovo begonnen werden mufste, indem es zu 
Anfang schlechterdings fait an allem fehlte, an eigentlichen Docenten der 
Erdkunde, an einer ausgebildeten Methode für afademifche Vorträge und 
Übungen, an zweckmäßigen Unterrichtsmitteln und Sanımlungen und vor 
allem an einigermaßen fir das Studium der Geographie vorbereiteten 
jungen Männern, — jo mufste der Reform einige Zeit gelafjen werden 
ji) einzubürgern, zu befejtigen, zu wirfen. 

Das ijt der Grund, weshalb ich meine Überzeugung nicht zurück 
halten fann, dafs jene Vorfchläge der Geographentage für Abänderung 
der Yehrpläne zu Gunjten einer Erweiterung des geographifchen Unter: 
richtes eigentlih zu früh gemacht wurden. Wären fie 1880 bereits 
allgemein eingeführt, jo hätte es ficher an jehr vielen, ja an den meijten 
höheren Schulen noch an yeeigneten Fachlehrern gefehlt, welche die neuen 
Berpflichtungen hätten erfiilen können. 

In diefen Beziehungen liegen die Dinge num heute Schon weſentlich 
anders. Einzelne jener geographifchen Yehrjtühle jind ſchon zwölf und 
mehr Jahre in Wirffamfeit und in Preußen, Sadhjen, dem Reichslande 
iſt jeit Yahren jede Univerfität mit einer ſolchen Profeſſur verfehen. 
Berücdfichtigen wir ferner, dafs ſich überall jehr bald ein tarfer Zudrang 
zu dem neuen Fach entwidelte, jo folgt, dafs Norddeutichland Heute 
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bereits über eine nad) Hunderten zählende, fich täglich vermehrende Schar 
von mehr oder weniger tüchtigen Lehrern der Geographie verfügt, welche 
in Verbindung mit den älteren noch auf autodidaktiſchem Wege gebildeten 
Vertretern dieſes Fachs an den höheren Schulen jenen frühen Mangel 
an Lehrkräften bald ausreichend erſetzen kann. 

Doch es muſs eines andern Erfolges gedacht werden, welchen die 
auf den Geographentagen gleichzeitig zum Ausdruck gekommenen und 
weiter im ſtillen fortgeſetzten Beſtrebungen gefunden haben. Dieſer 
Punkt gehört nicht nur deshalb hierher, weil er zeigt, wie naturgemäß, 
wie mit Nothwendigkeit ſich eine berechtigte Forderung nach der andern 
erfüllt, ſondern weil ſie auch auf die Stellung des geographiſchen Unter— 
richts rückwirken wird und muſs. In dem neuen Prüfungsreglement 
für Lehramts-Candidaten vom März 1887*) iſt endlich der erſte ent— 
ſcheidende Schritt für die Erhebung des Studiums der Geo— 
graphie zu einem ſelbſtändigen Fach, einem ſolchen, welches 
nicht nothwendig mehr mit dem der Geſchichte verbunden iſt, gethan. Es 
gehört nicht zu den geringſten der Vortheile, welchen dieſe Verordnung im 
Gefolge haben wird, dafs nunmehr eine zwar kleinere Zahl von jungen 
Männern ſich diefer Disciplin zuwendet, aber jicher zumeijt nur von 
jochen , welche tieferes Intereffe und größere Befähigung für die Geo- 
graphie im fich fühlen. Wichtiger jcheint mir indeffen der Umjtand, 
daſs darin nun auch vonfeiten der maßgebenden Kreife der Schulverwaltung 
die Geographie als Wiſſenſchaft, die mehr als bloße Hilfswiſſenſchaft iſt, 
anerkannt wird. Nicht daſs die Geographie als ſolche ein derartiges 
officielles Zeugnis bedürfte, in wilfenfhaftlihen Kreiſen hat diefelbe ſeit 
längeren Jahren diefen ihr befonders durch Ritter's Einflufs indirect 
aufgeprägten Charafter abgejtreift und fühlt füh in dem Bewufstfein 
ihrer Selbftändigfeit und ihrer rein naturwiljenichaftlichen Grundlage 
wohl. Aber für die Stellung tes geograpbiichen Schulunterrichtes iſt 
die Auffaffung, welche in den directiven reifen über die betreffende 
Wiſſenſchaft herricht, viel wichtiger, als diejenige, welche ihre Fachvertreter 
davon hegen. Und eben deshalb kann die endliche Aufhebung der ob- 
figatorifchen Verquickung der Geographie mit der Geſchichte, welche bei 
der Yehrerbildung durch Dahrzehnte vorgefchrieben war, nur zur Folge 
haben, daſs aud im Schulunterrichte ihr eine etwas andere und namentlic) 
jelbjtändigere Stellung gewährt wird. 

Ich bin weit entfernt davon zu verlangen, daſs fortan der ges 
ihichtlihe und geographiiche Unterricht nothwendig in getrennte Hände 
gelegt werden miüjste, oder es als meine Überzeugung auszuſprechen, 
dajs überhaupt nur der Lehrer der Naturwiljenfchaften oder der Mathe— 
matif geeignet fei, den geographiſchen Unterricht zu ertheilen — vielmehr 
muſé nur gefordert werden, dafs der Vertreter eines beliebigen Faches, 
welcher gleichzeitig Unterricht in der Erdfunde übertragen erhält, nun 
auch wirklich jolhen im wahren Sinne des Wortes ertheilt, nicht etwa 
nur hijtorifhe Topographie, aber auch nicht nur Kosmographie unter 


*) Dergl. VII. 289 der „Zeitichrift für Schul-Geographie”. 
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dem Namen der Geographie Tehrt. Kurz, ich ziehe aus der jeßigen 
Entwidelung den Schlufs und die ficherite Zuverficht, dafs die ver- 
hängnispolle Combination „Geſchichte und Geographie" 
des Lehrplanes der Schulen von 1856 und. 1882 fallen 
mufs und über furz oder lang fallen wird, und ſchöpfe diejelbe aus 
dem Umjtand, dafs in diefem Punfte von jenen vier maßgebenden 
Factoren der in diefem Wall widtigite, die oberen Schul. 
behörden, beginnt, fih den Überzeugungen der Ver— 
treter der Wiſſenſchaft fowie der jüngeren Generation 
geographifher Fachlehrer anzuſchließen. 

Aber ich wiederhole meinen Zweifel, ob eine generelle Ab— 
änderung des Lehrplans im angeregten Sinne ſchon in Bälde zu er— 
warten iſt. Neue Erläffe werden vor Austrag der principiellen Fragen 
über die geſammte Umgeftaltung unferes höheren Schulweſens ſchwerlich 
hervortreten, und ficher müffen die Leiter der einzelnen Schulen erjt noch 
in ihrer Gefammtheit in unfer Lager heribergezogen werden, ehe man 
fih innerhalb der Schulbehörden ernſtlich mit der Frage beichäftigt. 

Diefe Umftimmung ijt ficher die fchwierigite Aufgabe, weil wir 
hier feine gefchloffene, von wenigen Autoritäten geleitete Macht vor uns 
haben, fondern eine ungemein große Zahl Kleiner Souveräne, mit denen 
man einzeln gleichjam in Unterhandlung zu treten hat. Die Schwierig. 
feiten, die uns hierbei im Wege jtehen, find fubjectiver wie ob— 
jectiver Natur. 

Die große Mehrzahl der heutigen Divectoren unferer höheren Lehr— 
anjtalten it aus philologifher Schule hervorgegangen, weldhe dem 
Studium jogenannter Nebenfäher auf den Umiverfitäten abhold war 
und fiher im allgemeinen noch, feine Gelegenheit fand oder fie jedenfalls 
noch nicht fuchte, Kenntnis von dem Wefen geographiichen Studiums auf 
der Univerfität zu nehmen. Und jene traurigen Zeiten, in denen man 
eine Lehrbefähigung für den Unterriht in der Geographie erwerben 
fonnte auf Grund weniger Fragen eines Hiltorifers nach geſchichtlichen 
Yocalitäten und ohne nur ein geographiiches Buch angefehen zu haben, 
fonnten jicher auch den zahlreichen Directoren, welchen eine ſolche 
Fakultas verbrieft war, fein inneres Interefje und Verſtändnis, feine 
Wertihätung für unfere Disciplin einflöffen. Daher auc das geringere 
äußere Intereſſe für den geographiihen Unterriht an den ihnen an— 
vertrauten Schulen, iiber welches jo viele der eifrigen ältern oder jüngern 
Lehrer der Geographie mit Recht Hagen. 

Nimmt man dazu, dafs aud) im Yehrercollegium die Mehrzahl genau 
auf dem gleichen Standpunkte jteht, fo Läfst fich die Größe des paffiven 
Widerjtandes, welchen der Neformator an folhen Schulen zu über- 
winden hat, ermejjen. 

Zum Glück vereinigen fid) heute verjchiedene Momente, um biefe 
in dem perfönlihen Bildungsgang der Directoren Tiegenden Schwierig- 
feiten zu befümpfen. Bon oben wirken nicht felten die Winfe der 
Schulräthe oder höheren Behörden, die eine etwas engere Fühlung mit 
den Univerfitäten bewahren, — man braucht in diefem Punkte nur an 
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die Directorenconferenzen zu erinnern, welche ſich mehrfah mit dem 
geographifchen Unterrichte befchäftigten. Ganz ohne Einflufs werden doc 
auch die lauter werdenden Stimmen geographiicher Fahmänner und 
ihre Vereinigungen in den Geographentagen nicht fein, wiewohl ic 
diefen der Hauptmafje der Directoren gegenüber noch als ſehr gering: 
fügig aniehe. Somit bleibt die Hauptarbeit dem einzelnen 
Fachlehrer der Geographie übrig — oder im günjtigen alle 
mehreren an gleicher Anjtalt wirkenden — um bei ihrem Director und 
dem Vehrcollegium jene Umſtimmung hervorzurufen, die ich als Vor— 
bedingung für Anderung des Lehrplanes hinjtellte. 

Es ließe fi über diefen neuen Punkt ein Buch ſchreiben und ich 
jelbjt vermöchte aus perfönlichen Mittheilungen und Briefen theils ehes 
maliger Schüler, theil8 angejtellter Yehrer, die fich einer Prüfung in der 
Geographie unterzogen, ein reiches Material dazu zu liefern, um zu 
fhildern, mit welchen Vorurtheilen und Schmwierigfeiten diefeiben zu 
kämpfen haben, um ihre Kräfte richtig zu entfalten, um die nöthigen 
Lehrmittel zu erhalten, um unbeeinträdtigt von den Eingriffen ihrer 
Collegen ihre Schiller das lebendige Intereſſe, welches fie für die 
Geographie gewinnen, auch offen zu bethätigen zu lafjen. 

Ich habe, um offen zu fein, ſolche Flagende Mittheilungen jtets 
mit einer gewiljen inneren Ruhe und Freude entgegengenommen, dern 
dafs diefe Kämpfe nothwendig waren und find, war mir von jeher Har. 
Abgejehen davon, dafs die iiber die einzelnen verhängte Prüfungszeit für 
deren Entwidelung nur zu oft als heilfam zur Stählung ihrer intellectuellen 
wie jittlihen Kräfte angejehen werden darf, find auch fchon pofitive 
Erfolge zu verzeichnen. Wie oft vermochte ich den Niedergefchlagenen 
das Beiſpiel derer entgegenzuhalten, welche nad Jahren unermüdfichen 
Etrebens die Erreihung des Ziels, die Anerkennung der Bedeutung des 
geographifchen Unterrichts durdy Director und Collegen, die Herbeifchaffung 
einer ſchönen Sammlung von Unterrihtsmitteln, der Erlaubnis geographifcher 
Epaziergänge u. a. m. berichten Fonnten. 

Hier alfo Liegt der Schwerpunkt für die enger begrenzte Frage 
unferes Themas. Die Perfünlichfeit des einzelnen Lehrers vermag an 
der einzelnen Schule für die Hebung des geographifchen Unterrichts troß 
entgegenjtehenden generellen Lehrplanes doch das Meiſte zu thun und alle 
andern Rathichläge oder Maßregeln find wirkungslos, wenn diefer Factor 
verfagt. Ich zweifle aber durchaus, ob heute fchon an allen Schulen 
folhe durch Selbjtjtudium oder akademische Vorbereitung ausgebildete 
Lehrer vorhanden find, die fih durch ihr Willen, ihre Begeijterung für 
die Sache, ihren pädagogifhen Takt eine Stellung verſchaffen können, 
wie wir fie erheifhen. Und jelbitverjtändlih stelle ich die genannten 
Eigenschaften nicht allein in Abhängigkeit von einer durch einen Fach— 
profejjor zuerfannten „Lehrbefähigung“. Denn in der nunmehr, wie ich 
denfe, abgejchlofjenen Lbergangszeit, in welcher der Zudrang zum geo— 
graphifchen Studium ähnlich gewaltig war, wie zu andern Zweigen des 
Lehrerberufes, jind aud manche ungeeignete Elemente in diefen legtern 
gelangt, an denen die nachfolgende Generation noch zu leiden haben wird. 
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Nah diefen Auseinanderfegungen liegt der Gedanfe nahe, dajs 
wenn nur erjt allerwärts tüchtig fachmänniſch vorgebildete Yehrer der 
Geographie an unferen höheren Schulen thätig find, wenn fie durch 
Directoren alfe die Förderungen erfahren, die man innerhalb eines 
Complexes von Lehrgegenjtänden für einen einzelnen überhaupt erwarten 
darf, dafs dann allen Anforderungen an eine geographiiche Bildung der 
Schüler genügt werden fünnte, ohne daſs die Lehrpläne im Sinne des 
Bremer Antrages abgeändert werden. 

Hierauf muſs nicht nur aus allgemein theoretifchen Gründen, 
fondern infolge rein praktischer Erfahrungen mit einem entjchiedenen 
Nein geantwortet werden. Wir haben hierbei durchaus den allgemeinen 
Zwed der höheren Schulen im Auge, allen denen, welche ſich den höheren 
Berufsarten widinen wollen, eine allgemeine Durchbildung des Geijtes 
ohne fpecielle Rüdfiht auf ein fpäteres Fachſtudium mit auf den Weg 
su geben; fie jollen befähigt werden, fih in das BVerjtändnis der ihre 
Zeit bewegenden großen Factoren je nah ihrem jpäteren Berufsfreis 
einzuleben. ern jei es, mich nun ſofort auf eine Unterfuhung und 
Abwägung des fogenannten Bildungswertes der verfchiedenen Schul» 
disciplinen einzulajfen. Der große Gehalt des ſprachlichen, geſchicht— 
lien, mathematifhen Unterrichts joll ebenjowenig geleugnet werden, ale 
die Nothwendigfeit, den gejammten höheren Schulen den Untergrund 
claffifcher Bildung zu belaſſen. Wir wollen uns in enger Begrenzung 
halten. Es fragt ji danah nur, ob der Zwed, welden man 
mit Einführung des geographiſchen Unterrihtes in dieje 
Schulen überhaupt verfolgt hat, aud wirflid erfüllt 
werden fann, wenn er, wie es jetst üblich, fi in der Secunda ver— 
bfutet. Diefer Zwed kann in erjter Yinie nicht in dem Sinne formaler 
Natur fein, dafs dadurd rein Berftandesfräfte geübt und abgerichtet 
werden follten, vielmehr will man durd ihn wie durch den gejchicht- 
lfihen reale Ideen in das jugendliche Gemüth einpflanzen, an welchen 
die jpätere Bildung unmittelbar oder mittelbar anfnüpfen kann. Bit 
dem fo, jo lehrt die Erfahrung, dajs der Zweck unter den jetigen Ver— 
hältnifjen nicht erfüllt werden fann und nicht erfüllt wird, und daſs 
demnah Wandel gefchaffen werden muſs, wenn nicht die jahrelange 
Arbeit geographijchen Unterrichts überhaupt vergeblich fein foll. 

Der Beweis, daſs der Zwed nicht erfüllt wird, iſt leichter zu 
erbringen, als dajs es beim Fehlen eigener Stunden in den oberen 
Claſſen nicht gefchehen fann. Er Liegt in den Prüfungs:Ergebnifjen der 
heutigen Abiturienten, jowie der Candidaten des höheren Schulamtes. 
Befanntlid) hebt das neue Prüfungsreglement fir lettere von 1887 
dies Erfordernis des Nachweiſes jogenannter allgemeiner Bildung auf, 
und damit hören aud) die Prüfungen hinfichtlic einiger Kenntnijje der 
Gefchichte, der Geographie, des Yateinifchen und des Franzöſiſchen u. a. 
fünftig auf. Um jo unſchätzbarer ijt das in den Prüfungsprotofolfen 
wihrend der legten zehn bis zwölf Jahre aufgefammelte Material zur 
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Beurtheilung der geographifchen Bildung unfrer gebildeten, ja gelehrten 
Stände. Denn es ift nicht anzunehmen, dafs es bei Theologen, Yuriften und 
Medicinern damit bejjer ftände als bei Philologen, Mathematifern, Hiſto— 
rifern, Naturwifjenfchaftlern, furz den Jüngern philofophifcher Disciplinen. 

Was hat fi) nun herausgejtellt und ſtellt fih noch heute heraus? 
Dass während faſt alle Candidaten über die großen Phaſen der Welt- 
geſchichte und fpeciell die Perioden der deutfchen und preußifchen Gefchichte 
Leidlih orientiert find, und insbefondere eine geringe Beihäftigung mit 
diefen Gegenjtänden etwa jchlummernde Kenntniffe raſch wieder wach 
ruft, über geographifhe Verhältnijfe des VBaterlandes, 
wie aufßerdeutfher Gebiete die größte Unfenntnis oder 
Unflarheit herrſcht. Dazu tritt für die meijten derfelben die Un— 
möglichkeit, fich bei der fuapp bemeijenen Borbereitungszeit nur einiger: 
maßen über die Erdoberfläche und die elementarjten Theile der politiichen 
Geographie zu orientieren, weil bie Betreffenden — nad) eigenem 
Geſtändnis — nicht mehr an Bekannten, nur im Gedächtnis und im 
Vorjtellungsvermögen Zuritdgedrängten anfnüpfen fünnen. 
| Es ergeht ihnen hier genau fo, wie im Gebiet der Geſchichte des 
19. Sahrhunderts, in der die gleichen Cramina eine erjtaunliche Un— 
fenntnis ans Licht gezogen haben. Diefem Übeljtand Konnte man und 
hat man von behördlicher Seite fofort abzuhelfen gefucht, indem man 
Verordnungen erließ, den gefchichtlichen Unterricht in den oberen Claſſen 
bis zum Jahre 1870 auszudehnen. Hinfichtlich der geographifchen Ignoranz 
jtand höchſtens das Mittel zur Verfügung, im Abiturienteneramen auf 
diefe Disciplin größeren Nahdrud zu legen. Aber damit erreichte man 
nicht viel mehr als etwa durch die Maßregel, dajs man den Vertretern 
der Geographie die Prüfung der allgemeinen Bildung in diejer Disciplin 
im Examen fir Schulamtscandidaten übertrug, — eine rein äußerliche, 
vielleicht fir den momentanen Zwed ausreichende Aneignung von That: 
fachen, niemals aber eine Einpflanzung realer Ideen über die Erfüllung 
der Erdräume mit verfchiedenartig ausgejtatteten Yändern, Lebeweſen und 
Menfchen. 

Eine ſolche kann nur durch eine ununterbrochene, bis zum Schlufs 
der Schulzeit reichende Beihäftigung mit dem Gegenftande gewonnen 
werden, ganz wie bei den andern Schuldisciplinen. Insbeſondere aber 
bei einem Wiffenszweige, bei welchem Jahre Hindurd die trodenere Seite 
der Ginprägung von Formen, Tagen, Namen und Zahlen die Haupt» 
thätigfeit von Lehrer und Schüler in Anfpruh nehmen muſs. Man 
nimmt beiden den Lohn der Mühen, wenn man den Unterricht dort 
abbricht, wo die Entwickelung allgemeinerer Ideen verwandt werden fann, 
um das elementare Wilfen immer von neuem aufzufrischen. 

Jedoch auf ſolche mehr gemüthvolle Gründe wollen wir uns des- 
halb nicht einlafjen, weil ſich andere Fächer des niedern Gymnaſial— 
unterrichtes, wie vor allem die Naturgefchichte, in gleicher Yage befinden, 
und die hieraus ſich ergebende Confequenz umnferen Anforderungen nur 
unginftig fein -fann. Denn die ilberbürdungsfrage wirde ums fofort 
entgegengehalten werden. 


174 Dr. Hermann Wagner: 


Vielmehr müſſen wir die größere Bedeutung geographifcher Kennt— 
niffe gegenüber naturhiftorifchen für die höher Gebildeten und demnach 
die Nothwendigfeit größeren Spielraums für den geographiichen Schul: 
unterricht nachzuweiſen juchen, alles mit Rüdjiht auf die Dfonomie des 
gefammten Lehrplanes. Wir fehen jie darin, dafs der Sprung von der 
Auffafjung der Formen der Lebeweſen, melde die Beobachtungsgabe und 
den Naturfinn jugendlicher Geijter jo ungemein anzuregen und zu beleben 
weiß, bis zur Erfajjung allgemeinerer Ideen über die Drganifation und 
Entwidelung derjelben ein zu gewaltiger it, al8 dajs er mit Erfolg ſchon 
innerhalb der Schuljahre gethan werden könnte. So mächtig auch Heute 
der Auffhwung der Naturwiljenjchaften ijt, jo laut die Naturphilojophen 
in der Entwidelungslehre ihre Stimme erheben, fo muſs doc) jeder, der 
nur einige pädagogijche Erfahrung über das Auffaffungsvermögen von 
Schülern höherer Pehranjtalten hat, jagen, daſs hier Ideen zu erörtern 
jind, welche felbit für die große Mafje der Gebildeten fchwerverjtändfich, 
gejchweige denn für Schüler es find. 

Leichter begreifliche Ideen laſſen ji. an den Reichthum der Natur- 
formen anfnüpfen, fobald man der Verbreitung derfelben, der verjchiedenen 
Ausjtattung der Naturräume mit folchen gedenft. Dann aber befindet 
man fich innerhalb der populären Behandlung, die hier allein in Frage 
fommen kann, auf geographiichem Boden, jo dajs recht eigentlich der 
geographiiche Unterricht geeignet ijt, in den oberen Claſſen das Facit des 
naturhiftorifchen in unteren und mittleren zugleich mit zu ziehen. 

Aber damit berühren wir nur eine Seite jener realen Ideen, 
welche die Erdkunde noch innerhalb des Schulunterrichts den Schülern 
mit auf den Weg zu geben vermag. Und ſomit kommen wir zum Kern— 
punkte der Sache. 

Solange ein Volf in völliger Iſolierung lebt, wie es die oſt— 
ajiatifchen noch bis vor Furzem durch Jahrhunderte taten, hat die 
Kenntnis geographifcher Verhältniſſe in anderen Gebieten der Erde für die 
Gefammtbildung des Volkes Faum einen größeren Wert als jede innerhalb 
eines Gelehrtenfreijes gepflegte ITee oder Erfenntnis. Anders wenn die 
politifchen und wirtichaftlichen Fäden dasjelbe Hundertfach und in jteigendem 
Maße mit andern Völkern der Erde verknüpfen und der Wechjel von Wohl 
und Wehe der einzelnen bis in die fernjten Gegenden Wellen jchlägt. 

Dann ijt der Zeitpunkt gefommen, wo die Volksſeele ihr Herz 
erweitern, die gebildeten Träger desjelben ihren Blick weiter umher— 
ſchweifen lajjen und lernen müfjen, was außerhalb des nächſten Interefjen- 
freifes — im räumliden Sinne genommen — vor ic geht. 

Welcher Schulmann wollte leugnen, dafs unſer Volk längit in 
das Stadium ſolcher taufendfältiger Beziehungen getreten it, wer könnte 
leugnen, daſs zu diefen die realen Kenntnijfe der Gebildeten über alle 
fremden Yänder und Erdtheile in jchreienditem Widerſpruch jtehen? Aber 
verweilen wir felbjt in den Grenzen des deutfchen Reiches. Die Ent: 
jtehung des neuen Staatenbundes hat die ijolierten Theile in fo enge 
Bande gebracht, daſs es eine unabweislibe Forderung ijt, über die 
andern Provinzen und Staaten wenigjten einigermaßen orientiert zu fein. 
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Wie aber reimen ſich folhe Forderungen mit den Vorjtellungen, 
wie fie bei näherer Erforfchung zutage treten ? 

Wenn Königsberg an die Weichjel, die Altmark an die Oder, der 
Kyffhäufer ins Tichtelgebirge verlegt ward — lauter Ergebnijfe der 
Prüfung von 24 bis 3Ojährigen Männern — fo wird man dies vielleicht 
noch auf den Mangel des hiitorifchen Unterrichts, der die Karte zu wenig 
benußte, zu jchieben geneigt fein, aber wenn Semmering und Brenner 
verwechjelt werden, das Engadin nad) Tirol verlegt wird, Dutzende über 
die Yagenverhältniffe vom Gotthard und Simplon gar nicht orientiert 
find, troßdem der Gotthardtunnel in jedermanns Mund, wenn Seute, 
die jid) in England und Frankreich als Lehrer oder Stipendiaten aufge: 
halten, von Hull und Southampton nie etwas gehört zu haben behaupten 
oder nicht einmal die Provinzen anzugeben wiljen, welche fie auf dem 
Wege von Paris zur Heimat durchfahren haben, fo zeigt dies von einem 
Mangel an geographiihem Sinn, den viele für Übertreibung halten 
werden, der ſich aber protofollariich nachweiſen läſst. 

Dian dehne aber jolhe Kragen auf weltbewegende, wie die nad) 
den heutigen Kornkammern der Erde, die Heimatsländer der großen 
Stapelproducte des Welthandels, über WVolksverbreitung und Colonial- 
bejig aus, und aud dem größten Gegner unferer Bejtrebungen, wenn 
anders er ein gebildeter Mann ijt, müſſen die Augen aufgehen, daſs 
hier auf Abhilfe gejonnen werden mujs. Nun gar, wenn man die Vor: 
jtellungen über Volksmengen, Größe und Machtverhältniſſe von Staaten 
und Provinzen, über die Bertheilung der Nationalitäten erforiht. Da 
wird mit Millionen umbergeworfen ohne Sinn und Verjtand, ohne jedes 
Maßverhältnis. Nicht immer find es UÜberihätungen, wie wenn man 
den Bereinigten Staaten 300 Mill., der Schweiz 10 Mill. Bewohner 
gibt; auch 1000 Menfchen auf einer Quadratmeile ward fir eine fehr 
dichte Bevölkerung — bei uns — gehalten. Andere gejtehen offen, über: 
haupt nicht eine einzige Zahl über Bevölferungsgröße zu fennen, von 
andern Zahlenwerten, die in der Geographie eine Rolle jpielen, ganz 
zu ſchweigen. 

Dod ich will das Capitel der geographiichen Zahlenverhältniije 
nicht weiter erörtern, hier kann die Wirkung bejferen Unterrichts, der 
vielleicht in untern Clafjen heute gegen früher ſchon ertheilt wird, noch 
nicht im Kreife jüngerer Männer in die Erfcheinung treten. Und ficher 
wird durd weitere Pflege des Anfangsumterrichtes auch fonjt noch vieles 
gebejiert werden. Aber man täufche ſich niht, wenn diejelbe, wie 
jeßt, bereits in Tertia abbridt, jo iit es undenkbar, dais 
die Kenntnifje jene tiefen Wurzeln fhlagen, die für ein 
Haften im fpäteren Yeben unerläjslich find, ein Haften nicht 
in der Form ſtets präfenten Willens, das ja nur einzelne begünjtigte 
Naturen von ſich rühmen fünnen, jondern in der Form feſt begründeter 
räumlicher Vorjtellungen, welche jich jederzeit leicht auffriichen und zu 
einem reis realer Ideen erweitern lafjen. 
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Wenn der Erfolg eines Unterrichts in erjter Yinie von dem Intereſſe 
abhängt, welches der Lehrer im Schüler zn ermeden weiß, jo ijt jener 
an Preußens Schulen vielfah üblihe Erſatz geographiicher Yehrjtunden 
in oberen Claſſen — die fogenannten geographifchen Repetitionen — ein 
todtgeborenes Kind. 

Im allgemeinen jtimmen damit aud alle Lehrer überein. Es iſt 
dag ja nur zu begreiflich, denn die fogenannten Repetitionen follen nur 
Zufammenfafjungen aller der Thatſachen und Anjchauungen fein, welche 
der Unterricht in feiner ganzen Breite und dem jeweiligen Bildungsitand 
und Intereffenkreis der Schüler entfprechend vorgeführt hat. Repetitionen 
gehören alſo beim geographiichen Unterrichte ſelbſtverſtändlich zu den alfer- 
nothwendigften Maßregeln. 

Aber beim Fehlen eigentlihen Unterrichts in den oberen Claſſen 
können diefe Repetitionen im wefentlichen ftetS nur bei der Summe von 
Erfenntniffen und Anfhauungen anknüpfen, welche dem unteren Stand» 
punfte entfprechen. ber diefen aber find Secundaner und Primaner 
hinaus. Darin liegt die Wurzelder Unfruchtbarkeit diefer 
Nepetitioneninden oberen Claffen, die noch erhöht wird, wenn 
fie nicht von demfelben Lehrer abgenommen werden, welcher den unler⸗ 
richt früher ertheilte. Die Unkenntnis des frůher geforderten, durch— 
genommenen Stoffes vonſeiten des neuen Lehrers führt zu weiteren 
Unzuträglichkeiten, da für letztere keine Zeit bleibt, die entdeckten Lücken 
auszufüllen. 

Selbſtverſtändlich reden wir hiermit nicht dem Fortfall der Repetitionen 
das Wort — beſſer dieſe als gar keine Rückerinnerung — ſondern behaupten 
nur von neuem deren Bedeutungsloſigkeit als Erſatz für die ausfallenden 
Lehrſtunden. 

Demnach ſtehen wir ganz und voll auf dem Standpunkte, daſs ein 
jeder Director die Pflicht hat, in Erwägung zu ziehen, wie er für eigene 
Lehrjtunden der Geographie in den oberen Claljen Plat gewinnt. Es 
fann mir dabei nicht in den Sinn fommen, einen Rath ertheilen zu 
wollen, welcher Unterrichtsjweig jtatt deſſen bejchränft werden fünnte, 
wenn auch der häufig ausgefprochenen Anficht gedacht werden mag, daſs 
dies durch Beichränfung des einzelnen gefchichtlichen Lehritoffes am eheften 
zu erreichen wäre. Wie früher angedeutet, knüpfe ich die Hoffnung zunächſt 
nicht an eine allgemeine Maßregel, jondern daran, dafs die Verhältniffe 
an einzelnen Schulen vielleicht günftiger liegen und diefe anderen Unterrichts- 
anjtalten den Beweis liefern, dafs ſich die Sache ohne wefentliche Be— 
einträchtigung der übrigen Lehrfächer oder zu jtarfe Anſpannung der 
Schiller mahen läſst. Diefe günſtigen Verhältniſſe werden nicht nur 
in einem einfichtigen, unferem Fache zugethanen Director liegen, jondern 
auch in der Zufammenfeßung des Pehrercollegiums. Wo feine tichtige 
Yehrkraft fir Geographie vorhanden, wäre es durchaus vergeblich, die 
Sache durch Einftellung eigener Lehrjtunden fördern zu wollen. Ein 
Philolog oder Hijtorifer der alten Schule wiirde diefelben als eine ſchwere 
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Lajt empfinden und den Schülern die Erdfunde mehr als durch die 
jogenannten Repetitionen verleiden. Aber ebenfo kann ein jugendlicher 
Braufefopf oder einfeitig ausgebildeter. Fachlehrer der Geographie die 
Sache in ein faljches Fahrwafjer bringen, wenn er, ohne ſich an das 
Geſaumtziel gymnafialer Bildung zu halten, die jugendlichen Geifter mit 
wiſſenſchaftlichen Problemen unterhält, die ihm felbit von der Univerfität 
her intereffieren. Nur der wird uns ein rechter Bundesgenoffe fein können, 
welcher fich ganz in den inneren Organismus feiner Schule eingelebt hat 
und gerade im geographifchen Unterrichte ein Mittel erkennt und zur 
Anwendung zu bringen entjchloffen ift, um der leidigen Zer- 
fplitterung der Geijtesfräfte der Schüler, wie fie die in die Breite 
wachſende Bildung mit ſich bringt, entgegenzuarbeiten. Wir leiten ja 
gerade aus der ajjociierenden Kraft geographifcher Ideen die Berechtigung 
unfrer Forderung ab. Nachdrücklich weifen hierauf die Thefen hin, welche 
der erjte deutfche Geographentag den Schulbehörden vorlegte. Die Geographie 
wird dort „als das einzige Fach bezeichnet, welches naturwifjenfchaftlich- 
mathematifches mit gefchichtlihem Wiffen verbindet und dadurd ein Fräf- 
tiges Gegengewicht gegen die ſchädliche Zerfplitterung bildet.“ *) 

Endlich ijt e8 denkbar, dafs tüchtige Lehrkräfte anderer Disciplinen 
an einzelnen Schulen ihre Zöglinge derart fördern, dafs wenigitens 
jemejterweife eine Stunde fir eigene geographifche Lehrjtunden abgetreten 
werden könnte. 

Kurz, wenn nur die Directoren erjt von deren Nothwendigfeit 
überzeugt find, fo läfst fich ficher an den meijten höheren Schulen zu nächſt 
wenigjtens eine geographifche Lehrſtunde für Secunda und 
Prima erübrigen. Die Vorbedingung der Gedeihlichfeit folder Maßregel 
ift allerdings unter allen Umftänden, dafs der Erdfunde in den mittleren 
Claffen zwei volle Lehrſtunden eingeräumt werden. Leider ijt felbit dies 
heute nur felten der Fall. Unfere nächſten Forderungen find hiernach in 
der That durchaus mäßige. Sie werden feineswegs allen Geographen 
genügen, troßdem erflären wir, dafs dadurch ſchon viel erreicht fein würde. 

Und nun darf daran erinnert werden, dafs folhe Einrichtung, wie 
fie eben in Vorſchlag gebracht wird, auch bereitS an manden Schulen, 
welche die geographiichen Fachlehrer „bevorzugte“ nennen, unabhängig 
von der Verordnung von 1882 erfolgt iſt. Ich möchte es jüngeren, über 
mehr Zeit verfügenden Kräften überlaſſen, den Beweis für diefe Be- 
hauptung ftatiftifch dadurch feitzuftellen, dafs die Schulprogramme einer 
genaueren Durchſicht unterzogen werden. Und ferner ſpricht doch un— 
zweifelhaft für die Durdhführung der gewünfchten Maßregel die That: 
ſache, dafs zahlreiche Anjtalten, bejonders Mittel-Deutjchlands, die Ein- 
richtung eigenen geographifchen Unterrichts in den obern Claſſen bejaßen, 
bevor er ihnen durch die Novelle des Jahres 1882 genommen ward. 

Ic entnehme diefen Verhältniſſen unfere Berechtigung, den einzelnen 
Directoren ganz im Sinne des Antrages der Bremer Bürgerichaft die 
Bitte ans Herz zu legen, zu erwägen, ob ſich nicht das Gleiche an den 


*) Verhandlungen des deutichen Geographentages 1881, S. 128. 
Zeitſchrift für Schul-Geographie, IX. Jahrg., VI. Heft. 12 
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ihnen unterjtellten Schulen durchführen läfst, unbekümmert um die allge- 
meinen Bejtimmungen, oder beffer, in richtiger Auslegung der Beftimmungen 
des Lehrplanes. 

Im Laufe der Jahre habe ich den Irrthum, welcher meines Erachtens 
nach ziemlich weit verbreitet iſt, abgejtreift, als ſeien Schulräthe und 
Directoren, namentlich Preußens, durch die jtramme Zucht der Beamten- 
hierarhie an engherzige Befolgung der gefchriebenen Verordnungen ges 
bunden. Vielmehr gibt e8 unter beiden Kategorien zahlreiche bedeutendere 
Männer, die ihre Provinz, beziehungsweife ihre Schule innerhalb der 
allgemeinen Bejtimmungen nad eigenen Ideen und Idealen zu gejtalten 
und zu beeinfluffen wilfen, welche die Formen nur als Mittel zum 
Zweck, nicht als Selbſtzweck betrachten. Auf folhe Männer ſetzen wir 
zunächit unfere Hoffnung und laffen ung nicht durch die Erfahrungen in 
einzelnen Provinzen und deutſchen Staaten oder durch Befchränftheit 
einzelner Directoren beirren. Daſs aber die Leiter höherer Schulen in 
den Fleinen bdeutjchen Staaten eine noch viel unabhängigere Stellung 
haben, iſt ficher unbejtritten, und fomit wird es diefen noch, Leichter 
möglich fein, den Lehrplan in Fleinerem Maße ihren individuellen Anz: 
ſchauungen entjprechend umzugejtalten. 

Und nun zum Scluffe noch ein Wort über einen ſolchen geo- 
graphifchen Unterricht in den oberen Claſſen unferer höheren Schulen. 
Er fann unter fehr verfchiedenem Gewande ertheilt werden und ein 
allgemeines Schema fann nicht in Vorſchlag gebracht werden, fo lange 
man noch an den zufällig vorhandenen Lehrkräften anfnüpfen mufs. 

Dennoch Läfst fi) der allgemeine Grundſatz in den Vordergrund 
jtellen, dafs durch jenen Unterriht — ganz wie bei den fogenannten 
Nepetitionen — in erjter Yinie reine elementare Kenntniffe, vor allem 
das Bild der Landkarte jtetig aufgefrifcht werden müfjen, dafs dies der 
Endzwed des Unterrichtes ijt wie in den unteren Clafjen. Aber derart, 
dafs die erwachſenen Schiller diefen Zwed nicht merfen, der Unterricht 
mufs ihnen ein ganz neuer, durchgeiftigter, höherer zu fein fcheinen. Und 
ſelbſtverſtändlich ſollen allgemeinere, reale Ideen in die jugendlichen 
Köpfe dabei gepflanzt werden, Aber da diefe ohne jene Grundlage, welche 
fie an das Kartenbild fejtheftet, wie Nebel raſch verfliegen, fo gehört 
eine feine und big in die Einzelheit ausgearbeitete Daritellung 
dazu. Hier kommen nicht allgemeine didaktiſche Principien, fondern bis 
ins kleinſte durchgeführte methodische Gefichtspunkte zur Geltung. Kaum 
ein Name, feine Zahl darf ohne Zwed, etwa nur der Aueſchmückung 
wegen angebracht werden, alles muſs womöglich aus der Karte heraus: 
gelejen oder an die Betrachtung derfelben angefnüpft werden, ohne na— 
türlih in diefen Claffen die heurijtiiche Methode fo in den Vordergrund 
zu jtellen, wie dies beim geographifchen Unterrichte in den unteren und 
mittleren Claſſen gefchehen mufs. 

Aus diefen Gefihtspunften rede ich Vorträgen über allgemeine 
phyſiſche Erdkunde oder interefjante Probleme derfelben nicht das Wort, 
diefelben gehören nicht auf die Schule. Der geographifche Unterricht 
muſs ſich dort vielmehr an die anderen Lnterrichtszweige anſchließen. 
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Dagegen bilden zufammenhängende Darjtellung der alten Geographie, 
die Entdedungsgefhichte, die Entwidelung der großen Welthandelslinien, 
des europäifhen Colonialwefens trefflihe Themata für einzelne Semeiter 
oder auch Yahre, um die Schüler im Yaufe der drei letten Shuljahre 
noch ein= bis zweimal über den ganzen Erdenraum hinweg zu führen. 
Zugleich bietet ſich dabei vielfach Gelegenheit jener Erfcheinungen der 
Yufteiveulation, des Klimas, der Dceanographie zu gedenfen; welche dem 
Berjtändnis der Schüler leicht begreiflich zu machen find, wenn man 
unmittelbar ihre Folgen auf die wirtfchaftlichen Verhältniffe von Staaten 
und Völfern darjtellt. Daneben mögen manche diefer Dinge auch noch 
vom Lehrer der Phyfif und im Anſchluſs an einen Curſus fogenannter 
mathematifher Geographie Erörterung erfahren. Innerhalb eines folchen 
bleibt aber nur die Beit, die Theorie der Phänomene zu erörtern, nicht 
die dem Schüler fafsbaren concreten Beifpiele geographifcher Verbreitung 
derfelben vorzuführen. Ich breche diefe Andeutungen ab, fie dienen, fo 
furz fie find, hoffentlich dazu, unfere Gegner davon zu überzeugen, dafs 
wir nidts in die Schulen Hineintragen wollen, was nicht hineingehört, 
was dem wiljenihaftlihen Studium vorbehalten bleiben mufs. Nein, 
wir glauben ganz im Rahmen gymmafialen Unterrichts zu bleiben mit 
ſolchen Rathſchlägen. 

Ob nun dieſe Zeilen von ſolchen gewürdigt oder überhaupt geleſen 
werden, für welche ſie geſchrieben ſind, muſs die Zukun ft lehren. Vielleicht 
bieten ſie den Vorkämpfern für unſre Beſtrebungen in einzelnen Orten 
einiges Material. Ihr Endzweck war, nachzuweiſen, daſs ohne geographiſchen 
Unterricht in den oberen Claſſen unferer höheren Schulen, ohne Ausfüllung 
der Haffenden Lücke die Kette von erfreulihden Maßregeln, die den 
geographifchen Unterricht zu beleben und zu erneuern ergriffen find, ein 
Stückwerk bleibt. *) 


*) Es fei geitattet, bier noch auf eine andere Stimme aufmerfjam zu 
machen, die unabhängig von der Idee, welche Veranlafjung zu obigem Artifel 
egeben, zu demjelben Schluife fommt. Herr 5. Sornemann, Öumnofinlfehrer i in 
Hannover, einer der eifrigiten Förderer des Vereins für die Einheitsſchule, ſchreibt 
in einem Aufſatze über „Die modernen Elemente unſerer nationalen Bildung“ betreffend 
die Stellung des geographifchen Unterrichts im Gymnaſiallehrvlan Folgendes; „Etwas 
anders als zur Mathematik und Naturlehre ftehe ich zur Geographie. Dieje nimmt 
unter den Lehrfächern deshalb eine beiondere Stellung ein, weil fie zwifchen dem 
philoſophiſch⸗hiſtoriſchen und dem mathematiſch⸗ naturwiſſenſchaftlichen vauptzweige 
des Unterrichts im der Mitte ſteht. Schon Herbart ſah daher die pädagogiiche 
Aufgabe dev Geographie in der Verbindung der Disciplinen, und Otto Will: 
mann führt. diefen Gedanken in jeinen pädagogiichen Vorträgen (S. 105 ff.) 
nah allen Seiten bin aus. Da alſo mit der größeren wiljenjchaftlichen und 
praktifchen Bedeutung, welche die Gegenwart der Geograpbie verliehen hat, ein 
hoher Wert für die einheitliche Organifation des Unterrichts zufammentrifft, jo 
jcheint e3 nötbig. fie länger und eingehender zu pflegen, als gegenwärtig neichiebt. 
Gerade ihre concentrierende Wirkung kann fie ohne Zweifel erit auf der Oberjtufe 
voll entfalten. Deshalb iſt es wünschenswert, fie nicht mit Obertertia aufhören 
u laffen , jondern in beiden Secunden und in Unterprima mit je einer Wochen: 
ſtunde fortzuführen, in Oberprima aber wenigitens noch eine allgemeine Repetition 
(momöglid ganz am Schlujs des Lurſus eintreten zu laſſen. Dieſes ſcheint mir 
möglich, jeitdem mir theils die eigene Lehrererfahrung der legten Jahre, theils 
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Allgemeines. 


Bas Programm des deutſchen Geographentaäges, der in der Oſterwoche 
in Berlin abgehalten werden wird, iſt uns bis jeßt nicht zugefommen. Da wir 
nicht annehmen können, weniger Rückſichten als andere Fachblätter zu verdienen — 
wir alfo folgern, dafs auch andere Fachblätter bis Schlufs Februar nicht in den 
Befi des Programmes gefommen, jo könn n wir nicht umhin, unjere Verwunderung 
auszufprechen, wie der vorbereitende Ausſchuſs es fo leicht nimmt, den zahlreichen 
Monatsblättern es unmöglich zu machen, ihren Lejern das Programm 
BEN, zu bringen. Dann darf man fich freilich nicht wundern, dafs 
99 Procente der Beiucher des Geographentages feinen Antheil an den Verhandlungen 
nehmen, wenn fie erjt vor der Thüre des Verhandlungsfaales das Programm in 
die Hand befommen. 


Europa. 


Statiſtiſche Aotizen über das Eiſenbahnnetz im deutſchen Reiche. Dem 
„Statiftifchen Jahrbuche für das deutfche Reich”, 8. Jahrgang, 1887, entnehmen 
wir nachitehende Daten: 


I. Ausdehnung und Wachsthum des Eifenbahnneges von 1868—1885/86. 


Es betrug die Eifenbahnlänge km auf 1000 ne Einw. ijährl. — 
1868. 4.» a 16.367 31101 4%2 — 
1869..... 17.446 312 447 66 
2 18.887 359 481 83 
11: 70 PR 21.482 39:7 52:3 *) 
Ba. are 22.437 41'5 542 44 
1873..... 23.901 442 573 6°5 
1874. .... 25.498 472 603 67 
1875..... 27.981 518 65-4 97 
1876..... 29.316 542 676 48 
121 PR 30.729 56°8 700 48 
2 er 31.504 583 710 25 
1879..... 33.322 616 ° 74'2 58 
1880. 2. » 33.865 626 748 16 
1881 — 34.382 63°6 755 1'6 
11 2 35.081 64.9 765 20 
1883..... 35.993 696 780 26 
1884.... 36.779 68°0 791 22 
1888: 2:20 % 37.572 695 801 22 


die trefflihen Lehrbücher der Geichichte von Dr. Friedrih Hofmann gezeigt 
haben, daſs jowohl in der griechiſchen und römischen, wie in der mittelalterlichen 
Geſchichte noch ſtarke Kürzungen ausführbar find, ohne irgend MWefentliches zu 
verlieren. Dagegen läſst fich allerdings das Penfum der Oberprima, die neuere 
Geſchichte, Ichwerlich auf einen viel_ geringeren Raum zufammendrängen, als es 
gegenwärtig einnimmt. Durch diefe Kürzung eines Theiles des Gefchichtsunterrichts 
würde auch der berechtigten tyorderung einigermaßen Rechnung getragen, daſs man 
fi vorwiegend mit der deutſchen und der neueren Gejchichte auf der Schule 
beichäftigen ſoll.“ 
*) Anfall der Eifenbahnen in Elfab:Lothringen. 
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II. Länge der Eifenbahnlinien in den einzelnen deutſchen Staaten 1885 86. 
km au u km 
normalfpurige 1.000 ms 100.000 "einm, fchmalfpurige 
ahnen entfallen Bahnen 
a EEE 22.2015 63°5 73-4 1514 
REN: =, 2-5. 50 8 oa 5.0820 670 93-8 52 
BO: 5a 2.0730 138°3 65.1 1304 
— — re 1.4421 73:9 723 — 
— dr A ae de 1.3311 88:3 831 — 
Selen ee 8371 1090 75 — 
Mecklenburg-Schwerin ... 6406 4812 1114 _ 
Sachen: Weimar . .. . . 27911 777 839 377 
Medlenburg:Streliß - - - - 1662 567 1690 — 
Oldenburg...... 3517 548 103°0 70 
Braunfhweg » » - 3579 97:0 96:1 — 
Sachſen-Meiningen 1748 708 8113 6'3 
Sadjen:Altenburg — 1392 10512 862 — 
Sachſen-Coburg⸗ Gotha 1743 88:1 77 — 
A 2476 105°4 997 — 
alas; Sondershausen 790 916 1073 — 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt 303 32:2 36°1 _ 
21 ME 9-9 88 175 20 
Neuf ßß 353 1117 63:2 — 
En Dr 48:1 58:2 43:4 — 
Schaumburg⸗Lippe 243 71:6 65.4 — 
29-3 24.0 238 — 
1: 1 A EEE 46°9 157°5 69-3 — 
Bremen or er. 449 175°6 271 — 
N er 38°2 931 74 — 
Elſaß-Lothringen . . . . - 13051 897 834 425 
37.1895* 688 794 3825 
III. Länge der Eifenbahnen in den preußiichen Provinzen : 
die auf 1.000 km? auf 100.000 Einw, km ſchmalſpur. 
Eijenbahnlänge km entfielen ahnen 
Oftprußen . .... 4077 38-1 71.8 — 
Meitpreußen.. . » . » 1.151°3 45'2 802 — 
Brandenburg 25857 648 70:7 — 
Pommern. . 2.20. 1.3445 447 "89:3 — 
1.20100 4111 700 — 
Shlefien . ».... 2.9554 733 71:9 1091 
Sadin . .».... 2.015°6 798 830 — 
chleswig⸗Holſtein 998°6 53:0 868 — 
Hannover 2.08819 544 961 — 
Meitfalen . . .... 2.0330 100°6 92.2 89 
Heflen:-Nafiau. . » » » 1.3374 85'2 84:0 — 
Rheinland.. 3.001°8 1112 691 334 
Hohenzollern 806 05 120°8 — 
IV. Im genannten Jahre 1885 86 waren im Betriebe: 
Locomotive 12,532 | IRRE: 22.873 | Güterwagen . 253.933 


Akten. 


Aberſchwemmung in China. Im September v. J. wurde durch das Aus 
‚treten des boangho ein großes Gebiet in China (man ſchäthzt es auf 8000 - 10. 000 


*), Die Differenz mit den Angaben in der I. Tabelle ergibt fich dadurch, dafs in der II, Tabelfe 
die nr Bahnen in der Länge von 382"5 km abgejondert angeführt erſcheinen (37.1895 + 3825 = 
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engl. Quadratmeilen, worauf etwa 5 Millionen Menſchen Iebten) vollſtändig unter 
Waſſer gelegt und verwüftet. Zahlreiche größere Städte, darunter die wichtigite 
Kaifong und eine ungeheure Anzahl wohl bevölferter Orte find vernichtet, unge, 
heure Flächen fruchtbaren Boden find verſchwunden. Der Ausbrucd erfolgte an 
der Etelle, wo der Strom ſich vom alten Bette plötzlich nad) Nordoſt wendet. 


Siteratur. 


— —— 


Für alle nicht unterfertigten BVeſprechungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche BVerantwortlichkeit. 


Bücher. 
Boetther Karl, Dr. Die Methode des geographifhen Mnterrihts. 146 ©. 
8°. Verlag der MWeidmann’schen Buchhandlung, Berlin. 2 ME. 


Die elfte Directorenverfammlung der vereinigten Provinzen Oft: und Weit: 
preußen3 hat als Gegenitand der Verhandlungen im Jahre 1886 die Methode des 
geographifchen Unterrichts gewählt. Eine Tarlegung der mannigfaltigen dabei 
zutage getretenen aus der Schulpraris hervorgegangenen Gutachten, wie Bo ettcher 
fie uns liefert, muf3 al3 ein danfensmwertes Merk bezeichnet werden. „Bei der 
Lage“, fagt der Verfaſſer am Schluſſe desjelben, „in welcher ſich der geographilche 
Unterricht infolge der Uneinigkeit über die zu befolgenden methodifchen Grundſätze 
befindet, fann nur ein wünſchenswerter Wandel herbeigeführt werden, wenn Schritt 
für Schritt durch autoritative Meinungsäußerungen, wie jolche in den Refolutionen 
der Directorenverfammlungen vorliegen , das Terrain für Klärung der Anfichten 
geebnet wird." Selbitveritändlih wird fein Schulmann einer ganz einheitlichen 
Methode, die dann zur Schablone herabjänfe, das Wort reden; jeder muf3 
für jich fordern freie Bewegung innerhalb gewiſſer Principien. Daſs aber jelbit 
in Cardinalfragen noch eine große Zerfahrenheit herricht, dazu hat gewiis auch die 
Stellung beigetragen, welche bis in die jüngite Zeit die Geographie an den 
Univerfitäten eingenommen bat. Zahlreiche Lehrer der Geographie an unjeren 
Mittelihulen find Autodidaften und haben ſich Stoff und Methode mehr oder 
weniger mühſam aneignen müſſen. Gar mande ftoffliche Lüden find geblieben; 
die Geographie, als eine aflociierende Wiſſenſchaft erfordert ziemlich eingehende 
mathematische, naturgefchichtliche, phyſikaliſche und gefchichtliche Kenntnifje. Und 
weil über alle diefe nur ein geringer Theil der Geographielehrer . verfügt, fonnte 
fi die Streitfrage bilden, ob der Geichichtälehrer, oder der Mathematiker, oder 
der Naturhiftorifer als Lehrer der Geographie beſſer qualificiert fei, proponierte 
man Arbeitstheilung , wies dem Mathematiker die altronomifche Geographie, dem 
Naturbiitoriker zufammenhängende Vorträge über Gapitel aus der allgemeinen 
Erdkunde, dem Hiltoriter die Länder: und Völkerkunde zu; weil manchem Lehrer 
fein Vorbild einer —— Darſtellung der Oberflächengeſtalt der Erde vor— 
ſchwebt, leidet der geographiſche Unterricht da und dort an Trockenheit; weil viele 
Lehrer die Vorzüge der graphiſchen Methode für die Einübung der Topik nicht 
an ſich ſelbſt zu erproben in der sage waren, erheben fie ihre Stimmen gegen jie. 
Wenn man alfo au den obigen Worten Boettchers beiitimmen muſs, jo darf 
man doc nicht alles Heil von afademiichen Erörterungen und methodiichen 
Schriften allein erwarten, fondern auch von einer alljeitigen gründlichen Aus: 
bildung und von lebendigen Vorbildern. Wirken an unferen Univerfitäten Geo: 
graphielehrer, welche nicht bloß ihre Wiſſenſchaft volllommen beherrfchen , fondern 
auch mit den Bedürfniffen der Schulgeograpbhie innig vertraut 
find; find unfere Ilniverfitätsprofefforen nicht bloß in den DVorlefungen die Ver: 
mittler der geographifchen Wiſſenſchaft als folcher, fondern erweiſen fie fich auch 
in den geograpbiihen Seminarien als tüchtige und anregende Methodifer, 
fo werden auch die Klagen über die methodiihe Zerfahrenheit und über die 
Unfruchtbarkeit des geographiichen Interrichtes, wenn auch nicht ganz ſchwinden, 
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ſo doch bedeutend reduciert werden. Der in die Praxis hinaustretende Jünger der 
Wiſſenſchaft wird allerdings noch manche Fehler machen und beſonders im Anfang 
nicht den ten Mapitab an das Wiſſen und Können feiner Schüler anlegen, 
über das Ziel jchießen; diefe Mängel aber laſſen fich eher befeitigen als wiſſen— 
fchaftliche Halb: oder Wiertelsbildung. 

Mas Boetther vom geographifchen Unterricht verlangt, das hat er in 
51 Thefen formuliert, die fih auf folgende Punkte beziehen: A. Ziel und Um: 
fang des geographifchen Uinterrichtes. B. Lehrgang und Gliederung. C. Das 
Een. Die Einprägung der Harte. D. Lehr: und Anfchauungsmittel. 

ünfche. 

So ſehr auch der den Lefern der Zeitfchrift für Schul-Geographie aus der 
Abhandlung: „Die befchreibende Methode beim Unterrichte in der Geographie” 
(ö. Jahrgang, S. 257 ff.) befannte Standpunkt des Verfaſſers in der obigen 
Schrift überall in den Vordergrund tritt, p wird man doch dadurch nicht unangenehm 
berührt. Boettcher hegt das wärmſte Intereſſe für die gedeihliche Geftaltung des 
eographifchen Unterrichtes, und als ann praktiſcher Schulmann mendet er 
* gegen jede Überbürdung der Schüler und behält ſtets im Auge, was erreichbar, 
und was als übertriebene Anforderung abzumeifen it, unbefümmert um Angriffe, 
die thatfächlich nicht ausgeblieben find. Die Beiprehung gennerifcher Anfchauungen 
ift in Boettchers Buch ftets eine maßvolle und fachliche, und das erhöht entjchieden 
* — Der Anfänger und der erfahrene Schulmann können aus ihm 
vieles lernen. 


Um in hinreichender Weiſe den Inhalt desſelben anzudeuten, müſsten 
mindeſtens ſämmtliche aufgeſtellte Theſen mitgetheilt werden. Das iſt unthunlich; 
darum beſchränken wir uns auf die Hervorhebung jener Nunfte, die uns als 
beſonders wichtig erfcheinen, oder bezüglich derer unjere Anficht von der des Ver: 
faſſers abmeidht. 

Zunächſt wenden wir uns gegen die oben angebeutete Arbeitstheilung beim 
eographifchen Unterrichte, weil an den Gymnaſien der Phyſiker bei der Überfülle 
eines Stoffes zur Behandlung der mathematischen Geographie gewöhnlich gar nicht 
fommt. Das Gleiche wird der Fall fein, wenn wir dem Naturbiftorifer zujammen: 
hängende Vorträge über Capitel aus der allgemeinen Erdfunde zuweiſen. Sollen 
dem Geographen nur die Knochen bleiben ? 

Boettcher weist die mehrfach vertretene Forderung — daſs in den 
unterſten Claſſen der Mittelſchule noch Heimatskunde zu treiben ſei, weil ſie ja 
doch in den drei erſten Schuljahren zu abſolvieren iſt. Wie aber, wenn dies nur 
in ganz ungenügender Weiſe der Fall war? Dann baut man mit der Durch 
—— der analytiſchen Methode ein Gebäude in die Luft. Ob wir uns irren, 
daſs gerade in der Vernachläſſigung der Heimatskunde und mit dieſer einer 
ſyſtematiſchen Einführung in das Kartenverſtändnis ein Hauptgrund der mangel— 
haften Refultate des Geographieunterrichtes an fo vielen Schulen liegt? Wir 
— * auf die vortreffliche Methodik des geographiſchen Unterrichtes 
von Matz at. 


Nach der Betrachtung des Globus in der unterſten Claſſe gleich die Welt— 
karte in Mercators Projection zu verwenden, erſcheint uns als unthunlich. Auf 
dem Globus erſcheint dem Schüler die Erde rund, auf Mercators Karte viereckig; 
anf jenem ift Grönland bedeutend Eleiner, auf diefer größer als Südamerika. 
Merken dies die Schüler nicht, fo hat der Lehrer felbit die Pflicht, fie darauf 
aufmerkſam zu machen, ohne fich in eine meitere Erklärung einlaflen zu fönnen. 

Auf den oberen Stufen it eine Beiprehung des Einfluſſes der natürlichen 
Verhältniſſe auf die Entwidlung der gegenwärtigen politiichen Zuftände nicht 
abfolut auszufchließen. Welche Bedeutung die geographiiche Lage, die horizon: 
tale und verticale Gliederung, die Flüffe, Seen, Meere, das Klima u. ſ. w. für 
da3 Menichenleben und im Haushalte der Natur haben, wünſchten wir im Gegen- 
theil nach dem Vorgange Oberländers und Geiltbeds in unferen höheren 
Schulen mehr berüdlichtigt, als es gewöhnlich geichieht. 

Um in Schreibung und Ausiprache der fremden Eigennamen die wünjchens- 
werte Einheit zu erzielen, dürfte der von Boettcher gemachte Vorſchlag auf 
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Benützung eines normativen Wörterbuches feitens der Lehrer der einzig richtige 
fein. Die rührige Verlagsbudpbandlung Hirt in Breslau iit im vorigen „Jahre 
durch eine derartige im Manuferipte gedrudte Publication dem Bedürfniffe der 
Schule entgegengefommen. 

Die oft ventilierte Frage, ob die geograpbifche Meile neben dem Metermaße 
beibehalten werden jolle, verneint Boettcher; er fpricht ſich auch gegen Die 
vorgeichlägene Emführung von Myriametern aus, indem dadurcd wieder mehr 
Verwirrung herbeigeführt und das Behalten erjchwert würde. Wir aber glauben 
im Gegentheil, data durch die Kilometer, jo anſchaulich auch die Einheit gemacht 
werden fann, wegen der enormen Zahlen namentlich bei Flädhenbeitimmungen das 
Merten fchwieriger wird als durch die Myriameter, deren fofortig: UmmandInng 
in jene ja gar feine Schwierigfeit bietet. 

Der Schwerpunft von Boetthers Schrift liegt in dem, 72 Seiten ums 
fafienden Capitel: „Die Einprägung der Karte” ; hier beipricht der Verfaſſer ein: 
gedend die hervorragenditen Methoden des Kartenzeichners, jo jene von Kaufmann 

ajer, Stößner, Yarz, Kirhhoff:Lehmann, Mapat, Heiland. 
Allen gegenüber verhält er fich ablehnend, und zwar aus dem Hauptgrunde, weil 
fie zur UÜberbürdung führen, und weil das Biel: fihere Einprägung der 
Topif in leichterer Weiſe erreicht wird durch die befhreibende Methode, 
„deren Weſen in der methodiihen Anleitung zum bewufsten Sehen beiteht. Die: 
jelbe erkennt und beichränft ihre Aufgabe darauf, dafs fie das Charafteriftifche 
der gejehenen geonraphiichen Objecte erfaſſen, feithalten und mit anderen verbinden 
und davon unterjcheiden lehrt Dazu hat der Lehrer der Geographie feine Schüler 
anzuleiten, neue Anjchauungen zu den von ihnen bereit3 gewonnenen hinzuzufügen, 
fehlerhafte zu berichtigen, und lüdenhafte zu vervollitändigen. „Er hat die Schüler 
darauf binzuführen, dafs fie die Menge des Gefehenen nach Alhnlichkeit oder Ver: 
ichiedenheit in Gruppen bringen, nad gewiſſen Allgemeinbegriffen zu regeln und 
Gattungsbegriffe daraus zu entwideln vermögen. Und gerade in dem rechten 
Anihauen und Erfaffen der geographiichen Formenwelt, in der wohlüberlegten 
Unterweilung, im flaren Erfennen und Feithalten des Weſentlichen ſehen die 
Anhänger der bejchreibenden Methode den rein geiltigen, vorzugsmweife bildenden 
Theil des geographiichen Unterrichtes, fomweit die Einprägung der topifchen Wer: 
hältnifje in Betracht fommt“. _ 

Nur in dem Falle empfiehlt Boettcher das Zeichnen feitens des Lehrers, 
„wenn die ihm zur Verfügung jtehenden Anfchauungsmittel zur Erweckung und 
Einprägung Elarer geograpbiicher Vorftellungen nicht ausreichen”. 

Die Mehrzahl der Referenten hat ſich auf der Directorenverfammlung für - 
die zeichnende Methode ausgeſprochen, die übrigen find eingetreten theils für vie 
befchreibende, theils für die Gombinierung beider Methoden, und den letzieren müſſen 
wir unbedingt zuftimmen. 

Nicht nur das Zeichnen an fich, fondern nur, durch gewilfe Auswüchſe des: 
jelben, die entichieden abzumeifen find, wird eine Überbürdung geichaffen. Man 
darf nicht überjehen: ein paar Dutzend Methoden des geographiichen Zeichnens 
find veröffentlicht und der Kritif preisgegeben ; eine ungleich größere Zahl wird im 
Verborgenen mit recht gutem Erfolge geübt. Man darf weiters nicht überfehen, 
daſs gewiſſe Schwierigfeiten der von Boettcher beiprochenen Methoden nad) ihrer 
Beichreibnng größer ericheinen, als fie ſich in der Durchführung geftalten. Die 
Individualität des Lehrers iſt auch hier maßgebend. 

. Weil wir ſchon beim Lehrer find, jo wollen wir auch mit ihm unjere 
Beiprehung ſchließen. Boettcher hebt im legten Gapitel hervor, dafs alle 
wiſſenſchaftlichen Studien eines geographifchen Lehrers doch gleihlam nur in der 
Luft jchweben, wenn er nicht durch unmittelbare Anfchauung fein theoretifches 
Wiſſen .. - zu einem lebensvollen und lebensipendenden zu gejtalten vermag. Dlit 
einem Wort: der geographijche Lehrer muſs reifen, viel reifen! Erit, was er 
ejehen hat, fann er wirklich paſſend und feſſelnd jchildern, erit durch Selbitichauen 

fommt er die ;yähigfeit, annähernd richtige Anfchauungen von den ihnen 
unbefannten Objecten in jeinen Schülern zu erregen.“ 

Es drängt ſich da freilich neben manchen anderen vornehmlich die Bemerkung 
auf die Lippen, was wir von den Studien unjerer Schüler zu halten haben, 
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wenn fon die wiſſenſchaftlichen Studien der Lehrer ohne Reifen in der 
Luft ſchweben, der Lehrer, denen eine ungleich größere Vorſtellungs-, Combinations: 
und Abjtractionskraft eigen ift, denen ja ungleih mehr Anfchauungsmittel 
und lebendige Schilderungen zu Gebote ftehen als den Schülern. 

Der Ausfpruch aber it volllommen richtig, daſs der Geographielehrer durch 
Reifen feine berufliche Tüchtigkeit jteigert; allein die auf ihn baſierte Theſe, es fei 
im böchiten Grade münfchenswert, daſs den Geographielehrern durch Ertheilung 
von Eijenbahnfreifarten die Möglichkeit verichafft werde, durch eigene Anfchauung 
klare geographifche Voritellungen zu erlangen, dürfte leider faum jemals einen 
anderen als einen theoretiichen Wert haben. Reißinger. 





Hahn, 3. G. Bie Elaffiker der Erdkunde uud ihre Bedeutung für Die 
geographifche Forſchung der Gegenwart. 28 S. Sonderabdrud aus den 
„Königsberger Studien”, 1. Bd. 


Diefe Fleine, anregende Schrift des obengenannten Verfaflers, Profeflors 
der Geographie an der Univerfität in Königsberg, zerfällt in drei Abfchnitte. Der 
erjte ift dem großen Geographen des 17. Jahrhunderts, Bernhard Varenius, 
gewidmet und enthält eine ziemlich eingehende Analyfe der „Geographia Generalis“, 
welche den Ruhm des Varenius als Geographen begründet hat. Leider gibt e3 
bis auf den heutigen Tag noch feine deutiche Ausgabe diefes Werkes. Und doch 
würde fich nad) des Verfaſſers Anficht gerade die allgemeine Geographie des 
Varenius wie wenig andere Schriften dazu eignen, angehenden Geographen mit 
Zufügung der nöthigen Erläuterungen menigjtens in ausgewählten Abſchnitten 
vorgeführt zu werden, damit fie daraus lernen, daf3 die ang ir a als Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht bloß mit unruhiger Haft die Thaten des neueiten Afrikareifenden oder 
Volarfahrer8 zu verzeichnen oder minutiöfe Detailforfchungen über geologifche 
—— anzuſtellen hat, ſondern daſs ſie eine hohe und erhabene, die Erde als 

anzes umfaſſende und die Wechſelbeziehungen der auf ihr ſich abſpielenden Er— 
ſcheinungen in der anorganiſchen und organiſchen Welt verfolgende und aufhellende 
Wiſſenſchaft iſt. Im zweiten Abſchnitt behandelt Prof. Hahn die Bedeutung 
A. v. Humboldts, Carl Ritters und Oskar Peſchels für die Geographie, 
indem er zeigt, welche Werfe diefer Männer noch jetzt auf das geographifche Studium 
und den Gang der geographifchen — von Einfluſs ſein können und in 
welcher Richtung ſie zu verwerten ſind. Im dritten Abſchnitt werden zwei Lehren 
hervorgehoben, die wir aus der Geſammtheit der Schriften, die wir den obenge— 
nannten Forſchern verdanken, ſchöpfen können: 1. Der Geograph, insbeſondere 
der akademiſche Lehrer, darf niemals den Sinn für das Ganze feiner Wiſſenſchaft 
verlieren, er darf nicht zu ſehr Specialift werden, und 2. die Beihreibung darf 
nicht ungebürlich hinter der Erklärung zurüdtreten. — Das Beftreben unferer Zeit 
eht dahin, fich nicht Iange bei der Beichreibung der Naturphänomene aufzuhalten, 
ondern fo bald als möglich Erflärungsverfuche aufzuftellen; der Verfaſſer betont 
aber, dafs die —— mehr durch eine umfangreiche Kenntnis aller Einzel: 
heiten des Thatbeitandes, als durch geiftvolle und überrafchende, aber doch bald 
wieder verworfene Erflärungsverfuche gefördert werde. 


Bremen. Dr. W. Wolfenhauer. 





Lehmann, Dr. R. Anleitung zum Gebraude der Debes'ſchen Beichen- 
atlanten. 2., gänzlich neu bearbeitete Auflage der „Erläuterungen zum Ge: 
brauche des Zeichenatlas". 1888. 32 S. Verlag von 9. Wagner und E. Debes, 
Leipzig. 50 Pf. 

Als Vortheile der Zeichenatlanten werden bezeichnet : 
v5 1. Sie bieten den Stoff gleich in der für den Zmwed geeigneten Auswahl 
und Form. 
2. Sie geben dem Lehrer zur Vorbereitung auf jeine Wandtafelzeihnung 
einen bequemen Anhalt. _ 
3. Können größere Gebiete in einer Stunde nicht beendet werden, und ift 
feine eigene Zeichentafel vorhanden, jo fann ein fähiger Schüler die Zeichnung zu 
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Beginn der folgenden Stunde, während der Lehrer wiederholt, abfragt, nach dem 
Beichenatlas entwerfen. 

4. Uncorrectheiten in den Schülerzeichnungen, deren Verbeilerung dem Lehrer 
nicht überall möglich ift, können die Schüler felot nad) dem Zeichenatlas verbeilern. 

5. Die er ng geitatten Kürzungen eintreten zu laſſen in ber Weiſe, 
dafs leichtere Partien nur als Hausaufgaben gegeben werden können. 

as Charafteriftiiche der Lehmann'ſchen Manier, welche in den obigen 
Atlanten zum Ausdrud fommt, ift das geradlinig ausgeführte vollitändige Grad: 
neß, welches von den Schülern felbit nad) der Anleitung des Lehrers angefertigt 
wird. Weder dem Lehrer noch dem Schüler erwachſen mit Zugrundelegung dieſes 
Gradneßes beim Entwerfen correcter Skizzen Schwierigkeiten, weil jeder Punkt fich 
nach feiner Lage zu den vier Seiten des Trapezes leicht beitimmen läſst. Außerdem 
ift mit dem Gradnetz auch die Lage des betreffenden Landes nebit den daraus für 
das Klima u. c. ſich ergebenden Folgerungen, ſowie eine allgemeine Voritellung 
von feiner Größe und demnach zugleich in allen diefen Beziehungen die Möglichkeit 
einer Vergleichung mit anderen bereit3 befannten Ländern gegeben. 

Die Gebirge werden ſymboliſch dargeftellt durch auswärts geſchwungene 
Bogen, welche die Erhebungsumrandung ag Ze und zugleich die jteilere, bezw. 
tiefer abfallende Böihung durch Fräftigere Anlage und fteilere Krümmung, die 
geringere Steilbeit, bezw. Höhe der Abdachung durch dünner gehaltene und be 
geihmungene Bogen auszudrüden —— 

Die Schrift enthält noch eine eingehende Belehrung über Zeichenhilfsmittel, 
Ausführung des Gradnetzes, Einziehen der Umriſſe, Flüſſe und Ortſchaften. 


Bozen. Leitzinger. 





Zopf, W. Ber naturwiſſenſchaftliche Geſammtnnterricht (Natur: und Erd— 
kunde) auf preußiſchen Gymnaſien beiderlei Art. Eine Streitſchrift 
gegen das Beſtehende. 1887. Verlag von Korn, Breslau. 1Mk. 60 Pf. 


Dafs der gefammte naturwiſſenſchaftliche Unterricht, unter welchen auch der 
geographifche zählt, einer Reform bedarf, iſt ohne allen Zweifel. Auch der Verfaſſer 
vorliegender Schrift ift von diefer Überzeugung durchdrungen und fucht in der Ein 
leitung den Nachweis zu führen, dafs die wichtigen Principien für die Organifation 
des naturmiflenfchaftlichen Unterrichts bis heute noch nicht gefunden find. — Im 
erſten Theil wird fodann nachgewieſen, dafs, foll der naturmifienfchaftliche Unter: 
richt erziehenden Einflui3 ausüben, die bisherige Zerfplitterung vermieden und eine 
Einheit und Verknüpfung der verichiedenen naturmwilienfchaftlichen Lehrfächer unter 
fih und mit verwandten Lehrfächern, beſonders mit der Geographie, hergeſtellt 
werden müſſe. Im zweiten Theil gibt der Verfaſſer einen nach dieſen Gefichts. 
punkten verfaisten Lehrgang, der im dritten Theil noch näher erläutert, reip: 
begründet wird. Das Ganze iſt recht beherzigenswert; ob der Verfaſſer immer das 
Richtige getroffen hat, bleibt ja noch eine offene Frage, jedenfalls aber läſst ſich 
an der Hand feines MWerfchens eine Reform anbahnen. 

Uns intereiliert natürlich in erfter Linie der geographiiche Unterricht; 
fehen mir, mas der Verfaſſer über denfelben jagt. Durch die Forderung des Ver: 
fajlers, phyfifalifche Beobachtungen auch in die Unterclaffen und erdgeichichtliche 
und biologische Lehren in die Oberclafie aufzunehmen, kann auch der geographif 
Unterricht viel tiefer gehen und die geographiichen Elemente al3 lebensvolle und 
lebenjchaffende Glieder des Erdganzen behandeln. — Dadurch wird allerdings der 
Geographieunterricht ein naturwiſſenſchaftliches Fach; und diefe Stellung mifst ihm 
auch ae zu. Wenn die Geographie, fo folgert derjelbe richtig, 
Naturwiſſenſchaft ift, fo muſs fie auch nach naturwiſſenſchaftlicher Methode ertheilt 
werden. Anleitung zur correcten Anſchauung und Beobadhtung iftedaher auch das 
erite Erfordernis für den geographiichen Unterricht. Die Natur, Modelle, Relief: 
daritellungen, perfpectivifche Landichaftsbilder, Daritellungen mittelit des Stereoffops 
und Skioptikons find die geeignetiten Mittel hiezu. Die correcte Wiedergabe des 
Beobachteten in Wort und Zeichnung ift das zweite Erfordernis und die Betonung 
der Raujalitätsverhältnifie das dritte. Um die enge Verbindung des geographiichen 
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und naturwiſſenſchaftlichen Unterricht3 recht innig zu machen, empfiehlt es fich, die 
beiden Lebrfächer, wenigitens in den Unterclajjen, in eine Hand zu legen. 

‚ „ Weiter auf den Lehrgang fpeciell einzugehen verbietet der Mangel an Raum. 
Mir find überzeugt, dafs, wenn diefe Vorfchläge des Verfaſſers hinfichtlich des natur: 
wiſſenſchaftlichen und geographiichen Unterrichts Berüdfichtigung finden, das zum 
Heile der Schule gereicht. 


Worms. Scherer. 
Deu erfchienene Schriften, 
(12—18.) 
12. Eoordes. Gedanken über :den geographifhhen Unterriht. Verlag von Lang, 
Meb. 2 ME. 


13. Epftein. Geonomie (mathematifche Geographie) geſtützt auf — und 
elementare Berechnung. Verlag von Gerolds Sohn, Wien. 15 ME. 

14. Hausberg. Die wichtigiten Ergebniffe der Afrikaforfchung ſeit 1876. 4°. 
30 ©. mit Karte. Programm des Katharineums' zu Lübeck, 1887. 

15. Kellner, Fr. W. Kurzer Abriſs der Erdkunde für Elementarfchulen und 
Vorbereitungsclaffen mittlerer und höherer Lehranitalten. 54 S. Verlag 
von Kluge, Reval. 80 Pf. 

16. Lehmann, Dr. P. W. Geographiiches Schulbuch für die unteren Claſſen 
gr Lehranitalten und für mehrclaftige Volksſchulen. Verlag von 

. Reimer, Berlin. 50 Bf. 

17. — — Ausgabe für Berlin und die Provinz Brandenburg, mit Anhang für 
die Heimatsfunde und Karten der Umgebung von Berlin und der Provinz 
Brandenbung. Verlag mw. o. 60 Pf. 

18, Seibert, A. E. Methodif des Unterrichtes in der Geographie. 41 ©. mit 
20 Zeichnungen. Verlag von Hölder, Wien. 30 kr. 


In dieser Rubrik werden auch jene Schriften genannt, deren Erscheinen uns 
noch vor der Ausgabe angezeigt wird; ebenda werden auch in Zukunft alle 
Programme, die uns direct zukommen, angeführt werden, 


Beilfchriften. 

Behr. Über die Aurhführung des metrifchen Mafes im Geographie- 
unterrichte. (Diterreichifche) Zeitfchrift für Realichulen. XI. S. 720 ff. 
Prof. Behr in Stuttgart verlangt die gänzliche Entfernung der geogra= 
phiicen Meile aus dem Unterrichte und aus den geographifchen Lehrbüchern. Der 
erfafjer begründet feine Forderung 1. durch den Hinweis auf die Vortheile des 
neuen Maßes; 2. durch die Abmweifung der vermeintlichen Nachtheile desfelben. 
u den Portheilen gehört die Wahrung der Confequenz des Syitems und die 
bereinftimmung mit den meiften gebildeten Nationen. Gegenüber den Anhängern 
der Meile citiert Behr die gewichtigen Worte Prof. 9. Wagners: „Schwierig 
ift die Aufgabe des Lehrers, fih in das neue Maß einzuleben und 
e3 ſtets anzumenden, aber mid däucht, wir alle, die wir ſchriftlich 
oder mündlich lehren, follten für hundert und taufend andere die 
Mühe übernehmen, auch diefe Sprade zu lernen, um fie andere 
zu lehren.” Dem Einmwande, daſs das Merken der langen Zahlen der Kilometer 
und noch mehr der Quadratkilometer große Schwierigkeiten bereite, wird mit der 
Bemerkung begegnet, daſs die Einübung der geographiichen Meile keineswegs leichter 
iſt al3 die Ginübung der Kilometer, und daſs jene Schwierigkeit auf die einfachite 
Weiſe durch Abrundung der Kilometerzahlen fich befeitigen lafje, bei der überdies 
weniger grobe Fehler fich ergeben als bei der Abrundung der Meilenzahlen. Die 
in der Anwendung der Myriameter ftatt der Kilometer liegende Abrundung ver: 
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wirft Behr aus dem Grunde, weil das ungewohnte „Myria“ dem Schüler nur 
eine neue Lajt aufbürde. Das iſt wohl übertrieben; wir jchließen uns jenen an, 
welche auch dem Myriameter beim Unterricht einen Pla einräumen. 2...... E 





Fritſch ©. Berbreitung der Bufhmänner in Afrika nad den Berichten 
neuerer Sorfhungsteifenden. Verhandlungen der Berliner Gefellfhaft 
für Anthropologie. 1887. ©. 195. 





— Ein neues Auſchauungsmittel auf dem Gebiete des mathe- 
matiſch⸗geographiſchen Unterrichtes. Blätter für Schulpraris. 1887. 
(Beilage der Preuß. Lehrerzeitung.) 

Beichreibung des vom Herausgeber der „Mittelichule”, Rector Umhöfer, 
zufammengeitellten Apparates zur Erläuterung des Erdumlaufes und aller damit 
verbundenen Erfcheinungen. - Shlottmann. 


Karten. 


Algermifien, 3. Alanigloben in bomalographiicher (Mollmeide:-) Projection. 
Verlag von Georg Lang, Met. Preis 24ME., aufgezogen mit Stäben 44 ME. 
Unter allen Schul:Landfarten find die Planigloben die mindeltwerten, die 

reinen Nothbehelfe, nicht viel bejfer al3 die Mercatorfarte; nur für die Oberftufe 
des Unterricht3, wenn und wo der Schüler einige Kenntnis der Kartenprojectionen 
beiist, find diefe Darftellungen des Erdganzen und der Erdhalben mit Nuten zu 
verwenden, und füglih nur dann, wenn nebenher der Globus in Händen der 
Schüler iſt. Wo nun die Planiglobenfarten die Stelle der Erdtheilfarten vertreten 
follen, ifts um die Genauigkeit des Kartenbildes gar gethan: weder gegenfeitige 
Lage, noch Größe, noch Form der einzelnen Erdräume iſt für das Kind recht yer- 
ftändlih. Die Oberfläche der Erdfugel, viermal einem größten Kreiſe gleich, wird 
bier auf zwei folche Kreife und höchit ungleich zufammengedrängt. Bei der 
Eng mag orthographifchen Entwurfsart fchrumpfen die Randländer und Meere 
er Harte auf '/,—'/, ihrer verhältnismäßigen Größe zufammen, bei der. ftereo- 
geapbilen ſchrumpfen dagegen die Erdräume in der Mitte der Karte zufammen. 
ie Größenverhältnifie find dem Schüler nur noch gedächtnismäßig einzubefehlen: 
die Anſchauung widerfpricht dem Wort des Lehrers. In der Orientierung läfst 
die Karte den Schüler, der an der Eylinderfarte feiner Heimat feinerzeit die Welt: 
gegenden auffinden lernte, ganz im Stich; die gefrümmten Linien des „Gradnetzes“ 
verleiten zu dem bedauerlichiten rungen binfichtlih der Lage. Nun ift ja richtig, 
daf3 auf der Weltkarte in Mercators Projection die Richtungen Nord, Süd, Dit, 
Weſt unverändert und leicht zu finden find, aber um desmillen, damit der Schüler 
ſich orientiere und die gegenfeitige Lage der Erdräume zu einander gleich erfenne, 
fofort eine Mercatorfarte gebrauchen wollen, heißt „den Teufel durch Beelzebub 
austreiben”, denn die polwärts ganz ins Kiefige verichobenen Größenverhältniffe 
trifft der Schüler auf feiner anderen Karte wieder. Unter dem 61.° ö. Br. ift jede 
gezeichnete Linie 2mal, unter dem 70. 3mal, unter dem 80 "ichon 6mal, die Sue 
alſo 36mal zu groß gezeichnet. Für phyſiſche und phyfikalifche, culturgeographifche 
und ethnographifche, ſtatiſtiſche Daritellungen auf der Oberitufe iſt als Schulfarte 
auch die Mercatorfarte (befjer noch die Mollweide-Brojection) von großem Nuten. 
Für rein geographifche Zwede hat nun ganz neu Algermiſſen die Plani— 

loben in homalographifchem (Mollweide:) Entwurf ausgeführt. Bei den unge: 
rümmten Parallelen iſt die Orientierung wie auf der Mercatorfarte, und die 
Flächen find binfichtlich ihrer Größe allefammt in richtigem Verhältnis zu einander 
und zum Original, dem Globus, gezeichnet, und das find bedeutende Vortheile 
gegenüber den bis jeßt gewöhnlichen Planigloben. Dennoch werden Algermifiens 
Planigloben nicht verfehlen, al3 die erjten ihrer Art einiges Auffehen zu erregen 
und zu Angriffen herauszufordern. Ich geitehe, daſs ich auf den eriten Blick auch 
etwas ftußig wurde über die Verzerrung, welche die dem Kartenrande nahen Erd: 
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räume erleiden, und die um fo ftärfer hervortritt, als die Karte in fo großem 
Maßſtabe gearbeitet ift — ein lobenswertes Princip in allen Algermiſſen'ſchen 
Karten. Der Aquatordurchmeſſer iſt 1/,m = 1:8'/, Millionen, Länge des Aquators 
auf der Harte 1:13°,, Millionen, Kartenfläche 1: 145*/, Millionen der natürlichen 
Größe. — Das Herfommen, die Gewohnheit ift eine gewaltige Macht, und die 
Kenntnis der Mappierung ift leider noch jehr beichränft, auch in der Melt der 
‚Geographielehrer. Die bis jet meist gebrauchten Entwurfsarten wahren zum mindeiten 
die Form der Erdräume, und um deswillen hat man fich im Übrigen die Werzer: 
rungen gefallen laſſen, zumal fie an dem Erdtheil Europa nicht fofort ins Auge 
fallen. — Da wird manch ein Lehrer Herrn Algermiifen nicht verzeihen, data 
nun gerade Europa fo ganz anders ausfieht, al3 man es zu fehen gewohnt iſt; 
jest fällt auf, wa3 zuvor auch vorhanden war, aber nicht auffiel. Dafs die Länder 
der falten Zone fi ungewöhnlich weit in OMW.-Richtung drängen und die der 
heißen Zone alle polwärts jtreben, wird weriger auffallen, da es Erdräume betrifft, 
die uns nicht jo nahe ſtehen. 

Die gut gearbeitete Karte übertrifft an Sauberkeit der Zeichnung und der 
lithographiſchen Ausführung viele andere Planiglobenkarten. Sie iſt orohydro— 
araphiich gegeben und zeigt 5 Feſtlandhöhenſchichten (Senke, Tiefland bis 300 m, 
Hügelland 300 —700 m, Hochebene und Gebirge 700—1500 m, Hochgebirge 1500 m 
und mehr, dies legtere in Schummerung) und 3 Meerestiefenichichten (bis 1000, 
30 und über 30U0 Faden). — Als Nebenfarten jind ge die öjtliche und 
weſtliche Halbfugel mit ftaatlicher Eintheilung, und die Nord: und Südhalbkugel, 
jede Halbe 30cm Durchmeller. Die Farben, ſowohl der jtaatlichen Umgrenzung 
wie für ‚pbnfiice Berhältnifle, find recht gut gewählt. Die veichlich a u 3 gearbeitete 
Karte dürfte fich im diefer Hinficht felbit rechtfertigen, da fehr viele Einzelheiten für 
die Ferne verfchwinden ; dennoch wäre eine mafligere Darjtellung manchem gemils 
erwünfcht geweſen. Bei einer Neuauflage iſt aber manches nachzuholen gut möglich). 

Caſſel. Coordes. 





Arſtal, A. K. Prof. Landomrids (Länderumriffe). 20 S. 4° mit 20 Karten: 
ffizzen*) und Text. 1886. Verlag von Alb. Kammermayer, Krijtiania. 


Es ift ſchon lange anerfannt, daſs das Sartenzeichnen als ein Theil des 
— * nterrichtes von großer Bedeutung iſt. Jeder tüchtige Geographie: 
ehrer wird freilich feinen Schülern den Gebrauch der Karte einfchärfen, und man 
darf wohl überhaupt vorausjegen, daſs Wandkarten in den geographiichen Lehr: 
ftunden benußt werden, allein die Erfahrung bat oe Zweifel dargethan, dafs die 
Benüsung des Ailas bei der Vorbereitung zu Haufe in den meiiten Fällen vieles 
zu wünfchen übrig läfst, und dafs die Kenntnis der Form der Länder und deren 
gegenfeitige Stellung, die Vertheilung des Hoch: und Tieflandes, die Verbreitung 
der mwichtigiten Stromfyfteme und die Lage der bedeutenditen Städte beiweitem 
nicht fo feit im Gedächtniffe der Schuljugend ftehen, mie zu wünfchen wäre. — 
Diefem Mangel abzubelfen, bietet ein dem Standpunkte der Schüler angemeilenes, 
elementares Kartenzeichnen ein treffliches Mittel, und fomit glaube ich, dafs die 
‚von Arjtal herausgegebenen „Qänderumrifje”, welche mit echt pädagogischen 
Tact die Grenze zwilchen zu viel und zu wenig innehalten, jedenfalls ſehr nüßlich 
fein können. Die Zeihnung geht von dem Parallel und dem Meridian aus, welche 
die Viitte des darzuitellenden Gebietes bezeichnen; auf dieje werden gewiſſe Längen: 
maße abgemerft (bisweilen auch Hilfslinien gezogen), und der Umriſs wird ſodann 
nad) der unmittelbaren Auffaffung des Auges hineingezeichnet; nach Umitänden 
fönnen natürlichermweife Flüſſe, Bergiyiteme und Städte hinzugefügt werden. Dais 


*) Die 20 Skizzen bringen: 1. Schematische Zeichnung von Oceanien. — 
2. Tas Teitland Auftralien. — 3. Amerika. — 4. Afrika. — 5. Alien. — 
6. Rufsland. — 7. Deutſchland. — 8. Schweiz, — 9. Niederlande und Belgien. 
— 10. Sſterreich-Ungarn. — 11. Baltanhalbinjel. — 12. Italien. — 13. Pyre⸗ 
näiſche Halbinſel. — 14. Frankreih. — 15. Großbritannien und Irland. — 
16. Dänemark. — 17. Skandinavien. — 18. Europa (in Mercatorsprojection). — 
19. Island. 
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diefe Zeichnungen ziemlich viel Zeit erfordern, die oft ſchwer genug berbeizufchaffen 
ift, unterliegt wohl feinem Zweifel, da die wöchentliche Stundenzahl, welche man 
dem Geographieunterricht einräumt, eine unverhältnismäßig geringe ift, anderer: 
feits iſt e8 aber ebenfo ficher, daſs fie eine pofitive Ausbeute gewährt und daher 
die volle Aufmerkſamkeit des Lehrer3 verdient. Nur kann ich mich nicht der Be— 
merkung enthalten, dajs ich es nach dem jebigen Standpunkte der Geographie als 
verfehlt betrachten möchte, wenn man es im weſentlichen dabei beruben ließe, den 
Schülern eine elementare topographifche Kartenfenntnis einzuprägen ; fie hat ihre 
roße Bedeutung, aber noch wichtiger ift es, den Schülern einen Bearilf von den 
Nakurverhältnifien der Länder (Bodenbildung, Klima, organischer Natur), vom 
Menschenleben und von den hochinterejlanten MWechielbeziehungen zwiſchen beiden 
zu geben. Ein Land ilt ja nicht nur ein Melief und eine politiiche Größe, fondern 
ein Gompler von einander bedingenden Naturphänomenen, die vom Menfchenleben 
beeinflujst werden und dieſes wiederum bedingen. 


Kopenhagen. Dr. €. Löffler. 





Deihmann, 2. „Aftronomifches Ehronometer.” Bertrieb von 2_ Deichmann 
in Gajjel. 50 ME. 

Ein neues, eigenartiges Lehrmittel der aſtronomiſchen Geographie! Eine 
genau gehende Standuhr für den täglichen Gebraud und ein Tellurium vereinigt, 
und beides in foldhem Gehäufe, dafs es jedem Zimmer zum Schmud gereicht. Die 
Uhr, mit ftarfem Mechanismus, hat Stunden:, Minuten: und Secundenzeiger und 
wird alle 14 Tage aufgezogen. Das Tellurium hat ein eigenes Werk, gleichfalls ſehr 
folid gearbeitet, und fteht mit dem Zeituhrmerf durch Getriebe jo in Verbindung, daſs die 
Bewegungen an Erde und Mond genau in den der Wahrheit entiprechenden —— 
erfolgen. Dadurch unterſcheidet ſich dieſer Apparat von anderen, mit Uhrwerk ver— 
ſehenen, die nur ganz im allgemeinen die telluriſchen und lunariſchen Bewegungen 
vorführen, in 5 Minuten etwa den ganzen Umlauf der Erde um die Sonne. — 
Diejer neue Apparat dient demjelben Zwed, nur in anderer, bejonderer Weile. — 
Die Deckfläche des Uhrgehäuſes ftellt die Ebene der Efliptif vor (auf Wunich und 
Beitellung wird aud, ohne den Mechanismus zu ändern, diefe Fläche jenkrecht 
oder fchräg gelegt), in der die Erde, eine Kugel von Zem Durchmefjer, fich in 
einem Jahr um die Sonne, der Mond ſich in je einem Monat um die Erde 
bewegt. Die elliptiiche Erdbahn mit ihrer Ercentricität, die Schiefe der Mondbahn 
zur Gfliptif und fämmtliche übrigen telluriich-Iunarifchen Bewegungsmomente find 
mathematisch genau, jo viel die Mechanik das vermag, in den Mechanismus mit 
aufgenommen, und da die Ckliptificheibe auch den Thierfreisring und Kalender 
enthält, jo zeigt ein einziger Blid auf den Apparat: Jahreszeit, Monat, Thierfreis- 
bild und -Zeichen, Tag und Stunde, welche die Erde eben pafjiert, Phaſe und 
Declination des Mondes, Sonnennähe oder :ferne der Erde, Erdnähe- oder ferne 
de3 Mondes; durch einige Feine Nebenapparate auch Auf: und Untergang der 
Sonne an dem betreffenden Tage und die Tageslänge. Die Seiten des Uhrgehäufes 
find mit zwei willenfchaftlich gehaltenen, 179, em großen Sternfarten der beiden 
Hemiiphären in Farbendruck verziert. Das „aſtroönomiſche Chronometer" ift 
alfo ein vollitändiges Tellurium und Lunarium, das freilich in großen Schul: 
clafien und bei Fünf Minuten:Gebrauch wenig Nutzen fchaffen würde, als Uhr 
aber in der Claſſe (mo folches möglich), im Directions- und Gonferenzjimmer, im 
Bureau und Wohnzimmer sich bald einbürgern dürfte. — Auf der Ausitellung 

elegentlich des lebten Naturforichertages in MWiesbaden hat der fchöne Apparat 
ereits theoretifche und ausgedehnte praftiiche Anerkennung gefunden. 

ch möchte durch diejes die Aufmerkſamkeit auf das „aftronomifche Chrono: 
meter” gelenkt haben. 


Gaifel. Coordes. 


Hummel, A. Schulatlas zum Unterricht in der Erdkunde. 29 Karten mit 
11 Nebenkarten. Verlag von E. Anton, Halle. 1887. 1 ME. 20 Pf. 

Hummel bat in feinem „Hilfsbudh für den Unterridht in der 

Erdkunde” hingewieſen, daj3 unter den Anforderungen an Schulfarten nanent: 
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li) auch die noch der Ausführung harrt, auf denfelben die widhtigiten 
Eriheinungen im Gebiete der Eulturgeograpbie zum Ausdrucke 
zu bringen (S. 24); und wenn wir nicht jehr irren, fo war die Abficht, diefen 
gewiſs — Grundſatz conſequent zur Ausführung zu bringen, auch die Ver— 
anlaſſung des Entſtehens des obgenannten Atlas, der in Auswahl des Stoffes 
und Ausführung der Karten ſich den beſten Elementar-Atlanten anſchließt. Einzelne 
Mängel laſſen tich bei jedem, alfo auch bei diefem nachweifen und über manchen 
Punkt mag der Eine oder Andere eine mit dem Autor nicht übereinftimmende 
Anficht haben; das kann aber nicht hindern, den Atlas im ganzen als eine recht 
tüchtige Arbeit zu bezeichnen; nicht jeder von manchen jeßt recht brauchbaren Schul: 
atlanten war in der eriten Auflage fo wohl gelungen; allerdings hat Hummels 
Atlas auch wieder Vorgänger, aus denen fich viel lernen ließ. Ohne auf Neben: 
fächliches einzugehen, wollen wir nur auf einzelne Punkte hinweiſen: die poli- 
tiihe Karte von Europa würde mit leichter Terrainunterlage wohl 
nur gewinnen; Dftrumelien jollte zur Daritellung gelangt fein. (Bei Stettin 
und Breslau fehlen die Namen neben dem Ortszeichen.) — Der Ausdrud „ſüd— 
deutjche Hochebene” (auf der Karte von Süddeutichland) iſt wohl feine glückliche 
Neuerung; hat man ja doch den Ausdrud „niederrheiniiches Schiefergebirge auf: 
gegeben, da es fein oberrheiniiches gibt; auf demjelben Blatte it die Bezeichnung 
‚mitteltivoler und füdtiroler Alpen” auch nicht gut gewählt. Bezüglich des ganzen 
Atlas müſſen wir aber den Wunſch ausprüden, daſs in dem gewiſs löblichen Be- 
ftreben, die phyſiſchen Verhältniffe in den Vordergrund zu ftellen, doch die Be: 
deutung der politiihen Grenze nicht gar zu weit zurüdgedrängt 
werde. — Auf den meiften Karten des Atlas iit ein fchärferes Grenzcolorit ent: 
fchieden und dies um jo mehr, da für diefes Moment eben nur der Atlas die 
Anihauung bietet. 
Uberfihtsfärthen zur Cultur-Geographie — und diefe find ja 
im vorliegenden Falle bejonders zu beachten — find allen europäifchen Staaten 
beigegeben (bi jet war in Schulatlanten dies gewöhnlich nur vereinzelt gefchehen), 
und zwar hat Deutichland davon 4 im Maßitabe von 1:10 Mill.; den übrigen 
Staaten ift je eines gewidmet (meift im Maßitabe von 1:15 Mill.; je nach der 
Größe des Gebietes mufsten einige [Rufsland, Skandinavien] in noch Eleinerem, 
andere [Niederlande, Belgien, Dänemark] konnten im größeren Maßitabe gezeichnet 
werden). Der fleine Masftab für die Mannigfaltigfeit der darauf zum Ausdrude 
elangten Darftellungen (4—6 Scalen der relativen Bevölkerung, Aderbau, Wald, 
in, Kohlen, mduftriemittelpunfte ꝛc. und Iſothermen) ſchwächt wohl deren 
Mert infoferne etwas ab, als es nicht immer leicht fein wird, den Schülern auf 
niederen Unterrichtsitufen diejelben — vollen Verſtändnis zu bringen; immerhin 
iſt aber die Durchführung des Gedankens ein Fortſchritt und das nur zu empfehlende 
Kartenwerk wird infolge deſſen um ſo ſichere Verbreitung in der Schule finden. 
Das Eine muf3 bezüglich der Culturkärtchen erwähnt werden, dafs die Iſothermen— 
linien unbedingt ſtärker hervortreten jollen. 


Deu erfchienene Rarteniverke, 
(8--15.) 

8. Habenicht, H. Juſtus Perthes Clementar-Atlas. 12 Tafeln (1 Bl. zur Ein: 
führung ins Kartenverjtändnis und 1] Bl. mit 15 arten). 3. Aufl. geb. 1IMk. 

9. Hemmleb, A. Schulwandfarte von Aſien. 1:7,500.000. 9 Bl. Chromolith. 
Verlag von Hemmleb, Weimar. 14 ME. Mit Stäben 20 M. 

10. Hölzels geographiiche Charakterbilder. Kleine Handausgabe. 30 Tafel (chromo⸗ 
lith.) mit befchreibendem Tert. Verlag von Hölzel, Wien. I ME. 

11. Leeder, E. Wandkarte der Provinz Pofen. 1: 210.000. Ehromolith. Verlag 
von Bädecker, Ejien. 4 ME. In Mappe 10 ME. Mit Stäben 12 ME. 

12. Lehmann, Dr. R. und Debes, E. Zeichenatlas. Ausgabe A. Zum Ge: 
brauch im geographiichen Unterrichte auf den Unteritufen. 8 Karten nebit 
dazugehörigen Gradnegen. Verlag von MWagner:Debes, Leipzig. 50 Pr. 
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13. Steinhauf er, 4. Hypſometriſche Wandfarte * Mittel-Europa. 6 Bl. 
:500.000. Horizontalſchichten in Farbendruck. 3. Aufl. Verlag von Ar: 
ne Wien. 20 ME. 


14. ER nr Methodiſcher MWandatlas: 11. Italien. 13. en 
750.000. 1888. Verlag von Juſtus Perthes, Gotha. & 10 ME. In 
— 15 Mk. Mit Stäben 18 Mk 
15. Sydow-Wagner. — Schulatlas. Entworfen, bearbeitet und heraus⸗ 
gegeben von H. Wagner 60 Haupt: und 50 Nebenkarten auf 44 Tafeln. 
1888. Verlag von Yuftus Perthes, Gotha. Eleg. geb. 8 ME. 


In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 
Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht erhalten. 


4 


Anfragen. 


3, Welche Ausiprache ift die richtige: Montevideo oder Montevideo? 
Während nämlich nah „Müller-Booch-Arkoſſy“ Montevideo zu fprechen 
ift, belehrte uns unlängit ein von der genannten Stadt kommender Reifender, es 
wäre Montevideo die richtige Ausſprache. 

Welche Bedeutung hat der Name? 

4. Valparaiſo iſt nah „Müller-Booch-Arkoſſy“ Valpara-i'ßo 
zu ſprechen (mit langem i und ſcharfem S-Laut ng Balparaifo)). Das 
Spanilche hat nämlich —— Diphthong, folglich ſind im genannten Worte a 
und i zu trennen. Der Name iſt aber ficher aus Val-Paradiſo entſtanden, 
ſollte demnach der S-Laut nicht Nie fein? 


Berantworit., $ Rebacteur: 2: (riedrich Sifter sen. Drud von Gottlieb Giftel & Gomp, Wien. 


Abhandlungen. 


Hydom-Magners methodiſcher Schulatlas. 
Beſprochen vom Herausgeber der Zeitſchrift. 


Gerade weil uns die letzten Jahre mehrere ſehr gute Schul— 
atlanten für die unteren und mittleren Stufen gebracht, mufste ſich 
daneben das Bedürfnis nad) einem neuen Atlas einjtellen, weicher dem 
höheren Unterrichte dienen und namentlid darauf berechnet fein 
jollte, den Lehrern auf den mittleren Stufen des Unterrichtes ein 
Mittel zu ihrem eigenen Studium zu bieten; denn jemehr die neueren 
Schulatlanten ihrer eigentlichen Aufgabe gerecht wurden, dejto mehr ent- 
fernten fie fi) dem Zwede des eingehenderen Studiums, und der Yehrer, 
welcher an der Hand der neuen Specialwerfe fich fortbilden wollte, 
hatte Feine andere Wahl, als zu den großen Handatlanten zu greifen, 
welhe — abgefehen von dem hohen Preife — bei aller VBorzüglichkeit 
ſehr oft nicht das bieten, was man gerade beim Studium braucht, wobei 
der jcheinbar geringfügige Umstand nicht unbeachtet bleiben darf, dafs 
deren oft unhandliche Form nicht felten die fortwährende Benügung er- 
ihwert. Diejem Übelitande ijt num durch das Erjcheinen von Sydow- 
Wagners methodiſchen Schulatlas*) in einer Weife abgeholfen, 
welche jeden Freund der erdfundlichen Wijfenichaft, vor allem aber die 
Lehrerwelt, mit wirklicher Freude erfüllen mufs. In dieſem neuen Atlas 
ift uns ein vorzügliches Hilfsmittel geboten zum Studium größerer Werfe, 
das einerfeit8 im topographiichen Detail wohl immer ausreichen wird, 
dabei aber auf jedem Blatte die Berechtigung an der Stirne trägt, fich 
„methodiſch“ zu nennen, dejfen äußere Form die bequemite Hand- 
habung zuläfst und deijen Preis endlich die Anfchaffung jedem ermöglicht. 

Wenn wir im Nachſtehenden jene Punkte hervorheben, um derent- 
willen wir dem Atlas Lob fpenden, jo werden die mit den neueren Er— 
iheinungen auf dem fartographifchen Gebiete vertrauten Leſer Leicht er- 
fehen, dafs diefe Punkte in zwei Reihen zu trennen find: erjtlich in jolche, 

*) Sydow-Wagners methodifher Schulatlas. Entworfen, be 
arbeitet und herausgegeben von Hermann Wagner. 60 Haupt: und 50 Neben: 
farten auf 44 Tafeln. 1888. Verlag von J. Perthes, Gotha. (Elegant) geb. 8 ME. 
(Stichgröße der arten 26 X 3l cm.) 
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durch welche er fi vor den andern auszeichnet — und dann in folche, 
welche auch andere der beiten Schulatlanten aufweifen ; die Vereinigung 
der legtern aber in einem Werte, während wir fie bei anderen nur 
vereinzelt antreffen, bildet wieder einen Vorzug. 

Zunächſt heben wir hervor die größere Beachtung, welde 
den mathematifhen Verhältniffen in diefem Atlas zutheil wird. 
Denfelben find 4 Blätter fpeciell gewidmet. In diefen werden außer 
den üblichen Darftellungen der Erdwanderung, Mondbahn zc. viele weitere 
Punkte zur Anſchauung gebracht und fat ein ganzes Blatt ift der Vor— 
führung der wichtigften Projectionen zugetheilt. Aber aub fajt ſämmt— 
liche andere Blätter des Atlas nehmen auf die Witrdigung der mathe: 
matifchen Verhältniſſe befondere Rückſicht, indem beinahe auf allen die 
Größe der Gradfelder und die Länge der Parallelgrade und die Radius— 
länge des mittleren Parallelfreifes bemerkt ijt; weiters werden auf den 
einzelnen Blättern alle nicht ganz gewöhnlichen Projectionen benannt und 
auf den Erötheilfarten (Auftralien ausgenommen) find am Rande die 
geographifchen Breiten vieler wichtiger Orte fremder Erdtheile notiert, 
was zur Orientierung wejentlich beiträgt. Ein volles Blatt bringt eine 
Reihe mufterhaft ausgeführter Terrainbilder in Schraffen- und Iſohypſen— 
manier und zeigt in verfchiedenen Maßſtäben die Art umd Folge der 
Generalifierung ; auf demfelben Blatte (5) find auch einige Elemente der 
Zerrainzeihnung aufgenommen. Diefes fünfte Atlasblatt hat unferes 
Grachtens aber auch noch einen weiteren Wert; wenn in bdiefem, den 
höheren Unterrichtsjtufen und dem Selbjtjtudium gemwidmeten Atlas eine 
ſolche Einführung in das Kartenverjtändnis als nothwendig erachtet er— 
fcheint, um wie viel mehr follte das bei jebem Elementaratlas 
der Fall fein! Wir hoffen daher, dafs die Kartographen, welde ihre 
Arbeiten den Elementar- und Mittelfchulen widmen, in Zufunft aus- 
nahmslos Wagners Vorgang fi zum Beifpiele nehmen werden; wir 
wiſſen allerdings, dafs es fchon viele Atlanten gibt, welche derartige „Vor: 
ſchulen“ befigen, glauben aber, daſs alle fie bejigen jollten. 

Ein weiterer Punkt ijt die vorzügliche Terraindarjtellung auf den ein- 
zelnen Blättern; über die Ideen, welche bezüglih der Terraindarſtellung 
der Herausgeber zur Ausführung brachte, fowie über die, welche er nicht 
zur Ausführung brachte, wolle man an der betreffenden Stelle des Vor— 
wortes (S. XV) nachlefen; bei diefer Gelegenheit fei überhaupt darauf 
hingewiefen, dafs ein aufmerfjames Durchlefen des Vorwortes jeden 
Beniiger des Atlas dringend zu empfehlen ijt. — Den immer entjchiedener 
auftretenden Grundſatz, dafs die Kenntnis der Berghöhen denn doch 
weitaus nicht den Wert hat, welchen man ihr früher zumaß, daſs eine 
einzige Pajshöhe uns viel wichtigere Aufſchlüſſe gibt, als ganze Reihen 
von Gipfelhöhen, und dajs es fiir die culturgeographifchen Momente von 
wejentlicher Bedeutung it von wichtigen Orten und Punkten in Thal 
und Ebene die Höhenlage zu kennen — diefem Grundſatze iſt der Heraus⸗ 
geber im ausgedehnten Maße nachgekommen; wir hoffen aber, daſs in 
den gewiſs bald folgenden Neuauflagen hierin noch fo manche Lücke aus— 
gefüllt werde. 
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Wichtig erfcheint uns, was im Vorworte bezüglich der im Atlas 
durchgeführten Zufammenziehung des phyfiichen und politiichen Bildes 
gejagt wird. Es werden dort die Worte Sydom’s im Vormorte zu 
feinem Sculatlas (1847) angeführt: „Die Zufammenziehung des phy⸗ 
ſiſchen und politiihen Bildes bei den meilten Karten it dag Ergebnis 
veiflicher Überlegungen und der Erfahrung, dafs die Schüler nur zu leicht 
zu einer Trennung des natürlich Zuſammengehörigen geneigt find, wenn 
nicht mit allem Ernjte dagegen gekämpft wird. Wenn auch das Wort 
die Materie der Geographie in einzelne Theile gliedert, und für deu 
methodifchen Unterricht in einzelne Stufen abjfondern muſs, fo ijt vors 
zugsweife die Aufgabe der Karte, diefe Trennung aufzuheben und die 
einzelnen Bejtandtheile zu einem in einandergreifenden Ganzen zu ver— 
ſchmelzen.“ Die Nichtigkeit diefer Worte wird wohl niemand in Abrede 
jtellen und weitaus die meiiten Atlanten huldigen auch diefem Grundfate, 
der aud) in dem vorliegenden Atlas conjequent durchgeführt ift. Dennoch 
möchten wir uns erlauben, hierzu ein Wort zu fprechen. Humboldts 
Wort von den „leeren Karten“ hat befanntlihd — wie es ja fo 
vielen „Schlagwörtern“ geht — im Laufe der Zeit eine ganz falfche 
Interpretation erfahren; einer folhen Fünnten au Sydoms Worte 
entgegengehen. Wir möchten aber darauf aufmerfiam machen, dafs jene 
Worte zu einer Zeit gejchrieben wurden, in der e8 vielfach üblich war, neben 
der phyfifchen Karte eine ganz terrainlofe politiſche zu geben; daſs dieſes, 
wo und wann immer es geſchieht, ein grober Fehier iſt, kann 
ſicher nicht beſtritten werden. Hingegen möchten wir bei aller Anerkennung 
von Sydows Worten doch den Vorgang nicht verurtheilen, denn 
manche Kartenwerke zeigen, indem ſie neben der mit Terrain 
ausgeführten politiſchen Karte noch eine phyſiſche geben, welche 
gewiſſermaßen zur Unterſtützung der politiſchen dient, und die wenigſtens 
die wichtigſten Orte in genügender Weiſe andeutet. 

Daſs unſer Atlas nur gleiche oder leicht vergleichbare Maßſtäbe 
in Verwendung bringt, iſt wohl nicht beſonders zu erwähnen; hingegen 
iſt als ſehr ſchätzenswert zu nennen, daſs die Kartenblätter in allen thun— 
lichen Fällen ſo eingerichtet ſind, daſs die Länder, denen ein eigenes 
Kartenbild gewidmet iſt, möglichſt in ihrer natürlichen Um— 
gebung mit Nachbarprovinzen und Gegengeſtaden, auf demſelben 
Blatte dargeſtellt werden. „Es iſt eine bekannte Erfahrung“ — ſagt 
der Herausgeber im Vorworte — daſs über das gegenſeitige Lagenver— 
hältnis von Ländern, Provinzen, Gebirgen, Küſten und Städten auch bei 
kenntnisreichen Schülern große Unficherheit herriht. Denn gar zu Lange 
vermag der Unterricht bei den, nur dürftiges Material enthaltenden, Über- 
fihtsfarten der Erde oder Eontinente nicht zu verweilen. Indem jedod) 
die heutigen Karten nur wenig auf Nachbargebiete überzugreifen pflegen, 
wird die Möglichkeit häufigen Vergleihes zu früh abgefchnitten. Was 
alfo manchem auf den erjten Bli ein überflüffiger Yuruıs an meinem 
Atlas erfcheint, dafs nämlich große Länderftriche doppelt und dreifach zur 
Darftellung fommen, das iſt mit vollem Bewuſstſein der Nothwendigfeit 
folher Mafregeln aus didaftiihen Gründen gefchehen.“ 

13* 
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Auch diefen Vorgang möchten wir den Kartographen dringlicd an 
Herz legen, denn hierin fehlen auch Atlanten und Wandfarten, die zu 
den beiten zu zählen jind und namentlich tritt hier eine an und für 
ſich ganz ſchätzenswerte Einrichtung neuerer Atlanten oft dem Beljern 
hindernd in den Weg: die Beigabe von Nebenfärthen. Man halte alſo 
Maß mit diefen, wo fie ungebürlihen Raum in Anſpruch nehmen. Wie 
angenehm iſt es 5. B. auf der R. Kiepert’ihen Schulwandfarte von 
Deutjhland die ganzen Alpen — auf der von Ofterreih-Ungarn 
außer den Alpen das ganze Donaugebiet zu haben; wie jtörend hingegen, 
wenn — was nicht felten der Fall iſt — auf Karten des letztgenannten 
Landes nicht einmal die Donauquellen mehr zur Darjtellung gebracht find. 

Zum Schluſſe jei uns noch ein Wort über eine Angelegenheit ge- 
jtattet, die wir in bdiefen Blättern fchon des öfteren erwähnt und 
worüber wir ſchon mehrmals an Fachmänner appelliert haben, ohne 
jedoh Auskunft zu erhalten; es iſt die Frage: Gehören die Eifenbahn- 
linien in einen Schulatlas oder nit? Auf Grund des vorliegenden 
Atlas beantworten wir dieſe Frage mit einem entichiedenen: Nein! 
Nicht etwa als ob der Wagner’ihe Atlas Feine Eijenbahnlinien ent— 
hielte — fondern weil er fie enthält. Im Vorworte (XVI) heißt es: 
„ur mäßigen Gebrauh habe ih auf den Karten von Berfehrslinien 
gemacht. Ein volles Eifenbahnneg ertödtet das Naturbild und ein metho- 
diicher Schulatlas will und ſoll fein allgemeiner Handatlas fein. Über 
die Auswahl der Yinien, die als Hauptlinien im geographiichen Sinne 
anzufehben, auch wenn fie vielleicht heute durch einige Abfürzungslinien 
mit Schnellverfehr in Schatten gejtellt find, wird es ſchwer fein, allge— 
meine Berjtändigung zu erzielen.” Die Aufnahme von Eifenbahnlinien 
wird alfo durch den Mafjtab bedingt und fie werden namentlich umſo 
leiter Aufnahme finden, je geringer die Anfiedlungsdichtigfeit des be— 
treffenden Landjtriches it — wodurch im vorhinein ein verfehrtes Ver— 
hältnis entiteht! Sind aber nur Yinien aufgenommen, für welche ſich 
infoferne Raum bietet, dafs jie nicht das Gefammtbild jtören, jo geben 
fie ein faljhes Bild. Jeder, der einen Atlas der ihm entfprechenden 
Stufe benütt, wird leicht einfehen, dafs der Atlas weniger Orte enthält, 
als in Wirklichkeit vorhanden find und hier Läfst fich auch eine Claſſi— 
ficierung leichter durchführen — wenn er aber gewilje Orte mit Eifen- 
bahnlinien verbunden findet, andere nicht, fo liegt es wohl nahe, anzu- 
nehmen, daſs zwijchen den letteren feine Eilenbahnlinien beitehen. Es 
dürfte fich daher gewijs empfehlen, für die Schule die Eifenbahnlinien 
auf jene Karten zu beſchränken, in denen die engere Heimat des Schülers 
in genügend großem Maßitabe und mit allen Eijerbahnlinien darge- 
jtellt it — und fie in den andern ganz wegzulafjen. Das lehrt 
uns auch der vorliegende Atlas. — Hingegen find wir fir die Angabe der 
Verfehrslinien des atlantiichen Oceans dankbar, welche uns durd) die 
verjchiedenen Curfe der Hin- und Nücdreife, die Wind» und Strömungs- 
verhältniffe in fo flarer Weiſe darlegen. | 

Wir find nun am Schluffe der Beiprehung von Sydo w— 
Wagners methodifhen Schulatlas, den wir nochmals den 
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Lehrern aufs angelegentlihite empfehlen. Wir haben gewifs nicht alle 
Vorzüge hervorzuheben gewufst, denn manches wird erſt bei längerem 
Gebrauche flar, aber das Eine wünjchten wir erreicht zu haben, unferen 
Yejern darzutbun, dafs uns in diefem Atlas ein Werf geboten iſt, das 
niht nur durch feine eigene Vorzüglichkeit unbedingtes Lob verdient, 
fondern auch als Vorbild für die Entwidelung der Schulfartographie 
bahnbrechend jein wird. Diefen Wert kann es auch nicht fchmälern, 
wenn wir fir dem einen oder anderen Punft eine noch bejjere Dar- 
jtellung für möglih halten (Blatt 21 3. B. bringt die thüringifchen 
Fänder nicht deutlich zur Daritellung) oder wenn wir hier und da viel- 
leicht einer Irrung begegnen — das find Sleinigfeiten, die dem großen 
Ganzen feinen Abbruch thun und die feinen Benützer des Atlas hindern 
werden, dem Herausgeber für die ſchöne Gabe aufrichtigen Dank zu zollen. 


3. Gelhorn: 
Dur Methodik des geographifchen Unterrichts. 
Don Dr. Konrad Iarz in Znaim. 


Gelhorns vortrefflihe Arbeit*) kommt hier etwas verfpätet zur 
Sprade, da mir erſt unlängit das Programm zugefcict wurde; ich 
werde diejelbe dafiir etwas ausführlicher behandeln, verdient fie ja doch 
in den weiteſten Fachkreiſen befannt zu werden. 

Gleich im Gingange fei ed erwähnt, dafs der Herr Verf. wieder: 
holt die „Inſtruction“ für den geographiichen. Unterriht au den öſter— 
reichiſchen Realſchulen mit der Jahreszahl 1885 anführt. Nun ſtammen 
aber der neue VYehrplan und die dazu gehörigen Imftructionen fir die 
öſterreichiſchen Realſchulen aus dem Jahre 1879 und find im Ber: 
ordnungsblatte des Unterrichtsminiſteriums desſelben Jahres veröffentlicht. 
Auffällig iſt es, dafs der Verf. Yehrplan und Inſtructionen für die 
Öfterreichifchen Gymnaſien, veröffentlicht im minijteriellen Verordnungs— 
blatte von 1884, au in Sonderausgabe bei Pihlers We. & Sohn 
in Wien erjcienen, ſowie die in der „Zeitichrift für die öſterr. 
Gymnaſien“ und im der fir das öjterr. Realſchulweſen Jahrg. 1384 
und 1885) niedergelegten Außerungen von Fachmännern über die In— 
ftructionen nirgends anführt. KRummers „Stimmen über den djterr. 
Gymnaſiallehrplan“, eine Sammlung der in Zeitfchriften, Programmen 
und Brofhüren erfchienenen Begutachtungen der Injtructionen, konnten 
dem Verf. freilich noc nicht befannt fein, weil fie erjt Sommer 1886 
erichienen fing (Wien, GC. Gerolds Sohn). Daſs ih all das anführe, 
foll fein Vorwurf für den Verf. fein, ich thue es nur, weil im den 
beregten Auffägen Vieles zu finden ift, was den Yehrvorgang des Berf. 
ſtützt und befräftigt. 








) Programm des Realgymnaſiums in Zwidau 1356 von Dr. Johannes 
Gelborn, groß 4°, 34 Seiten. 
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Ich folge dem Gange der Abhandlung Gelhorns. 


Ziel und Zwed der Schulgeographie, Der Berf. jagt (S. 1), 
dajs die Fachmänner allenthalben bejtrebt jind, die Methoden zu ver- 
vollfommnen; allein die Anjichten gehen befonders dann weit auseinander, 
„wenn es fih um die frage handelt, wie theoretiich neu aufgeitellte 
Grundfäge in der Praxis verwertet werden follen“, und führt als Beleg 
folgende Stelle aus der geographiichen Inſtruction für die öjterr. Neal 
ſchulen (1879, ©. 372) an: „Zroß zahlreicher theoretifcher Erörterungen 
iſt die Schule zu einer im weiteren reifen anerfannten Methode noch 
nicht gelangt.” Ich glaube, es hieße jtatt „trotz“ beſſer „wegen“ der 
zahlreichen theoretifchen Erörterungen. Was in der Schule nicht wirklich 
durchführbar ift, bleibt Theorie, und mag jie noch jo ſchön und geiftreich 
fein. Diefe Thatjache „Sollte doc wohl ſchon hinreichender Grund fein, 
von methodifchen Erörterungen auf luftiger Baſis, von Spielereien mit 
Möglichkeiten abzulaffen ; follte hinreichender Grund fein, dafs wir unfere 
wirklichen Schulverhältniffe feit im Auge behalten und daſs wir, jtatt 
mit Möglichkeiten und Unmöglichfeiten zu tändeln, ernjtlih nad Mitteln 
und Wegen forfchen, wie unter den gegebenen wirklichen Ber- 
hältniffen ver Unterriht am unſeren Schulen am gedeihlichiten er- 
theilt und weitergeführt werden köune.“*) „Was ift unter den gegebenen 
(ocalen Verhältniſſen (Schülerzapl, Schülermaterial ꝛc.) erreihbar? Das 
mujs des Yehrers erjte und lette Frage jein. Was unter 
anderen fiir ihm nicht exiftierenden Verhältniſſen erreicht werden fünnte, 
oder anzujtreben wäre, das ijt für ihn irrational, oder meinetwegen 
ideal.“ **) 

Es gibt pädagogifche und didaktiſche Grundſätze von allgemeiner 
Nichtigkeit und folhe, die für jedes einzelne Fach ihre Giltigfeit haben. 
Sie find dem Pehrer befannt. Auf Unterlage diefer Grundfäge foll ſich 
von der Schule heraus die wiſſenſchaftlich gefeitigte Methode bilden, 
aber es foll nicht auf Grundlage von Theorien eine Methode in die 
Schule hineingetragen werden. Ic freue mich, in diefer Beziehung mit 
dem Herrn Verf. eines Sinnes zu fein, denn jo verjtehe ich jeine Worte 
(S. 1). „Da gilt e8 für den Lehrer der Geographie die verjchiedenen 
Meinungen fritiich zu prüfen und vor allem ihren Wert im Unterricht 
jelbit zu erproben,“ 

Zur Forderung Rihthofens, daſs ſtets auf den urfächlichen 
Zufammenhang der Erfcheinungen hingemiefen werden foll, bemerft der 
Berf. ganz richtig: „Diefe Beitimmung jollte überall im geographifchen 
Unterricht auf höheren Yehrantalten zur Geltung fommen ꝛc.“ (S. 3). 
Derjelben Forderung begegnen wir in den Auffägen der Zeitfchrift für 
das öſterr. Realſchulweſen. ***) 





— 


*) Kummers Stimmen, 5. 272, Anmerkung. 

Zeitſchr. F. d. Realichulweien. XII. Jahrg., S. 204. 

**) XI. Jahrg., S. 513—524, 577—583: „Stellung der Geographie zur 
Geichichte in den Oberclaiien der Mittelichulen”, und Yahrg. XII, S. 193—205: 
„Wie kann die piychiiche Geographie mit dem hiftoriichen Unterricht in den Ober: 
claffen der Mittelichulen verbunden werden ?“ 


3. Gelborn: Zur Methodik des geographiichen Unterrichts. 199 


Geographiſcher Lehrſtoff. Über den in der Schulgeographie zu 
behandelnden Stoff fpricht fi der Verf. S. 3 bis 18 aus. Er ijt im 
allgemeinen für eine Berminderung des geographifhen Gedädtnis: 
jtoffes, doch er zieht zwifchen dem Zuviel und Zumenig feine bejtimmten 
Grenzen, weil ja in diefer Hinficht der „fubjectiven Meinung ein weiter 
Spielraum bleibt” (5. 4). Er geht von der Form aus, bezieht in 
diefelbe die horizontale und die verticale Gejtalt und die fließenden Ge- 
wäljer der Erdtheile und Yänder ein, fommt dann auf die jtoffliche 
Zufammenjekung des Feten, auf das Waſſer und die Atmofphäre 
zu fprehen (S.5 und 6) und geht hierauf auf die dynamiſchen 
Wirkungen diejer drei Aggregatformen des Erdganzen über (S.6— 7). 

Man kann fi mit der Stoffauswahl diefer Capitel der Erdkunde 
ganz einverjtanden erklären, nicht jo ganz, dächte ih, in Bezug auf die 
„genetifhen Vorgänge auf der feiten Erdoberfläche”. Der Verf. 
jtellt felbjt die Frage auf: „Soll fi) aud) die Schule im geographiichen 
Unterricht mit der Entjtehung der Erdoberfläche beſchäftigen?“ (S. 8) 
und beantwortet dieje Frage dahin, es feien im weſentlichen nur die 
verfchiedene Entjtehung der Sedimente und der Eruptivgejteine, ſowie 
die Erdbildungsperioden anfchaulic zu machen umd beruft jich in Hinficht 
diefer Verwertung des geologifchen Stoffes auf Kirchhoffs „Schul: 
geographie“. 

Die Geſteinsbildung und der Entwicklungsgang der Erdgeſchichte 
(hiſtoriſche Geologie) gehören entſchieden in den mineralogiſchen Unterricht; 
Lehrplan und Inſtructionen für die öſterreichiſchen Gymnaſien und Real— 
ſchulen verlegen ihn auch dorthin. Der Geograph ſoll von dieſen Kennt— 
niſſen der Schüler nur gelegentlich Gebrauch machen. Freilich, wenn der 
Lehrer der Mineralogie „wegen Mangel an Zeit“ zur Beſprechung der 
genannten genetiſchen Erſcheinungen gar nicht kommt, dann wird der 
Geographielehrer aushelfen müſſen. Über die „ſeculären Hebungen und 
Senkungen des Feſtlandes“, meine ich, ſoll in der Schule gar nicht ge— 
ſprochen werden, denn das iſt ein fo problematiſches Gebiet, welches der 
Schule ferne bleiben mufs, und das mit der Gebirgsbildung nichts zu 
thun hat. 

Aſtronomiſche Geographie. Auch hier hat der Verf. in der Aus- 
wahl das Richtige getroffen ; allein für die Orientierung am Himmel nur 
die Kenntnis des großen Bären und des Polarjternes von den Schülern 
zu fordern, fcheint mir doch zu wenig. Wenn die Sternbilder des Krebſes 
und des Steinbocdes erwähnt werden müfjen, „weil man die Wende- 
freife nady ihnen benennt“ (S. 9), fo foll es, glaube ich, mit der bloßen 
„Erwähnung“ nicht abgethan werden; denn dadurd werden dem Gedächt- 
niffe des Schülers nur ein paar inhaltslofe Worte mehr eingeprägt, fein 
Wiffen wird nicht erweitert. Warum foll der Schüler zur Beobachtung 
diefer beiden Sternbilder nicht auch amgeleitet werden, zumal wir in 
Dr. Schneiders „Der Sternenhimmel zu jeder Stunde des Yahres“ 
ein fo anfchauliches und noch dazu fo billiges Hilfsmittel haben? Diejes 
Hilfsmittel follte in der Hand feines Schillers, gewiſs aber in feiner 
Schule fehlen. Wir wollen und fünnen aus unferen Schülern feine 
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„Sternguder“ machen, aber wie ijt es möglih, die vom Berf. ganz 
richtig geftellte Hauptaufgabe der aſtronomiſchen Geographie zu erfüllen : 
„dem Schüler die wirklichen Bewegungen der Erde aus den fcheinbaren 
der Gejtirne Far zu machen“ (S. 9), wenn der Schüler vom gejtirnten 
Himmel fonjt nichts Tennt, als den Polarjtern und den großen Bären ? 
Aus meiner praftifchen Yehrthätigfeit weiß ich es, dafs der Schüler nur 
dann eine richtige Vorjtellung von der jcheinbaren Bewegung der Gejtirne 
erhält, wenn er die wirkliche Yage des gejtirnten Himmels zu feinem 
Horizont erkannt und erfajst hat. Dieſe wirflihe Yage erfennt er aber 
aus der Yage des Polarjternes und des Himmelsäquators zu 
jeinem Horizont. Die VBergegenwärtigung der Yage des Himmelsäquators 
und dejjen Fixierung zum Horizont des Beobachtungsortes iſt wohl die 
wichtigite Aufgabe im erjten ajtronomifchen Unterricht, worüber ich ein 
andermal eingehender ſprechen will. Die leichtejte Art, den Himmels- 
äquator, den Tagesbogen der Sonne am 21. März und 23. September, 
zu fixieren, bejteht in der Beobadhtung des Orion. Diefes fchönite 
Sternbild auf der nördlichen Himmelshalbfugel ift eben fo leiht, wenn 
nicht leichter, wie der große Bär am Himmel auffindbar und kann mit 
Ende November, 8 Uhr abends, Anfang December fchon 7 Uhr abends 
im öjtlihen Aufgang, im Februar zwifchen 7 und 8 Uhr in der ſüd— 
(ihen ulmination und Ende April bis Mitte Mai zwifhen 7 und 
8 Uhr im abendlichen Untergang beobachtet werden. Der Stern zweiter 
Größe 8, d. i. der dritte oder mordöftlichite im „Gürtel des Orion“ 
(der auch „Iafobsjtab“ genannt wird), bejchreibt genau den Himmels— 
äquator. Der Schüler kann fomit von Ende November bis Mitte Mai 
zu einer für ihn pafjenden Stunde die Bahn des Orion beobachten, umd 
da er den Polarjtern gleichzeitig auch fieht, fich die Yage des Himmels- 
poles und des Himmelsäquators zu feinem Horizont einprägen. 

(Geographie des Organiſchen. Was der Herr Verf. aus dem 
Pflanzen» und Thierreich in den geographifchen Unterricht einbezieht, ijt 
nur zu billigen, denn er betrachtet das Organiſche immer in Abhängigkeit 
vom Boden und Klinta und fordert nicht mehr, als was der Begriffs- 
und Borjtellungsfähigfeit des Schillers angemeljen it. Auh die Ans 
thbropogeographie findet ihren gebürenden Pla, und es iſt nur 
zu wundern, dajs die Inftructionen fiir die öſterreichiſchen Gymnaſien 
die Anthropogeographie von dem geographiichen Unterricht in den Ober: 
clajjen ausgejchlofjen willen wollen. Das wenig Begründete diefer Auf- 
fafjung zeigt der Auffag in der Zeitfchrift fir das öſterr. Realſchulweſen 
(XI. Sahrg., S. 513 ff.). 

Mit dem, was Gelhorn von der Behandlung der Menſchen— 
raſſen in der Schule verlangt, Tann id) mich jedoch nicht einverjtanden 
erflären. Ic gebe zu, „dafs man heutzutage im Anterrichte bei den fünf 
Raſſen Blumenbahs nidt jtehen bleiben Fann“ (S. 11), fehe aber 
nicht ein, warum eine Cintheilung des Menfchengefchlehtes in Woll- und 
Schlihthaarige und in ihre Interabtheilungen im Unterrichte nicht zu 
verwenden fei. Aljo weder die Blumenbad’ihe, noch die Häckel— 
Müller'ſche Rafjeneintheilung ift in den Schulen verwendbar; welche 
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denmah? — Die Antwort des Verf. auf diefe Frage befriedigt mid) 
nicht: pofitive Feſtſtellung der Raſſen für die einzelne Schule und mög— 
lichſt enger Anfchlufs (in diefer Beziehung) an das eingeführte Lehrbuch. 
Sit denn da nicht der Willfür oder dem fubjectiven Ermeſſen des Lehrers 
oder Autors Thür umd Thor geöffnet? — 9. Bass fchlägt in diefer 
Zeitfchrift (VI. Jahrg., S. 166) für die Schule die Peſchel'ſche Ein- 
theilung des Mienfchengefchlechtes vor. Leidet diefe nicht an ebenfovielen 
Mängeln ala die andern? Oder wenn wir Peſchels „mongolenähnliche 
Bölfer“, einen für die Schule nichtsfagenden Ausdruck, zerglievern, be— 
fommen wir dann nicht auch 11 bis 12 Gruppen? 

Die Schule foll jedoh nicht „anferlos im Gewoge der verfchtedenen 
Anfihten umherſchwanken“, jondern etwas Sicheres, Feſtes bieten. Will 
man an diefen allgemein giltigen Grundjat der Pädagogif und Didaltif 
feithalten, fo bleibt dem Yehrer nichts übrig, als dafs er feine Schitler 
mit den amerfannteiten und „gangbarjten“ Cintheilungsgründen, wie 
Hautfarbe, Haare, Schädelbildung, befannt macht und feine Eintheilung 
unter ausdrüdliher Betonung eines diefer Gefichtspunfte durch— 
führt. Meint Gelhorn unter „pofitiver Fejtitellung der Raſſen für 
die einzelne Schule“ einen derartigen Vorgang, dann ftimmen wir überein, 
aber dann, meine ih, werden auch ſolch peinliche Vorfälle vermieden 
oder für die Schule fchadlos gemacht, welche erfahrungsgemäß Schüler 
hervorrufen, die aus verjchiedenen Urſachen Schule oder Schulort zu 
wechjeln gezwungen find, und dort von ihren Lehrern anderes gehört, in 
ihrem Schulbuche anderes gefunden haben als hier, und welche dies in 
mehr oder weniger auffälliger Weiſe auch Lehrer und Kameraden kund 
und zu wiſſen thun. 

Politiſche Geographie. S. 11—18.) Auch dieſes Capitel zeigt 
eine beſonnene und verſtändige Auswahl des Stoffes, und ich möchte den 
Geographielehrer bejonders auf jene geradezu drajtiichen Hinweiſe auf« 
merffam machen, melde über einen „ganz überflüfjigen Ballajt“ von 
Ortsnamen, inwohnerzahlen, allerlei Notizen (S. 13—14) und den 
Verfehrswegen handeln (S. 16—1T). Es ijt fait unglaublich, wie heute 
noch manche Lehrer und Lehrbücher ſich überbieten, den kleinen Schüler 
mit einer Hochflut rein unnützen Gedächniskrames zu miſshandeln. 

Darbietung des Stoffes. Der Verf. erweist ſich auch in dieſem 
Haupttheil (S. 18— 34) feiner Arbeit als praftiiher und bedächtiger 
Schulmann; doch möchte ich mir zu einzelnen Punkten Bemerkungen 
erlauben, die vielleicht nicht ganz müſſig find. 

Darüber bejteht heute unter den Schul- und Fachmännern wohl 
feine Meinungsverjchiedenheit mehr, dajs der geographiiche Unterricht 
mit der Heimatkunde zu beginnen hat; auch darüber, daje die Heimat: 
Funde in den Glementarumterricht gehört, ift man einig; allein der liber- 
gang vom elementaren zum höheren Unterriht, von der Volks- zur 
Mittelfchule, iſt nicht überall ein natürlicher, ein vermittelte. In Preußen 
wird 3. B. die Heimatkunde „in einer mit der höheren Yehranitalt 
organifch verbundenen Vorſchule“ gelehrt; in Sachſen bildet diefer 
Unterricht einen „propädeutifhen Curjus“ in der Serta; in Djterreich 
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dagegen herrfcht in diefer Hinficht einige Unficherheit. Die Inſtructionen 
für die öſterreichiſchen Gymnaſien und Realſchulen ſetzen bei dem in die 
Mittelſchule eintretenden Schüler keine geographiſchen Kenntniſſe voraus, 
ſie verlangen daher den Unterricht ab ovo, obwohl die Normalfehr- 
pläne für die Volfsichulen vorjchreiben, dajs vom 2. bis zum 4. Schul 
jahre, d. i. vom 7. bis zum 10. Lebensjahr des Schitlers, in wöchentlich 
1—3 Stunden „der Schulort und feine Umgebung, der Bezirf, die 
wichtigſten geographifchen Grundbegriffe, das Kartenlefen“ durchzunehmen 
find. Die Inftructionen thun dies mit Recht, weil in Ojterreich fein 
gefeglich feitgejtellter, Fein organischer Zuſammenhang zwiſchen dem geo— 
graphifchen Unterricht in der Volks- und der Mittelfchule bejteht. „Die 
Volksſchulen haben in einer bejtimmten Zeit ein beitimmtes Yehrziel auf 
eigenem methodifchem Wege zu erreihen und dabei feine Rückſicht zu 
üben, ob einige ihrer Schiller in die Mittelfchule übertreten oder nicht. 
Es bejteht daher (in Djterreich) ſchon jeit längerer Zeit die Verordnung, 
daſs Schüler der Volksſchule bei ihrem Übertritt in die Mittelſchule eine 
Aufnahmsprüfung ablegen müſſen, aus welcher erhellen ſoll, ob ſie aus 
der Unterrichtsſprache und dem Rechnen jene fundamentalen Kenntniſſe 
beſitzen, auf welchen der Unterricht der Mittelſchule, wenn auch nach 
anderer Methode, ſich aufbauen kann. Zeigt der Schüler dieſe Kennt— 
niſſe nicht, ſo wird er einfach zurückgewieſen. Aus der Geographie, 
für den jungen Mittelſchüler bekanntlich in dem erſten Halbjahr der 
ſchwierigſte Gegenſtand, beſteht keine Aufnahmsprüfung, und welch ge— 
ringes Gewicht auch die Volksſchule auf die Beibringung und Aneignung 
der geographiſchen Fundamentalſätze zu legen braucht, geht daraus hervor, 
daſs Schüler, welche aus den „Realien“ eine nicht genügende Note er— 
halten haben, ungehindert in die nächſt höhere Claſſe oder Abtheilung 
aufjteigen Fünnen“.*) Die Initructionen haben daher echt, wenn fie 
bei dem in die Mittelfchule eintretenden Schüler fein geographifches 
Wiſſen vorausfegen, allein danı müſste auch das Yehrziel der erjten 
Claſſe herabgefetst werden, denn es ijt ganz unmöglich den vom Yehr- 
plane vorgejchriebenen Stoff für die erjte Claſſe und ten des propü- 
deutiihen Curjes, zu deſſen Bewältigung die Volksſchule ein bis drei 
Jahre braucht, in einem Jahre bei drei wöchentlichen Stunden durchzu— 
nehmen, einzuüben und vielleicht gar noch theilweife zu zeichnen. Ich 
habe deshalb ſchon anderenorts**) betont, dajs auch für die öſter— 
veihifhen Mittelihulen ein „propädeutifcher Curfus“ der Geo— 
graphie nothwendig iſt. Diefer Curfus hätte in der engeren Heimat- 
funde zu beitehen, weldhe auf Grund des Naheliegenden und Gefcauten, 
dann des Modells, des Reliefs und der Umgebungskarte zu lehren hat: 
die Orientierung, das Mejjen, die geographiichen Grundbegriffe, alfo die 
Grundzüge für das Kartenlefen, und kann entweder der Volksſchule zu— 
gewiejen werden, in welchem alle die Aufnahmsprüfung in die Mittel- 
fchule außer der Unterrichtsfprahe und dem Rechnen auch noch die 


„ BZeitſchr. f. d. öfterr. Gymm. 1885, S. 950; Kummers Stimmen, 
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„Slemente der Geographie“ zum Gegenjtande haben müſste, oder der 
propädeutiiche Curſus wird in eine mit der Meittelfchule organifch ver- 
bundenen Vorſchule eingereiht; in beiden Fällen könnte dann der Geo- 
graph, wie der Sprachlehrer und der Mathematifer thatfächlich auf einer 
bereit8 vorhandenen Grundlage weiter bauen. 

Die Frage, ob nad) dem Unterricht in der Heimatkunde der ſyn— 
thetifche oder der analytiihe Weg einzufchlagen fei, erjcheint mir bloß 
als eine theoretifhe Erörterung ohne namhaften praftiihen Wert. Jeder 
Yehrer, der ſich einige Jahre in der Schule umgejehen hat, weiß es, 
dafs weder die eine noch die andere Methode rein durchführbar it, und 
daf8 «8 ebenſowenig eine Umiverjfalmethode gibt; das foll jedoch 
al8 allgemein giltig vorausgefest werden fünnen, „daſs der Sertaner 
(1. Claſſe) bereits die Crdoberflähe als einheitlihes Ganzes kennen 
lernt“ (S. 20). Bon demfelben Grundfag geht auch die Anjtruction 
fir die öſterreichiſchen Realſchulen aus, wenn fie den Unterricht in der 
eriten Clafje mit dem Globus beginnt und mit der Topographie und 
Chorographie ſchließt; die Inſtruction für die öſterreichiſchen Gymnaſien 
fchlägt allerdings einen ganz anderen Weg ein und zeigt damit, wie 
wenig man nach rein ſynthetiſchem Vorgang weiter fommt und bejtätigt, 
dajs wenigſtens für die Schule die fynthetiiche und die analytiſche Me— 
thode on in Hand gehen mufs. 

orm des geographiſchen Unterrichts. Auch der geographifche 
Unterricht „joll verjtandesbildend wirfen, wir müſſen deshalb den Schüler 
zu Denfoperationen veranlafjen, wozu ſich mannigfache Gelegenheit 
bietet“ (S. 21). Dieſer unanfechtbaren Forderung „glauben viele da- 
duch vollauf gerecht zu werden“, dafs fie in der unterjten Claſſe die 
Grundbegriffe aus der phyſiſchen und der ajtronomifchen Geographie, 
allerdings im „engen Anſchluſs an das Lehrbuch oft gleich im erjten 
Abſchnitt (wie das Lehrbuch es bringt) ſammt und jonders, ob leicht, ob 
ſchwer verjtändlich, der Reihe nad) durchnehmen, furz erklären und aus- 
wendig lernen lajjen. Da müſſen dann Schüler ji einprägen, was 
Klippe, Sandbänfe, Dünen, Hügel, Berg, Kamm, Paſs, Kettengebirge zc. ; 
Quelle, Flufslauf, Bett, Mündung und vieles anderes bedeutet. Wahr- 
lid, mufs einem Rinde die Yujt und Freudigfeit für Geo- 
graphie nicht gleihanfangsgründlih genommen werden, 
wenn es woden-, monatelang fortwährend mit Defi- 
nitionen geplagt wird, ohne dafs es eine Borjtellung 
davon hat, wie denn ein Berg, ein Kettengebirge, ein 
Delta x. ungefähr ausſieht?“ (S. 23). 

Ich dächte, das Fehlerhafte eines folchen Lehrvorganges fei jo 
flar, jo einleuchtend, daſs jelbit ein Theoretiker, welcher einen richtigen 
Einblid in die pſychiſche Entwidlung des Kindes hat, dies einjehen 
mitfste. Und dennoch finden wir Männer, die inmitten der Schulpraris 
jtehen und wochenlang, und Lehrbücher allerjüngiten Datums, welche 
feitenlang die Rinder mit trodenen Definitionen plagen. Im Vorworte 
der 8. Auflage (1883) meines Yeitfadens der Geographie für die öjter- 
reichifchen Meittelfchulen jchrieb ih: „Die Definitionen und theoretifchen 
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Erörterungen erjcheinen nirgends mehr ifoltert, fondern ſtets in unmittel- 
barem Anfchlufs an die entfprechenden topifchen Beſchreibungen.“ Einem 
Begutahter meines Buches mifsfiel diefe Neuerung derart, dafs er in 
Unmwillen darüber etwa Folgendes fagte: In den vorigen Auflagen hatte 
der Schüler die geographifhen WBegriffsbeftimmungen beifammen ; jie 
bildeten fein VBocabularium, das er eben auswendig lernen muſs; jett 
werden ihm die Definitionen „efslöffelweife“ beigebraht, wie einem 
Kranken die Medicin. 

Ich habe auf diefe merfwiürdige Äußerung eines Fahmannes und 
Pädagogen matirlic Feine Antwort gegeben und wiirde aud heute noch 
darüber fchweigen, wenn nicht geographiihe Schulbüher aus dieſem 
Sahre diejelbe Todſünde an unferer ftudierenden Jugend verübten umd 
fih noh dazu auf den analogen Vorgang in Kirchhoffs „Scul- 
geographie” beriefen; ih würde auc heute nicht mit folchen Fach- und 
Schulmännern rechten, wenn micht ein folcher 1337 noch verlangte, man 
ſoll in der erften Claſſe z. B. Brandung, Gezeiten, Meeresjtrömungen zc. 
nur erwähnen, ohne diefen Worten einen begrifflihen Inhalt zu geben. 
Heißt dies nicht mit bloßen Worten. hantieren, den Schüler der eriten 
Claſſe mit leeren Worten fpielen lehren? — Ya, ih jtimme mit Gel- 
horn völlig überein, wenn er fagt: das heißt auf dogmatifde 
und abjtracte Art Geographie lehren. „Derartig rein mecha- 
niſch eingelernte Definitionen können natürlich feinen Wert haben, da 
die Vorſtellung von den betreffenden Dbjecten fehlt, und man darf jich 
dann nicht wundern, wenn den Schülern für geographiiche Dinge jegliches 
Verjtändnis mangelt. Die Definition muſs ftets an ein bes 
ftimmtes Object angefnüpft werden“ (S. 23). 


Anihannngsunterriht, Es wird gewiſs jeder Fachmann mit dem 
Verf. einverjtanden fein, wern er verlangt, dafs der Anfangsunterricht 
in der Geographie ein Anfchauungsunterricht fein mufs. Diefer Unterricht 
zerfällt in: Beobachtungen in der freien Natur und in den Unterricht 
mit geographiſchen Anjchauungsmitteln. 


a) Der Unterrfht im Freien. Die Imitruction für den 
geograpbiichen Unterricht an den öſterreichiſchen Nealfchulen von 1879 
(S. 373) lajjen die Frage nad) dem Unterricht im Freien unentſchieden, 
allein fie gibt doc zu erkennen, dafs ein folher Unterricht an praftifchen 
und pädagogiihen Schwierigkeiten leidet. Die Inſtruction für die Öfter- 
reihifhen Gymnaſien von 1884 (S. 108) äußert ji) darüber jo: „Ein 
Unterricht im Freien läſst fid) nicht fo leicht mit einer ganzen Claſſe, 
wohl aber mit wenigen Schülern ausführen, welche ſodann in der 
Schule über die gemachten Beobachtungen und Übungen Recenfchaft 
geben. Für einige Zwecke, z. B. die Einführung in die Betrachtung des 
Himmels, iſt ein folcher Unterricht Faum entbehrlih. Sonjt genügt es, 
in der Schule zu Beobachtungen anzuregen und bei den Schülern die 
Erinnerung an diefelben zu wecken.“ — Gelhorn it derfelben Auf: 
faſſung, ja er tritt noch entichiedener fiir dem Unterricht im Freien ein 
(S. 25—27). 
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Ih habe mic, über diefe Frage bereits ausgefprochen *) und bin 
zu dem Ergebnis gefommen, dafs ein Unterriht im Freien mit 
ganzen Claſſen praftifh undurdführbar, mit wenigen 
Schülern der Clajje aber pädagogiſch unzuläffig fei. Diefer 
legte Sat möge hier näher begründet werden. 

Die wenigen Schüler, mit welchen ein Unterricht im Freien vor— 
genommen wird, follen dann zu Nu und Frommen ihrer anderen 
Kameraden über die gemachten Beobadhtungen und Übungen Rechenschaft 
geben. Da drängt fic wohl fofort die Frage auf: Kann dies nicht der 
Lehrer felbjt beifer und mit mehr Nachdruck thun? Weiter entjtiinden 
infolge eines derartigen Unterrichts in der Claſſe „zwei Kategorien von 
Schülern, d. i. eine folhe, welche mit dem Lehrer im Freien arbeitet, 
und eine folhe, welche aus bejtimmten Urſachen und gewiſſen Rück— 
fihten nicht in der Yage iſt, derlei Excurfionen mitzumachen. Sch will 
von den weiteren pädagogischen Confequenzen gar nicht fprechen, die ja 
offen auf der Hand liegen, jondern nur meine wiederholten Erfahrungen 
verzeichnen, die ich in Bezug auf die fogenannten naturhijtoriihen Ex— 
eurjionen gemacht habe, Da gibt es theils träge umd indolente, theils 
ſchwächliche und verzärtelte Schitler, welche fi) an einem Unterricht im 
Freien nicht betheiligen wollen oder fünnen; aber es gibt auch folche, 
denen es von ihren Angehörigen nicht gejtattet wird, Excurſionen mitzus 
machen, Jene Schüler nun, die unter Anleitung des Yehrers die Natur 
in der Natur jtudieren, werden gewiſs ihren Kameraden im Auffaſſen 
und Begreifen der Naturgegenitände, alfo im Wiffen um die Natur, 
weit voraus jein, daher aud) eine bejfere Zeugnisnote erhalten. Dies 
leuchtet aber nicht allen Eltern ein. Der ſchlichte Landmann, der Ges 
ihäftsmann glaubt es feinem Sohne geradezu, wenn diejer jagt, die 
niedere Cenfur rühre daher, weil er mit dem Profeffor „nicht immer“, 
oder „zu wenig oft“, oder „gar nie* Excurſionen gemacht, oder Feine 
Infecten oder Pflanzen, oder wenigitens nicht die gefammelt habe, welche 
der Profeffor wollte; aber auc von Eltern, welche der „Intelligenz“ 
angehören, von Vätern — von Müttern ganz zu fchweigen — die jelbjt 
jtudiert haben, kann man oft genug zu hören befommen: Mein Aupi 
hat nicht „vorzüglich“, weil er feine „Käfer“ brachte; oder: Mir iſt 
lieber das „genügend“ aus der Naturgejchichte, als dafs ich meinen Frig 
„zum Botanijieren“ mitgehen laſſe“. 

Was jagen die Herren Pädagogen, welche einem Unterricht im 
Freien mit wenigen Schülern der Claſſe das Wort reden, zu diejem 
Falle: Ein Geographielehrer will feinen kleinen Studenten einige wichtige 
geographiihe Grundbegriffe in der Natur zeigen, weil jie die Umgegend 
des Schulortes in ganz ausgeprägter Form darbietet, Er fordert die 
Claſſe auf, mit ihm am nächſten freien Nachmittage zu dem Zwecke 
einen Ausflug zu machen. Es erſcheint etwa die Hälfte der Schüler. 
In der nächſten Geographieſtunde melden ſich die Schüler M. und N., 
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entfchuldigen fich, dafs fie am Ausfluge nicht theilgenommen; der eine 
fagt, er fei mit „Papa“, der andere mit „Onkel Toni“ gegangen, und 
die hätten ihnen, wie es ja auf ihren Spaziergängen jtetd gejchehe, jene 
Gegenjtände gezeigt und erklärt. Und was ftelite fich heraus? — „Papa“ 
und „Onfel Toni”, beide Männer in hervorragender gefelfichaftlicher 
Stellung, aber ſchon lange Zeit den Schulbänfen entrüdt, hatten 
ihren Schütlingen ganz Unrichtiges gezeigt und erklärt. In melde Lage 
fah fich der Lehrer verſetzt? — Soflte er diefen Kindern gegenüber die 
Autorität ihrer Angehörigen erfchüttern, oder follte er der ganzen Claſſe 
fagen, er (der Lehrer) habe unrecht ? 

Unter ſolchen thatſächlichen Verhältniffen kann und mufs leider oft 
genug der Auf und die Gerechtigfeit auch des gemwilfenhafteften Yehrers, 
und mit diefem das Anfehen und die Würde der Schule leiden. Da 
kann es nur ein Entweder — Oder geben: Entweder gejtatten es die 
Umitände, dafs der Yehrer mit feiner ganzen Clafſe einen Unterricht 
im Freien vornehmen kann; dann foll er es thun, weil es überhaupt 
das Beſte ift, was er thun kann — oder er kann es nit mit allen 
Schülern thun; dann foll er einen folchen Unterricht überhaupt unter- 
fafjen, aber nicht unterlaffen, „in der Schule zu Beobadhtungen 
‚anzuregen und bei den Schülern die Erinnerung an 
diefelben zu weden“. — 

b) Reliefs und Bilder. Über die Stufenfolge der An— 
ſchauungsmittel im geographiſchen Unterricht habe ich mich auch ſchon des 
weiteren ausgejprochen *), und je länger ih mich im praftiihen Schul: 
unterricht bethätige, dejto feiter wird im mir die Überzeugung von der 
Nütlichkeit der Reliefs im Unterricht. Die Einwendungen, dafs Schüler 
wegen der nöthigen Lberhöhung des Verticalmaßſtabes ein faliches Bild 
von den Bodenerhebungen befämen, find rein theoretifcher Natur und 
haben für die Schule Feine Giltigfeit, feinen Wert. Ein fehsjähriger 
Knabe hat es bereits heraus, daſs die Natur felbjt folhe UÜberhöhungen 
dem Auge bietet; er weiß es, dafs die Yanditraße, von einer bejtimmten 
Entfernung gefehen, über jenen Hügel jehr fteil anjteigt, dafs fie aber 
in Wirffichkeit mit kaum merklicher Steigung über denfelben hinwegführt ; 
er jieht die feinen Heimatsort umgebenden Berge teil aus der Ebene 
emporjteigen, aber er weiß es ebenfo aus Erfahrung, dafs er ohne Be— 
Ihwerden an ihren thatfächlich fanften Hängen oftmals hinanitieg. 

Es ijt ganz merkwürdig, dafs von gewiljer Seite gerade gegen 
die Verwendung von Reliefkarten im Unterrichte gefprocdhen und ger 
ſchrieben wird; „der Echüler erhalte wegen der nöthigen Überhöhung 
der Bodenerhebungen ein unrichtiges Bild von den Terrainverhältniffen !“ 
Bedenken diefe Herren nicht, dajs jede noch fo gute Planfarte dem 
Schüler auch theilweife ein unrichtiges topiſches Bild vermittelt? Die 
Atlaskarten des Erdtheiles Europa im Maßſtabe von 1:20 oder 1:22 Mitt. 
zeichnen 3.8. die Hauprflüffe in ihrem Unterlauf mit 1mm diden Linie, 


*) Beitichr. f. Schulgeographie, V. Jahrg. ©. 308—309 („die Bildung geogr. 
Boritellungen“) ; VIII. Jahrg., S. 66 ff. („das geographiiche Mufeum am Mariahilter 
Gymn. in Wien”). 
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die Grofjtädte mit einem Durdmefjer von Imm. Nad) diefem Maßſtab 
bedeutet aber Imm der Karte 20 oder 22km der Natur, d. h. fie 
bringen eine mehr als zehnfache Übertreibung. Auf der Schulwandfarte von 
Europa im Mafitabe von 1:4 Milf., alio I mm der Starte — 4 km der 
Natur, hat 3.3. die Donaubrüde in Binz eine Länge von 4km, zwifchen 
Dfen:Pejt eine jolhe von km; der Rhöne bei Arles 6Akm; der Rhein 
bei Rheinfelden Akm u. f. w. Städte unter 100.000 Einwohner haben 
einen Durchmefjer von 13 Am, daher einen Umfang von 56km. Ia felbit 
auf der Alpenfarte von Haardt im Mafitabe von 1:600.000, alſo 
Imm = 600m, hat die Linzer Donaubrüde eine Länge von 1500 m, 
die von Peit 1800 m, die Murbrüde in Graz 600m, und im gleichen 
Verhältnis find die Städte gezeichnet. 

Haben wir da nicht überall eine umgefähr zehnfache Übertreibung 
der horizontalen Ausdehnung ? Auf den Atlas und den Wandfarten 
der anderen Erdtheile iit bei dem bedeutend kleineren Maßſtabe die Über: 
treibung noc viel größer. Sydows Wandfarte von Afrika zeichnet 
3. B. die Breite des Nil bei Kairo mit Amm, was bei einem Maßſtab 
von 1:8 Mill. 32 km! bedeutet; die Haardt'ſche Karte, im felben 
Maßſtabe, bringt die Nilbreite an derfelben Stelle mit 2mm —= 16 km, 
und den Durchmeffer von Kairo mit 1Omm — 80 km, was einen Um— 
fang der Stadt von 314m und einem Flächenraum von 78 km?! ent» 
ſpricht. — Das find doc Übertreibungen, die weit über das Zehnfache 
der Wirklichkeit hinausgehen, alfo dem Schüler durdhaus Fein richtiges 
Bild von der horizontalen Ausdehnung geben, allein das hat ja nichte 
zur Sadje; eine lineare Übertreibung in verticaler Ausdehnung, ja dies 
ift freilich etwas ganz anderes, die iſt für den Schüler verderblid. 
Wirklich erheiternd. Die horizontale wie die verticale Übertreibung liegt 
in dem didaftifchen Zwed des Anfhauumasmittels, weil es eben ein 
foldhes fein will und fein muſs. Wie der Schüler von der ftärfer aus- 
geführten Flufslinie der Karte auf die größere Waſſermaſſe und das 
breitere Strombett, oder von den größeren „Ringelchen“ der Stadt auf 
ihre größere Bevölkerung und daher auch auf ihre größere Flächenaus— 
dehnung ſchließt und ſchließen foll, ebenjo foll er es auch in Bezug auf 
die verticale Erhebung thun. Er thut e8 in dem einen wie in dem 
anderen Falle nah Augenfhein ohne Nücficht auf den Maßſtab der 
Karte, er thut es fo lange unbewufst, ich möchte fait fagen initinctiv, 
bis er auf das Verhältnis zwifchen dem Maßſtabe der Karte und der 
horizontalen Ausdehnung des betreffenden geographiichen Dbjectes auf: 
merffam gemadt wird. Warum follte e8 da bei der verticalen Erhebung 
ein anderes Bewandtnis haben? Oder follte e8 dem Schüler nicht gleid) 
einleuchtend und begreiflich fein, wenn ich ihm fage: diefer Fluſs ift um 
das Zehnfache breiter, diefe Stadt um das Zehnfache größer in die Karte 
eingezeichnet al8 es nad) deren Längenmaßſtab fein follte, — aber auch 
diefe Bodenerhebung, diefer Berg, diefes Gebirge iſt in Bezug auf den 
Längenmaßſtab um das Zehnfache überhöht? Wenn er das Erjtere be- 
greift und nad) unferen Plankarten begreifen fol, warum nicht nuch das 
Letztere aus der Nelieffarte? Es gehört hier wie dort Phantafiethätigfeit 
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dazu, nur wird diefe durd das Melief mehr unterjtügt als durch die 
Planfarte, 

Die ausgezeichnete Alpenfarte von Haardt im Maßſtabe von 
1: 600.000 übertreibt die Strombreite, das Städteareal durchſchnittlich 
um das Zehnfache gegen den angegebenen Yängenmaßitab. Im richtigen 
Berbältnis zwifchen Yängen- und Berticalmakjtab würde 4. B. die ‚Höhe 
des Montblanc auf der Relieffarte desjelben Maßſtabes 8 mm betragen ; 
laſſen wir auch hier die zehnfache Uberhöhung eintreten, ſo würde der 
Montblanc auf einer ſolchen Reliefkarte SO mm hoch ſein und natürlich 
entſprächen dann dieſer Überhöhung auch alle anderen Bodenerhebungen. 
Ich wiederhole hier, was ich ſchon anderenorts erwähnt, hätten wir die 
Haardt'ſche Alpenkarte als Relief mit etwa zehnfacher Überhöhung, der 
Unterrichtserfolg würde ein noch ganz anderer ſein. Gewiſs nicht die 
Überhöhung des Verticalmaßſtabes und die daraus für den Schüler ent— 
ſpringenden üblen Folgen halten die Reliefkarten bislang noch von unſeren 
Lehranſtalten ferne, ſondern die Koſtſpieligkeit derſelben. Könnte ein 
Unternehmer gute Reliefkarten in dem Maßſtabe unſerer planen Schul— 
wandkarten zu demſelben Preiſe wie dieſe herſtellen, fürwahr, die Plan— 
karten hätten dann ihre Rolle im geographiſchen Unterricht bald ausge— 
fpielt. Das ganze Alpengebiet im Relief; weld; didaktiſchen Wert hätten 
ſchon die Randprofile; und denken wir und die Karte noch dazu zerlegbar, 
was für lehrreiche Yängen- und Querprofile fümen da zum Vorfchein !*) 
Sch jtimme daher mit Gelhorn völlig überein, wenn er jagt: „Will 
man den Schillern eine Voritellung von der Oberflächenform der Erde 
erweden, jo ijt dazu das geeignetjte Hilfsmittel das Relief“ 
(S. 27). 

Wie Bilder, namentlich Photographien, im Unterricht mit Erfolg 
verwertet werden fünnen, habe ich ebenfall® in den beregten Aufjäten 
diefer Zeitichrift gezeigt. R 

Das Rartenzeihnen. „Überhaupt ſoll man das Zeichnen nicht 
zu früh einführen. Der Anfänger jieht viel lieber gute und ſchöne 
Karten, verfolgt mit viel mehr Intereſſe das Kartenbild, welches der 
Lehrer an der Tafel entitehen läſst umd wird daher auch mehr davon 
tragen, als wenn er felbit mit Mühe und Noth Garricaturen entwirft, 
in denen er fich kaum zurechtfindet“ ; jo die Imjtruction für den geo— 
graphiihen Unterricht in den öſterreichiſchen Realſchulen (S. 377). Die 
Injtruction für den geographifchen Unterricht an den Öjterreichiihen Gym: 
nafien fpricht fich über das Zeichnen im Unterricht nicht jo beitimmt aus. 
Cie fagt zwar in der Einleitung (S. 109): „Es ijt nicht rathfam, in 
der Schule auf ausführliche Zeichnungen oder Conjtructionen, ja auf 





*) Mie ich höre, ift Prof. Marimilian Klar in Sternberg , befannt duch 
feine B der Schulmelt jo freundlich aufgenommene terminologijche KRelieffarte, 
an der Arbeit, eine Relieffarte der öfterr.zung. Monarchie aus Papiermaſſe anzu: 
fertigen, welche aus den einzelnen Kronländern zuſammengeſetzt und nach denfelben 
erlegbar ift. Wenn der Preis des Reliefs dem der Plankarte nicht viel über: 
Meigt, jo dürfte im nächſter Zufunft die Heimat: und Vaterlandsfunde an den 
Schulen Ofterreihs wohl nur mehr nad der Klar'ſchen Kelieffarte gelehrt werden. 
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das Zeichnen überhaupt viel Zeit zu verwenden“ ; allein fie fcheint zu 
wünjchen, daſs das Zeichnen der Schüler jchon mit dem erſten geogra= 
phifhen Unterricht beginne, ja dajs auch der Schüler der eriten Claſſe 
nicht bloß im Hefte das Tafelbild des Lehrers witzeichne, fondern dajs 
der Fleine Etudent felbjt auf der Tafel die entjprechende Zeichnung zu 
entwerfen imjtande fein fol. So verjtehe ich wenigſtens die Worte der 
Inſtruction: „Wer an der Zeichnung des Mitſchülers etwas zu tadeln 
hat, ſetze feine eigene Zeichnung daneben an die Tafel hin.“ 

Auh Gelhorn ſcheint mir zuviel zu fordern (5.30— 31), wenn 
in Sachſen, wie ich vorausſetze, ein ähnliches Quantum des Lehrſtoffes 
in den vier unteren Claſſen durchzunehmen fit, wie in Öſterreich. Will 
der dfterreichiiche Geographielehrer den vom Rehrplane vorgefchriebenen 
Stoff in der Schule bewältigen, fo fann er ſich nicht mit der Entwerfung 
von Gradneten, wären fie auch geradlinig, abgeben, kann auc) nicht ver- 
langen, daſs der Schüler „das darzujtellende Object mehreremale, erſt 
nad) der Karte, dann ohne Benützung derjelben“, alfo ſolange jfizziere, 
bis e8 „correct“ it. Thäte der Yehrer dies, fo bliebe er entweder mit 
dem im Semejter und Jahr vorgejchriebenen Yehrjtoff jehr im Rückſtande, 
oder er müſſste den Stoff ungebürlich kürzen, oder — einen anderen 
Ausweg dürfte es faum geben — er überbürdet die Schüler. 

Auch Gelhorn wendet ſich, wie alle jene, welche das Zeichnen 
als einen mefentlichen Beſtandtheil des geographiſchen Unterrichts be— 
trachten, gegen den Einwurf einer „Üüberbürdung“ der Schüler, indem 
er ſagt: „Umſo geringer wird der Zeitaufwand, den die Skizzen er— 
fordern, je größere Fertigkeit die Schüler im Zeichnen überhaupt, 
wie ſpeciell im Kartenzeichnen erlangt haben.“ Dagegen möchte 
ih mir einzuwenden erlauben: Der Berf. madt, um der Überbitrdungs: 
frage auszumeichen, zwei Vorausſetzungen, nämlich die Wertigkeit tm 
Zeichnen überhaupt und beionders die im Kartenzeichnen. Sch frage nun: 
Wie kann jene Fertigkeit an Anjtalten erlangt werden, am welchen das 
Zeichnen gar nicht obligatoriich eingeführt it? Und wie kann überhaupt 
eine Fertigkeit erlangt werden? Durch Übung und wieder durch Übung, 
die dejto anhaltender und bejchwerliher und zeitraubender fein mujs, je 
geringer die manuelle Anlage des Schülers iſt. Und wie viele Schüler 
einer Claſſe erfreuen fich einer jolchen Anlage von Haufe aus? Aber 
de moch Hört man und liest man überall von den „Erfolgen des Karten: 
zeihnens" — Gelhorn ſchweigt, wie mir jcheint, mit Recht darüber — 
doch wie jehen dieje „Erfolge” aus? 

In einer Claſſe von 30-50 Schülern, ſolche habe ich vor Augen, 
weil wenigitens die meiſten Mittelfchulen Djterreihs in ihren unteren 
Claſſen eine folhe Schülerzahl ausweijen, erblide ich für meine Perjon 
einen Unterrichtserfolg dann, wenn mindestens zwei Drittel der Schüler 
den gefeglichen Anforderungen in dem betreffenden Unterrichtögegenjtand 
entjprehen. Nun unterjuche man, id) fpreche damit nichts Neues aus, 
jeder Gecgraphielehrer macht diefelbe Erfahrung, aber ich fpreche es offen 
aus, wie viele Schüler der Claſſe machen die Tafelzeichnung des 
Lehrers halbwegs annehmbar nah; oder man gejtehe ungeicheut, wie 

Zeitfchrift für Schul⸗Geographie. IX, Jahrg., VII. Seit, 14 
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viele Schüler, welche ihre Skizze auf dem Papier recht correct nad): 
zeichneten, werden diejelbe Skizze auf der Echultafel auch nur annäherungs- 
weife richtig zu entwerfen imjtande fein. Wenn es viele find, fünf bie 
zehn, alle andern zeichnen auf ihren Blättern mehrmweniger Caricaturen, 
auf der Schultafel, wenn man fie überhaupt dazu läſst, — sit venia 
verbo — eine Frage. Iſt dies ein „Erfolg“? Wie viele Übung, wie 
(ange Zeit, welche Mühe koſtet es Pehrer und Schüler, wenn man es dahin 
bringen will, dafs zwei Drittel diefer, annähernd correct ihre Skizze entwerfen 
fönnen, von einem freien Entwurf auf der Schultafel ganz abgejehen. 
Ic) bin Fein Gegner des geographifchen Zeichnens, denn ich habe mic 
zulange und zuviel damit abgegeben, aber von der modernen Krankheit, Skizzen 
von Ländern oder ganzen Erdtheilen unter Anwendung der verjchiedenjten 
Kunjtgriffe zu entwerfen oder entwerfen zu laffen, davon bin ich gründlich 
geheilt. Ich habe mich darüber ausgefprocden in der Zeitſchrift für die 
öſterreichiſchen Gymnaſien (1385, S. 955) und in Rummers „Stimmen“ 
(S. 276, Anmerkg.) und muſs gejteben, daſs der vielerfahrene und prak— 
tiſche Schulmann, Director Dr. Boetther*), den richtigen Weg wandelt, 
den aud Kritiker im modernen Zeichenjtit nicht verhauen können. 
Schließlich kann ich mich einer Bemerkung denn doc) nicht eüt= 
halten, zu welcher mir die Schlufsjtelle der Gelhorm’shen Abhandlung 
Anlajs bietet; die Stelle lautet: „Aus unferen Unterfuchungen geht 
wohl hervor, dafs die Anjichten über die Methodif des geographiichen 
Unterrichts nod; weit auseinandergehen. Wie jeder andere, muſs aber 
auch diefer Unterriht von der unterjten&laffe an zielbemwujst, 
nach gleiben Principen, in einheitlihem Sinne ertheilt 
werden. Deshalb ift es mothwendig, dafs für jede Anjtalt ein aus: 
führlier Yehrplan entworfen, der Umfang des Stoffes wenigjtens nad) 
der Minimumgrenze fejtgeitellt, die Art der Behandlung durd 
Fahconferenzen vereinbart wird.“ Ich habe über die ganz eigen— 
thümliche Behandlung der Geographie an den Mittelſchulen des deutjchen 
Reiches als Programmreferent jchon einmal fprechen müjjen. **) In Oſter— 
reich hat das Übel nie plaggreifen können; denn hier ijt durch den minijteriell 
feitgefegten Yehrplan der Unterricht von der unterjten Claſſe an ziel» 
bewujst, nach einheitlichen Principien geordnet, in einheitlihem Sinne 
an allen Diittelfchulen zu ertheilen. Worin wohl auch) die öſterreichiſchen 
Mittelfchulfehrer mit Gelhorn übereinjtimmen, it, dafs die Behandlung 
des Vehrftoffes durch ullgemeine Facjlehrerconferenzen, nicht durch „En— 
queten“, noch weniger durch „Inſtructionen“ fejtgeitellt werden jollte, 
welche von einzelnen Schulmännern jtammen. Die Beichlüffe folder Fach— 
lehrerconferenzen geben das richtige Subjtrat für „Injtructionen“. ***) 


*) Die Methode des geogr. Unterrichts. Berlin 1886. — Die gleichbetitelte 
rer a desjelben Verf. iſt in diefer Zeitichrift angezeigt: VII. Jahrg., 
25 
**) In diefer Zeitichriit, VII. Jahrg., ©. 252: „Bertheilung der geogr. Lehr: 
penjen auf den verichiedenen lafienitufen der Gymnafien und Realgymnafien“ 
von Dr. F. Höd im Programm des Friedrichsgymnaſium zu Frankfurt aD. 1885. 
**) Mol. Zeitichr. f. d. öſterr. MRealſchulmeſen. XII. Jahrg. S. 204—205. 
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Aus: A.E. Lur: „Die Balkanhalbinſel.“ 
(Bol. Zeitichr. f. Schulgeogr., IX. Ihrg., S. WM.) 

Die Verbindung der Hjterreichifch-ungarischen Monarchie von Brod 
(Hlavonifh) aus mit Serajevo, dem Herzen des Dccupationsgebietes, ift 
gegenwärtig durch eine, wenn auch vorderhand fchmalipurige Eifenbahn, 
die „Bosna-Bahn“, bewirkt, und man benöthigt zur Zuriüclegung der 
ganzen Strede von 269m 14 Stunden, während man in früherer Zeit 
mittelit Fuhrwerk ohne Pferdewechjel 31/; Tage und die Reitpoſt, welche 
den Weg unausgeſetzt machte, 30 Stunden braudıte. 

Bon Brod am linfen Ufer der Save führt eine 40575 m lange, 
ſchöne eiferne Gitterbrücde fir Fußgänger, Wagen und Eiſenbahn über 
den Fluſs nach dem gegenüberliegenden Orte Bosnifh-Brod (700 Ein- 
wohner). Mit den Inundationsbrücken hat fie eine Yänge von 4846 m. 
Soll ein Zug die Brüde pafjieren, fo erfolgt ein Glodenzeihen, nad 
welchem niemand mehr die Brüde betreten darf. Auf das nad) einiger 
Zeit abgegebene zweite Signal fett fi der Zug in Bewegung. 

In Bosniſch-Brod bejteigt der Neifende die zierlichen Waggons 
der unter militärischer Yeitung jtehenden „Bosna-Bahn“, welche umſo— 
mehr eine Wohlthat fir alle jene iſt, die genöthigt find, das „öſter— 
reihifche Reichsland“ zu bejuhen, als durch neue, beſſer eingetheilte 
Waggons, in welchen auf das fonit übliche Coupe» Syitem übergegangen 
wurde, auch fir die Bequemlichkeit der Neifenden etwas gefihehen iſt. 
Die Waggons der älteren Conjtruction jind ommibusartig gebaut, alfo 
für Weiterreifende fehr unbequem. | 

Das zumeiit dem Militär entnommene Zugbegleitungs-Perfonal 
zeitnet ſich, abgejehen von feinem durch eine nette Uniform gehobenen 
Äußern, durd ein befonders höfliches Entgegenfommen gegenüber den 
Pajjagieren vortheilhaft aus. 

Die Trace der Bahn folgt der Hauptſache mad) der vom ehe- 
maligen Eaiferlic) deutfchen Conful, Dr. Otto Blau, vorgejchlagenen 
Richtung, wurde aber jeit der urfprünglichen Anlage bereits an mehreren 
Stellen verlegt, was wohl noch öfters wird gefchehen müſſen, beſonders 
wenn die fchmalipurige Bahn einmal in eine normaljpurige umgebaut 
werden wird. 

Die Bahn zieht vorerjt an der Save nach Siefovac (zugleich Save: 
Dampfihiffahrtsitation) und dann im Thale und am rechten Ufer der 
Ufrina über Novofelo nad) Dervent, wo das Terrain bereits gebirgig 
wird. Der Drt hat 3200 Einwohner, zur Hälfte Chrijten und zur Hälfte 
Mohammedaner. Von hier aus überjchreitet die Bahn den zwifchen der 
Ukrina und Bosna jtreihenden Höhenzug, welcher in feinem nördlichen 
Theile Vudia-Brdo, im füdlihen Krnin-Planina heißt. 

Bor Station Vrchova erhebt fi) die Bahn in großen und zahl: 
reihen Serpentinen unter bedeutenden Steigungsmwinfeln über Station 
Steinbrud) zum höchſten Punkt der Trace ins Bosnathal, zum Han 
Marida. Bon hier genießt man eine prächtige Ausficht über das zwijchen 
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der Vrbas und Ufrina bis an die Save fich Hinziehende, mitunter mit 
Urwäldern bedeckte Motailagebirge, deſſen höchſter Punkt, der Yipjaf, 
650m hoch ijt. Der djtliche Ausläufer der Motaida, welcher ſich mit 
feinem Ende, dem Bjelo-Brdo, bis in den Winkel zwiſchen der Ufrina- 
mündung und Save himeinjchiebt, führt den Namen Koraëko-Brdo. 

Ungefähr 5Am von der Save entfernt beginnt auf flavonijchem 
Ufer an der Orljava das Djelgebirge, welches ſich nördlich von Brod 
nad Diten zieht und deſſen culminierender Gipfel der Predole ijt. 

Gleich Schön ijt der Ausblid gegen Süden. 

Bom Han Marica geht es num weiter immer bergab; man über: 
fett den bei Regen mitunter ſehr reißenden Velicankabach, welcher bereits 
der Bosna am linfen Ufer zufließt, und gelangt nad) der Station Belifa 
ins Bosnathal und nad) Kotorsko. 

Der eben überjchrittene Höhenzug zeichnet ſich durch große Frucht— 
barfeit aus; leider liegen aber noch große Streden des beiten Bodens 
vollfommen brach. Ter Anfaufspreis des Bodens iſt zwar ein jehr 
niederer; es ijt jedoch eine umfaljendere Gultivierung, wie jelbe von 
fleißigen Einwanderern durchzuführen wäre, vor Regelung der bosnifchen 
Agrarverhältniffe nicht zu erwarten. 

Auf diefem Boden gedeiht alles, befonders Mais, ebenfo wie am 
hervorragend fruchtbaren Unterlaufe der Bosna. 

Die Wälder find von gutem Beſtande; Waldbrände, verurjacht 
durch die Sorglofigfeit der Hirten, welche mitunter Höhlungen in die 
großen Bäume brennen, um darin Schutz vor den Unbilden des Wetters 
zu finden, jind jehr häufig und finden reichlihe Nahrung. 

Das Bieh bleibt hier, wie in ganz Bosnien, im Sommer und 
Winter, im Sturm und Regen im Freien, ijt daher verkümmert. 

Kotorsko hat eine Einwohnerzahl von 900 Seelen und ijt durchaus 
mohammedaniſch. 

Die Bosna, in deren Thal nun die Bahn aufwärts zieht, ent— 
ſpringt bei Vrelo-Bosna, circa 250 m hoch am Fuße des Igmanberges 
im Südweſten von Serajevo. Sie tritt dort gleich als ziemlich ſtarkes 
Bächlein zutage und mündet bei Samac in die Save. 

Die Thallänge beträgt 180 km mit einem Gefälle von circa 2:2 m 
per Kilometer und einer Flujsentwidlung von 240 km. 

Das Bosnathal ijt einer der fruchtbarjten Theile Bosniens, und 
einzelne Abjchnitte find überdies jogar hodromantifch; fie werden in 
fegterer Hinfiht blos von den Gegenden um Gorazda und BiSegrad 
übertroffen Der Boden ijt größteniheil® bebaut, im Oberlaufe mit 
ihönem Walde bededt. 

Die Bahn bleibt von Kotorsfo am linken Bosnaufer und erreicht 
nad einer Dijtanz von 165 km furz nach dem Kinflujfe dev vechtsfeitig 
in die Bosna mindenden Spreda den Ort Doboj, oberhalb weldhem auf 
der Höhe ein noch gut erhaltenes altes Schloss jteht, welches zu Ende des 
14. und im Anfang des 15. Jahrhunderts die Nejidenz dev bosnijchen 
Fürſten geweſen fein ſoll. 


Don Brod nad) Serajevo. 213 


Doboj hat 1350 Einwohner, darunter circa 200 Mohammedaner. 

Im Sahre 1697 lagerte Prinz Eugen auf feinem Zuge gegen Sera- 
jevo bei diefem Drte, welcher übrigens aus den Tagen vom 14. Augujt 
bis 6. September 1878, wo öjterreihifche Truppen und Feldinarfchall- 
lieutenant Graf Szapary mand harten Strauß mit bosnifchen Infur- 
genten heldenmüthig bejtanden, alljeitig befannt ijt. 

Graf Szäapary lieh zur Erinnerung an diefe Kämpfe, bezüglich 
welcher ihm der Maria Therefia-Orden verliehen wurde, auf eigene 
Koiten hier ein Denkmal fegen. Kurz nachdem der Eifenbahnzug Doboj 
gegen Süden paffiert hat, fieht ma: auf einem knapp an der Bahn 
ji erhebenden Hügel diefes Denkmal und in deffen Nähe einige Maſſen— 
gräber. Das Monument ijt ganz aus Gufseifen gefertigt und bejteht aus 
einer einfachen vierfeitigen, auf einem größeren Pojtamente jrehenden 
Säule, welche von einem durchbrochen gearbeiteten Maria Thereſien-Kreuze 
gefrönt iſt. 

Auf der Weiterfahrt aeht die Bahn über eine eiferne Gitterbrücke 
auf das rechte Bosnaufer über und das Thal verengt fich derart, daſs 
am linken Ufer die teilen Hänge des Trbaëko-Brdo ſo nahe an den 
Fluſs herantreteit, dafs ziwifchen diefem und dem Gebirge bloß die Fahr— 
jtraße Platz findet. 

Hinter dem Trbadfo:Brdo Liegt in einer Höhe von 267m an 
einem in die Ujora mindenden Gebirgsbache die Stadt Tesanj mit einer 
wohlerhaltenen Burg. Sie hat circa 5400 Einwohner, darunter 2000 
Mohammedaner und 1200 griehiiche Bosniafen. Das Schloſs wurde 
am 1. November 1697 durd die Truppen Prinz Eugens von drei nahe: 
liegenden, dominierenden Hügeln aus bejchojjen. 

Bei der Etation Trbuk verengt ſich die Thaljohle bis auf 180 
Schritte. Nach Pajfierung der Jablaniéa überſetzt die Bahn die Bosna 
aufs linke Ufer und erreicht den am Fuße des Berges Ozron gelegenen 
Ort Maglaj. 

Diefer Ort, welder aus den Kämpfen am 3. und 5. Auguit 1878 
befannt ijt, hat eine alte Bergruine und eine fehr ſchöne Dſchami 
(Moſchee). Die Ruine rührt von einem fejten Schloſſe her, welches 
Prinz Eugen auf feinem Rückzuge aus Bosnien 1697 in die Luft ſprengen 
ließ. An der Stelle, wo 1878 der verrätheriiche Überfall der Infurgenten 
jtattfand, erhebt ſich ein einfaches weikes Kreuz zur Erinnerung an die 
Gefallenen. Maglaj hat 2660 Einwohner, meijtens Meohammedaner, in 
circa 300 Häufern. 

Nun folgen die Stationen Klobarida, Zavidovid und Zepde. 

Auch in Zepee ift unter den 1600 Einwohnern der größte Theil 
Diohammedaner. Hier wird vorziiglicher Flachs gewonnen, auch ijt der 
Ort als Holzjtapelplag erwähnenswert. 

Südlich von Zepée geht die Bahn abermals auf einer Gitterbrüce 
auf das rechte Bosnaufer über. Nach einer intereffanten Thalverengung 
erweitert ſich plötzlich die Thalfohle bedeutend umd die Bahn zieht knapp 
an der rechten Thalwand in großen Bögen und den Windungen der 
Bosna folgend gegen Süden. Überall iſt die Vegetation prächtig und 
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hält die Schönheit der Gegend jede Parallele mit manchen der fchönijten 
öfterreichifchen Alpenpartien aus, wenngleich Feine jo hohen Berge vor— 
handen find. Nirgends fieht man kahle Telfen, alles it mit üppiger 
Begetation bededt und große Etreden mitunter mannshoher Farnkräuter 
geben der Landſchaft ein beinahe tropifches Ausſehen. 

Nun folgen Han Begov und Nemila, gegenüber welchem Orte am 
linfen Ufer bei Drahovida Cavalleriebaraden erbaut find. 

Immer näher treten die Thalmwände aneinander und zwängen den 
Fluſs, dev fih im prächtigen Windungen dahinzieht, ein. Die Berge 
werden höher, die Abhänge jteiler, find aber immer mit Vegetation bededt ; 
endlich erreicht man Vranduk, wohl die ſchönſte Partie des ganzen Bosna- 
thales. Die Scenerie iſt großartig! Am linfen Ufer, hart an der Boana, 
erhebt fich jteil ein Feljenberg, auf welchem vorerjt einige elende Hütten, 
weiter rückwärts die alte, jest ſchon verfallene Feſte jtehen. Hinter diefer 
ſieht man die alte Straße, und auf der anderen Seite derjelben jteht 
erjt der eigentlihe Ort. Die Trace der neuen Hauptjtraße geht in einem 
Felſentunnel unter der alten Feſte durd). 

Vranduf ijt nit nur maleriich hervorragend, fondern auch ein 
jtrategifch wichtiger Drt. Dies hat man ſchon im früheren Zeiten er- 
fannt ; Beweis dafür ijt die Anlage der Feſtung, deren alte Schreibweife 
Vratnyk (d. i. Thor) war. 

Vranduk hat gegenwärtig 1200 vorberrichend mohammedanifche 
Bewohner, die in meijt elend erbauten Holzhäufern wohnen. 

Aus dem Zuge Prinz Eugens durch das Bosnathal iſt uns die 
damals bedeutendere Befeitigung dadurch befannt, dafs fie durch einen 
Sturm der abgejeifenen Reiter des Feldherrn nad der heftigiten Gegen- 
wehr der Türken genommen wurde. Bei feinem Rückzuge aus Bosnien 
lieg Prinz Eugen auch diefe Feſte jprengen. 

Die Feite Vranduf liegt 359 m über dem Meere und circa 60 m 
über dem Niveau der Bosna, welche hier fchiffbar wird. 

Bei gleiher Scenerie geht die Bahn fort, überjett abermals auf 
das linfe Bosnaufer umd erreicht den Ort Zenica, Hier verläfst die Yand- 
ſtraße das Thal der Boena, wendet fi nach Weiten und überfchreitet in 
Serpentinen die Vjetrenida in einer Höhe von 560m über dem Meere. 
Am wejtlihen Fuße derfelben, bei Vitez, theilt fih die Strafe und 
einerfeits gegen Nordweſt nah Travnik, andererjeits gegen Südoſt über 
Bufovada und Blazuj nad) Serajevo. 

Eine neue Straße zieht noch im Bosnathale aufwärts bis Janjice 
‚ und weiter im Thale der Yasva nad) Weiten, wo fie an die von Buſo— 
vaca nad Bitez führende Communication anfchlieft. Zwiſchen Janjice 
und Travnif bejteht auf diefem Wege eine regelmäßige Bojtverbindung ; 
der Weg von 4lkm wird in circa 5 Stunden zurücgelegt. 

Bor Zenica liegt der Kaijer Franz Bofef- Stollen, ein in Betrieb 
jtehendes Bergwerk, aus welchem eine jchöne Glanzfohle zutage ge= 
fördert wird. Zenica hat 2100 Einwohner, von denen feit der Occu— 
pation des Yandes viele Mohammedaner bereits ausgewandert find, 


— 
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Bor Ianjice fällt die Bosna in mehreren ſchönen Rataraften über 
Schiefergejtein, worauf ji das Thal abermals vollkommen verengt und 
die Thalfohle auf eine längere Strede verſchwindet. Nach Paſſierung 
der Lasva durcdeilt der Zug in 1’/, Minuten den NRaifer Franz Yofef- 
Tunnel, den einzigen der ganzen Bosnabahn. und erreibt Gora, Kakany— 
Doboj und Viſoka, von wo man nad) Weiten durd das Thal der Yepenica 
nah dem an der Straße Bufovada Serajevo gelegenen Ort Kifeljaf 
(türkiſch Ekſchi-Su) gelangt. Er ift berühmt durch den dort vorfommenden 
jtarfen Säuerling, welcher bereits in den Handel gebracht und auch er- 
portiert wird. An Sauerbrunnen iſt übrigens in Bosnien fein Mangel; 
man findet 3. B. deren noch bei Bjelalovac (an der Straße von Rifeljaf 
nad) YBufovaca), Statina (bei Banjalufa), in der Nähe von Tuzla und 
bei Yjubusfa. Vifofa mit 4200 Einwohnern liegt 448 m über dem Meere 
und hat Eifengruben in der Nähe. 

Bon der Station Viſoka gelangt man weiter nach Pafjierung Fleinerer 
Orte, jtets im Thale der Bosna, und endlich der Miljacfa folgend nad) 
Serajevo. 


Aotizen. 
Allgemeines. 
Ber 8. deutſche Geographentag murde auf einjtimmigen Beſchluſs des 


Organifationscomites wegen des Todes des Kaifers Wilhelm heuer nicht abgehalten. 
Er iſt auf 1889 verjchoben. 


Herrfht in der Tiefe der Oceane volltändige Finſternis? Non willen: 
Ichaftlicher Seite ift die Behauptung aufgeftellt worden, daſs in der Tiefe der 
Oceane vollitändige Finſternis herrſche. Die Methode der Unterjuchung 
war ebenjo einfach wie ſcharfſinnig: es wurden Bromfilbergelatineplatten in die 
Tiefe verjenkt, und man fand, daſs lie bei 300 m Tiefe durchaus feine Lichtreaction 
mehr gaben, d.h. feine Trübung zeigten. Trotz der entgegenitehenden Bedenken, 
welche die Erfahrungen der Challenger:Erpedition, die im atlantiichen Ocean aus 
1500— 2500 Faden Tiefe noch Kruftenthiere mit merkwürdiger Augenbildung herauf: 
gebracht hatte, erregen muisten, haben die Zahlen 300 bis 400 m als Lichtgrenze 
in weitaus die meilten Bücher Eingang gefunden. Und doch jtedt in jener Beweis— 
führung ein Fehler, den Profeſſor Bouchet in Paris, mie der Zeitfchrift „Die 
Natur” zu entnehmen ift, in — Weiſe aufdedt. Pouſchet weist darauf 
bin, dafs jene äuferit empfindfamen Bromifilbergelatineplatten durchaus nicht in 
abfoluter Dunfelheit hergejtellt werden; man benußt vielmehr Licht, welches durch 
rubinrothes Glas hindurch geht oder neuerdings auch durch eine Kombination von 
gelben und grünen Gläfern, die ein olivengrünes Licht erzeugen. Ein derartiges 
rothes oder grünes Licht wird feine Trübung auf den Platten hervorrufen; es 
tönnte alio jehr wohl auch am Grunde des Meeres noch herrichen. Dafs dafelbft 
aber noch Spuren von irgend welchen Licht vorhanden find, dafür jpricht die That: 
ſache, dafs die aus der Tiefe herausgeholten Thiere deutliche Sehorgane beiigen, 
die durch die Gewöhnung an jenes Licht noch bejonders geichärft find. Kommen 
dagegen zu denfelben Gruppen gehörige Thiere wirklich in volllommen dunklen 
Räumen vor, wie in der Erde oder im Körper anderer Thiere, fo find auch die 
Sehorgane zurüdgebildet oder aanz verfchwunden. Mit diefem Refultate Bouchets, 
daj3 am Meeresgrund noch ein purpurnes oder olivengrünes Licht herrichen müſſe, 
jtimmen auch die Beobachtungen überein, welche Taucher gemacht haben wollen. 
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Europa. 


Englands Ausfuhr fertiger Kleider iſt jehr bedeutend und erſtreckt fich 
nahezu auf alle Länder der Erde. Der Wert diefer Ausfuhr —— 


886 1687 
in Pfd. Sterl. 
nach Frankreich ... ee 239.930 223.967 
„ den Ber. Staaten von Amerila. ». . 2.2... 105.612 111.399 
„ Welläindien. - = v2 02 70er 0 een. 107.182 110.274 
Britiſch- Rordamerife. 258.312 227. 080 
„ den britiichen Beſißzungen in Aftifa . ..... - 547.570 828.983 
= ARRTEMDIENE <a ae ai > met 151.871 166.075 
er UHREN ee a re Bere 1,943.061  1,691.709 
anderen Ländern... Koma 548.835 581.208 


Zufammen . . 3,902.273 3,940. 695 

Ein großer Theil diefer Ausfuhr wird von London aus effectuiert, und 

dies nicht allein in neuen, fondern auch in getragenen Kleidern. Der Hauptfih der 
Kleiderfabrication befindet fich aber in Leeds. 





Bie natürliche Bolksuermehrung in den fändern Europas. Während der 
Jahre 1873—86 entfielen auf je 1000 Berfonen des mittleren Bevölkerungsitandes 
jährlih im Durchſchnitte: 


Yebendgeborene: Vebendgeborene : 
wlan 22er 441 ,. in Dänemarlt....... 320 
„Oſterreich eh 394 | REDE 5 ae 315 
„Preußen........ 386 | „ Norwegen . 2 22. . 310 
370 „Schweden . ».: 2... 30:1 
„ den Niederlanden . . . . 357 „der we .. 29:9 
„ England mit Wales .. 345 „Frankreich » ..... 25'2 
„Schottland. . 2... 341 N es 250 





Mährend desfelben Zeitraumes ftarben jährlich auf je 1000 Perſonen der 
mittleren Bevölferung: 


In: BO 5 2 in 357 | m lien. -...:.... 212 
„Oſſerreich ER 309 | „CSıhottland . ..... 206 
ne FRE 2 a 287 „ England mit Wales . . 204 
„ Beeußen. - » -»... 2577 „Dänemark....... 191 
„ den Niederlanden... . 226 | „Shmween. ...... 18°2 
„Frankreich ... .. 224 | RIRRD. u 18:2 
„der Shmil - -». ... .» ar | „Norwegen....... 16°9 


Der Unterfchied zwiichen der Geburts: und Sterbeziffer eines Landes ergibt 
die jübrlihe natürliche Bevölferungspermehrung für je 1000 Seelen. 


Diejelbe betrug 1873—86: 

in England mit Wales... 141 in Belgien . 10'3 
„ Nowwean » 2:22. . 141 ) „Diem +... % 85 
„Schottlud. . ..... 135 Rn re 3 
„den Niederlanden . ... 131 | „der Shwel -. ..... 7 
„Branen. 2» cu 2 6 129 | = SVEN: u... 0a 68 
„ Dänemar . » 2.2... 129. 1 ange 54 
„Schweven . - ».:...- 119 |) „Frankreich ....... 28 


Somit beträgt im ganzen nördlichen Europa, mit Ausſchluſs von Irland, 
aber mit Einſchluſs von Preußen, Holland und Belgien die natürliche Bevölferungs: 
vermehrung jährlich mehr als ein Procent, in den übrigen mitteleuropätichen Staaten 
mit Ausnahme Frankreichs ſinkt fie nirgends unter O5 Procent und nur in iyranf: 
reich bis unter 03 Procent herab. In Ungarn iſt die natürliche Bevölferungsver: 
mehrung der Magyaren ebenfall$ ſehr gering, die der Deutichen, Juden und 
namentlich der Numänen dagegen größer, als für die Gefammtbevölferung ange: 
geben wurde. 
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‚m ſelben Zeitraume (1873—1886) heirateten jährlih durchſchnittlich 
von 1000 Perſonen: 


in Ungarn . .. .... 0.202 | im den Niederlanden . . . . 15,3 
„Sadin.-. .:: 2... 88: u 0 MARBEEE  n esn 152 
„ Breußen. . 2.22 2.. 16°6 „der Schwel . ..... 147 
„ Oferiib - - :.... 16°1 „ Belgien - » - 2 22. 141 
„talien . .. 156 „ Norwegen - : 2... 141 
„ England und Wales . . 156 „Schottlamd. ...... 139 
„ Dänemarf . .. 2... 15'6 „Schweden -. . .».. . "13.3 
„Frankreich - .. ... 15°5 Iian re 89 
Siteratur. 


Für alle nicht unterjertigten Beipreiiungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und auch perjönlihe Verantwortlichkeit. 


Bücher. 


Hehjelder, DO. Dr. Transkaspien nnd feine Eifenbahn. Nach Acten des Er: 
bauers, Generallientenant M. Unnenfomw, bearbeitet von Dr. ©. Heyfelder, 
Staatsrath in St. Petersburg, ehemals Chefarzt der Skobolew-Achal-Teke— 
Erpedition. 1838, Verlag von Helwing, Hannover. 

„Don welhem Standpunkte immer man die Transtaspi-Bahn betrachten 
will, vom commerciellen, vom Nrategiichen, vom wiſſenſchaftlich-geographiſchen, vom 
patriotifchen oder vom culturhiſtoriſchen: es iſt eine der wichtigſten Tagesfragen, 
welche gleich ſtark die materiellen wie die geiſtigen Intereſſen unſeres (ruſſiſchen) 
Vaterlandes angeht und zugleich von einer unleugbaren internationalen Bedeutung 
it.” Mit diefen Worten begann Heyfelder einen Aufſatz über die Transkaspi— 
Bahn in der „Rufliichen Revue” (1886), welcher jetzt — wie auch einzelne andere 
Arbeiten des Verfaſſers in der genannten „Revue“, in „Unjerer Zeit" und im 
„Globus“ — zum größten Theil in fein neues Werf übergegangen ift. Und in der 
That! Wenn man das letere gelejen hat, mujs man dem Verfaſſer Recht geben. 
Ter Bau der Transkaspi-Bahn verdient neben den größten technifchen Leiſtungen 
der Neuzeit genannt zu werden, denn noch it wohl faum eine Eiſenbahn vollendet 
worden, deren Schienen ungefähr 440 Werjt*) durch waſſerloſe Wüſte gelegt werden 
mujsten, ohne daſs dadurch die Schnelligkeit des Baues beeinträchtigt worden. Nach: 
dem jchon 1881 die Strede von Michailowst am faspifchen Meer bis Kiſil-ANrwat 
(217 Werit) als militärische Bahn erbaut worden war, wurde 1885 April der 
Befehl zur Fortführuug derjelben über Ajchabad und Merw zum Amu-Darja 
gegeben und erſt am 1./13. December 1886 fonnte die 763 Werit lange Bahn 
eröffnet wer ven, um von hier aus weiter bis © Samarfand geführt zu werden. Auch 
die fchwierige Frage nach der Überbrückung des Amu:Darja ift jegt — allerdings 
erit nach dem Gricheinen des Henfelder'ichen Buches — gelöst worden. Am 
7.119. Jänner 1888 traf folgendes Telegramm aus Tſchardſchui in Riga ein: 
„Geitern fuhr über die eben beendete Brücke der erite Eifenbahnzug, in welchem 
fih General Annenkow mit ten hiefigen Beg und mebreren Gäſten befand. Die 
Brücde über ven Amu:Darja iſt 972 Faden lang, wovon 808 Faden auf | die Strede 
über den Hauptflujs kommen.“ Diejer wichtigen Nachricht folgte am 27. Februar 
(10. März) die weitere, daſs der erite Train auf der neuen Bahnlinie nach Samarfand 
in Buchara angelangt fei. Bis zum 15. Mai 1F88 joll die ganze Strede, die von 
Michailowsf an 1335, von Uſun-Ada, dem neu negründeten Hafen und jegigen 
eigentlichen Kopf der Bahn 1360 Werſt beträgt, vollendet jein. — Heyfelder, 
der dem Erbauer der Eiſenbahn perjönlich nabe jteht, war hierdurch aufs beite 


*), ] Merit = 1'067 km. 
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in den Stand gejeßt, eine quellenmäßige Vorgeschichte derjelben zu jchreiben, während 
fein Aufenthalt in Transfaspien es ihm möglich machte, aus eigener Anſchauung 
eine lebendige Bejchreibung des Bahnbaues zu geben. Daher gehört auch mit zu 
den intereflanteiten Bartien des Buches die Schilderung der Organifation der Arbeit 
und der Überwindung der mannigfachen Schwierigkeiten, welche ſich dem fühn vor: 
wärtsdringenden, vor feinem Hindernis zurücjchredenden ruſſiſchen General ent- 
gegenitellten. Gemäß dem Titel feines Buches gibt Heyfelder im eriten Gapitel 
(Topographie von Transfaspien, S.1—36) aucheine geograpbifhe Schilderung 
des von’der Eifenbahn durchzogenen Landes, die im mwejentlichen wohl nur den 
Zweck hat, das nöthige Veritändnis für die Arne Ar zu erleichtern. Auf: 
efallen iſt mir-nur, dafs er bei Gelegenheit der Beiprechung der intereifanten 
* vom alten Oxus-Bett (S. 4) die von A. M. Konſchin vertretene Anſicht, 
welche von der ſonſt üblichen weſentlich abweicht (vgl. Petermanns geographiſche 
Mittheilungen, 1887, 33. Band, S. 236 ff. und Geiger: Konſchins Erforſchung 
des Usboi im „Ausland“, 1886, S. 735), ganz übergeht, während er ſonſt den 
Bericht desſelben gelegentlich wohl verwertet. — Zu der etwas optimiſtiſchen Dar— 
ſtellung des Verfaſſers betreffs der commerciellen Bedeutung der Eiſenbahn, 
welche gewiſs niemand leugnen wird, ſtehen einige neuerdings aus dem aſiatiſchen 
Ruſsland eingetroffene Nachrichten in einem gewiſſen Gegenſatz. So iſt noch jüngſt 
see 1888) dem Börjencomite in Baku von einem Mitgliede desjelben, Herrn 
Debours, ein Bericht eritattet worden, dem die Rigaer Zeitung (1888, Nr. 4) 
Folgendes zu entnehmen imitande war: „Die Transfaspibahı in ihrem gegen: 
wärtigen Zuftande entipricht abjolut nicht den Zwecken des ruffifchen Handels 
im allgemeinen und des centralafiatifchen im fpeciellen. Das Erſte, was jedem 
Geſchäftsmann in die Augen jpringt, iſt das militäriiche Regime auf der Bahn, 
demgemäß man auf Perſonen aus dem Handelsjtande mit größter Geringichägung 
blidt. Die MWarenabjender jtoßen bei jedem Schritt auf gröbſte Unwiſſenheit und 
Untenntnis der Beamten und etwaige Streitigkeiten und Miisverftändniffe zwiſchen 
Abfendern und Bahn:Adminijtration werden ſehr jummarifch entſchieden. Der hohe 
Marentarif beweist, daj3 die Bahn-Adminiſtration die Bedeutung der Transkaspibahn 
für den rufftisch-centralafiatifchen Handel vollitändig verfennt. Gegenwärtig con: 
currieren Kameel-Karawanen erfolgreich mit der Bahn. — yın Intereſſe des Handels 
iſt unumgänglich nöthie, daſs der Hafen in der geichüßten Bucht Uſun-Ada verbleibe 
und nicht nach dem offenen Kraßnowodsk verlegt werde." — Das Protokoll des 
Börfencomites vom 4. November 1887 enthält folgenden Baflus: „Das Verhalten 
der Beamten der Transfaspibahn gegenuber Perſonen aus dem Handelsitande tft 
total unverjtändlih und nöthigt, jegliches Unternehmen im Transfaspigebiet auf: 
zugeben, das im Zufammenhang mit rem ungebürlich hohen Warentarif und der 
noch unentjchiedenen Hafenfrage den Haupthemmſchuh für die Entwidlung der 
Handelsthätigfeit im Transfaspigebiete bildet.“ Zum Schluffe will ich noch er: 
mwähnen, daſs das Werk Heyfelders auch eine größere Anzahl Yllujtrationen 
aufzumeiien bat, welche uns die neuen Stationsgebäude, die Feitungen Merw und 
Goet:Tepe, den neubegründeten Hafen Uſun-Ada u. ſ. wm. vor Augen führen. 


Riga. B. U. Hollander. 


Metzger Emil. Grographifd-Ratififches Weltlerikon. 832 S. 8°. Verlag von 
Felix Krais, Stuttgart. 9 ME. 

Unter den geographiichen Wörterbüchern hat bisher das Ritter'ſche, deſſen 
7. Auflage, von Dr. 9. Lagai beiorgt, 1983 zu Leipzig in zwei Bänden erichienen 
iit, den eriten Plab eingenommen. Wenn nun ein neues ähnliches Lerifon in 
die Melt tritt, jo liegt es nahe, zu unterjuchen, welcher Unterjchied zwischen beiden 
Büchern beiteht. Das neue Weik enthält auf 832 Seiten von ungefähr gleicher 
Größe mit denen von Ritter, die aber an Zahl 1900 betragen, nicht ganz die 
Hälite von dem Stoffe des letzteren. Es ijt daher für folche Leſer beitimmt, die 
ſich mit einem fleineren Werke zu entiprechend geringeren Preiſe (9 ME. gegen 
30 ME.) begnügen wollen. E. Mesger, durch feine geographiichen Arbeiten 
längit rühmlich befannt, liefert bier die Reſultate der umfatienditen Quellenitudien, 
die er in den officiellen geographiichsitatiniichen WVeröffentlichungen der verichiedenen 
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Staaten gemacht hat. Sein Lerifon foll „jeden überhaupt nennensmwerthen Wohnort 
der Erde enthalten; namentlich dürfte fein im Centrum und im meitlichen Theile 
Europas, jowie in \ytalien und Scandinavien gelegener Ort vermijt werden, 
welcher eine Eifenbahn oder Telegraphenftation beiigt." Wir baben uns nun zur 
Pflicht gemacht, das Werk etwas genauer anzufehen, um zu erfahren, ob die Aus: 
führung diefem Programm entipricht. In der That finden fich eine Menge Orte, 
namentlich Eifenbahn:, Poſt- und Telegraphenitationen nachgetragen, die bei Ritter 
fehlen. Allein nicht nur die Wohnorte mit einer kurzen Beichreibung ihrer Lage, 
Behörden u. j. m. find in Reih und Glied geitellt, jondern auch die Länder: von 
jedem wird theils eine phyfifaliiche Überſicht über Berge, Flüſſe, Klima, Erzeugniffe, 
theils eine politisch : ftatiftiiche Aufzählung der neueiten Angaben über Schiffahrt, 
Ausfuhr und Einfuhr, Verkehrsanitalten, Finanzetat und Staatsfchulden, Armee, 
Verfaſſung, Confulate gegeben. Gemijs ein reicher Inhalt! 

Daſs im einzelnen dies oder jenes zu berichtigen wäre, wird bei dem maſſen— 
haften Material niemand auffallen. So iſt bei Bosnien neben den Hauptflüffen 
Una, Bosna, Drina, der vierte, Verbas, mweggelaffen und dafiir fein Nebenflufs 
Pliwa erwähnt. Unter den Nebenflüfjfeı des Orinoco iſt der bedeutende Guaviari 
übergangen. Don Agus an der Sclavenküſte follte angegeben fein, dafs es unter 
franzöfiichem , von Porto Seguro und Klein-Povo, dafs ſie unter deutichem Bro: 
tectorat jtehen. In Canada vermijst man Salgary, nach Regina die wichtigite 
Station der dortigen Bacificbahn und bei Vortland fönnte bemerft fein, daſs es 
den Endpunkt der amerifanifchen Nordpacifichahn bildet. Der Hayesflujs mündet 
nicht in die Jamesbai Daſs Ehlingen die beiten Nedarmeine habe, ift nicht richtig, 
denn Untertürfheim, Fellbach u. a. gehen ihm vor. Der Klodnitzfluſs in Schleiien 
mündet nicht in die Donau, jondern in die Oder. Die Hauptitadt von Neu: 
Braunfchmweig ift nicht Frredericton, jondern St. John. In dem Artikel über die 
deutſchen Reichsbehörden fehlt bei den Reichsbevollmächtigten und Stationscontro: 
leuren der Beifag: für Zölle und Steuern; ſtatt Reichsihuldencommiflton muſs 
e3 hier heißen Reichsrayoncommiſſion; ein „verjtärktes Neichseifenbahnamt” fennt 
das Jahrbuch für das deutfche Reich nicht. 

Es mufs jedoch bemerkt werden, dajs im Anhang 21 Seiten mit Berichti- 
gungen und Ergänzungen nachgetragen find, durch welche manche Veriehen aus: 
geglihen werden. Sodann enthält diefer Anhang noch verſchiedene Tabellen: außer 
einer Münz, Maß- und Gemichtstabelle eine Zeitvergleihung zwiichen 60 Haupt: 
jtädten, eine lÜlberficht der Eifenbahn:, Poit: und Zollanſchlüſſe zwifchen dem 
deutichen Reich, Oterreich:UIngarn und den angrenzenden Staaten, jowie über den 
Briefverkehr nach überfeeifchen Ländern. Zulest aber noch eine wiljenfchaftliche 
Leiftung, nämlich eine Erklärung von etwa 80 geographiichen Namen nach Her: 
funft und Bedeutung. Sogar eine Karte über den MWeltverfehr ijt beigegeben. 

Einen Anſtoß werden manche Lefer an dem etwas Kleinen Drud nehmen, 
der wahricheinlich aus Erfparnisgründen gewählt wurde; zwar find die Stichworte 
ſcharf und deutlich, aber die folgende Ausführung in fleiner Schrift wird dieſem 
oder jenem den Gebrauch des Buches erfchweren. Hiervon abgejehen wird jedoch) 
der billige Preis auch minder bemittelten Brivatleuten, Schulen und Anjtalten die 
Möglichkeit bieten, das Weltlexikon anzuichaffen, das etwa 160.00 Artikel enthält 
und auf unzählige ragen aus der Geographie und Statiſtik zuverläflige Ant: 
wort ertheilt. 

Stuttgart. F. Behr. 


Berthes D., Oberlehrer in Bielefeld. Atlaseinheit in den einzelnen Elaffen, 
Ein Weg zu ungehobenen Schäßgen unferes Schulmejens. 8°, 41 ©. Verlag 
von 9. Wagner und E. Debes, Leipzig. 

Der Verfaſſer diefes Aufſatzes, der eine Erweiterung des von ihm auf dem 
Geographentag in Karlsruhe 1887 gehaltenen Referats it, tritt unter Hinweis und 
Berufung auf die in gleihem Sinne geäußerten Anſichten von Autoritäten mit 
Entfchiedenheit für Atlaseinheit ein.*) Indeſſen ift aus der Faſſung der am 


9 Die Zeitfchr. f. Schulaeogr. hat ſich ſchon im IT. Jahrg. (155—160) und 
im IV. (112—121) mit diefer Frage beichäftigt. Die Red— 
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Schluſſe ſeiner Darlegung (S. 40) formulierten Theſe 1 nicht recht erſichtlich, ob 
der Verfaſſer ſich damit begnügt, zu verlangen, daſs nur in derſelben Claſſe der— 
ſelbe Atlas in den Händen der Schüler ſich befinden ſoll, daſs alſo nad) ſeiner 
Anficht in den verichiedenen Claſſen derjelben Anſtalt verfchiedene Atlanten 
gebraucht werden könnten, oder ob er mit der auch von mir*) erhobenen meiter: 
gehenden Forderung übereinjtimmt, daſs ein und derjelbe Atlas durch die ganze 
Schule gebraucht werden muſs. Für bedenklich halte ich es, auch den Anſpruch 
zu erheben, daſs nur eine einzige Auflage des eingeführten Atlanten in jeder 
Glafje gebraucht werden dürfe. Es genügt wirflih, wenn einzelne unbrauchbar 
gewordene Karten älterer Auflagen durch die bejjeren der neuen erſetzt werden. 
Auch hat der Verfafler, wenn ich den Wortlaut der bereits citierten Theſe 1 
(S. 40) richtig veritehe, ſchließlich ſeinen mit Beziehung auf die gleichzeitige Be— 
nutzung verjchiedener Auflagen desjelben Atlanten jehr abmweiienden Standpunkt 
(5.9) zulegt bedeutend modificiert, da er fich in jener Theje nur gegen die Be: 
nußung der erheblich von einander abweichenden Auflagen erklärt. Im 
übrigen möchte ich für meine Perjon die Frage des Verfalfers: „Aber wird es 
möglich fein, die praftifchen Schwierigkeiten (N. die Schwierigkeiten, die fich der 
Einführung eines einheitlichen Atlanten entaegenitellen), namentlich bei den unerläjs: 
lichen VBorlichtsmaßregeln, überwinden zu laſſen?“ Diefe Frage möchte ich nach meiner 
perjönlichen Griahrung unbedingt mit „ja” beantworten. Man muſs nur im 
Kampf gegen dieje Schwierigkeiten einige Geduld und Zähigfeit entwideln und 
nicht gleich alles im erjten Anlauf erreichen wollen. Die Hauptjache bleibt immer, 
dajs der Lehrer der Geographie bei feinem Unterricht die Schüler an ſich jelbit 
die Erfahrung machen läjst, daſs fie aus einem guten Atlas mit geringerer 
Anftrengung bejfer lernen, als aus einem weniger guten, gejchweige denn aus 
einem fchlechten. Der Verfaſſer tritt ja, wenn er fich darüber auch nicht in klaren 
Morten ausipricht, fo doch in feinen methodiichen Darlegungen mit vollem Nach: 
drud für die von mir vertheidigte „beihreibende Methode" des geogra: 
phiſchen Unterrichts ein. Wer diefelbe anwendet, wird es nicht zugeben können, 
daſs es ſchwer ei, zu erreichen, daſs die Schüler auf ihrem Atlas folgen (S. 18): 
im Gegentheil, dies ijt bei angemejjener Anleitung und verftändigen Anjprüchen 
bereits nach wenigen Stunden der Unterweifung im Sartenlejen der Fall. Sobald 
aber die Schüler hierin erſt auch nur die erſten Schwierigkeiten überwunden haben, 
gelangen fie auch fofort zu der Einficht, dafs die im Beſitz eines beſſeren Atlanten 
befindlichen Kameraden eıheblich leichter dem Lehrer folgen können und daher 
beſſer lernen, als die mit ichlechten Atlanten ausgeftatteten. Die legteren werden 
dann jehr bald aus eigenem Antriete fich in den Belit des beſſeren Atlanten zu 
jegen juchen. Allein der Lehrer muſs feinerfeit3 auch etwas Geduld haben, darf 
nicht gar zu jtürmifch vorgehen und muſs nöthigenfaus ſich auch auf die ver: 
verjchiedenen, wenigſtens auf die beijeren der in den Händen jeiner Schüler befind- 
liben Atlanten vorbereiten. Wie dem nun aber auch jein mag, darin wird wohl 
faum noch eine mit beachtensmwerten Gründen fich geltend machende Meinungsver: 
ichiedenheit unter den geographijchen Lehrern bereichen, daſs mit Beziehung auf 
die geographiichen Lehrbücher — und der Atlas itt das wichtigite derjelben — 
im Brincip feine anderen Grundfäge maßgebend fein dürfen, als diejenigen, 
welche mit Beziehung auf die Gleichartigkeit der anderen Lehrbücher in der Schul: 
praris anerkannt werden. Im einzelnen kann ich dem Herren Verfaſſer nicht immer 
beipflichten, ohne dafs ich jedoch auf diefe Meinungsverichiedenheit in Nebenpunften 
großes Gem cht legen möchte. Doch will ich nicht unerwähnt lafien, dajs es mir 
doch jehr zweifelhaft ericheint, ob der Verfaſſer recht bat, wenn er (©. 35) be: 
——— daſs für I—2 Mark Atlanten zu haben find, nach denen ſich in allen 
Slajien unterrichten läſst. Auch ſcheint es mir jehr fraglich, ob die nach dem 
Vorichlage des Verfaſſers (5. 39) bei Einführung eines Yltlas mit der Verlags: 
buchhandlung zu treffenden Vereinbarungen wirklich praftiiche Bedeutung haben 
dürften. Ich jollte meinen, dajs auch ohne beitimmte Abmachung jede Verlags: 
buchhandlung, obwohl vielfach gebunden durch die nicht immer zu ignorierenden 
Wünſche und Neigunge.ı des viellöpfigen faufenden Rublicums, fchon im eigenen 


) Die Methode des geographiichen Unterrichts. ©. 130. 
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— dafür ſorgen wird, daſs der einmal eingeführte Atlas nicht eines ſchönen 
ages wieder abgeſchafft wind. 


Königsberg. Boettcher. 


Deu erſchienene Schriften. 
(19—23.) 

19. Bohn, O. Geographie. *) 8°. 15&. (Sonderabdrud aus „Jahresberichte über 
das höhere Schulweſen“. I. Bd. Verlag von Gärtner, Berlin. 

20. Eoordes, G. Der Gebrauch der Karte im exrdfundlichen Unte.richt. 4°. 24 ©. 
(Programm des Yehrerinnenjeminars in Caſſel, 1888 

21. Martus. Nitronomifche Geographie. Ein Lehrbuch angewandter Mathematif. 
2. Aufl. Verlag von Koch, Yeipzig. 7 Me. 50 Pr. 

22. Materialien fiir den IUnterriht in der Geographie nach der jeichnenden 
Methode. 2. Aufl. 3 Thle. 1857. Verlag von Hellerer, München. 1 ME. 6U Bf. 

23. Rapel, Dr Noch. Bölferfunde. 3. Bd.: Die Culturvölfer der alten und neuen 
Wett. 779 5. 235 Abb, im Text 9 Aquarelltafeln und 1 Karte. Verlag des 
bibl. Anititutes, Leipzig. 14 ME, geb. 16 ME. 


In dieser Rubrik werden auch jene Schriften genaunt, deren Erscheinen uns 
noch vor der Ausgabe angezeigt wird; ebenda werden auch in Zukunft alle 
Programme, die uns direct zukommen, angeführt werden. 


Beitfeßriften, 


Brunnhofer H Über die Reform des — — Unterrichtes. 
Fernſchau. (Jahrb. der mittelſchweiz. geogr. Geſ. in Aarau. I, 1887.) 


Buchholtz. Hebungen und Senkungen der Erdoberflähe, Krak— 
tiſcher Schulmann. XXXVII, ©. 95-09. 

Indem der Verfaſſer die Hebungen und Senkungen des Erdbodens auf die 
vuleaniſche Macht der Erde zurückführt, ſpricht er über das plößliche Auftauchen 
einzelner Inſeln oder Inſelgruppen (umer den lipariſchen und griechiſchen 
Dale und den Mläuten), führt Beijpiele von plöglichen Hebu ngen und Sen: 

ungen mitten im Feſtlande an (der „neue Berg“ bei Bajae, die Entitehung 
des Vulcans Norulla in Merico durch eine bedeutende Erdblaje im Jahre 1759) 
und behandelt ihließtih die allmäblihen Hebungen und Senkungen 
a Yänder. Als Länder, die überhaupt im Heben begriffen find, nennt 
Oſtſchweden, Norwegen im Norden, Dänemarf, Frankreich, Sicilien, Sardinien, 
die Oſtküſte Nord: und Südamerikas, ſowie des Ichteren Weſtküſte und der größte 
Theil Südaſiens. Dagegen find im Sinten begriffen: Südſchweden, Norddeutſch⸗ 
land, Holland, Weſtgrönland, die adriatiſche Küſte, —— Syrien und faſt 
ganz Auſtralien. Tromnau 


Fromm D. F. Überſicht der vom Hovember 1886 bis dahin 1887 
auf dem Gebirte Der Geographie erſchienenen Werke, Auffühe, Karten 
and Hläne. Zeitſchr. dev Geſ. f. Erdkunde zu Berlin. XXII, 495-644. (Die 
Überſicht enthält circa LLOU Angaben.) 


Kleinſchmidt. Mer braflianifche Urwald. Gin geographiſches 
Charakterbild. Praktiſcher Schulmann. XXXVI, ©. 659 678. 

Unter obigem Titel bietet dev Verfaſſer eine 20 Seiten umfaflende, lebens: 
warme, farbenprächtige Schilderung des braſilianiſchen Urwaldgebietes. Ausgehend 
von den grünen Maldhallen unferer heimatlichen Erde, entwirft der Verfaſſer zu: 


Da 92 Betrachtungen über den dermaligen Stand der Methode des geographiſchen 
Unterrichtes. 
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nächſt im Gegenſatz zu denjelben in ſchacfen Strihen im allgemeinen ein Bild 
jener fremdartigen, von ewigem Kampf durchtobten, tropischen IUrwaldmafje, um 
uns dann näher mit_der Natur derjelben im einzelnen befannt zu machen. Obwohl 
die Darlegungen äußerlih auf den erſten Blid einer Gliederung zu entbehren 
icheinen, tritt uns bei aufmerfjamer Durchficht doch eine zweckmäßige Stoffanordnng 
entgegen. Zunächit werden uns die eigenartigen Flüſſe, melde unter den Natur: 
mächten einen entjcheidenden Einfluſs auf alle Verhältnifie des Urwaldgebietes 
ausüben, in ihrer Natur vorgeführt. Die großartigen, folgenreichen Überſchwem— 
mungen derfelben. ihre Maflerfülle, die durch veranferte Baumriejen entitehenden 
Fluſsinſeln, die Bedeutung der rieſigen Waſſeradern als Verkehrsſtraßen entrollen 
uns ein bedeutungsvolles, wechſelreiches Bild jener Stromrieſen. In Form einer 
Wanderung durch das Urwaldgebiet werden wir dann bekannt gemacht mit der 
lebensfräftigen, entwidlungsreihen Tropenvegetation, mit ihren Baumrieſen, 
Shhlingvflanzen, Fruchtbäumen und ihrem undurchdringlichen Dickicht. Die Thier: 
welt des Urmwaldes tritt nunmehr entgegen in ihrer WReichhaltisfeit, Vielge: 
ftaltigfeit, Fyarbenpracht und Anmut, aber auch in ihren ſcheußlichen, der menſchlichen 
Anſiedelung ſchädlichen Formen.“) Die Schilderung einer Jagd auf Alligatoren 
ſchließt dieſen Theil des Charakterbildes. Im weiteren Fortgang der Schilderungen 
xigt der Verfaſſer die tauſend neuen Reize des Urwaldes zu verſchiedenen 
Tageszeiten, im nebe'reichen Frühmorgen, im ſtrahlenden, glühenden Mittags: 
ſonnenſcheine, in der Abendkühle und zur Zeit der ſtillen, tropiſchen Sternennacht. 
Endlich wird uns die Bevölferung dieſes MWäldermeeres vorgeführt, nach ihrer 
förperliden und Charakterbeichaffenbeit, ihren verichiedenartigen Nahrungsquellen, 
ihrer Eitte und ihren religiöfen Anſchauungen. Den Schlujs des Charafterbildes 
bildet eine für den Binnen: und überfeeiichen Handel zutreffende Producten: 
funde des Urmwaldgebietes und der Hinweis, dafs diefen Selvas vielleicht eine be: 
d.utjame culturelle Zukunft bevoritehe. 

Obwohl die Zeit vorüber iſt, da man ſolchen Charakterbildern eine herr: 
ſchende Stellung im geographifchen Unterricht anwies, fann ein folches, von 
ſehr fleißigem Unellenftudium ꝛc. zeugendes Charafterbild vom Lehrer jehr wohl 
zur Belebung und Ergänzung beim geograpbiichen Unterricht vecht nutbringend 
verwertet werden. Tromnan. 


> — —— Umrechnung geographiſcher Zahlen. „Gymnaſium.“ V, 
tr. 7 und 


.. Ber geographiſche Unterricht an der kaiſerlichen Poſt- und 
Beiepraphenjinle in Kerlin. Zeitſchr. f. wiſſenſchaftl. Geographie. 1887, VI. 
ai 


ER Aleffungen der Temperaturzunahme in den Erdſchichten. 
Praktiſcher Shulmann. XXXVII, ©. 103 u. 104. 

An der Hand eines zufammenfaflenden Berichtes der „British As- 
sociation“ zur Unterfuhung der Grundtemperaturen wird unter 
obigem Titel eine Zufammenftellung der fchließlichen Ergebniffe der Mei: 
fungen in, Bergwerken, (Sruben, Brunnen und Tunnelen gegeben. Als Gejammt: 
mittel ergibt ſich eine Zunahme der Temperatur um 1’ F. in 64 Fuß nun: oder 
für jedes Gentimeter Tiefenzunahme wächst die Wärme um 0°600285° C 

Tromnau. 

= RI ———— Ein neues Anfhanungsmittel auf dem Gebiete des mathe- 
matijch-geographifhen Muterrichtes. (Bol. IX, 188.) Zu diefer Anzeige er- 
halten wir folgenden Nachtrag: 


*) Daſs „Taufende von Menjchen rg dem furchtbaren Gift der 

Stlapperichlange zum Opfer fallen”, wird in der Schrift von A. W. Sellin, 

a3 Kaiſerreich Braſilien“ (Willen der Gegenwart. Bd. XXXVI und 
KXXVIN) übrigens bejtritten. 
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Es jei dem Unterzeichneten geitattet, cinige Bemerkungen zu der Einleitung 
des oben angeführten Auffages zu machen. Der Herr Verfufier behauptet, daſs 
die bisher im Unterricht gebräuchlichen ZTellurien entweder gar nicht, oder doch 
nur ſehr unvolllommen eine richtige Einficht in die Erdumlaufslehre gewähren. 
Das komme daher, weil an denjelben: I. Die Scheibe, auf deren Umfang die 
Beichen des Thierfreites jtehen, von der Erde umfreist werde; — 2. die Erd: 
bahn ein Kreis, dejien Ebene mwagerecht liege, fei; — 3. die Sonne im 
Mittelpunkt des Kreiſes ſtehe. Dieje Ilbelitände vermeide das „Teilurium 
Umböfer”; denn 1. liege der Thierfreis außerhalb der Erdbahn; — 2. jei 
die Erdbahn eine Ellipie, deren Ebene um 23'/,° geneigt ſei; — 3. ftehe die 
Sonne in einem Brennpunkte der Ellivfe. 

Zu 1.: Daſs der hier erwähnte Fehler vermieden werden mufs, it richtig. 
63 iſt das auch ſchon an anderen Tellurien geichehen. — Zu 2.: Die Erdbahn ift 
allerdings eine Ellipfe und die Behauptung des Herrn Verfaſſers, die eingangs 
erwähnten Tellurien brächten falſche Darftellungen der Erdbahn, richtig. In der 
Mirklichkeit it e8 aber ganz und gar nicht unzuläflig, wenn man die Erdbahn als 
Kreis darjtellt. Dies zei,t folgende Erwägung. Tie Größe der Ereentricität der 
Grobahn ift = 001676. Welche Geftalt eine Ellipfe mit diefer Ercentricität bat, 
zeigt uns Martus (aftronomilche Geographie, S. 191 ff.) an einem Betipiele: Man 
denfe jich mit 1m Halbmeſſer einen Kreis beichrieben, um in denjelben eine Ellipſe 
von der Form der Erdbahn hineinzulegen. Die große Halbachje der Ellipſe foll gleich 
dem Halbmeijer = 1m jein. Dann tritt der Ellipfenumfang an den beiden 
Stellen größter Abweihung, aljo an den Enden der kleinen Achje, um 014 mm, 
alſo höchſtens "/, mm, von dem Kreisumfang zurüd. Nie Ellivfe fchmiegt fich dem 
Kreiſe jo ena an, daſs man fie vom Kreisumfang nicht unterfcheiden fann. Die 
Erdbahn fommt alſo der Rundung eines Kreiſes jo nahe, daſs man zu ihrer 
Daritellung einen Kreis beichreiben muſs. Es leuchtet ein, daſs Tellurien mit 
freisförmiger Erdbahn nicht faliche Daritellungen bringen. — Was nun Die 
Meinung (23'/,") der Ihierfreisebene genen die Wagerechte betrifft, fo iſt es doch 
vollfommen gleichgiltig, ob man der Ebene des Himmelsäquators oder der des 
Thierfreifes eine mwagerechte Stellung im Tellurium gibt. Die Begriffe wagerecht 
und jenfrecht find im Weltraum ohne Inhalt. — Zu 3.: Der Vorzug, daſs die 
Sonne in einem Brennpunkte der Ellipfe ſteht, wird dadurch ſehr problematijch, 
dajs nad dem Tbigen die Stellung der Sonne 16’, mm vom Mittelpunfte ent: 
fernt iſt, was faum zu bemerfen iſt. 


Brandenburg. Shlottmann. 
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Kiepert, R. Schulmandatlas der Lünder Europas 16. Liefg. Vol. Wand: 
farte von Ruſsland. Bl. 1:3 Mill. — 18 Liefg. Bol. Wandfarte 
von Sfandinavien. Bl. 1:15 Mill. Verlag von D. Reimer, Berlin. 
per Liefg. 5 ME. 

Das jchöne Unternehmen des R. Kiepertihen Shulmwandatlas der 
europäiſchen Länder nähert fich raſch feinem Abjchluffe. Diesmal liegen uns 
2 Lieferungen vor, in denen zufolge des großen Umfanges der behandelten Länder 
von dem — allen übrigen Karten diefer Sammlung zugrundeliegenden — Ma: 
ſtabe 1:1 Mill. abgegangen werden mujste; Ruſsland it, mie fchon oben er: 
fichtlich, im Maßitabe von 1:3 Mill.; Sfandinavien im Maßitabe 1: 15 Mill. 
gezeichnet. E3 braucht wohl nicht erit geſagt zu werden, dafs gerade bei dieien zwei 
Ländern diefer Maßſtab vollkommen ausreicht, wie ein Blid auf die Karten bezüglich 
des topographiichen Details beweist. Im übrigen iſt Anlage und Ausführung die: 
jelbe wie bei den jchon früher befprochenen Lieferungen und wir fönnen daher aud) 
diefe Karten für Schulzwede ebenjo empfehlen, wie wir e3 bezüglich der anderen 
Karten diejes Cyklus gethan. Genügend deutliche Darftellung für mäßig große 
Schulzimmer, Beichränfung im Detail, ohne deswegen lediglich den Lernitorf zu 
enthalten, gefällige und techniſch ganz gelungene Ausitattung und billiger Preis 
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Br Vorzüge diefer Karten, welche ihnen immer einen hervorragenden Platz unter 
den fartographiichen Yehrmitteln fichern werden. 

„Malerifche Wanderungen in Europa.” Geriel: „Beutfchland.“ Eine Samm: 
lung der jchöniten Anfichten nach genauen, an Ort und Stelle gemachten 
Driginal:Aufnahmen von Maler M. Gebhardt; Tert von Friedrich v. Hell: 
wald. Verlag von Baul Bayer, Dresden-Blaſewitz. Preis per Lieferung 3 ME. 

Die in Aauarelldrud ausgeführten „maleriſchen Wanderungen find 
in erjter Linie nicht als eigentliche Anſchauungsmittel für die Schule bejtimmt ; 
dazu find die Bilder, namentlich die das größere Mittelbild umrahmenden Eleinen 
Bilder zu Fein; fie fönnten aber immerhin nupbringend verwendet werden, wenn 
fie in entiprechender Höhe angebracht, geraume Zeit im Schulzimmer verbleiben, 
um auf dem Wege der Apperception auf das Vorftellungsvermögen des Schülers 
zu wirken. Außerdem fünnen wir — ſoweit die vorliegende erite Vieferung es ge: 
itattet — die „maleriihen Wanderungen” als Zimmerichmud empfehlen 
und manchem Lehrer mag es willlommen em, zur Erinnerung an eine Reife ein 
Bild aus den durchwanderten Gegenden zu befigen. Die vorliegende erite Lieferung 
behandelt den Starnberger See umd deſſen Umgebung. Das Hauptbild 
25x 23cm zeigt im Vordergrumd einen Theil des Sees, im Hintergrund die Alpen ; 
das Hauptbild ift von 12 £leineren Bildern (10 x 6°5 cm) umrahmt; diejelben bringen 
zur Anichauung: Starnberg, Kochelſee, Ammerſee, Feldafing, Berg, 
Reonie, Poſſenbofen, Tuhing, Ammerland, Ambach, Seehaupt und 
Bernried. Die Ausführung kann nur als ſehr gelungen bezeichnet werden und die 
frische Farbengebung wirft, ohne ı relle Effecte, vecht belebend. Dre nächſten Bilder 
- follen enthalten : Sächfiiche Schweiz, Hohenichwangau, Oberammergau und Berchtes: 
gaden. Der Tert iſt gehaltvoll und gleich dem Umichlag vornehm ausgeitattet. 


Sydow- Wagners Methodifher Schul-Atlas. Siehe den eriten Hauptartifel 
dieles Heftes. 


Deu erfichienene Rartenwerke. 
(16--21.) 

16. Bamberg, 8. Schulwandfarte von alien. 12 BL. 1:890.0 0. Verlag von 
Chun, Berlin. In Umjchlag 10 ME. Aufgez. in Mappe 16 ME. Mit Stäben 
17 ME. 50 Br. 

17. Eoordes, G. Klimatologiihe Karte von Furopa Für den Schulgebraudh- 
16 Bl. in Chromolith. 190 x 157 em. 15 Mf. Aufaezogen in Mappe 20 ME. 
Mit Stäben 22 ME. 

18. Henzler, Schulwandkarte von Europa in 4Bl. 2. Aufl. Verlag von Rieger, 
Stuttgart. In Umſchlag 8 Mk. Aufgezogen mit. “etäben 13 ME. 50 Pr. 

19. — — Schulwandfarte von Württemberg. 6 BL. 5. Aufl. Verlag von Rieger, 
Stuttgart. 7 Mk. Aufgezogen mit Stäben 12 ME. 

20. Leeder. Polit. Karte der Provinz Schlelten. Für den Schulgebraud. Verlag 
von Vierling, Görlig. 4) Br. 

21. Stielers Handatlas eriheint im neuer Yieferungsausgabe in 95 Starten 
(32 Lieferungen) von April ab. Verlag von J. Perthes, Gotha. à Liefg. 1 ME. 
60 Br. 


In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 
Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht erhalten, 
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Abhandlungen, 


Zur Verwendung von Hölzels „geographiſchen 
Charakterbildern“. 


Von Gymnaſiallehrer Wilh. Ridyter in Paderborn. 


Dem 64. Jahresberichte (Djterprogramm 1838) über das fünigliche 
Gymnaſium Theodorianum zu Paderborn ijt eine ſehr ichätenswerte 
Abhandlung von Gymnaſiallehrer W. Richter beigegeben: „Streif— 
züge auf dem Gebiete der heutigen,Schul-Geographie“. 
re gliedert fih in drei Abjchnitte: I. Über den heutigen. Stand 

Schul-Geographie im allgemeinen; — II. Über dag KRartenzeichnen ; 
— "m Über geographifche Bilderwerke. 

Wir behalten uns vor, auf J. und II. gelegentlich zurüczufommen 
“und bringen heute ILL. zum Abdrude, weil e8 uns von Wichtigfeit jcheint, 
die Anfichten von Yehrern über Verwendung von Bildern größeren Kreifen 
befannt zu machen, al8 e8 durch Programmauffäge gewöhnlich geichieht. 

Die Karte — fagt Richter — veranfchaulicht nicht alles, was 
der Veranfchaufihung bedarf. So findet der Schüler zwar in feinem 
Allas Auffhlufs über die Vertheilung von Meer und Yand, von Hochland 
und Tiefland, findet darin vielleiht auch einige Grenzlinien von Verbrei: 
tungsbezirfen wichtiger Pflanzen und Thiere, ſowie der verjchiedenent 
Raſſen und Völker; wie foll er aber eine flare, richtige Anfchauung 
gewinnen von dem Ausfehen etwa eines Negers oder Chinefen, von der 
Natur einer Polar: oder Tropenlandfhaft, eines Hochgebirges, einer 
Miüfte, einer Eteppe, einer Kiftenlandfchaft ꝛc.? Kaum dürfte jemand 
bejtreiten, dafs felbjt der begeijtertite, auf umfajjenditer Sachkenntnis 
beruhende Vortrag des Lehrers nicht imjtande ift, in der Seele bes 
Schülers eine richtige Vorjtellung zu erweden von Dingen und Verhält— 
niffen, welche demjelben volljtändig fremd find, für welche demjelben 
jeder Anhalts: und Vergleihungspunft in feiner Heimat, in feinem An— 
ichauungskreife fehlt. — Mufs denn nun der geographiide Unterricht 
auf die Erreichung des angedeuteten Zieles verzichten, verzichten auf das, 
was wohl der ſchönſte Genufs diefes Unterrichts iſt? Er braucht nicht 
darauf zu verzichten und darf es deshalb auch nicht. 

Zeitichrift für SchulsGeographie. IX. Jahrg. VIIT. Heft. 15 
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Auf die Fülle und Vollendung der heutigen geographiichen Ans 
ſchauungsmittel iſt fhon im erjten Theil diefer Abhandlung hingewiefen. 
Hier möchte ich einige Gedanken entwickeln über die Benugung geographifcher 
Bilderwerke, und zwar im Anfchlufs an die im Verlage von Höl zel-Wien 
erichtenenen „Geographiſchen Charakterbilder.“ *) Ich wähle diefe, weil 
gerade fie fich durch Verwendbarkeit beim Glafjenunterriht bejonders 
auszeichnen. 

Wie die geographifchen Kenntniffe durch ftete Wiederholungen immer 
von neuein befejtigt, allmählic) durch neue Geſichtspunkte erweitert werden 
mitffen, fo werden auch die Bilderwerfe ihren Zwed nur dann volljtändig 
erfüllen, wenn fie, freilich nicht im Laufe desjelben Schuljahres, wohl 
aber in der langen Zeit von Serta bis Prima öfters gezeigt und erläutert 
werden. Dann prägen fie fi) dem Geiſte des Schülers feit ein, dann 
(ernt diefer fie nad) und nad) erfaſſen in allen ihren Einzelheiten. Denn 
darüber wollen wir ung nicht täufchen: bei einem Sertaner kann man 
nie zu wenig vorausjeßen; derfelbe befitt ein jehr geringes Anſchauungs— 
vermögen, das nicht überfchätt werden darf, das erjt ausgebildet, ent- 
wicelt werden muſs. Deshalb jteht auch nicht zu befürchten, das Er» 
läutern desfelben Bildes auf einer höheren Claſſe werde ermiüden umd 
langweilen: derfelbe Schüler fieht dasfelbe Bild auf den verjchiedenen 
Unterrichtsitufen mit ganz verjchiedenen Augen an. Dazu fommt, dafs 
auf der Tertia und Secunda eine große Zahl Schüler aufgenommen 
wird, denen ſolche Bildwerfe ganz fremd find. 

Als Beifpiel wähle ih Nr. 10: Neapel mit dem Veſuv. 
Ich zeige das Bild auf der Serta, wenn ich die Gebirge, insbefondere 
die Feuerberge behandle. Ic fage den Schülern nicht: das iſt Neapel 
mit dem DVefuv, fondern ic) orientiere fie zunächjt auf dem Bilde, und 
zwar in heurijticher Weife, indem ic; das Meer, die Küſten, die Stadt, 
die Berge ꝛc. die Schüler ſelbſt auffuchen und unterjcheiden laſſe. Das 
erregt ihr Intereſſe und übt ihren Blid. Wenn fo alles Elargejtellt iſt, 
fage ih: die Etadt, von der ihr einen Theil erblickt, iſt Neapel, der 
Berg ijt der Veſuv, der einzige Feuerberg des europäifchen Fejtlandes, 
die ganze Gegend ijt eine der fchönften der Erde, ein Stück aus dem 
Garten, dem Paradiefe Europas. Zugleich wird die Lage auf der Wand» 
farte gezeigt. Nun führe ich fie durch die herrlichen Weingärten, iiber 
die trojtlofen, welligen Yavafelder, endlich den fteilen Aſchenkegel hinan, 
jtelle fie an den Rand des dampfipeienden Kraters und lafje fie einen 
Blick werfen in den gewaltigen Schlund mit feinen ſchmutziggelben 
Schwefelwänden. Bon diefem Orte des Schredens mögen fie ihre Blicke 
lenken auf den freundlichen, wunderbar blauen, mit unzähligen Segeln 
bededten Golf und auf das Häufermeer von Neapel. Dann fehildere ich 
ihnen die Schreden eines Ausbruchs an einem concreten Beiſpiel, an 
dem Ausbruch des Jahres 79 n. Chr., erzähle ihnen, dafs unter den 
Ortſchaften, die fie an der Küſte erblicken, zwei Städte des Alterthums 


*) Wir machen bier aufmerffam, dafs vor kurzem eine Handausgabe 
— erſchienen, worüber wir in den literariſchen Beſprechungen dieſes Heftes 
erichten. 
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nod unter der Yava begraben liegen, die dritte dagegen zum Theil jetzt 
wieder offengelegt ijt. 

Sollte ſich diefes Bild nicht der Seele des Schülers einprägen ? 
Und follte er dasjelbe Bild nicht gerne wieder erbliden? Ich denke, mit 
immer größerer Freude umd immer größerem Nuten. 

Wie angenehm, wie bildend können die Bemerkungen werden, bie 
man an jedes beliebige Bild anknüpfen kann, der Bildungsitufe der 
jeweiligen Clafje entiprehend! Bleiben wir bei unferem Bilde! Den 
Sertaner führe id) über die Meerenge von Mefjina nad) Sicilien, der 
Ihönften und größten Inſel des Mittelmeeres, und fage ihm, dafs der 
Ätna der höchite Fenerberg Europas ift, die Werkitätte des Blitze ſchmie— 
denden Hephäſtos und ſeiner Cyclopen; weiter führe ich ihn auf der 
Karte nach dem fernen Java, welches 28 ähnliche Feuerberge trägt, 
führe ihn endlich zu dem Mauna Loa auf der Inſel Hawaii, dem König 
aller Vulcane, deſſen Krater von 12 km Umfang fortwährend mit flüſſiger, 
auf» und abwallender, vother und gelber Lava gefüllt iſt. — Wird eine 
Neihe Bilder in ähnlicher Weife behandelt, dann Lernen die Meinen 
jpielender Weife weite Gebiete und ihre Wunder kennen. 

Dasfelbe Bild gebrauche ich auf der Unter-Tertia bei der Geographie 
Staliens.*) Hier wie überall, wo es angänglich ift, werde ich es nicht 
unterlaffen, den Schüler aufmerkſam zu machen auf die charakteriftifche 
Vegetation, auf das wunderbare Pflanzenfleid, welches den Erdboden 
ſchmückt. Auch das bildet einen wejentlihen Theil des geographiichen 
Unterrihts, und Andeutungen finden wir auf jedem Bilde. So aud 
auf unferem. „Wir fehen da vor uns die amerikanische Agave, deren 
1 bis 1?/,m lange, lanzenförmige, fleifchige Blätter in Büſcheln zwifchen 
Mauerwerk und Gejtein hervorwachſen, daneben auf den Boden hingefchmiegt 
das blattreiche, fruchtbehangene Melonenfraut, weiter dann fräftige, in 
purpurnem Blütenfhmude prangende Dleanderjträucher, dahinter die 
pappelähnliche, düſtergrüne Cypreſſe, endlich die ſtolze Pinie mit ihrer 
Ihirmähnlihen Krone; fie alle vermögen Faum irgendwo befjer zu 
gedeihen, als unter dem warmen, felbjt im Winter, danf der Nähe des 
Meeres, milden Klima der italienischen Kiüftenlandfchaften.“ 

Dasjelbe Bild gebrauche ic) endlich auf der Prima, wo es in 
Verbindung einerfeits mit Nr. 3 unferer Sammlung (Golf von Poz- 
zuoli mit der Budht von Bajä, dem Cap von Mifjeno und 
der Infel Iſchia), amderfeits mit Nr. 28 (Pompeji) aus der 
befannten Langl'ſchen Sammlung **) feine Wirkung fiher nicht ver- 
fehlen wird. 

Nicht alle Bilder paffen für die unteren Elaffen. 
Großartig find die Alpenbilder, namentlich das herrlihe Doppelbild 
„das Berner Dberland“. Der Sertaner und Quintaner witrde 
diefelben wohl anjtarrend bewundern, aber nicht erfaffen: fie gehen über 





*) ch beziehe mich auf den Lehrplan des Paderborner Gymnaftums. 
**) Die „Bilder zur Gefchichte" von Langl find ebenfalls bei Hölzel in 
Wien erfchienen. 
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fein Auffaffungsvermögen hinaus. — Ein reizendes Bild iſt das ſchon 
erwähnte Nr. 3. Aber worin liegt der Reiz? Er liegt in dem bezaubernden 
Dufte, in welden die Kiftenlandfhaft und das Meer eingehüllt find, 
(iegt in den Gedanken an eine längſt entjchwundene Zeit, in den weh— 
müthigen Betrachtungen, welche der denfende Menſch unwillkürlich anſtellt 
über den Unterſchied zwifchen der glänzenden Vergangenheit und der 
stillen, an alten Erinnerungen zehrenden Gegenwart. Es ijt ein genuſs— 
reiches Bild in erjter Yinie für denjenigen, der die römifche Geſchichte, 
der feinen Vergil und Horaz fennt, der mitempfindet mit dem unglüd- 
lichen, unbefriedigt und vuhelos von Yand zu Yand irrenden Dichter Graf 
von Platen, wenn er von „des Bajiſchen Golfs ewigem Lenze“ fingt 
oder ausruft: 

„ber ich liebe Rozzuol und das Rebengeheg des Falerners, 

Gebe des Bajiſchen Golfs jeliger Ruhe den Preis.” 

„Die Prachtgebäude des Marius und Sulla, des Lucullus und 
der Gäfaren, die Badeanjtalten (Thermen) und die Villen der Reichen, 
fie liegen in Ruinen; nur ärmlihe Mauerrejte, Schutthaufen zeigen ung 
die Stellen, wo fie gewefen.... Und doch! wenn auch der Gegenfat 
von einjt und fett greil genug iſt, immer noch blauet das herrlichite 
Firmament über dem unvergleichliden Meere.“ 

Gewiſs wird fein Bild auf den unteren Claſſen vollftändig aufs 
genommen, ebenfowenig wie irgend ein Gedicht. Aber für diefes wie 
für jenes iſt doch zu fordern, dafs es wenigitens in feinen Hauptmotiven 
auch gleih im Anfang verjtanden werde. Hier wie überall muſs eine 
Auswahl getroffen werden, muſs plan» und jchrittmäßig vorgegangen 
werden. Es würde wenig nüten, hieße die Zeit verfchwenden , wollte 
man den Schülern auf einer beliebigen Claſſe eine ganze Reihe von 
Bildern ohme Rückſicht auf ihre Brauchbarfeit im Fluge vorführen; nein, 
wahrer Nuten entjpringt nicht aus dem flüchtigen Anfchauen möglichit 
vieler, jondern aus dem eindringenden Studium weniger, aber paſſender 
Bilder. Non multa, sed multum! 

Bei dem Gebrauche derfelben fann man von einem doppelten 
Gefichtspunfte ausgehen: man kann fie benutzen zur Veranſchaulichung 
beitimmter PBunfte auf der Erde und zur DVerfinnlichung wichtiger geo- 
graphifcher Grundbegriffe. Letztere bilden einen Hauptgegenſtand des 
geographiſchen Unterrichts zunädhit auf der Serta.”) Aber gerade bei 
der Behandlung diejes Kapitels jtößt der Lehrer auf nicht geringe 
Schwierigkeiten. Die Kleinen lieben das Concrete, nicht das Abjtracte, 
nicht langweilige Definitionen, ſondern interefjante Gegenitände; fie 
wollen jelbjt fprehen, nicht immer jprechen hören, nicht das fertige 
Refultat hinnehmen, jondern es felbit aufjuchen helfen; fie wollen nicht 
allein hören, fondern auch jehen. — Damit mufs der Lehrer rechnen 
und fanı es namentlic im eographie-Unterriht jehr gut. — Wenn 
ich 3. B. von den Zonen jpreihe, jo wird das Syitem der wefenlofen 

) 68 veriteht ih ganz von felbit, dafs es weder nothmendig noch 


möglich ift, ſämmtliche Allgemeinbegriffe der phyſiſchen Geographie im Zufammen: 
hange auf der unteriten Claſſenſtufe zu erläutern. 
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mathematifhen Linien den Sertaner ficher fühl bis ans Herz laſſen. 
Da kann ich nun freilich erzählen von Nordpolfahrten, Eisbären und 
Eskimos, von den Pflanzen, Thieren und Menſchen der Tropen, aber 
die Gefahr liegt nicht allzufern, dafs dabei die Nebenſache zur 
Hauptjache wird, und — was das michtigite iſt — diefe Schilderungen 
können Feine Klare Vorjtellung von dem Scauplage der Erzählungen 
erweden. Wie ganz anders gejtaltet fih eine ſolche Stunde, wenn id) 
eine Gemälde wie Nr. 13 (das Säulencap auf Kronprinz 
Rudolf-Land) etwa in der angedeuteten Weife zum Ausgangspunft 
des Unterrichts mache! Da wird der Schüler verfegt in die ferne, groß— 
artige Eiswelt, aus welder die von einem Vogelſchwarm ninfreisten 
Felsthürme des Säulencaps gefpenjtifdh emporjtarren, er gewinnt eine 
Anſchauung von ſämmtlichen Eigenthümlichkeiten der Polarregionen, von der 
arktiichen Sonne und Yuft, von dem fhwarzen Waſſerhimmel und dem 
Scheine des Eisblinfs. Paſſende Schilderungen von mäßigem Umfange 
lajjen fich leicht anknüpfen. — Aus dem hohen Norden verfege ich) dann 
den Schüler an der Hand der beiden Bilder Nr. 21 (Mangrovefitjte 
bei Benezuela) und Nr. 15 (Tropen-Urwald im Tieflande 
am Amazonas) in die Tropen. Was ijt die Sprache des Buches, 
des Vehrers im Vergleich zu der Sprache, in welcher dieſe Farbenprächtigen 
Landichaftsgemälde reden! — Schließlich hänge ih Nr. 13 neben Nr. 21, 
und der Gegenfaß iſt ein vollitändiger, der Eindrud ein unvergeislicher, 
Nimmt man auf einer höheren Claſſenſtufe zu diefen Bildern noch eins 
oder zwei aus den gemäßigten Erödftrichen, fo braucht man den Schülern 
das Hauptgejet über die Verbreitung der Pflanzen nicht zu jagen: fie 
werden es mit Veichtigfeit [el bit finden. — Ähnliche bildliche Darſtellungen 
find für jedes Capitel, für jeden Begriff der phyſiſchen Geographie geboten ; 
beim richtigen Gebrauche derfelben empfangen die Schüler auf eine ebenjo 
angenehme als bildende Weife eine Fülle fruchtbarer Anregungen und 
richtiger Vorjtellungen — ich betone das Wort rihtiger, — und da 
fie feine Phantafiejtüde, fondern naturwahre Abbildungen vor ſich 
haben, fo lernen fie zugleich, wie ſchon bemerft, jpielend in den ver: 
ſchiedenſten Gegenden der Erde fid) orientieren, wenn der Yehrer es nicht 
verfäumt, recht häufig die Karte zu benugen. 

Nachdem die geographifchen Grundbegriffe erläutert find, ändert 
fid) die Behandlungsweife der Bilder, indem diefe nunmehr im Aufchlufs 
an die einzelnen Erdräume betrachtet werden, welche man gerade behandelt. 
Dabei dürfte es ſich vielleicht *) empfehlen, ſoweit als möglid Gruppen 
von zwei bis drei Bildern für je eine Unterridhtsjtunde 
zufammenzujtellen. 


— u nn — 


*) Durhaus fern liegt mir der Gedanke, ich bätte überall das Richtige 
getroffen, andere fönnten es nicht anders und bejier machen. Die entwidelten 
Gedanfen follen nur anregen zu eigenen Beobachtungen und weiterem Gedanfen: 
austaufc auf Grund der Erfahrungen, welche auf dem in Rede ſtehenden Gebiete 
gewiſs die meiſten Geographielehrer noch erſt werden machen müſſen. — (Und fr 
diefen Gedanfenaustaufch wäre wohl das geeignetite Organ die „Zeitichrift für 

Schul⸗Geographie“. D. R) 
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Ein Punkt verdient noch befonders hervorgehoben zu werden, nämlich 
der Wert nnjerer Bilder für die Behandlung widhtiger 
Gapitel der allgemeinen Erdfunde auf der Secunda und 
Prima. — Auf der Ober-Secunda z. B. wird mir Nr. 30 (der Grand 
Canon des Colorado) zunädjit dazu dienen, den Schülern einen Begriff 
zu geben von der eigenthümlichen Canonbildung der Flüſſe im weitlichen 
Nordamerifa. „Über 1500 m tief hat fich der Colorado-Strom in zwei 
äußerſt fcharf markierten Abfägen in ein Syſtem faft genau horizontaler 
Schichten eingegraben — viele Kilometer weit können wir die Schlucht 
verfolgen, in deren Tiefen der Epiegel des ſonſt fo ungeſtümen umd 
reitenden Fluſſes als eine Heine, vollkommen ruhige Waſſerader jich 
darjtellt; im höchſtem Grade überrafchend aber erjcheinen die Regel: 
mäßigfeit und die überaus jcharfe Profilierung der Formen, fo daſs wir 
unmwillfürlih an jene Nelieffarten erinnert werden, die man dur das 
Aufeinanderlegen von Cartons erzeugt.” — Im Angefichte diejes Bildes, 
weiches einen fo großartigen Einblid in die gewaltigen Wirkungen des 
fließenden Maffers gewährt, werde ich an einigen naheliegenden Beiſpielen 
erläutern, wie ſehr die Flüffe überhaupt durch Erofion, durch Trans— 
portation und Ablagerung des durch Verwitterung und Erofion zerjtürten 
Materials feit Iahrtaufenden die Oberflähe der Erde verändert haben 
und noch jtets verändern; ich werte hinweifen u. a. auf die mächtigen 
Deitabildungen des Ganges und Brahmaputra, des Miffiffippi und des 
Nils, auf das Schickſal Ravennas, weldhes ehedem eine Lagunenſtadt 
war wie Venedig, auf die Veränderungen an der Wejtküjte Sleinafiens, 
wo der Mäander den alten Hafen von Milet in eine Wiefenfläche ver- 
wandelt hat, aus welcher die ehemalige Inſel Lade fi in der Gejtalt 
eines niedrigen Hügels erhebt. — Für die Prima ijt ein jehr anregendes 
Bild Wr. 14 (die Düne und das Felfeneiland Helgoland) 
namentlich wegen der allgemeinen Bemerkungen, welde man an die 
Betrachtung desfelben knüpfen kann. Hier ijt eine vortreffliche Gelegenheit 
geboten, dem gereifteren Schüler wenigjtens eine Ahnung davoı zu ver— 
ihaffen, wie das Meer im Bunde mit den Winden und Stürmen bier 
als landbauende, dort als landzerjtörende Macht auftritt. „Hier nagt 
es unabläflig an der feiten Ummallung feiner Beden und brödelt im 
Laufe der Jahrhunderte an den flachen Kitten Streifen um Streifen 
ab, oder begräbt unter dein doppelten Einfluffe der Flut und des zum 
Drcan gejteigerten Sturmes an einem Tage ganze Fänderjtreden; dort 
rollt Woge um Woge den Eand des Meeresbodens an das feite Land, 
und der Wind vollendet das Merf und fchafft einen Dünenzug hinter 
dem anderen als Schugwehr gegen die Wuth feines Bundesgenofjen.“ — 
Von der Gewalt der Brandung mag Nr. 28 (Steilfüftein Irland) 
einen Begriff geben. „Die härteiten Felsmaffen werden durch diefelbe 
unterwafchen und auegehöhlt, größere und Kleinere Stüde fallen ab, 
werden zu Geröllen abgefchliffen und zu Sand und Schlamm zerrieben. 
Borfpringende Felsecden werden zu Nadeln, Zaden, Zähnen abgenagt, es 
entjtehen Felsfaulen, Obelisfen, Felsthore, Höhlen. Aus Vorgebirgen werden 
Landzungen, aus Landzungen Infeln und auch diefe verfchwinden nad) und nad.“ 


Tr. W.Wolfenhaner: D. geogr.:method. Arbeiteni.d.%.1885—87. 231 


Bie geographifch-methodifchen Arbeiten in den Jahren 
885, 1886 und 1887. 


Don Ir. MW. Wolkenhauer. 


Auf Wunſch des Herausgebers diefer Zeitfchrift liefere ih im 
Folgenden im Anſchluſs an meine Zufammenjtellung der geographifc- 
methodifchen Arbeiten von 1848—18853 und für das Sahr 1884 (5. und 
6. Jahrgang diefer Zeitjchrift) eine Fortfegung derfelben für die Sahre 1885, 
1886 und 1887. Wenn diefelbe auch feinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit 
erheben kann, jo ijt jie doc) vielleicht dem einen oder anderen Fachcollegen 
zur Orientierung erwiinfcht. *) 


Baur: Der geographiſche Unterriht an dem fgl. Shullehrer:Semi: 
nar Saulgau. 3. f. Schulgeogr. VI, 1885. 

Bed, L. C. Die Aufgaben der Geographie mit Berüdjichtigung der Handels: 
geographie. 44 ©., 1854. Stuttgart, Hoffmann. 

Böttder, Dr. Carl: Die Methode des geographiſchen Unterrichts. 
Berlin, Weidmann’iche Buchhandlung 1886, ar. 8°, 146 ©. 

Böttcher, Dr. 3. E&.: Beobahtung des Sonnenlaufs durch die Schüler. 
Zeitſchr. f. mathem. u. naturw. Untere. XVI, 1885, ©. 161—180. 

Brunnhofer, H.; Über die Reform des geograpbifhen Unterrichts. 
Fernſchau. Yahrtuch d. Mittelichweiz. geogr. Geſ. in Narau. I, 1887. 

Buchholz, Dr. B.: Wegweiſer durch die Literatur der geogr. Charakter— 
bilder. Zeitichr. f. Schulgeogr. VIII. Bd., 1887. 

Build: Zur Methodik des matb.:geogr. Unterrichts auf Gymnaſien. 
Progr. Arnsberg, 1882. 

Brungert: Zur Methodik d. geogr. Unterr. an Gymnafien. 20 S. Progr. 
d. Gymn. zu Miüniter, 1883. 

Gonrade, P.: Ilber den Gebraud des Globus. Ein Beitrag zur Methodik 
des geogr. Inter. Programm d. Gymn. a. d. Apoitelfirche. 1885, 22 ©. 
— — Die Zahlen im geographiſchen Unterricht. Caſſel 1885. 

4 


Coordes: Die Anforderungen der Schule an Landkarten. Braunſchweig, 
1885. Verlag von MWeftermann. 40 ©. 

Cramer, Tr. W.: Die Stellung der Geographie im Spyiteme der 
modernen Wiſſenſchaften. Met, 1886. 

Cramer, Dr. ®.: Zur Geſchichte und Kritik der „Allgemeinen Erb: 
funde” Karl Ritters. Gebweiler, 1883. 20 ©. 

Dietrih: Ein neuer Weg durch die Erdkunde. Pädagogium, X, 1887. 

Drapeyron, L.: La geographie etles humanitets, nouvelle methode 
d’enseignement. Revue de geogr. 1886. 

Dronfe, A.: Die Geographie als Wiflenfhaft und in der Schule. 
Bonn, 1885. 

Ebner, H.: Geographiſche Analogien. Zeitichr. f. Schulgeogr. VIT, 188%. 

Ebner, H.: Die Vermittelung geograpbiiher Begriffe und Vor: 

jtellungen. 8°, 16 S. Graz, Goll, 1886. 

Egli, Dr. J. J. Gefhichte der geograpbiihen Namenfunde. Leipzig, 1886. 

Entwurf zu einem ipeciellen Zehrgange in der Geographie nad dem 
neuen Lehrplane für fünfclaffige Vollsichulen in Oberöfterreich. Beröffentlicht 
von Lehrkörper der Volksſchule in Vöcklabruck. Zeitichr. des oberöfterr. Lehrer: 
vereins, 17. Jahrgang, 1885, Nr. 16, ©. 207— 211. 

*) Mie fchr ſich die „Zeitfchrift für Shul:Geogr.” bemüht, die 
Methodik zu pflegen, mag auch daraus hervorgehen, dafs von den angeführten 
99 Abhandlungen 28 in diefer Zeitichrift erfchien:n und 27 der obenge: 
nannten Schriften bejprochen wurden. 
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Erdmann, J.: Der geograpbifche Unterricht unter befonderer Berüd: 
fihtigung der zeihnenden Methode. Düfleldorf, Schwann. 1885. 


art Ch.: Arnold Guyot, der Reformator des geogr. Unterrichts 
n Nordamerika. Zeitichr f. Schulgeogr. VI, 1835. 

Sreöhfichd, 2 D. W.: The Place of Geography in Education. (Proceed 
of the R. Geogr. Soc. 1886.) 

Frid O. (Dir. Dr.): Typiſche Dispofitionen aus demgeogr.Unterricht 

ir Berrchtung a) von ganzen Erdtheilen, b) von einzelnen Ländern. 4. Heft 
Anguft 1855 (3. 87-100) in „Lehrproben und Lehrgängen aus der Praris der 
Gymnaſien und Realichulen 

Gärtner: Betrieb der Heimatsfunde in den Tresdener Volfsihulen. 
Sächſiſche Schulzeitung, 1887. 

Geiſtbheck, M.: Methodit des Unterrichts in Geographie für Wolfe: und 
Mittelichulen. Freiburg, 1856. 

Gelhorn, Dr. 3.: Zur Methodik des geogr. Unterrichts. Programm des 
Nealaymın. zu Zwidau, 1886. gr. 8’, 346 

erfand, G.: Beiträge zur Geopbnfit. 1. Bd., Stuttgart, 1887. (In dem 
jehr ausführlichen und inhaltreihen Vorwort legt der befannte Straßburger 
Geograph feine Anfichten über den Begciff und den Inhalt der geographiſchen 
Wiſſenſchaft dar.) 

Geographiſche Fremdnamen (die im Schulunterricht gebräuchlichen geographiichen 
Fremdnamen zum Zweck einheitlicher Schreibung und Ausſprachebezeichnung 
gejammelt.) 48 ©. gr. 8’, 1897. Werlag von Ferd. Hirt, Breslau. 

Gorge, S.: Zur Methodik des geographifchen Unterrihts an den 
Mitteli bulen, vornehmlich in Bezug auf die Concentration. (Zeitichr. f. 
Schulgeonr. VII. Yahrg., 1886.) 

Gorge S. Die Verwertung deuticher Dihtung und Sage für den 
geograpbiichen Unterricht. Zeitichr. f "Schulgeogr. VIII, 1887. 

Gotthardt, Wilh.: Cine J nad jeichnender Merhode 
unter Anwendung der Zillerihen Formelſtufen. Zeitichr. f. Schul: 
geograppie, VIII. 8d., 1887. 

Günther, %.: Die Heimat im Schulunterricht. Vortrag, Hannover, 1886. 

Günther, er. S.: Das Erdprofil von F. Lingg. Beittchr, f. Schulgeogr., 
VIII, 1887, 

Ginther, Dr. S.: Erdfunde und Mathematik in ihren gegenfeitigen Be: 
un München, Adermann, 1837. gr. S’, 39 ©. 


Habenicht, H.: Der A a in der Schulfartograpbie. ZBeitichr. 
für Shulgeogr. VIII. Bd. 1887. 

Hahn, F. G.: Die Glaifiter der Erdkunde und ihre Bedeutung für die 
geographifche ‚Forschung der Gegenwart. Königsberg, 1537. 

Heiland %.: Das geograpbiihe Zeichnen. Ein Beitrag zur Methodik des 
geographiichen Unterrichts. Sepavatabdrud aus dem 6 Bericht über das Schul: 
lehrerfeminar zu Weimar, 1855. 

Heilmann, R.: Materialien zu einer geograpbiichen Lection in Serta. 
(Durchwanderung eines heimatlichen Landichaftsbildes zur abichließenden Ver: 
— der gewonnenen geographiſchen Begriffe) 2. Heft der Lehrproben und 

Sehrnänge von GI. Frick & G. Richter. Halle a. ©., 1885. 

Heine, : Rhyfifaliiche oder phyſiſche Geographie? Zeitſchr. f. willen: 
ſchaftliche Geogr. 1887, 2. u. 3. Heft. 

Heuter, Aul.: Die Längen- und ALILRDREHELLURGER in der Geo 
grapbie. Zeitichr. f. Schulgeogr. VII, 1856. 

Himmer, J. B.: Aſtronomiſ he Geographie. Programm der Studienanftalt 
in Railerslautern, 1883. 46 ©. 

Hol, F.: Vertbeilung der” geographiſchen Lehrpenſen auf die ver— 
ſchiedenen Claſſenſtufen der Gymnaſien und Realgymnaſien. Progr. des Gymn. 
in Frankfurt a. d. O. 1885. 

Hörnlein Über den geogr. Unter richt in den unteren und mittleren Claſſen. 
Progr. des Gymn. zu Hildburghauſen, 1885. 21 5 
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Holetfchel, Dr. 3.: Bemerkungen über Lehr: und Handbüder der 
mathbematijhen Geographie. Zeitichr. f. Schulgeogr. IX, 1887. 
ummel, A.: Hilfsbuch f. d. Unterricht i. d. Erdfunde. Halle, 1884. (400 ©.) 
mbof: Verfuch über einen Lehrplan für den Geographieunterricht 
an Dolfsihulen Zeitichr. für Schulgeogr., VII, 1886. 

Jarz, 8.: Wie fann die phyſiſche Geographie mit dem hiſtoriſchen 
Unterricht in den Oberclafien der Mittelihulen verbunden 
werden? Zeitfchr. F. d. Realſchulw. XII, 1887. 

Jar, Tr. 8: Das geogr. Mufeum am Mariabilfer Gymnalium in 
Wien. Zeitiche F. Schulgeogr. VIII. 1887. 

Kaifer: Zur Geitaltung der geogr. Lehrmittel. Zeitſchr. f. Schulgeogr. VI. 

Knaak F. und Szymansfi, Th.: Methode des geogr. Unterrichts in der 
Bollsihule 8065. 1885. Nerlag von Schöningb, Waderborn. 

Krebs, W.: Über Kartenzeichnen in der Schule. erh. des 7. d. Geo: 
graphentages, 1887. 

Krupfa, A.: Studien über die Inſtruction für den geogr. Unterricht 
an den öjterr. Nealichulen und über die Schulgeographie überhaupt. 
Öiterr. Zeitſchr. f. d. Realſchulweſen, X. Jahrg, 5. u 6 Heft, 1885. 

Keltic, J. S.: Geographical Sducasick The Scott, geogr, Mag. 1885. 

Yaaı, NR: Hilfsbuh für das Kartenzeihhnen beim geogr. Unter: 
richt in Volks-, Mittel: und Töchterſchulen, fowie in Präpa— 
rantenanftalten und Seminaren. Hannover. 

Leder, Dr. Karl: Bemerfungen zum neograpbiihen Unterridt an 
den Tea nah den neuen Inſtructionen. Beitichr. f. Schulgeogr. 
VII, I 

Sehmann, D Tr. Paul: Kants Bedeutung als akademiſcher Lehrer der 
Erdlunde. Perbandl. des VI. Geograpbentages, 1886. 

Lchmann, Ridard: Borlefungen über Hilfsmittel und Methode des geogr. 

’ Unterrichts Halle, 1885, 1886.- 

Leyjert, S.: Der beimatfundliche Unterricht mit beſonderer Rückſicht auf 
die Einführung in das Nartenveritändnis. Wien, 1885. 

Lindemann, R.: Hilfslinien für das Kartenzeichnen im geogr. Unter: 
richt. Dresden, 1 1836 

Löffler, U. : Einige Bemerfungen über das Zeihnen beim geogra: 
vbiid hen Unterricht. Brogramm des Communal-Obergymn. zu Brür. 1587. 

Löffler, Dr. E.: Einige Bemerkungen über den Sultand der Geo 
arapbie, in Dänemarkals Schulfach. Yeitichr. f. Schulgeogr. VIII, 1887. 

Maijel, S.: Über den geograpbiiden Unterricht in der eriten Satein: 
claiie (Serta). Bl. f. d. bayı. Gymnaſialweſen. XXI, Heft 3. 1885. 

Masat, H.: Methodik des geogr. Unterrichts. 1885. (382 ©.) 

Masat, = Das Zeihnen im länderkundlichen Unterricht. Vortrag 
und Diskuſſion in den Verhandlungen des VI. (Heograpbentages, 1886. 

Materialien für den Unterricht in der Geographie nach der zeichnenden 
Methode. 2. Aufl., 3 Thle. München, 1857. 

Madinder 9. J.: On the seope and methods of geography. Proceed of 
R. En Soc. Londen, 1887. 

Manjier, J.: Wie iſt bei der Anfertigung von Kartenſkizzen in der 
Schule vorzug eben? Pädagogiſche Rundſchau, 1887. 

Shlmann, E.: Gegen die Fremdwörter in der Erdkunde. Zeitſchr.f. 

j Schulgeogr. IX, 1887. 

Öhlmann, E.: Erläuterungen für die ſchulmäßige Behandlung des 
ar hen Anihauungsbildes „Die Hauptformen der Erdober: 

läce" Breslau, 18837. 

pig, Dr. Adolf: Die elementaren Grundlagen der A N 
Geographie. Mit 2 Sıernkarten und 80 Holjichnitten. Wien, 1883. Pr.: Lfl. 
Verlag von Julius Klinkhardt. 

Papuſchek, Johann: Die geographiihen Lehrmittel und ihre Anwendung 
beim Unterrichte. Mien, 1885. 92 ©. 

Perthes, Otto: Atlaseinheit in den einzelnen Claſſen Leipzig, 1887. 
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Peter, 5. und Pils E.: Die Heimatsfunde in Serta mit brfonderer Berüd- 
fihtigung von Nena und Umgegend. (6. Heft der Lehrproben und Lehrgänge 
von Trid & Richter, 1886. ©. 45— 75.) 

Pebold, Dr. W.: Die Stellung der Erdfunde in der neuen preuß. 
Prüfungsordnung für das Lehramt an höheren Schulen. Zeitichr. 
f. Schulgeogr. ‚VIII, 1887. 

Pfißner, Prof.: Uber Umfang und Aufgabe des naturmiflenichaft: 
lihen Unterridbts am hbumaniitiiden Gymnafium. Blätter für das 
bayrijhe Gymnafialweien, 1886. (Wergleiche auch: Verſuch einer Vertheilung 
des geographiſchen Lehritoffes vom naturmwillenichaftlihen Standpunfte aus 
Zeitichr. f. Schulgeogr. VIII, 1887.) 

Rider, G.: Der geographiſche Unterricht in der Volksſchule. 3. Heft: 
Die Erdtheile, Globus. Döbeln, 1885. 

Ruſch, G.: Beobachtungen, Fragen und Aufgaben aus dem Gebiete 
der element. aftronom. Geographie. Yeitichr. f. Sdulgeogr. VIII, 1887. 

Ruh, G.: Zehn Thejen für das Zeichnen im geogr. Interrichte. Zeitichr. 
f. Echulgeogr. VIII, 1887. 

Ruſch, G.: Methodik des geogr. Unterrichts. Wien, 1884. (188 ©.) 

Ruſch, G.: Über geograph. Schülerarbeiten. Ztichr. f. Schu'geogr. VI, 1885. 

Schueider, Dr. O.; Die Geographie auf den ſächſiſchen Realgymnafien 
nach dem Geſetze von 1884. Zeitichr. f. mw. Geogr. V. Bd., S.260—263. 1835. 
(Auch in der Zeitichrift für Schul-Geographie. VI. 1885). 

Edmeider, Dr, Osfar: ber jchärfere Begrenzung geographiſcher Be: 
griffe. Verhandlungen des VI. d. Geographentages, 1886. 

Sherer, H. Das Zeihnen im Dienite des geographiſchen Unterrichts. 
Zsitichr. F. Schulgeogr. VII. Bd, 1886. ©. 353 —362. 

Schick, Prof. L.: Die afironomifhe Geographie in der Volksſchule. 
Zeitichr. f. Schulgeogr. 1885. VI. 

Shlottmanu: Der erdfundlidhe Unterricht an den höheren Mädden- 
ihulen in Deutſchland. Zeitichr. f. Schulgeogr. VIII, 1887. 

Schwarz, R.: Methodik und Schulpraris. Gejammelte Abhandlungen über 
verfchiedene wichtige Fragen des Volfsjchulunterrichtes. 1887. 144 ©. Verlag 
von Hölder, Wien. 

Schwarzleitner, A. Ginige Gedanken über Benennungen der Boden: 
höhe. Zeitichr. f. Schulgeogr. IX, 18>7. 

Ceibert, A. &.: Der „große“ und der „Eleine“ Stieler. Zeitichr. für 
Schulgeogr. VII, 1886. 

E*eibert, U. E.: Methodik des Unterrichtes in der Geographie. Verlag 

von Hölder, Wien. 41 S. mit 20 lluftr. 

Etauber, A. Über die Förderung des geograpbiihen Studiums und 
Unterrichts. Ausland, 1887, Nr. 19. 

Steinhänfer, E.: Der geograpbifche Unterricht, fich eıbauend auf den bei 
Ausflügen in die Heimatgegend gewonnenen Anfchauungen. Langenfalza, 1885. 

Tromman, Adolf: Die Geographie in der Volfsfhule. Ein methodolo: 
giiches Hilfsbuch für den erdkundl. Unterricht. Berlin, 1886. 

Verhandlungen der 7. Directoren:Verfammlung in Schlefien, 1885. Methode 
des neograpbifchen Unterrichts. 

Verhandlungen der 5. Directorenverfammlung ilt Oft: und Meitpreußen, 
1886. Methode des geographiichen Unterrichts. 

Wagner, H., Pr. Dr.: Bericht über die Entwidlung der Methodif und 
des Studiums der Erdkunde, 1883-1885. (Geogr. Jahrbuch 1885, X.) 

Wagner, H., Pr. Dr.; Über die Ausdehnunng des geogr. Unterrichtes 
auf die oberen Claſſen höherer Lehranftalten. Deutiche geogr. 
Blätter 1887. Auch in der Zeitichrift für Schul-Geogr. IX, 1888. 

Wiſotzki, E.: Br Methodik Karl Ritters. 1885. 11 ©. 

Woltenhauer, Dr. W.: Die Stellung der Geographie an den höheren 
Schulen in Breußen. Zeitichr. f. wiſſenſchaftl. Geogr. 1887, 2. Heft. 
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Bie Laminen. 
Nah Ch. Tarunzzer in Zürich. 


Die Lawinen fallen nicht nur im Gebiete der Alpen; auch die Berg: 
hänge.des Echwarzwaldes, der hohen Tatra, der Karpaten kennen dieſe 
Naturerfcheinung. Hingegen follen Vogeſen und Cevennen feine eigentlichen 
Yawinen bilden. Die Bewohner Norwegens fehen alljährlich eine große 
Zahl von Grund» und Staublawinen niederfahren, im Ural fehlen die— 
jelben, im Kaufafus ift ihr Auftreten ein felteneres, und nur im Bereiche 
ter tiefiten Einfattelung der centralen Hauptfette und an der Faufafifchen 
Südſeite gibt e8 bedeutendere Schneejtröme, die oftmals großen Schreden 
zu verbreiten vermögen. Früher war die Verbreitung der Lawinen nicht 
diefelbe wie heute, denn fie war aufer von den wechlelnden Witterungsver- 
hältnifjen abhängig von der Ausdehnung der Gletſcher und Waldungen. 
In der Eiszeit, al8 die gemwaltigjten Gletſcherzungen in die Thäler here 
unterreichten, mufsten die Yawinen auf ein Minimum reduciert fein, und 
wenn die Gletſcher wieder allgemein vorrücken werden, wird fich die 
Fawinenfrequenz in gleicher Weife niedriger jtelfen müſſen. 

Die Lawinen haben wie die Echuttjtröme und Bergjtürze ihr 
Abriſs- und Ablagerungsgebiet, ihre bejtimmten Züge und Gänge, 
in denen fie fich bewegen. Ihre Keſſel und Yagerfelder, in denen jie 
zur Ruhe fommen. Die Entleerung ungeheuerer Schneemaſſen der Alpen 
wird zum großen Theile durch ſolche Canäle vermittelt und gefchieht 
dann mit einer Regelmäßigfeit, die ſich nach Wochen, ja nah Stunden 
berechnen läjst. Manche Yawinen wiederholen fih erſt in Jahrzehnten, 
andere mehrmals innerhalb eines Jahres. Es hängt dies von der ge« 
falfenen Schneemafjfe in Verbindung mit den Witterungsverhältniijen 
und in bedeutendem Maße von der Etärfe und Richtung des Windes 
ab, fowie von der Vegetation. Am häufigiten fallen die Yawinen im Vor— 
frühling oder Frühjahr, zur Zeit der Schneefchmelze, bei windſtillem 
Wetter und fräftiger Wärmewirkung der Sonne in den erſten Nachmittags: 
jtunden; die Staublaminen beginnen ihren wirbelnden Yuftlampf bei 
Schneefall, während der Wind zu jeiner Stärfe kommt und die Temperatur 
niedrig iſt. Weht der allmächtige, dem Lande Befreiung von der Schnee: 
laſt verheifende, als Schmelzmeiiter unerreihbare Föhn, fo fallen die 
Lawinen zu jeder Stunde des Tages oder der Naht. Die Mönde auf 
dem St. Bernhard und viele genaue Beobachter ftellen es als einen Er— 
fahrungsfaß hin, dafs die Schneejtröme weit eher bei aufheiterndem Himmel, 
bejonders am Morgen, fic in Bewegung fegen, dagegen jeltener bei 
bededtem Himmel. Im Hochgebirge ſtürzen die Lawinen nad jedem neuen 
Schneefall, mitten im Sommer, den Ernjt und die geweihte Stille, die 
hier oben waltet, durch Rieſenrufe unterbrechend. 

Bon dem Einflufs geologifher Verhältniſſe auf die Lawinen 
wijfen wir noch wenig Genaues, doch wird wohl auch diefes Räthſel, ſo— 
bald einmal eine Zawinenftatiftif über einen größeren Theil der Alpen jich 
erjtrecft, gelöst werden fünnen. Die Lawinen find feltener in Maijen- 
gebirgen, alfo in den Zonen der Granite, häufig aber im Gebiete der 
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Kalf-, „Flyſch⸗“ und anderer gefchichteter Gebirge. In den letteren 
wiederum bietet die Eeite des Schichtenabfalles den Yawinen günſtigere 
Berhältniffe dar, als die Seite der Echichtenföpfe; da aber in den Alpen 
die größere Steilheit des Gehänges häufig auf der Seite der Schichten- 
föpfe zu treffen ift, fo fallen hier im allgemeinen mehr Lawinen. Starf 
verwitterte Gebirge zeigen befonders große Yawinenfrequenz. Wände mit 
reichlihem Duell» und Eiderwafjer, die Unterwafhung von Schneejdichten 
oder das Erjcheinen von Quellen, welde die Schneemaſſen aus ihrem 
Zufammenhang Löfen, ſchwächere Neigung der Bergjeiten und Wafjer- 
furchen begünjtigen die Bildung der Yawinen, während breiter Terraſſen— 
bau, jteile Böfchungen, das Vorhandenfein von Verflahungen und Diulven 
die Lawinengefahr wefentlic verringern. Steile, feljige Bergfeiten geben 
nur feine Lawinen, die dann im großer Zahl auftreten ; unterbricht aber 
eine Mulde das Gefälle, jo fann die Yawine entweder gar nicht jtürzen, 
oder die Keffel nehmen ihre Schneemaſſen auf und bewahren diefelben 
bis zur Zeit der Echneefchmelze, wo fie allmählich in Bewegung gerathen 
und, nad) dem Ausgange der Mulde Hindrängend, über den Abhang in 
die Tiefe hinunter donnern. Stellt ſich zu diefer Zeit Regen ein, fo er- 
feichtert dies die Bildung der Yawinen noch mehr. Es gibt Bergfurden, 
in denen dem ganzen Frühling hindurch ſolche Heinere Lawinen fließen; 
an manchen wiederhofen fie fih im gleichen Rinnſal in braufender 
Fröhlichfeit während einer einzigen Etunde. Da und dort beginnt es zu 
rauſchen; plöglih hängt es wie Echleier über den Felswänden, glänzende 
weiße Wolfen jtieben über die Gejteinslöpfe hinaus wie der triefende 
Wogenjchaum über die Klippen der Ufer, dann erfolgt ein Donnern und 
damit der Eturz über eine Galerie hinunter in eine Mulde oder einen 
Feljenfefjel. Überall um uns tobt es im Gebirge, da heller, dort tiefer 
und raujchender; „es donnern die Höhen, es zittert der Steg“, wie 
Schillers Serle es gehört ; das Auge fieht die ſchimmernden Silberbänder, 
das Walten der Echneenebel, und ſieht diefe in der Werne leicht ver- 
ihwinden. Dies ganze Naturfpiel ijt ein fröhliches, harmloſes, hoffnung» 
verheigendes: der Boden der Höhen hat ſich von feinen Yajten befreit 
und darf bald ein Sammelpunft des jungerwachten Blühens und Lebens 
im Yenze werden; wo der falte Yeib der Yawine jich hinſtreckt, hört man 
die anheimelnden WRiejeliöne des Waſſers; der Frühling kommt mit 
feiner Luſt. 

Die Formen, in denen die Schneelawinen auftreten, find mannig- 
fach ; oft entitehen Yawinen durch das Zuſammenbrechen der Schnee- 
fchilde oder Windbretter, Ablagerungen von Schneemafjen, die über 
Felfen und Abhänge hinausgeweht wurden und in ruhigen Luftschichten 
hinter Felsköpfen und Kanten ſich anhängen. Diefe können, da ihnen eine 
ordentliche Grundlage fehlte, zufammenbrechen und überall niederjtürzen, 
wobei jie unter Umftänden zu eigentlichen Yamwinen werden und große 
Verwüſtungen anrichten. Die Anfänge der Schneefhlipfe find im 
Folgendem zu erbliden: Wenn der Schnee nicht gefroren ijt, die äußeren 
Verhältniſſe jedody einer Bewegung nicht günjtig find, fo bilden fich bei 
gröreren abgelagerten Maſſen hauptſächlich in ter Nähe der Gefällsbrüche 
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horizontale Riſſe, wie es, freilich im ungleich großartigerem Maßſtabe, 
bei den Gletſchern beobachtet wird. Diefe Schneemafjen können anfehn- 
liche Felsblöde vor fich herjtoßen und fich, bejonders in der Mitte, auf 
eine Strede weit fachte hinbewegen, ohne dajs es zur Bildung eines 
eigentlihen Schneefchlipfes zu fommen braucht. Durch den Druck und 
die geringe Bewegung ſelcher Schneefchichten erhalten die Alpen-Erlen und 
Föhren ihren liegenden, gefrümmten Wuchs, und werden mitunter gleich 
Heufhobern, ohne verlett zu werden, auf dem Boden hergejchoben. Den 
Schneefchlipf erhalten wir erjt, wenn der Schnee ing Rutſchen kommt, 
und hier find wir bei den Lawinen angelangt, welche von den Schnee= 
Ichlipfen nur graduell verfchteden find. 

Man unterfheidet Grundlawinen und Staublawinen, je 
nad) der Art des fich dabei betheiligenden Schnees. Die Staublawinen 
find die gefährlichiten, fchneller eilenden, auch find fie weit gewaltiger und 
unregelmäßiger, als die Grundlawinen, die meijt im Frühjahre, zur Zeit 
der Schneefchmelze, fallen und gefährlihe Boten einer fommenden milden 
Sahreszeit find. 

Die Staublamwinen bilden ſich gewöhnlich während des Schnee— 
falls bei niedriger Temperatur, im Winter und im Vorfrühling; fpäter 
nicht mehr. Ihr Charakter ergibt fi) aus der Art des Schnees, der hier in 
Bewegung gejett wird. Der trodene Schnee nämlich liegt ganz loder 
und loſe auf, fo dafs er leicht verweht wird und fi in Spiel und Tanz 
ergeht, bis er in einer Vertiefung, hinter Gebiijch, Mauern, Zäunen, zur 
Ruhe fommt. Hochgehende Winde, wie der Föhn, können den fpecifiich 
leichten, viel Yuft führenden Schnee von den Bergipisen und Gräben 
nur als herrlich weiße, taufend Formen annehmende Wolfen in das Freie 
hinaus zerjtäuben. Solche Schneegejtöber, in denen eine Wanderung wegen 
der Berwehung der Wege und des Anprallens zahllofer fpiter Eis- 
kryſtällchen ſehr gefährlich werden kann, hängen mit allgemeinen jtarfen 
Ruftftrömungen zufammen und tragen oft leichte Gegenjtände, wie Baum— 
hlätter, aus den Thälern viele taufend Meter weit fort in die Höhen 
der Gletfcher hinauf. Fällt eine größere Maſſe trodenen Schnees auf 
eine jteilere, vegetationsarme und ungejchütte Bergwand, fo geräth jie 
auf derjelben leicht in Bewegung und reißt die Schneefhichten, die fie 
auf dem Wege trifft, mit fih. Der geringite äußere Drud, die Fleinjte 
Lufterfchütterung vermag die jchlafende Lawine zur weden. Ein durch eine 
Schneewand Watender fann die Urfache eines mächtigen Lawinenſturzes 
werden, der Tritt einer Gemſe kann eben fo verhängnisvoll jein. Da 
Gemſen und Füchfe vielfach im Yawinenfchnee gefunden wurden, jo mufs 
man annehmen, dafs der im vielen hundert Fällen ſich als fait untrüglich 
erweifende, wunderbare thierifche Injtinet dem armen Gefchöpfe die Lawinen— 
gefahr nicht anzudeuten vermag. Das Einftürzen eines Heinen Schnee: 
gefimfes in der Höhe, das fallen geringer Schneemaffen von den Tannen— 
äjten oder der Eizapfen von den Feljen auf die Schneedecke — das Alles 
kann unter entfprechenden Verhältnijfen die Bildung eines Schneechlinders 
verurfachen, der, rapid anfchwellend, zum Sturze einer Lawine Anlajs 
geben kann. Häufig gefchieht folches bei jtürmifcher Witterung. Das Hinüber- 
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ipringen des Windes in eine andere Nichtung ijt ebenfalls im böchſten 
Grade verhängnisvoll. Das Gleihe gilt von Erfchütterungen des Bodens 
oder der Yuft, oder von beiden zufammen. Du wanderit an den Abhängen 
hin durch die ftilfe Welt der winterlihen Ode — ein einziger Ruf, ein 
Pfiff, das Glöclein deines Pferdes Fann der Lawine rufen. In Davos 
wurde beim Yäuten der Kirchengloden jchon mehrmals der Sturz mehrerer 
Lawinen beobachtet; die Säumer veritopfen an lawinengefährlidhen 
Stellen ihren Pferden die Glocken und ziehen ſchweigend durch das Revier. 
Bielleiht noch leichter aber werden die fchlunmmernden Yamwinen durch 
Bodenerjchütterungen geweckt, wie jich dies beim Bau der Gotthardbahn 
gezeigt, wo durch das Sprengen im Tunnel die Yawinen von allen Ab» 
hängen der nachbarlichen Bergpartien donnernd niederfielen. Auch bei 
ganz windjtilfem Wetter fann die Pawinengefahr eine große fein, und es 
gibt Ortichaften, deren gefährdete Theile bei jtarfem Schneefall, während 
ruhiger Luft, von den Einwohnern verlaffen werden; der ruhig fallende 
Schnee vermag fih an folhen Orten bis zu einer bedeutenden Schicht 
zu erhalten und bricht dann los. 

Das in Bewegung gerathene Schneefeld rutſcht zuerit in einem 
Stücke fort, dann theilt fich feine Bewequng den tieferen Yagen mit; die 
Maſſe jtürzt über, zerjtiebt, theilt fich. Die ſchweren Schneetheile bewegen 
fih mehr am Boden, die leichten Kryitalle jtieben in Wolfen in die Luft 
hinaus. Diefe fallende Schneewolfe prefst die Yuft zufammen ; das Dröhnen 
und der Wind rufen kleinere Yawinen wach; bald tit die halbe Bergſeite 
ein rauchendes, fprühendes Chaos von Schneewolfen, die den Gang des 
Stromes verhülfen und über die Wälder hinftieben in furchtbarer Schönheit. 
Die Schneemaſſen wirken aber lange nicht fo zerjtörend, wie der ſcharfe, 
der Yawine als Orfan vorauseilende Luftſtrom, der in rafender Eile zu 
Thal drängt und mit dem jtoßejten Wald umgeht, wie der Sturmwind 
mit den Halmen des Feldes. Die ganze Luft ift von Krachen erfüllt; das 
Aufprallen der mitgeriffenen Felsſtücke verurfacht die gewaltigiten Schläge 
dazwiſchen, die Felſen beben, die Gipfel leben im Donner auf und die 
ganze Natur jtimmt ein in die Gewaltrufe, in die wilden Stimmen des 
Bernichtungseifers. Ein Rauchen der ganzen Bahn, die nachher als blank 
geichliffenes, glänzendes Bett hervortritt und ſich durch Alpenweiden, 
Wälder und Wiefen bis ins Thal hinunter verfolgen läfst — dann endlich 
nah dem Donner der ungeheuere, titanenhafte Schlag, ein unbefchreib- 
liches Geächze und Gepolter, und es ift ftille, denn das Nuhebett für 
die gigantische Maſſe ift gefunden. „Der fi) ausbreitende, mit Rieſen—⸗ 
fräften wachſende, wajlerfaligleich über die Felswände ſtürzende, hochauf- 
rauchende Strom, wie er fich oft theilt umd wieder vereinigt, die Seiten- 
arme aufnimmt, ein wallendes, flutendes, glänzendes Meer in pfeilfchnellem 
Schuſſe mit alfen weitreihenden Seitenwirkungen“ — ſo ſchildert Fr. 
v. Tſchudi den Vorgang — „gewährt ein unbeſchreiblich großartiges Bild. 
Wenige Minuten und die Tochter der Hochalpe Liegt nad) einem fchauer- 
lihen Tanze friedlih und bewegungslos in der Thalwanne. Einen Fall 
von Zaufenden von Metern hat fie im fiegreihem Donnergange zurück— 
gelegt umd ihren Leib majejtätiich in die fliegenden weißen Gewänder 
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gehüllt, um bald im Schoße des Thalbettes mit gelösten Gliedern zu 
ruhen.“ 

Wehe dem Menfchen. der von ihren Gemwändern eingehüllt wird! 
Indeſſen find viele Fälle befannt geworden, in denen die Erfchrodenen 
nach vier: bis fünfhundert Meter weiter Yuftreife unverfehrt niedergejett 
wurden. Paminenjtaub wird bei folcher Gelegenheit bis viertaufend Meter 
weit ins Thal hinausgetrieben. Verengt fi das Thal, durch welches die 
Lawine hindurch wüthet, fo iſt der Luftdruck umfo mächtiger, die Wirkung 
umfo zerjtörender. Der Yuftzug ſchießt feiner ganzen Breite nach über 
die unten liegen bleibende Schneemaffe hinaus und fpringt oft zur anderen 
Thalwand hinüber, wo er noch eine Strede Waldes zu knicken vermag. 
Der Streifen, im welchem der Luftitrom daherzieht, iſt ziemlich fcharf 
begrenzt, alfo daſs außerhalb diejer Linien faum ein Aſt ins Schwanfen 
geräth. Noch draußen im Thale zittern die Häufer und jtürzen Kamine 
von der gewaltigen Bewegung der Yuft; der Staublawinenfchnee aber 
dringt durch die feinften Riten mafjenhaft in die Ställe und Häufer, 
die Haare der Pferde bededind, bis die Thiere wie gepudert ausjehen, 
oder ſich in wollenen Kleidern derart feitjegend, daſs das Ausbürjten 
derjelben zur Unmöglichkeit wird. 

Eine befondere Art der Staublawinen find die Oberlawinen, 
welche fi in Zeiten bilden, in welchen die Oberfläche des Schnees ab» 
wechſelnd aufthaut, ſchmilzt und dann wieder zu einer harten Firnkruſte 
ſich verfejtigt. Der frifchgefallene Schnee bleibt auf der glatten Fläche 
nicht haften, fondern jtürzt bald als Staublawine in die Tiefe. 

Die Grundlawinen, auh Schlaglawinen genannt, rutſchen 
vom Grunde ab und wirken hauptſächlich durd das Auffchlagen. Die 
größeren unter ihnen gehen ziemlich regelmäßig in beftimmten Tages— 
jtunden nieder, je nach der Page der Bergabhänge; an öftlichen Gehängen 
in den legten Stunden des Vormittags, an wejtliden von 3 bis 6 Uhr 
nachmittags, an den nördlichen wieder fpäter als an den füdlichen. Die 
Schneemaffe, welche das Material für die Grundlawinen abgibt, bejteht 
vorzugsweife aus dem fogenannten naßen Schnee, der ſich leicht ballt 
und an den Gegenjtänden haften bleibt. In ihm hat ein Schmel;procefs 
begonnen, weswegen er fich bald lagert. Er enthält wenig Luft einge- 
fhlofjen. Die Schneemaffen der Grundlawinen üben lange nicht den 
ungeheuren Drucd auf die Luft aus, wie die der Staublawinen; es ijt ein 
ſich balfender, rutfchender Schneeftrom, deſſen Fortpflanzungsgefchwindigfeit 
troß des größeren fpecififhen Gewichtes wegen der jtarfen Reibung am 
Boden eine geringere ift. Auch hier fommen größere Maffen bei der 
geringjten Veranlaſſung in Bewegung. Der erweichte Boden erlaubt den 
tieferen Schneefeldern, in innigeren Zufammenhang mit den unterhöhlten, 
wafjerdurchriefelten,, ins Rutſchen gerathenen Streden zu treten; neue 
Schneeſchichten werden mitgerilfen, die Maſſen geballt, zu Kugeln abge- 
dreht, zu Notationg-Ellipfoiden, Scheiben oder -Cylindern geformt ; 
Steine, Erde, Blöcke und Schutt gefellen fi) der Stürzenden zu, und 
Alles rast unter lautem Donnerkrachen die Abhänge hinunter, in Keſſel 
oder auf Weidepläge, wo der müde Niefenleib ſich hinjtredt, eine unförm— 
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liche Maſſe bleibend bis in den Sommer hinein und oft nicht gänzlich 
abjchmelzend bis zur warmen Zeit des nächſten Jahres. Bleiben die 
Maſſen in einem Flufsbette jteden, jo bildet der aus feinen Eisbanden 
befreite Bach einen See und jtürzt dann, nachdem er die Schneemaner 
durchfreffen, überſchwemmend ins forgenvolle Thal hinab. Bei Falter 
Witterung und befonderen Bodenverhältniffen aber kann ein brücenartiges 
Gewölbe bejtehen bleiben bis ins nächſte Frühjahr hinein, in welchem 
e8 endlich zuſammenſtürzt. 

Die Bewegung der Yamwinen ift, wie Heim gezeigt, vorwiegend 
ein Fließen und daher von der Bewegung bei Fels-, Bergitürzen und 
Sturzbähen wenig verichieden. Die Gejhmwindigfeit der Bewegung iſt 
bedeutend geringer als bei Bergitürzen, da das ſpecifiſche Gewicht des 
Materials ein geringes iſt. Wie bei einem Fluſſe oder einem Gletſcher 
iit die Gefhwindigfeit in der Mitte der Bahn amt größten, weil die 
Reibung hier einen Fleineren Betrag erreicht al8 an den Seiten. Die innere 
Gruppierung der Maflentheile einer Grundlawine gefhieht in Notations- 
einheiten, mit der Horizontalare fjenfrecht auf der Bewegungsrichtung 
ftehend, fo dafs dadurd die größte Tließgeichwindigfeit ermöglicht wird, 
wie bei allen Strömen, wo einzelne Fleinere oder größere Theile in jich 
felbit jtarr find. Bei den Staubiawinen entjteht feine innere Balfenjtructur. 

Den abgelagerten Ed;neejchutt fann man Yamwinenfegel nennen; 
der Schnee desfelben ift eine eifenharte, ganz durchbalfte, gerüttelte und 
gefnetete Maſſe. Die Dichtigkeit ift jedoch in den verfchiedenen Partien 
feine gleichartige. Es gibt Lawinenkegel von zwanzig bis vierzig Meter 
Höhe und über vierhundert Meter Fänge. Man findet in ihnen Höhlungen 
und Epalten, die fi beim Abjchmeßen erweitern, und Räume mit 
jtalaftiten= und ftalagmitenartig von Schneezäpfchen bejetten Decken und 
Böden. Beim Abjchmelzen der Yawinenfegel, welches langfam vor ſich 
geht, bleiben oft die bizarriten Gejtalten für eine zeitlang beftehen, es 
bilden ſich Yawinentifche, bei denen eine Schneefäule mit einen darauf: 
liegenden Steinblode jtehen bleibt, oder Erdpyramiden, wenn Schnee und 
Erde ähnliche Form annehmen können, oder es entjtehen Yängswälle, deren 
Gejtalt den Moränenmwällen des Gletſchers nicht unähnlich ijt. 

Die von den Pawinen Verjchütteten erhalten dem ſchrecklichſten Kerker 
zu ihrem traurigen Aufenthalte. Der Drud auf den Körper ijt im Momente 
des Stilljtandes der Lawine fo jtarf, daft der Begrabene erdrückt zu 
werden wähnt, dabei vernimmt er eigenthiimliches, knirſchendes Geräufch, 
das die Echreden der Situation, die unendliche Bangigkeit noc zu ers 
höhen ſcheint. Der von einer Yawine Verfchüttete hört in der Tiefe jedes 
Wort, das von feinen ihn aufſuchenden, Gefahr veracdhtenden Freunden 
augen gejprochen wird, während fein ängitliher Hilferuf nicht einmal 
durch eine nur wenige Fuß dide Schneedede zu dringen vermag. Die 
Scallwellen im engen Schneegefängnijfe Fünnen ſich nämlich jo wenig 
ausbreiten, daſs der Ton nicht nad) oben dringen fann. Das leichte Hören 
unter der Schneedede oder umter der Erde erflärt jich aber leicht aus 
dem Umjtande, dajs die Echallwellen, die durch den Ruf von aufen ver: 
urfacht wurden, die Yuft im ftarf vibrierende Bewegung verfeten, und dafs 
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die letztere dem Schnee mitgetheilt wird, welcher den Unglücklichen bededt. 
Da das Ohr ganz nahe an dem vibrierenden Körper liegt, jo vernimmt 
er auch das Geräufch in feiner Schärfe; er ijt im gleihem Falle wie einer, 
der, auf große Entfernungen zu hören wiünfchend, fein Ohr an den Erd— 
boden legt. 

Im Sommer ſchmilzt dann der Lawinenkegel größtentheils weg; 
es entitrömen feinem Gebiete riefelnde Waſſer oder auch verheerende 
Fluten, und es können fiir das Alpenthal neue Gefahren entitehen. Aber 
die Yawine ijt doch nicht die gefchworene Feindin alles Lebens; auch hier 
überzieht ein junges Leben bald den Tod mit grünem Frühlingsichimmer, 

Im nächſten Sommer fiedelt fi) an der Stelle, wo die frojtige 
Lawine gelegen, ein mannigfaltiges Leben an. Viele Taufende von In— 
fecteneiern, Yarven, Würmern und Alpenpflanzenfamen, die im Bette des 
Lawinenzuges fich angefiedelt, werden durch die Lawinen von einer Region 
in die andere gebracht und die Wärme, die fie erbarmungsvoll aus den 
Gräbern ſucht, erweckt fie an der neuen Oberfläche oder im Schoß der 
fruchtbaren Erde zu neuem Sein. Eo gelangen zum Beifpiel höhere 
Alpenpflanzen hinab in größere Tiefen, fo dürfen wir unten in den 
Thälern die lieblihen Blüten des Ramunculus alpestris, der Solda- 
nella, Dryas octopetala, Saxifraga oppositifolia erbliden, fo 
wandern Arabis alpina, Ulmus viridis 2c. Überhaupt find die Lawinen 
nicht durchwegs ſchädlich, fie bringen auch mannigfahen Nutzen. Der 
dur ſie erwachſende Schaden befteht in der Zerjtörung von Gebäuden, 
manchmal ganzen Ortſchaften, in der Vernichtung jo manches Menſchen— 
(ebens, in der Zerftörung der Wälder, im Aufreißen des Najens, der 
Entblößung des Bodens von Schnee, wodurd das Erdreid) während Fröite 
feiner ſchützenden, wärmenden Dede beraubt ijt und die Pflanzenwurzeln 
leiden. Aber die Möglichkeit der Vegetation im großen Gebirgstheilen 
hängt fajt ganz von den Fawinen ab. Die unzähligen Fleinen Yamwinen 
find im allgemeinen ganz unschädlich. Abgefehen von den großen ver- 
heerenden Fawinen, darf man die tofenden Schneejtröme als nutenbringend 
erachten, und zwar als nugenbringend in hohem Grade. Die Yawinen 
vermitteln nicht nur zu einem bedeutenden Theile die Pflanzenwanderung, 
fie ermöglichen, indem fie taufend Stellen des Hochgebirges vom Schnee 
befreien, die Frühlingsvegetation auf den Höhen und geben den ver- 
ſchiedenſten thierifhen Wefen Gelegenheit zum fröhlichen Aufathmen. Hier 
finden Raben und Krähen, Schneehühner, Birfhühner und die Fleinen 
Infectenfreffer die früheften Würmer, Yarven und Käfer, hier beginnt 
das rege Leben der Mücken, Wanzen, Fliegen und Wolfsipinnen, während 
ringsum alles im Schneebanne liegt umd vergebens auf den Frühling 
harrt. Die Pawinen bewirken eine Erniedrigung der Schneelinie, die 
Freimabung der Gehänge, die ohne Yawinen nur fchwer oder gar nicht 
lebensfreundlich werden Fünnten. 

Leider find die Schutzmittel, welde die Bergbewohner gegen 
die Pawinen anwenden, in gar vielen Fällen unzulänglih. Den bejten 
Schuß bildet immer der Hochwald, der aber durch Umverjtand, Yeichtfinn 
und Rurzfichtigfeit der Menſchen an vielen Stellen verſchwunden ijt. Ver: 
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nichtende Lawinen ereignen fich jet vielfach da, wo früher diefe Schreden 
faum gekannt waren; die Sünden der Väter rächen ſich aud bier an 
den Rindern, und was der VBorfahre nimmermebr geglaubt hätte, fommt 
dem Enfel zum traurigen Bewujstjein. Verhältnismäßig gute Haltpunfte 
bilden an lamwinengefährlichen Stellen die Bergjöhren und Alpenerlen, 
weniger fchon ſchützen die Sträucher der Heidelbeere, der Erifen, der 
Alpenrojen. Man hat die Erfahrung gemacht, dafs periodiſch fallende 
Yawinen ausgeblieben find, wenn das fogenannte Wildheu, das alle zwei 
Jahre unter vielen Gefahren an den jteilen Halden abgemäht wird, im 
Sommer vorher nicht abgefcheert wurde: An vielen Orten find umfajjende 
Maßregeln getroffen worden, den jtürzenden Yawinen vorzubeugen. In 
den rhätifchen Alpen ſchützt man die Häufer durch zwei giebelhohe Erd» 
und Steinwälle, die in fpigen Winfeln zufanmentreffen und den Schnee— 
jtrom derart vertheilen, daſs er zu beiden Seiten des Haufes unſchädlich 
abfließt; oder man legt Terrajjen in den Höhen an, zieht lange, horizontale 
Gräben an den Halden hin, rammt Pfähle in den Boden der Abhänge, 
verbindet jie durch Flechtwerk oder man errichtet mit großen Koiten Mauer— 
werfe, die wie Feine Feitungen ausfehen. Man kennt die lawinengefähr- 
lien Stellen nur zu genau, aber der Menſch läſst fich doc) nicht beirren, 
wenn fein an die Donnerbahn der Yawinen gebautes Haus himmweggefegt 
wird, als wäre es ein Kartenhäuschen; er will die heimatliche Scholle 
nicht verlajfen, auch nicht im Augenblide der drohenden Gefahr, und 
weicht faum den Gewalten der Natur: 
„Und ob auch die Laue mein Hüttchen trifft 
Und nieder es führt in donnerndem Lauf — 


So bald wieder troden die Alpentrift, 
Bau’ ich mir fingend ein nenes auf.“ 
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hielt unlängjt der Univerfitäts-Profeffor Dr. Sue einen Vortrag 
in einer aufßerordentlihen Sigung der geologischen Reichsanitalt in Wien, 
dejjen wefentlihen Inhalt wir im nachjtehenden Auszuge geben. 

Es war mir vor mehr als jieben Jahren gejtattet, an diefer Stelfe 
die Anficht auszufprechen, dafs eine der Grundlehren unferer Wifjenichaft, 
nämlich die Doctrin von den fäcularen Schwankungen des Kontinente, 
unhaltbar fei. Die Veweiſe verfprah ich damals binnen Furzem in einer 
befonderen Schrift zu veröffentlichen. Es hat fich aber die Nothwendigfeit 
herausgejtelft, nicht nur die Strandlinien und die oft geänderte Verbreitung 
der Meere, fondern auch gemwilje auf den Bau der Umrandung der heutigen 
oceanijchen Becken beziiglihe Fragen in den Kreis der Beiprehung zu 
ziehen, und es ſchien mir umerläfslich, irgend ein Flufsthal des Nordens 
von feinem Quellgebiete bis zu den hochliegenden Strandlinien im Fjord 
zu begehen. Im Jahre 1886 habe ich mid) zu diefem Ende nach Lappland 
begeben und habe auf zwei Yinien von der Wafferfcheide her den Fjord 
von Malangen und den Bals- Fjord erreicht. Unterdeſſen hat die damals 
hier vorgejchlagene neutrale Ausdrucksweiſe Verbreitung gefunden, und 
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man pflegt nicht mehr von „Hebung“ oder „Senkung“ des Landes zu 
ſprechen, fondern von negativer oder pofitiver Veränderung des Strandes. 
Dabei find die Worte in demfelben Sinne gebrauht, in welchem man 
fie bei Ablefungen an einem Pegel verwendet. 

Was ich heute zu bieten vermag, iſt auch nad; vielen Richtungen 
nicht abgejchlojjen. Meine Daritellung zerfällt in vier Theile. Dieje betreffen 
die Gefhichte der Frage, den Bau der Umrandung der heutigen oceanifchen 
Deden, die DBertheilung der Oceane in entfernteren Zeiten, endlich jene 
wirflihen oder vermeintlihen Anderungen des Meeresjtandes, welche feit 
der Eiszeit eingetreten find. 

Die Thatfahe, dajs weit vom Meere und auf hohen Bergen die 
Reſte von Seethieren angetroffen wurden, ijt im Alterthume ganz gut 
befannt gewejen. VBerfchiedene Meinungen find im Laufe der Jahrhunderte 
zur Erklärung derfelben ausgefprochen worden, bis im Beginne unferes 
Sahrhunderts durh Playfair und L. v. Bud die Lehre von den 
fäcularen Schwankungen der Continente fejter begründet wurde. Auf diefen 
Abſchnitt einzugehen habe id) heute nicht die Abficht. 

Die Umriſſe der oceanischen Beden zeigen dermalen folgende 
Kennzeihen. Bon den Miindungen des Ganges um das ganze pacififche 
Meer herum bis Cap Hoorn find die Küſten durch Gebirgszüge vorgezeichnet, 
welde in großen Bogenſtücken aneinander fchliegen. Bon Cap Hoorn um 
den atlantijchen und indiichen Ocean bis zu den Mündungen des Ganges 
ift das aber nicht der Fall; die Küſten find unabhängig von den Gebirgs- 
jügen, und man fieht hier im Gegentheile Tafelländer und quer abge- 
brochene Gebirgszüge. Wir unterfcheiden demnach einen pacifiichen und 
einen atlantiichen Typus der Structur. Die Gebirgszüge, welche in Nova— 
Scotia und Neufundland unter den Ocean finfen, gleichen jenen, weld)e 
in der Bretagne und im füdlihen Irland ein plößliches Ende erreichen. 

Ferner fann man wahrnehmen, daſs die Ufer der Oceane von 
verfchiedenem Alter find. An den pacifiihen Kiüjten trifft man die 
Trias Formation, an den indifchen beginnen die Anlagerungen an der 
mittleren Jura: Formation, an den atlantijchen mit geringen Ausnahmen 
erjt mit der mittleren Kreide. Der pacifiihe Ocean ijt daher älter als 
die Ausgejtaltung des indiihen Oceans, und diefer ijt älter als der größte 
Theil der atlantijhen Ufer. Die tiefen Mleeresbeden felbit jind Senfunge- 
felder und find zu verjchiedenen Zeiten entjtanden ; Grönland, Afrifa und 
Dftindien find feilförmige Stücke, welche zwiſchen diefen Senfungsfeldern 
aufragen. Durch jeden Schritt im diefen großen Senfungsvorgängen, durd) 
die Bildung jeder neuen oceanijhen Tiefe wurde ein Theil des Meer: 
wafjers gleihjam in einen neuen Behälter aufgenommen, und die Folge 
war jedesmal ein allgemeines Sinfen des Strandes rings um alle 
Continente, das ijt eine allgemeine negative Veränderung. 

Berfolgt man nun genauer die Verbreitung der Sedimente der 
Vorzeit, fo erfennt man die Spuren eines verjchwundenen Oceans, welder 
mindejtens feit der Triag-Formation von dem pacififhen Ocean her auf 
jenem Gebiete, welches heute von den innerafiatifchen Hochgebirgen ein- 
genommen ift, quer über den heutigen Gontinent, das heutige Gebiet der 
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Oſtalpen umfafjend, über Theile von Sid-Spanien und über die Mitte 
des atlantifchen Dceans, über Wejtindien bis zum neuerlichen Anſchluſſe 
an das pacifiihe Meer fich erjtredt hat, fo daſs nur der nördliche und 
der füdliche Theil des atlantifchen Dceans als jüngere Senkungen erfheinen. 
Diefes alte, heute nur in der Mitte des atlantiihen Oceans und Theilen 
der europäifchen und amerikanischen Meittelmeere enthaltene Meer nannte 
Neumayr das „centrale Mittelmeer“. Wie in ungeheneren Puljationen 
hat es ſich bald erweitert und bald verengt. lad) und heute noch 
horizontal gelagert, ſtrecken fich feine Ablagerungen von den Alpen her 
zur Zeit der Jura nad Franken und Schwaben und nordwärts bis in das 
nördlihe Schottland, gegen Nordoft aber zuerjt Faum bis Paſſau, dann 
übergreifend über Krakau, Kiew, endlich längs der Wejtfeite des Ural 
bis in die Nähe des heutigen Eismeeres. Dann zieht fi über die ganze 
Fläche das Meer wieder bis zu den Alpen zurüd; das Land iſt troden 
oder von großen Süßwaſſerſeen bededt, wie in Sid-England, Hannover, 
Nord-Spanien und Portugal. Dann tritt das Meer allmählich wieder vor, 
weiter und weiter und erreicht um die Zeit der mitileren Kreide in den 
gemäßigten und mwärmeren Zonen der Erde feine größte bisher befannte 
Ausbreitung. Dann weicht e8 abermals zurück, zu gleicher Zeit in Brafilien, 
den Vereinigten Staaten, in Ojtindien und im mittleren Europa; dann 
liegen wieder Eitdwafferfeen in Bitrien, Dalmatien und Süd-Frankreich. 

So vollziehen fi diefe Schwankungen zur felben Zeit gleichförmig 
über fo große Theile der Erde, dajs nicht Veränderungen der Erdfejte, 
fondern nur Veränderungen der Gejtalt der Meeresoberfläche fie zu erflären 
vermögen. Die gleichförmige Ausdehnung diefer Vorgänge erklärt aud) 
den ſonſt räthjelhaften Umjtand, dafs die in einem Keinen Theile Europas 
fejtgejtellte Eintheilung und Bezeichnungsweife der Formationen auf dem 
ganzen Erdballe Anwendung finden konnten. 

Verläſst man nun die Meere der entfernteren Vorzeit, um jene 
Spuren aufzufuchen, welche feit der Eiszeit, alfo in den meiſten Fällen 
bereit8 unter der heutigen Gejtaltung der Kiüjten, fich vollzogen haben, 
jo gewahrt man diefelbe ausgedehnte Gleichförmigkeit. Die verlaffenen 
Strandlinien find horizontal, und ihre Höhe über dem heutigen Meeres— 
jpiegel ijt unabhängig von der Beſchaffenheit der Ufer. Sie zeigen fich 
rings um alfe Dceane, und zuweilen erfennt man Heinere Oscillationen 
innerhalb der größeren. Hochliegende Spuren diefer Art finden ſich in 
den arktifhen Gebieten, und ihre Höhe nimmt gegen Süden ab. Ebenfo 
trifft man hochliegende Spuren in Patagonien, Südafrifa, Victoria und 
dem füdlihen Neu-Seeland, und hier nehmen fie, fo weit diefe Küjten 
erforscht find, gegen Norden ab. Eine Ausnahme macht Chile, wo hoch— 
liegende Strandlinien bis 27 Grad ſüdlicher Breite vorhanden find. Minder 
hohe negative Spuren reichen aber bis unter den Äquator. Pofitive 
Anzeichen Fennt man nur aus den wärmeren Meeren. Demnach hat es 
den Anſchein, als wiirde heute Waffer von den Polen fih entfernen und 
am Aquator fich häufen. 

Diefe Veränderung vollzieht ſich jedoch jo langiam, daſs es bisher 
nicht möglich war, diefelbe zu mefjen. Menſchliche Überlieferungen find 
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kurz. Alfe Angaben, welche ji auf Veränderungen der Höhe des Meeres- 
ſpiegels in der hiftorifchen Zeit beziehen, beruhen auf örtlichen, oft recht 
untergeordneten Umjtänden, oder fie find Irrthum oder unerwiefen. Dean 
meinte, dajs Schweden jich heute erhebt, aber Schweden bewegt fidh nicht, 
jondern es Handelt fih nur um Unregelmäßigkeiten in der Entleerung 
des bottnifchen Buſens und der Oſtſee in die Nordfee, wie dies der 
ſchwediſche Admiral Nordenandar fchon im vorigen Sahrhunderte gefagt 
hat. Die Schwankungen, welde an den Säulen des Serapis-Tempels 
bei Puzzuoli fihtbar find, beruhen auf localen Schwanfungen innerhalb 
des großen phlegräifchen Kraters. Ahnliches wurde auch am Fuße des 
Veſuv im Jahre 1861 beobachtet, und diefe Vorgänge haben nichts 
gemein mit den ausgedehnten horizontalen Strandlinien, welche Italten 
umgiürten. ‚ 

Dagegen gibt e8 gerade dort, wo mienfchliche Uberlieferung am 
weitejten in die Sahrtaufende zurücgreift, viele Zeichen eines jeither nicht 
merfbar veränderten Zuftandes der Dinge. Viele Lidi oder Nehrungen 
waren im Alterthum ebenfo beichaffen wie heute. Römijche Straßen liegen 
in Stalien auf ihnen. Bei Cofa unweit Orbitello dient heute noch ein 
im Altertum hergejtellter Emifjar zur Entwäfjerung der Lagunen. Heute 
noch fieht man den großen Yido djtlih von den Nilmündungen, über 
welchen mac; Herodot die einzige Heeritraße der Eyhpter gegen Syrien 
führte, und über welche auch aller Wahrjcheinlichfeit nach die Iſraeliten 
den Erodus volizogen haben. Hier, auf dem Fido, jtand ihnen zur Rechten 
und zur Linken das Meer als fhügender Wall. An vielen Orten hat 
das Meer in Fluthöhe Hohlfehlen in die Feljen gewajhen, melde die 
lange Bejtändigfeit der heutigen Sachlage verrathen. 

Ein Sandforn, welches in das Weltmeer finft, vermindert um fein 
Volumen den Fafjungsranın der Tiefen und drängt um ebenfoviel die 
Oceane aus ihren Beeten. Wer aber wollte es meſſen? Die Ablagerungen 
der Vorzeit, welche taufende von Jahren an Mächtigfeit erreichen, zeigen 
ung, daſs folhe Terdrängung in großem Maßitabe wirflid im Yaufe der 
Aonen eingetreten it. Das ift allgemeine, jtetige, pofitive Bewegung des 
Strandes durch Verdrängung. Daneben vollzieht fich in Epifoden allgemeine 
negative Bewegung durch die Entjtehung neuer Meerestiefen. Dieſe 
beiden, die ganze Erde gleihförmig umfpannenden Veränderungen des 
Strandes nenne ich eujtatifche Veränderungen. Sie reichen zur Erklärung 
der Erfcheinungen aber nicht aus. Zugleich häuft ſich höchſt wahrſcheinlich 
in fehr langen Perioden Wafjer abwecjielnd um den Aquator, dann an 
den Polen und rückkehrend wieder am Ylquator. 

Diefe in vielen Hauptpunften unvolljtändige Skizze verräth eine 
weitere Urfache der jahrelangen Zurückhaltung meiner Arbeit. Sie liegt 
in der Abweichung meiner Ergebnifje von den Lehren hochgeachteter Meiſter. 

In fernen Ländern, welche kaum erjt der Cultur ſich öffnen, lebt 
heute ſchon der Sinn für geologifche Studien. So oft ih an einen diefer 
entfernten Orte eine Anfrage richtete, iſt mir jedesmal, ohne Ausnahme, 
freundliche Antwort und thunlichſte Belehrung zutheil geworden. So haben 
die Ausdehnung und der Inhalt diefes Briefwechſels mid) während der 
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Arbeit umausgefett erinnert an das geijtige Erwachen der Welt. Man 
vergleiche die Umjtände, unter welchen unjere großen Lehrer, 8. v. Bud 
und auch noch Charles Lyell, gearbeitet haben. Die Rechtfertigung meines 
Verſuches liegt darin, dafs mande Fragen, welde hier erörtert find, 
damals noch gar nicht geftellt werden Fonnten. 


Eine ruſſiſche Bettlerzunft. 


Ungefähr 100 Werft füdweſtlich von Moskau, unfern Borowst, 
liegt eine Gruppe von etwa 30 Dörfern, deren Einwohner eine Bettler: 
bruderfchaft bilden, welche durch das ganze rufjifche Reid) hin unter dem 
Namen der Schuwaliki befannt ijt. Sie leiten ihren Namen. von den 
Grafen Shumalom her, deren Bafallen und Hörige fie Jahrhunderte 
fang gewefen find. Man mufs ich aber unter den Schumalifi Feine gewöhnlichen 
Bettler von der trägen Art denfen, weldhe nur von der Hand in den 
Mund lebt. Für fie it das Betteln ein wiſſenſchaftlich organifiertes und 
künſtleriſch auegeübtes Gewerbe, und fie bilden eine große Gejellichaft 
behufs der Ausbentung des Wohlmwollens und der Nächitenliebe der ruffiichen 
Geſellſchaft in derfelben Weife, wie es Gefellichaften für die Ausbeutung 
der nationalen Mineralichäte und anderer induftriellen Hilfsquellen gibt. 
Wie bei anderen Erwerbszweigen hat auch das Handwerk der Schuwaliki 
jeine regelmäßigen Yahreszeiten, für welche die Vorbereitungen mit großer 
Schlauheit und Umſicht getroffen werden. Während des Frühlings und 
Sommers bleiben die Shumalifi in ihren Heimftätten, bejtellen ihre 
Felder und heimfen ihre Ernten ein. Sie bauen die fchönften Zwiebeln 
in aanz Rufsland, und es gibt Feine Provinz in dem ganzen ungeheuren 
Reich, wo ihre berühmten Zwiebelknollen nicht gefucht find und verjpeist 
werden. Wenn dann der Herbſt herannaht und der Bauer fich in fein 
Schaffell hüllt und für eine lange Unthätigfeit und einen halben Winterfchlaf 
vorbereitet, rüjten die Schuwaliki fich zu ihren Bettlerfahrten. In ihren 
unterfchiedlihen Verkleidungen treten fie die ihnen zugemwiefenen Runden 
an und betteln bald in jeder Ede des Reiches von den Ditfee:Provinzen 
bis in die Heinruffishen Gouvernements hinein. Der Ruf, worin fie jtehen, 
mag aus dem landläufigen Sprichwort entnommen werden: „Es gibt 
fein kleinruſſiſches Gefängnis, in welchem nicht ein Bettler aus Borowsk 
gefunden wiirde.“ Und fie finden ihre Rechnung auf diefen Bettelfahrten. 

Der Urſprung der Schuwalifi als Bettlerzunft reicht auf den 
Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts zurüd. Seit uraltın Zeiten waren 
diefe Yeute gewohnt gewejen, zu betteln; allein als im Jahre 1812 ihre 
Behaufungen durd Feuer zerjtört und fie alle zu gleicher Zeit gezwungen 
wurden, jih an die Öffentliche Wohlthätigfeit zu wenden, fanden fie den 
corporativen Berfuch fo erfolgreich, daſs fie fich entjchloffen, forthin organijierte 
Betilerfahrten zu unternehmen und den Ertrag derjelben unter fich zu 
verteilen. Cie vereinigten ſich daher zu einer regelmäßigen Geſellſchaft 
mit Beamten und Satungen und entwidelten fih im Verlauf der Zeit 
zu der gegenwärtigen merkwürdigen Organijation. Früh im Herbſt wird 
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die Zwiebelernte eingethan und verkauft. Bon den Erträgniffen derfelben 
wird ein gewiljer Procentfag dem Gapitalconto und ein anderer dem 
Nefervefonds zugewiefen und der Reſt unter die Gemeinde-Mitglieder ver: 
theift. Iſt dieſes Geſchäft erledigt, jo werden die Pläne fir die nächſte 
Bettlercampagne durd einen Rath von Altejten entworfen, welcher aus 
den regelrecht gewählten Abgeordneten der 30 Gemeinden bejteht. Jedes 
Mitglied der Bettlerzunft iſt verpflichtet, fich jtreng an die Beſchlüſſe 
und Weifungen diefes Rathes zu halten. 

Mit dem erjten Schneefall entleeren ic) die Törfer ver Schuwaliki. 
Jeder einzelne oder jede Gruppe von Bettlern wird mit einer befonderen 
herzbrechenden Geſchichte verfehen, welche durch reichlihe Urkunden und 
andere Zeugnilje bewiefen und belegt und den eigenthiimlichen Empfäng- 
fichfeiten der heimzufuchenden Bezirfe angepafst iſt. Eine große Anzahl 
Krüppel wird gemietet und je nad den Jammergeſchichten, welche jie 
zu erzählen haben, vertheilt. Hier ein paar junger Männer mit ſiechen 
Eltern, dort eine Witwe mit einem ausfätigen Sohn verfehen, und für 
jeden Blinden, Taubſtummen oder Verjtiimmelten findet fich Verwendung 
oder Beichäftigung. Der glüdlichjte Vorfall für den Schuwalifi zur Winters: 
zeit ift ein Todesfall in feinen eigenen Reihen, denn nach einer Furzen Trauer: 
zeit wird der Leichnam ein Geſchäftsartikel. Geleitet von einer Truppe 
armer wehllagender Berwandten wird derſelbe von einem Bauernhaus 
oder Dorf zum anderen geführt und in herzbewegter Weile um einen 
Beitrag zu feiner Bejtattung gebettelt. Man jagt jogar dem Schuwalifi 
nad, dafs fie ſich nicht bloß auf derlet glückbringende Unfälle verlaſſen, 
fondern fie werden ſogar von ihren Feinden beichuldet, fie verüben auch 
gelegentlich einen Mord; um ſich einen Vorrath von derartigen „Gefchäfts- 
arıifeln“ zu verjchaffen. Zuweilen find fie fogar ihre eigenen Geſchäfts— 
artifel, d. h. fie fpielen die Krüppel und wiſſen der Darjtellung derartiger 
Rollen einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit zu geben. Ein Yieblings- 
kniff iſt, fi große Yöher in die Kleider zu bremnen und fich felber 
Brandwunden beizubringen, um für das Opfer einer der zahllojen Feuers: _ 
brünſte zu gelten, welche unter den hölzernen und ftrohgededten Bauern- 
häufern des centralen und weitlichen Rufslands große Berheerungen anrichten. 

Die Schuwalifi „arbeiten“ planmäßig. In jedem Bezirk haben 
fie eine Operationsbafis, wo eine Art Beamter die Arbeit feiner Unter- 
gebenen überwacht und die Beute in Empfang nimmt. Wenn man fid) 
einer Dorfgemeinde nähert, von welcher man weiß, daſs das Geld darin 
rar ift, jo muſs der eine Bettler mit einem Wagen außen bleiben, während 
ein anderer auf Krüden oder in einer fonjtigen VBermummung von Haus 
zu Haus geht, in Chriſti Namen um Almofen bettelt und dankbar alles 
annimmt, was man ihm gibt: Brot, Fleiſch, Gemüſe, Getreide, Wolfe, 
Flachs, Hanf, alte Kleider zc., welche er unmittelbar nad) dem Wagen 
trägt. Sobald diefer bis zu feiner äußerjten Möglichfeit beladen iit, wird 
er nach der Gentralbehörde geführt, und fein Inhalt zum Verkaufe fortiert. 
Es gilt für eine ſchlechte Saifon, wenn nicht jedes Mitglied der Bettler: 
zunft mindejtens 50—60 Rubel im barem Geld und fünfmal foviel an 
Waren heimbringt. Es gibt unter den Schuwaliki fogar einige wenige 
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Capitalijten, welche nicht mehr felbjt betteln, aber Lehrlinge heranziehen 
und gar feine Schwierigkeit haben, Prämien für die Einweihung von 
jungen Männern in die Bruderschaft zu erzielen, in Anbetracht, daſs das 
Gewerbe als ein einträgliches befannt iſt. 

Das Gewerbe gilt bei der Behörde natürlich für ein ungejegliches 
und man nimmt an, die Polizei thue ihr Möglichites, um dasjelbe auszu— 
rotten; allein e8 gelingt den Schuwalifi immer, die Erlaubnisfheine zu 
erlangen, ohne welche fein Reiſender in Rufsland, gleichviel ob In- oder 
Ausländer, verfehren kann. 


Notizen. 
Allgemeines. 

Heue Lieferungs-Ausgabe von Stielers Handatlas.“) Sechs Jahre 
find nach dem Abſchluſſe der letzten Lieferungsausgabe von Stielers Hand: 
atlas verflofien, ein Zeitraum, in welchen durch den MWettitreit der Nationen 
auf wiljenfchaftlichem und mwirtichaftlichem Gebiet, durch die Bemühungen, neue 
Abſatzgebiete für europäifche Erzeugniffe zu erichließen, eine ungemein große Er: 
meiterung unſerer Keuntnis der Erdoberfläche gewonnen it. Weite Gebiete, welche 
vor 6 Jahren faum dem die FFortichritte der Forſchungen jtetig verfolgenden Fach— 
manne befannt waren, find in den Mittelpunkt allgemeinen Intereſſes gerüdt; 
der Melthandel ijt durch die weitere Ausdehnung der Verkehrswege in neue 
Bahnen gelenft worden und hat Länder und Völker in feinen Bereich gezogen, 
welche vor furzer Zeit noch gegen europäiiche Einflüjfe und Einwirkungen fich ab: 
lehnend verhielten. . 

Das deutiche Reich ift in die Reihe der colonilierenden Mächte einge: 
treten und hat große Gebiete in Afrifa und im großen Ocean feinen Intereſſen 
gelichert; der Kongo:Staat iſt entitanden, Korea für den europäiichen Verkehr 
geöffnet worden, dagegen iſt der ägyptiihe Sudan und das Quellgebiet 
des Nil auf lange Zeit hinaus für die Civilifation wie für den Handel verloren 

egangen. Der Wettſtreit zwischen Rufsland und Großbritannien bat ausgedehnte 
!änderftreden in Gentralajien erichlojien; Hinterindien ift, wie es vor 
120 Jahren Worderindien gemwejen ift, der Schauplat eines Intereſſenkampfes 
zwiichen der engliiten und franzöftichen Herrichaft geworden. In Aujtralien, 
in der gemäßigten Zone Südamerifas hat die Beliedelung unaeheuere Fort: 
ichritte gemacht, in höherem Mahe noch find die centralen und mweitlihen Gebiete 
von Sanada feit Vollendung der canadifchen Bacificbahn uns näher gerüdt. Durch 
dasfelbe Ereignis, wie auch durch den bald erfolgenden Abichluf3 des orientalischen 
Bahnnetzes jteht eine mweitere Verfchiebung des Weltverfehres in Ausſicht, dagegen 
ericheint die vom Ausbau des Banamacanales zu erwartende Ummälzung durch die 
weitere Verzögerung feiner Vollendung in ungemille Ferne vertagt. 

Wenn auch Stieleıs Handatlas in jeiner durch unabläflige Ver: 
beijerungen und Ergänzungen eritrebten PVerjüngung diefer Entwidlung, dieſer 
vermehrten Kenntnis gefolgt ilt, ſoweit die Technik der Kartenherjtellung mit den 
Hortichritten der Forſchung üb.rhaupt gleiten Schritt halten kann, jo jtellte fich 
doch das Bedürfnis einer gründlichen Neubearbeitung heraus, um auch diejenigen 
Gebiete, welchen bisher als wenig erforfcht oder von geringer Bedeutung für H'ndel, 
Verkehr und Politik nur ein kleiner Raum gewidmet war, in ausführlicherer Weiſe 
zur Daritellung bringen, wie es der gegenwärtige Etandpunft unferes Mifjens 


*) Verlag von J. Verthes in Gotha. 32 Lieferungen & 1 ME. 6O Pf. Es 
fei hier ausdrüdlich bemerkt, daſs wie von den früheren Auflagen auch von dieier 
jede einzelne Karte jeparat bezogen merden kann, wonach ſich jeder Bejiter 
der früheren Auflage diejelbe je nad) Bedürfnis ergänzen kann. 
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und die wachiende Bedeutung der betreffenden Gebiete verlangt. Anderieit3 waren 
mande Blätter, welde noch in einer, den heutigen Anſprüchen auf Daritellung 
der topographifchen Verhältniffe, den Fortichritten der Kupferſtichkunſt nicht ent: 
Iprechenden Manier ausg: führt worden waren, durch neue Bearbeitungen zu eriegen, 
melde jowohl in der äußeren Form als auch dem Inhalte nach als Mujterblätter 
der deutjchen Kartographie zu gelten haben. Die zur Verbreitung diejer neuen 
Bearbeitungen veranjtaltete Lieferungsaufgabe, welche im April begann, wird, wie 
bisher, 95 Blätter enthalten und in Lieferungen von je 3 Blättern in Zwifchen: 
räumen von 4 bis 6 Wochen erfcheinen. Dieje Ausgabe bietet 23 ganz neu ge 
zeichnete Blätter: 


Deutiches Reih. Überfiht . -» -».-.... 1 Bl. in 1: 3,700.000 
Oſterreich-Ungarn. Überiht . » - 2.2... I u u 1: 3,700.000 
Oſterreich-Ungarn. Oftlihe Hälfte . » » . - . 2 u» „4: 1,500.000 
talien. Überfiht. - . 2 > 22a l „ „1: 3,700.000 
ER a a ich 2 4 „ „1: 1.500.000 
Dünemarl - - «. “un. RETTEN l „ „1: 1,500.000 
Balkanhalbiniel. Überüiht - - - »- 2... l u „ 1: 3,700.000 
Balkanhalbiniel- 2 222 nn nn 4 „ „1: 1,500.000 
SRTBITIHTRBSE: - 2: 1 l „ „1: 83.700.000 
BE a re N a ee ee 6 „ „1: 10,000.000 
Meitlihes Canada. - 2» 2» 2 2 2 2 nenn l „ „1: 7,500.000 


u Dieje neuen Bearbeitungen find aber feineswegs die einzigen durchgreifenden 
Anderungen und Ergänzungen in dem Atlas. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daſs ſämmt— 
liche Karten einer eingehenden Durchiicht, theilweiſe meitgehender Umarbeitung 
unterzogen wurden, um die jänmtlichen Ergebniffe der neuen Aufnahmen und 
fortichreitenden FForichungen zur Darftellung zu bringen. Auf einer großen Zahl 
von Blättern, 3. B. in Inneraſien, ran und Turan, Auftralien, Vereinigte Staaten, 
Südamerifa u. a. find fo große Correcturen vorgenommen worden, dafs dieſe 
Blätter fait als neue Bearbeitungen gelten fünnen. Außerdem werden vielen 
Blättern neue Nebenkarten hinzugefünt, auf denen diejenigen Gebiete, welche in 
letzterer Zeit eine erhöhte Wichtigke t erhalten haben, in eingebender Weiſe dargeitellt 
werden, 3. B. wird auf der Karte des großen Oceans eine Nebenfurte mit Neu: 
guinea und dem PBismark:Archipel, auf Südamerika ein Plan der Landenge von 
Panama mit dem im Bau begriffenen Canal eingefügt werden u.a. Auch in der 
äußeren Erſcheinung wird die Ausgabe eine Neuerung erhalten, welche des all- 
jeitigen Beifalles gemijs fein fann. Auf jämmtlichen Blättern mird die bisher 
übliche Schraflierung der Hüften zur Bezeichnung des Meeres bejeitigt und durch 
ein durchſichtiges blaues FFlächencolorit für das Meer und die größeren Seeubeden erſetzt 
werten, wodurch die einzelnen Blätter ein weit freundlicheres Ausſehen gewinnen. 

Durch die Neubearbritungen europäifcher Staaten gelangt jetzt der von 
A. Retermann im ler 18657 bei Beranftaltung der ubiläumsausgabe ent: 
worfene Plan zur Vollendung. Mit Ausnahme der dünn bevölferten Gebiete von 
Oft: und Nordemopa find jet ſämmtliche europäijd e Staaten in übereinitimmender 
Meife und nach denjelben Grundfäßen in dem gleichen Mabitabe von 1: 1,500.000 
dargejtellt. Das Deutiche Reich, Ofterreih-Ungarn, Frankreſch, die pyrenäiſche Halb: 
injel, Italien und die Balktanhalbiniel find jetzt in dieſem Mabitabe in vier: 
blätterigen Karten vertreten, welch: zufammenzufegen und daher als Specialfarte 
zu verwenden find. Die Daritellung von Skandinavien und Rujsland entipricht 
den 1lberjichtäfarten der europäischen Staatın im Maßitabe von 1: 3,700.000, 
welcher auch für Kleinaſien und die Vereinigten Staaten Verwendung gefunden 
bat. Für die wichtigiten außereuropäiichen Gebiete, ‚jndien und Inneraſien, China 
und ‚japan, ‚ran und Turan, Canada, Wejtindien und Ce: tralamerifa, Süd— 
amerifa, iſt der Mabitab 1: 7,500.000 feitgebalten worden. Afrifa und Auitralien 
find in 1:10,000.000, wichtigere Gebiete diejer Erdtbeile in zahlreichen Nebenfarten 
meijtens in 1:5,000.000 dargeitellt. . 

Eine wichtiae Ergänzung des Atlas wird endlich die Beigabe eines vo ſtändigen 
Na — — bilden, welches die Auffindung eines Namens durch die 
Angabe des Gradtrapezes, in welchen derſelbe zu ſuchen iſt, erleichtern wird. Der 
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Atlas wird dadurch zu einem treuen Führer in der politiichen Entwidlung der 
Gegenwart, welcher ihn höchſtens in_jeltenen Fällen bei kleinen, plößlich wichtig 
werdenden Orten und Gebieten im Stiche laſſen wird. Someit bisher feitgeitellt 
werden fonnte, wird dieſes Namensverzeichnis nicht weniger al3 200.000 Namen 
(mit Ausſchluſs nötbig werdender Miederholungen) enthalten, ein Beweis für Die 
Reichhaltigkeit des Werkes, welche fein anderer Atlas erreichen dürfte. 

Mas ih Geographie? Dieſe in den lebten zehn Jahren oft geitellte 
Trage, deren allſeits befriedinende Beantwortung bis jetzt aber noch nicht gegeben 
wurde, verjucht neuerdings Dr. Gerland zu löjen, und zwar im Vorworte zu 
den foeben erfchienenen „Beiträgen zur Geophyfif”.*) Der genannte Schrift: 
fteller fommt zum folgenden Ergebnifie: „Die Geographie iſt eine Naturmillen: 
Ichaft, und zwar die Miffenjchaft von der Mechjelwirfung der telluriichen (an und 
in der Erdmaterie wirkſamen) Kräfte. Sie hat zu den wichtigiten Hilfswiſſen— 
ichaften: Mathematif, Phyſik, Geologie, von melcher leßteren fie durch Willens: 
objecte und Methode troß jehr naher Berührung ſcharf geichieden it; in zweiter 
Linie Afironomie, Chemie, Biologie. Sie felbit iſt Hilfswiſſenſchaft der Geologie, 
in mancher Hinficht der Aftronomie, der Gejchichte, der Nationalökonomie. Sie 
zerfällt in die Lehre von der Größe und Bewegung der Erde; von den allgemeinen 
Eigenschaften und Kräften der Erdmaterie ; von der Beichaffen’ eit und Entwidlung 
der einzelnen Theile des Erganzen, von der Verbreitung und Anpaffung der rein 
von den telluriihen Kräften abhängenden Organismen. Nur auf dieſen Gebieten 
liegen ihre zahllofen und hochwichtigen Aufgaben, auf diefen Gebieten ihre hohe 
Michtigkeit auch für das praftifche Leben.“ — Die Erde felbit betrachtet der Per: 
faffer nicht — „wie man fie oft nennen hört“ — als einen Organismus, jondern 
als einen genetifch zuiammengehörigen Compler meiſt Eleiniter Lebeweſen, melche 
aus bejtimmten, ſonſt in der Natur jo nicht vorkommenden Stoffen aufgebaut 
find, mit ganz beitimmten Functionen in einem Kreislaufe von Stoffwechſel ſteben, 
gegen äußere Einflüffe ftreng geſetzmäßig reagieren, aus fich Zellen oder Zellen: 
compflere gleicher Art hervorbringen, aber nur vorübergehend, meiit nur ganz furze 
Zeit ein Ganzes bilden, zufammengehören. Die Erde iſt alfo ebeniowenig wie 
Sprache und Staat und anderes derart ein Organismus, fie ijt vielmehr das 
völlige Gegentheil eines ſolchen.“ Den feiten Theil der Erdoberfläche überant— 
roortet der Verfafier der Geologie als ihr ausfchließliches Eigenthum, mährend 
die dynamiſchen Vorgänge darin Eigenthum der Geographie fein follen. „So theilt 
fih die Wifjenfchaft von der Gejammterde nach ihrer hiſtoriſchen Entwidlung 
fowohl, als nad ihrem Inhalte in zwei ganz ſcharf und beitimmt geichiedene 
Parallelmifienichaften: Die vom Gemwordenen und die vom Werden, von der ge: 
nebenen Materie der Erdrinde und von den Kräften der Erde, beide einander nahe 
verwandt, weil fie dasjelbe Wilfensobject, die gelammte Erde behandeln, beide ein: 
ander unentbehrlich, weil fie fich überall ergänzen, beide aber, weil fie von ganz 
verichiedenen Gefichtspunften ausgehen — und aljo wejentlich verjchiedene Methoden 
haben, durchaus jelbitändig Die eine diefer Wiſſenſchaften, die jüngere, aber meit 
reicher ausgebildete ijt die Geologie, die ältere aber bisher minder entwidelte, 
it Geographie”. In erſter Linie it nun diefelbe mathematiſche Geographie, 
in zweiter Geophyfif, in dritter Yänderfunde, in vierter Geographie der Organismen, 
in fünfter Geichichte der Erdfunde. Nur fo aufgefaist, jei die Geographie „itreng 
einheitlich a gebaut” und darum wirke fie auch fireng einheitlich und jo habe fie 
auch pädagogiich praktischen Wert. Bedenklich aber jei es, die Geographie nad 
altem Herfommen mit Geſchichte zu verbinden und ebenfomwenig gehöre Unthropo— 
geographie in die Geographie, wie der Verfaſſer fie auffaſſe. 

b damit die gelöst iſt? Wir möchten es bezweifeln, wenn auch 
das Eine nicht zu leugnen ift, daſs dieſe geiitveiche Darlegung manches zur end: 
lichen Löſung beitragen wird. 


9 Beiträge zur Geopbyfif. Abhandlungen aus dem geographiichen 
Seminare der Univerfität Straßburg. Herausgegeben von Brof. Dr. G. Gerland. 
I. Bd., LIV und 373 ©. Verlag von &. Koch, Stuttgart. 20 ME. 
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Siteratur. 


— — — 


Für alle nicht unterfertigten Beſprechungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Verantwortlichkeit. 


Bücher. 

Paulitſchke, Dr. Ph. Prof. Die Audänländer nach dem gegenwärtigen Stande 
der Kenntnis. 311 S. mit 59 Holzichnitten im Tert, 12 Tonbildern, 2 Licht: 
druden und 1 Karte. Verlag von Herder, Freiburg. 7 ME., geb. I ME. 

In dem Buche „vie Sudänländer”, einem Bande yon Herders Illu— 
ftrierter Bibliothek der Länder und Völkerkunde” it es dem Verfaſſer 
infolge feiner reichen Kenntnis der Afrifaliteratur gelungen, nad) den beiten Reiſe— 
berichten ein lebensvolles Bild aller Berhältniffe des großen, unter dem Namen 
Sudan befannten Gebietes zu liefern, das bei vollfommen genügender Ausführlichkeit 
dennoch der nothmwendigen lIberjichtlichkeit ebenfo wenig entbehrt, al3 man troß des 
verichiedenen Materiales nicht die Einheitlichfeit der Daritellung vermifst. Der Ber: 
fafier hat es verjtanden, ein der ftudierenden Jugend jehr zu em: 
pfehlendes Bud zu fchaffen Als wiſſenſchaftliche Beigaben jeitens des 
Autors ift noch zu erwähnen die forgfältige Schreibung der geographiihen Namen, 
jo wie ein umfangreiches Literaturverzeichnis (590 Schriften, 106 Karten), wodurch 
auch dem Fachmanne ein Dienjt erwiejen wid. 

* — Ausſtattung des Buches iſt eine ſehr gute; die beigegebene Karte ſehr 

inſtractiv. 





Supan, Dr. Alex. Prof. öſterreich Ungarn. (Aus: „Länderkunde des 
Erdtheils Europa” Hefte: 26—34 und 37—48].) Verlag von Tempsky, 
Prag und Freytag, Leipzig, pro Heft 54 fr. = W Pf. 

- Bon dem in unferer Beitichrift oft genannten fchönen Unternehmen „Unfer 
Wiſſen von der Erde“ (dejien 2. Abtheilunga auch unter dem Titel „Länder— 
funde des Erdthbeils Europa“ erjcheint) haben wir die allgemeine Einleitung, 
jowie „Das deutiche Reich“ (von Dr. Bend) jchon beiprocdhen. Nun liegt uns 
Supans „Oſterreich-Ungarn“ vollendet vor; diefer Theil foll nun im Fol: 
genden beiprochen werden. Zuerft eine orientierende Inhaltsangabe. Die Einleitung 
bringt eine furze Überficht der orohydrographiichen Verhältniſſe, beipricht die Theilung 
der Monarchie in ein danubiiches und außerdanubifches Gebiet, jchildert den Ein: 
flufs der geographiichen Verhältniſſe auf die politijchen Grenzen’und berüdjichtigt 
zuleßt noch die wichtigiten ethnographiichen Verhältnifie. Sodann führt der Autor 
im 1. Gapitel die Alpenländer vor, bejpricht zumächit die Eintheilung der Alpen 
— auf die wir ganz beſonders aufmerfiam machen; felbitverjtändlich geht auch 
Supan von der geologiichen Baſis aus, ohne aber jo radical zu verfahren, mie 
es feitdem von anderer Seite gejchehen, worüber wir demnächft zu Iprechen fommen 
werden. Nad) einer interefianten = childerung des Alpenlandes fommen im 2. Gapitel 
Thalbildung und Hydrographie, die Seen, das Klima, Schnee und Gleticher, Vege— 
tation und Thierwelt zur Behandlung. Die „alpinen Vorländer“ ichließen das 
2. Gapitel: Das 3. iſt der Gulturgeographie (dev Alpenländer) gewidmet ; es werden 
bier Berölferung, Land: und Foritwirtichaft, Bergbau, Induſtrie, Verkehr und Handel, 
Bertheilung der Bevölkerung und die Siedlungen beiprochen. Mit dem 4. Kapitel 
beginnt die Vorführung der Sudetenländer, ron denen daS Elbegebiet, 
fowie dad March-Oder-Land getrennt behandelt werden. Nach einer furzen 
Überficht wird das jüdbö! miſche Maſſiv mit dem Böhmerwalde, dann das nord: 
weſtliche und das nordöftliche Böhmen beiprochen, hieran reiht jich ein zuſammen— 
faitender Rückblick auf die in der orographiſchen Darftellung eingeflochtene Dar: 
jtellung der Hydrographie Tas 5. Gapitel beipricht die Bevölferungsverhältnifie 
und Siedlungen des Glbegebietes, wie es im 3. Gapitel bezüglich der Alpenländer 
der Fall geweſen. Das 6. Gapitel it dem March-Oderland gewidmet. Mit 
dem 7. Capitel kommen wir zum danubiihen Karpatenland und betrachten 
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zunächſt das Karpatengebirge, dann Klima und Vegetation diejes Gebietes, woran 
ih die Eulturgeograpbie von Oberungarn jchließt. Das 8. Capitel iſt dem ſüd— 
öftlihen Hochlande (Siebenbürgen) gewidmet (Orohydrographie, Klima und 
Vegetation, Culturgeograpbie, Vertheilung und Bevölferung größerer Ortichaften). 
Im 9. Capitel führt uns der Autor tie ungarifche Ebene vor — mit derjelben 
Gliederung der Materien wie bei den anderen Gebieten —; im 10. das croatiiche 
Zwiſchenſtromland; im 11. die außerfarpatiihe Yändergruppe 
(Galizien und Bukowina). Das 12. Capitel ift den Karitländern incl. Bosnien 
gewidmet. Der „Schluſs“ beipricht in furzem „die politiichen Theile der Monarchie 
und ihre Bedeutung im mirtichaftlichen Leben derfelben, ſowie die Stellung der 
Monarchie auf dem MWeltmarfte". 

Die Darftellungsmeife ift nicht unmefentlich von jener Pencks „Das deutjche 
Reich“ verichieten ; während diefer neben der phyfiichen Geographie noch 
fpeciell die Entſtehungsgeſchichte, d. i. Geologie der einzelnen Landichaften 
behandelt, iſt bei Supan diejer Abjchnitt aber mit geringerer Betonung in die 
orographiichen Daritellungen eingeflochten und zwar, wie wir zu glauben uns berechtigt 
halten, im Antereffe des Buches. Desgleichen beichränft fih Supan auch in der 
DTarſtellung jener Bartien, welche wir gewöhnlich als Ortsfunde bezeichnen. Gegen: 
über den eingehenden Schilderungen Bends bringt Supan bier nur ganz furze 
prägnante Hinweiſe, welche aber um jo mehr den Leſer, dem es um Belehrung zu 
thun iſt, zum Selbtdenfen anregen und die aljo in diefer Meife ficher nugbringend 
wirfen werden. Bon melden Ideen Supan fich leiten ließ, finden wir am beiten 
in einer Fußnote ausgedrückt. welche er einer Beiprechung Regels von Bends „das 
deutſche Reich“ (Fiteraturbericht 1887, Nr. 141, 4. Heft) beifügte. Supan fchreibt 
da die jehr gewichtigen Worte: 

„Während die übrigen Wiſſenſchaften zuerit efoteriich waren und dann erit 
populär wurden, hat die Geographie den umgekehrten Weg eingeichlagen. Das 
erklärt den ſchwankenden Charakter der geographiichen Literatur. Geographie und 
Wiſſenſchaft find noch immer in den Augen des großen Publicums geradezu Gegen: 
fäge. Für die Menge ift die Geographie nicht? anderes, als ein großer Guckkaſten 
mit wechſelnden Bildern; die Bilder veritehen zu lernen, fällt niemand ein. Die 
geographiichen Geiellihaften mit ihren Gajtipielen von Reiſenden — womöglich 
Afrikareiſenden - und die Überfülle amüfanter und fpannender Reifeerzählungen 
find ein charakteriftiiches Merkmal unferer Zeit. Die Handbücher find der über: 
wiegenden Mehrzahl nad ein buntes Gemiſch von Schilderungen, Notizen und 
Zahlen ohne wiljenichaftliches Spit.m. In diefe Arena der populären Geographie 
hinabzufteigen, geziemt dem Mann der Wiſſenſchaft nicht, aber er möge auch nicht 
jede Berührung mit dem Volke jtolz zurücweifen, denn wenn eine MWiffenfchaft 
das allgemeinite Intereſſe für fh in Anfpruch nehmen darf, fo iſt es ficher die 
gen Das PBublicum muſs emporgehoben werden..... Wenn auch 
ter Kreis derjenigen, die wahrer Wiſſenſchaft Verſtändnis und Theilnahme entgegen 
bringen, ein fleiner ift, mit der Zeit mird er jich fchon erweitern. Der Anfang 
muſs eben einmal gemacht werden.” — Die Wahrheit diefer Worte kann wohl niemand 
in Abrede jtellen und die Berechtigung fie auszuſprechen hat der Autor, abgejehen 
von dem, was er früher gneleiitet, dem vorliegenden Werte aufs neue begründet, 
denn mit ungeheuerem Fleiße, dem eine beneidenswerte Darſtellungskunſt ebenbürtig 
zur Seite jteht, hat er die Ergebnijje der gefammten geographiſch-wiſſenſchaftlichen 
Forſchung der neueiten Zeit zu einem einheitlichen Werke zu verichmelzen gemuist, 
das im jtrengiten Wortiinne auf der Höhe der Wiſſenſchaft ſteht, deſſen Form aber 
dabei derart iſt, daſs der, welcher ſich ernjthaft mit der Geographie des Donau: 
itaat.8 beihäftigen will, audy wenn ev nicht Fachmann ijt, fich an das Studium 
desjelben wagen darf — allerdings an das Studium, nicht an eine bequeme 
Lectüre; Supan jteigt eben in die „Arena der populären Geographie” nicht hinab 
— er jucht das Rublicum „emrorzuheben” und mir zweifeln nicht, daſs er viele 
emporhebt. Zur Erleichterung des Verſtändniſſes enthält das Buch zahlreiche und 
verjchiedenartige Anjchauungsmittel: Anfichten, Karten, Profile, Tabellen ıc. 
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Deu erfchienene Schriften. 
(24—36.) 

24. Baumgartner, Dr. H. Prof. Taufend Höhenangaben. El. 8°. 140 S. 1888. 
Verlag von Styria, Graz. 

25. Baumgartner, Dr. Ein Rundgang durch die Ruinen Athens. Programm des 
großberzoglichen (badiichen) Gymnaſiums Wertheim am Main. 

26. Biedermann, ©. Die Inſel Kephallonia im Altertfum (mit ) Karte, 
22 Driginalzeihnungen und 2 Planſtkizzen). Programm des fönigl. Mar: 
milan:Öymnaliums in München. 

27. Brühl, G. Die Eulturvölter Alt:Amerifas. Verlag von Benzinger, Cincinnati. 

28. Erdkunde im Anſchluſs an das Lefebuh von DDr. Bumüller u. J. Schuſter. 
luft. Ausgabe, neu bearb. 1888. 343 S. mit 52 Abbildungen. Verlag 
von Herder, Freiburg. 2 ME., cart. 2 ME. 25 Pr. 

29. Götz, Dr. W. Die Verkehrswege im Dienjte des MWelthandels. Eine hijtorifch: 
geographiiche Unterfuchung ſammt einer Einleitung für eine „Wiſſenſchaft 
von den geographiichen Entfernungen“. 806 Seiten mit 5 Karten im Farben— 
drud. Verlag von Ferd. Ente, Suttgart. 20 Mk. R 

30. Höd, Dr. F. Einige Ergebniffe der Pflanzengeographie in den legten 20 Jahren. 
I. Topogr. Geobotanif. (4. Heft, 23 ©. des II. Bandes „Sammlung natur: 
wiflenichaftlicher Vorträge”, herausgegeben von Dr. €. Huth.) 1883, Verlag 
von Frirdländer u. Sohn, Berlin. 

31. Imhof, E Ein Blid auf die woirtichaftlichen Verhältniſſe der Südfpigen 
der drei Südcontinente. Separatabdrud aus den „Mittheilungen der oft: 
jchmweizeriichen geogr. commerce. Gejellichaft in St. Gallen”. 40 ©. 

32. Mayerhofer, Pr. A. Gefchichtlich :topogr. Studien über das alte Rom. 
Progranım des fönigl. Ludwig-Gymnaſiums in München. 

33. DOften, H. Beichreibung der reife Steinburg und Pinneberg. Ein Beitrag 
zur Heimatskunde für Schule und Haus. 1888. 24 ©. Verlag von Weit: 
phalen, Flensburg. 30 Br. 

34. Platz, Dr. (Priefter des Gilterzienferordens). Die Völker der Erde (in circa 
30 Lieferungen). Verlag von MWoerl, Würzburg. Per Lieferung (4 Bogen 
mit Illuſtr.) 50 Pf. 

35. Richter, W. Streifzüge auf dem Gebiete der heutigen Schulgeographie. 4°. 
25 ©. (64. Jahresbericht über das fönigl. Gymnalium Theodorianum zu 
Paderborn 1887— 8.) 

36. Seibert, A. E. Lehrbuch der Geographie für öfterreichiiche Lehrerbildungs- 
anitalten. I. Theil für den 1. u. 2. Jahrg. 3. Aufl. Verlag von Tempsty, Prag. 

In dieser Rubrik werden auch jene Schriften genannt, deren Erscheinen uns 

noch vor der Ausgabe angezeigt wird; ebenda werden auch in Zukunft alle 

Programme, die uns direct zukommen, angeführt werden. 


Beitfchriften, 

Müller, ©. Ber geogr. Unterricht im 5. und 6. Curſe der bayerifchen 
Realſchulen. (Blätter f. d. bayer. Realſchulweſen. VII. Bd. 1887. ©. 213 ff.) 

Der Lehrplan der jechscurfigen bayer. Realſchulen meist dem Geographie: 
unterrihte in den beiden oberen Curſen je zwei MWochenitunden im Sommer: 
jemejter mit folgendem Lehrpenjum zu: 5, Gurs: Grundzüge der mathemat. 
und phyfifaliichen Geographie. 6. Curs: Überſichtliche Miederholung des geo— 
graphiichen Gejammtpenjums. — Seit Jahren wird eine Veränderung diefes, ſchon 
wegen jeiner Beſchränkung auf das ungleich lange Sommerjemeiter angegriffenen 
Penjums durch Discuffion auf Lehrerverſammlungen und in Beitichriften zu er: 
reichen gefucht. In obigem Aufiage werden in diefer Angelegenheit folgende 2 Theien 
aufgeitellt: 1. Die Grundzüge der phyſikal. Geographie dürften am beiten in 
Verbindung mit der Repetition des geogr. Benfums der unteren 4 Curſe im 5. Curs 
von einem Realienlehrer in je einer Wochenſtunde gelehrt werden. 2. Die 
Grundzüge der mathematiſchen Geographie dürften am beiten im 6. Curs 
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von einem Mathemat flehrer in je einer Stunde des Winterjemeiters 
gelehrt werden. 

Tie vorgeichlagene Verlegung der mathemat. Geographie auf den 6. Curs 
wird befonders damit motiviert, dafs erit im letzten Jahre die Schüler das nöthige 
mattematifche Wiſſen tefigen, um die fogenannte mathematijche ‚Geographie ganz 
zu verfiehen, während ſich die in der 1. Theſe vorgejchlagene Anderung gut an 
die im 4. Curs zum Abjchlufs gebrachte Länderbeichreibung anjchließen Toll. — Es 
dürfte jedoch mindeitens fraglich erſcheinen, wie ſich eine förderliche Behandlung 
einzelner Gapitel der phyſikaliſchen Geographie, 3. B. der Klimalehre, denken läjst, 
ohne daſs die mathematifche oder aftronomifche Geographie vorausgegangen: ilt. 


Memmingen. | Theod. Hildenbrand. 


Karten. 


Coordes, G. und Bamberger. Klimatologiſche Karte von Europa für den 
Schulgebrauch bearbeitet. 16 Blatt in Chromolithographie. Größe 190 m breit, 
157 m hoch. 1888. Verlag von E. Chyın, Berlin. Preis unaufgezogen 15 ME., 
aufgezogen auf Leinwand in Mappe 20 Mk., aufgezogen auf Yeinwand mit 
Stäben 22 ME. 

Selbitanzeige. Der erdfundliche Unterricht in der Volfsichule wie das 
Studium auf der Hochichule bezwedt Belehrung über die Beichaffenheit der Erd: 
räume und den durch fie bedingten Zuitand ihrer Bewohner. Fallen wir die Auf: 
gabe jo, dann ijt jofort erſichtlich, daſs das unterrichtlihe Anichauungsmaterial 
bislang unzulänglic” war. it auf das phyſiſche Moment der Geographie im 
Unterricht das Hauptgewicht zu legen, jo genügen keineswegs — das wird fait all: 
gemein zugeitanden — die fogenannten „phyſiſchen“ oder „phyſikaliſchen“ Karten: 
auf ihnen ijt jelten etwas mehr ala das Drohydrographiiche des betreffenden Erd: 
raumes dargeitellt, und das ift Doch noch nicht einmal das Gerippe dejien, was man 
„phyſiſche Verhältniſſe“ eines Erdraumes nennt. Die Erde hat nicht bloß eine ftarre 
und Waſſerrinde, ſie hat auch eine Lufthülle, und die it nicht minder als jene 
vom größten Einfluſs auf den Zuftand der E:dbewohner. Das, was des Menjchen 
leibliche und geijtige Natur, eines ganzen Volk 3 Eultur und Weltitellung bedingt, 
it der Boden und das Klima, das Eine nicht ohne das Andere. Schlözer jagt: 
Es ijt noch fein großer Mann zwifchen den MWendezirfeln und auch noch feiner 
in der Nachbarichaft der Polarkreiſe aufgetreten. Die klbimatologiſche Karte 
nun weiſet nach, wie fich die Erdräume durch eigenthümliche Entwidelung derjelben 
in Erde Waſſer und Luft und durch die Entwidelung der ihnen eigenthümlichen 
Lebensiormen von einander unterjcheiden. Die Elimatologifche Karte tritt durchaus 
in den Dienjt des vergleichenden Ilnterrichts, fie erſt iſt die vollitändige phyſikaliſche 
Karte für den Unterricht, fei e8 zunächit auch nur für die höheren Schulen und 
Claſſen, wo die naturmwiffenschaftlich begründete Methode die einzig fruchtbringende 
it. Der Umfang des Stoffes auf der Eljmatologiihen Karte beſtimmt fich durch 
den Zwed der Starte fehr genau. Die Grundlage bleibt die alte fogenannte phyſi— 
faliihe Harte mit den orohydrographiichen und mathematischen Elementen: die 
gelammten Klimaverhältniffe eines Erdſtücks find durch feine geographifche Breite 
und jeine Höhenlage in Verbindung mit den hydrographiichen Vorkommniſſen ftark 
bedingt, und die relative Höhe und Richtung der Gebirgszüge zeigen, wieweit die 
legteren klimatiſche Schugmauern und Scheiden, Wetter: und Euliurfcheiden, zu 
jein vermögen. Auf dieje alte phyfifalifche Karte werden die übrigen Klima-Momente 
als Ergänzung zur volfommen phyfifaliichen Karte aufgefegt. So erzählt gewiſſer— 
maßen die flimatologiiche Karte ın großen Zügen eines Landes phyſiſche Schidjale 
und Zujtände, als biftoriiches Gemälde von Yand und Leuten. 

Meine klimatologiſche Schulwandtarte von Europa iſt ter erite Verſuch einer 
jolchen vollitändigen phyfifaliichen Erdtheilfurte, bearbeitet nach den beiten Quellen. 

Die Karte enthält: 

A. Ajtronomijch: (mathematifch:) geographiihe Momente: 1. Das mathematifche 
„Gradneg”, von 5—5° ausgezogen. — 2. Die mathematischen „Klimate” von 
je '/, Stunde Tageszunahme am längiten Tage. — 3. Dauer des längiten 
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Tages (dev Belonnung) auf den in der Karte ausgezogenen Parallelen 

(1—3 auf dem dreifachen Kartenrahmen rechts). 

B. Phyfiich:geographiiche Momente: 

a) Des Feſtlandes: 4. Relief des Erdtheils in 5 farbigen Schichten. — 5. Das 
bydrographiiche Bild des Erdtheils. — 6. Boden und Bedeckung, fomweit 
von klimatiſchem Einfluſs; 

b) Des Meeres: 7. Relief des Meeresbodens in 3 Tiefenſchichten, farbig, 
(—200, —1C00, über 1000 m Tiefe). — 8. Die größte Tiefe in den ein- 
zelnen Theilen, ziffermäßig. — 9. Das fpecifiiche Gewicht des Meerwaſſers 
an der Oberfläche in verſchiedenen Zonen, ziffermäßig. — 10. Meeres: 
ftrömungen, ſoweit fie Himatifch von Einfluf3 (Richtungspfeile). — 11. Eis- 
vorfommen im Winter. — 12. Außerite Treibeisgrenze in der warmen 
Jahreszeit, Grenze der jchwimmenden Eisberge. 

ec) Der Lufthülle: 13. Januar: iotherme, von 10—10° C. — 14. Juli⸗Iſo— 
therme, von 10—10° C. — 15. Jahres-Iſotherme, von 5—5” C. aus: 
gezogen. — 16. Durchichnittliche Jahresmwärme auf der ganzen nördlichen 
Halbfugel, von 5—5° der Breite. — 17. Die —*84 Normale. — 
18. Die phyſiſchen Erdzonen (von 13—18 die ziffermäßige und nament— 
liche Bezeichnung auf dem dreifachen linfen artenrahmen). — 19. Nieder: 
ichläge nach Zeit, Art und Häufigkeit. — 20. Herrfchende (Regen-) Winde 
über dem Meere (Richtungspfeile). 

C. Eulturgeographiihe Momente: 21. Treibholzküften. — 22. Bolargrenze der 
wichtigiten Gulturpflanzen (Baummuchs überhaupt, Getreide überhaupt, Roggen, 
Objtbäume und Weizen, Buche, Wein, Olbaum und Südfrüchte und immer: 
grüne Gewächſe, Palme, Reis). — 23. Grenzen menschlicher Wohnſitze. 

D. Schematiiche Darftellungen (als Nebentärtchen unten): 24. Die bariiche und 
thermiiche Windrofe für Europa. — 25. Cyelone und Anticyelone. 

Eine ſolche Fülle von Stoff auf die wern auch große (1:3 Mill.) Karte zu 
bringen, ohne zu überladen, ward nur möglich dadurch, dafs a) alles Entbehrliche an 
Namen und Zeichen aus der Harte auspejchieden wurde, b) die bleibenden Namen 
möglichit abgekürzt geichrieben wurden, ce) Gleichartiges gleichartig gezeichnet wurde 
und d) ein links und rechts dreifacher, oben und unten doppelter Kartenrahmen 
eine Menge Stoff aufnahm und jo die Harte entlaflete. 

ä vr Tert zu diefer Karte, circa 3 Bog. ftark, erfcheint in furzem. Preis 

50—75 Br. 

Caſſel. Coordes. 





Hölzels geographiſche Charakterbilder. Kleine Handausgabe. 30 chromolitho— 
graphiſche Tafeln mit beſchreibenden Tert von Prof. Dr. Umlauft und V. 
v. Haardt. Verlag von Hölzel, Wien. Cartonniert 4fl. Oft. = 7 Mt 
50 Pf.; in Leinwd. geb. 5 fl. 50 fr. = I Mt. 

Nicht ſobald hat ein Lehrmittel jo ungetheilte Anerkennung gefunden, wie 
Hölzels „Beogt: Gharafterbilder”, deren einzelne Lieferungen wir in dieſer 
Zeitſchrift ipeciell zur Beiprechung gebracht und es kann daher nur mit aufrichtiger 
Freude begrüßt werden, daſs die Verlagsbandlung nun auch eine fleine Hand: 
ausgabe veranitaltete, welche bei dem billigen PBreife einzelnen Lehrern und 
Schülern die Unſchaffung des Werfes ermöglicht, während dies bezüglich der Wand: 
bilder nicht angieng. Die einzelnen Bilder der Handausgabe Sind (ohue 
Rahmen) 145 X 2Ucm groß (die der Wandbilder 59 x 79 cm) und geben in 
allem und jedem, einjchließlich der Golorierung, die großen Bilder wieder, jo dajs 
wir das Lob, das von allen Seiten den Mandbildern im volliten Maße geworden, 
ungetbeilt auf die Handausgabe übertragen fönnen. Berüdiichtigen 
wir, dafs jedes gute Bild einen unverhältnismäßig höheren Wert hat, als die beite 
Beichreibung — fo erhellt daraus jchon die Bedeutung, welche die Hölzel’ichen 
Sharafterbilder beanipruchen fönnen, da fie der Natur entnommen — nicht 
Gompofitionen find! Dur die Handausgabe fönnen Hunderte und Taufende 
von Lehrern und Schülern in den Beſitz dieſes vortrefflichen Lehrmittel fommen, 
denen die großen Bilder nie zu Gefichte fommen werden und bei Schwach befuchten 
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Schulen fönnen felbe auch beim Glaffenunterrichte in Verwendung gelangen, um 
jo mehr als die Bilder auch einzeln bezogen werden fönnen *) ; denn schließlich ift 
e3 doc; befier, die Bilder gehen zu entiprechender Zeit in der Schule von Hand 
zu Hand, als daſs neben der Schilderung ganz und gar auf die bildliche Daritellung 
verzichtet werden mufs! Der jedem Bilde beigegebene kurze Tert iſt eine wertvolle 
Beigabe. Wie vielfach die Bilder verwendet werden fönnen, zeigen mir im vor: 
liegenden Hefte in einem eigenen Artifel, der hoffentlich auch beitragen wird, den 
Bildern fowohl in der großen, wie in der Fleinen Ausgabe immer mehr und mehr 
Verbreitung zu verichaften. Dais die Handausgabe ganz befonders zu Prämien 
und häuslichen Gefchenten fich eignet, brauchen wir faum erſt beionders zu betonen. 
Wo der Lehrer von den Eltern in diefem Falle um Rath gefragt wird, darf er 
unbedingt diefes Merf in eriter Linie aufs wärmſte empfehlen. 


Neu erſchienene Fartenwerke. 
(22 --29.) 


22. Gäbler, Cd. Schulmandfarte von Europa (1: 3,200.000) Phyſ. und politiich. 
Verlag von Ed. Gäbler, Leipzig:Neujtadt. An Umſchlag 14 ME., auf Lein: 


wand 22 Mt. 

23. — — Maniglobenkarte a) phyſiſche; b) politische Daritellung. Mittlerer Maß: 
ftab 1: 24 Mill. Verlag von Ed. Gäbler, Leipzig:Neuftadt. 

24. — — GSyitematiicher Schul:Handatlas in Übereinſtimmung mit den dazu: 


gehörigen Wandkarten. Für den einheitlichen Unterricht in der Erdfunde 
— 16 Seiten mit 46 Karten. Verlag von Ed. Gäbler, Leipzig-Neuſtadt. 
Or. 
25. Handke, F. Generalfarte von Hannover, Oldenburg, Braunjchweig, Hamburg, 
Bremen und Lübed. I : 600.000. Verlag von Flemming, Glogau. LME. 20Pf. 
26. Hartlebens Volksatlas in 20 Lieferungen. 72 Karten auf 100 Kartenfeiten 
enthaltend. Verlag von Hartleben, Mien. Ver Lieferung 30 Er. 
27. Kiepert. Wandfarte von Alt:Latium, in 4 Blättern. 1: 125.000. erlag 
von Dr. Reimer, Berlin. In Umschlag 9 Mt. 
28. — — Wanpdfarte der Reiche der Berjer und Aleranders des Großen. 1: 300.000. 
9 Blätter. Verlag von Dr. Reimer, Berlin. In Umſchlag 12 ME. 
29. Ziegler, J.M. II. Wandfarte der Schweiz. 8 Bl. 1: 200.000. Neue Auflage. 
Verlag von Wuriter u. Comp., Zürich. 10 Me. 
In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 
Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht rhalten. 


Beantwortung von Anfragen. 


1. Her Dr. Jarz in Znaim hatte die Güte .die Anfragen 3 und 4 
(in Heit 6) dahin zu beantworten, dafs er uns mittheilt, ec habe bei jeinem Auf: 
enthalte in Merico immer nur Montevideo und Balpara:iio ſprechen gehört. 
‚ Die Bedeutung des Wortes Montevideo fünnte nah Dr. Jarz' Amſicht viel: 
leicht auß monte= Berg und vid (plural vides) = MWeinrebe erklärt werden. 

2. Als neuere Schulwandfarten von Europa (reip. Neuauflagen), welche 
in einem größern Mabitabe als dem gewöhnlichen (1: 4 Mill.) gezeichnet find, führt 
= ee a Überficht der „Zeitichrift der Gejellichaft für Erdkunde zu 

erlin” an: 

Algermiffen, J. L. 6. Aufl. 1:2,850.000, Verlag von Lang, Mes; 

Bamberg, 8. 12. Aufl. 1:3,000.000, Verlag von Chun, Berlin (pol. 
und phyſ. Ausgabe getrennt) ; 

Gäbler, E. 1:3,200.000, Verlag von Gäbler, Leivzig:Neuitadt. 


Derantwortl, Redacteur: Friedrich Giftel on. . Drud von Gottlieb Giftel & Comp, Wien. 


Abhandlungen. 


— — — 


Über Entwürfe von Karten und Atlanten. 
Ron G. Habenicht in Gotha. 


Zum Erfernen der meijten Zweige der Kartographie wie Net- 
conjtruction, Eituatione- und Terrainzeihnung, zweckmäßige Herftellung 
von Echulfarten, Conjtruction von Neiferouten nad Stineraraufnahmen ꝛc. 
gibt es (wenn auch theilweife ungenügende) gedructe Anleitungen in 
Form von Yehrbüchern cder Abhandlungen in Zeitfchriften. Über zweck— 
mäßige Aufjtellung des Planes von Mafitab, Umfang, Inhalt 2c. der 
verjchiedenjten Kartenwerfe iſt mir bisher Feine Bublication bekannt 
geworden. Ich halte es für eine der vornehmjten Pflichten des Menſchen, 
jeine Erfahrungen, foweit fie ihm von Bedeutung erfcheinen, Zeitgenofjen, 
jowie fommenden Geſchlechtern mitzutheilen und ich will im Folgenden 
einen derartigen Verſuch machen. Ta ih in den zwanzig Jahren, 
während deren ih unter Petermanns Yeitung arbeitete (beiläufig die 
weitaus längite Zeit von all feinen Echülern), viele Karten der ver- 
fchiedenften Gattungen entitehen jah, und mich auch fpäter felbftändig 
mannigfach auf diefem Felde verjucht habe, fo glaube ich einiges mit— 
theilen zu fönnen, mas nicht allgemein befannt fein dürfte. 

Tie Kartographie hat die PVielfeitigfeit, das Umfaffende mit ihrer 
vornehmeren Schweiter, der Geographie, gemeinfam. Welche Unterfchiede 
in Bezug auf Inhalt und Stil bieten eine topographiiche Specialfarte 
und ein Clementarjchulatlas, die Rarten eines phyfifaliihen Werkes und 
eine Reiſekarte, die Generalfarte eines europälihen Staates und eine 
Specialfarte desielben Maßſtabes von Afrika! Wie verfchiedenartig find 
die Gefichtepunfte, welche bei Herſtellung einer ſtatiſtiſchen Überſicht und 
einer Routenconſtruction in Betracht kommen! 

Beim Entwurf einer Karte, und noch mehr eines Atlas, müſſen die 
verſchiedenartigſten Momente theils theoretiſcher, theils praktiſcher Natur 
berüdfichtigt werden. Die Hauptſache bleibt natürlich, wie bei jeder 
EC höpfung, die Idee in Bezug auf Inhalt, Umfang und Zweck. Bei 
Rarten, welche rein wifjenfchaftliche Zwecke verfolgen, geht diefe meiit 
oder doch vielfach von Gelehrten aus. Als Haupterfordernis hierbei muſs 
Originalität hervorgehoben werden, eine Bedingung, welche bei der heutigen 
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Überproduction , befonders auf dem Gebiet der Atlanten, nicht leicht zu 
erfüllen ift und die auch häufig genug umgangen wird. Aber die dee 
mag noch fo originell und nützlich fein, ohne praftifche, zwecdmäßige Aus- 
führung wird fie ihr Ziel nur fehr umvollfonmen evreihen. Es handelt 
jih bei Entwürfen von Karten nit nur um Inhalt, Auswahl des 
Stoffes, Art der zeichneriihen Darjtellung, fondern aud) um Arbeits— 
theilung, Maßſtab, Format, techniihe Neproductionsweife und Preis. 
Diefe Dinge müjjen jchon beim Entwurf dem Zweck des Unternehmens 
entfprechend gewählt und angepajst werden, wenn dasjelbe nicht ein ver- 
fehltes werden ſoll. Das Format eines Schulatlas ſoll 3. B. aus 
pädagogiihen Gründen, bejonders der Deutlichfeit wegen, ein möglichit 
großes jein, bei geringer, gut gejichteter Menge des Inhaltes der Karten, 
darf aber doch nicht unhandlich werden, auch mujs der Atlas im Preis 
concurrieren fünnen. Bei Karten mehr wiljenjchaftlihen Inhalte, wie die 
in Betermanns geographifchen Mittheilungen oder Stielers Hand: 
atlas, kommt der Zeichner dagegen oft in die Yage, eine ungeheure Menge 
Stoffs auf Heinem Raum zufammendrängen zu müſſen, und es ijt oft 
erjtaunlich, was nach diefer Richtung geleiitet wird. Die Herren Forichungs- 
reifenden wollen ihre Karten faſt immer in möglichit großem Maßſtab, 
möglichſt anfehnlihem Format hergefiellt haben, indem jie behaupten, 
einen kleineren Maßſtab vertrüge der Gegenstand ohne Verluſt an Details 
nit. Dr. Petermann hatte über diefen Punkt fait immer Differenzen 
mit den Autoren, er reducierte die meijten der eingefandten Driginal- 
farten ganz bedeutend, ohne ihren Wert zu beeinträchtigen und die 
Herren Autoren waren fchliehlich meijt zufriedengejtellt. Bei dem früheren 
Mangel an Rublicationsgelegenheiten für derartige Karten fügten fie ich 
gewöhnlid, da ihre Arbeit ſonſt unpubliciert geblieben wäre. Jetzt fieht 
man vielfach Routenkarten in ganz unnöthig großen Maßſtäben, welche 
deren Gebrauch nur erjchweren und unnüte Geldfojten verurſachen. 

Bei diefer Gelegenheit möchte ic) mir eine kleine Abjchweifung 
erlauben. Eine Hauptſchwierigkeit bei Conjtruction von Routenfarten bildet 
meijt ihre Niederlegung in das Gradneg, und es kann ar die Herren 
Forfhungsreifenden die Bitte nit oft genug gerichtet werden, fich die 
nöthige Fertigkeit in aftronomifchen Beobachtungen behufs Drtsbeftimmungen 
anzueignen. In diejer Hinficht iſt noch beinahe ganz Afrika und Süd— 
amerifa zu entdeden, ganz abgeiehen von großen Theilen Aſiens, Nord: 
amerifas und Aujtraliens. Bon der genauen Kenntnis der geographifchen 
Yage eines Gebietes hängt aber felbitverjtändlich diejenige mancher anderen 
wiljenfchaftli wertvollen Dinge ab, es ſei hier nur an diejenige des 
Areals erinnert. Und es ijt für den Zeichner zum Berzweifeln, wenn 
er zur Eintragung jeder neuen Route große Theile der Zeichnung heraus— 
nehmen und neu conjtruieren muſs. Itinerarangaben, welche fih nur 
auf Richtung und Yänge des Weges beziehen, können bei forgfältigiter 
Beobachtung, wie bejonders der berühmte Afrifareifende Dr. Heinrid, 
Barth gezeigt hat, in der Ebene, zumal in Verbindung mit Peilungen 
hervorragender Punkte, fehr gute Nefultate erzielen, bedürfen aber immer 
der Gontrole durch aſtronomiſch beitimmte Fixpunkte. Im Gebirge aber 
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wo die Richtungen der Marfchroute jehr häufig mwechieln und Vifierungen 
des Weges auf größeren Streden vor- oder rückwärts meift nicht ausführbar 
find, follte eigentlich jeder Neifende, wenn irgend möglich, auf jedem 
Tagemarſch eine gute aſtronomiſche Beobachtung vornehmen. 

Doc fehren wir zu unferem Gegenjtande zurüd, An zu groß an— 
gelegtem Maßſtab, Mangel der nöthigen Arbeitstheilung oder Fehlgriffen 
in der Reproductionsmethode find fchon manche Unternehmungen gefcheitert. 
Petermanns Mittelmeerfarte iſt, wie ſchon aus der gewählten Pros 
jection des Gradneges hervorgeht, der unvollendet gebliebene Anfang einer 
Karte von ganz Afrika in beinahe dem gleihen Mafitab wie die 
Perthes'ſche Yubiläums-Specialfarte. Sie blieb unvollendet, weil der 
Kupferſtich den raſchen Fortichritten der Entdeckungen nicht folgen konnte, 
Lannoy de Biſſys große Karte von Afrifa wird wohl fertig werden, 
fie wird aber niemals aud nur annähernd in allen Theilen einen ein- 
heitlichen Standpunkt der Forfhung zur Darftellung bringen, weil fie 
für die disponiblen Zeichenkräfte in zu großem Maßſtab angelegt wurde. 
Aus Ähnlihem Grunde zieht ſich die Vollendung der noch größeren 
Ravenſtein'ſchen Karte von Aquatorial-Afrifa bis ins Unabjehbare 
hinaus. Wenn die Perthes’ihe Specialfarte, was wohl ganz 
wünjchenswert geweſen wäre, mit Aufwand von feineren technifchen 
Hilfsmitteln, als die Autographie eines iſt, veproduciert worden wäre, 
etwa durch Gravierung auf Stein oder Kupfer, jo hätte fie dasjelbe 
Schickſal wie die beiden erwähnten Unternehmungen gehabt, und es exijtierte 
heute noch feine einheitliche, complete und auf der Höhe der Wiſſenſchaft 
ftehende große Karte von Afrika. Dazu fommt, dafs die Autographie 
oder Federzeihnung auf Stein beliebig viel Korrecturen erlaubt. 

Aber troß Arbeitstheilung muſs die Leitung eines größeren 
Kartenunternehmeng in einer, und zwar in einer auch technifch erfahrenen 
Hand bleiben, Eine ſolche Leitung mufs jederzeit gegenwärtig fein, wenn 
das Werk wie aus einem Gufs gelingen fol. Sie Läfst fich nicht oder 
nur fehr unvoflfommen aus der Entfernung bemirfen, denn jeder Zeichner 
oder Stecher ſucht feine Eigenthiimlichkeiten zur Geltung zu bringen. 
Manches feit vielen Jahren befannte und berühmte Kartenwerf Fränfelt 
heute noch an dem Mangel einer einheitlichen Direction. Die Stile der 
verfchiedenen Arten von Karten differieren oft fo gewaltig, daſs es dem 
Zeichner jehr ſchwer wird, fie alle zu beherrfhen. Einer Schulwandfarte 
3. B. wird man es fait immer anmerfen, wenn fie von einem Zeichner 
ausgeführt wurde, der bis dahin fait ausſchließlich Karten gezeichnet hat, 
bei denen es auf große Feinheit anfam, und doch ijt es für den Karten: 
zeichner noch wichtiger, als fiir die meiſten anderen Berufsmenjhen, nicht 
Specialijt zu bleiben, wenn er fich zu einem höheren Standpunkt aufs 
ſchwingen will. Daher tjt es jehr wertvoll, bei Entwürfen die Meinungen 
vom Verleger, von Kollegen, Technikern ꝛc. zu hören. Dasfelbe gilt 
auch vom Abſchluſs einer Karte. Befonders wertvoll ijt die Hilfe eines 
geographiſchen Schriftitellers, welcher beſſer imftande ift, als der Zeichner, 
dem lawinenartigen Anwachſen der Yiteratur zu folgen. Petermann 
pflegte zu jagen: Vier Augen fehen mehr als zwei. 

1° 
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Der Entwurf einer fyitematiichen Kartenreihe, wie jie einen guten 
Atlas bilden ſoll, erfordert weit mehr Umficht, als der einer einzelnen 
Karte oder eines Kartenwerks in mehreren aneinanderjtopenden Sectionen. 
Der zwedmäßige Plan eines Clementaratlas, deſſen Karten in fynthetifcher 
Reihe geordnet fein, commenfurable Maiitäbe haben und damit concentrijche 
Entwürfe verbinden follen, erfordert mehr Überlegung, als der Entwurf 
zu einer einzelnen Karte aus Stielers Handatlas, ebenfo, wie es weit 
ichwieriger ift, eine Karte fleinen Maßſtabs in guter Generalifierung zu 
zeichnen, bei der die Grundzüge richtig, anjchaulih und gefällig hervor- 
treten, als etwa eine möglichjt angefüllte, ſpeciellere Karte herzujtellen, oder 
eine Reiſeroute zu conjtruteren. Die zweckmäßige, überjichtlihe Zufammen- 
jtellung phHyfifcher Daten, wie fie 3.B. Berghaus’ phyſikaliſcher 
Atlas enthält, bleibt wohl immer die fchmwierigite und höchſte Aufgabe des 
KRartographen. Mögen dabei auch die leitenden Ideen von Naturforfchern 
ausgehen, fo muſs fich der Zeichner doch vollfommen im diefe Idee ein» 
feben, um ſie zur zweckentſprechenden Daritellung bringen zu können, 
was der Gelehrte fat niemals vermag. Zuweilen iſt e8 auch gerade die 
überfihtlihe Zeichnung, welche der Wilfenfchaft neue Gefichtspunfte 
eröffnet. 

‚Der wiſſenſchaftliche Zug unferer Zeit ijt auf Specialijierung ge 
rihtet Die VBerfhärfung einer Beobadhtungsmethode um eine Decimal» 
jtelfe, die genauere Erforfhung eines Fleinen Theils der Erdoberfläche 
und ihre kartographiſche Darſtellung werden höher geſchätzt, als eine 
generalifierende Arbeit, zu der fich auch wenige Gelehrte verjtehen, da 
der dazu nöthige Überblick bei dem riefenhaften Anwachfen des Material 
immer fchwerer zu erlangen ijt. Aber wenn man jett viel brauchbare 
Baufteine zum großen Gebäude der Wiljenfchaft Liefert, jo darf man 
doch nicht vergejjen, dafs es eben nur Steine jind, dafs man den Plan 
des Baues nur durch generalifiereude Methode auffinden fan. An der 
geringen Schägung gemeralijierender Arbeiten liegt es wohl, wenn Werte, 
wie Stielers Handatlas oder Berahaus phyſikaliſcher 
Atlas in ihren neuen Ausgaben weniger Erfolge haben, trotdem das 
Material zu wiffenfchaftlicher Generalijierung jet viel beſſer iſt als früher 
und das Intereſſe für Naturwilfenfhaft in immer weitere Kreife dringt. 

Man thut gut, beim Entwurfe einer Karte gleich den Grad der 
Gründlichfeit bei Ausnutzung des Materials, welcher dem betreffenden 
Zwed entipricht, fejtzujtellen. Man kann darin zu wenig, aber auch zu 
viel thun, denn die Gründlichfeit fennt auf diefem Feld feine Grenzen ; 
man kann alle Theile einer Zeichnung von den verjciedenjten Gefichts- 
punkten bis ins Unendliche durcharbeiten; man kann bei Bearbeitung 
einer Karte von Borderafien oder Nordafrika die Neifeliteratur bis ins 
graue Altertum verfolgen und durdadern: die goldene Mittelitraße 
iſt auch hier meijt die zweckmäßigſte. Wenn man z. B. Schulfarten Heinjten 
Mapitabs direct nach Generaljtabsfarten reduciert, während doch bereits 
gute Seneralifierungen in mittleren Maßſtäben erijtieren, fo begeht man 
einen großen Fehler, denn die Hauptgrundzüge der Geitaltung eines 
Yandes find auf diefe Weife, wegen mangelnden Üüberblicks, nicht heraus— 
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zufinden, und diefe Bearbeitung&methode verzögert die ertigitellung des 
Werkes natürlich ganz bedeutend. Es ijt das etwa fo, als wenn man 
mit Kanonen auf die Sperlingsjagd gehen wollte, wie Petermann zu 
fagen pflegte. 

Es iſt ungleich jchwieriger, eine Karte correct zu befommen als ein 
ZTertwerf, weil man es dort nicht nur mit Schrift und Schreibart, fondern 
mit noch Hundert anderen Dingen zu thun hat, welche fich ſchwer contro- 
lieren lajfen, wie Grad- und Flufsneg, Orte, Eifenbahnen, Wege, 
Routen, Pofitionen, Statiftif der Ortsbevölkerung, politiihe Eintheilung, 
Gebirgszeihnung, Signaturen ꝛc. Eine Zeichnung, die nit von Haus 
aus mit der größten Gewiljenhaftigfeit angefertigt wurde, wird daher 
nie annähernd correct; abjolute Correctheit gehört felbitredend bei Karten 
in das Gebiet der unerreihbaren Ideale, Gründlichkeit iſt daher eine der 
Haupttugenden des Kartographen. Bei Specialarbeiten iſt möglichſt voll- 
ftändige Kenntnis des vorhandenen Materiald unerläfslih und ohne 
Benutzung einer großen Bibliothef, wie 3. B. die Petermann— 
Perthes'ſche, kaum erreichbar. Aber bei generalifierenden Arbeiten kann 
doch der Reichthum an Material zur Verlegenheit führen. Hier ift 
ungetrübter Überblick die Hauptſache und diefer wird durch übertriebenes 
Streben nah einem dem Zweck der Karte uicht entjprechenden Grad von 
Griündlichfeit leicht beeinträchtigt, was dann oft verfehlte Darjtellung in 
den Hauptfahen zur Folge hat. 

Bei populären Werfen, die zu billigen Breifen abgegeben werden 
folfen, ift eine große Auflage” und daher billiger Drud Grundbedingung 
des Gelingens. Wenn für größere wiljenfchaftlihe Kartenwerfe Kupfer- 
ftih und Druck wegen feiner Schärfe und unbegrenzten Correctur— 
fühtgfeit immer noch mit Nuten angewendet wird, ja theilweife unerſetzlich 
ift, fo hat für populäre Werfe der Schnelfprefjendrud, bejonders der 
typifche, bereits nahezu die Alleinherrſchaft erreicht, befonders ſeitdem die 
Übertragung und Hochätzung der Steingravierung auf Zink, fowie der 
Schneliprefjendrud von diefen Platten zu einer ungeahnten Schärfe, 
Deutlichfeit und Schönheit gediehen find. Aber die erjte Idee beim Ent— 
wurf eines folhen Werfes mufs bereits dieſe Herjtellung berücjichtigen. 
Stil der Zeichnung und Art der Gravierung müſſen darauf zugejchnitten 
werden. Es müſſen gewiljermaßen beim erjten Entwurf jchon die legten 
Schlagwörter der Reclame durchdacht fein. 

Gehen wir jegt etwas fpecieller auf Entwürfe der einzelnen Karten 
ein. Früher fuchte man den vorhandenen Raum, und bei manden Starten 
tit ja das aud jest noch zweckmäßig, möglichſt auszunützen, indem man 
mit dem Rand der Karte dicht am den politifchen Grenzen des darzu— 
ftellenden Yandes abſchnitt, leere Eden mit Cartons ausfüllte und die 
Zeihnung nur bis zur Yandesgrenze ausführte. Jetzt, von einem ntehr 
‚naturalijtifch-äfthetifchen Standpunkt ausgehend, jtrebt man danach, nicht 
nur das phyfifche Element (Flüſſe, Gebirge ꝛc.) vor dem politiihen An- 
gaben, der Nomenclatur 2c., hervortreten zu laſſen, jondern man fucht 
auch mehr natürlich, als politiſch abgegrenzte Gebiete zur Darjtellung 
zu bringen, und gibt jelbit bei Karten von politiich gut abgegrenzten 
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Gebieten größere Theile der Nachbarländer mit, fucht ſelbſt da jo viel 
als möglih bis zu einer phyjifh abgerundeten Gruppe zu gelangen, 
vermeidet Cartons womöglich ganz und jest ſogar Titel und Erklärungen, 
wenn irgend möglich, außerhalb des Kandes. Die Auswahl derjenigen 
Gegenden, denen man jpeciellere Karten in einem Atlas widmet, ijt 
natürlich je nad) dem Zweck des letteren jehr verjchieden und mufs ſorg— 
fältig überlegt werden. Bei einem mercantile oder coloniale Zwecke 
verfolgenden Werfe wird jie eine andere fein müſſen, als bei einem 
phyfifalifhen Atlas, bei einem auf vaterländijche Kreiſe berechneten 
Unternehmen andere, als bei einem mehr internationalen. Immer iſt es 
von größter Wichtigkeit, den Hauptzwed im Auge zu behalten. Undeutlichkeit 
und Uberfüllung find, fo viel als möglich) zu meiden. Es iſt beſſer, 
einen reichen Stoff auf zwei Blätter zu vertheilen, als in eine Karte 
gewaltfam Hineinzuzwängen. Die Karten müſſen möglichit für ſich felbjt 
ſprechen, ohne langathmige Erklärungen. | 

Wer einen zweckmäßigen Kartenentwurf machen will, mujs zunächſt 
fämmtliche Gradneßprojectionsarten mit ihren Vorzügen und Mängeln 
fennen. Er mufs bejtimmen fünnen, in welchem Falle die Kegelprojection 
oder die Bonne’sche, die Flamjteed’sche oder die Meerfator-Projection am 
Plage ift, in welchem Falle die eine der anderen Globularprojection 
vorzuziehen iſt. Ob der Gegenitand eine flächentreue Projectionsart ver— 
langt, oder ob es auf eine möglichjt geringe Verzerrung der Umrifje 
anfommt. 

Den Rahmen einer ein= oder mehrblättrigen Karte entwirft man 
am bejten mit farbigen Linien auf einer vorhandenen Karte desjelben 
Gebiets von bedeutend größerem Umfang und beträchtlich Fleinerem Maß— 
jtab, der aber womöglich in einem einfachen Verhältnis zu demjenigen 
der zu entwerfenden Karte jteht. Beim Entwurf eines zufammenhängenden 
Cyklus von Karten, befonders eines Atlas, bei dem es auf Commen— 
jurabilität der Maßſtäbe ankommt, iſt es nöthig, ſämmtliche Blätter auf 
diefe Weije genau zu entwerfen, bevor man das Format feititelft, ſonſt 
fommt es leicht vor, daſs einzelne Blätter fehr unglücklihe Entwürfe 
aufweiſen. Es ijt hier, wie auf anderen Gebieten bejjer, ein neues 
Werk zu fchaffen, als an einem alten herumzufliden. Es ijt dabei nicht 
abjolut nöthig, den Rand auf allen Karten fo einzurichten, dafs alle 
Punkte, die man gern mit in die Karte bringen möchte, innerhalb des 
Randes fallen. Durchbrechungen desjelben ſehen, wenn fie geſchickt 
arrangiert find, nicht jchlecht aus. Dagegen fann man bei anderen Blättern, 
wo der Rand (bei Feithaltung gleicher Maßſtäbe) weit über den Gegen- 
jtand der Karte hinausgeht, wohl einen gefälligen Carton oder auch) 
einige anbringen, ohne das Bild zu jtören. Jede häfsliche Ineinander- 
ihachtelei ijt aber womöglid) zu vermeiden. Das find alles Dinge, die 
genau fejtgejtellt jein müffen, bevor man mit der Ausführung beginnt. 

Hieran möchte ic) noch einige Bemerfungen über die Ausführung 
der Karte knüpfen. Zunächſt möchte ic) auf eine wenig befannte, aber 
jehr einfahe und praftifche Art der Conjtruction von Kegelprojection und 
Bonne’fher aufmerffam machen. Nahdem man fih in Anton 
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Steinhaufers Grundzügen der mathematifchen Geographie, Wien 
1887, Verlag von Friedrich Bed, orientiert hat, zieht man den mittleren 
Meridian der Karte aus, den man womöglich mit einem ganzen oder 
halben Grad der Yänge von Greenwich zuſammenfallen läjst. Auf diefer 
Linie ftiht man die Parallelgrade ab, deren Größe man im Stein: 
hbaufer auf pag. 41 findet, oder fich berechnet, indem man mit ber 
Verhältniszahl des Maßſtabs der Karte in 111307 dividiert. Da das die 
Anzahl der Meter ijt, welche auf einen Aquatorgrad reſp. Breitegrad gehen, 
fo erhält man dadurd die Anzahl der Dieter, vejpective Bruchtheile des 
Meters für die Fänge eines Nauatorgrades im Masitab der Karte. Hierauf 
conftrutert man fi auf dem mittleren Meridian, da wo der nördlidjite 
und füdlichjte Parallelfreis ihn ſchneiden, zwei rechte Winfel, und ver- 
fängert die Echenfel derjelben über beide Zeiten des Meridians, erhält 
alfo einen Theil der betreffenden Taralfelfreife. Auf diejfen greift man, 
rechts und linfs vom Meridian, die Abjtände der betreffenden Längengrade 
ab, und zwar je !/,, ganzen oder 2:1, Grade, je nachdem man die Grad: 
linien von 1 zu 1, 2 zu 2 oder 5 zu 5 Graden ausziehen gedenft. 
Diefe Abjtände greift man auf einem vorher zu conjtruterenden Transverfal- 
Kilometermaßitab ab (f. Steinhaufer) mit Hilfe der Tabelle in 
Behms Yahırbuh, Anhang, Band 3, pag. XXXIV und XXXV. 
Jetzt kat man das mittlere Gradtiape;, an welches man rechts und links 
die anderen mittels Diagonale und den beiden furzen Zeiten dı8 Trapezes 
anfegt. Etiht man nun auf den ausgezogenen Meridianen die zwiſchen— 
liegenden Parallelfreife ab, jo iſt die Kegelprojection fertig, will man 
aber Bonne'ſche Projection haben, jo greift man auch auf den übrigen 
Paralteifreifen die wahren Yängen der betreffenden Yüngengrade mit der 
Zabelle in Behms Jahrbuch ab und zieht die Meridiane durch diefe 
Bunfte aus. 

Die weitaus überwiegende Anzahl der Kartenzeichnungen bejteht aus 
Reductionen. Es iſt dabei vor allen Dingen nöthig, ſich der größten 
Genanigfeit zu befleißigen. Betermann ließ uns als erite Probe die 
peinlich genaue Durchzeichnung eines feinen Kupferjtichs anfertigen, fo 
dafs man, wenn beide glatt aufeinander lagen, nur ein fcharfes Bild 
fah. Jede Reduction bedingt Generalifierung, das Weſen dieſer beſteht 
aber nicht in einer gewiſſen Oberflächlichkeit, ſondern in ſorgfältigſter, in 
iedem Heinen Fall begründeter Auswahl und Darjtellungsweife. Zur 
Erlangung diefer Sorgfolt gehört viel Übung, befonders bei Überfichte- 
forten. Petermann vertraute nur den jahrelang an Mittheilungs- 
farten geiübten und talentierten feiner Echüler die Bearbeitung eines 
Handatlasblattes an. In der Generalifierung zeigt ſich der Meiſter. 
Bekanntlich bewerkſtelligt man eine Reduction, indem man Vorlage und 
Zeichnung in gleichwertige Trapeze, den Unterabtheilungen der Grade 
(nach 1 oder 5 oder 10 Dinuten), eintheilt. Das Übertragen der Küſten, 
Flüſſe und anderen Linien einer Zeichnung ift dann Sache des Augenmaßes 
und der freien Hand. Bei Pojitionsverihiebungen muſs man zur 
Triangulation greifen. Die Dreiede theilt man ebenfalls in Vierecke, 
deren Stiten zwei folchen des Dreieds parallel find. 
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Um fi eine auf gründlichem Formenverjtändnis beruhende Terrain- 
zeichenfertigfeit anzueignen, thut man am bejten, mit Zeihnungen im 
Yehmann’fcher Manier, nad einem mit äquidijtanten Horizontalen 
verjehenen Gips- oder Holzmodelf zu beginnen und allmählich, aber erjt 
im Lauf von Jahren, in fleinere und kleinſte Maßſtäbe iüberzugehen. 
Sowohl hierzu, als zu einem gefälligen und zweckmäßigen Arrangement 
der Schrift gehört jahrelange Übung, nad guten Vorbildern. Nach Er: 
langung der technifchen Fertigkeit tritt dann der Kartograph an die mehr 
wiffenfchaftliche Aufgabe der Fritiihen Sichtung des mannigfachen ver- 
fhiedenwertigiten und oft ungeheuer reihen Materials, befonders bei 
Karten von aufereuropäifchen Yändern. Solche Compilationen find oft 
fchwieriger, als die Zufammenjtellung eines großen Werfes. Zumeilen 
wird freilich auch Unmögliches vom Kartographen verlangt, fo bat mic) 
3.3. ein Belannter, doch eine recht deutlihe Specialfarte von Europa 
im Heinjten Maßſtab und Format herauszugeben. 

Und fo will ich diefe Feine Fartographiiche Plauderei mit dem 
Wunfche fließen, dafs manche der.Herren Lehrer und vielleicht einige 
meiner Gollegen darin etwas finden möchten, was ihnen von Nuten 
fein kann. 


Alte und neue Gletfcdyer der Yyrenüen. 


Don Piof. Dr. A, Benk. 
(Aus der „Zeitichriit des deutfchen und öfterreichifhen Alpenvereines”.) 


Die Alpen haben ihren Sauffure, die Pyrenäen ihren Ramond 
gehabt, welche das Gebirge förmlich entdeckten; während aber Saufjure 
ſich beftrebte, das Alpengebirge- allein in feiner ganzen Großartigkeit zu 
erfajjen, verglih Ramond die Pyrenäen mit den Alpen und begann damit 
die lange Folge von Vergleichen, welche zwifchen diefen beiden europäijchen 
Hodgebirgen fo oft angejtellt worden find. Jedes derfelben hat jeinen 
enthufiajtiihen Bewunderer gefunden, welder die Schönheiten und Vor— 
züge des einen vor dem andern zu rühmen verjtand. Damit ijt allmählich 
ein Einblid in die wahren Verhältniſſe gewonnen worden, und den Alpen 
it ihr Rang als erjtes Hochgebirge gejichert geblieben. Sie find der 
Kernpunkt Europas, die Scheide zwifchen mediterranen und atlantijchen 
Gewäſſern, an Maſſigkeit und Ausdehnung der Erhebung den Pyrenäen 
überlegen. Nur in einem Punkt fcheinen ihnen die letteren überlegen; 
feit Humboldt wird den Pyrenäen cine größere mittlere Erhebung zuer- 
fannt. Auf 2500 m wird die mittlere Kammhöhe der Pyrenäen, auf nur 
2200 m die der Alpen veranschlagt. Aber in diefer Annahme Liegt ein 
traditioneller Irrthum vor, welcher darin begründet it, dafs Humboldt 
nur eine Shäßung, feine Berehnung der mittleren Kammhöhen 
ausführte. 

Humboldt fohätte die mittlere Kammhöhe verfchiedener Gebirge 
sach der Höhe einer Anzahl von Päſſen und ließ die Gipfelhöhe 
gänzlich außer Betradht. Es bleibt ihm für die Größe der Kammhöhe 
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völlig außer Belang, ob ſich hohe oder niedrige Berge zwifchen den 
Päſſen erheben. Die verjchiedenen Gebirge aber haben verfchieden hohe 
Gipfel zwifchen den PBäffen, ihre Schartung iit, um mit Sonflar zu 
ſprechen, verfhieden, und fo kann nah Humboldts Methode nicht 
die wahre mittlere Kammhöhe ermittelt werden. Sie gibt nur die mittlere 
Pa fshöhe. 

Nicht aber allein der Methode nad), fondern auch durch die Auswahl 
der der Schätung zugrunde gelegten Zahlen gibt Humboldts Ver— 
fahren ein unficheres Nefultat. Er berüdjichtigt nicht alle Gebirgspäffe, 
jondern nur eine beliebige Auswahl. Je nachdem aber diefelbe getroffen 
wird, ergeben fich verfchiedene Zahlen. Man lege für die Alpen Brenner, 
Maloja und Lulmanier der Berechnung zugrunde, und man bejtimmt 
die mittlere Pafshöhe zu 1700 m, man nehme noch) drei andere beliebige 
Päffe hinzu und die Pajshöhe wird 2000 m betragen, und je mehr 
Päſſe man berüdjichtigt, um fo beträchtlicher wird die mittlere Höhe 
derjelben, die Kammhöhe Humboldts. Diefer nahın nun aber 11 Pyre- 
näenpäffe und nur 7 Alpenpäfje zur Bejtimmung feiner Kammhöhen ; 
es liegt auf der Hand, dafs die Alpen bei diefer Methode zu kurz kommen 
mufsten. Ferner aber nahm er diefe 7 Alpenpäfje nicht etwa aus allen 
Theilen des Gebirges, fondern nur aus der Schweiz, wo der Kamm in 
furzen Intervallen von zahlreichen Päſſen durcjett wird. Wollte man 
auf dem eingeſchlagenen Wege zu vergleichbaren Werten kommen, fo 
milfste man den Kamm in gleid) lange Abfchnitte zertheilen und den 
tiefjten Pafs aus jedem derfelben in Rechnung ziehen. Dann wird fi) 
zeigen, dafs die Alpenpäffe im Mittel höher gelegen find, als die der 
Pyrenäen. 

Was find aber Gebirgspälfe? In den Pyrenäen ijt diefe Frage 
leicht zu entjcheiden, dort find es die Einfchnitte im Kamm, welde, kurz 
gejagt, Frankreich und Spanien miteinander verbinden. Aber in den 
Alpen ? Hier ijt es nicht ein einziger Kamm, welcher uns entgegentritt, 
jondern es find eine Reihe von Kämmen, oder vielmehr Maſſiven, Er- 
hebungen, und die Waſſerſcheide jpringt von einer folhen zur anderen, 
fo dafs als Päſſe häufig die tiefen Lücken dienen, welde die einzelnen 
Maſſen von einander trennen, wie es 3. DB. beim Brenner und anderen 
Päffen der Fall it. Während fünmtliche Pyrenäenpäfje auf dem Kamm 
des Gebirges gelegen find, liegen manche Alpenpäffe, und zwar die tiefiten, 
zwifchen den einzelnen Kämmen. 

Gerade diejer Umitand, dafs die Pyrenäen ein einfaches Gebirge 
mit einem Kamm darjtellen, während die Alpen ein mehrfammiges Ge- 
birgsſyſtem find, erjchwert es, unmittelbare Vergleiche zwiſchen ihnen 
beiden anzujtellen, man kann eben nur die einzelnen Alpenfämme dem 
Hauptfanım der Pyrenäen gegenüberjtellen. Als folder iſt die höchite Partie 
des ganzen Gebirges zu bezeichnen, welche fich vom Col de la Perche 
bis zum Pic d'Ohry erjtredt, alſo ummefentlih mehr als die halbe 
Erjtrefung vom Mittelmeer bis zum Gascogner Golf einnimmt. Dieſer 
Hauptkamm hat eine mittlere Höhe von 2516 m. Der Wallifer Kamm 
hingegen erhebt ſich im Mittel über 3000 m, ebenfo die Kämme der 
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Otzthaler Alpen, und jene der Hohen Tauern find nah Sonflar nod 
27007 hoch. E8 kann gejagt werden, daſs der Pyrenäenkamm durchweg 
hinter den Kämmen der mejtlihen Alpen zurüdbleibt. Er jteht felbjt 
hinter dem Tauernfamm zurüd, aber er übertrifft alle Alpenfämmte durch 
feine 250 km betragende Yänge, die doppelt jo groß iſt, als die des 
Wallifer oder des Tauernfamms. Da nun aber, wie erwähnt, diejer 
Hauptfamm nicht viel mehr als die Hälfte der Yänge der Pyrenäen ein= 
nimmt, da die übrigen Theile derjelben nur Mittelgebirgshöhen bejiten, 
fo liegt auf der Hand, daſs den Alpen eine durchjchnittlich größere Er— 
hebung zufommt als dem franzöſiſch-ſpaniſchen Scheidegebirge. 

Diejer verjchiedene Grad der Erhebung, namentlich aber die ver- 
ſchiedene Mafjigfeit derielben ſpricht jiry am deutlichjten in der heutigen 
und eiszeitlihen Gletſcherentwicklung in beiden Gebirgen aus. Die Schnee» 
linie liegt nämlich heute in beiden in derjelben Höhe von ungefähr 2800 m 
im Mittel. Bei gleicher mittlerer Erhebung wäre anzunehmen, dafs die 
Bergletiherung von Alpen und Pyrenäen den gleichen Umfang bejüre. 
Das ift aber entfprechend der oben begründeten verfchiedenen Höhe beider 
Gebirge nicht der Fall. Es tragen die Pyrenäen nur in der höchſten 
Partie des Gebirges Firnfelder und Eisjtröme, weld) lettere 
meijt als folhe zweiter Ordnung entgegentreten, d. h. als wenig aus— 
gedehnte Eismaſſen fich an die Hänge der höchſten Berge anlegen. Nur 
ein einziger Sletjcher, der des Bignemale, madht den Verſuch, 
ji) zu einem folhen erjter Ordnung zu entwideln, aber er endet nad) 
furzem Yaufe fhon bei 2200 m, gleicht alfo nicht im entferntejten den 
großen Gletſchern erjter Ordnung der Aipen, die bis in bebaute Regionen 
herabreihen. Kein Pyrenäen-Gletſcher endet innerhalb der Baumgrenze. 

Die geringe Ausdehnung von Schnee und Eisfeldern bedingt den 
wejentlichen Unterjchted im Ausfehen von Pyrenäen und Alpen. Es fehlen 
den Pyrenäen die Eisberge, welder Mangel namentlih auf der Südſeite 
des Gebirges hervortritt. Diejelbe erjcheint als Tahler, nadter Kamm, 
welcher bereits an die nadten Sierren Epaniens erinnert. Auch die 
Nordfeite wird im Hochſommer auf weite Streden nadt und braun, nur 
um die höchſten Gipfel gruppieren ſich leuchtende Schneeflähen, die in 
den Heinen Hängegletfhern enden, von welchen die Mehrzahl in den 
legten Jahren bedeutend zurücgegangen ijt. Herr Trutat in Touloufe 
hat ſich um die Erforfchung derfelben manche Verdienſte erworben. Er 
zeigte, daſs ihre fteile Lage der Moränenbildung äußerſt hinderlich iſt. 
Alles Material, welches auf das Eis herabfältt, vollt auf demfelben bis 
zum &fletjcherrand herab, wo es ſich zu einem Wall, zu einer Endmoräne 
eigener Art anhäuft. Ganz diefelbe Entjtehung haben nah Partſch' 
Unterjuchungen die Blockwälle in der Schneegrube des Riefengebirges. 
Es repräfentieren demnach die heutigen Pyrenäen-Gletſcher die einjtige 
Entwidlung von Eisjtrömen an den deutjchen Mittelgebirgen. Aber trotzdem, 
dafs diejen Heinen Pyrenäen-Gletſchern Oberflähenmoränen fehlen, beſitzen 
fie Grundmoränen, wie folhe von Trutat, namentlih an den Mala— 
dettagletichern, wahrgenommen wurden. Sie illujtrieren nicht minder 
deutlih) wie die normwegiichen Gletſcher den von mir fo oft fchon ver- 
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fochtenen Eat, dais die Grundmoränenbildung unabhängig von den Ober: 
flächenmoränen erfolgt. 

Weit größere Unterjchiede als die heutigen Alpen- und Pyrenäen— 
Gletſcher aufweifen, zeigten fi) in der Entwicklung der- vormaligen, eig- 
zeitlichen. Neuere Unterfuhungen haben das eiszeitliche Bild der Alpen 
nahezu zum Abſchluſs gebracht. In allen Hauptthälern des Gebirges find 
die Reſte jehr beträchtlicher Gletſcher entdeckt und jorgfältig verfolgt 
worden, und darüber, dafs 1000—1500 m, ja jelbit 2000 m mächtige 
Eisjtröme einjt die Thäler füllten, herrſcht fein Zweifel mehr. Dieje 
Gletſcher hiengen mehrfah untereinander zufammen, namentlid) in den 
Ralfulpen, wo ein wahres Net von Längen- und Querthälern ſolchem 
Zufammenhang außerordentlich fürderlic iſt. Die Individualität der ein- 
zelnen Eisitröme gieng dadurd verloren, und an Stelle einzelner Gletſcher 
trat ein vielfach zufammenhängendes Meer von Eis, ein Eismantel, der 
das Gebirge verhülfte, und der nur von den höchſten Kämmen und Gipfeln 
durchbrochen wurde. Diejer Eismantel befchränfte ſich nicht bloß auf das 
Innere des Gebirges. fondern er legte fich im Norden und Weiten aud) 
vor deifen Fuß, mährend im Oſten und Süden nur einzelne, ijolierte 
Gletſcher das DVorland erreichten und jich hier fächerförmig ausbreiteten. 

Ganz anders erfchienen die Pyrenäen zur Eiszeit. Sehr beträchtlich 
war zwar auc hier die Gletfiherentfaltung, aber fie befchränfte jich aus— 
fchließlich auf die Hauptthäler des Gebirges. Ein jedes derſelben 
hatte feinen großen Eisjtrom, der mit dem Nachbarn nur in 
jehr feltenen Ausnahmefällen zufammenhieng. Die Mächtigfeit der— 
felben war nicht bedeutend genug, um ein Überfliefen über die Päſſe 
des Thalgehänges zu ermöglichen. Nur 600— 700 m betrug ihre Stärke, 
und ihre Yänge war im Mittel 40—50 km; nur der Gletſcher des größten 
Pyrenäenthals, der der Garonne, erreichte eine Fänge von TOkm. Dem 
gegenüber erjcheinen der 200 km ange alte Inngletfcher und der 300 km 
fange alte Rhoneglefcher als wahre Rieſen in den Alpen. 

Wird von dem in diefer Beziehung leider noch wenig unterfuchten 
Ditende des Gebirges abgefehen, jo kann in den Alpen als Regel gelten, 
dajs die eiszeitlihen Gletſcher fi) mehr oder weniger jtarf auf dem 
Borland ausgebreitet haben. Bon den Pyrenäen: Gletjchern erreichten nur 
“jene in den Thälern von Oſſau und Argeles fnapp das Qorland, die 
anderen endeten im Gebirge jelbit. Hier zeigt fih nun eine jehr 
merkwürdige Entwickelung derjelben. Ihr Ende nämlich erhielt von den 
Seitenthälern feine Zuflüffe, es dämmte diefe Thäler nicht nur einfach 
ab, fondern drängten fi ein Stück weit in diefelben hinein, fo wie es 
heute viele Alpehgletfcher thun, welche fich quer vor andere Thäler legen. 
Es iſt wahrſcheinlich und in manden Fällen durd) Beobachtungen überdies 
erwiefen, dafs jich beträchtliche Eis-Seen in den alfo abgedämmten Neben- 
thälern fammelten. Die Contur des Gletjcherendes wird dadurd jehr 
verwidelt; in alle Eeitenthäler ſich hineindrängend, verzweigt es ſich 
fingerförmig, oder es nimmt die Gejtalt eines Kreuzes an. 

Nur die vom Pyrenäenkamm fommenden Haupt: und Stammthäler 
waren der Schauplag einer mächtigen Gletfcherentwidelung. Thäler, welche 
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nit vom Kamm herabjteigen, bargen nur fehr ditrftige, gelegentlich aber 
eigenartig entfaltete Eismafjfen. So 3. B. das Adourthal, welches vom 
Maſſiv von Neouvieille herabfommt und diefes und den Pic du Midi 
de Bigorre zur Linken hat, während zur Rechten jih nur niedrige Berge 
bis 1600 m hoch erheben. Von letzteren jtiegen feine Gletſcher herab, 
ſehr beträchtliche aber famen vom hohen linten Gehänge. Diefe erreichten 
gerade den Boden des Adourthald und endeten hier, ebenjo wie die 
vom Mont Blanc herabfommenden Gfetfcher bis ins Thal der Allee 
blanche ſich erjtreden. Das große Thal von L'Arbouſt, welches fid) bei 
Bagneres de Luchon mit dem Piquethal vereinigt und mit diefem in das 
Garonnethal mündet, zeigt eine ähnliche verwidelte Vergletfcherung. Es 
entjteht durc) die Vereinigung dreier Thäler, von welchem nur das eine 
vom Hauptlamm des Gebirges fommt, während die beiden anderen in 
einem um 1000 m niedrigeren Nebenfamm entjpringen. Diefe beiden 
legteren nun bargen feinen eigenen Gletfcher, während das erjtere, das 
Thal von Do, einem mächtigen Eisſtrom Urfprung gab. Derfelbe flojs 
nicht direct in das Thal der Pique gegen Luchon, fondern breitete ſich 
zuvor im ganzen Gebiet des Thals von L'Arbouſt aus, hier in deſſen 
beide erwähnten Verzweigungen eindringend. 

Die Nord- und Südfeite der Alpen zeigen heute eine ungleiche 
Entwidelung der Gletſcher, und diefes Verhältnis exiſtierte bereits zur 
Eiszeit. Während die Schweizer und Nordtirofer Gletſcher auf dem 
tirolifchen Alpenvorland zu ‚einem einzigen Meer von Eis verfchmolzen 
und fi in diefer Form weit vom Gebirge entfernten, waren die ſüd— 
alpinen Eisjtröme nicht bedeutend genug, um fich jo weit auf dem Vorland 
entfalten zu Fünnen. Ein jeder ragte nur eine verhältnismäßig geringe 
Strede aus den Bergen heraus und verbreitete ſich nur über eine Heine 
fücherförmige Flähe an deren Fuß. Diefe Erſcheinung aber kann zwei 
verfchiedene Urjahen haben. Sie fann einerfeits in der ungleichen 
Intenfität der Bergleticherung auf beiden Gehängen, alſo in flimatifchen 
Umjtänden, oder andererſeits durd) die verfchiedene Drographie beider 
Seiten begründet fein. Es liegt der Südfuß des Alpengebirges weit 
tiefer al8 der Nordfuß, und um fi auf erjterem in derfelben Weife 
entfalten zu können, wie auf letterem, mufsten die Gletſcher fich bis in 
ein weit wärmeres Klima erftreden, alfo bedeutender fein als auf der 
Nordfeite; waren fie nur ebenfo groß, wie dieje, jo konnten fie fich 
unmöglih in gleicher Weife ausbreiten. Klimatifche und vorographiiche 
Umjtände vereint, bedingten die verfchiedene Entwidelung der nord» und 
füdalpinen eiszeitlichen Gletſcher. In den Pyrenäen befiten hingegen 
Nord» und Südfuß nahezu gleiches Niveau, nicht felten Liegen fogar die 
Thalausgänge der Südpyrenäen höher als die der Nordphrenien. Gemäß 
der orographiichen Verhältniſſe wäre aljo eine gleich ſtarke Vergletfcherung 
beider Seiten der Pyrenäen zu erwarten. Factiſch aber find die alten 
Eisjtröme der Südpyrenäen Feiner als die der Nordpyrenäen. Sie reichten 
nirgends bis zum Fuße des Gebirges, während lettere ſich gelegentlich 
aus demfelben heraus erjtredten. Der größte Gfletfcher der Südpyrenäen 
war der des Gallegothales mit 45 km Länge, während der Garonnegleticher 
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auf der Nordjeite TO Am lang wurde. Die Südpyrenäen-Gletſcher jtiegen 
bei einer mittleren Yänge von weniger als 40km bis tiefſtens 8300 m Höhe 
herab, die Öfetjcher der Nordpyrenäen endeten im Mittel in 500 m Höhe 
und waren über 40 km lang. Ausſchließlich auf Flimatifche Verhältnifje iſt 
diefe ungleiche Entwicklung der Eisjtröme auf beiden Pyrenäenfeiten zuriid- 
zuführen, in ihr jpiegelt fi) derjelbe klimatiſche Unterſchied, welchem heute 
der Umſtand zu danfen ijt, dafs mit wenigen Ausnahmen die Gleticher 
ſich ausschließlich auf die Nordpyrenäen bejchränfen. 

Nicht nur zwiſchen Nord» und Südſeite, fondern auch zwijchen Wejt- 
und Djtende ergeben ſich Unterjchiede in der alpinen Bereijung. Am 
Nordfuße des Gebirges entlang wandernd, nimmt man eine allmähliche 
Abnahme in der Intenſität derjelben von Weiten nad) Oſten wahr. Es 
ift der Rhonegleticher weit größer gewejen als der des Rheinthals, und 
diefer übertraf wiederum den des Ennsthals. In den Pyrenäen läſst 
ſich diefes Verhältnis nicht in gleicher Deutlichfeit wahrnehmen. Vielmehr 
bemerkt man anfänglih am Nordfuß des Gebirges eine Zunahme der 
Bereifung von Wejt nach Dit. Auf den kleinen Gletſcher des Saifonthales 
folgt ein größerer im Oſſauthal und darauf fommt der noc) größere 
Gletſcher von Argel&s. Aber diefe Zunahme der Gletſchergröße iſt lediglich 
die Folge der zunehmenden Erhebung des Gebirges, welche im Thal von 
Argelds ihr Marimum erreicht. Der nädjte öjtlihe Gletſcher, der des 
Aurethals iſt Fleiner als der von Argeles, während der nun folgende 
Garonnegletſcher der größte von allen iſt. Es kommen Eleinere Gletſcher 
in den Thälern des Ger und Salat und fchlieflid der große Ariöge- 
gletjcher mit 62 km Yünge. Cs läſst ſich aljo Feine Regel über die 
Entwidelung der Nordpyrenäen-Gletſcher aussprechen, ausgenommen die, 
dafs jich deren Größe nad) der Größe der Thäler richtet, aus welchen 
fie fommen und nach der mittleren Höhe der Kämme der letteren. 

Dennoch aber läſst jich annehmen, dafs die Intenfität der Pyrenäen- 
Bergleticherung von Weit nad Oſt abgenommen hat, analog dem Umjtand, 
dafs heute in den Weſtpyrenäen die Firnlinie tiefer gelegen ijt, als in 
den Oſtpyrenäen. Während nämlich die erjte größere Erhebung im Weiten, 
der 2590 m hohe Pic d’Anie nie Schneeflede verliert, wird der öſtliche 
Grenzpfeiler der Pyrenäen, der Canigou, troß feiner 2800 m alljährlich 
völlig jchneefrei. Danach bejtimmt fi heute die Schneelinienhöhe in den 
Weſtpyrenäen zu ca. 2600 m, während fie in den Ojtpyrenäen mindejtens 
2900 m beträgt. In der Mitte wurde fie von Ramond zu 2800 m 
Höhe beobachtet. Nun gelang es mir, die eiszeitliche Schneelinie in den 
centralen Pyrenäen zu mindejtens 17002 Höhe zu bejtimmen, während 
in den Djtpyrenien der ZTetgletiher bei einer Yänge von 23 km nur 
bis 1750 m herabreihte. Danach kann hier die Schneelinie nur über 
1750 m gelegen haben, jie lag aljo im Oſten höher als im Weiten. 

Es ſchließt ſich die eiszeitliche Vergletiherung der Phrenäen in 
allen wmejentlihen Punften der alpinen an. Nord» und Südgehänge 
waren in ungleicher Intenjität vereist, und im Oſten war die Schnee= 
grenze höher als im oceaniſchen Weiten. Hier wie in den Alpen ijt die 
eißzeitliche Gletſcherentwickelung nur eine Potenzierung der heutigen. Aber 
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in den Alpen hatte fie einen höheren Grad, als in den Pyrenäen. Die 
Scneelinie war in ihnen während der Diluvialzeit auf 1200 m, alfo 
um 1500 herabgedrüdt, in den Pyrenäen hingegen nur um 1100 m. 
Nicht nur wegen ihrer geringeren Höhe zeigen die Pyrenäen eine geringere 
Bereifung als die Alpen, fondern auch weil in ihnen die Schneelinie 
minder tief herabgedrüdt war. Glich die eiszeitliche Vergletſcherung der 
Alpen der des heutigen füdlichen Grönlands, jo waren die Pyrenäen 
nicht viel intenfiver vereist, al$ heute der Himalaja. 

Ein großer Theil des Reizes, den das Alpengebirge unmwiderjteh- 
licher Weife ausübt, beiteht in den großen Seen, welche den Fuß des 
Gebirges, und in den Kleinen Wafjerbeden, welche die Höhen des Ge: 
birges auszeichnen. Dieſe legteren find vielfach vernadläffigt worden; 
gegenüber den großen Borlandfeen find die kleinen Hochgebirgsſeen 
geradezu in Vergeſſenheit gerathen. 

Diefes gefammte Seephänomen jteht bekanntlich in Beziehung zur 
einftigen Vergleticherung des Gebirges. Diefe Beziehung wird durch beide 
herrfchenden Seebildungstheorien ins Auge gefafst, von welchen die eine 
ültere die Seen durd) die alten Gletſcher vor Ausfüllung und Aufſchüttung 
bewahren läſst, während die andere die Seen als ein Werk der Gletſcher 
ſelbſt anfpricht, welches durch ihre mächtige erodierende Kraft erzeugt 
wurde. Es genügt hier, auf diefe intime Beziehung hinzuweifen, ohne 
zu verfuchen, fie ihrem Weſen nad zu erflären, denn wie fie fich aud) 
geftalten möge, auffällig erfcheint nach beiden herrſchenden Anfichten, 
dafs die Pyrenäen bei einem ausgefprochenen Reichthum an Hocgebirgs« 
feen feinen einzigen Vorlandiee aufweifen. Es fehlen dem Gebirge jene 
MWafferflächen, weldhe die Formen der Berge und Gipfel ruhig fpiegeln, 
und deren dunkles Blau oder Grün herrlid; mit den bematteten Hängen 
und nadten Schrofen contraitiert. 

Wird aber auch heute namentlih in Rückſicht auf die landſchaft— 
lihe Ecenerie das Auftreten von Vorlandfeen vor den Pyrenäen vermifst, 
fo ift deren Fehlen doc, Fein abfolutes. Vielmehr zeigt ſich allüberall da, 
wo einjt die diluvialen Gletſcher geendet haben, ein Beden, eine Depref- 
fion, analog den „erlojchenen“ Seen am Ausgang vieler Alpenthäler, 
welhe Bildungen zweifellos ald Reſte von alten Pyrenäen-Seen zu 
gelten haben. In drei Füllen haben diefe Seen noch ein Relict in Form 
einer Heinen Wafferanfammlung hinterlaffen, in den Eleinen Seen von 
Yourdes, St. Pedardet und Barbazan. Das find aber Feine tiefblauen 
Spiegel der Gebirgsmwelt, das find nur fleine, hochumſchilfte, Seerofen 
tragende Wajjerflähen, welche nicht mehr des Zaubers theilhaftig find, 
den ihre großen Vorläufer ficher ausgeübt haben in den Thälern von 
Oſſau, Argeles, im Thal der Garonne und des Rio Gallego. Warum 
num allerdings die alten Seen troden find, während die alpinen Ge: 
nofjen heute noch, wenn auch an Zahl und Umfang bejchränft, vorhanden 
find, dies it eine Frage, die zu enticheiden nur dann möglich iit, wenn 
über das Weſen der Seebildung Klarheit herrjcht. Ohne diefe Anfichten 
aufdrängen zu wollen, kann ich bier nicht verhehlen, das gerade diefe 
Thatſache entjhieden zu Gunften derjenigen Theorie jpricht, welche die 
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großen PVorlandfeen ala Werk der Gleticher betrachtet. Falls fie ein 
jolches find, mufs ſich eine Beziehung zwiſchen ihrer Größe und der des 
Gletſchers, der fie erzeugte, herausitellen. Den großen alpinen Eisjtrömen 
würden größere Seen mehr entſprechen als den Eleineren Gletſchern der 
Pyrenäen. Größere und tiefere Seen aber vermögen bejjer der Ausfüllung 
und Trodenlegung zu trogen, als fleinere, feichtere. Yeichter zerjtörbar 
find die Werfe Eleiner Gleticher als die von großen, demgemäß entbehren 
heute die Pyrenäen entjprechend ihrer ehemals kleineren Vergletſcherung 
des Seenreizes, den die jtärfer vereijt geweſenen Alpen heute noch beſitzen. 

Ungleich reicher als die Alpen aber find an Hochzebirgsſeen die 
Pyrenäen. Diefelben treten meiit gruppenweije auf, und namentlich find 
die Granitmafjive durch befondere Fülle von jolhen ausgezeichnet. Hun: 
derte gruppieren fih auf dem Mafjiv von Neouvieille, das dem Mont 
Perdu nördlich vorgelagert ijt, Scharen von ihnen Fnüpfen ſich an die 
Granite von Cauterets und Panticofa und an das Maſſiv von Carlitte. 
Diefe Heinen Hochgebirgsjeen bilden gewöhnlich einen wichtigen Bejtand- 
theil der Cirken, an weldien das Gebirge fo reich ijt. Cirken find am— 
phirheaterähnliche Einbuchtungen in die Gehänge mit ſehr jteilen Wan— 
dungen, welche fid) hoch über den Thälern gegen diefelben öffnen. Ein 
Thalgehänge ijt in einer Höhe von mehr als 1300 m gewöhnlich mit ſolchen 
bejegt, und eine große Anzahl von ihnen birgt an ihrem Boden nod Seen. 
Diefe Seen jind zum Theil durch Moränen aufgedämmte Beden, zum 
Theil aber fenfen fie ſich tief in den Felsgrund hinab. Dahin gehört 
3. B. die Yaguna de Panticofa mit 45m Tiefe. Manchmal gruppieren 
fi) ihrer mehrere reihenförmig hintereinander, und jeder folgende nimmt 
ein viel tieferes Niveau ein, als der vorhergehende. Vom Cirkus führt 
dann eine wahre Stufenfolge von Seen bis zum Thal herab; jo ijt es 
im Thal von Do und in dem von Lys der Fall. 

In allen diefen Cirken finden ſich ausgezeichnete Gletſcherſpuren, 
Dioränen dämmen die einen ab, die anderen find an ihrem Boden mit 
Gletjcherfchliffen überdecdt, und namentlich dort, wo Felsbecken vorliegen, 
ijt deren Ausgangsjchwelle durchweg abgefchliffen. Schrammen z. 8. 
jteigen aus der Tiefe der Laguna de Panticofa auf den vorgelagerten 
Felsrüden herauf, deren Cirkus bis 600 rn über feinem Boden Gletſcher— 
puren trägt. 

Sole Cirken mit ihren Hochgebirgsjeen find faum minder regel: 
mäßige Begleiter des Glacialphänomens, als die großen Vorlandſeen. 
Sie finden jih in Skandinavien und Schottland in prächtiger Entfaltung, 
fie begleiten die Gletjcherfpuren an Deutichlands Meittelgebirgen, und 
fo innig find ihre Beziehungen zu denjelben, dafs diejenigen Gebiete, 
deren Bergleticherung behauptet ward, welchen aber Eirfen fehlen, nad): 
träglid als völlig gletfcherfrei gewefene erfannt wurden (Paris, Franfen- 
wald), während in anderen Gebieten die Erijtenz von folhen zur Auf: 
findung von Gletſcherſpuren führte (Böhmerwald, Hornisgrinde). Daſs 
Cirfen den Alpen nicht fehlen, ijt längjt befannt, wenngleich man ge: 
wöhnlich die Häufigkeit ihres Auftretens unterſchätzt, was vielleiht daher 
fommen mag, dafs jie regelmäßig in tieferem Niveau liegen als die 
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Gletſcher. Aber Eirfen wie das Naßfeld bei Gajtein, wie der Urfprung 
des Pfelders- und Yazinjer-Thals nordmweitlic) von Meran gehören zu 
den fchönjten Thalcirken, welche mit denen von &avarnie, von Pinneda 
und Ejtaube in den Pyrenäen an Grokartigfeit metteifern, während die 
höchjten der Spronfer Seen bei Meran und der Schwarzjee im Schwarzen- 
jteingrund in Gehängecirfen liegen, wie fie typifcher im Norden nicht 
aefunden werden. Faſt alle die zahlreichen Seen auf den Kämmen des 
Otzthals markieren echte Cirken, welche auch die Kalfalpen zieren, wo 
die Scharitzfehl und der Oberſee im Berchtesgadener Lande als Beijpiele 
dienen fönnen. Diefe Cirfen find die Wurzelpunfte der alten Gletſcher 
und befchränfen ſich als folhe auf die ehemalige Firnregion. Man trifft 
fie in den Pyrenäen nicht unter 1700 m Höhe. Diefe Befchränkung 
läſet erkennen, dafs die Cirken durch Gletſcherthätigkeit entitanden find, 
und dafs fich nicht ummgefehrt die Gletſcher an die Eirfen knüpften. 

Die Cirken der Pyrenäen bilden ſehr häufig den Endpunft einer 
Seenreihe, die fi bis im Mittel 1600 m Höhe erjtredt. Diefelbe jest 
ſich größtentheild aus Felsbeden zufammen, welche gelegentlich ſehr tief 
find, wie 3. B. der Yac bleu mit 116 m Tiefe am Wejtgebänge des 
Pie du Midi de Bigorre. Diefe letteren Feineren Seen markieren die 
Spuren einer Gtetjcherausdehnung in pojtglarialen Zeiten, während die 
Firnlinie in 2200 m Höhe, alfo 600 m tiefer lag als heute. Während 
diefes Stadiums der Vergleticherung glichen die Pyrenäen den Alpen; 
alle ihre Hauptfämme vagten in das Reich des ewigen Schnees auf, 
während heute nur die höchſten Kammpartien von Firn bedeckt find. 
Damals erreichten ihre Gletſcher die Maffe von den jegigen Eisjtrömen 
der Alpen, während diefelben heute nur in befcheidenen Grenzen fich bewegen. 

Die Thatfahe num, dafs in der Pojtglacialzeit die Pyrenäen eine 
Bergletfherung von der Ausdehnung der heutigen alpinen befahren, 
welche nunmehr bis auf kleine Reſte geihmwunden ijt, läſst die großen 
Unterschiede im Relief der hohen Regionen der beiden Gebirge erfennen. 
Die Pyrenäen haben die orographiichen Züge, welche die Alpen aufweisen 
werden, wenn ſich in ihnen die Gletſcher auf die höchſten Gehänge 
zuridgezogen haben. Sie ermöglichen e8 daher, einen genauen Einblic 
in die Procejje zu gewinnen, welche unter den heutigen Alpengletfchern 
vor ſich gehen. Ä 

Noch kürzlich hat Profelfor Richter in feiner fhönen Studie 
über den Oberſulzbach-Gletſcher hervorgefehrt, dafs noch niemand gejehen 
habe, wie ein Gletſcher bei feinem Rückzug ein Seebeden hinterlafjen 
habe. Die Erwartung, ein folches bei jedem Gletſcherrückzug zu entdeden, 
falls der Gletſcher erodiere, wäre aber nicht minder fanguinifc als die, 
nad) jeder Überſchwemmung eines Fluffes ein Thal vorzufinden. Die 
Entſcheidung liegt vielmehr in jenen Gebieten, die enmdgiltig vom Eije 
verlaffen find, und darin bejteht die große Bedeutung der Hochregionen 
der Pyrenäen, dafs fie den Schauplag einer nunmehr verjchwundenen 
Bereifung von dem Umfang der heutigen alpinen darjtellen; hier Liegen 
die Betten jener alten Gletſcher bloß, und hier zeigt ſich, dafs Fels— 
befen aud unter den heutigen Alpengletihern zu muthmaßen find. 
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Es ijt wiederum die geringere Höhe der Pyrenäen, welche zum 
Rückzug der Gletſcher bis auf die äAußerften Grenzen geführt hat, und 
auf fie führt jih der Umjtand zurüd, daſs die Pyrenäen Züge eines 
Reliefs befigen, das in den Alpen noch von Eis und Schnee begraben iſt. 

Das centraleuropäifche Hochgebirge war der Schauplag einer inten- 
fiven Bereifung mit großen Gletfchern erjter Ordnung, die heute noch 
nicht gänzlich geſchwunden find. Zeugen derfelben find die großen Alpen— 
feen, während die Cirfen der Alpen noch theilweife verhüllt werden. 
Die Pyrenäen hingegen waren minder zufanmenhängend vergletjcert, 
fie hatten minder große Gletfher, welche alle fait ganz verfchwunden 
find, daher ihre Armut an großen Seen und ihr Reichthum an Heinen. 
Der verfchiedene Grad der Erhebung beider Gebirge aber ijt die Urſache 
ihrer verfchiedenen mächtig entwidelten früheren und heutigen Vereifung, 
und ijt fomit der lettte Grund für das ungleich entfaltete Scenphänomen. 


Aus dem Reben der Heger MWeltafrikas. 


(Sclaverei — Pfandivefen — Schuldverhältniſſe.) 
Nah Miffionär C. Rilger in Okawa Goldküſte). 


Die nachfolgende Daritellung dürfte ganz befonders geeignet fein, 
richtigere Anfchauungen über Sclaverei und andere Abhängigkeitsverhältnifje 
in Afrifa zu gewinnen, da fie von einem Manne herrührt, deſſen Stellung 
und längerer Aufenthalt ihn hierzu befjer eignet, als e8 bei manchen anderen 
Forfchern der Fall ift, die infolge kurzen Aufenthaltes beim beiten Willen 
oft mehr oder weniger Falſches berichten. Wir geben im Nachfolgenden 
zum größten Theil die Abhandlung wieder, wie fie der Autor in den 

„Mittheilungen der geographiſchen Geſellſchaft zu Jena“ 
(VI. Bd., 1. und 2. Heft) niedergelegt. 
1. Sclaverei. 

Die Hausfelaverei Afrikas ift von verſchiedenen Männern verſchieden 
beurtheilt worden. Die einen glaubten fie einfach, verwerfen zu müſſen, 
die anderen hielten fie für ein ganz unfchuldiges Inſtitut. Die eriteren 
waren wohl infolge der afrifanifch-weftindiihen Sclaverei — die aber 
bejjer mit dem Namen Menfchenraub, Menfchenquälerei, ja Menjchens 
fchlächterei belegt würde — und vom Miffionsjtandpunkte aus entſchiedene 
Gegner davon; die legteren billigten die Hausfclaverei , weil fie dieſelbe 
nur vom rein philanthropifhen Standpunkte aus anſchauten. Beide 
Theile mögen in der Beurtheilung diefer Sache gleich ſehr gefehlt haben ; 
denn fie iſt weder zu billigen, noch auch mit gleichem Feuereifer zu ver- 
werfen, wie die afrifanifch-wejtindifche Sclaverei. 

Eine Schilderung der Hausfflaverei, wie fie in Wirklichkeit in Wejt- 
afrifa fich geftaltet, wird ung überzeugen, daſs die goldene Mitteljtraße 
zwifchen beiden obigen Anfichten die richtige Anſchauung von der Sache 
treffen dürfte. 

Wie in aller Welt, fo gibt es auch in Afrika Vermögende und 
Arme. Frägt man den Neger um die Yöjung diefes Näthfels, und ein 
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jolches ift diefer Umjtand in Afrifa, wo alle gleich unthätig und faul 
find, doppelt, jo antwortet er: „Gott gibts eben dem einen, dem andern 
enthält ers vor." Was anders foll nun der mit Vermögen ausgeritjtete 
Neger thun, als fein Capital in Sclaven umfegen? So allein ijt es 
gefichert, jo allein trägt es reiche Zinfen. Darum gieng und geht auch 
heute noch der Neger der Goldfüfte auf den 14—20 Tagreifen ent= 
fernten Salaga-Marft, wo fajt allezeit . Sclaven ausgeboten werden. 
Zunächſt hat er feine mitgebradıten Waren umzutaufchen,; um das ein— 
gewechjelte Geld erſt fann er Eclaven faufen. An Sclaven fehlts nie. 
Don rechts und Links ertönt, von furfälligen und flehentlichen Bitten 
begleitet, der Ruf: „Kaufe mich; ih kann, ich will arbeiten, ich will 
alles thun, was du fagit, faufe mich doch!“ Iſt der Kauf über einen 
diefer Armſten abgeſchloſſen, fo beginnt dejjen Stand ein erträglicher, ja 
oft ein fehr angenehmer zu werden. Im Haufe feines Herrn angekommen, 
wird ihm ‚ein neuer, oft fehr fehmeichelhafter Name, wie Fürchtegott, 
Gottesliebe, Gottesgnade u. ſ. mw. gegeben; dazu wird ihm ein Merkmal 
auf Etirne, Gefiht oder Rücken gebrannt, um jtett daran als das 
Eigenthum diejes oder jenes Herrn erkannt zu werden. 

Seine Arbeit bejteht in Anlegung von Plantagen und deren Rein— 
haltung, meijt unter Aufficht eines der Familienglieder, bei welcher Arbeit 
er aber auf die fchonendjte Weiſe behandelt wird. Iſt die Feldarbeit 
gethan, jo liegt der Eclave gleich jeinem Herrn dem Nichtsthun ob; fie 
beide legen fich, jo lang fie find, auf den flachen Boden mit dem Rücken 
nah oben gefehrt und plaudern. Dder fommt dem Herrn der Gedanfe, 
jih einmal auf faufmänniihe Wanderungen zu begeben, fo wird der 
Diener mitgenommen, theils der Unterhaltung wegen, theil® um die 
angefauften und wieder zu verfaufenden Gegenjtände zu tragen. Aber 
auch auf folchen und ähnlichen Reifen wird auf feine Schonung Bedadıt 
genommen. 

Sit der vermögende Neger in. der Rage, gleich zwei Sclaven faufen 
zu können, jo wird er es um verjchiedener Interejjen willen thun. Als 
fennten fie den Grumdjag: „Es iſt nicht gut, dafs der Menſch allein 
jei” , fuchen fie ihren neuen Familiengliedern Gehilfen oder. Gehilfinnen 
zu ſchaffen. Es iſt dies dem ſchwarzen Sclavenbefiter ein großes Anliegen, 
welches er, wenn es durch Kauf eines weiteren Sclaven nicht erfüllt 
werden fann, einfach jo ins Werf fest, dafs er feine Tochter oder feinen 
Sohn zum Heiraten abtritt und ſich mit dem gelauften Gut in Yluts- 
verwandtjchaft einläfst ; der Sclave wird in Sohnes- rejpective Tochteritand 
erhoben. Mit der Verheiratung bricht vollends manchmal die Zeit große 
artigjter Selbjtändigmahung an. Der Sclave gründet ſich fein eigenes. 
Heim, fei es im Haufe jeines Herrn, reſpective Schwiegervaters, fei es, 
dajs er fich felbit ein Haus errichtet, um abgejondert von feinem Gebieter 
zu wohnen. Auch wird ihm Freiheit eingeräumt, eigene Plantagen anzu— 
legen und die ihm darauf erwachſenen Früchte mit feiner Familie genießen 
zu dürfen. Findet jich Gelegenheit, etwas zu verdienen, jo wird ihm dies 
nicht verweigert. „Welche Freiheit!" möchte man in Anbetraht folder 
Thatfachen ausrufen. Auch mujs Schreiber diefes bezeugen, dajs er oft 
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Jahre hindurch über diefen oder jenen in dem Glauben lebte, er fei 
Sohn, Bruder oder gar ein Herr und Gebieter, während er thatfächlich 
dem Sclavenjtand angehörte. Das bis hierher Angeführte dürfte ung 
weniaſtens in unferem Urtheile über die Hausjclaverei Weſtafrikas milde 
jtimmen , hätte die Sache nicht noch eine Kehrjeite. Man erlaube mir 
ein Bild anwenden zu ditrfen, um die Licht- und Schattenfeiten der Haus- 
jclaven klar zu legen. Wir erklären den. Hund darum, dafs er an einer 
jehr langen Kette liegt, no nicht für frei. So iſt die Freiheit, die 
freie Bewegung des Yeibeigenen eben eine Scheinfreiheit, hinter welcher 
der reinjte Eigennug verborgen iſt. Es ift ja klar, je mehr Spielvanın 
dem Eclaven gelafjen wird, um fo mehr fann er erarbeiten, vor ſich bringen, 
und je mehr es ſcheint, er arbeite in feinem eigenen nterejje, um fo 
mehr wird erworben; aber zulett kommt fein Herr, dedt die Hand auf 
Weib und Kind, Hab und Gut, und mit Sad und Pad fieht ſich der 
Arme von feinem Gebieter verfchlungen. Dies wäre noch nicht das 
Schlimmſte; aber der um Geld Erfaufte fieht ſich auch auf Schritt und 
Tritt bewadt ; er kann weder das Haus, noch die Stadt verlaffen ohne 
Wiffen und Willen feines Herrn; im jedem Unternehmen, das auch nur 
dem Echein nad) etwas Selbjtändigfeit vorausfeßt, ſieht er fi) gehemmt, 
wenigitens kann er es nicht ausführen ohne Einwilligung feines Gebieters. 
St ihm zu Verdienſt Gelegenheit geboten, kann er dieſe nicht ergreifen 
ohne dejjen Zuſtimmung und diefe erhält er nicht, es fjei ihm denn auf 
feinere oder grübere Weife zu verjtehen gegeben, dafs ver Löwenantheil 
des Berdienjtes direct in feines Herrn Taſche wandern müſſe. Doch die 
vorgefpiegelte Freibewegung erweist ſich je länger je mehr noch unhalt— 
barer. Zeigt der Eclave nämlich einmal etwas zu Fühnen oder gar 
ftörrigen Sinn, fo wird ihm zur Abwechslung das Tell geitrichen oder 
überhaupt das Yeben auf jede nur erdenkliche Weife verbittert. Wie 
mande nahmen unter fo bewandten Umjtänden ihre Zuflucht zu ung 
und wir Miffionäre dürfen gewifs annehmen, daſs diefe mur einen 
kleinen Bruchtheil bildeten; ferner mufs in Erwägung gezogen werden, 
dafs die Behandlung heutzutage eine entichieden beſſere iſt als in früheren 
Zeiten, weil man fürdten mufs, der Mifshandelte werde in eine der 
Solonien fliehen, von wo er nicht mehr zurückgebracht werden fann. 
Zroßdem tritt auch jet noh in manden Fällen die ganze, grauen- 
erregende, heidniſche Anſchauung von der Eclaverei zutage. Freilich find 
es nur wenige Fälle, die zu unjerer Kenntnis gelangen, aber wir find 
anzunehmen berechtigt, daſs viel mehr in der Verborgenheit ſich zutragen. 

Was von der Hausfclaverei Weftafrifas zu halten ſei, ift wohl 
nun nicht mehr ſchwer zur jagen. Sie ift ein Intitut des Heidenthums, aber 
vielleicht nicht das erbärmlichſte. An fich tit fie ficher verwerflich; aber 
im Bergleih mit anderen Dingen, die geichehen, ijt fie noch erträglich. 


2. Pfandweien. 


Während die Sclaverei nad einer Seite hin auf Mehrbefit hin- 
weist, jpricht das Pfandwefen für meijt große Schulden. Solche erwachien 
dem Neger in etwa folgenden Fällen: 
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Es jtirbt ein Familienglied mit Hinterlafjung von Schulden. Diefe 
werden, wie der wirflihe Bejit, umgelegt auf die Erben, die freilich 
oft in übertriebener Großmuth für den Dahingefchiedenen haften. Aber 
follte ein Mann, der das Zeitliche gefegnet, auc feine Schulden zurück— 
gelafjen haben, fo gerathen die Hinterbliebenen doch im ſolche durch die 
mehr oder weniger großartigen Yeichenfeierlichkeiten, die jie nach alten 
Herkommen veranjtalten müſſen. Bei diefen „Zodtencojtimen“ wird 
gewirtjchaftet, als habe der Verblichene Tauſende hinterlajfen, oder als 
jei der Nachfolger, rejpective Erbe der denkbar reihjte Mann im Drte, 
während er meijt nicht über einen Batzen zu verfügen hat; alles wird 
zur Theilnahme an den Trink- und Spielgelagen eingeladen, und es wird 
natürlich eine folhe Einladung nie abgewiefen. Nach Beendigung folcher 
„Coſtüme“, und nachdem die Trauernden wieder zur Befinnung gefommen 
find und fi) die Augen Far gerieben haben, ſehen fie jich gewöhnlich 
vor Berge. von Schulden geftellt. „Schulden bededen mein Antlik, 
Schulden tödten mich,“ jo hört man fie nacdjträglih ausrufen. 

Ein weiteres Terrain, auf dem Schulden wie Pilze auffchiehen, 
find Procefje, die einer dem andern anzuhängen bejtrebt ijt. Wähnt ſich 
einer berufen, gegen feinen Nächſten Klage zu führen, fo zahlt er eine 
fogenannte Klageſumme ein, die, je nad) der Taxe, die dem. betreffenden 
Könige zufteht, groß oder klein iſt; dieſe kann aber, weiß ſich anders der 
Kläger im Recht und macht es ihm Vergnügen, dem Angeflagten Schaden 
zuzufügen, ganz nad) feinem Belieben erhöht werden. Nach Beendigung 
des Procefjes hat der Schuldige die an den Häuptling entrichtete Summe 
fammt der ihm zugefprocdhenen Strafe zu zahlen, und da die Neger weder 
ein gejchriebenes , noch ein traditionelles Strafgejeg haben und nur nad 
dem fie beherrichenden Gefühle die Strafe anfegen, fieht ſich der Beitrafte 
in einem Augenblid in gräfslihe Schulden gejtürzt. Solche Proceſſe fünnen 
aber jedem ohne Unterjchied erwachſen. Doch niemand und nichts über- 
erifft die Medicinmänner und Fetiichpriejter in der Kunſt, andere in 
einen ungeheuren Abgrund von Schulden Hinabzujtoßen. Diefe beiden 
„heiligen“ Ämter, Heilfunjt und Fetiſchdienſt, müſſen eigentlich in einer 
Perſon vereinigt fein ; was mit der einen Kunſt nicht zumege gebracht 
wird, hofft man mit Hilfe der andern ins Werf feten zu fünnen. Der 
Fetiſchmann ſucht durch Erregung von Schreck und Angſt den Leuten 
das Geld abzujagen, und erreicht er hiermit feinen Zweck nicht, fo Hilft 
der Doctor in ihm mit feinen Kunjtgriffen nad). Diefe find denn aud 
fo bedeutend, daſs, jollte es an Krankheit in einer Familie fehlen, er 
eine folche Schafft oder, wenn vorhanden, anjtatt gleich heilend einzugreifen, 
fie zu fteigern fucht. Hat er fi aber vorgenommen, dag Übel zu heben, 
fo fett er zunächſt eine Geldfumme feit, die im all der Genefung 
entrichtet werden mufs. Dazwiſchen hinein Täjst er fich auch, angeblid) 
um Medicamente Taufen zu fünnen, in Wahrheit aber, um im Sterbe- 
fall auch entſchädigt zu fein, größere oder Fleinere Beträge in Geld aus- 
zahlen. Iſt die Krankheit eine langwierige, jo erhebt er die feitgefekte 
Summe jhon vor, der Genefung. Wollte man diefes eben angejtimmte 
Lied des gemeinen Treibens der Feliſchmänner weiterführen, fo würden 
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wir fein Ende finden. Aber aus dem Gefagten erhellt fchon, dafs fie 
im Schuldenaufbürden das denkbar Bedeutendite zu leiſten vermögen. 
Sind nun durch Solche und ähnliche Fälle einer Familie oder einem 
Stamm Schulden erwachſen, dann fieht ſich das Haupt derjelben um, 
ob und wie viele Glieder zunächit unmbefchadet des Verbandes als Pfänder 
abgegeben werden fünnen. Zu ſolchen werden zunächſt Kinder und junge 
Leute weiblichen und männlichen Geſchlechts, aber auch Sclaven und 
erwachſene Freigeborene auserfehen. Die auserlefenen PBfänder werden 
fodann geihägt nah Alter, vefpective Yeiltungsfähigfeit und eine ent- 
jpretende Summe auf den Kopf gejett. Diejelbe iſt eine fir jedes Alter 
feſtgeſetzte und ijt ihre Progreffion folgende: 9, 18, 36, 72, 108 Dollars. 
Nachdem Schulden und Pfänder gegenfeitig ins Gleichgewicht gebracht 
find, werden die letteren ausgeboten. Hat ſich ein oder wenn nöthig, 
haben fich mehrere Liebhaber gefunden, fo taufcht man Pfand und Geld 
aus, mit welch letterem die Schulden gededt werden. 

Das lebendige Pfand it nun Eigenthum feines Herrn, der, Verkauf 
ausgenommen, alles mit ihm thun darf; es gejchieht fogar in manchen 
Fällen, dafs die Pfänder gegen eine höhere Summe wieder ausgegeben 
und weiter verpfändet werden. Das Pfandſyſtem Afrikas dient nicht allein 
wie bei uns zur Sicherung des Vermögens, fondern enthebt fie auch der 
Zahlung von Zinfen. Dagegen hat: das Pfand bei feinem nunmehrigen 
Herrn zu wohnen und Tag für Zag zu arbeiten, ohne mehr als die 
Speife und diefe oft nur nothdürftig als Lohn zu erhalten. Häufig 
geſchieht es auch, dafs, da die Pfänder auf unbejtimmte Zeit gegeben 
find und darum jeden Tag wieder eingelöst werden fünnen, fie arg 
mifsbraudht, ja geradezu gefchunden werden. 

Iſt man beim Eclaven auf Erhaltung feines Yebens bedacht, jo 
umgefehrt beim Pfand auf möglichite Ausmergelung feiner Kräfte, und 
es kann ein Verpfändeter zur Verbefjerung feiner Yage leider nichts thun, 
fondern mufs in Geduld bei feinem Herrn ausharren, bis die Schuld 
bei Heller und Pfennig zurücdgezahlt iſt. Freilich gefchieht es dann nur 
zu oft, dafs die Pfandherren dem Auszuliefernden einige weitere Schulden 
andichten, indem fie vorgeben, er habe dies oder das im Betrag von 
fo und fo viel entwendet oder verdorben, und fie geben die Pfänder 
nicht eher heraus, als bis auch hierfür eine genügende Entſchädigung 
gegeben iſt. 


3. Schuldverhältnifie. 


Schon das Pfandwefen machte es nöthig, von Schulden, wie fie 
dem Neger erwachfen Fünnen, zu reden und das dort Gefagte gilt auch 
hier. Giniger Unterfchied bejteht ober doc zwiſchen Pfand- und ver- 
zinslihen Schulden. Die letteren unterfcheiden fich befonders dadurch, dafs 
fie nicht fo groß fein dürfen. Iſt daher jemand in bedeutende Schulden 
gerathen, fo muſs er diefelben in Hleinere Summen zerfchlagen, denn nie 
wird eine gröfere auf Zins geliehen. 

Hat der Neger einen oder mehrere Feine Poſten zu deden und 
wünfcht zu ihrer Deckung das nöthige Geld zu entleihen, jo wird ihm 
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dies fehr Leicht gemacht, indem ihm von allen Seiten her Fleinere Beträge 
gegen Berzinfung angeboten werden; denn wie das Schuldenmacen eine 
wahre Sucht des Negers ijt, fo auch gleicherweife das Ausleihen von 
Geld, denn nur fo ift es gefichert gegen Diebe und trägt dazu nod) 
reihe Zinfen. Im Zinsnehmen find die Neger ganz umvernünftig. Ein 
feiter Procentfag eriitiert gar nicht umter ihnen; die Höhe des Zinsfußes 
wird ſich bei den einzelnen nad) der momentanen Bedürftigfeit oder nad) 
ihren etwaigen Gelüjten richten. Man kann vielleicht behaupten, fie 
erheben 50, 100 oder 150 Procent ; im allgemeinen aber verlangen fie 
für das Geliehene einen Zins, wie er ihnen eben gerade in den Sinn 
fommt. Geht der Schuldner auf die Forderung des Gläubigers ein, 
dann iſts recht; wenn nicht, läſst der Neger auch mit fich handeln. 

Doch die hohe Zinsforderung wäre nicht das Schlimmijte, wenn 
nur der Schuldner nicht vom Augenblide an, da ihm das Geld geliehen, 
der Knecht feines Gläubigers fein müſste. Dies ijt aber thatjächlich der 
Fall. Bon Stund an weiß er ſich auf Schritt und Tritt im Haufe, wie 
auf dem Felde beauffichtigt. Nicht genug! Fällt es dem Gläubiger ein 
und hat er es nöthig, ruft er feinen Schuldner zur Arbeit, ohne daſs 
er ihm für diefelbe mehr als die Speife verabreiht. Es beiteht eine 
allgemeine Regel, nach welcher der Schuldner drei Tage in der Woche 
für feinen Gläubiger arbeiten mufs. Dies Gebot wird aber im Intereſſe 
des letteren meiſt arg übertreten, denn wochenlang wiro der Schuldner 
manchmal zu harter Arbeit angehalten oder auf Reifen mitgenommen. 

Man mufs es felbit gejehen haben, um es glauben zu fünnen, in 
welche ieberhige die Neger durh Schulden fi hineinjteigern, und zwar 
Gläubiger wie Schuldner. Erjterer wird bald, nachdem das Geld geliehen 
it, ſchon wieder an feine Rückbezahlung mit reihen Zinfen erinnert, 
wodurch letzterer ſich genöthigt jieht, das Geld wo anders zu leihen, um 
aufs neue der Knecht eines andern zu werden. Kann er aber vielleicht 
diefem Wunfche nicht in Bälde entiprechen, fo nimmt man ihn feit und 
ihlägt ihn in den Block. Damit will man nichts anderes bezweden, als 
die Schuld zu veralfgemeinern und die Angehörigen des Mannes an— 
treiben, das Geld zu ſuchen, um den Gläubiger bezahlen zu fönnen. 
Oft wird aud) irgend einer, der zum Volf oder Stamm des Schuldners 
gehört, feitgenommen und gebuuden, bis dejjen Angehörige den ihnen 
oft perfönlic ganz unbefannten Schuldner zur Zahlung angehalten haben. 
Diejes lettere Berfahren hat fchon zu harten Stammesfehden geführt, 
die zu Zeiten mit Blutvergiefen endigten. 


Ber Lungau. 
Beifräge zu einer Charakkeriſtik des Gaues 
nad) 2. Purtſcheller in Salzburg. 
Der Yungau, der füdöftlihe Gau des Herzogthums Salzburg, 
bildet ein unregelmäßiges Fünfeck, das von allen Seiten von hohen 
Gebirgszügen umſtellt it. Im Norden und Djten iſt der Gau von 
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Steiermarf, im Süden von Kärnten, im Nordweiten und Weiten 
vom . falzburgiichen Pongau begrenzt. Die Gebirge des Yungaues 
gehören den niederen Tauern an. Der Zauern-Hauptfamm 
theilt fich an der füdwejtlichen Ede des Gaues in zweit Ajte, wovon der 
nördlihe den radjtädter Tauern und den Zug des Hodhgolling 
und Preber, der füdliche das Maſſiv des Hafnereds und bie 
Stangalpengruppe umfafjen. Außer diefen beiden Gebirgsfetten und 
deren zahlreichen Abzweigungen gibt es noch zwei Holierte Bergmajfive, 
den Mitter- und Schwarzenberg, und .eine große Menge tief ein- 
geſchnittener Thäler und Schluchten, welhe die Bodengeſtalt unferes 
Gaues zu einer ſehr mannigfaltigen gejtalten. Die höchiten Gipfel, welche 
dem Verlaufe der Hauptlämme entjpredend, fait ausjchlieklih an den 
Gangrenzen anfragen, find: Weinfhnabel 2750 m (Theilungspunft 
des Gentralfammes), Marchkarſpitze 28320 m, Hafnered 3060 m, 
Keffelfpike 2850 m, Traunnod 2660 m, Marckared 2680 m, 
Faulfogelt2650 m, Mofermandl 2680 m, Weiffed 2710 m, 
Preber 2740 m, Rothed 2740 m, Hodhgolling 2860 m, Greifen- 
berg 2660 m, Waldhorn 2700 m und Kiejed 2680 m. 

Die in ftrahlenförmiger Anordnung gelagerten Thäler nähern ſich 
gegen die Mitte des Bedens; fie werden im Yungau fait durchwegs 
„Winkel“ genannt. Das von Weit nad; Dit verlaufende Murthal und 
das bei Tamsweg in dasfelbe mündende Taurachthal find die beiden 
Hauptthäler des Gaues, denen folgende Eeitenthäler angehören: Das 
Thomathal mit dem Bundfhuhwinfel, der Zederhaus- 
winfel, das Yantfchfeldthal, der Weißbriach-, Liegnike, 
Göriach- und Leſſachwinkel und das Seethal. Der obere Theil 
des Murthales führt den Namen Murminfel, der untere Theil des 
Thales, öſtlich von Tamsweg, die Bezeihnung Ramingiteiner: 
winkel; der Anfang des Taurachthales wird Twengerwinfel ge 
nannt. Die aus diefen Thälern hervorbrechenden Bäche ergießen ſich 
fämmtlih in die Mur, die den ganzen Gau entwäfjert. Außer der Mur 
und ihren zahlreihen Zuflüffen zählt Yungau noch über 30 Fleine 
Gebirgs-Seen, von denen die Landſchitz-Seen, der Preber— 
See, die Rothgülden-Seen, der untere Schwarz: See und 
der Jwerfenberger-See die bedeutendjten find. 

Co einfach bie hydrographiſchen Verhältniſſe des Ländchens ſich 
darſtellen, ſo zuſammengeſetzt iſt ſein orographiſches Relief. Die Theilung 
des Tauern-Hauptfammes an der SW.-Grenze Lungaues in zwei üſte, 
die vielen Thäler und Schluchten und die DVerjchiedenheit in der geo— 
logifchen Formation bedingen eine große Mannigfaltigfeit in der Gejtaltung 
des Gaues. Den Kern der Tauernfette bildet der Gentralgneis, der in 
dem Erhebungsmaifive des Hafnerecks zu mächtiger Entfaltung gelangt. 
An denfelben reiht fid) am Katjchberge, im Murwinkel und Zederhaus- 
winfel eine Hilfe von Chloritfchiefer und Kalkglimmerſchiefer, während 
in den öſtlichen Theilen der niederen Tauern ein bald granatenführender, 
bald Eiſenkies enthaltender Glimmer- und Thonglimmerfciefer auftritt, 
deſſen Continuität durd Ginlagerumgen von Gneisjtöden, Chloritfchiefern 
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und förnigen Ralfen unterbrochen wird. Bemerkenswert ijt das Vor— 
fommen von alpiner Steinkohle an der ſüdöſtlichen Yandesgrenze, ins— 
befondere im Gebiete der Stangalpe.. Die im Bundſchuhthale vor: 
fommenden Brauneifenerze gehören der unteren Grenze des Kohlenkalkes 
an. Zwifhen dem Zederhauswinfel umd dem Weißbriachwinkel ſchließt 
fich, auf dem Glimmerfciefer und der Scieferhülle des Centralgneiſſes 
gelagert, eine Formation von Kalfen und Sciefern an, die wegen ihrer 
befonderen Gigenthümlichfeiten den Namen „Radjtädter Schiefer“ umd 
„Radftädter Kalle“ tragen. Ihrer petrographiſchen Beichaffenheit nad) 
find es fchwarze, thonige, graphitifche, graumadenähnlihe Schiefer und 
Schwarze, mergelige , graugeftreifte, kryſtalliniſche Kalkſteine, die in ver- 
fchiedenen Formen wechjellagern. Die oberen Partien der Radſtädter 
Kalfe find jedoh, wie aufgefundene Berjteinerungen (Öyroporellen) zu 
erweifen fcheinen, den Wetterjtein-Kalfen beizuzählen. 

Die tieferen Theile des Gaues werden durch Ablagerungen von 
Conglomeraten und Schotterfhichten und im Murthale aud) durch diluviale 
Bildungen ausgefüllt. Die Thäler Lungaus enthalten, gleih anderen 
Zauernthälern, größtentheils einen trodenen, mageren Thonboden, der aus 
den DVerwitterungsproducten des Gneiljes gebildet wird. Im mittleren 
Murthale bei Moosheim treten Sümpfe auf, die mächtige Torflager 
einschließen und den Aderbau auf die Berghänge zurüddrängen. Nicht 
unerheblich ijt der Reichtum des Yungaues an Erzen und an nußbaren 
Mineralien. Die Silber- und Bleigruben von Ramingjtein, der Gold» 
und Eilberbergbau von Scellgaden, die Kobaltgruben im Weißbriach— 
thale,, das Arfenikbergwerf in Rothgülden und die Brauneifenerze im 
Bundſchuhthale erfreuten fi) vor Jahren eines bedeutenden Rufes. Yeider 
mufsten alle diefe Bergbaue in der neueren Zeit fajt ganz aufgelafjen 
werden. Die Mängel der früheren Betriebsweife und die großen Transport— 
ichwierigfeiten haben neben der Entwertung des Edelmetalle durch die 
Aufſchließung außereuropäiſcher Gold» und Zilberlager den Verfall des 
Lungauer Bergbaues herbeigeführt. Um denfelben und andere Productiong- 
zweige des Gaues wieder zu beleben, wäre in erjter Linie der Bau einer 
Eifenbahn nothwendig, die bisher vergeblich angejtrebt wurde. Erwähneng- 
wert ijt noch das Vorkommen jhöner Kıyitalle von Albit, Epidot, Flufs- 
ſpat, Rutil, Titanit und anderer feltener Mineralien. 

Die hohe Page des Gaues und die Gejtaltung des nad) Süden 
und Weiten gefchloffenen, hingegen nah Djten mehr geöffneten Beckens 
bedingt eigenartige klimatiſche Verhältniffe, die fich zunächſt in einer 
außerordentlih niedrigen Winter- Temperatur ausfprecden. 
Nicht mit Unreht hat man den Lungau als das „Sibirien Oſterreichs“ 
und das Klima als ein „Polarklima“ bezeichnet. Im Durchſchnitt bewegt 
ſich die Temperatur während eines Zeitraumes von fünf Monaten unter O° 
und nur während drei Monaten über 10°C. In Tamsweg, dem 
Hauptorte (1020 m), jteigt die mittlere Jahrestemperatur nicht über 
3.40 C. Der im Lungau bisher beobachtete tiefſte Thermometerſtand 
betrug — 36° (Januar), der höchſte + 29° E. (Auguit). Aus BVer- 
gleihungen ergibt ſich, dafs fein anderes, bejtändig bemohntes Alpenthal 
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derjelben oder von annähernd gleicher Seehöhe eine fo große Winterfälte 
aufweiſen kann, als der Yungau. Die jtarfe Wärmeausitrahlung des Erd» 
bodens während der klaren Winternächte erfältet die unmittelbar auf 
demjelben aufliegenden Luftichichten viel rafcher, als die der höheren 
Regionen. Die alte, ſpecifiſch ſchwere Luft fammelt fih in den Thälern, 
wo fie, von den Einwirkungen der Winde gefchütt, jene jtarfe Kälte: 
wirfung erzeugt, die das Klima im Lungau zu einem extremen geitaltet. 
Zur Sommerszeit findet in der MWärmevertheilung das umgefehrte Ver: 
hältnis jtatt. Durch die günftigiten Infolationsverhältniffe, ſowie durd) 
die Wärmejtrahlung der Bergwände wird die Yuftmaffe in den Thälern 
derart erhigt, dajs die Temperatur im Juli und Auguft durchſchnittlich 
höher ijt, als die normale. — Die vorherrfchenden Winde des Gaues 
find der Nord: und der Norbweitwind; der letztere, auch Tauernwind 
genannt, hat meiſt heitere, kühle Wilterung im Gefolge, während der 
Föhn ſtets Regen bringt und der Oftwind ale Vorbote von Regen und 
Schnee angefehen wird. Ungeachtet des Umſtandes, daſs die regen- 
bringenden Süd- und Wejtwinde viel weniger häufiger auftreten, ijt die 
Atmosphäre Lungaus ſehr feucht und es gibt nicht viele Tage im Jahre, 
die ganz frei von Nebel- und Wolkenbildungen wären. 

Diefe abnormen Elimatifchen Verhältniſſe müſſen fi naturgemäß 
auf feine DBegetation und auf die Yandwirtfchaft verfchtedenartig äußern. 
Man empfängt, wenn man das Gebiet durdjwandert, den Cindrud, 
mehr eine Alpe, als ein Ader- und Wiejenland vor fich zu haben. Das ge: 
wonnene Getreide dect natürlich bei weitem nicht den Bedarf und der 
größere Theil muſs eingeführt werden. Bon viel größerer Bedeutung ift 
die Waldeultur. Mächtig und ungeſchwächt, wie in feinem anderen 
deutichen Lande, grünt hier die hochſtämmige Fichte, und Lärchen von 
1—1!/, m Duichmeffer, ſowie die Zirbelkiefer ſind keine Seltenheiten. 
Überall begegnet dem Auge der dichte, dunkelſchattige Gürtel des Nadel— 
holzes, über welchem die hellgrünen Alpenweiden wie ein glänzender 
Teppich herabihimmern. Bon den Laubbäumen fommen die Buche gar 
nicht, der Bergahorn, die Eiche, Winterlinde, Birke und Erle nur ver- 
einzelt und in fleinen Bejtänden vor. Das Fehlen vieler Yaubbäume 
und das Vorherrſchen des Nadelholzes verleiht dem landſchaftlichen Bilde 
des Gaues eine gewiſſe Strenge und Monotonie. 

- Bon den 20 Quadratmyriametern der Geſammtfläche entfallen 
ungefähr 200%, auf unproductiven (Felfen, Flüffe, Seen) und 80°/, 
auf bewirtichafteten Boden, von dem wieder Nadelwaldungen ungefähr 
27%), einnehmen. Bon den Nadelbäumen find die Fichte (Rothtanne) 
mit 53,.die Lärche mit 37 und die Tanne (Weiktanne) und Zirbelfiefer 
mit 10°/, vertreten. Die Lärchen finden ſich theils in Fichtenwaldungen 
eingefprengt, theils aber zu eigenen Beſtänden vereinigt. Die Zirbel« 
tiefer (Arve), die im allgemeinen felten unter 1200 m herabjteigt, kommt 
im Lungau aud im Thale (1100 m) vor. Ganz fehlt die Kiefer, ein 
Baum, der zwar ein rauhes Klima, nicht aber anhaltende Feuchtigkeit 
und Nebel vertragen kann. Das Alpenland (Weideland) nimmt in Yungau 
ungefähr 30°/, ein. Es ijt im Bergleiche zu den Alpen in den anderen 
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Gauen des Kronlandes Salzburg von minder guter Ertragsfähigfeit. Man 
unterfcheidet, wie in den übrigen Alpengebieten, je nad) der Zeit der 
Benütung, Voralpen nnd Hochalpen, beide zeichnen fich durd eine bejonders 
reiche und mannigfache. Flora aus. Man zählt eine größere Anzahl von 
Alpenpflanzen, die im Lande Salzburg nur im Lungau vorfommen, 
während es wieder Pflanzen gibt, die auch in den Nachbargebieten 
(Steiermark und Kärnten) nicht aufgefunden wurden. 

Auf die MWiefencultur entfällt eine Area von beiläufig 17%/,. 
Die Wiefen. find theils Thalwiefen, theils „Bergmähder“. Obgleich das 
Wiefenland von guter Befchaffenheit it, fo steht doch feine Ergiebigkeit 
jener der Nachbarländer nad. — Der Anbau des Getreides, auf welchen 
ungefähr 6°/, des productiven Bodens entfallen, befchränft ſich größten— 
theil8 auf Gerjte und Hafer, während Weizen und Korn, jowie Kartoffel 
nur in jehr geringer Menge erzeugt werden. Bon den Getreidegattungen 
gibt nur die Gerjte ein etwas größeres Erträgnis, als in den übrigen 
Gauen des Landes. 

Die Hauptnahrungsquelle der Bevölkerung und von größter wirts 
fchaftlicher Bedeutung ift die Viehzucht. Die Prlege des Nindes nimmt, 
wie billig, den erjten Plat ein. Bedeutend erfcheint ferner die Pferdezucht, 
dann die der Echafe, Ziegen und Schweine. Der Charakter des „Pinz- 
gauer Kindes“ und „Pinzgauer Pferdes“, von denen das lettere als das 
ausgezeichnetſte ſchwere Zugpierd der Monarchie gilt, ijt aber gerade im 
Pungau durch Vermifhung mit geringeren jteieriichen und Färntnerifchen 
Thieren völlig verloren gegangen. Einen nicht unerheblichen Ertrag 
wirft die Bienenzucht ab. 

Bon den Wildgattungen find das Reh, der Edelhirfch und die 
Gemfe zahlreich vertreten. Der Murmwinfel und das Hafnered bergen 
Zaufende der letzteren Thiere und die Jagd, die größtentheils in den 
Händen fremder Cavaliere liegt, liefert eine bedeutende Ausbeute. 

Die alten Bemohner des Yungaues, dem taurisfiihen . Volfs- 
ſtamme angehörig, waren von den Römern unterjocht worden. — Eine 
römische Staatsjtraße gieng von Noreja duch Lungau und über den 
Radſtädter Tauern nah Juvavum und eine zweite Staatsſtraße von 
Zeurnia über den Katjchbergpajs nad) Mauterndorf, um fid) dort mit 
dem erjten Straßenzuge zu vereinigen. Allenthalben jtoßen wir auf 
römische Grabmäler, Meilenjteine und Gedenftafeln, auf uralte Kirchlein 
und Kapellen, auf verfallene Burgen und Schlöffer, die von der gefchicht- 
lihen Vergangenheit des Pandes erzählen. Der Wanderer kann fich in 
jene Zeit zurücverfegen, wo die römischen Yegionen in die nordiihen Garni: 
fonen zogen, oder wo die Sendboten der Biſchöfe von Juvavum die 
Lehre Chrifti in den oberfaranzanifchen Marken verfündigten. Zur Zeit 
der Bölferwanderung bemächtigten jih die Slaven einzelner ebiete 
Lungaues. Noch heute begegnen wir Namen von Orten, Alpen und Bergen, 
die an die flaviihe Einwanderung erinnern. 

Die Rauheit des winterlichen Klimas, frühzeitige harte Arbeiten, 
die Schwierigfeit der Erwerbsverhältniffe und die grobe Nahrung haben 
auf das phyſiſche Gedeihen des Lungauers einen unverfennbaren Einflufs 
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ausgeübt. Er ijt, wenn auch nicht von fchönem, fo doch von Fräftigem 
und ausdauerndem SKörperbau, in Freud und Leid nicht überſchwenglich, 
aber fernig und wetterhart, wie das Eifen feiner norifchen Berge. — 
Den Wanderer werden die Menfchen und die noch echte, unverfälfchte 
Alpennatur dee Ländchens bald anheimeln und ſympathiſch berühren. 
Neben einer vorzüglichen und fehr billigen Verpflegung, die der. Fremde 
allenthalben , insbefondere in den Hauptorten des Gaues Mautern- 
dorf, St, Mihael und Tamsweg erwarten fann, bieten ſich eine 
unerjhöpflihe Zahl reizender Spaziergänge, fowie Fleinerer und größerer 
Bergtouren dar, wobei es an harzduftiger Waldesluft, an Kühlung 
gebenden Baumfcatten und erfrifhenden Bergwäſſern nicht fehlt. Aber 
aud) Bilder ernjter, gewaltiger Alpennatur werden dem eijenden, der 
die Tauern überfchreitet oder der einen der vielen Berggipfel des Yandes 
erfiimmt, im erhebender Großartigfeit entgegentreten. Durch die wald» 
dunklen TIhalgründe, iiber den Saum fanft gejchwungener Alpenweiden 
grüßt die Welt der Tauern hoch, jtumm und herrlich herüber. Die Rund- 
ſchau vom Speiered, dein Preber oder von einem anderen günjtig ges 
legenen Punfte zeigt uns die mächtigen Südabſtürze des Dachſtein— 
mafjives, die Gipfelhäupter Berdtesgadens. das Zadenprofil der Johns— 
bacher Alpen, den Triglav und die Dolomite von Raibl, die Hocalpen- 
fpige und den Antogel, die Raurifer Schneeberge und die Rieſen der 
Glocknergruppe. 


Der Tſchitſchenboden und ſeine Bewohner. 
Nach einem Vortrage des Prof. W. Urbas in Trieſt. 


Gewöhnlich nimmt man an, dafs die Tſchitſchen den ganzen Land— 
ftrich zwifchen Triejt und Fiume bewohnen; dem ijt nicht fo. Erjt jenfeits 
des SIavnif, unter 31° 40° djtlih von Ferro, liegt das erjte Tſchit— 
fchendorf, unter 32° 3° das lebte; der fjüdlichite Ort hat 45° 23°, der 
nördlihite 450 33° nmördliher Breite; der Tihitjhenboden hat 
einen Flächenraum von ungefähr 520 km?,*) 

Er jtellt ein gegen SO allmählich etwas anjteigendes Hochland dar, 
welches bei einer mittleren Erhebung von 400 m von verfchiedenen, meijt 
in der Richtung NW— SO ftreichenden Gebirgsfetten überlagert iſt, 
deren bedeutendite Kuppen: Razsufica 1080 m, Drljaf 1100 m, 
Sia 1230 m und Planik 1270 m, gleichjam die Vorjtufen zum Monte 
Maggiore 1400 m bilden. 

Im allgemeinen zeigt der Tichitfchenboden alle die traurigen Eigen- 
Ichaften des küſtenländiſchen Karſts. Bon Coſina (OSO von Trieſt) bis 
an den Quarnero hin zieht fi) der Kreidefalf, nur bei Vodice, Mune 
und Bergut vom Fischfchiefer unterbrodhen. Dabei fehlt e8 nicht an den 


*) Bei diefem Ausmaße iit als bejtimmend angenommen: die Tracht und 
die Lebensweiſe, Eitten und Gebräuche, Bildung und Beihäftigung. Deshalb 
find auch eirige von den fogenannten Berfinen bewohnte Orte des Bezirks 
Gaitelnuovo, fowie mehrere öftliche Dörfer der Caſtuaner hier eingerechnet. 
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fogenannten Dolinen, Vertiefungen, welhe bald als riefige Trichter in 
unbefannte Tiefen abjtürzen, bald als Hleinere oder größere Mulden nur 
wenig unter das Niveau finfen, jtellenmweife aber auch als ziemlich aus: 
gedehnte Thäler zwiſchen jenen dominierenden Ketten Hinziehen. Yetstere 
enthalten oft ziemlich viel fruchtbaren Adergrumd. So dehnt fid) beifpiels- 
weife ſüdweſtlich vom Orljaf ein etwa 5 km langes, 300—400 m breites 
Thal aus, voll üppiger Adererde; freilich miüffen drei paar Ochſen an 
den Pflug gefpannt werden, will man die ſchwere Scholle aufreifen und 
zur Aufnahme neuen Samens durchfurchen. Bedeutende Dafen find auch 
Groß: und Klein-Mune. 

Die allgemeine Zerklüftung des Bodens bringt es mit fi, dais 
die atmofphärifchen Niederfchläge wie überall im Karſt fo auch hier fich 
in die taujenderlei Köcher und Spalten verlieren, und feine oberirdifchen 
Flufsläufe ſich bilden. Tod) ijt die Tſchitſcherei nicht jo wafjerarm, als 
man mit Rückſicht auf diefen Umjtand annehmen möchte; es hat fajt 
jeder Ort feine Quellen und Brunnen, und zwar mitunter fogar von 
großer Ergiebigkeit. Dan kann dort Brunnen fehen, die in der Minute 
einen Heftoliter Waifer liefern. Das oberhalb Pinguente liegende 
Shum hat zwar fein Waffer, aber jchon das ganz nahe Brejt hat 
folhen llberflufs daran, dajs es nicht nur den eigenen und den Bedarf 
von Slum dedt, jondern aud) noch die 3 km entfernte Eifenbahn-Station 
Rafitovec damit verjieht. 

Dem entfprehend ijt auch die Vegetation des Tſchitſchenbodens im 
ganzen nicht fo dürftig, wie in manden anderen Theilen des Karjts; ja 
es gibt zwiihen Cajtelnuovo und Mune, zwiſchen Bodice und Yanise 
ziemlich ausgedehnte Waldungen, hauptfächlic aus Buchen und Eichen 
beitehend, die nur einer vernünftigeren Behandlung von Seite der Bevöl- 
ferung bedürften, um in vollem Schmuck dazuſtehen. Da aber das Wild, 
welches diefe Wälder durchitreift, ich auch Feiner befonderen Schonung 
erfreut, fo vermindert fich der Stand desjelben von Jahr zu Sahr, 
namentlich fängt das Reh an jchon ziemlich felten zu werben. 

Welchen Antheil an diefen VBerhältniffen das Klima hat, wäre 
wohl jchwer zu ermweifen, da genaue Aufzeichnungen über meteorologiſche 
Beobadhtungen aus diefen Gegenden leider gänzlich fehlen, die wenigen 
befannten Thatjachen aber zu feinen fiheren Schlufsfolgerungen berechtigen. 
Im ganzen find die atmojphäriichen Niederfchläge hier weniger ergiebig, 
als im weſtlichen Theil des Küjtenlandes, Landregen find felten, deſto 
häufiger die fogenannten Stridhregen ; ja, wenn im Sommer der Scirocco 
die Wolfen über Felſen und Klüfte jagt, dann kann es demjenigen, 
welcher diefe Gegenden durhwandert, wohl begegnen, dajs er in wenigen 
Stunden ein halbes Dugend abwechfelnder Witterungsjtadien durchmacht, 
dafs er aus dem Sonnenfchein in Regen, dann in Hageljchauer kommt, 
dann wieder einen led blauen Himmels über fich fieht u. ſ. f. 

Wie im oberen Sfonzogebiet, fo find auch hier Schneefälle im 
Winter häufiger, als in anderen Theilen des Kitjtenlandes; dazu fegt 
um die Kuppen und über das Plateau die Bora oft mit furchtbarer 
Gewalt, ja der Tſchitſche Fönnte mit dem beten Rechte jeufzen: „Hier 
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it der Bora Mutterhaus.“ Dafür gibt es auch im Sommer nicht jene 
erdrücdend fchwülen Tage, wie deren manche Kiitenorte des Yitorale 
nicht wenige haben; denn jelbjt in den tieferen Einſchnitten erreicht die 
Temperatur, theils wegen der relativ höheren Yage derfelben, theils weil 
die Yuft dünner und trodener ijt, nie jenen Stand wie beijpielsweife in 
Görz, Capodijtria, Rovigno. 

Wo die Löcher und Vertiefungen des Karjts nicht ins Bodenloſe 
gehen, wo in den Mulden ſich nur einiger Humus angefammelt hat, 
und mochte der Fleck nod fo Klein fein, da hat das Bedürfnis den 
Menfchen auch getrieben, irgend etwas anzubauen, das ihm Nahrung geben 
könnte. Darum fieht man da in einer Grube einige Kohlföpfe, dort in 
einer anderen einige Bohnenranken, hier zeigt fich ein winziges Rüben: 
oder Kartoffelfeld, dort niden einige kümmerliche Halme von Korn oder 
Buchweizen — alles forgjam mit rohen Steinfchichten eingefriedet. Wo 
aber ein größerer Ruum ausgedehntere Culturen ermöglicht, da fieht 
man hauptfählih Hirfe oder Mais angebaut, welche man alfo für den 
Tſchitſchen als die wichtigiten Bodenfrüchte betrachten kann. Freilich ver- 
möchte bei der vorherrichenden Unfruchtbarkeit des Bodens der Aderbau 
allein die Bevölkerung nit zu ernähren; diefe ſucht deshalb auch nicht 
in der Cultur des Bodens, jondern in der Viehzucht die Mittel für 
ihren Fortbejtand. In welch ausgedehntem Maße lektere betrieben wird, 
und welde hohe Bedeutung diefelbe für Land und Bolt haben mufs, 
davon kann man ji einen Begriff mahen, wenn man erfährt, daſs 
z. B. in der Pfarre Lanise allein, bei einer Bevölkerung von etwa 3600 
Scelen, ungefähr 15.000 Schafe, 2000 Rinder und 500 Maufthiere 
gehalten werden. In Mune, Zejane und einigen anderen Ortfchaften 
hat man wohl aud Pferde jtatt der für den Karſt viel tauglicheren 
Maulthiere, doch ijt e8 eine eigene Fleine degenerierte Raſſe. Auch das 
Rind ijt von feinem bejonder& guten Schlag. Wie fünnten auch diefe 
Thiergattungen hier gedeihen, wo es feine fetten Triften, überhaupt feine 
richtigen Weidepläge gibt, und Pferd wie Rind mit dem Futter ſich begnügen 
müſſen, mit dem fonft nur der Eſel fich zufrieden gibt, mit Stroh, Yaub 
und Gras, oder wenn es hoch kommt, mit Heu und Kleie. 

Nur nebenbei mag hier nocd erwähnt werden, dajs die Weide wie 
die Jagd frei find. 

Die Kroaten, weldhe die Hauptbevölferung der etwa von 10.000 
Perſonen bewohnten Tſchitſcherei ausmachen, find meijt Feine, aber ge- 
‘ drungene und ungemein ausdauernde Gejtalten. Größer find im Durch— 
fchnitt die Slovenen, die aber deshalb nicht weniger feſt und wider: 
ſtandsfähig find. Die ſchlankſten, aber aud) zarteften find die Rumunen, 
die don einem gemwiljen Grad von DVerweihlihung nicht losgeſprochen 
werden fönnen. Dagegen haben lettere meijt ſehr ausdrudsvolle Phyfio- 
gnomien, ein fcharfes, mitunter an die alten Römer erinnerndes Profil, 
ein lebhaftes, nicht felten verfchmitt blidendes Auge. Weniger prägnant 
erjcheinen fchon die Mienen der Stovenen, die bei einer unauffälligen 
Negelmäßigfeit eine eigenthiimliche Ruhe, um nicht zu jagen Apathie zur 
Schau tragen. Die nichtsfagenditen Phyfiognomien aber findet man im 
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alfgemeinen wohl bei den Kroaten, deren Gefichter meijt breit und 
platt, mit anſcheinend gequetichter Nafe, zwifchen zwei gewöhnlich Kleinen, 
ausdrudslofen Augen, feinen eben angenehmen Eindrud machen. Nur ein 
Zug von Melandolie, den man namentlih in den Mienen mancher 
Tſchitſchinnen antrifft, vermag noch einiges Interejje einzuflößen; doch 
find unter den letteren, die ja nur des Lebens Laſt und Mühen fennen, 
da jie faum mehr als die Eclavinnen der Männer find, fogenannte 
Schönheiten felten. Wo aber unter den jüngeren Mädchen — die älteren 
verblühen fehr bald — eine folche vorkommt, da läjst fich das liebe Bild 
mit dem traurigfanften Gefiht und dem rührend ſchlichten Kleid nicht 
jo bald vergefjen. 

Was den Charakter betrifft, muf& der des Kroaten entjchieden 
als der gutmüthigſte bezeichnet werden ; weniger gilt dies begeichnender Weiſe 
vom Slovenen, der indejjen offener und ehrlicher iſt, am allerwenigjten 
aber von dem Rumunen, der bezeichnender Weife fiir den Begriff „Auf- 
richtigfeit“ im feiner Sprache gar fein Wort hat. Obſchon die Rumunen 
die beiden anderen Volksſtämme an geijtigen Fähigkeiten übertreffen, ohne 
jedoh an Bildung höher zu jtehen, kommen fchwerere Vergehen bei ihnen 
doch viel häufiger vor als bei den Slaven, die außerdem im ganzen 
viel religiöfer find al8 die Rumunen. Der Slovene fann als fleißig, 
der Kroate als arbeitfam, der Rumune höchſtens als betriebjam be- 
zeichnet werden. | 

Wer übrigens je einen Einblik in die Armut diefer Leute gethan ; 
wer da gefehen, wie ſchwer von diefen Steinen Brot gewonnen wird; 
wer fich überzeugt hat, wie viele Meilen weit der arme Tſchitſche die 
wenigen Handelsartifel feines Tandes zu fchleppen hat, um wenigitens 
das Geld für die Eteuern aufzubringen; wer dazu nod) weiß, dafs für 
die intellectuelle Ausbildung dev Tſchitſchen foviel wie gar nicht geforgt 
ift: der geht mit diefem, gleihjam von Gott und den Menſchen ver- 
geſſenen Völkchen nicht zu jtreng ins Gericht; kämpft es doh um ein 
Dafein, um welches faum jemand es beneiden kann, — einen Kampf, 
der zum Erfolg in gar feinem Berhältnis jteht. 

Da der Pflug den Tſchitſchen nicht zu ernähren vermag, fo fucht 
er — wie ſchon erwähnt — in der Viehzucht die Mittel zu feiner 
Subſiſtenz; allein da geräth er alle Augenblide in Collijion mit dem 
Foritgefeß, was auch gefchieht, wenn er durch Kohlenbrennen und Faſs— 
dauben-Fabrication einen Erwerb anjtrebt. Kann er endlich doch einige 
Säcke Kohlen oder ein hundert Stüd Fajsdauben feinen mageren Saum: 
thieren aufladen, dann pafst ſchon der Zwiſchenhändler darauf oder es 
preilt ihn der Wucherer in der Stadt; nicht jelten ijt er durch midrige 
Umftände gezwungen, die fauer erworbene Ware zu verfchleudern,, um 
nur nicht mit derjelben unverrichteter Dinge wieder den weiten Weg 
zurüd machen zu müffen. „Zrauriger,“ jagt ein Kenner des Bolfes, „it 
noch das Los der Tſchitſchin. Nicht felten wird fie von ihrer Mutter 
auf der Wanderung nad) Triejt zur Welt gebracht, oder im Walde während 
der Arbeit. Kaum vermag fie eine Laſt zu heben, jo muſs fie, dem 
Saumthier gleich, eine Bürde, für die ihre Kräfte faum ausreichen, nad) 
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der Stadt tragen: mit ihrer Laſt jteigt fie die jteiliten Felſen hinauf und 
herab und jtridt dabei no Strümpfe. Sie bittet die Vorübergehenden 
um Almofen; jie würde es nicht thun, wenn fie ihre Laſt dem Werte ent- 
iprechend verfaufen könnte; aber die Auffäufer wilfen, dafs fie ihre 
ihwere Ware nicht zurüctragen kann und verjtehen es, jie ihr abzu— 
prejjen. Sie bittet um Almojen, um mit etwas Geld heimzufehren oder 
unter einem Obdach die Nacht zuzubringen, wenn fie ihre Ware nicht 
anbringen fann. Gelingt ihr dies nicht, fo fchließt fie fih dem ing 
Gebirge zurücdfehrenden Trupp der Ihrigen an, und uneingedenf der 
Vergangenheit, unbefümmert um die Zukunft, fingt fie im Chor ihrer 
Begleiter ſchwermüthige Lieder ; fie ijt niemals fröhlich, lächelt nie, und 
apathifch fehrt fie zur mühcvollen Arbeit, zu den gewohnten Bejchwerden zurück. 

Wer fann es ihr da wohl verdenfen, wenn auch fie mitunter der 
weiblihjten aller Yeidenfchaften, der Eitelfeit, fröhmt und manchen fchwer 
erworbenen Kreuzer leichten Sinnes um Flitter hingibt. Wie einfach und 
wenig Heidfam auch fonjt ihr Anzug it, an Feſttagen erjcheinen die 
Weiber, befonders die Kroatinnen, im reichgeitidten Jacken. Und wer 
mag es dem Manne verargen, der jo wenig Freuden- und fo viele Fait- 
tage hat, wenn derjelbe fi) von Jugend auf mit wahrer Leidenſchaft 
der wohlfeilften Beraufhung, dem Tabakrauchen, hingibt. — Naturfehler 
fommen bei den Rumunen jelten, bei den Slovenen und Kroaten fait 
gar nicht vor; Cretins find geradezu umerhört. Nur da und dort trifft 
man noch einen alten Tſchitſchen, dem ein paar Finger an der Hand fehlen; 
es jind meilt Selbjtverftümmelungen aus jener Zeit, als nod der 
Militärdienft vierzehn Jahre dauerte. Es war nur Anhänglichfeit an ihre 
heimatlichen Klippen, welche diefe Leute dazu antrieb, ji) auf diefe 
ſchreckliche Art militärfrei zu machen, denn der Tſchitſche it weder feig, 
noch jonft dienjtesuntauglih. Dies zeigt ſich befonders jet, wo die 
Präfenzzeit nur eine furze ijt, der Tſchitſche aljo feinen rechten Grund 
mehr hat, fi der Stellung zu entziehen, in auffälliger Weife. Unter der 
jtrammen militärifhen Disciplin entwideln ſich all die guten Keime, 
die in diefem Völlchen unbeachtet ſchlummern: Intelligenz und Energie, 
Anjtelligkeit und Pflihttreue. Die Folge davon ijt, dafs diefe Yeute, die 
ohne die geringite VBorbildung unter die Fahne treten, meijt als Chargen 
wieder heimfehren. 

Als treu und verläſslich erweist ſich der Tſchitſche, wenn er ſich 
zu etwas verpflichtet hat; er bricht ein gegebenes Wort felbit dem Feinde 
nicht. Freilich gibt er ein ſolches niemals unüberlegt, denn er ijt eben fo 
vorfihtig als fjchlau. Der Kroate jagt: „Ein Menſch ohne Glauben 
verdient feinen Glauben“ ; und der Rumune: „Furcht iſt die beite Wache“. 

In der Genügfamfeit gleicht der Tichitjche dem Beduinen; feiner 
Mahlzeiten gibt e8 nur wenige und auch diefe wenigen find dürftig; die 
Natur feines Yandes Hat ihn daran gewöhnt. Hirfebrei und Gemüſe 
bilden neben Maisbrot die Hauptnahrung; nur zu den Feittagen wird 
da und dort ein Hammel gejchlachtet. In der Geduld und Standhaftig- 
feit aber übertrifft der Tſchitſche fait den Felfen, auf dem er lebt; objchon 
nicht von jenem athletiichen Körperbau, der den nahverwandten Bewohner 
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der Dalmatiner Berge auszeichnet, iit er doch kaum weniger ausdauernd, 
fiher aber ebenfo beharrlih. inerjeits tröjtet er ſich, indem er fagt: 
„Von gemeiner Kojt Friegt man fein Leibfchneiden“ ; andererſeits meint 
er: „Wer wartet, der erwartet” und: „Was gut werden foll, ijt 
nicht leicht“. 

Sein faum zu erfhütternder Gleihmuth ſpricht fich in den Worten 
aus: „Es iſt nicht alle Tage Weihnacht“ und: „Was die Krähe aus: 
heit, kann fein Falke werden.“ Seine richtige Yebensanfhauung befunden 
unter andern die Sprichwörter: „Es kann nicht der Wolf fatt und die 
Herde volählig fein.“ — „Die Federn machen den Falken fliegen, 
nicht das Fleiſch.“ — „Die Mutter des Helden mufs die erjte weinen,“ 

Daſs es bei einem fo ungebildeten Volke, wie e8 die Tſchitſchen 
find, nicht an Aberglauben fehlt, kann nicht wundernehmen. Der Glaube 
an Heren und ihr menfchenfeindliches Treiben, an die Trud, an Geifter- 
erfcheinungen, an den böjen Blick und feine verderblichen Wirkungen 
ift unter ihnen allgemein verbreitet ; einer ihrer kräftigſten Flüche ift der, 
- wenn fie einem die Trud auf den Leib wünſchen. Im ganzen jedoch) 
wird hier wenig geflucht, insbejondere find jene facrilegifchen Flüche, von 
denen der gemeine Romane jtets ein ganzes Arjenal bereit hält, bier 
gänzlih unbefannt; fie würden auch weder zum Charakter, noch zum 
Temperament des Tſchitſchen gut pafjen; denn jener ift im allgemeinen 
ein gutmüthiger, Ddiefes eine Mifhung von Sanguinismus und Melan: 
cholie. Es foll damit nicht gejagt fein, dafs beim Tſchitſchen ſich nie die 
Galle rühre, braudt es doch beim Rumunen, im Vergleich zum Kroaten, 
nicht viel dazu; allein wenn er auch oft mit einem: „Dajs dich der 
Blitz erſchlage!“ dreinfährt, jo macht ſich fein augenbliclicher Arger noch 
viel häufiger in einem Schimpfwort Yuft, das dem Betroffenen dann 
nicht felten al8 Beiname bleibt. Die auf diefe Weife entitandenen oder 
auch aus anderer Veranlajjung beigelegten Vulgärnamen erweifen fich 
bei dem Umjtand, dafs in mander Ortſchaft von 400 bis 500 Ein- 
wohnern fich faum mehr als ein Dukend Schreibnamen vorfindet, als 
jehr brauchbar, um die einzelnen Individuen doc einigermaßen unter- 
fcheiden zu können. 

Das mehr melandolifche Weſen des Tſchitſchen gibt ſich auch in 
feinen Liedern fund, die er, nad Art der meijten Südflaven, ftets in 
Moll fing. Das Eigenthümliche diefer Weifen ift, dafs bei allen ein 
Grundton gleichfam die Leitlinie bildet, von welchem aus ſich die Melodie 
durchaus entweder in die Höhe oder in die Tiefe verfchnörfelt, und zu 
welchem fie beftändig wieder zurückkehrt. Der Hauptgegenjtand diefer 
Lieder aber ift „Kralj Matjas“, König Mathias (Corvinus Hunyady), 
auf den nebenbei gejagt, auch Thaten feines Vaters Vojvode Janko 
(Sohann Hunyady) übertragen werden, und „Marko Kraljevis, Prinz 
Markus, ein Sohn des in der Schlaht am Tänarus (1371) gegen 
Murad I. gebliebenen Königs Vukasin“. | 

Der Nationaltanz des Tſchitſchen ift der kroatiſche Kolo, wobei 
nur zu bemerfen ift, daſs derfelbe hier nicht ausfchlieglih mit dem Du— 
delfad, fondern gewöhnlich mit anderen Injtrumenten begleitet wird, was 
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auf die Bekanntſchaft mit wohlorganifierten Mufitbanden, namentlich denen 
des Militärs, zurüczuführen fein dürfte. 

Wer diefen Tanz fennt, weiß auch, wie wenig er geeignet ijr, 
Lungenfranfheiten zu erzeugen oder zu fördern; doch find diefe nicht fo 
jelten, als man glauben fönnte. Die Urſache derjelben iſt alſo theils in 
den rauhen Winden, die das Yand durchfegen, theils in den Anjtren- 
gungen, die zum Theil durch das Terrain bedingt find, und im der 
wenig zweckmäßigen Kleidung, die eine Überhitung leicht möglich macht, 
zu juchen. Letzteres, in Verbindung mit der mangelhaften Nahrung, 
möchte auch als der Grund der vielen Fieber und Dyfenterien anzufehen 
fein, die das Volf im Sommer nit felten heimfuchen. Und da fir 
ärztlihen Rath hier nicht beiler geforgt iſt als für Schulunterricht, fo 
ijt nicht zu verwundern, wenn mander nur aus Mangel an Hilfe, oder 
dur Curpfuſcherei ruiniert, im ein frühes Grab ſinkt. Im ganzen iſt 
freilih die Natur des Tſchitſchen eben nicht fehr zart; doch find, wohl 
aus den amgedeuteten Gründen, Fälle von hohem Alter fehr felten. 

Das Familienleben ijt nicht in allen Theilen der Tſchitſcherei das 
gleiche. Bei den Tichitihen froatifchen Stammes it die Stellung des 
Weibes eine ehrenhaftere als bei din Tichitihen anderen Stammes, und 
deshalb aud die Erziehung der Kinder weit bejjer, das ganze Verhalten 
viel moralifher. Wohl muſs aud) Hier das Weib ſich mit dem Manne 
in die fchwere Arbeit theilen, doch wird ihr in dev Kegel der Kleinere 
Theil zugewiefen, und auch diefe Bürde noch durch den Gedanken er- 
leichtert, dajs ihr Mann treu zu ihr hält, die Kinder ihr willig beiftehen. 

Wie unreht man thut, wenn man aus der Nuchlofigfeit einzelner 
Individuen auf die Vermorfenheit des ganzen Volkes ſchließt, kann man 
zum Theil aud) aus einigen Sitten und Gebräuchen erjehen, die gerade 
den Beweis liefern, daſs fein Kern nichts weniger als jchlecht iſt. Hiervon 
gibt unter anderm eine Kormolität Zeugnis, welche bei Eheſchließungen, 
namentlich in den füdlichen Orten, allgemein üblich iſt und welche wir 
hier, mit Weglafjung alles umwichtigen Beiwerks, mittheilen wollen. 
Wenn alles Gejchäftlihe geordnet und alle auf die Hochzeit bezüglichen 
Anordnungen getroffen find, Piitolenfhüjje den Anbruch des Hochzeits— 
tages verfindet haben, fo verfügt jih der Bräutigam zunächſt im 
das Haus feiner Braut, wo er zwar freundlich, aber doch mit einem 
weihevollen Ernſt, mit einer gewilfen Zurückhaltung empfangen wird. 
Nachdem er hier nochmals die Aufrichtigfeit feiner Werbung betheuert, 
die Verheiratung els einen Herzenswunjc bezeichnet, um jich eine treue 
Yebensgefährtin, feinem Haufe eine ſorgſame Walterin, feinen Eltern 
eine liebende Tochter zu gewinnen, wird ein Tuch auf den Boden ge- 
breitet und den beiden Brautleuten bedeutet, auf dasjelbe niederzufnien. Nun 
jtellt ji) der Vater oder der nächſte Verwandte der Braut vor die beiden 
und hält an fie eine Ansprache, die bei aller Schlichtheit des Ausdrucks 
durch die Kraft ihres Inhalts und die Wärme ihres Tones die Anweſenden 
nicht jelten zu Thränen rührt. Er jtellt ihnen den Ernjt des Schrittes 
vor, den fie eben thun wollen; da es ein Bund fürs Yeben iſt, müſsten 
fie nun tradjten miteinander auszukommen; jedes müjste von feiner 
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Eigenart dem andern fo viel opfern, dafs fie in Frieden miteinander 
leben könnten, was die erjte Bedingung ehelichen Glückes fei. Er erinnert 
fie an die Größe und Wichtigkeit der Pflichten, die fie zu übernehmen 
im Begriff feien; dafs von nun an jedes nicht mehr für fich allein, 
fondern auch für das andere werde zu forgen haben; dafs fie, da es fo 
fhwer fei, von diefen Steinen Brot zu gewinnen, bedacht fein müfsten, 
einander in allem Thun zu unterjtügen, in allen Widermwärtigfeiten zu 
tröjten. Er mahnt fie jchlieglih, jtets Gott vor Augen zu haben, und 
auch ihre Kinder, wenn ihnen ſolche befchieden, zur Frömmigkeit und zum 
Fleiß anzuhalten. — Nach diefen und ähnlichen Worten fegnet und 
küßt er beide, und num erit wird der Gang zur Kirche angetreten. Bei 
dem geringen Bildungsgrad diefes Völkchens mufs diefer Gebrauch nicht 
nur in hohem Grade wundernehmen, fondern er fcheint auh ganz dazu 
angethan, jo manches üble Vorurtheil gegen dasjelbe, wenn nicht zu zer- 
jtören, fo doch abzufchwächen. 

Für den religiöfen Sinn der Mehrheit ditrfte auch der Umitand 
ſprechen, dafs die Firchlichen Feſte eifrig begangen, befonders aber die 
alfjährlichen Kirchweihen hoch gefeiert werden. Nie mag der Tſchitſche 
in feinem Werftagsfleide die Kirche betreten; immer zieht er für folche 
Fülle fein bejtes Kleid an; die Weiber erfcheinen da oft in einem Staat, 
den man in diefen armen Gegenden nicht einmal vermuthen würde. Bei 
Begräbniffen herrſcht noch die Sitte, Yeute, befonders aus der Verwandt: 
Ihaft des Verſtorbenen, zu bejtellen, welche während des Leichenzuges 
Wehflagen anftimmen, die fih auf dem Friedhof zu einem weithin ver- 
nehmbaren Jammergeſchrei jteigern. 

Wie fonjt in manden anderen Gegenden noch der Brauch bejteht, 
dajs am Feſte der „unſchuldigen Kinder” (28. December) die Kinder 
ärmerer, und vielleicht weniger verfhämter Eltern umherziehen und mit 
einer Ruthe in der Hand fid) von dem und jenem ein Gefchenf zu erzwingen 
fuchen, fo herricht Hier der Gebrauch, dafs am Stephanitage (26. December) 
ärmere, doch fchon erwachſene Burſche in gefchloffenen Scharen als 
Bettelfänger von Haus zu Haus ziehen, um Gaben einzufammeln. Vor 
jedem Haufe bleiben fie jtehen und ftimmen eine den Verhältnifjen der 
Inwohner angemefjene Strophe an, in welder die Art und Größe der 
Gabe genau bezeichnet wird, hier in Geld, da in irgend einem Nahrungs: 
mittel, dort in einem Kleidungsſtück bejtehend. Der Humor dieſer 
Apojtrophen iſt unüberjeßbar. 

Nichts aber ift jo charafteriftiih und macht den Tſchitſchen ſchon 
äußerlih fo jehr Fenntlih als feine Tracht. Alles, was derfelbe am Leibe 
hat, mit Ausnahme des zumeiit aus Fiume bezogenen Filzhutes, ijt ein 
Product der Hausinduftrie; dabei iſt der ganze Anzug ein Gemifch von 
allerlei, hauptjächlic andern Slavenſtämmen entnommenen Kleidungsformen, 
welch letterer Umſtand als ein weiterer Beweis für die flavifche Ab- 
ftammung der meiſten Zichitfchen gelten fönnte. Die Wäſche ift aus 
Hanf, alles andere aus Wolljtoff. Die Männer tragen enganliegende 
Beinfleider aus weißem Lodentuch, welche von den Knieen bis an die 
Knöchel gefhligt und mit metallenen Hefthafen gejchloffen find; da fie 
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durchaus feit anliegen, jo find nicht nur Hofenträger, fondern auch Riemen 
überflüffig. Die Weſte ift aus weißem oder braunem, die bis über die 
Hüfte gehende Jade immer aus braunem Xoden. Die Fußbefleidung 
beiteht aus furzen, weißwollenen Soden und aus Opanfen, je einem 
Stück rohgegerbten Leders, das nad) Art der Bundſchuhe mit rothgefärbten 
Riemen fejtgebunden wird. Der ſchwarze Filzhut ijt eher fchmal- als 
breitfrämpig. Das ift die Kleidung des Tſchitſchen, Sommer und Winter 
und wicht jelten Tag und Nacht hindurch; nur den Hut legt er in ber _ 
Naht, die Jade im Sommer zuweilen ab, und nur bei fejtlichen Gelegen- 
heiten wechſelt er jeinen Anzug; dann aber ſchmückt feinen Hut ein 
rothes oder grünes Band. 

Wie ein Act der Gleichberehtigung muthet es den Fremden an, 
wenn er fieht, daſs auch das Tſchitſchenweib als Kopfbededung Fein 
heimiſches Product trägt. Ein Hochrothgeblümtes Baumwolltuch nämlich 
iſt es, in das die Tichitihin ihren Kopf in der Weife hüllt, dafs nicht 
nur Scheitel und Hinterhaupt, jondern aud die Ohren davon bededt 
find, während fie die beiden Enden desfelben entweder unter dem Finn 
oder im Naden zu einem Knoten zufammenfchlingt ; nur die Walachinnen 
in Zejane legen das Tuch der Länge nach ſchmal zufammen und wiceln 
es dann turbanartig um das Haupt. Auch des Tichitfchenweibes Wäſche 
iit grobes Hanfgewebe; dariiber trägt fie einen bis unter das Finn 
reihenden, vorn offenen, ärmellofen Rod aus braunem Lodentuch, welcher 
über der Hiüfte mittels eines ledernen Riemens an den Yeib gejhnürt 
it. Im Winter trägt fie einen zweiten, nur ein paar Gentimeter fürzeren 
Rod mit Armeln, aus gleihem Lodenftoff. Das Unterbein ijt bis über 
das Knie mit grobwollenen, weißen Strümpfen befleivet; der Fuß felbit 
fteckt, wie beim Manne, in Opanfen. 

Diefe Art, den Fuß zu befleiden, ift entfchieden den Gebirgsbewohnern 
der griechiſch-türkiſchen Halbinfel entlehnt. Der lange Rod aber, wie ihn 
noch heute die Tjchitfchenweiber tragen, iſt altſlaviſche Tracht; noch zu 
Balvafors Zeiten war derjelbe fait bei allen SKrainer Bauern in 
Gebrauch. Der lange Belz, den diefe noch jet im Winter zu tragen 
pflegen, ift nur eine, durch das rauhere Klima bedingte Abart desfelben, 

Die Wohnumgen der Tichitfchen find ärmlich und nur fiir die noth- 
wendigiten Bedürfnifje der Familie und ihres Viehes eingerichtet; doch 
machen diefelben, da fie durchwegs aus Stein gebaut und mit Holzbrettern 
oder Brettchen eingedacht find, von der Ferne feinen jo üblen Eindrud. 
Dagegen läſst das Innere diefer Häufer, das oft nur aus einer rufjigen 
Küche und einem nothdürftigen Stall bejteht, im beften Fall noch eine 
ziemlich primitive Wohnftube enthält — der Armere fchläft fonjt auf dem 
Dachboden — die Armut diefes Völfchens nicht verfennen. 

Dafs der Stall dem Tichitichen nothwendiger fcheint, als die Wohn- 
ftube, ift nad dem oben Gefagten natürlich. Er muſs ja noch außerdem, 
will er alfen feinen Pflichten als Familienvater und Staatsbürger genügen, 
nad) allerlei Erwerbsquellen ji umfehen, um Geld zu erwerben. In den 
holzreichen Gegenden fchneidet er Falsdauben oder brennt Kohlen und 
bringt diefelben nach Trieſt, wo er lettere entweder an Parteien verfauft 
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oder im Niederlagen abjegt. Oft machen auch Zwifchenhändler für ihn 
den Weg nad dem fernen ZTriejt, die iym an Ort und Stelle die Ware 
abfeilichen. Aus den Echieferbrücdhen von Mune gewinnt er Wetzſteine, 
die er weithin nach Krain und felbjt nah Kärnten zu Markt trägt. In 
früherer Zeit bereiteten die Tſchitſchen aud viel Eſſig, namentlich im 
Bezirk Cajtelnuovo, und verfrachteten denjelben auf ihren Saumthieren 
noch iiber Laibach hinaus; die verwegenjten aber ſuchten im Schmuggel 
von Salz, Tabaf u. dgl. einen unredlichen Erwerb. Letzteres Treiben ijt 
ihnen wohl ſchon bedeutend gelegt worden; auch die Diebjtähle jcheinen 
fi zu mindern, von Raub Hört man nur nod) jelten: fo Läjst ſich denn 
annehmen, dajs mit der Zeit, bejonders wenn für Erziehuug und 
Bildung der Jugend beijer geforgt fein wird, auch diejes 
vorläufig nicht eben gut beleumundete Völkchen eine höhere Stufe der Cultur 
noch erreichen werde. 


Notizen. 


Allgemeines. 


Die Schaſwollerzeugung der Welt. Einer im Auftrage des franzöfifchen 
Kriegsminiſteriums von dem Intendanten Lecoy verfaisten Studie über die Schaf: 
wollproduction der Welt find nachitehende Angaben zu entnehmen: Die gefanımte 
Erzeugung von Schafwolle auf der Erde kann auf 800 Millionen Kilo im Werte 
von 3 Milliarden Frances geichäßt werden. Aujtralien und Neufeeland beſitzen 
45 Millionen Schafe, welche 100 Millionen Kilo Wolle im Werte von 600 Millionen 
Franes geben und das Schurproduct nimmt jährlich um 15 Procent zu. Am Gap 
der quten Hoffnung erzeugen die Herden 15 Millionen Kilo Wolle im MWerte von 
50 Millionen Francs, in den La Plata-Staaten zählt man mindeitens 100 Millionen 
Schafe mit einem Ertrage von 50 Millionen Kilo Wolle im Werte von 250 Millionen 
Franes, in den Vereinigten Staaten werden 50 Millionen Schafe gejchoren, deren 
Wolle jedoch für die amerifaniiche Induſtrie nicht genügt, welche große Ladungen 
vom La Plata und Australien beziehen muſe. Europa befitt 200 Millionen Schafe 
mit 200 Millionen Kilo Erträgnis im Werte von 900 Millionen Francs. Maroffo, 
Algier, Tunis erzeugen jehr anjehnliche Mengen. Vor vierzig ‚Jahren beſaß Frank: 
reich 35 Millionen Schafe, infolge des Fallens des Fleiſchpreiſes zählt es jeßt nur 
noch 22 Millionen. In Europa nimmt Ruſsland den erſten Productionsrang ein. 
Nach ihm fommen England, Deutihland. Italien, Frankreich, Oſterreich, Spanien. 
Die früheren ſpaniſchen Merinoichafe find heute erjegt durch die Herden aus Ram: 
bouillet und Vodeville, welche ihre herrlichen Zuchtwidder in die ganze Welt erpor: 
tieren. Indiens, Central-Aſiens, Chinas Production ſchätzt man auf 150 Millionen 
Kilo. Der größte Theil der auitralifchen, Neu:Seeland:, Cap: und La Plata:Wolle 
wird in Europa über London, Antwerpen, Liverpool, Bremen, Havre, Marjeille, 
Dünfirchen, Bordeaur und Genua eingeführt. 


Keoöhlenproduction der Länder mit wenigitens I Million Tonnen durch— 
jchnittliches Yahresergebnis. 


England... . » 170 Mill. Tonnen | Ruſsland. . .. . 35 Mill. Tonnen 
Union... ..- 100 a Auſtralien . ...35 „ n 
Deutihlad ... 74 „ R | Gbine -. 4. 30 „ - 
ranfrih -» ».. 20 m — Britiich:Nordamerifa 17 ” 
Öfterreich-Uingarn . 20 , „ .DOllindin. .... ED: Su * 
Belgien - » » » » 18: , „ 1 Spain ..... 10. ‚ 
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Eifenprodnetion der Länder mit mwenigitens 100.000 Tonnen durchſchnitt⸗ 
liches Yahresergebnis. 


England ..... 82 Mill. Tonnen | Ofterreich-Ungarn . 07 Mill. Tonnen 

Sem: : 22.5 4.5 44 „ — | Rufsland — —— 05 „ 48 

Deutihland . . . .35 „ z Schweden . . . . . 04 „ * 
ranktreichh ...19 „ — | Spanien ..... Fi — 
> Wr Ar 907 3 * 


Rie Eifenbahnlinien der Melt, 
I. Länge der Linien in den einzelnen Staaten ( 1887): 











1119 VE 222.000 km | Chile -. - » 2: 2 220% 2.600 km 
Enlann ...22.. 32.000 „ | Rumänien. 2» 2 222.0. 2.000 „ 
olonien » . 2... 54.000 „ | Dänemarf. . 2.2... 2.000 „ 
Deutihland -» .. ... 38.000 „ Ägypten 2222 ... 1.530 „ 
Frankreich » -» 2... 3000 DEREN a ee 860 „ 
Colin ...... 3.300 „ | Argentina EEE IR 700 „ 
Rufslad .. 2.2... 236500 RRNRiE = 20 0 re 70 „ 
Öfterreich-Ungarn - . .. 23.000 „ Nittel Amerila. » 2: .. 660 „ 
Bosnien . .. 2... 440 „ | Griehenlamd . »..... 620 „ 
talien........ 12.000 „ |Umam .....2.2..560 „ 
DER . . 9.200 „Bulgarien mit Oſtrumelien 530 „ 
Golonien -. .» 2... 1.200... Serbien.. .. .. 430 „ 
Skandinavien . -. . . -» 8.000 „ | Golumbia . .. 2.2... 260 „ 
Braiilien - » : 2... 8.00 „ | Emador . 2.2.2... .. 200 :, 
IRB u ae 6.100 „ | Benezuela . . . 2.2... 200  „ 
ON: a 4400 u | Südafrikaniſche Hepubüt! .: MW. 
Niederlande . . .». . . 2.800 „ | Paraguay . tee. A 
Golonien -. -»...». 1.00 „ 1Sami . . 2: 22, . .. 50 „ 
Shmei --» -» 2:2... 2.300 3 | En ie 18: 53 
2 Er 2.600 | 
Die Länge fämmtlicher Sifenbabnlinien er Melt betrug 1887: 607.000 km 
3 entfallen 
auf 100 km? (= 1 um?) Fläche auf 100.000 Einwohner 
. km Eiſenbahn⸗ km Eiſenbahn⸗ 
linien . linien 
in Belgien. .....415 in eg a Sn 20 
—— 25  ae wie 10 änemal . 2.2... 100 
„Niederlande....... 8 „Schweiz...... 93 
„Deutihland - » » 2... 7 „u ed a 5 — 9 — 
BR". Wr Er 7 „Frankreich 20 0 87 
z — —— — 6 — 15 — ee TE 81 
„ Dänemaf ....... 5 = BEER. un nn 73 
4 „Viederlande....... 62 
öſterreich Ungarn 37 Sſterreich Ungarn . . . . 61 
» Botlusal. > = un4°a 0.0 % 2 Spanlen 54 
„ Spanien » 2 22220. 1:8 „Vortugal . 2.2.0... 42 
UWE a an 15 „italien 2:0. 40 
„Skandinavien . .... . 1 „ Rumänien . 0... . 37 
„Behien: „> +... EN | „ Rujslandd .» 2.2.0... 33 
„» Griechenland ...... 1 „ Griehenlad . .... - al 
05 „ Serbien . .». ...... 21 
JTürkei. .... a rer „Rüti... . -  - 
„ Bulgarien und Oftrumelien 0°5 | „» Bulgarien und Oftrumelien 17 


Europa. 
Bie Eifenbahnlinie Branja-Msküb (letzteres heißt auch Skoplje) wurde 
am 19. Mai feierlich eröffnet. Durch die Vollendung diejer Zwiichenftrede ift die 
Kiüfte des ägäiſchen Meeres in directe Bahnverbindung mit Europa gejegt. Un: 
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unterbrochen rollt jet da8 Dampfrad von Wien nad Salonidi und in je 
wird man auch nach Gonjtantinopel in directer Bahnfahrt gelangen können. Der 
Orient ift uns abermals um ein Stüd näher gebracht ; der Strom des modernen 
Lebens wird ſich in Gegenden ergießen, die noch vor zwei Jahrzehnten unbelannter 
waren, al3 die Prairien Amerikas. 





Die durchſchnittliche Getreideernte in Europa it aus nachitehender 
Tabelle zu erſehen: 



































—— — 
S | | | | $2 z %} 
| a | | SE Eule 
Es probucieren u 4 | „ — = 1) = SE | 

durchſchnittlich = & € * = —— = ||85° 
pro Jahr 5 5 5 nn — | 82 ‘5 een 

E | k 85 | * |e &| 

=} IR = > # 

j Millio nen Hettol ite r — 

Däanemart . . - .| 17 5.8 75 106| — 04| 26 | 130 
Aufsland . . . .1100 260 | 50 190 6 | 54 | 6601 76 
' Rumänien . » » » 8 l 6 2 23 | — 40 74 | 
Frankreich » » . 111 | %6 19 | 88 | 10 | 16. || 2701 70 
' Spanien. - :. » 60 | 12 28 4 13 | — 117 | 70 
| Schweden . . . » 13| 8 6 20 — 2 37 67 
' ÖfteUngaın » » .| 55 | 42 | 35 | 60 | 40 8 240 63 
ı Deutiches Reich ., 40 | 5 135 83 2 | 2495| 572 
ı Belgien ..- » . .| 76 63| 131 90 — 08 3 42 
Balkanländer . .| 17 5 9|I 2 7 — 40 40 
Großbritannien .. 30 0166 29 60 — — 120 35 
Italien... 45 16| 3 613 | 64, 19% 3°5 

ı Norwegen » » . .ı 01 04) 16| 32) — 07 6 30 
Portugal ; 27 23! 051 05 70 — 13 27 
Niederlande .! 201 361 16| 38 10 12 27 
Bosnien.» : » -» | 06) Oli 06! 04 131 — 3 23 | 
Griechenland . . . 16| . 08 | 10| 06 4 20 
 Edhwes .- .-. » J11J | | 5 17 | 


Sranhreigs landmwirtfhaftlihe Beſthzverhältniſſe. Der franzöfifche 
Statiſtiker M. Tiſſe rand veröffentlicht einige Mittheilungen über die gegenwärtigen 
landwirtichaftlihen Belitverhältniffe in Frankreih und die Ummandlungen, welche 
diejelben jeit dem ‘jahre 1862, der Blütezeit des zweiten Kaiferreiches, durchgemacht 
haben. Gegenwärtig finden 6,913.000 Berfonen Me Lebensunterhalt in dem land: 
wirtſchaftlichen Betrieb, 4 Procent weniger als im Jahre 1862. Unter diefer An: 
geht finden fi) 5 Millionen Grundeigenthümer, was eine Abnahme von 405.000 

eligern ergibt, von denen jedoch 187.000 Landwirte in Elfaß-Lothringen wohnen, 
jo dajs die wirkliche Abnahme 218.219 betragen hat. Troß der Verringerung der 
Menge der — — iſt die Zahl derjenigen geſtiegen, welche ihr Land ——— 
bebauen, und hat bereits 60 Procent erreicht. Die Beſitzungen von 1 bis 6 Hektar 
find die zahlreichften mit 46 Procent der Gefammtmenge, während die Güter von 
weniger als 1 Hektar mit 38 Brocent vertreten find. Landgüter von 6 bis 25 Hektar 
bilden nur 6 Procent der Gefammtzahl des Grundbeiiges. Die Thatfache, dafs die 
Bevölferungsziffer Frankreichs fich eher vermindert al3 zunimmt, wird als eine der 
Urfachen der Abnahme der einzelnen Landgüter angegeben. Dazu fommt die Aus- 
mwanderung der Zandleute nad) anderen Welttheilen und nad) den großen Städten. 
Trotzdem bleibt Frankreich das Land des — — Kleinbe 
triebes, welcher dafelbit intenfiver und weit häufiger gartenmäßig erfolgt, als 
in den übrigen Staaten Europas. 
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Städte ohne Käufer und Einwohner in Kufsland. Ter Rigaer Zeitung 
(1888, Nr. 4) entnehmen wir Nachitehendes: Nor noch nicht langer Zeit hat es 
in Rufsland recht feltfame Städte gegeben. Es find dies Städte ohne Be: 
wohner, im buchitäblichen Sinne diefes Wortes. Das Seltſamſte dabei war, dafs 
diefe Etädte, die nicht einen Bewohner haben, nichtsdeitomeniger den gefammten 
nöthigen polizeilihen Etat umd die nefammte Kreisadminiftration gehabt haben. 
Mit cinem Morte, die Etadt eriftierte nur auf dem Papier; an der Stelle, wo 
fie fih befinden follte, ftand gewöhnlich ein Pfahl mit der Auffchrift: Stadt jo 
und fo. Eine derartige Stadt war in den Sechsziger-Jahren Sofiist, am Amur 
in Eibirien, während vor 10 Jahren im Fo mad) I Gouvernement eine ähn: 
Ihe Stadt — Nikolajewsk — auftrat, melde der Orenburgiche General: 
gouverneur Kryichanomsti „gründete. Diefem Bezirke wurde ein bedeutender 
Theil der firgififchen Bevölkerung zuertheilt. Sofort nach der „Gründung“ einer 
derartigen Etadt wurde die nothmendige Adminijtration für den Bezirk eingeießt. 
Die Beamten fahen nie die Stadt, in deren Dienſt fie eine Reihe von Jahren 
angeblich ftanden; fie lebten in der benachbarten, großen Kreisitadt Troigf, die 
von dem erwähnten Nikolajewsk fajt 2CO Merjt entfernt ift; fie lebten deswegen 
bier, weil man in der neuen „Stadt“ nirgends leben fonnte, da Gebäude in der: 
felben nicht vorhanden waren und niemand fih dort anjiedeln wollte. Die 
officiellen und privaten Echreiben an die Beamten ven Nikolajewsk wurden folgender: 
maßen adreffiert: 3. B. an den Nifolajewichen Hreisarzt in der Etadt Troipfe. 
Die Stadt Nitolajemwsf, die in diefer Weiſe 7 oder 8 Jahre beitanden hatte, wurde 
unlängjt in Ruheftand verfcht und jest eriltiert an Etelle derfelben auf den Karten 
ein Dorf Nitolajenskoje; ob diefes Torf in Wirklichkeit vorhanden ift oder nur 
der Name desfelben ohne Einwohnerſchaft, ift uns unbefannt. 

(Städte, die nur aus einem Pfahl mit dem Stadtnamen bejtehen, gibt es 
zeitweilig wohl in Amerifa auch, aber wenigitens hält man es dort nicht für nöthig, 
für eine ſolche Stadt eigere Zeamte anzuitellen. D. R.) 


Afrika. 

Weiberdnnelle in Britiſch Kaffernland. Miſſionär Beite theilt in den „Berl. 
Miflionsberichten” (Jahrgang 1887) Folgendes mit: Weiberduelle find unter den 
Kaffern nichts Seltenes, wenn es auch dabei nicht gerade darauf abgejehen it, das 
Leben zu nehmen, jondern die Beleidigung fchon durch eine tüchtige Schlägerei ge: 
fühnt erfcheint. Bei diefen Duellen geht e3 auch in aller Form zu. Die Beleidigte 
erfcheint mit einer Belannten als Zeugin vor der Hütte der Gegnerin und fordert 
fie auf, an einem bejtimmten Orte (meitt am Fluſsufer oder an jonitigen entlegenen 
Etellen) zu beftimmter Stunde zu erfcheinen. Gewöhnlich wird eine jolche Forderung, 
um dem Vorwurfe der Feigheit zu entgehen, auch angenommen, und die Gegnerinnen 
erscheinen zur feitgefegten Zeit mit oder ohne (letzteres felten) Zeugen auf dem 
Kampfplage. Nachdem fich die Duellantinnen bis an die Hüften aller Kleidung ent: 
ledigt haben, beginnt der Kampf, jedoch mit feinen anderen Waffen, al3 die eine 
jede von Natur mitbefommen hat, d. h. mit Händen und Füßen, Nägeln und Zähnen. 
Wie Furien fahren fie aufeinander los und eine fucht die andere im Schlagen und 
Stoßen, Kragen und Beißen zu überbieten. Beſondere Bravour bemeifen fie ge: 
wöhnlich im leßtgenannten und fchnappen nach allen, was ihnen irgend in_den 
eg fommt; wehe der armen Nafe, den Ohren, Fingern oder was ihnen fonft 
— die weißen ſcharfen Zähne geräth; da iſt kein Entrinnen, und manche 
Dueliantin trägt für zeitlebens ein Mal und Denkzeichen davon. Soweit der Athem 
reicht, wird dabei natürlich auch geichimpit und geflucdht, bis endlich die eine 
Kämpferin nicht mehr fann und ie für überwunden erflärt. Niemanden wird es 
einfallen, etwa zu verfuchen, die Kämpfenden zu trennen ; ja jelbjt bei Schlägereien 
der Kinder wollen es die Eltern nicht leiden, dafs die Miflionäre dazwiſchen treten. 
Die Kämpfenden follen ihren Streit felbjt ausfechten, und es foll ſich vor allen 
Dingen zeigen, wer der Stärfere ift. 
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Citeratur. 


Für alle nicht unterfertigten Beſprechungen übernimmt der Heraus—⸗ 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Verantwortlichkeit. 


Bücher. 

Buchholz, Dr. P. Hilfsbädyer zur Belebung des geographiſchen Unterrichts. 
(II. Gharakterbilder aus der Völkerkunde; IV. Charakterbilder aus der 
mathematiſchen und phyſiſchen Erdfunde; X. Charakterbilder aus 
Deutichland.) Verlag von J. E. Hinrich, Leipzig. Preis geb. III. 1 ME. 20 Pf. 
IV. I1ME 20 Pr. X. I ME. 60 Pr. 

Mit den obengenannten drei Bändchen it die Sammlung der Buchholz'ichen 
„Hilfsbücher“ vollitändig und wir find erfreut, conjtatieren zu können, daſs 
ſämmtliche Theile das Lob verdienen, welches wir den erſten geſpendet; übrigens 
kann auch der Autor mit der Aufnahme, welche ſeine Sammlung in der päda: . 
gogiſchen Preſſe gefunden hat, vollauf zufrieden fein; nicht jeder Eritlingsarbeit 
wird eine jo freundliche Aufnahme zutheil. _ 

Eine recht gute dee war es, der mathbematiihen und au I, 

ff. 





— 


Erdkunde ein beſonderes Bändchen zu widmen, aus dem aber Wr. 4, ©. 7° 

„Hebungen und Senfungen der Hüften“ bejier weggeblieben wäre ; dieſes 
GSapitel ift noch nicht reif, um in diejer Weife behandelt zu werden (vergl. Zeitichr. 
f. Schul:Geogr., IX, 242 ff.); über den Golfitrom (Nr. 18, ©. 136) lauten 
neuere Forjchungen zum Theil auch anders und ein Hinweis auf diefe wäre wohl 
am Plabe geweſen; auch bezüglich der erratifhen Blöde Norddeutichlands 
und der Ditieeländer (Nr. 4, S. 182) vermiſſen wir die Benübung der neuejten 


Forſchungen. 


Epſtein Dr. Th., Geonomie (mathematiſche Geographie), geſtützt auf Beob— 
achtung und elementare Berechnung. Für Lehrer, Studierende und zum 
Selbſtunterricht. Mit 166 Holzſchnitten im Text und 18 Figurentafeln, wovon 
12 mit Sternbildern auf blauem Grunde 576 S. 1888. Verlag von Carl 
Gerolds Sohn, Wien. Preis 15 ME. 

Das unter diefem neuartigen Titel erfchienene umfangreihe Lehrbuch der 
mathbematiihen Geographie fucht fi) von verwandten Werfen ſowohl durch 
die Auswahl, als dur die Behandlung des Stoffes zu unterfcheiden. Es will 
feinen Stoff auf die Erde beſchränken, alſo nur jene Lehren der Aſtro— 
nomie vorführen, auf denen die aſtronomiſche Kenntnis der Erde beruht. „So bört 
die mathematifche Geographie auf, ein Auszug aus der Aitronomie zu fein und 
wird gemiliermaßen eine Aitronomi? der Erde, die man von der allgemeinen Aitro: 
nomie abjondern kann. Als ſelbſtändige Disciplin darf fie auch einen jelbitändigen 
Namen beanjpruchen; denn „mathematische Geographie” oder „altronomijche Geo: 
graphie” iſt eigentlich fein Name, fondern nur eine Umichreibung desjelben. Ich 
babe ſie deshalb Geonomie genannt.” So äußert ſich der Verfaſſer über den inhalt 
des Buches. Was die Behandlung des Stoffes betrifft, jo joll das Werk Towohl 
von populären als von jtreng willenfchaftlihen Darftellungen gleich fern bleiben 
und benüßt zu dieſem Zwecke die elementare Mathematik. 

Reichhaltig it das Buch ohne Zweifel und überdies, was noch höher ange: 
ichlagen werden muſs, faſt durchaus correct. Ob überall in richtiger Weiſe 
Maß gehalten ijt, wird von verſchiedenen Leſern allerdings verſchieden beurtheilt 
werden, doch wird man mit der Behauptung, daſs das Buch eher zu viel, als zu 
wenig enthält, gewiſs nicht fehl gehen. Betrachten wir einige Gapitel. 

$. 71 iſt der Methode der kleinſten Quadrate gewidmet; ob aber ein Stu: 
dierender, dem das Weſen diefer Methode noch fremd ift, aus der kurzen Aus: 
einanderiegung des Buches Nupen ziehen kann, ift fraglich. 

$. 107 enthält die Rectafcenfionen und Declinationen der in Europa ficht: 
baren ;yiriterne der eriten und zweiten Größe für ten Anfang des Jahres 1833 
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mit einer Schärfe, die nur für den Fachaftronomen Mert bat. Ebenſo gehören 
die Rechnungen über die Präceſſion der FFiriterne ($. 110), die ausführliche Berech— 
nung der Ungleichheiten des Mondes ($. 191—148) gewiſs nicht in das Buch 
herein ; aber, wie hätte e3 denn ſonſt gar jo unfangreich werden können ! 

Geht man nun, Seite für Seite die ganze Geonomie durch, jo kommt man 
immer mehr zu der Überzeugung, dafs das Buch in der Hauptjache dennoch das 
geworden ijt, was der Berfajfer vermeiden wollte, nämlich ein Auszug 
aus der Nitronomie (allerdings mit Ausſchluſs der Aſtrophyſik). 

Wie im Titel, jo gebraucht der Verfafler auch im Buch jelbit mehrmals 
ein neues Wort. Er jagt nicht Nadiusvector, fondern VBectorradius, fucht alfo die 
lateinijche Bezeichnung der deutichen (Leitſtrahl) nachzubilden; der Nonius oder 
Vernier ift durch „Werner“ erjegt. Ob fein Beitreben, dem gewiſs falichen Aus: 
druck „Bräceflion der Aguinoctien” ‚den richtigen „Bräceffion der 
Firſterne“ oder auh „Rüdgang der Nauinoctien“ zu fubjtituieren, Er: 
folg haben wird, muſs die Zukunft lehren. Den Aitronomen felbft ift die Unter: 
ſcheidung ziemlich gleichgiltig, da fie fait immer nur das Wort Präceſſion mit 
Weglaſſung des attributiven Genitiv gebrauchen. 

Dais auf Seite 87 Trieſt als die füdlichite Stadt Deutichlands betrachtet 
wird, kann für uns gewiſs nur fchmeichelhaft fein. 

Im 8. 80 mwird vorgeichlagen, die Bergeshöhen nicht auf die Meeresfläche, 
fondern auf den Mittelpunkt der Erde zu beziehen! Dadurch würde der Mont- 
blanc den Namen des höchiten Berges in Europa einbüßen, da er 3. B. von dem 
jüdlicher liegenden Atna um 1509 m übertroffen wiirde. 

Mer eigentlich das Merk in die Hand befommen foll, ift uns troß der auf 
dem Titel genannten Bejtimmung nicht Har geworden. Für die Schule enthält es 
zuviel, der Begriff Lehrer iſt zu allgemein und beim Selbitunterricht könnte man 
höchſtens an Liebhaber der Aſtronomie denfen, eine Menjchengattung, die zwar 
niemals ausitirbt, die aber doch in zu geringer Zahl vertreten und überdies in zu 
verfchiedenen Grade mit Vorkenntniſſen ausgeftattet iſt, als dafs man für fie 
eigene Bücher ſchreiben könnte. 

Das Buch ift mit lateiniſchen Lettern gedrudt und hat ein vecht gefälliges 
Ausfehen, zu dem die gut ausgeführten Figuren, ja ſogar auch die waolbemotiken 
Formeln viel beitragen. 


Wien. J. Holetſchek. 


Nummer 30 kr. = 50 


Von dieſem unſern Leſern wohlbekannten Unternehmen, das ſich für Schul— 
zwecke recht gut verwenden läſst, liegen uns vor: Nr. 121 und 122 Bad Cudowa 
(in Preuß.:Schlefien) von F.L. Martreb (mit 28 Illuſtr.); Nr. 123 und 124 bie 
Höllenthalbahn (im Schwarzwald) von S. Bodenheimer (mit 15 Illuſtr. 
und 1 Kärtchen); Nr. 125 Friedrichshafen am Bodenfee von G. v. 9. 
(mit 13 Illuſtr.) und Nr. 126—129 Züri und feine Umgebung, heraus: 
gegeben vom officiellen Verkehrsbureau Zürich (mit 104 Illuſtrationen und 1 Plan). 
Lehtere Schrift Durchbricht eigentlich den Rahmen, in welchem fich die eur opäiſchen 
Wanderbilder bewegen, denn fie bietet auf 222 Seiten eine eingehende und, 
wenn auch nicht erichöpfende, doch allieit3 orientierende Darftellung jener Verhält: 
niffe der Stadt, welche das große Bublicum intereffteren. An dem Were betheiligten 
fich nicht weniger als 22 Autoren, jo dafs jeder Abichnitt von einem mit den ein: 
Ichlägigen Berhältniffen wohl Vertrauten gejchildert wurde, was dem Werke im 
vorhinein den Stempel der Pertrauenswürdigfeit aufdrüdt. Gegenüber den 
ſchleuderiſch gearbeiteten und nichts weniger als unterrichtenden Plänen, wie man fie 
in vielen Reifehandbüchern findet. muſs der beigegebene Plan von Zürich geradezu 
al3 eine Muſterleiſtung bezeichnet werben. 


Enropäifihe — Verlag von Orell Füßli und Comp., Zürich. Jede 
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Geiftbed, Dr. M. Ber Weltvechehr. Telegrapbie und Poſt, Eifenbahnen und 
Schiffahrt in ihrer Entwidlung dargeltellt. 1887. 495 ©. mit 123 Abbildungen 
und 33 Karten. Verlag von Herder, Freiburg. 8 ME., geb. 10 ME. 


In dem Werke „Der Weltverfehr”, das einen der neueren Bände von 
Herders „Ylluftrierter Bibliothek der Länder und Völkerkunde” 
bildet, hat Geiftbed eine Arbeit geliefert, für welche ihm vor allen am meiſten 
der Lehrer dankbar fein muf3. Der Herr Verfaffer ijt ein eifriger Vertreter 
der Eulturgeographie. Wenn wir ihm aber nicht durchwegs zuſtimmen können, 
dafs der Culturgeographie ein zu weites Feld in geographiſchen Schul: 
büchern eingeräumt werde, jo find mir ihm umſo mehr dankbar, dajs er im 
vorliegenden Werke ein Buch geliefert, aus dem ſich der Lehrer auf die anges 
nehmſte Meife leicht alle8 das aneignen kann, was für ihn auf dem reichen 
Gebiete des Verkehrslebens von Wichtigkeit ift, um e8 zu gelegener Zeit und 
am rechten Orte wieder zu verwenden. Das Buch umfasst vier Hauptabfchnitte : 
Telegrapbie (©. 1-58); Weltpoit (S. 59—163); Eifenbahnen (©. 164 
bis 290); Schiffahrt (S. 291461). Echlufscapitel — Nachträge — Regiſter 
(S. 461—495.) Jeder diefer Hauptabichnitte bringt als Einleitung die Geichichte 
des betreffenden Verfehrsmittels. Die Daritellung in eine der Bedeutung des Gegen— 
jtandes entiprechende, ie ijt eingehend, ohne fich in überflüffiges Deail zu verlieren, 
dabei leicht falslih, angenehm im Stile und bringt nicht mehr der allerdings jehr 
inftructiven, nicht aber bei jedermann beliebten Tabellen, als zur Illuſtrierung der 
Verhältniſſe nothmendig find. Wir empfehlen das Buch auch namentlich für die 
Scülerbibliotbefen der Mittelſchulen. Die Ausftattung des Buches ift eine fehr 
hübfche, nur einige der Kartenftizzen würden durch gefälligere Ausführung größere 
Berechtigung haben, im Buche zu ericheinen. 





Hoernes, Dr. M. Binarifhe Wanderungen, Enltur- und Landfdaftsbilder 
aus Kosnien und der Hercegonina. Mit 50 Illuſtr. und 1 Karte. Verlag 
von Gräfer, Wien. 3 fl. 60 Er. 

Unter den fich immer mehrenden Büchern über das öjterreichifche Occupationss 
gebiet nehmen Hoernes „Wanderungen“ einen hervorragenden Platz ein, und 
zwar darum, weil der Verf. das Land jo gründlich fennen zu lernen Gelegenheit 
hatte, wie wenig andere; er hat nämlich, jowie er an dem Feldzuge des Jabres 
1878 im Berbande der mobililierten Streitkräfte theilnahm, auch an der wiſſen— 
ſchaftlichen Erforichung Bosniens und der Hercegovina felbit mitgearbeitet, indem 
er diefe Länder im Auftrage des f. f. Minifteriums für Eultus und Unterricht bes 
hufs Auffuchung und Beichreibung der in denjelben erhaltenen Denkmäler und 
Alterthiimer wiederholt bereiste. Auch die Unterfuchungen, welche von anderen 
Kräften dem in Bosnien und der Hercegopina angehäuften neuen Wiflensitoff ge- 
mwidmet wurden, ſowie die gedrudten und ungedrudten Quellen der mündlichen 
(epiihen) Tradition find thunlichit berüdfichtigt. Vor allem aber war es fein Be— 
jtreben, mit eigenen Augen zu jehen und mit eigener Schilderungsfraft darzuitellen. 
Zum Unterſchiede von den Reiſeſchilderungen anderer Autoren, verweilt der Verf. 
mit Vorliebe in entlegenen Gebieten, mo ſich die Bodenfräfte in ungebrochener 
Fülle offenbaren, wo fich bosnifches Volksthum und die jo eigenthümliche ſlaviſch— 
mohammedaniihe Mifcheultur noch allein in ihrer Reinheit erhalten haben. Es 
find dies Landitriche, die von den Verfaſſern der meiiten Reiſewerke über Bosnien 
niemals betreten worden find, die aber von denjenigen, welche willenjchaftlicher 
Forſchung wegen ins Land kommen, vor allen anderen aufgejucht werben müſſen. 

Auf diefe Weiſe vorbereitet und mit der Gabe ausgerüftet, nicht nur ein 
offenes Auge für die Schönheiten der Natur zu haben, ſondern auch das Geſehene 
ihön und anfchaulich fchildern zu können, gelang es dem Autor, ein Buch zu 
fchreiben, das auf die Bezeichnung „intereffant” wirklich Anſpruch hat. 

Fachmänniſche Beiprechungen des Buches meifen allerdings darauf hin, dafs 
der Autor bezüglich einzelner culturhiftoriicher Verhältniffe nicht immer die rich- 
tigen Anfchauungen gewonnen haben dürfte; mag nun dem fein wie ihm wolle, 
hierüber ſteht uns fein Urtheil zu: wohl aber erfennen wir aus dem Buche eine 
formell meilterhafte Schilderung und erfahren von Kennern des Landes, dajs diefe 
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Schilderungen ſachlich ganz richtig find und darin liegt für uns der unbeftrittene 
Mert des Buches, der vom geographiſchen Standpunfte aus ein 
— genannt werden muf3. Nach einer einleitenden Überſicht iiber die 

änder der Balfanhbalbiniel (worin namentlich beiprochen wird: Die 
griechiiche, türkische und ſlaviſche Zone; — die Eulturmiffion der Balfanhalbiniel ; 
— der geologifche Aufbau; — die Machtiphäre Rufslands und Öfterreich-Ungarns) 
führt uns der Autor in das Narentathal, das er von der Landesgrenze bis 
zur Mündung der Drezanifa eingehend fchildert, wobei Moitar befonder3 behandelt 
wird. Aus dem Narentathal gelangen wir ins Gebiet der Bosna, mo zunächit 
Sarajevo eine jpecielle Schilderung (Geichichtliches, Stadtbild, Volksleben) er: 
fährt; bieranf wird uns die „Latholijche Hercegovina” — der Nordmeiten 
des Landes — vorgeführt, worauf wir mit dem Verf. den Meg des Todes 
wandeln, da3 Grenzgebiet gegen Montenegro ; jodann lernen wir die Gebiete der 
Drina und des Lim fennen und dann die bosnifhen Gebirgsübergänge. 
Ten Schluf3 bildet das Gapitel: Gefhihte und Alterthbümer. Ter archäo: 
logiiche Theil iit geradezu ein Meiſterwerk. 

Der Wert des Buches wird noch erhöht durch zahlreiche Beigaben von land» 
ichaftlichen und Städte-Anfichten, Volkstypen, ſowie Skizzen von Denfmälern und 
eigenthümlichen Gebrauchsobjecten nad) den Originalaufnahmen des Autors. Zur 
Orientierung ‚dient eine Karte, ein Ausichnitt aus Vogels vortrefflicher Hand- 
farte von Ofterreich-Ungarn (in Stielers Handatlas). Auch die iyppgraphifche 
Ausjtattung des Buches tft eine vorzügliche. 


Martus Pr. 9. E. E. Aftronomifche Geographie. Ein Lehrbuch angewandter 
Mathematik. Zweite Auflage mit vielen Zufäßen. XVI und 388 S. 100 Fig. 
1888, Verlag von C. A. Koch, Leipzig. 7 ME. 50 Pr. 

Die erjte Auflage diejes vortrefflichen Werkes iſt in unferer Zeitichrift im 
I. Yahrg., ©. 135—137, beiprochen worden. Die vorliegende zweite läſst gegen 
die erite feinen weſentlichen Unterſchied erfennen. inhalt, Anordnung und äußer: 
lie Ausflattung des Buches find ganz gleich geblieben. Die Abweichungen gegen 
die erite Auflage bejtehen größtentheils in Zuſäthzen, melde einigen Nummern in 
der Form von fürzeren Noten angehängt find; auch wurden bie und da hiito- 
rifhe Notizen hinzugefügt. Auf diefe Weiſe iſt die Seitenzahl des Buches von 
348 auf 388 gewachſen. Bon den Verbefjerungen, die in dem Werk vorge: 
nommen wurden, fei die richtige Schreibweiſe der dem Arabiichen entlehnten Wörter 
„genit, Azimut, Alidade“ hervorgehoben. 

Eine willfommene Beigabe findet fich hinter dem Inhalt, beitehend in einer 
der Hauptiäge der ſphäriſchen Trigonometrie, welche den Ge: 

rauch des Buches gewiſs noch mehr erleichtern wird; die 4 dazu gehörigen Figuren 

ne * Zahl der ſchon in der erſten Auflage enthaltenen 96 Figuren auf 
erhöht. 

Alles, was an der eriten Auflage zu rühmen war, kann man auch diesmal 
wieder getrojt unterſchreiben. Das Buch läfst überall eine Meifterhand erfennen. 
Ansbefondere find die Partien, melche fich mit den Gradmeilungen befallen, fo 
Har und eingehend behandelt, dajs man beinahe meinen könnte, der Verfafler habe 
felber ſchon auf dem geodätifchen Gebiete gearbeitet. 

Die beiden Auflagen des Werfes möchten wir in folgender Weile an: 
empfehlen: Wer die erjte Auflage ſchon beſitzt, bat nicht nöthig, ſich auch noch die 
zweite anzufchaffen ; wer jedoch das Buch überhaupt bejigen will, greife nach der 
zweiten Auflage j . 

Bei unferer Beiprehung der erjten Auflage wurde ausgeitellt, daſs der 
Verfaſſer die numerischen Beifpiele ſowohl mit 7: als mit öftelligen Logarithmen 
berechnet und von den Nefultaten der 5jtelligen Rechnung in ganz unbilliger Weije 
zuviel verlangt. I der neuen Auflage it alles beim alten geblieben; der Ber: 
faffer jet das Rejultat einer Titelligen Rechnung auf 2 Decimalen, einer 5itellinen 
Rechnung auf 1 Decimale der — an! Das letztere darf aber, wenn man 
conjequent bleiben will, nur auf ganze Secunden angeſetzt werden, denn jonit 
fordert man von öitelligen Tafeln eine Genauigfeit, welche erſt von Hitelligen ge: 
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liefert werden kann. — Am Vorwort jucht der Verfafjer fein Beharren auf dem 
früheren Standpunkt zu rechtfertigen, aber durch jo matte Gründe, dafs diejelben 
den ausgeiprochenen Tadel gar nicht abzufchwächen vermögen ; er jchreibt: „Dabei 
wurde die fechste Ziffer, welche jelbitveritändlich unzuverläflig ift, nicht unterdrüdt, 
um die Abweichung vom genaueren Werte nicht ungünjtiger ericheinen zu lafien, 
bauptiächlich aber, um den Vergleich mit der Rechnung beim Gebrauche 5itelliaer 
Logarithmentafeln von anderer Einrichtung zu ermöglichen." Der Verfaſſer 
benützt nämlich die 5itelligen Tafeln von %. G. Gauß (nicht zu verwedieln 
mit dem großen Mathematiker Gauß!). Der Verfafler möge doch behersigen, daſs 
man mit 5jtelligen Tafeln, wie fie auch eingerichtet fein mögen, niemals die Ge: 
nauigfeit der Hitelligen, die er ja fordert, erreichen fann. Andere Ziffern wird man 
für die 6. Stelle allerdings erhalten, wenn man andere ditellige Tafeln benutzt, 
aber fie bleiben immer nur Scheingrößen, denen jede Grijtenzberechtigung fehlt, 
und zeigen nerade durch ihre Nichtübereinftimmung, dafs fie durch 5itellige Tafeln 
nicht zu finden find. 

In einigen Fällen, nämlich bei Beitimmung eines jehr fleinen Winkels aus 
dem Sinus oder der Tangente, hat der Verfaſſer mit 5itelligen Tafeln fait oder 

anz dasjelbe Reſultat wie mit Titelligen gefunden. Daraus darf man aber nicht 
ließen, daſs die djtelligen Tafeln manchmal doch dasjelbe leisten fönnten, mas 
die Titellinen vermögen. Die Titelliaen find den 5itelligen immer überlegen, und 
der Verfaſſer fönnte, wenn er conjequent bleiben mollte, in den angeveuteten 
Fällen dem Refultat der Titelligen Rechnung noch zwei weitere, und zwar rich 
tige Ziffern hinzufügen. Da er fie aber unterdrüdt, beweist er nur, daſs feine 
Titellige Rechnung in ſolchen Fällen überflüffige Arbeit war. 

Meitere Crörterungen müſſen wir unterlafien, weil unfere Zeitichrift nicht 
der Mathematik gewidmet it. Da alſo der Verfafler fein ungleiches Vorgehen noch 
zu rechtfertigen fucht, jo muſs auch der Tadel aufrecht erhalten bleiben. Wahr: 
{cheinlich ift er noch nicht darauf aufmerffam gemacht worden, daſs feine Samm: 
lung von mathematiihen Aufgaben einen Vorwurf ähnlicher Natur verdient. 

Beim Durchleien der biographiichen Notizen des Buches muſs man es auf: 
fallend finden, dai3 Kepler (Nr. 189) ärmlicher bedacht ift, ala mancher andere, 
beimweitem nicht fo hoch ftehende Geiftesheld; das Buch jagt nur, wann und wo 
Kepler geboren und geftorben iſt. Wir werden von dem Buch allerdings nicht 
die Angabe verlangen, dajs Kepler alle feine großen Entdedungen, aljo vornehm: 
lich die feiner drei Gefege, auf öfterreihifchem Boden gemadt hat; wenn fich 
aber der Verfafier Schon anfchict, die Werfe zu nennen, in denen fich diefe Geſetze 
vorfinden, jo möge er conjequent und gerecht verfahren, aljo angeben, daſs 
Kepler die beiden eriten Gefeße in der zu Prag (micht zu Heidelberg!*) 1609 
erichienenen Astronomia nova, das dritte in der zu Linz 1619 erfchienenen Har- 
movice mundi befannt gemacht bat. Kepler bleibt ja trogdem ein Deuticher! 

Nr. 160 (die Paſſatwinde) läfst erfennen, daſs der Verfaſſer noch immer 
die ſchon längſt unhaltbar gewordene Dove’iche Lehre vertritt, welche die Winde 
der gemäßigten Zonen durch den Kampf zwiſchen Aquatorialitrom und Polarſtrom 
zu erflären jucht. Er fann jedoch leicht erfahren, daſs feine eigenen Landsleute die 
einjtige Autorität Doves als den größten Hemmſchuh der Entwidlung der dyna« 
miſchen Meteorologie in Deutihland erkannt haben, denn fie war fchuld, dafs die 
Deutichen die auf anderen Gebieten rühmlichit behauptete Führerrolle in der 
modernen Meteorologie anderen Nationen, den Niederländern (Buys Ballot) 
und Nordamerifanern (Ferrel u. a.) überlafien muſsten. 

In Nr. 202 ift der Nemwcomb’ihe Wert der Sonnenparallare 8'848 Ser. 
angegeben und der „mwahricheinliche Fehler” — 0'013 Sec. beigelegt, wozu das 
Bud bemerkt: „Diele Unficherheit it kaum mehr als !/;.0.” Dieſe Bemerkung 
bringt jeden Lefer, der das Mejen des „mahrfcheinlichen Fehlers" nicht kennt, auf 
die irrige Meinung, daſs der wahre Wert der Sonnenparallare ganz beſtimmt 
zwiſchen den durch den wahrjcheinlichen Fehler feitgeiegten Greuzen, alſo zwiichen 


*) Diefe unrichtige Angabe ift vermuthlich der von H. J. Klein bearbeiteten 
populären „aftronomiihen Eneyklopädie“ entnommen, bei deren Gebraud) 
einige Vorſicht nöthig ift. 
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8861 und 8835 Sec. liegen muſs. Die Sache verhält ſich aber anders. 
Der wahricheinliche Fehler gibt nur an, in welchem Grade die Zahlen, aus denen 
das Mittel genommen wurde, untereinander jtimmen; die Differenz zwiſchen dem 
wahren und dem durch die Rechnung gefundenen Zahlenwert fann viel größer, 
3. B. dreimal jo groß jein als der wahrkheinliche Fehler angibt. — In der That 
wideripricht das Buch feiner Bemerkung gleich auf der nächſten Seite durch die 
Angabe, dajs man aus acht Beitimmungen für die Sonnenparallare 8-90 Sec. 
erhielt, eine Zahl, die weit außerhalb der früheren, durch den mwahrjcheinlichen 
Fehler beitimmten Grenzen liegt! 

Hätten wir es mit einem mittelmäßigen Buche zu thun, jo würden wir 
jolche Irrthümer faum berühren, aber gerade die Gediegenheit des Wer: 
fe3 von Martus nöthigt uns, auch auf geringfügige Shwäden 
aufmerfiam zu maden. 

Bekanntlich hat der Verfaſſer 1881 auch eine Schulausgabe feines Werkes 
ericheinen lafjen, die durch ziemlich planlojes Streichen verfchiedener Nummern des 
Hauptwerfes entitanden iſt und in unferer Zeitichrift LIT. Bd., ©. 238 als unnüßes 
Buch bingeftellt werden mufste, da es beim Gebrauch immer das Hauptwerk vor: 
ausjegt. In der Vorrede zur vorliegenden 2. Auflage des Hauptwerkes jagt nun 
der Verfaſſer: „Die Schulausgabe iſt fein jelbitändiges Merk, fie foll nur häus— 
liche Ausarbeitung verhindern. Tas Hauptwerk it für Schüler bejlimmt, nicht 
allein für Lehrer.” Mit diefem Zugeitändnis fann man ich zufrieden geben. 


Wien. %. Holetſchek. 


Pütz⸗Behr, Leitfaden beim Mnterrichte in der vergleichenden Erdbefchreibung. 
21. verb. Auflage. 221 Seiten Tert und 24 Seiten Regiſter. Verlag von 
Herder, Freiburg. 1 ME. 20 Pr. 

Es genügt wohl die einfache Anzeige einer neuen Auflage dieſes mit 
Recht beliebten Buches, das in Prof. Behr einen würdigen Bearbeiter gefunden, 
um ihm neue Freunde zuzuführen; die alten werden ihm jicher nicht untreu. 
Berhandlungen des VII. deutſchen Geographentages zu Karlsruhe am 

14.—16. April 1887. Herausgegeben von Dr. Q. Kienitz. 214. mit 
2 Karten. Verlag von D. Reimer, Berlin. 5 ME. 

Die „Verhandlungen des VII deutihen Geograpbentages” 
erichienen furz vor dem Zeitpunfte, da der VIII. Geographentag in Berlin hätte 
abgehalten werden jollen; es fommt diefem Bande aber jedenfalls zugute, dafs 
der Berlinertag heuer nicht abgehalten werden konnte; mir glauben nämlich an: 
nehmen zu dürfen, dais das fpäte Erfcheinen diefer Berichte, immer furz vor dem 
nädhiten, deren Studium etwas beeinträchtigt und wiederholt erlauben mir uns 
den Gentralausfchujs darauf aufmerfiam zu machen, Sorge zu tragen, daſs die 
Verhandlungen eher veröffentlicht werden; daſs es nicht unmöglich tt, beweist ja 
das rajche Ericheinen der Verhandlungen ähnlicher Verſammlungen. — Da mir 
die Hauptpunfte der Verhandlungen in unferer Zeitichrift jeinerzeit in Kürze mit— 
getheilt, wird es genügen, den Inhalt des vorliegenden Bandes anzuführen: 

I. Die Begrüßungsreden des Großherzog von Baden, des Geheimrath 
Dr. Harded, des Rectors der technifchen Hochichule in Karlsruhe und des Ober: 
bürgermeijter8 von Karlsruhe. 

II. Vorträge: _ 

—— der Gentr.:Gomm. f. wiſſ. Landeskunde v. Deutſchland (Kirch: 

off: Halle). 

ae 2. Die deutjchen Landesvermeilungen (Prof. Dr. Jordan: Hannover). 

3. Der natürliche Strombau des deutichen Oberrheins (Honfell:Karlsrube). 

4. Die Naturbedingungen der culturgeich. Entwidlung in dev Aheinebene 
und im Schwarzwald (Prof. Dr. Gothein:Karlsruhe). 

5. Uber Maroffo (Prof. Dr. Rein: Bonn). 

6. Reifebeobachtungen aus Oſtafrika (P. Reichard: Berlin). 

7. Über den Stand geogr. Forſchung des deutichen Schußgebietes in Süd- 
weil:Afrifa (Büttner:Berlin). 
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8. Bericht über den Fortgang der Beitrebungen zu Guniten der antarftifchen 
Forſchung (Dr. Neumayr: Hamburg). f 

9. Einige Refultate der erdmagnetiichen Stationen im Syſteme der inter: 
nationalen Polarforihung (Dr. Eihenhagen: Hamburg). 

10. ilber Gebirgagruppierung (Dr. Böhm: Wien). j 

1]. Die Erweckung des allgemeinen Verſtändniſſes für aftron. Geographie 
(M ang: Baden). j 

12. Über Förderung des geogr. Studiums und Unterrichts (Prof. Stauber: 
Augsburg). „ = 
13. llber die Nothmwendigkeit der Atlaseinheit in den einzelnen Claſſen 
(PBertbes: Bielefeld). 

14. Über Kartenzeichnen in der Schule (Kreb3 : Altona). 

Der Vortrag A. Zöllners: München über Kamerun und Togo konnte 
nicht aufgenommen werden, da der VBortragende fein Manufeript auch zum äußerten 
Termin nicht einjendete. 

III. Bericht über den Verlauf des Geographentages (kurzes Protofoll) und 
Bericht über die Ausitellung. 

Verzeichnis der Theilnehmer am VII. Geographentage und der jtändigen 
Mitglieder und Abrechnung über die Caſſe des „Deutichen Geographentages“ pro 
1 


Wollweber 3. &. Ber Himmelsglobus als Mittel zur Kenntnis des ge- 
Rirnten Himmels, Mit 124 Figuren und zwei Sternfarten. 270 ©. 8°, 
1888, Herder’iche Veriagshandlung, Freiburg im Breisgau. 2 ME. 20 Pf. 


Ter Anhalt des Buches, deſſen Veröffentlihung durch den Umſtand be: 
rechtigt erfcheint, dafs Fein anderes den gleichen Gegenjtand jelbitändig behandeln: 
des Merk eriftiert, entſpricht nicht ganz jeinem Titel. Der Herr Verf. hat ſich 
nämlich feine Aufgabe ziemlich weit geitedt und zum Theil ein Compendium der 
aftronomifchen Geographie geichrieben. Mit dem Beitreben, nicht3 zu verfchweigen, 
was irgend eine Beziehung zum behandelnden Gegenitande hat, werden mit uns 
manche Leſer nicht einverjtanden fein. Um ein Beripiel anzuführen, nimmt es fich 
doch fonderbar aus, daſs ein für Lehrer und Freunde der Sternfunde gejchrie: 
benes Werk bei der Darlegung der Theile des Himmelsglobus und ſpeciell bei der 
Beichreibung des Compaſſes auch mit der Unterweifung ſich befafst, wie künſt— 
lihe Magnete anzufertigen find. Ohne Beeinträchtigung des inneren Wertes könnte 
das Buch bei einer nächſten Auflage um ein Bedeutendes gefürzt werden. 

Ferner möchten wir vorjchlagen, die Einleitung, welche die Geichichte des 
Himmelsglobus enthält, al3 Anhang zu geben, weil jte in Tert und Bild Sachen 
berühren muſs, die im theoretijchen Theile exit ihre Erörterung finden können, und 
weil überhaupt die Geichichte eines Gegenflandes nur dann interefliert, wenn man 
mit dem Gegenflande jelbit innig vertraut geworden. Nachdem auch der Anhang 
biftorifchen — iſt, indem er die hervorragendſten Förderer der Aſtronomie, 
unter welchen Oppolzer nicht hätte überſehen werden ſollen, in chronologiſcher 
Aufführung beſpricht, ließen ſich die beiden Capitel unter der Aufſchrift: „Ge— 
ſchichtliches“ organiſch vereinigen. 

Bei der Globusbeſchreibung im theoretiſchen Theile iſt naturgemäß der 
Topographie des Himmels der größte Raum gewidmet. Jedes Sternbild wird nach 
folgenden Geſichtspunkten behandelt: 1. Name (neben der mythologiſchen Bezeich: 
nung finden auch die mannigfachen neueren Benennungsverfuche Berüdjichtigung) ; 
2. Standort nad Rectafcenfion und Declination; 3. Umgrenzung; 4. Mytholo: 
giiches ; 5. Sternbefchreibung. Der Beſprechung der Sternbilder reiht fich jene der 
———— und der Nebelflecke an. Zahlreiche beigegebene Figuren unterſtützen die 

reibung. 

Den eigentlichen Kern des Buches bildet der 46 Seiten umfaſſende zweite 
oder praktiſche Theil, der ſich wieder in folgende Unterabtheilungen gliedert: 
1. Auflöſung der vorzüglichſten aſtronomiſchen Aufgaben an einem Himmelsglobus 
mit volljtändiger Armatur. 2. Das Auffuchen der Sternbilder am Himmel mitteljt 
des Himmelöglobu3 oder einer Sternfarte mit Anmwendung der Methode des 
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Alignements. 3. Verzeichnis der Eigennamen der mwichtigiten Sterne. 4. Umfchau 
am Sternenhimmel im Anfange einer jeden der vier Jahreszeiten. 

Mir falten unfer Urtheil kurz zufammen: Das Bud ift, von den unmejent: 
lihen Bemänglungen abgejehen, eine jchägenswerte Bereicherung der populär: 
aſtronomiſchen Literatur und wohl geeignet, die Kenntnis des geltirnten Himmels 
zu verbreiten. Mit Sorgfalt hat der Verf. den Stoff geſammelt und in einer 
Tachfundigen und Haren Weife verarbeitet. Die eingeitreuten fauber ausge: 
führten Figuren, zwei vorzügliche Sternkarten und ein ausführliches Literatur: 
verzeichnis erhöhen den Wert des bei feiner gefälligen Ausftattung fehr billigen 
Werkchens. — 33 


Neu erſchienene Schriften. 
(37—52.) 


37. Baldow, W. Die Anſiedlungen an der mittleren Oder, von der Einmün: 
dung des Bobers bis zu derjenigen der Warte. 50 Seiten mit Karte. Ver: 
lag von Tod, Leipzig. 1 ME. 25 Pf. 

38. Baumgarten, Dr. %. Deutih-Afrifa und feine Nachbarn im fchwarzen 
Erdtheil. Eine Rundreife in abgerundeten Naturjchilderungen,, Sitten: 
icenen und ethnographiichen Charakterbildern. 507 Seiten. Mit 1 Karte. 
Verlag von F. Dümler, Berlin. 5 Mt. 50 Pr. 

39. Bidermann, 5 J Neuere ſlaviſche Siedelungen auf füddeutichem Boden. 
(Forſchung 3. d. Landes: und Volkskunde I. Bd. Nr. 5.) Verlag von 
Engelhorn, Stuttgart. 

40. Brämer, K. Nationalität und Sprache im Königreiche Belgien. Mit Karte. 
(Forichung 3. d. Landes: und Volkskunde. II. Bd. Nr. 2.) Verlag von 
Engelhorn, Stuttgart. 4 ME. 

41. Buchholz, Dr. Gentralanzeiger für Erd- und Völkerkunde durch die gefanımte 
geographiiche Literatur alter und neuer Zeit. Selbitverlag des Herausgebers, 
in Commiſſion bei J. E. Hinrich, Leipzig. Per Jahrgang (12 Hefte). 6 ME. 

42. Günther, %. Der Harz in Geichichte, Eultur und Landichaftsbildern geſchildert. 
912 Seiten mit Karte. Verlag von Meyer, Hannover. 13 ME. 

43. Hirfhmann, B. und Zahn G. Grundzüge der Erdbeſchreibung. Verlag 
von Oldenburg, Münden. 75 Pf. 

44. Kaufmann, F. J. Geologifche Skizze von Luzern und Umgebung. 4°. 10 ©. 
mit Karte. (Brogramm der Cantonsſchule in Luzern.) < 

45. Keintzel, ©. Über die Herkunft der Siebenbürger Sachſen. 4°. 52 Geiten. 
(Programm des Gymnafiums zu Biftrik 1387). 

46. Lepfius, R. Geologie von Deutſchland I. Bd. 1. Lief. (Handbücher der 
deutichen Landes: und Volkskunde. ——— von der Centralcommiſſion 


für wiſſenſchaftliche Landeskunde von Deutſchland.) Verlag von Engelhorn, 
Stuttgart. 


47. Löwl, H. Siedlungsarten in den Hochalpen. (Forſchung z. d. Landes: und 
Tube. I. Bd., Nr. 6.) Verlag von Engelhorn, Stuttgart 1888. 1 ME. 


48. Mayer, Ch. Über die Ortsnamen im Nies und feinen nächſten Angrenzungen. 
103 Seiten. Verlag von Bed, Nördlingen. 1 ME. 20 Pf. 

49. Naeher, %. Die römiſchen Militärftraßen und Handelswege in Südweſt— 
Deutichland, Elfaß-Lothringen und der Schweiz. 4°. 42 Seiten mit Karte. 
Verlag von Noiriel, Straßburg. 3 ME. 

50. Cope, F. Zwifchen Ems und Wefer. Land und Leute in Oldenburg und 
Oftfriesland. 472 Seiten. Verlag von Schulze, Oldenburg. 6 ME. 

51. Kelten, W. Beichreibung des Stadt: und Landkreifes Eſſen. 122 Seiten. 
Verlag von Silbermann, Eſſen. 2 ME. 
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52. Weinhold, K. Die Verbreitung und die Herkunft der Deutichen in Schlefien. 
88 Seiten. (Forſchung 3. d. Landes: und Volkskunde. II. Bd., Nr. 3.) 
Verlag von Engelhorn, Stutigart. 3 Mt. 


In dieser Rubrik werden auch jene Schriften genannt, deren Erscheinen uns 
noch vor der Ausgabe angezeigt wird; ebenda werden auch in Zukunft alle 
Programme, die uns direct zukommen, angeführt werden. 


Programmfchau. 


Von den Oſtern 1887 erichienenen Brogrammarbeiten norddeuticher Lehr: 
anjtalten find nachfolgende geographifchen Inhalts: 

Bie deutfhen Colonien in Mefafrika. Bon Dr. L. Worthbmann, Oberlehrer. 
am evang. Gymnalium zu Schmweidnit. Mit einer Überſichtskarte des Herero— 
(Tamara) und Nama-Landes und einer des Ktamerungebietes. 42 Seiten. 

Nach einer Einleitung über GColonifation im allgemeinen gibt der Verfaſſer 
eine Gefchichte der Entwicklung deutichen Colonial: und Flottenweſens von der 
Zeit des Großen Kurfürſten an, freilich mit faft ausschließlicher Berückſichtigung 
Preußens. Diterreich3 Beitrebungen in diefer Hinficht werden nur einmal (S. 8) 
flüchtig berührt, obwohl 3. B. die Colonifationsverfuche auf den Nikobaren unter 
Maria Therefia und Joſef II. recht wohl hätten erwähnt werden fönnen. Nach 
Grörterung der Begriffe Handelsniederlaiinng, lantagencolonie und Ackerbau— 
colonie bringt der Verfaffer unferes Willens zum eritenmale eine zuſammenhängende 
Gefchichte der neueſten deutfchen Golontjationsthätigfeit auf afrifaniichem Boden 
in ausführlicher Weile und mit ausgiebiger Benützung aller Quellen. Die bei: 
gegebenen Karten follen nur zur Orientierung des Lefers dienen. 

Bie Kenntnis der Griechen und Römer vom Pamir-Hochlande und den 
benachbarten Gebieten Aflens. Gin Beitrag zur Entdefungsgeichichte von 
Dr. 9. Lullies, Gymmnaltallehree am £. Wilhelmsgymnaltum zu Königsberg 
in Breußen. 22 Seiten. 

Von den gelicherten Reſultaten neueſter Forſchungen ausgehend, beipricht 
der Verfaſſer die Nachrichten griechifcher und römischer Autoren über das angezeigte 
Gebiet. Mit Arifteas von Brofonnefos beginnend, erörtert er fritiich alle 
uns erhaltenen Mittheilungen bis auf die des Ptolemaeus, wobei er neben 
Belejenheit in alten Autoren auch eine eingehende Kenntnis der neueren geographiichen 
Literatur zu zeigen Gelegenheit hat. Die Arbeit, die manche neue und interefiante 
Einzelnheiten enthält, bietet durch ihre geichiefte Zufammenitellung einen ſchätzens— 
werten Beitrag zur Gefchichte dev Erdkunde. 


Bie Leiden des Europäers im afrikanifhen Trovenklima nnd die Mittel 
zu deren Abmehr. Von Dr. G. Yeipoldt, Überlehrer am f. Gymnaltum 
zu Dresden-Neuſtadt. 39 Seiten. 

Ber dem ntereife, welches Deutichland den fremden und eigenen Goloni: 
fationsverfuchen in Afrita entgegenbringt, muſs dieje Arbeit als. eine vecht zeit: 
gemäße bezeichnet werden. Der Verfaſſer beipricht erit das Tropenklima im allgemeinen 
und feine Einflüſſe auf den menschlichen Körper, ſodann die verfchiedenen Krank— 
heiten, denen der Europäer in der Tropenzone ausgejegt iſt, namentlich das Fieber 
und die Hautkrankheiten, und gibt jodann praktische Katbichläge, welche die Wahl 
des Mohnortes, die Ausführung des Hausbaues, die Schlafitätte, Kleidung, Nahrung 
und fonitige Pflege des Körpers betreffen. : 
Materialien zur Beariffsbefinmung des „orbis terrarum*, Non Dr. 

R. Friedrich, Oberlehrer am f. Gymnaſium zu Leipzig. 40 Seiten. 

Der Herr Verfaſſer fucht in jeiner fehr eingehenden Arbeit feitzuftellen., in 
welchem Sinne das Wort „orbis terrarum“ von den einzelnen römiſchen Schrift: 
itellern gebraucht wird, inloferne als dasjelbe ſowohl der Vorftellung von der Erde 
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als Scheibe, als auch der Auffafiung derjelben als Kugel entipricht. Die ungemein 
fleibige Arbeit, die zwar zunächſt philologiicher Art it und einen weiten Kreis 
römitcher Autoren, Dichter, wie Profaiften, umfajst, gibt doch zugleich mancherlei 
intereflante Aufichlüffe über die Kenntniſſe der Alten von ee Geographie. 


Zur Geſchichte der geographifhen Literatur bei Griechen und Römern, 
Bon Dr. Mar C. P. Schmidt, Lehrer am askaniſchen Gymnafium in 
Berlin. 27 Seiten. 

Der Verfaſſer it clafliicher Vhilologe, um fo rühmenswerter daher feine 
warme Begeiiterung für die geographiſche Wiſſenſchaft, welche durch jeine Schrift 
zu fördern er die rvedliche Abjicht hat. Wir wollen zunächſt auf einige allgemeine 
Bemerkungen in der Einleitung feiner Arbeit aufmerffjam machen. Dr. Shmidt 
fpricht hier die Anficht aus, dajs in dem gegenwärtig die Pädagogen aufregenden 
Kampfe zwifchen mathematiichen und hiſtoriſchen Wilfenfchaften der Geographie ein 
großer Theil des Gebietes zufallen werde, welches eine der kämpfenden Barteien 
werde räumen müflen, und rühmt ſodann die Vorzüge der Geographie ala eines 
Vereinigungspunftes der verichiedeniten MWiffenichaften. Unjer Gymnaſium jei 
zwar erprobt, aber als jolches auf Vergangenem aufgebaut, und wo Erprobtes fich 
nicht immer wieder prüfen laſſe, da veralte e8. Daneben ift der PVerfafjer der 
Meinung, dais jelbit die radicalite IUmgeltaltung der Gymnafien die Kenntnis des 
claſſiſchen Altertbums nicht aus den Köpfen der Gymnaliaiten tilgen und diefe 
unfähig machen werde, den Homer, Sophofles, Cäſar, Tacitus ıc. im 
Urterte zu lejen. Wir müſſen uns bier mit diefem furzen Hinweiſe begnügen, 
möchten aber doch noch bemerken, dafs es von großem Intereſſe wäre, zu erfahren, 
wie der Herr Verfaſſer bei dielen eben angeführten Anfichten die Reform der 
Gymnaſien ſich vorftellt. Ermwähnen wollen wir ferner noch da3 warme, unein: 
geichränkte Lob, das Herr Dr. Schmidt der „Zeitichrift für Schulgeo: 
grapbie” zollt. Was den eigentlichen Inhalt feiner Arbeit anbelangt, jo beipricht 
diefelbe die literariiche Thätigkeit des Homer, Himilfo, der Logographen 
und Herodots auf geographiichem Gebiete. Man darf nicht eine Überſicht über 
das geographiſche Wiflen eines jeden diefer Autoren fuchen, fondern e3 werden nur 
einzelne Notizen gebracht, für melche der Verfaſſer beſonderes Intereſſe vorausiekt, 
wie die erite Erwähnung der Gorillas bei Hanno, die von der Schönheit der Sene: 
gambier bei Pieudo-Scylar,; die Erzählung von den Mondbewohnern bei Herodorus, 
oder es wird jolches hervorgehoben, was bei jedem dieſer Schriftiteller neu it, mie 
die eriten Spuren einer phyſiſchen Geographie bei Kanthus u. dgl. Hierin fucht 
der Verfaffer das Hauptverdienit feiner für ein weiteres Publicum beſtimmten 
Arbeit. Da der Verfafler in der Einleitung die Abſicht ausfpricht, aus der. gefammten 
geographifhen Literatur der Alten jene Punkte hervorzuheben, melde für die 
Geichichte der Erdfunde und für einzelne unierer heutigen Kenntniffe und An: 
ſchauungen von Bedeutung find, und nur zur Orientierung des Lefers eine chrono: 
logifche Überficht der geographiſchen Literatur bei Griechen und Römern voraus: 
ſchicken will, fo haben wir in dem vorliegenden Programmaufiage nur die eriten 
Anfänge feiner Arbeit vor uns und jehen mit Intereſſe der meiteren Fortfegung 
derjelben entgegen. 


Bur Topographie von Ahegion und Aleffana. Don PVrofeſſor Dr. O. Art, 
Oberlehrer an der Fürſten- und Landesichule zu Grimma. 36 Seiten. 

Auf Grund eigener Anſchauung, welche der Verfaſſer beicheidener Weiſe 
jedod nie in den Vordergrund jtellt, und gründlicher Kenntnis der einichlägigen 
Literatur betrachtet Dr. Art 1. das Gebiet von Rhegion, 2. die Meerenge und 
die Charybdes, 3. das Gebiet von Zanfle-Mefjana. Obwohl er das Hauptgemicht 
auf die Topographie legt, im’ welcher Beziehung er auch einige glüdliche Locali— 
fierungsverfuche aufzumeijen hat, geht er doch auch Fragen, welche die Namengebung, 
die älteite Bevölterung und phyſikaliſch-geographiſche Verhältniſſe betreffen, nicht 
aus dem Mege. Die Arbeit bringt manches Neue und bildet einen wertvollen 
Beitrag zur alten Geographie. 

Brünn. Dr. Karl Preißler. 


Zeitfchrift für Schul-Geographie,. IX. Jahrg. IX. uw. X. Heft. 20 
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Beitfchriften. 
Heilmann, Dr. Materialien für die unterrihtlihe Behandlung 


der geographifcen Grundbegriffe in Sexta. Lehrproben und Lehrgänge aus 
der Praris der Gymnafien und Realſchulen. 13. Heft. 


Die „Materialien“ find in folgende Gruppen gebracht: I. Land, II. Luft: 
hülle, II. Waffer, IV. Mineralien, V. Pflanzenwelt, VI. Thierwelt, VII. Menſchen- 
welt, VII. Himmel. In überfichtlicher Weife wird der ſehr reichlich bemeſſene Stoff 
fo dargeftellt, daſs die Beziehungen der geographiſchen Objecte zu einander deutlich 
hervortreten. In einem Nachwort von Dr. DO. Frick weist leßterer nach, daſs 
die genannten „Materialien“ einem troß einjchlägiger Arbeiten vorhandenen Be: 
dirfniffe abhelfen. Im weiteren bezeichnet er als Aufgabe des eriten Halbjahres 
in Serta die Erläuterung der geographiichen typiichen Grundbegriffe der Heimat, 
die Anleitung zum Kartenlefen und das allgemeinite aus der Globuslehre. Be: 
züglich des eriten Punktes wird der Unterricht im Freien, reſp. eine geiftige Durch: 
mwanderung der Heimat empfohlen. Zeitung hierbei gewährt die Heimatsfunde von 
Beter und Piltz. Die Anleitung zum Kartenleſen mufs fyitematifch und zielbewuist 
erfolgen; es foll fich ein und derfelbe Atlas in den Händen der Schüler befinden ; 
zu empfehlen find die Debes'ſchen Schulatlanten. Den Stoff für die Globuslehre 
bietet die Schulgeographie von Kirchhoff, Erite Lehritufe, II. Globuslehre. 


Delitid. Schöppa. 


Ruſch Guftav. Iur Kritik des Unterrichtes in der aſtronomiſchen 
Geographie. ſterr. Schulbote. 38. Jahrg. S. 156—160 u. 179—185. 


Der Verfaſſer verurtheilt die Methode, nach welcher gegenmwärtig fait allge 
mein die aftronomische Geographie gelehrt wird. „Statt von Anfchauungen und 
concreten Beobachtungen auszugehen, nimmt man von allgemeinen Sägen und 
Abjtractionen den Ausgang; ftatt zu entwideln, theilt man mit; jtatt im Schüler 
die Freude am Selbitfinden, an eigener Arbeit zu weden, trägt man ihm Süße vor, 
an die er wie an Dogmen glaubt, die er einfach auswendig lernt.“ Die Urjache 
dieſes verfehlten Vorgehens it in der Geichichte der Aitronomie zu fuchen. Als die 
Entdeckung des Kopernifus befannt wurde, jah die gebildete Welt mit Hochmuth 
auf dieſe ?Forfcherthätigkeit der Alten herab. Diefer Dünkel verpflanzte ſich au in 
die Schule, und bier vergab man, daſs ohne die Beobachtungen der Alten 
Kopernitus wahrſcheinlich die Wahrheit nicht gefunden hätte, man überjah, daſs 
auch die Schüler denjelben ug der Forſchung in gedrängter Kürze beichreiten 
müſſen, um die Entdefung des Kopernikus zu veritehen. Soll aljo der Schüler 
legtere nicht ald Dogma hinnehmen, joll ferner der aftronomijche Unterricht über: 
haupt erziehlichen Wert haben, jo hat der Lehrer nicht bloß das Rejultat der 
Forſchungen zu geben, jondern vielmehr den Weg, auf welchem man zu eriterem 
gelangt: Beobachtungen der Vorgänge am Himmel. Durch diefe Beobachtungen, 
zu deren Leitung der Verfaſſer viele methodiiche Winke gibt, joll der Schüler die 
Erfenntnis gewinnen, daſs fich die Himmelsfugel in 24 Stunden einmal um bie 
Weltachje dreht, und hierauf, dafs der Mond und die Sonne eine eigene Bewegung 
unter den Sternen gegen Dit zeigen. Zugleich lernt der Schüler die wichtigiten 
Sternbilder, Himmelslinien und Firpunfte fennen. Nachdem der heimatliche Himmel 
dem Schüler befannt ijt, erfährt er aus den Beobachtungen glaubmwürdiger Reifender 
die Borgänge am Himmel über fremden Gefichtsfreifen. Nach diefen Vorbereitungen 
iſt es nicht ſchwer, das Kopernifaniiche Weltiyitem dem Schüler zum wirklichen 
Verſtändniſſe zu bringen. Obwohl man diejen Gang des Unterrichtes als Theorie 
gutheißt, zaudert man dennoch, ihn in der Praxis einzuführen; ja es fcheint, „daſs 
nerade in der großartigen Einfachheit der aſtronomiſchen Erfcheinungen ein 
Hauptgrund für das Vorurtheil liegt, die Erfaſſung derfelben fei für 12—1l4jährige 
Kinder zu ſchwer.“ U W. 
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Shimmelfennig. Bie if der geographifhe Unterriht in der 
Bolksfchule zu neftalten, damit er fomohl dem Imerke der Schule, als auch 
den Gedürfniffen des praktifhen Lebens entſpreche? Rheiniſcher Schulmann. 
Jahrgang V, Heft 10. 

63 werden zunächſt die Grundzüge des Ritter’ichen Syitems dargelegt. 
Auch die Volksjchule hat fich um diefe miflenichaftliche Erfenntnis zu kümmern. 
Betreffs der Stoffauswahl gilt für fie möglichite Beichränfung. Die ganze Erde 
ift in Betracht zu ziehen, am genaueiten das Vaterland. Bon Zahlen und Namen 
it ein jparfamer Gebrauch zu madhen; Größenverhältnijfe find durch Wer: 
gleihung mit befannten Größen zu gewinnen. Der methodifche Gang iit eine 
Verbindung des ſynthetiſchen und analytiichen Verfahrens, indem auf der Mittel: 
itufe der geographiiche Unterricht von der Heimat bis zur ganzen Erde fortgeführt, 
auf der Oberitufe mathematiiche und aſtronomiſche Geographie getrieben mird, 
worauf man nad Durchnahme der Erdtheile iiber Guropa wieder zur Heimat 
gelangt. Die Ordnung des Stoffes innerhalb eines Objectes ſchließt fich den 
Ritter’fchen neun Kategorien an. Anjchauungsmittel für den geographifchen 
Unterricht find: 1. die Natur jelbit, 2. das vom Lehrer entworfene Kartenbild des 
in der Natur Angeichauten, 3. die gedrudte Karte und der Globus, 4. Landichafts: 
bilder. Dieje Anjchauungsmittel muſs der Schüler namentlich durch Beiprechung 
und Vortrag des Lehrers veritehen lernen. Zur Befeitigung der Unterrichtsrefultate 
dienen Repetitionen nach der gruppierenden oder aljociierenden Methode. Die Repe— 
tition wird felten dur Kartenzeichnen, häufiger durch das Lejebuch unterjtüßt 
werden. Derartig ertheilter geograpbiicher Unterricht fördert die Allgemeinbildung 
des Schülers. Auch den übrigen Volksichuldisciplinen fommt er zugute, jo der 
Religion, dem Sprach: und Gefchichtsunterricht und dem Unterrichte in den anderen 
Realien. Ebenfo werden die nach Ort und F verſchiedenen Bedürfniſſe des 
praktiſchen Lebens durch ihn berückſichtigt. Unſere Zeit iſt in beſonderem Maße 
geographiſch gerichtet, und zwar durch die materiellſten und ideellſten Beſtrebungen, 
den Handel und die chriſtliche Miſſion. 


Delitſch. Schöppa. 


Schlegel ©. Bie Slüfe als Verkehrswege. Praktiſcher Schulmann. 
(1888.) S. 176—19. 


Der Verfaſſer will mit genannter Arbeit Material liefern für einen 
geographifchen Unterricht, der bei der Behandlung der Fluſsſyſteme nicht nur 
lediglich Wert legt auf eine gedächtnismäßige Aneignung von Flufsnamen und 
eine mechanijche Nachzeichnung von Haupt: und Nebenflüflen, jondern dem es 
darauf antommt, ein Bild des Lebens an und auf dem Fluſſe vor dem 
geiftigen Auge des Schülers zu entrollen. Ein Eingehen auf den Cha: 
rafter und die Bedeutung der Ströme ala Wermittler des Handel! und Verkehrs: 
lebens, als Träger der Gultur, erjcheint bei einem Unterricht, der das ver: 
leihende Moment der Erdfunde nicht ganz unbeachtet lajjen will, nur geboten. 

em Handel und der Juduſtrie waren jtet3 die Flüſſe die geeigneten natürlichen 
Verkehrswege, und wenn auch heutigen Tages die Bedürfniiie eines fchnelleren 
Vertehres diefen vielfach von den Flüſſen und Ganälen auf die Gifenbahnen hin: 
gelenkt haben, jo gilt die Benugung eriterer für den Transport vieler Rohproducte, 
als Steinfohlen, Getreide, Baufteine,; Bauholz ꝛc., noch als beſonders vortheilhaft. 
Nacheinander fpricht der Verfaſſer I. von der Schiffbarfeit der Flüſſe und 
Etröme, Küſtenfüſſe und Seen; II. von den Häfen, als Frlufshäfen, Häfen 
an Binnenfeen, Fluſsſeehäfen; IH. von den Ganälen, Bifurcutionen und 
Portagen. Von den Flüflen ift jever nennenswerte Flufs Deutichlands, Europas 
und der fremden Erdtheile binfichtlich feiner Bedeutung für Schiffahrt und Handel 
betrachtet. Als Deutichlands, überhaupt Europas beite Waſſerſtraße iſt der Rhein 
genannt und diefe Behauptung entiprechend begründet. Es fehlt auch nicht an all: 
gemeinen Charakterifierungen größerer Flufsgruppen, wie 3. B. der jpanilchen, 
englifchen, ruſſiſchen Flüſſe. Die Betrachtung der Häfen hätte meiner Anficht nach 
zweddienlicher mit der Behandlung der entfprechenden Flüſſe verbunden werden 
müſſen. Eingehend ift die Bedeutung der einzelnen Canäle nachgewieſen, den Bifur 
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cationen und Portagen fremder Erdtheile für die dortigen örtlichen Verhältniſſe 
ift eine befondere Bedeutung beigelegt. Da der Verfaſſer feine Ausführungen mit 
Benugung anerkannt guter willenichaftlicher Schriften bearbeitet hat, dürfte das 
gebotene Material auch zuverläffig fein und beim Unterrichte mit Nutzen verwertet 
werden fünnen. 


Bromberg. on Tromnau. 
Tromnan. Der Wohnort und feine Umgebung im heimatskundlidhen 
Anterridt. Braftiiher Shulmann. XXXVI, Nr. 6, ©. 492—508. 


Don der Vorausſetzung ausgehend, daſs der Unterricht in der Heimatskfunde 
nicht allgemein realiftiicher , ſondern jpeciell geographiſcher Natur jein müfje, be 
hauptet der Verfaffer, Dajs der Heimatsort und feine Umgebung auf 
der eriten Stufe des geographiſchen Unterrichts nit in eriter 
Linie als Lehrobjecte zu behandeln jind, deren mehr oder 
weniger fjpecielle Kenntnis bei dem Schüler angejtrebt werden 
foll, jfondern daſs fie vielmehr in eriter Linie als Lehrmittel 
zu betradbten find, deren angemefjene Verwertung beim Schüler 
rihtige Erkenntnis einfaher geographiicher Begriffe und nahe 
liegender erdfundlicher Werhältniffe ermitteln Tote Diefe Anficht 
führt zu ganz beitimmten Anforderungen : 


a) In Bezug auf die Stoffausmwahl. Es iſt eine noch viel ver: 
breitete, aber irrige Anficht, daſs der Unterricht in der Heimatsfunde den Schülern 
eine möglichit genaue Ortsfenntnis ihrer heimatlichen Stadt zu übermitteln habe. 
Da bleibt oft fein Gäjschen, fein Winkelchen unerwähnt, und eifrige Lehrer möchten 
aleichfam die Ziegel auf den Dächern zählen. Man ſpricht da auch mit den 
Schülern von den Rechten und Pflichten des Bürgermeifters und Magiftrats, ſetzt 
ihnen gründlich den Unterjchied zwiichen Amts: und Landgericht auseinander, knüpft 
an die Gasanitalt gelehrte Auseinanderjegungen über Gasbereitung, an die Kajerne 
eingehende Belehrungen über militärische Verhältniſſe ꝛc. Und doch kann fich jeder 
Lehrer leicht davon überzeugen, daſs die Schüler diefen Sachen im dritten Schul: 
jahre noch nicht die nöthige Veritandesreife entgegenbringen können, daſs er über 
ihre Köpfe binmwegredet, daſs beitenfalls unveritandenes, nachgeplappertes Zeug in 
ihrem Gedächtnis haften bleibt. Diefe materielle Seite des Unterrichtes kann hier 
durchaus nicht in eriter Linie jtehen, wo es fich darum handelt, Sinn und Geift der 
Schüler für geographiiche Belehrungen empfänglich zu — Man iſt da auf 
dem beſten Wege, ſich und den Schülern den Unterricht zur Qual zu machen, und 
wird bei letzteren durch dieſen Wort- und Notizenkram nie und nimmer Intereſſe 
für erdkundliche Verhältniſſe erwecken. 

Man wähle daher 1. nur ſolche Stoffe für den heimatskund— 
lien Unterriht aus, die dem geiitigen Standpunkt der Schüler 
angemejfjen jind. — Dod auch aus diefen Stoffen wird man — namentlich 
bei größeren Städten — nothwendigerweife noch eine Menge ausfcheiden müjlen. 
Nicht alles, was von den Schülern veritanden werden kann, iſt bier einer ein: 
gehenden Betrachtung wert. Nebenfächliches, was für den geographifchen Anfangs: 
unterricht von feiner Bedeutung iſt, muſs zurüdtreten vor ſolchen Stoffen, welche 
zur Beranifhaulihung einzelner geographiſcher Begriffe von Be 
deutung find. Auch wird man von mehreren Objecten, welche den gleihen 
geographiichen Begriff veranfchaulichen, vorzugsweiſe eines zu eingehender Be: 
trahtung auswählen, die andern nur vergleichsweife heranziehen (3. B. bei 
Märkten, Gärten, Wäldern ıc.). Eine begrenzte, doc fachgemäße Stoffauswahl er: 
fcheint im Intereſſe einer guten unterrichtlichen Behandlung, als auch in Anbetracht 
der kurzen Unterrichtszeit geboten. 

Darum wähle man 2. vorzugsweiſe ſolche Objecte zur ein 
gehenden Betrachtung aus, welde für den geographiſchen Unter: 
richt einen repräjentativen Charakter an fih haben. mn diejer Ber, 
— iſt beſonders die Umgebung des Heimatsortes eine wahre Fundgrube zur 
Veranſchaulichung, wichtiger Grundbegriffe aus dem Gebiete der phyſiſchen 
Geographie. Die hier zu. behandelnden Grundbegriffe können nicht überall 
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dieſelben ſein. Das richtet ſich ganz nach der örtlichen Bodengeſtaltung. Feſtzu— 
halten iſt aber auf dieſer Stufe unbedingt der Grundſaß, daſs nur ſolche 
Begriffe berüdfichtigt werden, weldhe fih an der Umgebung des 
Heimat3ortes veranjhaulihen laſſen. Gerade in diefem Punkte wird 
aber im Schulunterricht noch oft gefehlt. Da müht man fich damit ab, dem acht: 
jährigen Rinde aus dem Marichlande einen Begriff vom Hochgebirge, dem kleinen 
Binnenlandbewohner einen Begriff vom MWeltmeer zu geben. Möglichit alle geo- 
graphiſchen Begriffe jollen in den Heinen Kopf hineingepfropft werden, und dieſes 
unverftandene Gemirr foll dann eine fichere Grundlage für den fpäteren Unterricht 
fein! — Fort mit diefem Gultus allgemeiner Vorbegriffe! Auch 
Ideal andſchaftsbilder können auf dieſer Stufe als Lehrmittel nicht die Wirk: 
lichkeit eriegen. Das Kind foll ſich in feiner Heimat umſchauen, an einem 
wirfliden Fluſs, Hügel, Berg, Thal x. die bezüglihen Begriffe 
bilden lernen. Dan behandle im heimatsfundlichen Unterricht hier nur die 
Begriffe, die fich im MWirflichfeit der Heimat veranfchaulichen laſſen. Die anderen 
Begriffe bleiben dem meiteren Unterrichte überlaflen, werden aber auch dann jtets 
an beitimmten Objecten von Heimat, Vaterland und Fremde ent: 
widelt. Heimatsort und Umgebung liefern auch genügendes Anjchauungsmaterial 
aus der Gulturgeograpbie. Stadt und Dorf nöthigen zu Belehrungen über 
Ortstunde, Verkehr, Stadt: und Landbevölferung und ihrer Nahrungsquellen. 
Gärten und Aderfelder, Wieſen und Weideflächen, Hain und Wald, Sandland 
und Heideboden, Lehmland und Marfchland, Moore, Sumpf: und Bruchland mit 
* eigenartigen Pflanzen- und Thierwelt liefern mannigfachen Stoff zu Be— 
ehrungen. 


b) In Bezug auf die Lehrweiſe. Der Unterricht ſetzt ſich aus einer 
Reihe von Einzelbetrachtungen zuſammen, deren bjecte jorgfältig vom Lehrer 
ausgewählt find und jchließt in der Regel mit einer kurzen Allgemeinbejchreibung 
von Heimatsort und Umgebung. Die Yehrmeile jteht ganz im Dienjte des an- 
ſchaulich entmwidelnden Lehrverfahrens. Anihauung, Entwideluug, Er 
fenntnis, Übung find die einzelnen Hauptanforderungen an einen frucht- 
bringenden Unterricht. Mit Erinnerungen und reinen Beobachtungsaufgaben wird 
ſichs der Lehrer nicht gemügen laſſen, jondern fo oft als möglich gemeinjame 
Spaziergänge unternehmen, bei welchen er die Schüler unmittelbar auf das 
Merkenswerte hinmweifen fann und fie darüber belehrt. worauf es bei der Belich- 
tigung der einzelnen Objecte anfommt. Auch mufs ſich der Lehrer jelbit auf dieje 
unterrichtlichen Spaziergänge genügend vorbereiten. Jeder Spaziergang joll einer- 
feits die Veranjchaulihung mindeitens eines neuen geographiidhen Ob- 
jects zum Zmede haben, andererjeit3 dem Schüler Anihauungsmaterial 
für fhon befannte Begriffe behufs Bergleihung vor Augen 
führen. Dabei ift darauf zu achten, daſs fich das Auftreten neuer Begriffe an 
einzelnen Stellen nid;t zu ſehr häufe, mährend andere Gebiete der Heimat leer 
ausgehen. Es iſt durchaus nicht nothwendig und auch nicht pädagogiſch, wenn 
man an einer Objectgruppe alle möglichen Begriffe erflären will. Divide et impera ! 
heißt es auch bier. Beim linterricht in der Claſſe hat der Lehrer hauptjächlich 
auf eine anſchauliche und geichidte Herausarbeitung des in Frage jtehenden geo: 
graphiichen Begriffs zu achten, die Denkfraft der Schüler anzuregen, weitſchweifige, 
unklare und nutloje Redensarten zu vermeiden und die nöthige Übung nicht zu 
verfäumen. Sehr wichtig it es, beim Unterricht naheliegende und einfache Wechfel- 
beziehungen der einzelnen geographiſchen Objecte genügend zu be 
rüdfichtigen. Es ift ein Irrthum, wenn man annimmt, dergleichen Belehrungen 
feien für diefes Alter zu fchwierig. Soll die vergleichende Erdfunde in unſeren 
Schulen Wurzel jchlagen und Früchte zeitigen,, fo muſs fie den geographifcherr 
Unterricht von A bis Z beberrichen. Sollte es wirklich jo jchwierig jein, den 
Schüler über naheliegende Einwirkungen der Witterung auf die Fruchtbarkeit. des 
Bodens und die Entwidelung des heimischen Pflanzenwuchſes, über den Einflufs 
der Bodenbefchaffenheit auf die Pflanzen: und Thierwelt, über den Einflufs der 
Bodengeitalt auf die Entwidlung des heimiſchen Baches zu belehren? Sind das 
nicht alles Dinge, die der Schüler täglich fieht, an denen er ſonſt aber wohl 
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achtlos vorübergeht? Grfährt er nicht täglich, dafs auch der Menich in Bezug 
auf feine Nabrungsquellen, feine Lebensmeije ꝛc. einerjeit3 von der heimatlichen 
Scholle abhängt, andererfeit3 aber auch feine Kraft und geiftige Überlegenheit 
braucht, um die Verhältniſſe feiner Heimat zu feinen Vortheil zu verwerten und 
zu geitalten? Auch follte man im Unterricht nicht verfäumen, einzelne allgemein: 
geographiſche Geſetze zu entwideln, dem Stüler einzuprägen und weiterhin 
zu verwerten. Dergleichen Geſetze find z. B.: „Ein Fluſs ſucht bei jeinem Laufe 
jtets die niedrigiten Bodenftreden auf.” — „Die Quelle eines Fluffes liegt ſtets 
höher, als feine Mündung.” — „Das Flufsbett eines Nebenfluffes liegt ſtets 
höher, als das feines Hauptfluffes" u. ſ. w. Dergleichen Gejege find bejonders 
für den Fortgang des Unterrichts auf den meiteren Stufen von hohem Wert. 


c) In Bezug auf das geographiſche Zeichnen. Liber Unterrichts: 
weife und Umfang des geographifchen Zeichnens im allgemeinen, ſowie beim heimats- 
fundlichen Unterricht im befonderen dürften die Acten noch lange nicht geſchloſſen 
fein. Diefes Hilfsmittel beherrſcht ja heutzutage den geographifchen Unterricht 
und erfheint es geboten, dasjelbe auf das ihm zufommende Maß 
zurüdzufübren. Seine Aufgabe im heimatsfundlichen Unterricht it: 1. Der 
Drientierung des Schülers auf der demnächſt auftretenden Karte 
zu dienen; 2. ihn mit der fymboliihen Karteniprade allmählid 
befannt zu maden. Soll nun die Lehrweiſe diefem Zweck entiprechen, jo 
muj3 fie a) die realen Schulverhältnifie, b) die Fähigkeiten der 
Schüler berüdjidhtigen, und c) den Hauptcharafter des heimats— 
fundlihen Unterrihis nicht in Frage ftellen. Die Unterrichtsitunde 
darf nicht zur Zeichenſtunde werden. Welche weitgehenden Anforderungen aber in 
diefer Hinſicht von den heutigen Methodifern gejtellt werden, lehrt das Studium 
der gangbariten methodiichen Schriften. So erfordert man: „Zunähjt müſſen fich 
die Schüler über jene zwei Grundbegriffe klar werden, über Grundrifs und 
verjüngten Maßitab Der natürliche Maßſtab wird am Grundriis eines 
fleinen Kiſtchens veranjchaulicht, der verjüngte Maßſtab am Podium, Ofen ıc. ent: 
widelt, worauf Ausmeiien des Schulzimmers, Finden des ange 
meſſenen verjüngten Maßſtabes und Zeichnen des Planes vom Schul: 
zimmer auf der Schultafel und von den Schülern aui Papier erfolgt. So 
auch beim Kr des Schulhaufes mit feinen einzelnen Stodmwerfen, beim 
Schulgrundſtück u. ſ. w. Jede Linie wird in der Wirklichkeit gemeſſen, 
und im a And von den Schülern gezeichnet. In ähn: 
licher Weije entiteht aulebt der Ortsplan.” Als Vorübung zum Beritändnis der 
Karte fordert man „Beiprechung und Zeichnen eines geraden, fchiefen und abge: 
ſtumpften Kegels, einer geraden, ichiefen und abgeitumpften Pyramide und eines 
einfachen Bergmodells, um den Schülern begreiflich zu machen, wie ein aus der 
Ebene hervorragender Körper dem über ihm befindlichen Auge ericheint und mie 
er auf die einfachite Weiſe zu Papier gebracht werden kann u. f. w.“ 


„Glaubt man mirflih, daſe ein achtjähriges Kind dergleichen Belehrungen 
und Übungen das nöthige Intereſſe, genügende Auffaffungs: und Abjtractions: 
fraft entgegenbringt? Steht dieje Lehrweiſe wohl im Einflange mit dem geiitigen 
Standpunkt und den Fähigkeiten der Schüler? Haben wir hier noch heimats: 
tundlichen Unterricht oder Übungen im baugemwerflichen zc. Zeichnen, wozu außerdem 
die Schüler nicht im geringiten die nöthige Zeichenfertigfeit bejigen? Wo bleiben 
die Hauptiachen des heimatsfundlichen Unterricht3 bei der kurzen zu Gebote 
itehenden Unterrichtszeit? In der rechten Weife verwerthet, als Hilfsmittel, 
als dienendes Glied, it das Zeichnen beim Unterricht in der Heimatsfunde 
von großem Nuten und fann nicht entbehrt werden ; aber in obiger Form iſt e3 
em Moloch, dem die Hauptbedingungen des Unterricht3 und das berechtigte In— 
terejie der Schüler an geographiichen Verhältniifen ohne Noth geopfert werden. 
Demnach fönnen 1. Belehrungen über Brojection von Grundriiien, 
Straßen: und Ortsplänen hier — auf der eriten Stufe des geo: 
arapbijchen Unterrichts — feine Stelle finden; 2. das fyitematiiche 
Grundriis: und Planzeihnen der Schüler ijt zu verwerfen. 3. Der 
Lehrer hat eine ftufenmäßige geordnete Reihe — nicht zu viel! — von planartig 
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‚oder Fartographiic ausgeführten Zeichnungen auf der Scultafel als Bilder 
geihauter Objecte vorzuführen, wobei die Merfmale eines wirt 
lihen Bildes allmäblih dur die entiprehenden ſymboliſchen 
Sartenzeihen erjegt werden. 4. Als nothwendiges Lehrmittel, nach dem 
jede Schule jtreben follte, erſcheint aber für die Folge eine phyſiſche Schul: 
wandlarte der Umgebung des Heimatsortes, im recht plaftifcher Dar: 
ftellung und genügender Größe. Eine ſolche Karte ift immer ein Bild des 
betzeifenden Erdraumes, wenn auch jtark verkleinert und generalifiert, und 
fann nimmer durch jchematifche Tafelffizzen, die offenbar zu falfhen Bor: 
ftellungen inbetreff des Verhältniſſes der heimatlihen Wirk: 
lichfeit zum Kartenbilde verleiten, erjett werden. Sehr gut iſts, wenn der 
Karte eine plaftifhe Nachbildung eines Theils der heimatlihen 
Gegend voraufgeben fann. 

Der Berfafler der in Rede ftehenden Abhandlung bat vor einiger Zeit eine 
Schulmwandfarte der Umgebung von Bromberg für den Schulgebrauch angefertigt. 
Man kauft 1% gutes Rollenpapier (15 m breit circa 1 ME.) und befeitigt dieles 
an der Wand feines Arbeitszimmers. Als Mafitab der Zeichnung empfiehlt fich 
.1:12.500, weil mit demſelben nach den Generalitabsblättern (die man von der 
betreffenden Gegend fich natürlich anjchafft) leichter zu arbeiten it, als etwa mit 
dem — fat noch bejieren — Maßſtabe von 1:10.000. Zunächſt erfolgt in ein: 
fahen Gonturen die Zeichnung der Fluſslinien, Ortszeichen, Höhenlinien ıc., worauf 
man in der Art phyſiſcher Wandkarten die Zeichnung recht plajtifch mit gutem Stift, 
Sepia und chinefischer Tuſche herausarbeitet (Zinte ift zu vermeiden). Die Flufs- 
tiefebene der Weichjel und Brafe jtellte der Verfaſſer (mittelit Farbſtiften) dunkel: 

rün, das angrenzende Tiefland bellgrün, die Hügellandihaften graugelb dar, die 
Ortszeichen find ziegelvoth getufcht. Die Alufslinien wurden dunfelindigo dargeitellt, 
Bahnlinien, Chauſſeen, Schrift ꝛc. durch Fyederzeihnung mit chineftiicher Zufche. 
Für die Befchreibung wird am beiten Rundichrift verwendet. Bis dahin erwachien 
‚wenig Koſten. Am meiſten koſtet das Aufziehen der Karte durch den Buchbinder, 
von dem man auch die Harte ladieren laſſen foll, da ſonſt die Stiftfarben nicht 
von Beitand find. 


Tromnau. Geographifche Analogien nnd Eiymologien in ihrer 
Bedeutung für den erdkundlichen Muterriht. Blätter für die Schul: 
praris. 1897, Nr. 17. (Beilage.zur preuß. Lehrerzeitung.) 

In der oben genannten längeren Abhandlung macht der Verfaſſer praftiiche 
Vorichläge über eine geordnete und zweckmäßige Verwertung geographiicher Bei: 
namen und Namenerflärungen für den erdfundlichen Unterricht. Zu diefem Zwecke 
find die Analogien und Etymologien ihrem Weſen nad zunächit zu überfichtlichen 
Gruppen geordnet, in gewiſſer Beziehung aljo ein für Schulzwecke wohl hin: 
reihendes Syitem derielben aufgeitellt. Die leitenden Grundſätze find aus 
dem Nachitehenden erfichtlich. 

1. Analogien. 


1. Beinamen, welche einen bejtimmten erdfundlichen Begriff 
auf ein bejonderes Object beziehen. Hier ftehen die Begriffe „Garten“, 
‚ Schweiz" (nicht als Landesname, fondern als begriffliche Bezeichnung bejtimmter 
‚Yandfchaftlicher Verhältniſſe gebraucht) und „Meer” obenan. Beijpiele: Italien = 

— Europas; Elbſandſteingebirge = ſächſiſche Schweiz; Bodenſee = ſchwäbiſches 
deer ac. 

2. Beinamen, welche einen nicht geographiſchen Begriff auf 
ein erdkundliches Object beziehen, um eine beſtimmte Eigenſchaft des: 
felben in Kürze näher zu bezeichnen. Sie find meiſt jehr allgemeiner Notur, nicht: 
deftoweniger aber oft ſehr bezeichnend. Beiipiele: Deutichland — Herz Europas; 
England = Land der ſchwarzen Diamanten; Cuba = Perle der Antillen; Nord: 
fee = Mordſee; Cork = Schlachthaus Englands ; Unitrutthal = goldene Aue u. ſ. m. 

3. Beinamen, welche einen Vergleich zwiihen zwei ähnlichen 
geograpbifchen Objecten ausdrüden. Beilpiele: Chemnig = das deutjche 
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Mancheſter; Japan = das Großbritannien des Oſtens; Berlin = Spree⸗-Athen; 
Ägypten = Geſchenk des Nil; Cöln = das deutſche Rom u. |. w. | 

II. Etumologien. 

1. Namen, welche lediglihb auf fpradlidhe Bezeihnungen 
geographifcher Begriffe zurüdzuführen find. Dazu gehören alle Fluſs-, 
Gebirge: xc. Namen, melde einjt von Naturvölfern zur. —— von Fluſs, 
Gebirge ꝛc. in ihrer Sprache gebraucht wurden. Beiſpiele: Elbe, Elf = Fluſs, 
Don = Flufs (Familie: Don, Donau, Dina, Droina, Deime, Tanaros, Drijepr, 
Drjeftr); Balfan = Gebirge; Karpaten = Bergrüden, und viele afrifaniiche 
und amerikanische Flüſſe und Gebirge. 

2. Namen, melde ſich aus der Lage und Natur der betref: 
fenden erdfundlihen Objecte erflären. Beilpiele: Efbjandfteingebirge; 
Schwarzwald; Libanon — weißer Berg; Himalaya = Schneeitätte; Familie Penn: 
Spike: (venniniiche Alpen, penninifches Gebirge oder auch Peaf-Gebirge; Apennin, 
Ben Nevis) — Miſſouri = Schlammfluis, Niagara = Donner der Gemäfler; Ant: 
mwerpen = an der Werft; Antillen = Vorinſeln; Coblenz = am Zufammenflufs 
zweier Ströme; Ysland = Eisland ıc. 

3. Namen, welche auf die Religion oder die Eulturverhält- 
niffe einzelner Völker zurüdzuführen find. Beifpiele: Brahmaputra = 
Sohn des Brahma; Babylon = Thor Gottes; Bagdad = Geſchenk Gottes; Alle: 
habad — Gottesftadt; Namen, wie Marienburg, Mariazell, Heiligenitadt ꝛc., Fiſch— 
haufen, Kopenhagen, Balearen, Hallein (Salzitadt), Damaskus (Betriebfamfeit) 
deuten auf. örtliche Gulturverhältnifje bin. 

4. Namen, welche nach bedeutenden PBerjonen und Völkern 
oder auch nach beitimmten geographiſchen Objecten (Flüllen, Gebirgen) 
benannt find. Beiipiele: a) nach berühmten Herrfhern und Helden 

enannt find: Alerandrien, Gonftantinopel, Wafhington, Gibraltar, Mulhacen 

* Mulah ben Haſſan, einem der letztern tapfern Maurenkönige) ꝛc.; b) nad 
Länderentdeckern und Weltreiſenden ſind genannt: Amerika, Columbia, 
Hudſonsbai, Baffinsmeer, Beringsſtraße u. ſ. w.; ce) nah Völkern: Lomdardei, 
England ꝛ⁊c.; d nach anderen geographiſchen Objecten: Saalfeld, Weichſel— 
münde, Bromberg ꝛc., wie auch viele neuere Niederlaſſungen von Einwanderern 
nach Objecten ihrer früheren Heimat benannt ſind. 

In Bezug auf die praktiſche Verwertung der Beinamen und Namener: 
flärungen hebt der Verfafler Folgendes hervor : 

I. In Bezug anf die Analogien. 

a) In eriter Linie dürfen für den Schulunterricht nur folhe Beinamen 
zuläfiig jein, weldhe für die Eigenart der betreffenden Objecte 
jehr bezeihnend und treffend find. Wenn derjelbe Beiname fich bei zwei 
Objecten derſelben Gegend findet, it er auf feine Zuläffigfeit jedenfalls genau zu 
prüfen, damit nicht ftatt Belebung Verwirrung des Unterrichts plabgreife. (Bei— 
jpiel: Cöln = deutihes Rom, Trier und Salzburg ebenfalls fo benannt.) Auch 
bat man bei Anwendung von Beinamen localer Natur, welche in der Regel 
jehr allgemein und vielfach unzutreffend find, Vorſicht obmwalten zu laffen (vgl. 
die locale Anwendung des Beinamens „Schweiz“). 

b) In zweiter Linie ift darauf Rüdjicht zu nehmen, dafs diejenigen 
Objecte und Begriffe, von denen der Beiname entlehnt ift, den 
Schülern aus dem früheren Unterricht befannt find. Beifpiele: 
Ehemnig kann nur dann als fächliiches Mancheiter bezeichnet werden, wenn aus 
der Behandlung Englands den Schülern die induitrielle Stellung jener Stadt be— 
fannt iſt. Wenn die einfache Volksichule darauf verzichten mufs, Athens Bedeutung 
in Bezug auf Kunſt und Wiflenfchaft für die antife Welt genügend zu erörtern, 
fo fünnen aud Beinamen, wie: „SpreeAthen”, „Iſar-Athen“ nicht im Unterricht 
auftreten. 

ec) Der Beiname hat aber hervorragenden Wert für die geographiiche Er: 
fenntnis des Schülers, wenn derjelbe fich über die Bedeutung des: 
felben und über das Weſen des darin liegenden Vergleichs ge 
nügend Rechenſchaft geben fann. Ein treffender Beiname erjeßt oft ganze 
langathmige Schilderungen. Mit ihm tauchen Bilder befannter Städte, Gegenden, 
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Länder und Meere in der Seele des Kindes auf; es überträgt die befannten Vor: 
jtellungsreiben auf die Verhältnifje der ähnlichen neuen Objecte und madt das 
Belannte für die richtige Auffaſſung und das beſſere Verftändnis des unbefannten 
Neuen dienitbar. Hieraus it aber auch zugleich erfichtlich, welchen den unzu⸗ 
treffende Beinamen in der geographiichen Erfenntnis des Schülers anrichten fönnen. 

d) Aus mancherlei Gründen iſts erforderlih, dafs Sich der Lehrer ein 
Verzeihnis derjenigen Analogien anlege, melde er im Unterricht 
verwertet. 

IL. In Bezug auf die Etymologien. 

Durch zwedmäßige Benußung der Namenerklärungen muſs der Unterricht 
an geiitbildenden Elementen gewinnen. Auch wird der Schüler einen Namen, 
deilen Bedeutung ihm klar it, beiler behalten, und da in feinem Anjchauungs: 
freie der betreffende Name in enger Beziehung zu den Eigenſchaften und Verhältniſſen 
des betreffenden Objectes auftritt, werden Verwechslungen geographiicher Objecte 
und Verhältniſſe jeltener vorkommen. In welchem Umfange man die Etymologien 
beranziehen fann, hängt zunächſt von den Sculverhältnifien ab. Die Volksſchule 
wird darin nicht jo meit gehen fönnen, al3 höhere Unterrichtsanjtalten. Doch 
follte man jelbit in den einfachen Schulverhältniffen naheliegende Namenerflärungen 
nicht außeradht laſſen. 

a) Zunächit geben deutihe Namen Veranlaſſung, auf die Deutung 
und Erklärung geograpbiicher Benennungen näher einzugehen (Erzgebirge, Schwarz: 
wald ꝛc.). Der Schüler lernt dabei, dafs geographiiche Benennungen nicht zu: 
fälliger Art find. 

b) Man brachte ſolche Namen, welche ihre Entjtehung hiſtoriſchen 
oder culturhiſtoriſchen Verhältnifien verdanken. Beiipiele: Marienburg, 
Conſtantinopel, Alerandria x. Die Entwidlung ihrer Bedeutung dürfte feine 
Schwierigfeiten machen. 

ec) Man ſchenke gewiiien Wörterfamilien nothmendige Beachtung 
und rege jo den Schüler zu Vergleichen ähnlich Elingender Namen an. Beiipiele: 
Familie Penn, Familie Don u. ſ. w. Dergleichen Entwidlungen erregen in der 
Regel das Intereſſe des Schülers in hohem Grade. 

d) Man made den Schüler im Laufe des Unterrichts darauf aufmerfiam, 
daſs niht nur wir Deutſche, fondern bereits die ältejten Völker 
und die der Gegenwart die geographiichen Objecte in ihrer Sprade 
mit folhen Namen belegten, welde in der Natur der Sade, be 
gründet find. Schulen mit fremdiprachlichem Unterricht werden fo durch Über: 
ſehung an der Namenerflärung beim Unterricht mitarbeiten können. Beiſpiele: 
Mont Blanc, Mont perdu, Peakgebirge ıc. 

c) Endlich ift es von großer Wichtigkeit, daſs der Seminarunterricht 
mehr als bisher die geographiiche Onomatologie ins Auge faist, 
und man darf überzeugt fein, dadurch der geiſtloſen Nomenclatur auf dem Gebiete 
des geographiichen Unterrichts in danfensmwerter Weife entgegenzutreten. 


Karten. 


Bambergs E. Handkarten für Schulen. I. Liefg. Europa, phyſ. und polit., 
Deutichland ebenjo. Berlin, bei E. Chun. 1888. Jede Karte 25 Bf. 


Diefe Handfarten, (eine genaue Wiedergabe der Bamberg’ichen Wand: 
farten) in Größe 36:40 cm, follen dem einheitlichen geographiichen Unterrichte 
dienen. Bei den phyiifaliichen Karten ift das ganze Blatt gleichmäßig bear: 
beitet, auf den politiichen Karten erjcheinen die Titelländer in Flächen-, Die 
Grenzländer in Grenzfärbung. Die legteren zeigen leider einen no, zu großen 
Reihthum an Städten, zumal in preußiichen Landen; diefer Übelſiand tritt 
bier viel fchärfer hervor, als in der entiprechenden Mandfarte; die einzige Recht: 
fertigung fönnte in dem Zuſatz „Deutichland für Mittel- und Oberclajjen” ge: 
funden werden, und doch glaube ich, dafs Einzel-Handkarten als Erſatz für den Atlas 
viel eher auf der Unterjtufe, jomweit da überhaupt Karten in der Schüler Hände 
fommen follen, Verwendung finden. 

Caſſel. Coordes. 


Bl Literatur. 


Bie Erde in Aarten und Bildern. Handatlas in 60 Karten nebit 125 (4jeitigen) 
Großfolio-Bogen Tert mit 800 Illuſtr. In 50 (14tägigen) Liefg. Verlag von 
Hartleben, Wien. Jede Liefg. 50 fr. = 80 Pr. 

Seit unferm letzten Referate (IX, 60) erichienen die Lieferungen, 11—25, 
welche nachftehend verzeichnete Blätter enthalten: 1. Die Alpen, ein Überſichts— 
blatt in 1:2,800.000, mit dem wir uns aber nicht recht befreunden können, da 
da3 große Publicum fo wenig, wie der Schulmann damit wird anfangen können, 
weil der Maßitab zu Hein iſt und die an und für fich hübfche Terrainzeichnung 
durch oft zu reichliche Bejchreibung an Deutlichfeit bedeutend verliert. — 2. Die 
slorenreiche und Faunagebiete der Erde, ein gutes Blatt für elementare 
ilberficht (in Merkatorsprojection). — 3. Süd-Brafilien. — 4. Auftralien 
und Rolnnefien, ein gutes Überfichtsblatt in 1:30 Mill. (M. Tomnsend und 
M. Kosciusto iſt Doch nicht derjelbe Berg) — 5. Klein-Aſien 1 :5,600.000, 
eines der beiten Blätter, die der Atlas bis jest aufweist. — 6. Weit-Rui 
land 1:2,000.000, infolge der politifchen Lage gerade jest von großem Intereſſe, 
wenn auch das Blatt die Befeitigungsverhältnijfe nicht genügend berückſichtigt. — 
7.u.8 Südamerika (1:20 Mil.). — I9.Nordmweit-Deutichland1:1,350.000, 
ein Blatt, das dem Bedürfnifie jener Kreiſe, denen der Atlas in eriter Linie ge: 
widmet it, Sicherlich jehr gut entipricht. — 10. HN] othermen und jähr: 
Iihe Regenmenge, wiederum eim gutes llberfichtsblatt (in Merfatorsprojection). 
— 11. Südoft:Deutihland (enthält mur den größern Theil Schleſiens und 
den Diten des Königreiches Sachen, außerdem die Stadtpläne von Berlin, Ham: 
burg⸗ Aliona, München, Dresden und ein Specialfirtchen des Induſtriebezirkes 
zwiſchen Rhein, Ruhr und Wupper, das bejonders jchägenswert it. — 12. Bali: 
zien und Bulomina 1:1,700.000; in diefer Karte iſt das Karpatengebirge 
ziemlich verfhwommen. — 13. Dalmatien, das Occupationsgebiet und 
Montenegro (1:1,700.000) mit guter Terraindaritellung. — 14. Die Nieder: 
lande und Belgien 1:2,000. mit einem Nebenfärtchen des belgiichen In— 
dujtriebezirfes zwischen Namur und Mons. — 15. Dit: Aujtralien 1: 10,000.000. 
— 16. Ungarn 1:2,000.000, ein gutes Überfichtsblatt der Gomitatseintheilung 
mit etwas zu wenig entichieden gehaltenem Terrain. Ein Nebenfärtchen bringt das 
Gebiet von Fiume zur Daritellung. — 17. Ytalien 1:2,800.000. — 18. Die 
Sunda-Inſeln. — 19. Süd-Afrika 1:32 Mill. vom 15.° ſüdl. Breite an. 
— 20. Südweſt-Deutſchland (wie 9). 


Gäbler E. Schulmandkarte von Enropa (phufifaliich und politifch), 1: 3,200.000. 
Verlag von E. Gäbler, LeipzigNeuftadt. 14 ME.; auf Leinwand 22 ME. 


Es bildet einen gewaltigen Fyortichritt in der Entwidlung unferer Schul: 
fartographie, daj3 man nun mit Entichiedenheit daran geht, für die verjchiedenen 
Unterrichtsftufen einheitlich bearbeitete Wandkarten und Schulatlanten zu jchaffen. 
Eine nur oberflächliche Kenntnis der unterrichtlihen Grundjäge genügt ja ſchon, 
zu erfennen, dafs die ftete Nebeneinanderbenügung von Wandfarten aller mög: 
lihen Autoren, wobei Maßitäbe, Ausführung, Darftellungsmeife, die Schemata 
der Bezeichnung 2c. das bunteſte Durcheinander aufmweifen — dem Iinterricht im 
vorhinein jchon ſehr bedeutfame Echwierigfeiten in den Weg legen. E3 kann daher 
nur mit aufrichtiger Freude begrüßt werden, daſs von mehreren fartographiichen 
Inſtituten fchon einheitlich bearbeitete Kartenſammlungen ausgegeben wurden und 
diefer Vorgang immer mehr Nachahmer findet. Unter die jüngften diefer Erichei- 
nungen gehört der von E. Gäbler in Ausführung genommene Kartencyflus, 
von dem die obengenannte Europafarte als erfte Karte erfchien; auch find die 
Planigloben fchon erſchienen; Deutſchland erfcheint im Herbite. 

Macht fie nun ſchon dadurch Anſpruch auf Beachtung, dais fie eben als 
der erite Theil eines nad) denfelben Principien gearbeiteten Ganzen auftritt, fo ift 
fie nicht minder für fich allein betrachtet eine aller Anerkennung werte Leiftung, 
auf die wir unfere Leſer bejonders aufmerkſam machen wollen. 

Zuerit it e3 der Maßitab der E Gäbler'ſchen Europafarte, welcher einen 
großen Vorzug derjelben bildet. Sie ift eine der bis jeßt wenigen Karten, welche 
den üblichen Mapitab von 1:4 Mill. durchbricht, indem fie im Derbältnifie 
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1:3,200.009 gezeichnet ijt, wodurch ein jtattliches Kartenbild von 4m? geboten 
wird, dejien fräftige Terrain: und Flufsnegzeihnung aud in den 
größten Claſſenzimmern zur Geltung gelangt, wodurd allein fchon für diefe Karte 
ein bedeutender Abjat gelichert ift. Die Ausführung it bei aller Kräftigfeit ge: 
fällig und das topographiidhe Detail ift jo ausgewählt, daſs es — Mittel-Europa 
ausgenommen — für die untern Stufen auch bei Behandlung der einzelnen Länder 
ausreichen wird, auf den höheren Stufen hingegen eine volllommen gemügende 
llberficht bietet. 

Für eine nächſte Auflage mögen einige Bemerkungen vom Berf. nicht un: 
freundlich aufgenommen werden, da die Berüdjichtigung derjelben vielleicht ein oder 
die andere Verbeſſerung herbeiführen Eönnte. 

Bezüglich der Nebenflüſſe muſs es auffallen, daſs 3. B. der Main, die 
Enns, March und Waag nicht aufgenommen ericheinen, während in Frankreich 
die Dife, Marne und PVienne Aufnahme gefunden. Vielleicht läfst fich hier ſpäter— 
bin eine größere Übereinftimmung erzielen. — Die kaſpiſche Senke iſt (mie 
‘bei den meiiten Karten) zumeit nach Norden ausgedehnt. — Die in der Karte 
richtig ausgedrüdte Bodengeſtalt des jüdlichen Ruſsland follte doch darauf hin: 
weifen, daſs hier von einem „ſüdruſſiſchen Landrüden” — im Sinne, wie 
von einem nordrufjiichen gefprochen werden kann — nicht die Rede it. Diefe Be: 
zeichnung gehört entichieden zu den Erbfünden. — Die Zeichnung des von Amiterdam 
weitwärts in die Nordjee führenden Canales gibt ein faliches Bild und mufs 
ſpäter verbeffert werden. — Die „Claſſification der Städte” namentlih auf „Schul: 
wandfarten” bildet überhaupt noch eine offene frage; die in unferer Harte durch: 
geführte (unter 50.000; von 50—100.000; von 100.000—500.000 und über 
500 000) ift ficher zu compliciert und entbehrt daher des Wertes ; außerdem bedingt fie 
oft Irrthümer, da die Karte nicht jo rafch wie das Buch den neuen Erbebungen 
nachfolgen kann; auch ift die Bezeichnung nicht überall richtig. — Was endlich 
die Terraindarftetlung betrifft, jo möchten wir beim Hiügellande und bei den 
niedrigen Hochflächen hie und. da eine weitergehende Generalilierung empfehlen. 
Die hierauf bezüglihen Hinmweifungen Habenicht 3 in diefer Zeitichrift dürften 
nicht nur den Lehrern, behufs »Sartenverftändnis, jondern auch den Kartographen 
zur Berüdjichtigung empfohlen werden. 

Da unjere Bemerkungen aber nicht auf tiefergreifende Punkte Bezug haben, 
fo alterieren diejelben unfer günjtiges Urtheil über die Karte keineswegs, weshalb 
wir fie aufs wärmſte empfehlen und ganz beionders jene Gollegen darauf auf: 
merkſam machen, welche in großen Lehrzimmern mit den gewöhnlichen Europa: 
-farten ihr Auslangen nicht finden. 





Hartlebens Bolksatlas, enthaltend 72 Karten auf 100 Kartenfeiten mit voll: 
jtändigem Regiſter. In 20 Liefg. Verlag von A. Hartleben, Wien. Per Liefg. 
30 fr., das ganze Werk 6 fl., gbd. 7 fl. 50 Er. 

Die außerordentlich rührige Verlagshandlung von A. Hartleben in Wien 
hat mit dem Volksatlas gewiſs einen fehr glüdlichen Griff gethan. Das Streben 
nach geographiicher Belehrung ift, durch die heutigen Verhältniffe bedingt, ein all: 
gemeines und wer um 6 fl. öft. W. (= 10 Mark) 100 jauber ausgeführte Kartenfeiten 
liefert, füunn des Erfolges gewiſs fein. Die vorliegende 1. Liefg. bringt 1. Zeichen- 
erflärungen für das Kartenveritändnis, zu weldhem Blatt wir aller: 
dings einen entiprechenden Tert für unumgänglich nothwendig halten, denn wen 
dieſes Blatt ohne Tert flar it, der benöthigt das Blatt auch nicht, den anderen 
wird es aber ohne Tert kaum verftändlich fein; 2. Meerestiefen und Strö- 
mungen; bezüglich leßterer möchten wir bezweifeln, ob die hier gewählte Form 
der einzelnen Linien jtatt breiter Bänder fich empfehlen dürfte; 3. das cen: 
trale Afrika zwifchen dem 5." n. Br. und dem 15.° f. Br.; 4. u. 5. die ölterr. 
Alpenländer (1:1 Mill.), ein ſehr hübjches Blatt, bei dem wir nur bedauern, 
dafs nicht die öftlichiten Theile der Steiermark noch mit aufgenommen ericheinen, 
was mittelit Durchbrechung des Rahmens leicht hätte geichehen können. — Mit 
dieſer eriten Lieferung hat fich der Volksatlas gewiſs gut eingeführt und wir jehen 
mit berechtigten Intereſſe der FFortfegung des neuen Werkes entgegen. 
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Kettler 3. 3., Gerippkarte von Deutſchland. 1: 925. 000. 6 Bl. 2 Auflage. 
Selbitverlag des Herausgebers, Weimar.* 3 ME. 

Dieſe Karte bezweckt, als Hilfsmittel für Vorträge a dienen, indem jie eine 
bequeme Grundlage zum_Cinzeichnen geographiſcher Objecte bietet. Die Karte 
umfafst auf 6 Blättern: Das deutſche Heich, die Schweiz und den größten Theil 
von Diterreich-Ungarn ; fie enthält Gradnes, Küjtenlinien, Fluſsnetz, Reichsgrenze, 
ferner Örtszjeichen und Anfangsbuchftaben der größeren Städte und der meteoro= 
logifchen Stationen. Das Meer iſt mit blauem Ton bezeichnet. — Um das Ein: 
zeichnen geographiſcher, hiftorifcher, naturmiffenfchaftlicher oder. ſtatiſtiſcher Verhält— 
niſſe zu erleichtern, ift auf den Gradlinien eine große Anzahl correipondierender 
Schnittpunfte angegeben, deren einfache geradlinige Verbindung ein dichtes Netz 
von Hilfslinien ſchafft. Die Karte dürfte demnach als ein recht brauchbares Hilfs— 
mittel auch beim Studium bezeichnet werden. 


Kettler 3. 3., Gerippkarte von Afrika. 1:8 Mill. 4 Bl. Verlag des geogr. 
Anftitutes zu Weimar. 5 ME. 
Die Gerippfarte von Afrika ift in derfelben Weije ausgeführt, mie die oben 
angezeigte von Deutjchland (enthält aber nicht die Anfangsbuchitaben der auf: 
genommenen Orte) und dient denjelben Zmweden. 


Kar, Mar, Prof. Terminologifche Keliefkarte für Volksſchulen. Selbitver: 
lag, Sternberg. 14 fl. = 28 ME. 

Im 8. Jahrgang diejer Zeitfchrift habe ich bei Beiprechung der „termino: 
logiihen Reliefkarte“ desielben Verfaffers darauf hingewieſen, daſs auch eine 
Ausgabe für Volksichulen in Vorbereitung ſei. Dieſe Karte ift nun erfchienen, it 
aber nicht, wie der Weriaffer damals infolge Unterbandlungen mit der Verlags 
anitalt von Pichler® Mitwe und Sohn anfündigte, durch den -enannten Verlag 
zu beziehen, fondern durch den Autor jelbit. 

Die neue Volksſchulausgabe ift nur eine Reduction der größern Karte, wie 
mich ein vorgenommener Vergleich ſofort belehrte. » Die ganze Anlage, Form und 
Farbengebüng iſt der eritern nachgebildet, nur ijt jelbitverjtändlich die Daritellung 
meitau3 einfacher und in Rückſicht auf die Stufe, auf der fie Verwendung finden 
foll, auch jtarf generalifiert worden. Nur in einzelnen Bildungen weicht fie von 
der größern Karte ab, jo in der Daritellung der Fjorde. Die Rahmengröße beträgt 
67 x Bl em, die Größe de3 eigentlichen Kartenbildes 55 x 70cm Auf die Einzeln: 
heiten einzugehen, iſt bier nicht Raum genug, ich will nur erwähnen, dafs 100 Grund: 
begriffe der Elementargeograpbie zur Daritellung gebracht find, aljo beiläufig die 
Hälfte der Zahl jener der großen Karte. Für die pädagogische Auswahl des Stoffes 
erfreute fich der Verfaſſer der freundlichen Mitwirkung tüchtiger Fachmänner, und 
Eon: des Directors der deutichen Lehrerinnenbildungsanitalt in Brünn und Bezirks: 
chulinipectors Dr. H. Sonnef, des Profeffords am Pädagogium in Troppau 
Dr. Ferd. Wendt und des Oberlehrers Prachaf in Mähr.:Neuitadt. 

Ale hydrographiſchen Begriffe find in blauer Farbe ausgeführt, ein 
gelber, allmählich mit größerer Höhe ins braune übergehender Ton ift für die 
Erhebungen, grün für das Tiefland gemählt. Für das culturfähige Gebiet 
des Gebirges ijt in einem Theile der Karte ein dunfelgrüner Farbenton in An: 
rer gefommen. Auf zwei feiten Dedeln, die hinter die Karte hineingefchober 
werden fönnen, finden ſich in fortlaufender Numerierung der bezüglichen Kategorie 
die einzelnen Begriffe, die zur Daritellung gelangt find, angeführt. Sieht alfo der 
Schüler auf der Karte 5.9. die Zahl 25 in blauer Farbe, fo bat er im blau 
gedrudten Theile des Tertes auf dem Dedel diefe Zahl zu fuchen und findet dort 
das Mort „Delta“ eingeichrieben. In diefer genau durchgeführten Übereinitimmung 
ſehe ich einen bejondern Vortheil der Karte für den Unterriht. Im Querdurch— 


*) Da die Karte nicht im Buchhandel erichienen, fondern Eelbitverlag des 
Autors, fann fie nur durch directe Beitellung dei der NRedaction der „Zeitichrift 
für miffenschaftliche Geographie” in Weimar (devem Herausgeber der Autor ift) 
bezogen werden. 
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Ichnitt zur Rechten wird dem Echüler die Vorftellung von Meerestiefe, abioluter 
und relativer Höhe zum Bewufstjein gebracht auf jenem zur Linken it die Bildung 
eines Vulcans veranichaulidt Was bezüglich der Einfachheit und Natürlichkeit 
der Daritellung, der ganzen Anordnung und Gruppierung über die große Karte 
Treffliches gefagt werden fonnte, gilt meines Crachtens vollinhaltlih auch für die 
Molfsihulausgabe, die felbitveritändlich auch für Bürgerichulen in Verwendung 
genommen werden fann. Vorläufig wird die Harte nur mit deuticher Termino: 
logie angegeben, fall3 aber mehrere Beitellungen für andere Sprachen vorliegen, 
fol die Ausgabe in denjelben gleichfalls erfolgen Der Vreiz ſtellt ſich ſammt Kifte 
und Derpadung loco Sternberg auf 14 fl.— W8Mk. Die Fracht kann nicht fehr 
in Betracht fommen, da die Karte ſammt Stifte nur 10 km wiegt. Um die Karte 
bejier zu ichonen, fann fie zur Aufbewahrung und ſelbſt beim Unterrichte in der 
Kiſte belaſſen werden, nur muſs man dann die Tertdedel herausnehmen. 

Referent kann diefe Karte getroft allen jenen reifen empfehlen, für die fie 
al3 Anichauungsmittel zum Unterricht aus der Elementargeographie beitimmt wurde. 

Bei diefer Gelegenheit möge noch geitattet fein, einige nachträgliche 
Daten über die größere Karte beizufügen. Tiejelbe erfuhr eben im Werlaufe 
der weitern Heritellung einige nicht unmefentliche Veränderungen. Sie weist jebt 
auf dem untern und linken Durchſchnitt ſchöne geologiſche Profile auf, auf dem 
obern die Wüjtenbildung, auf dem rechten noch Bildungen von Atollen, Sommen ıc. 
Dieje Profile find nach Anleitung der Prof. Joſef Ma reſch angefertigt und ent: 
halten auch Angaben über Exzlager. J 

Der Verfaſſer trägt ſich ſogar mit dem Plane, zur beſſern Verſinnbild— 
lihung diefer Durchichnitte die beſonders charakteriitiichen Gefteinsarten in einem 
eigenen Käftchen gegen einen mäßigen Betrag beizuitellen. Die Karte ift in den 
Verlag von E. Hölzel in Wien übergegangen und fojtet jet 32 fl = 64 Mt. 
Mie ich erfahre, arbeitet Brof. Klar dermalen an einem letjcher-Relief, das in 
einer Größe von 1m? ausgeführt werden fol. 


Kremiier. Dr. Lehner. 


Sydow⸗Habenicht. Methodifher Mand-Atlas. 


Nr. 11. Italien. Orohydrographiihe Schulwandfarte nad E. v. Sydomws Wlan 
bearbeitet von 9. Habenicht. 1: 750.000. 


Nr. 13. Fraukreich. Drohydrographiiche Schulmandfarte nah E. v. Sydows 
Plan bearbeitet von H. Habenicht. 1: 750.000. Verlag von Just. Verthes, 
Gotha. — Jede Karte in 9 Blättern, unaufgezogen 10 ME. ; auf Leinwand 
15 Mk., mit Stäben 18 ME., ladiert 21 ME. 


Mag man auch mit den Ergebniffen des geographiichen Unterrichtes in 
Volks: und Mittelfchulen nicht alljeits zufrieden fein, und she denen, die fich 
mit dieſer Frage beihäftigen, mitunter recht arge Veritöße zu Gelichte fommen — 
das Eine läſst fich gewiſs nicht ableugnen, daſs auf dem Gebiete der Schul: 
tartograpbhie, namentlih im deutichen Reiche, eine auberordentliche Reg: 
famfeit herricht, eine Regiamfeit, die nicht nur dev Menge, jondern auch der Güte 
nach Erkleckliches zuſtande bringt; und treffen wir hier und da-auch Erzeugnifte, 
die entweder den Stempel der Unferti feit oder den ber nadteiten Concurrenz— 
bafcherei an fich tragen: daneben mird jo Gediegenes und jo Vorzügliches geboten, 
daſs es nur eines offenen Auges bedarf, um leicht herauszufinden, wonach man 
zu greifen hat; und bemüht Hi die Fachpreſſe eine ehrliche Kritik zu üben und 
werden fich endlich alle Lehrer, die mit Geograpbieslinterricht zuthbun haben 
— ich vermeide ablichtlih den Ausdrud „Beograpbielehrer”, den diefer gibt 
e3 noch immer zu wenige — dazu herbeilafien, der Fachpreſſe etwas mehr Be: 
ahtung zu fchenten, als es bis jeßt der Fall it, jo müfien die unbrauchbaren 
Arbeiten endlich verfchwinden und den guten Platz machen. 

u den vorzüglichſten neuen Erfcheinungen auf dem Gebiete der Wand: 
Karten find unbedingt die oben genannten Sydom:-Habeniht:Wandfarten 
zu zählen. Während Wagner es übernommen hat, Sy dows Schulatlas und den 
methodifhen Handatlas in einem Werke in neuer, unferen heutigen Anfprüchen 
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angepafster Form zu bearbeiten, was ihm auch vorzüglich gelungen *), feiern die 
Sydom’ihen Wandkarten durch die Neubearbeitung H. Habenichts eine glän— 
zende Wiedereritehung. Wer die erjten beiden Blätter diefer Wandfartenfammlung 
eingehend geprüft, der kann fich nicht verhehlen, dajs der Verleger feine glüdlichere 
Mahl hätte treffen fönnen, als 9. Habenicht mit diejer Aufgabe zu betrauen, denn 
diefer hervorragende Kartograph vereinigt in ſich alle jene Eigenfchaften, die zu 
dem Gelingen eines foldhen Werkes unbedingt nothwendig find: ein intenfives 
Willen in allen Zmweigen der geographiſchen Disciplin, ein umfaſſendes Beherrichen 
des gefammten Stoffes und ein volles Veritändnis für die Bedürfniſſe der Schule. 

Wodurch die in Rede jtehenden Karten ihre bejondere Eignung als Wand— 
farten, und zwar für große Lehrzimmer erhalten, jind unſeres Grachtens 
folgende Punkte: Der große Mabitab, die fräftige Terraindarftellung, welcher 
eine entiprechend ftarfe Zeichnung der Flüſſe zur Seite ſteht und eine mit päda— 
gogiichem Takte durchgeführte Beichränfung im topographiichen Detail. 

Bei den oft beichränften Mitteln der Schulen läfst ſich naturgemäß nicht 
leugnen, dafs ein kleinerer Maßſtab, der ja auch feinen Einfluſs auf den Preis ausübt, 
nicht ohne Berechtigung it, aber wir müſſen es doch als einen großen FFortichritt 
bezeichnen, wenn namentlich für Länder, deren geographiiche Kenntnis uns näher 
ſteht, allmählich davon abgegangen wird, und beräditchtigt man, welchen gemaltigen 
Einfluſs der Maßſtab gerade bei Schulmandfarten auf die Daritellung der Bodengeftalt 
ausübt, jo wird man hierin nicht ein geringerwertiges äußerliches, fondern 
vielmehr ein jehr bedeutendes inneres Moment erfennen. 

Die Hauptſache bei Schulmwandfarten (und wohl bei den meijten Karten über: 
haupt) ift aber die Darftellung der Bodengeitalt. Bon welchen Grundſätzen fich der 
Bearbeiter hierin leiten läjst, wie eindringlich er auf die Nothmwendigfeit der richtigen 
Generalifierung binmeist, hat derfelbe im 6. Heite diefes Fahrganges**) aus: 
führlich dargethan. Daſs bier aber nicht nur der Theoretifer ſprach, jondern der 
Praktiker, das bemweilen die zwei Karten in ausgezeichneter Weile. De Geb.rgs: 
zeichnung iſt eine jo fräftige und durch die auf das Hochgebirge beichränfte An: 
wendung der jchiefen Beleuchtung auch auf größere Entfernung jo plaftijch wirkende, 
dafs fie im Verein mit der zwedmäßigen Darjtellung der Hochflächen und des 
Tieflandes geradezu als muftergiltig bezeichnet werden mujs. Auch die über: 
fräftige Darftellung der Flüſſe — welche bei der Betrachtung der Harte auf dem 
Studiertifche vielleicht etwas ſtört — muls als eine zu lobende Eigenfchaft genannt 
werden, denn nur auf dieſe Weile verliert das Fluſſsnetz in der Gebirgszeichnung 
nicht feine, gerade hier jo nothwendige reliefbildende Kraft. 

Bezüglih) der Ortsangaben it in den Habenicht’ichen Karten eine 
Neuerung eingeführt, die uns jehr amedmäßig ericheint. Neben den Hauptorten, 
deren beichränfte Auswahl alle Anerkennung verdient, find eine größere Reihe von 
Orten minderer Bedeutung aufgenommen, deren Zeichen und Schrift in gleicher 
— wie die Flüſſe (tiefblau) und ſo klein ausgeführt ſind, daſs ſie bei einiger 

ntfernung verſchwinden, dem Naheſtehenden aber, alſo zunächſt dem Lehrer, gut 
lejerlich ericheinen, wodurch vielfab erwünſchte topographiiche Stüßpunfte gewonnen 
werden, ohne das Terrainbild zu jtören. 

| Die Bejhreibung der Hauptorte (die mit großen rothen Ringen oder 
Ringen mit Bunft bezeichnet find) bildet den einzigen Punkt, in welchem der 
Referent mit dem Autor nicht übereinitimmt und worüber er auch fchon mehrmals 
in diefen Blättern geſprochen. Die Beichreibung ift nämlich nah Sydows Ein: 
führung duch den Anfangsbuchſtaben der Ortsnamen gegeben. Es iſt viel- 
leicht jubjectiv, aber ich fanıı mich damit nicht befreunden. Meine Erfahrung lehrt 
mid, daj3 damit eine höchit unmilltommene Gelegenheit zum Errathen jeitens 
wenig vorbereiteter Schüler geboten wird und darım halte ich diefen Vorgang für 
unpädagogiſch. 





*) Vergl. IX, 193 ff. 

**) Über Generalifierung bei Wand: und Elementarichulfarten. Bon H. Habe- 
aan — IX, 161—165. Auch iſt der erſte Artikel dieſes Heftes hierfür zu 
vergleichen. 
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Da ich aber weit entfernt bin, mir ein unbedingt richtiges Urtheil anzu: 
maßen, jo will ich diefen Punkt nicht als einen Mangel der Karten bezeichnen, 
umſo mehr al3 jene, welche meiner Anficht jind, mit rother Tinte den Namen 
« leicht in Haarichrift vervollitändigen können, was (nebenbei erwähnt) eine keineswegs 
zu verachtende Übung in der Orientierung ift. 

Schließlich jet erwähnt, dai3 das Tiefland von 0—100 m dunkelgrün, 
das von 100—200 »ı hellgrün, die Hochländer von 500—180)m (Waldgrenze) 
hellbraun ericheinen. Die Meerestiefenlinie von 100 m iſt punftiert, die von 
200 m geitrichelt, die von 1000 m voll ausgezogen. Bejondere Bezeichnungen haben 
ferner Sümpfe, Firnſchnee und Gletſcher. Die michtigiten Berggipfel 
und Flüſſe find benannt. Die Landesgrenze iſt durch eine rothe Linie bezeichnet ; 
meines Grachtens dürfte diejelbe etwas jtärfer, vielleicht in verlaufender Abtönung 
bervortreten. 


Weidt H., Lehrer in Berlin. Schulglobus im Mabitab 1:20 Millionen, Durch— 
meſſer 65cm. Verlag von Rojenbaum und Hart, Berlin, Kurfürftenitraße 8. 
Preis mit bemeglichem Halbmeridian 75 Mf., mit Ganzmeridian 90 ME. 


Der Autor jchreibt dem Ref.: „Die Anſicht, daſs der Globus das einzig 
richtige Anſchauungsmaterial für den betreffenden Unterricht ift, unterſchreibe ich. 
Der Globus allein gibt einen richtigen Begriff von der Lage und der Geitalt der 
Länder und Meere; er allein fajst das Bild unferer Erde einheitlich zufammen, 
darum follte er bei jedem geographiichen Unterrichte der Yandfarte vorgehen. Woher 
fommt es: denn, dajs die Lehrer anitatt des Globus jo gerne die Planigloblarten 
nehmen? ch habe in meiner Praris Gelegenheit gehabt, zu beobachten, daſs die 
Lehrer faum eine Stunde fich ernitlich mit dem Globus befchäftigen, nicht etwa, 
daf3 fie dejien Wert verfannten, jondern einfach aus dem Grunde, weil das, was 
fie den Kindern darauf zeigen wollten, für diejelben unfichtbar war. Darum griffen 
jie Schnell zu den Planiglobien. Hier jehen die Kinder doch etwas, hier fünnen fie 
ſich doch einige — leider häufig faliche — Begriffe —— Die Vorzüge der 
Planiglobien find Deutlichkeit und Billigkeit. An dem bisherigen Globen habe 
ih zu tadeln 1. ihre geringe Größe im Verhältnis zu ihrem reife, 2. ihr 
großes Gewicht, 3 die unpädagogiiche Zeichnung, welche meiitens in einem Special: 
atlas, nicht aber auf einen Schulglobus gehört. Hätten wir Globen, die bei einem 
billigen Breife die Planiglobenfarte an Deutlichfeit erreichten, jo würde dieſes bald 
von jelbit aus dem Unterrichte verſchwinden.“ 

Nach ſolchen Gefichtspunften ift nun Weidts Schulglobus bearbeitet 
worden. Derjelbe hat einen Umfang von 2m, eine Oberflähe von 14m? und 
fommt alſo einem Planiglob glei, deilen Hälften je Im Durchmeſſer haben. 
Die Zeihnung ift nah Art der Shulmwandfarten ausgeführt. In 
eriter Linie ift das rein geographifche (phuyfifaliiche) Moment berüdiichtigt worden, 
das biftoriiche (politische) ift durch roth punktierte Grenzlinien angedeutet, welche 
nirgends das phyſikaliſche Bild jtören und doch bei ale Betrachtung die Zu: 
fammengebörigfeit der einzelnen Länderräume erfennen laffen. Für die Terrain: 
darftellung ift die Höhenſchichtenmanier in Verbindung mit Schraffierung ange: 
wendet. Für das Tiefland iſt das ſonſt jehr beliebte Grüm nicht bemüßt morden, 
„weil es jich bei jhmwacher Beleuchtung nicht genug vom Blau des Meeres ab: 
hebt”. Flüſſe und Seen erfcheinen gleichfalls blau. Die falten Meeresitömungen 
find ſtatk blau, die warmen roth gehalten. Das mathematifhe Nes (blau) _ it 
meitmafchig (LO zu 10°) und recht ftarf gezeichnet. Die Städtezeichen (blau) jind 
entgegen dem gewöhnlichen Gebrauch gleichartig durchgeführt. Die Schrift ift nur 
in der Nähe zu lejen. 

MWeidts Echulglobus ift alſo 9 etwas Beſonderes, ein Schulglobus. 
Das wichtigſte Moment iſt unſtreitig die ſchulgemäße Zeichnung bei entſprechender 
Größe. Ich bedaure, daſs der Autor nicht ſeinen anfänglichen Plan, einen meter: 
großen Globus herzuftellen, hat durchführen fönnen; es wird etwas ſchwer 
halten, einen Verleger zu finden, der die ausgetretenen Geleiſe der „Handfarten: 
globen“ zu verlaffen wagt. Zweitens bedaure ich, daſs der Autor nicht noch gründ: 
licher generaliftert hat; zumal betreffs der Namen hätte er die Hälfte opfern 
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dürfen. Im übrigen, einige Kleinigkeiten ausgenommen, kann man fich einver: 
ftanden erflären: Der Globus vor dem Planiglob! und dann: Jedem Schüler 
ein Handglobus neben dem Atlas! 

Die Montierung des Weidt'ſchen Schulglobus ift einfach, aber ausreichend, - 
entweder ein beweglicher Halbmeridian oder ein Ganzmeridian. Der feſte Horizont: 
ring ift fortgeblieben, weil durch denfelben ein zu großes Stüd der Oberfläche ver: 
deckt würde; doc iſt die Einrichtung. daſs derjelbe loſe aufgejeßt werden fann. 
Die Kugeln find leicht, elaftifch und zäbe, nicht gegipst. Als Fuß dient ein jchön 
—— Dreifuß, welcher ftabil Br üt, um der fchräg rotierenden Kugel das 

leichgewicht zu halten. — (Die Verlagshandlung ift auch bereit, nötbigenfalls 
durch ——————— die Anſchaffung des Globus zu erleichtern.) 

Caſſel. Coordes. 


Deu erſchienene Rartenwerke. 
(30--40.) 

30. Alban, E. Handfarte der Großherzogthümer Medlenburg. 1:300.000. Verlag 
von Stiller, Schwerin. 5 ME. 

31. Behr, Fr. Pr. Neueite Karte von Australien (und fämmtlicher —— 
des großen Oceans) 1: 12,500. 000. 72x 110. Verlag von Maier, Stutt: 
gart. 6 ME. 

32. Braunihmweig. Schulmandfarte des Herzogthums Braunſchweig. 1: 100.000. 
Verlag von Wejtermann, Braunjchweig. Auf Leinwand und Stäben. 20 ME. 

33. Liebenomw, MW. Harte der Provinz Poſen. 1:300.000. Verlag von Opper: 
mann, Hannover. 4 Mt. 50 Bf. 

34. Olbr ich, ©. Specialfarte des Kreifes Waldenburg. 1:75.000. Verlag von 
Knorın, Waldenburg. 1 ME. 50 Pf. 

35. Beltz, W. Höhenfchichtenfarte von Medlenburg. 1:200.000. Verlag von 
Schmale, Schwerin. 12 ME. 

36. Vogel, C. Karte der deutich:öfterreichiich-rufftichen Grenzländer. 1: 1,500.000, 
mit Hervorhebung der Feſtungen und Unterſcheidung der Eijenbahnen in 
1 und 2 geleilige. Verlag von Juſtus Perthes, Gotha. 2 Mt. 

37. Wandfarte der öfterr.:ung. Monarchie nebit dem Occupationsgebiete. 
1: 900.000. Bearbeitet und de eben vom f. f. militär:geographifchen 
Inititute in Wien. 6 Blätter. 1888. ir Behörden und Schulen. 4 fl. 5U Er., 
aufgeipannt 6 fl. 50 fr., mit Stäben 8 fl. 50 Er. 

38. Werner, D. (8. 3.) Katholiſcher Kirchenatlas. 14 Karten mit 96 Seiten Text. 
Verlag von Herder, Freiburg. 5 ME., geb. 6 ME. 

39. Wollweber, E. und ®. Karte des Großherzogthums Heſſen (für die Heimat: 
funde). 1: 600.000. Verlag von Roth, Gieken. 

40. Wörl, J. E. Karte der Landichaft Freiburg i. Breisgau. 1: 100.000. Verlag 
von Herder in Freiburg. 1 ME. 


In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 
Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht erhalten, 
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Die Einwohnerzahlen der Städte im Unkerrichte. 


Dom HZerausgeber der Zeitſchrift. 


Unter den Punkten, in welchen unſere Schulbücher noch gar keine 
Übereinſtimmung aufweiſen und die demgemäß in den Schulen auch ſehr 
ungleich vorgenommen werden, weil hierfür lediglich das Schulbuch den 
Anhaltspunkt gibt, iſt die Behandlung der Einwohnerzahl der 
Städte befonders hervorzuheben. 

Wenn ich bezüglich) der Methode des geographifchen Unterrichtes 
mit jenen übereinftimme, weldhe der Anjicht find, dafs man — unter 
Beobachtung allgemein giltiger Grundfäge — auf verfhiedene Weife 
Geographie mit Erfolg Lehren kann, und wenn id; demnach keines— 
wegs für eine zu weitgehende Gleichartigkeit der Bücher ſchwärme, fo 
glaube ich damit ganz gut es vereinigen zu können, wenn ih für das 
Zahlenmateriale die möglichſte Ubereinftiimmung für 
wünfhenswert halte. Möge es mir daher gejtattet fein, hierüber 
einige Gedanken an diefer Stelle zum Ausdrud zu bringen. 

Während in vielen Büchern — id) fpredhe hier immer von Schul: 
bihern — aub wenn fie in der allgemeinen Haltung der neueren 
Schule angehören, weitaus zu viele Einwohnerzahlen der Orte gebradit 
werden, befleißen fid) andere allerdings einer Tobenswerten Beichränfung, 
aber aus den allerwenigiten der einen oder anderen Nichtung Läjst jich 
ein Syitem erfennen, nad) welchem die Angaben über die Einwohner- 
zahlen vorgenommen wurden. Iſt die eine Stadt mit einer Einwohner: 
zahl bedacht, fo weiß man noch immer nicht, ob die andere, bei welcher 
die Ginwohnerzahl fehlt, mehr oder weniger Einwohner hat, und das fanın, 
fol die Zahl überhaupt einen Wert haben, doch nicht gleichgiltig fein. 

Ich meine daher, es Fünnte nur erwünjcht fein, wenn die Herren 
Autoren im Buche bemerken wollten, nad welchem Syiteme fie bei der 
Aufnahme von Cinwohnerzahlen vorgehen und hierfür find meines Er— 
ahtens zwei Anfchauungen maßgebend : 

a) Das Beifegen der Einwohnerzahl ift bedingt dur die Wichtig. 
feit des Ortes; 

h) oder es werden die Einwohnerzahlen jener Orte genannt, die 
eine bejtimmte geringite Ziffer überfchreiten. | 
Zeitichrift für Schul-Geographie. IX, Yahrg., XI. Heft. 21 
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Mir jcheint der letztere Grundjaß der gewichtigere zu fein. 
Menn wir in unferen Schulbücern für Diterreih, Deutfchland und die 
Schweiz den Orten, außerhalb Mittel-Europas, welche 100.000 
und mehr Einwohner haben, die Zahl beifegen, jo dürfte das, mteine ich, 
genügen und — was nicht zu unterfchägen ijt — damit iſt auch fchon 
gefagt, dafs die Orte ohne Einwohnerzahl eine geringere Bemwohner- 
fumme haben. 

Allerdings können oft auch kleinere Orte von größerer Bedeutung 
fein, aber deren Wichtigkeit joll ja im Texte ohnehin hervorgehoben 
werden und mit der obigen Forderung iſt ja feineswegs gejagt, dafs 
alle Orte mit 100.000 und mehr Einwohnern genannt werden follen, 
wenn fein anderer Grund, al8 eben die Einwohnerzahl, vorhanden iſt. 

Dafs der unter b) aufgeftellte Grundjag gewichtiger iſt, als der 
unter a) angeführte, ergibt ſich aud) aus folgender Erwägung. Soll ein 
Schulbuch jeinen Zweck erfüllen, fo darf es überhaupt nur jene Orte 
anführen, die in geographifcher Beziehung irgend eine Wichtigkeit haben ; 
demnach miüfsten, unter Durchführung des Grundfages a) alle Orte 
mit Einwohnerzahlen bedacht werden und dafür wird wohl niemand 
jtimmen. Bei Annahme des anderen Grundfages hingegen würde fich 
die Zahl der zu merfenden Einwohnerzahlen fo weit verringern, daſs 
das Behalten derfelben möglich ijt, ein Umjtand, der von vielen Autoren 
bis jet noc) nicht genugjam gewürdigt erfcheint. 

Innerhalb Mittel-Europas und befonders des heimatlichen Staates 
wird man bezüglich der Minimalzahl allerdings tiefer herabgehen, aber 
auch hier — und hier erſt recht iit ein Syſtem nothwendig. 

Ein zweiter Punkt ijt der: Wo follen die Einwohner: 
zahlen angefegt werden? 

Die fait allgemein übliche Form ift die, dem Namen des Ortes 
im Texte die Zahl beizufegen. Mir fcheint dies nicht die günjtigite Art. 
Sie erjchwert das Behalten der Zahlen infolge der Ordnungslofigkeit, 
in welcher die Zahlen auftreten müſſen. Eines unferer vorzüglichiten 
öfterreihifhen Schulbücher, dem wir nur eine bedeutende Beſchränkung 
der Topographie wünſchen möchten, bringt von Franfreih 783 Stäpdte, 
von denen bei 34 die Einwohnerzahlen beigejett find, und zwar ergibt 
ſich bezüglich letterer nachſtehende Keihenfolge (in Taufenden): 2300, 
50, 40, 50, 150, 80, 40, 70, 100, 40, 70, 60, 120, 220, 130, 
40, 50, 270, 60, 50, 50, 50, 50, 70, 50, 90, 350, 110, 40, 6U, 
50, 50, 70, 50. Abgejehen Davon, dafs das weitaus zu viel ift, worüber 
wir heute nicht jprechen wollen, muſs ja dabei dem Schüler und wohl 
auch dem Yehrer jede Lberficht verloren gehen. Und mehr oder weniger 
ähnlich ijt es fait bei allen Schulbüchern. 

Sollte e8 fi) daher nicht mehr empfehlen, die Namen jener Städte, 
von denen man die Cinwohnerzahl geben will, jedesmal am Ende des 
entfprechenden topographifhen Abichnittes mit den Einwohnerzahlen in 
abjteisender Reihe zuſammenzuſtellen? Dadurch witrde fic) das Vergleichen 
der Größen unwillkürlich aufdrängen, das Erlernen wäre erleichtert und 
das Behalten — bei richtiger Beichränfung — viel mehr gejihert. 
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Vielleicht erwidert man mir, derartige Zufammenftellungen feien 
bejonders nußbringend, wenn der Schüler fie felbit ausführt. Gewiſs! 
Aber wie viele Lehrer werden das confequent durchführen? Es iſt doch 
dermalen eine jtehende Klage, dajs Geographie oft von jolchen Lehrkräften 
gelehrt werden muſs, die dafür nicht nur feine wiſſenſchaftliche Qualifi— 
cation, jondern auc oft weder Luft nody Liebe haben. 

Einen weiteren Punkt bildet die Frage über die Abrundung 
der Einwohnerzahlen. Daſs eine bis auf die Einheiten genaue 
Einwohnerzahl in ein Schulbuch gar nicht gehört, ſollte endlich doch all— 
gemein anerkannt werden; diefe Zahl hat höchitens für den Fachſtatiſtiker 
Wert und auch für den nur, wenn der Zählungstag angegeben ift. Ab- 
rundungen auf Tauſende müſſen wohl unbedingt immer eintreten; 
bei den Orten von mehr als 100.000 Einwohnern aber wird die Ab» 
rundung aufwärts auf Zehntaufende zu empfehlen fein, denn bei 
dem Wachsthum diefer großen Städte ijt diefe größere Zahl, die doch 
eine Reihe von Yahren Giltigfeit haben mufs, genauer als die des 
Zählungstages. 

Ein vierter Punkt ift der, ob die Bevölferung einer Stadt für 
fi) oder jene der Stadt mit den Bororten in den Schulbücern 
anzugeben ijt. Auch hierin wäre ein einheitliches Vorgehen anzuftreben, 
dann würde man nicht im dem einen Buche finden: 3. B. Brüffel 
180.000 Einwohner, in dem anderen Brüſſel 450.000 Einwohner, 
London mit 3,800.000 und wieder mit 5,000.000 Einwohnern, 
New:Norf mit 1,200.000 und wieder mit 2,000.000 Einwohnern. 
Diefer Punkt ift auch) für jene Wandkarten und Atlanten, welche die Orts» 
zeichen oder die Schrift nad) der Einwohnerzahl claffificieren, der Beachtung 
wert. Ich glaube nun, daſs e8 ohne Zweifel das Nichtigere ijt, die Ein- 
wohnerzahl der Städte mit den Bororten zu geben, denn die Vororte 
— id jeße ja immer voraus, daſs nur von den Grofftädten die Zahlen 
angegeben werden follen — bilden ja ausnahmslos einen integrierenden 
Beitandtheil der Stadt, an welche fie ſich anfchliegen ; jie wachſen in 
vielen Fällen nur deshalb, weil die Stadt im NRaume bejchränft it; 
ihre Einwohner leben und wirfen mit der Stadtbevölferung ; fie wohnen 
oft nur im Vorort und arbeiten in der Stadt. Ohne die Vororte ein- 
zurechnen , erhalten wir gewiſs nur einen faljchen Begriff von der 
Einwohnerzahl der Städte. Allerdings muſs darauf hingewieſen werden, 
dafs die ſtatiſtiſchen Amter nicht immer gleichmäßig vorgehen, und dajs 
namentlich) die eigentliche Stadtbevölferung hie und da öfter gezählt wird, 
als jene der Vororte — wenn lettere nicht zur Stadtgemeinde gehören. 
Das gibt aber einen Fingerzeig, daſs man nicht jede Ziffer ohne Kritif 
hinnehmen darf und beweist wieder die Nichtigkeit, dafs es beſſer iſt, 
nur don wenigen Orten die Zahlen anzugeben, da ſich dadurch aud die 
Gefahr, fehlerhafte Angaben zu bringen, verringert. 

Mit dem hier Angeführten ift num allerdings die Keihe der Fragen 
über die Behandlung der Einwohnerzahlen der Städte im Unterrichte 
nicht erſchöpft; e8 werden ſich noch mehr Punkte finden, welche einer 
eingehenden Erörterung bedürfen, jo z. B. ob nicht das topographijche 

21* 
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Snhaltsverzeichnis für Aufnahme von Einwohnerzahlen verwendet werden 
könnte, u. a.; ich bin damit zufrieden, wenn die vorjtehenden Zeilen 
einen Anjtoß gegeben haben, dafs ein oder der andere der Herren 
Collegen ſich mit der Frage befchäftigt, in welchem alle ich bitte, zur 
Veröffentlichung derartiger Erörterungen die „Zeitihrift für Schul— 
Geographie“ zu benüßen, welche wie immer in voller PBarteilofigfeit allen 
begründeten Anfhauungen Raum bieten wird. 


Reformbeftrebungen auf dem Gebiete des geographiſchen 
Unterrichtes. 


Unter dem Titel: „über die Reform des geographiſchen 
Unterrichtes“ ſchreibt Dr. H. Brunnhofer im J. Band „Fern— 
ſchau“ (Jahrbuch der mittelſchweizeriſchen geographiſch-commerciellen 
Geſellſchaft in Aarau) Nachſtehendes: 

Wohl niemals früher hat ſich unter dem gewaltigen Gang der 
Weltereigniffe die Nothwendigfeit reicherer geographiicher Kenntniffe dring- 
licher eingejtellt, al$ in der Gegenwart. Der Wettbewerb der großen 
Eulturvölfer um die Erfchliegung neuer Abjatgebiete fiir ihre Export— 
indujtrien hat auch den abgelegenjten Gewerbsbevölferungen die Aufgabe 
nahe gelegt, ſich mit allen Mitteln, welche zunädjt die Schulbildung 
zu gewähren vermag, für die Betheiligung am Genufje der neueröffneten 
Handelszonen zu befähigen. Aus der Induſtrie allein erwachſen der 
Menſchheit die großen Machtmittel ihrer Veredelung und die Statijtif 
der Humanitätsanjtalten weist die günjtigiten Zahlenverhältnifje in jenen 
ändern auf, in melden das Gewerbe ſich die Fräftigiten und behendeften 
Fangarme zur VBerfchaffung des goldenen Bließes herangezüchtet hat. Das 
goldene Vließ aber iſt nad) der Sage des indujtrielliten Culturvolles 
des Alterthums an der fernen Küſte des Weltmeeres zu holen 

Um fich den Weg zu dem überall gefuchten Goldlande Kolchis zu 
verfürzen, haben ſich die modernen Imduftrievölfer von Yahrzehnt zu 
Jahrzehnt die größten, aber auch lohnenditen Dpfer, in der Form der 
eilfertigiten Eifenbahnen, Telegraphen und Dampferlinien, auferlegt. Den 
höchſten Triumph in der Befeitigung aller VBerfehrshinderniffe hat aber 
die bisherige Menfchheit in der Gründung des Weltpoftvereins gefeiert. 
Der Weltpojtverein ijt jedoch wieder nur der befcheidene Anfang zur 
Verwirklihung des von der Philofophie der Vergangenheit geahnten 
Weltjtaates, ein Anfang freilich, welchen fchon das kommende Jahrhundert 
zu einem leitenden Bölferareopag ausgejtalten wird. 

Inmitten diefer mit elementarer Wucht fi) vollziehenden Um: 
wälzungen nad) dem großen Menfchheitsziele Hin drängt ſich auc dem 
abgeſchloſſenſten Binnenländchen die Einfiht auf von der Nothwendigkeit, 
wenigjtens das fommtende Gefchlecht für die großen Aufgaben vorzubereiten, 
die aus diefer neu zu gewinnenden Bereinheitlihung aller Völferinterefien 
folgen werden. Die erjte und wichtigite Vorbedingung zur geijtigen Be— 
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herrfhung der neuen DVerfehrsverhältnifje des Völkervereins bildet aber 
das Wijjen über den Umfang und die räumliche Lage der einzelnen 
Glieder des menfchheitlichen Univerfalftaates, und dieſes Wiſſen möglichit 
fruchtbar zu vermitteln ift Sache des geographifchen Unterrrichts. Die 
fürderlichite Hebung des Studiums der Geographie ergibt fi aus diefem 
Srunde zwar für alle Staaten, welche an der Wohlthat des zufünftigen 
Weltwirtihaftsbundes theilgunehmen gedenken, insbejondere aber für die 
Heineren, abgelegeneren Binnenjtaaten, die ausfchlieklih nur intellectuelle 
Machtmittel in die Wagfchale der Völfergefchide zu werfen vermögen, 
als eine der vitaljten Eriftenzfragen. 

Im Hinbli auf diefe eminente Wichtigkeit, welche dem Geographie: 
unterricht als einem Factor des Volkswohlſtandes zufommt, erjcheint die 
Methode, nad) weldher im großen und ganzen bisher die Erdfunde gelehrt 
worden ijt, als außerordentlich unzureichend. Das Unterrichtsmaterial it 
bis zu diefer Stunde beinahe ausjchlieflih auf die Landkarte bejchränft 
geblieben, Faum daſs da und dort, umd zwar höchſtens aud nur an 
jtädtifhen Schulen, etwa noch ein Relief feine Mitverwendung gefunden 
hat, während die Nützlichkeit oder gar Nothiwendigfeit einer ununter— 
brochenen Benugung des Globus bis auf diefen Tag faum erfannt und 
begriffen worden iſt. Nicht dafs es gerade an vorzüglichen Lehrbichern 
für alle Stufen des geographifchen Unterrichtes gemangelt hätte, denn 
was Egli in Zürich für die deutfche, im noch hervorragenderem Grade 
aber und allerdings aud unter finanziell günjtigeren Verlagsverhältniſſen 
der Neuenburger Guyot für die englifch-amerifanifche Welt geleiitet hat, 
ift und wird für immer preiswiürdig gelten und bleiben. Ganz bejonders 
hat in G uyots für fünf Stufen bemejjenen Yehrbücern der nirgends 
mehr wie in der Geographie beredhtigte Ruf nad) Anfchauungsmitteln zu 
einer wohl erwogenen Stufenfolge vorzügliher Holzſchnitte geführt, die 
nicht nur plaſtiſche Kartenbilder geben, fondern auch jehr gute Über— 
fihten über Raſſen-, Völker- und Landſchaftstypen gewähren. Aber felbit 
in dem Falle, dafs die in Volfs- und Mittelfchilen an den Wänden 
herumhängenden Anfchauungstafeln, mit charafteriitiihen Thier- und 
Pflanzenformen,, mit gewerblichen Gegenjtänden und Kunjtwerfen, aus 
guter Künjtlerhand jtammen und nicht etwa nur handwerfernden Yitho- 
graphen ihr traurige Dafein verdanfen, jo liegt auf der Hand, daſs 
ſelbſt die beiten Holzſchnitte an unmittelbarer Naturwahrheit und Yebens- 
friihe himmelmeit Hinter Driginalphotographien zurücdjtehen. Man ver: 
gleihe doc nur die wunderbaren Yeijtungen des deutſchen Holzſchnittes 
der Gegenwart, wie fie etwa Ebers’ zweibändiges Foliowerf „Ägypten 
in Wort und Bild“ bietet, mit Originalphotographien von ägyptifchen 
Tempelruinen, Landfchaften, Genrebildern und Bolfstypen! Weld ein 
ungeheurer Unterfchied zwifchen der Realität der Driginalphotographie 
und der Imitation des Holzichnittes. Die Mehrzahl der an den Schul- 
wänden berumhängenden oder im den Vejebüchern jich breitmadenden 
Holzichnitte find aber nur Copien von Copien und deshalb, weil dem 
Anfhauungsbedirfniffe der Schüler ein gefälfchtes Bild bietend, eher für 
ſchädlich und lächerlich, als fir nützlich und geiitbefricdigend zu erklären, 
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Wir haben aus diefem Grunde, gleich nad) der Conſtituierung 
unferer Gefellfchaft, zu Nut und Frommen des Geographie-Unterrichtes 
an den Mittelfchulen unferes jtatutarifhen Wirfungsfreifes eine Ein- 
richtung getroffen, welche dem Rufe nach Verbeſſerung der neographifchen 
Anfhauungsmittel Rechnung trägt und fi) raſch die Gunjt der Lehrer 
und Schüler unferer Mittelfchweiz erworben hat. Diejes neue Lehrmittel 
fir den geographifchen Unterricht iſt unfer 

MWanderansitellungsjchranf. Derielbe ift eine etwa ?/; m hohe, oben 
durch einen in Charnieren laufenden Dedel verſchließbare Holztruhe, an 
deren zwei inneren Gegenwänden eine beliebige Anzahl ſich entjprechender 
Holzleiſtchen angebracht find, zwiſchen welche hinein in Holz eingerahmte 
Srokquartphotographien bequem eingelafjen werden können. Die im 
Wanderausitellungsichranf jeweilen untergebradte Anzahl folder Photo: 
graphien umfajst immer eine inhaltlih zufammenhängende Serie, die 
bald ein Yand, bald nur eine Stadt, bald vielleicht auch nur die ver- 
fchiedenen Aufnahmen und Anfichten eines einzigen Tempels, Kunſt— 
werfes oder Funjigewerblichen Gegenjtandes darftellt. Diefer Schranf 
macht alsdann gratis in einem (dur ein fchriftliches Reglement, das 
der Sendung beigejchloifen wird) feit geordneten Turnus die Runde an 
unferen mittelfchweizerifhen Bezirfsichulen, die nur die ganz geringen 
Frachtkoſten zu tragen haben und fich diefem neuen Förderungsmittel 
des geographifhen Anfchauungsunterrichtes mit großem Danke zuwenden. 
Auf diefe Weife hoffen wir allmählich unfer infolge zahlreicher Geſchenke 
aus allen Himmelsgegenden raſch anjchwellendes Material von Original: 
photographien mehr und mehr für unferen Wirfungsfreis fruchtbringend 
anlegen zu fönnen. Wie viel mehr aber Tiefe fich auf diefem Wege 
leijten, wenn alle geographiſchen Geſellſchaften unferes Vaterlandes ſich 
zu einer Gejammtwirffamfeit verbänden!*) Welches wären aber erit die 
herrlichen Folgen einer derartigen Unterjtügung auch des naturmiljen- 
Ihaftlihen Unterrichtes in centralijtifh vegierten Staaten, wie 3. B. in 
Preußen und defjen Bundesländern ! 

So ergiebig aber der Nuten des zunädhit nur mit Originalphoto- 
graphien ausgerüfteten Wanderausjtellungsfchranfes ſchon jett ift, fo 
bedeutend wird fich derjelbe noch jteigern, wenn wir erjt imjtande fein 
werden, unfere Sendungen mit neuem, bis anher nicht verwendetem Ans 
Ihauungsmaterial noch reicher ausjujtatten. Welche Fülle von, aud) 
ganz unmittelbar wertvolljter Belehrung gewährt doch ſchon im reinen 
Handelsintereffe eine Brief: und Stempelmarfenfammlung! Wie liegt 
doch ein wahrer Schaf von Yehrgut ſchon in diefen für den geographiichen 
Unterricht bis jett brachliegenden und doch mindejtens für jede Stadt 
und jedes Induftriedorf unschwer zu fammelnden Marfen und Stempeln 
aufgehäuft da! Welches Mittel wäre geeigneter, dem Schüler einen 
Begriff von der Sprade und der Schrift zu geben, die in einem Yande 


*) Mit Vergnügen bemerfe ich hier, daſs die oftichweizeriiche Geogr. Comm. 
Gefellichaft von St. Gallen uns bereits ihren Beitrag zu dem oben vorgefchlagenen 
fchweizeriichen Wanderausitellungsichranf zur Verfügung geitellt bat. 
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herrihen ? Zu dieſem papierenen Anjchauungsmaterial miüfste dann nod) 
das metallene in Form der commerciellen Münzjorten der Länder des 
Weltpojtvereines treten, deren für das Gymnafium etwa nöthige Er- 
gänzungen aus dem Gebiet der hiſtoriſchen Münzkunde ja heutzutage 
ebenfalls für jede größere Stadt leicht zu beſchaffen wären. Wie leicht 
auch wäre es ferner, die Bejchreibung fremdländifcher Bodenproducte 
und Früchte durch Vorweiſung von Yınitationen in Stein, Holz oder 
Papiermadye lebensvoll zu machen! Und wie viele Schüler (und Lehrer !), 
welche in der bibliihen Gefchichte von Feigen, Datteln, Granatäpfeln, 
Weihraud und Myrrhen leſen und lehren, haben denn je diefe Producte 
in natura gefehen ? Und doc) ijt e& gegenwärtig ein Leichtes, fi durch 
die Handelsverbindungen mit dem Orient oder vielleicht auch durch die 
Miſſion, diefe Anfhauungsmittel entweder gratis oder fpottwohlfeil 
kommen zu lajjen. Allein das Anfhauungsbedürfnis des Schülers erjtreckt 
fid) bei weitem nicht etwa nur auf die charakteriftiichen Naturgegenjtände 
ferner Yänder, fondern verlangt gebieterifch jeine Befriedigung ſchon aus 
unmittelbarer Nähe! Wie viele Schüler verfehrsarmer Binnenjtaaten 
haben denn jemals eine Steinkohle gefehen? Wie viele ein Stück 
Eijenerz? Und doch find diefe Bodenproducte gegenwärtig die Achſen, 
um welche fi der Weltverfehr dreht und mit dem Weltverfehr der 
Wohlſtand, die Geiitescultur, die Völfergefittung ! 

Aber wie Vieles wäre im Sinne des Anfhauungsunterrichtes nicht 
noch zu verwenden! Wir haben deshalb von Anfang unferer Bejtrebungen 
an Schon in unferem Gründungscircular die hohe Bedeutung eines 
univerjell angelegten 

ethnologiſchen Gewerbemuſeums ins Auge gefafst und uns von 
deſſen Wirkſamkeit auch für die Schule reiche Früchte verfprohen, In— 
zwiſchen hat ein ausgezeichneter fchweizerifcher Geograph, Herr Charles 
Saure in Genf, am fchweizerifchen Geographencongrefjs in Genf im 
September vorigen Jahres die Nothwendigfeit der Errichtung fpecieller 
Schulmuſeen betont, fo dafs ich es mir hier verfagen darf, auf diefe 
Angelegenheit noch näher einzutreten. Aber wie anregend und aufflärend 
wirfen nicht jett jhon unfere Sammlungen der Tifchler- und Farbholz— 
arten, der Stroh-, Baſt-, Holz-, überhaupt ſämmtlicher Faferjtoffjorten 
auf den verjdiedenen Stufen ihrer induftriellen Verwertung als Huts, 
Korb: und Flajchengeflechte! Mit wie ganz anderem Blide werden dereinjt 
diejenigen Generationen in die Welt hinaus treten, die in der ununter— 
brochenen Anfhauung diefer Rohmaterialien und Indujtrieproducte von 
Kindesbeinen an aufgewaächſen jein werden. 

Einen ıiheilweifen Erfag für den Wanderausitellungsfhranf und 
ein ethnologiiches Gewerbemufeum böte aber auch ſchon ein aus der 
Natur-, Eultur- und Gewerbsgeſchichte im weitelten Umfange reich aus- 
gejtattetes 

geographiſches Auſchauungsbilderwerk in Photolithographie in drei 
Stufen, nämlich für die Unterjhulen, Mittelſchulen und Oberjchulen. 
Allein der Wert aller diefer Anfchauungselemente tritt an folgenjchwerer 
Wichtigkeit noch gewaltig zurück vor einem Unterrichtsmittel, dejjen ſich 
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der geographiiche Unterricht bis jegt nur ſpärlich bedient hat, obſchon es 
nicht erjt von gejtern jtammt. Diejes bis jett im großen und ganzen 
während des geographifchen Unterrichtes nur jeweilen vorübergehend benutte 
Lehrmittel iit der 

Globus. Die Grundlage alles höheren Geographieunterrichtes follte 
der Globus und nicht die Yandfarte fein. Die Karte und das Relief 
werden zwar zu allen Zeiten ganz umentbehrlihe Yehrmittel bleiben, 
allein die fortwährende Demonitration am Globus follte unausgefegt 
Hand in Hand mit dem Kartenlefen gehen. Wo und wie lernt denn der 
Schüler jemals eine Einfiht in die Kartenprojection gewinnen, wenn nicht 
am Globus? Wer hat aber auch nur ein Fünkchen Verjtändnis von der 
Anlage einer Pandfarte ohne den Einblick in die Entſt ehung einer folchen, 
fei es nun nah der Projection Mercator’s, Flamſteed's oder 
Bonne’s? An feiner Yandfarte aber ijt der Begriff erzeugbar von der 
Neigung der Erdachſe, von der Theorie der Pole, der Wendekreiſe, des 
Hquators und von der Vernunft der Eintheifung des Erdballs nad 
Pängen- und Breitengraden. Wer weiß aber ohne die Vorkenntniſſe von 
den Bedingungen der Gezeiten, der Meeresſtrömungen, der Paſſatwinde 
und Calmen irgend etwas von den Urſachen des Unterjchiedes der Klimate 
und Zonen mit dem reichen Wechſel ihrer Faunen und Floren? Ohne 
annähernd den Meridian und den Parallel eines Ortes zu willen, kann 
man unmöglic; die Einficht, wenn auch das Wiffen, von deifen Elimatifcher 
Beihaffenheit haben. Das Klima beitimmt aber wieder die Productions- 
fähigkeit des Drtes, dieſe wieder dejjen Exrporthandel und damit wieder 
dejfen Hauptgewicht fiir unfere Gewerbe-Induitrie. 

Abgefehen aber von dem praftiichen Werte des Globus, können 
auch die rein ideellen Seiten des geographifchen Wiſſens nur am fort— 
gefegten Studium des Globus gewonnen werden. Was ijt z. B. in der 
Ethnologie wichtiger, als die Anichauung der Ausbreitung einer Menfchen- 
raſſe nicht über die flache Yandfarte, die ja ſtets ein faljches Bild der 
Continente und Oceane gibt, fondern über den Globus hin? Die un— 
geheure Ausdehnung der malayiſchen Raſſe von Madagasfar bis zur 
Diterinfel über die foloffale Kriimmungsfläche des indischen und jtillen 
Weltmeeres hin läfst fih nur am Globus zutreffend demonitrieren. Die 
Größe der Reifen eines Marco Bolo, Columbus, Vasco 
de Gama, Magelhaen, Coof, Humboldt, Bajtian vermag 
nur am Globus erfannt zu werden. Und auf welchem anderen Wege 
als dem des immer ſich wiederhofenden Anblick des Globus kann denn 
die Überzeugung von der Kugelgejtalt der Erde ſich den Bewußſstſein 
unzerjtörbar einpflanzen ? Wie anders aber, als auf Grundlage diejer 
ewig mit unferer unmittelbaren Anſchauung kämpfenden Überzeugung 
kann und wird ſich der kosmiſche Siandpunft der philoſophiſchen Welt— 
anſchauung ausbilden können? Wer es aber nicht zur kosmiſchen Welt: 
auffafjung zu bringen vermag, der iſt und bleibt ein Säugling der 
Tradition fein Yeben lang. 

Die Einführung des Globus ſelbſt in den unteriten Volke: 
ſchulen, die unausgefeste Verwendung desjelben in den oberen Schulen, 
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wo jeder Schüler fo gut feinen eigenen Globus als feinen eigenen Atlas 
befiten und in die Geographieftunde mitnehmen follte, das ijt ein Ideal, 
von dejjen Verwirklichung ſich ebenfalls ein gutes Theil frucktbareren 
Geographieunterrichtes und höherer philofophiicher Einfiht erwarten läſst. 
Die Mafjenanihaffung des Globus als eines jedem Schüler nothwendigen 
Yehrmittel8 wiirde die Globusinduſtrie jehr bald in einer Weije beleben, 
dafs der allgemeine Wettbewerb der Globusfabrifen den Preis der kleineren 
Globen bald auf die Hälfte des gegenwärtigen herabdrüden würde.*) 


Über Gebirgsgruppierung. 


Vortrag des Ar. A. Böhm (Mien) auf dem lebten Geographentag zu Karlsruhe. 
(Entnommen den „Verhandlungen des VII d. G.T.“) 


Die Beitrebungen, größere Gebirge oder Gebirgsiyiteme in ein- 
zelne Gruppen zu zergliedern, entipringen einem Bedürfniffe nad) Orien- 
tierung, welches in allen Dieciplinen der Wiſſenſchaft in gleicher Weije 
empfunden wird. Ob nun diefes Bedürfnis den Naturhijtorifer zu der 
Sonderung von Thieren, Pflanzen und Mineralien in Clafjen, Ordnungen 
und Familien, den Chemiker zu der Aufitellung von Verwandtſchafts— 
gruppen, den Geologen zu der Gliederung der Ablagerungen in Forma- 
tionen, Stufen und Zonen, oder den Orographen zu der Eintheilung 
von Gebirgen in Gebirgsgruppen leitet, jo handelt es fich doch jtets um 
etwas, was von außen in die Wiſſenſchaft hineingetragen wird und nicht 
urfählic mit unferer wiljenjchaftlihen Erfenntnis verknüpft iſt. Es find 
Motive praftiicher Natur, welche Eintheilungen jeglicher Art veranlafjen, 
und dieje letteren jtehen deshalb zu der Wilfenfchaft in einer rein äußer— 
lihen Beziehung. 

Man liebt es, befonders in der Zoologie und Botanif, von „n atür— 
lihen* Eintheilungen oder Syſtemen im Gegenfage zu „Fünjtlihen“ 
zu ſprechen. Es wäre beijer, ſich anjtatt des eriteren Ausdrudes der Be— 
zeichnung „naturgemäß“ zu bedienen. Natürliche Eintheilungen im 
eigentlichen Sinne des Wortes gibt es nicht, weil die Natur felbit nicht 
iyitematijiert; fie fennt feine Schablonenarbeit, jondern nur eine 
jtetig fortichreitende Entwidlung. Dagegen iſt eine Eintheilung dann als 
eine naturgemäße zu bezeichnen, wenn fie der Natur der einzutheilenden 
Objecte nicht nur nad) einer, fondern nad allen Seiten hin gerecht wird. 
Es geht nicht an, ein naturgemäßes Syſtem des Pflanzenreiches Lediglich) 
auf die Beichaffenheit der Stempel, die Anzahl der Staubfäden zu 
gründen; um zu einem folchen zu gelangen, ijt es nöthig, alle Merkmale 
der Pflanzen zu berüdfichtigen und deren Gefammthabitus bei der Claffifi- 
cation voranzuftellen. 


*) Mir machen bier auf das bezüglih der Verallgemeinung der 
Globusverwendung im Unterrichte gleiche Streben unferes geichäßten 
Mitarbeiters E. Coordes, Seminarlehrers in Caſſel, aufmerfiam und verweilen 
namentlich auf den Aufiah: „Jeder Schüler feinen Globus“, Zeitichrift 
für Schul:Geographie, VII, 114. DR. 
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Die bisherigen Eintheilungen von Gebirgen, vor allem der Alpen, 
können infofern den „Fünjtlihen Syftemen“ zur Seite gejtellt werden, 
als fie, gleich diefen, auf der Geltendmachung eines einzigen Momentes 
beruhen. Man hat das Gebirge furzweg nach Mafgabe der tiefiten und 
größten Flufsfäufe zerſchnitten, ohne Rückſichtnahme auf die zahlreichen 
übrigen Momente, welche in ihrer Gefammtheit den allgemeinen Habitus, 
die Phyfiognomie des Gebirges beftimmen. Diejes Verfahren birgt in ſich 
diejelben Vortheile, aber auch die gleichen Nachtheile, wie jene „künſt— 
lichen“ naturhijtorifchen Syiteme. Wenn es ſich lediglih um die Er- 
leichterung der topographiſchen Orientierung handeln würde, dann aller— 
dings wäre es vollkommen am Plate ; wenn aber der Orograph durch Die 
Öruppeneintheilung des Gebirges eine allgemeine Überficht besjelben nad) 
allen feinen natürlihen Beziehungen gewinnen will, dann mufs jene Einthei- 
fung aud) wirklich in allen Stücken der Natur des Gebirges gerecht werden. 

Es kann gewifs feinen Zweifel unterliegen, dajs ein Gebirge oder 
eine Gebirgsgruppe als eine Summe von Erhebungen nicht anders als 
durch Tiefenlinien umgrenzt fein fann; aber es müſſen nicht immer die 
tiefjten Einſchnitte und die bedeutendjten Fluſsläufe fein, welche die ein- 
zelnen Gruppen von einander fondern. Eine naturgemäße Eintheilung des 
Gebirges kann nicht gewonnen werden, wenn man die Ausdehnung der 
Gruppen der Qualification der vorhandenen Tiefenlinien unterordnet und 
folherart wohl in Hydrographifcher, nicht aber aud in orographiicher 
Beziehung eine gruppierende, eine felective Thätigfeit entfaltet. Auf diefent 
Wege aber kamen die meijten der bisherigen Alpeneintheilungen zujtande, 
Dian hat fid) bei Vornahme derjelben nur mit den Xiefenlinien befafst, 
man hat diejenigen Verſchlingungen des Fluſsnetzes ausfindig gemacht, 
die fih in Hydrographiicher Beziehung als die maRgebenditen erweifen, 
man operierte alfo vorweg und ausjchlieplih mit den Grenzen und 
glaubte diejen die Anhaltspunkte entnehmen zu können, welche die Zu: 
fammenfafjung einer gewifjen Summe von Gebirgsgliedern zu einer Gruppe 
erheifchen. Die Beichaffenheit jener Glieder felbjt wurde hierbei nicht tm 
geringiten beachtet, mit dem Gebirge als folhem gab man fih gar nicht 
ab, man bejtimmte von vornherein die Grenzen und gelangte fo auf 
deitructivem Wege zu den Gruppen. Es leuchtet ein, dafs diefer Vorgang 
gerade das Gegentheil von Gebirgsgruppierung bedeutet. Bei diefer 
handelt es jich offenbar darum, gleichartige Gebirgstheile zuſammenzu— 
faffen, ungleichartige zu trennen, ſohin auf conjtructivem Wege Gruppen 
zu bilden und erjt zu allerlegt nad den Grenzlinien zwifchen den der 
Hauptjache nach bereits feititehenden Gruppen zu fragen. Während man 
alfo bei dem erjten Vorgange von den Grenzlinien ausgeht und mithin 
von außen her auf die jeweils eingejchlojjenen Gruppen zurückſchließt, 
fajst man bei dem zweiten VBorgange zuerjt das Jufammengehörende, die 
Gruppen, ins Auge und gelangt von diefen, alfo von innen her, zu 
deren Umgrenzung. Naturgemäße Gruppen können, das iſt Har, nur bei 
DBerfolg des zweiten Verfahrens zuitande fommen, bei welhem die Grenz- 
linien al8 ein Pojtulat der Gruppen, nicht aber die Gruppen als ein 
Derivat der Grenzlinien erjcheinen. 
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In der That, wenn man die gebräuchliditen unferer Alpenein- 
theilungen betrachtet und jieht, wie der Einfachheit der Umgrenzung 
zuliebe beiſpielsweiſe die Eryitalfinifhen Maffive des Ortler und Adamello 
zu den füblichen Kalfalpen, die ausgedehnten Kalkſtöcke des Hochthor, 
Hochſchwab und der Veitſch dagegen zu den Centralalpen gerechnet werden, 
da wird man eine folche Gebirgsgruppierung, die mehr das Flufsne 
als das Gebirge berücfichtiat, wohl kaum als eine „naturgemäße“ be— 
zeichnen wollen. Zu ihrer Vornahme würde eine rein Hydrographiiche 
Karte vollftändig genügen. Aber was man auf dieſem Wege erhält, find 
wohl Gebirgsparcellen, aber feine Gebirgsgruppen ; denn eine Gebirgs- 
gruppe ijt eine Summe von Gebirgstheilen innerhalb eines größeren 
Gebirgsſyſtemes, welhe in allen ihren weſentlichen Eigenſchaften — alfo 
Geftalt, Höhe, Material, Aufbau und Anordnung — Ahnlichkeiten und 
Beziehungen zu einander erfennen laſſen, und die jomit eine gewilje Ein- 
heitlichfeit ihrer Phyfiognomie zur Schau tragen. Es iſt aber von vorn— 
herein nicht zu erwarten, und es ijt auch in Wirklichkeit nicht der Fall, 
dafs durch die Hauptverfchlingungen des Fluſsnetzes jeweils Gebirgsglieder 
von einem und demfelben Typus umfpannt werden. Das fliegende Wafjer 
nimmt vielfad) andere Wege, ald man nad) innerem und äußerem Bau 
des Gebirges vorausjeßen möchte. 

Es geht alfo durdhaus nicht an, in den Flufsläufen die Leitlinien 
zu fehen, aus deren Verfolg fi) eine Eintheilung des Gebirges gewiſſer— 
maßen von jelbjt entwidelt. Man hat im Gegentheile zuerjt durch Her- 
ausgreifen bejtimmter Typen die Gruppen im allgemeinen zu bilden und 
dann erjt die Detailfrage nadı ihrer gegenfeitigen Abgrenzung aufzu— 
werfen. Hierbei wird fi mitunter der Fall ergeben, daſs an der Stelle, 
an der man nad einer Grenzlinie fucht, Fein mächtiges Flujsthal die 
Erhebung der Gebirgsmafje unterbricht, fjondern eine Thalung von 
minderem Ausmaß ihrer Höhlung die harakterverjchiedenen Gebirgsglieder 
von einander fondert. Nichtsdejtoweniger wird dann jene unfcheinbare 
Thalung hinfichtlich ihrer Eignung zur Gruppenbegrenzung den Vorrang 
vor dem großen, tiefen Flufsthal beanſpruchen können. Hauptjache der 
Gebirgseintheilung find die Gruppen, und jede Tiefenlinie zwijchen zwei 
Gruppen it mit Rückſicht auf diefe ihre intermediäre Stellung und ohne 
Rückſicht auf ihren größeren oder geringeren oroplajtiichen oder gar nur 
hydrographiſchen Wert zur Ziehung einer Grenzlinie geeignet. 

Um demnach ein größeres Gebirgsfyitem in naturgemäßer Weije 
in Gruppen zu theilen, muſs man ſich vorerjt von dem Fluſsnetz des 
Gebirges volljtändig emancipieren. Denn nur auf den Verlauf der Wajfer- 
fcheiden, nicht aber auf die Gliederung des Gebirges, läfst ſich aus dem 
Fluſsnetz ohmemeiters zurückſchließen; Waffericheiden find jedoch häufig in 
Thälern gelegen, und Gebirgsfämme werden vielfah von Flüffen durch— 
broden. Könnte man aus großer Höhe auf das Alpengebirge herabjehen 
und fomit durd unmittelbaren Anblid ein gewiſs richtiges Bild von den 
großen Zügen feiner Plaftif gewinnen, fo würde man zu einer ganz 
anderen Borjtellung von dem Berlauf der großen Flufsadern gelangen, 
als er hernah an Ort und Stelle felbit erfannt wird. Anfchwellungen 
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am Boden der Thäler bis zu 109m Höhe fpielen in der Plajtif des 
Gebirges feine Rolle, fie verfchwinden gegenüber dem fo gewaltigen Auf— 
bau der Maſſen; aber fie genügen, um das Wafjer in andere Bahnen 
zu lenken, in Bahnen, welde vielleicht ebenfalls, ungeachtet ihrer hydro— 
graphiihen Bedeutung, feinen wefentlihen Zug in der Plajtif des Ge— 
birges ausmachen. Der oroplaftiihe Wert einer Hohlform ijt nicht allein 
von ihrer Tiefe abhängig, fondern in weit höherem Grade von ihrer 
Breite; denn die nad) Taufenden von Metern ſich bemefjenden Unter: 
ihiede in der Breite der Thäler machen ſich weit mehr im Relief des 
Gebirges bemerkbar, als die zwiſchen nur einigen Hundert Metern ſich 
bewegenden Höhendifferenzen ihrer Sohlen. Auch dann aljo, wenn man 
vom rein oroplaftiihen Standpunfte aus das Gebirge vertheilen wollte, 
dürfte man hierbei nicht gerade immer den tiefiten Einfchnitten nachgehen, 
fondern man mifste auf diejenigen Hohlformen das Hauptaugenmerk 
richten, welche nad; Maßgabe ihres Querſchnittes, alfo nad) Tiefe und 
Breite, die größten Unterbrechungen der Gebirgsmafje bedingen. 

Auch dieſer Vorgang wäre indes noch als ein eimjeitiger zu be= 
zeichnen. Er nimmt nur auf die Plajtif des Gebirges, nicht aber auf 
deſſen Bau, Zufammenfegung und Structur, mit einem Worte nicht auf 
den Gefammthabitus, die Phyfiognomie des Gebirges Rückſicht. Diefe 
aber ijt e8 vor allem, welche die vollſte Beachtung bei der Gebirge- 
gruppierung erheifcht. Denn der Drograph, welcher ſich mit der äußeren 
Erſcheinung der Gebirge beichäftigt, muſs diefer nad allen Richtungen 
hin gerecht werden und darf deshalb über durchgreifende Unterſchiede in 
der Phyjiognomie des Gebirges bei der Eintheilung desfelben feineswegs 
ruhig hinmweggehen. Gebirgsglieder, welche durchaus denjelben Charakter 
befigen, gehören zufammen und find deshalb zu einer Gruppe zu gejellen, 
wenn jie auch vielleicht durch eine weite Thalfchaft von einander getrennt 
jind, wohingegen Gebirgsabfhnitte von verjchiedenem Charakter bei der 
Gruppierung von einander gejfondert werden müſſen, wenn auch gerade 
fein weites Thal, fondern nur eine halbwegs deutlich ausgejprochene 
Ziefenlinie dazwifchen liegt. | 

Die Phyfiognomie des Gebirges iſt aber nichts anderes als der 
Gefammtausdruf feines oroplajtiihen und geologifhen Baues. Der 
Charakter der Landſchaft wird micht nur von der Gejtalt der Gebirge: 
glieder beeinflufst, fondern im nicht geringerem Maße auch von deren 
Gejteinsbefchaffenheit und Structur. Jedermann ijt imjtande, auf weite 
Entfernungen hin Kalk-, Sciefer- und Gneisgebirge nad) den bloßen 
Formverhältniſſen zu unterfcheiden, und wie fehr die Lagerungsweiſe des 
Geſteins den Gebirgscharafter beeinflufst, läſst jih, um in den Ojtalpen 
zu bfeiben, auf das deutlichite in dem fcharfen Gegenjage zwiichen der 
wejtlihen und öjtlichen Hälfte der nördlichen Kalfalpen erkennen. Im 
Weiten find vom Rhein angefangen bis gegen Berchtesgaden hin lang« 
gezogene, mächtige Falten von parallelem Verlaufe und gleicher Aus» 
bildung das eigentlich typifche und formgebende Moment ; dieje „Hebungs- 
wellen“ find es, welche im ihrem vielfachen Ineinandergreifen den an- 
iheinend vegelmäßigen Kettenbau jenes Gebirgsabfchnittes bedingen, wobei 
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die einzelnen Ketten je nad dem Streihen und Fallen der Schichten in 
der verjchiedenartigiten Geitalt und Ausbildung, vom janft gerundeten 
Bergrüden bis zum mauerjteilen Hohlamm, und vom langgeitredten 
Firſt bis zum fchroffen Zadengrat, erjcheinen. Im Oſten dagegen find 
diefe Faltenziige mit ihren Folgeerfcheinungen auf den niederen Außen- 
rand der Kalkzone bejchränkt, während in den inneren Dijtricten eine 
vorherrſchend flache, hin und wieder auch ſchwebende Yagerung der Schicht» 
glieder platsgreift; diefe letttere aber war in Verbindung mit alten Bruch— 
(inien für jenen Schollenbau des Gebirges bejtimmend, wie er in den 
mafjigen Hochplateaujtöcden des jteinernen leeres, des Dachſteins, des 
todten Gebirges — und wie fie alle heißen — feinen Ausdrud findet. 
Die pittoresfe Bergwelt der Dolomiten wiederum verdankt der heteropifchen 
Ausbildung der Ablagerungen ihre eigenthümlichen landſchaftlichen Reize, 
während die Gejtaltung der Gailthaler Alpen und der Karawanken vor- 
wiegend durch große Yängsbrüche bedingt it. In den Gentralalpen endlich 
werden durd die bald fücherfürmige, bald gemölbeartige Schichtjtellung 
wejentlihe Unterfchiede im Außeren des Gebirges veranlafst; der Fächer— 
jtellung, weldhe im Wejten des Brenners vorherrfcht, entjpricht eine 
regellofe, alljeitige Zerfplitterung der Gebirgsmafje, wie fie z. B. im 
Gebiete der Otzthaler Alpen hervortritt, während die Gemwölbejtructur 
das Streichen der Gebirgsglieder nah einer bejtimmten Richtung, die 
Bildung eines fortlaufenden Hauptkammes mit feitlih abzweigenden 
Nebenfänmen, wie in der Tauernkette, begünitigt. 

Oroplajtif und Geologie ftehen alſo miteinander Feineswegs im 
Zwieipalt, es bejteht im Gegentheile zwiſchen beiden ein recht inniges 
Verhältnis, und wo ein Wechſel der Gebirgsgejtaltung eintritt, da liegt 
ihm in der Regel ein folder in der geologiihen Beſchaffenheit zugrunde. 
Wenn alfo fo häufig behauptet wurde, dafs die Eintheilung eines Ge— 
birges nicht zugleich) den Orographen und Geologen befriedigen fünne, fo 
beruht dies darauf, dafs man die Orographie mit der Hydrographie ver- 
wechjelte. Der Hydrograph freilich iſt an die Flufsläufe gebunden, die 
allerdings nicht felten eine rücjichtslofe Freizügigfeit gegenüber dem 
geologischen Baugerüjt befunden. Der Drograph aber hat es erjt in 
allerlegter Linie mit Flufsläufen, in erjter Linie mit Bergen, fodann mit 
Thälern und Thalzügen zu thun, und im der Definition des Thales 
jpielt das fließende Waffer feine Rolle. Thäler von ganz verichieden- 
artigem Charafter werden von einem und demfelben Fluſſe durdyzogen, 
während andererjeitS eine oroplajtiich durchaus einheitliche Hohlform durch 
zufällige Momente in mehrere hydrographiſche Individuen zerlegt wird. 
Eine Eintheilung des Gebirges, welche nur die Flujsläufe berücjichtigt, 
mag dem Hhdrographen recht fein, dem Drographen Fann fie jedoch nicht 
genügen. Ob die Umgrenzung einer Gebirgsgruppe durch hydrographiſche 
Haupt: oder Nebenlinien erfolgt, ob fie eine geringere oder größere Alt: 
zahl von Abflufsrichtungen im fich birgt, ob die Tiefe der Einfenfung, 
die Breite der Thalung mehr oder weniger beträdhtlih — dies alles iſt 
für den Orographen von minderer, nur nebenfächliher Bedeutung. Haupt: 
ſache ijt fir ihm die Einheitlichfeit der Gruppen, und den Grenz— 
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eignungswert der Thäler bejtimmt er nicht fo jehr nad) der Größe des 
Thales, als vielmehr nad) der BVerjchievenheit des zu deſſen Zeiten auf- 
ragenden Gebirges. 

Die Aufgabe, welche bei der Gebirgseintheilung zu löfen iſt, bejteht 
demnach darin, folhe Theile des Gebirges, welche ſich durch Einheitlich— 
keit ihrer Phyſiognomie auszeichnen, alſo eine durch den inneren Bau 
und die Zuſammenſetzung des Materials, ſowie die Übereinſtimmung der 
Höhenverhältnifje bedingte Ähnlichkeit der orographifchen Gejtaltung auf: 
mweifen, in Gruppen zufammenzufafjen, welche durch Tiefenlinien umgrenzt 
werden. Eine Eintheilung eines Gebirges, welche nad) diefem Principe aufs 
geitellt ift, wird allerdings ein ziemlich buntgewürfeltes Bild ergeben, aber 
diefes Bild wird der Wirklichkeit entfprechen und daher naturgemäß fein; 
feine Contouren werden einen minder einfachen Verlauf nehmen als bie: 
jenigen, welche man erhält, wenn man das Gebirge nad) den tiefiten 
Fluſsläufen zerfchneidet. Aber es ijt eine Selbittäufhung zu glauben, dafs 
man dur) diefen letteren Vorgang einen wiſſenſchaftlichen Einblid in 
die Anordnung der Gebirgsmafje erhalte; das Refultat ijt vielmehr eine 
bloße Schablone, die eine Regelmäßigfeit zur Schau trägt, wie fie in der 
Natur nicht bejteht, und die allenfalls dort am Plage fein mag, wo es 
fih um eine rafche, lediglich topographiiche Drientierung handelt. Der 
Geograph hat jedoch an eine Gebirgseintheilung höhere Anfprüche zu 
jtellen. Er will durch fie Belehrung über den Zufammenhang erhalten, 
welcher die einzelnen Glieder des Gebirges zu einem größeren Ganzen 
vereint, und darf deshalb dort nicht nach Einfachheit verlangen, wo eine 
jolche in der Natur ſelbſt nicht bejteht. 
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Eine nicht unbedeutende Reihe von Fehlern wird in der Geographie 
dadırrd begangen, dajs wir zu oft dort, wo wir durch Schlufsfolgerungen 
ein Ergebnis erklären wollen, von einer falfhen Grundlage ausgehen ; 
wir nehmen fajt immer unfere mitteleuropäifchen Verhältnijfe für all— 
gemein giltig an umd bauen auf diefe Annahme unjere Schlüffe, die 
uns aber genau fo oft zu falfchen Ergebnifjen führen müſſen, als die 
Annahme falſch ijt, und das iſt nicht felten. 

Einen recht deutlichen Fall hierfür bildet das Nachitehende, in 
welhem es ſich um den Einfluſs des Waldes auf das Klima in Auftralien 
handelt. 

Dr. R.v. Lendenfeld fjchreibt in „BPetermanns Mitthlg.* 
(34. Bd., 2. Heft): „Meine Reifen in Auftralien haben mir gezeigt, 
dafs der Wald auf das Klima in Auftralien einen ganz 
anderen Einflujs ausübt als in Europa.” Die bisherigen 
Studien des genannten Forjchers haben ihm nun allerdings gezeigt, dafs 
weitläufige Unterſuchungen nothwendig fein werden, um die Sade er- 
ihöpfend zu behandeln, nichtsdejtoweniger halte er die bis jett gemachten 
Beobadhtungen für intereflant genug, daſs ſie veröffentlicht werden. 
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Wir geben fie im Nachfolgenden (zum größern Theile) aus diejem 
Grunde hier wieder; aber auch wenn im Laufe weiterer Forfchung fich 
manches noch anders darjtellen würde, als es jett der Fall ijt, bleibt 
den nachfolgenden Erörterungen noch immer der Wert, daſs fie uns 
fehren, mehr und mehr den Fehler zu vermeiden, der oben erwähnt wurde 
— nämlich alles oder doch fait alles in den entlegenjten Erdjtrichen nad) 
unferem Mafe mefjen zu wollen und jo bona fide die geographifche 
Wiſſenſchaft mit einer großen Zahl von Irrungen zu bereichern. 

Lendenfeld jcreibt im angezogenen Artifel weiter: „Die 
Wirkung des Waldes auf das Klima in feuchten Gegenden der gemäßigten 
Zone, wie in Gentraleuropa, iſt jedenfall® die, die Feuchtigkeit des Ortes 
zu erhöhen. Der Wald hält durch die verfchlungenen Wurzeln das Erd- 
reich an jteilen Hängen fejt und verhindert auf diefe Weife das rafche 
Abfliefen des Regenwaſſers. Sind die Berghänge fahl, fo ſchießt das 
Wafjer über diefelben hinab, ſammelt ſich in den Strömen und ergieht 
ich größtentheils ins Meer, ehe es Zeit hat, zu verdunſten. Das Meer 
wird deshalb nicht merklich größer, und das Waſſer it für die Localität 
rein verloren. 

Es iſt ar, dafs von dem Regenwaſſer, welches in einer Gegend 
fälft, viel mehr der Luft an Ort und Stelle in Form von Wafferdampf 
zurücigegeben werden mufs, wenn der Wald das Abfließen desfelben ver— 
langſamt, als wenn dasjelbe über die maldlofen Berghänge hinabichieft. 

Ich habe Berechnungen über die Qualität der durch den Wald 
erzeugten Feuchtigkeit angejtellt, dieſelben find jedoch nicht auf fo große 
Beobaditungsreihen gejtüßt, dafs ich damit vor die Offentlichfeit treten 
möchte. Ich fonıme dabei zu dem Nejultate, dafs ein recht bedeutender Theil, 
etwa ein Viertel der gefammten Regenmenge waldreiher Theile Mittel: 
europas durch den Wald bedingt wird, d. h. es würde in einem Gebiete 
ähnlichen Klimas, wie in Gentraleuropa, wenn dasjelbe eine kahle Fels— 
fläche daritellt, um 25°, weniger Regen fallen, als wenn es von einem 
continuierlihen Walde bededt wäre. Würde Raſen den Wald erfeten, fo 
würde weniger Regen fallen als im Walde, jedoch mehr als auf der 
fahlen Fläche. 

In Auftralien verhält fih die Sache anders. 

Aujtralien iſt ein jehr trodenes Yand, nur der nördliche Theil iſt 
dem tropifchen Regen ausgefett; auch ijt nur die ſüdöſtliche Ecke gebirgig, 
nur bier finden fich über 2000 m hohe Gipfel, Diefe Erhebungen — 
die auftralifhen Alpen — jteigern die Regenmenge jehr bedeutend, und 
diejem Umſtande danken die Colonien von Neu-Süd-Wales und Victoria 
ihre hohe Productivität. 

Abgejehen von den (auftralifchen) Alpen und der Oſiküſte, iſt ganz 
Auſtralien äußert trocden. Es regnet im Innern fajt gar nicht und ſelbſt 
näher an der Küſte, im größeren Theile von Neu-Süd-Wales und Victoria, 
ift die Regenmenge eine fehr unbedeutende. Im Innern regnet es jelten, 
gewöhnlich alle 3 Jahre nur einmal. In Gegenden, wo lange anhaltende 
Dürre herricht, können ſolche Pflanzen, wie fie bei ung wachſen, über— 
haupt nicht fortlommen. Alle Wiürtenpflanzen und ebenjo die Bäume, 
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Sträucher und permanenten Steppengräfer Auftraliens beiiten bejondere 
Einrichtungen, einerfeits um den Wafferzuflufs von unten zu erhöhen — 
größeren Tiefgang der Wurzeln —, und andererjeits, um die Verdunſtung 
zu vermindern. So find die Spaltöffnungen vieler Eufalypten in die Tiefe 
gerüct und jene des wiljtenbewohnenden Spinifer durch ganz bejondere 
Einrichtungen geſchützt. Yeitgeb hat die Beweglichkeit der Schliehzellen 
der Spaltöffnungen genauer unterfucht und ijt zu dem Nefultate gefommen, 
dafs ſich die Spaltöffnungen umſo mehr verengen, je mehr die Pflanze 
an Wafjermangel leidet. 

Abgefehen von diefen bereits befannten Einrihtungen habe ich aud) 
die Beobachtung gemacht, dafs, wenn heißer, trodener Wind weht, die 
Spaltöffnung der Eufalyptusblätter ganz und gar gefchlojjen werden, jo 
dafs dann überhaupt gar feine bemerfenswerte Verdunſtung ftattfindet. 
Derjelbe Wind, welcher den Kräutern und Gräfern fo jchädlich wird, übt 
daher fait gar feinen Einflujs auf die Eufalyptusbäume aus. Ich bin 
auch zu der Anficht gefommen, dajs diefe dem trodenen Klima Auſtraliens 
angepafsten Pflanzen, fowie wahrjcheinfih die Wiljtenpflanzgen im all- 
gemeinen die Spaltöffnungen bei Tag meiſt gejchlojfen halten und nur 
des Nachts öffnen. Dann wird Rohlenfäure aus der Yuft aufgenommen 
und in den Zellfäften, fowie in dem wäſſerigen Sahalt der Wafjerfpeicher- 
zellen und Gefäße aufgelöst. Des Morgens fchließen jih die Spalt« 
öffnungen und die Afjimilation beginnt unter dem Einfluſs des Yichtes. 
Die während der Nacht aufgenommene Kohlenfäure wird zerlegt und der 
Sauerjtoff entweicht leicht zwiſchen den Schließzellen der Spaltöffnungen, 
ohne dajs diefe geöffnet werden. 

Wie Bolfens gezeigt hat, ijt felbit in der Wüſte die Luft in der 
zweiten Hälfte der Nacht mit Waſſerdampf mehr oder weniger gefättigt, 
fo dafs alfo unfere Pflanzen feinen befonderen Wafferverlujt dadurd) 
erleiden werden, wenn fie des Nachts ihre Spalten öffnen. 

Fat alle Bäume und Sträuder im Innern Auftraliensg producieren 
eine große Menge ütheriihen Dies. Diefes fühlt die Blätter durch die 
Verdunſtung ab und breitet fi) in Gasform über den Wald aus. Die 
mit Ather getränfte Luft it nah Tyudall für Wärmejtrahlen weniger 
durchgängig als gewöhnliche Yuft: jo ſchützt fi alfo der Baum auch durd) 
einen Athermantel vor allzugroßer Erhitung und Verdunjtung. Die Blätter 
der Eufalyptusbäume Fehren der Sonne nicht die Breitfeite, fondern 
nur den jhmalen Rand zu, wodurd) die Infolation möglichit herab- 
geſetzt wird. 

Wir fehen aljo, dajs die dauernden Pflanzen im trodenen Innern 
von Aujtralien mit allen Mitteln ausgejtattet find, um der Trodenheit 
erfolgreich zu widerjtehen. 

Außer diejen Pflanzen kommen aber aud) zahlreiche kleine Gräfer 
und Kräuter vor, welche ih mit Volkens „ephemere* nennen will. 
Dieje haben gar Feine Yebenseinrichtungen gegen die Verdunftung. Ihre 
Wurzeln gehen nicht tief ins Erdreich hinab, und ihre Spaltöffnungen 
Happen bei Tage. Da ihr Samen mafjenhaft im Boden Liegt, fo ſchießen 
fie nad) jedem Regenguſſe auf und befteiden die fahle Fläche mit friichem 
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Grün. Sie find es, welche den Schafen vorzüglich zur Nahrung dienen. 
So lange ſich in den oberflächlichen Bodenfcichten noch etwas Grundwafjer 
findet, gedeihen die ephemeren Pflanzen gut. Iſt aber diefer Vorrath aufge- 
zehrt, dann jterben jie rafch ab, meil fein Erſatz von unten ftattfindet. 

Die Bäume fenden ihre Wurzeln fehr tief hinab. Ihre Veräſtelungen 
breiten ſich 3—5m unter der Oberfläche überall aus. In der Tiefe hält 
fi) jtets, jelbjt nadı lange dauernder Dürre, etwas Feuchtigkeit, und dieſe 
jteigt bekanntlich infolge der capillaren Anziehung der Heinen Erdtheilhen — 
fofern die Erde nicht völlig compact ift — ſtets aufwärts, um das an 
der Oberflähe dur Verdunſtung abgegebene Waſſer zu erfegen. Die 
tiefgehenden Wurzeln der Bäume faugen diefen aufwärts jteigenden 
Waſſerſtrom aus und es bleibt daher nichts übrig für die feichten Wurzeln 
der Gräjer und Kräuter. 

-Bei ung — und in wafjerreichen Gegenden überhaupt — veduciert 
fih der Kampf ums Dafein zwijchen den Pflanzen befanntlich auf den 
Kampf ums Licht Im Innern Auftraliens und in ähnlichen waſſer— 
armen fubtropifhen Gebieten anderer Erdtheile tritt an diefe Stelle der 
Kampf ums Waffer. Die Folge diefes Kampfes gut und jchlecht 
ausgeriiteter Pflanzen um das Wafjer iſt natürlic) die, dafs bald nad) 
dem Regen das zarte Gras und die ephemeren Kräuter welfen und ver- 
ihwinden, und dafs zu anderen Zeiten gar nichts anderes dort wächst, 
als die Bäume. 

Auf meinen Reifen im Innern von Neu-Süd-Wales bin ich öfters 
tagelang durch Wald geritten oder gefahren, ohne Gras zu fehen. Der 
Boden, zum großen Theil aus rothem Lehm bejtehend, 
iſt flah und glatt wie Asphaltpflajter und Hart wie 
Stein. 

Im europäiſchen Walde ift fo viel Feuchtigfeit enthalten und iſt 
der Waldboden fo jehr vor den Sonnenjtrahlen geſchützt, dafs er ebenjo 
wie der Boden des Tropenwaldes ſtets weich und porös bleibt und das 
auffalfende Waffer abjorbiert. Wenn es in einem aujtralichen Walde 
regnet, ſchießt der größte Theil des Waſſers über die fahle Fläche hin 
und ergieft fich in die Tiefen. Diefe werden überſchwemmt; es jcheint 
jedoch nad) den neueſten Unterfuchungen, daſs viele derjelben durch unters 
irdifche Abflüffe mit dem Meere in Verbindung jtehen, jo daſs Feine 
größeren Seen gebildet werden. Größere Flufsgebiete gibt es in Aujtralien 
befanntlich überhaupt nicht. Der größte Flufs, der Murray, ijt nur im 
Winter für fehr flahe Dampfer fchiffbar. 

Das Waffer fließt fo rafh ab, dajs es Faum Zeit hat, im den 
harten, glatten und nicht poröfen Boden einzudringen. 

Es verhindert alſo hier der natürlide Wald feines 
wegs, dafs das Wafjer rafch abflieft, und derjelbe erhöht 
daher die Feuchtigfeit des Bodens und der Luft nicht. 

Auf vielen Stellen haben die Squatters, d. h. Schafherdenbejiger, 
begonnen, foweit es die Geſetze gejtatten, den Wald zu vernichten. Die 
Bäume werden durch Anbringung von Ningfchnitten getödtet und jpäter 
verbrannt. 

Zeitfchrift für Schul-Geographie. IX. Jahrg. XI. Heft. 23 


338 Wald und Klima in Auftralien. 


Die locale Wirkung diefer Abholzung ift, wie id 
mid an vielen Orten durh den Augenfhein überzeugt 
babe, eine geradezu fabelbafte. Die fahle Fläche befleidet 
fih mit vielen Grasarten, und an Stellen, wo man vor- 
her nur 100 Schafe halten founte, gedeihen jegt 1000. 

Der Vorgang ift ganz einfach. Die Bäume nehmen nicht mehr den 
auffteigenden Waſſerſtrom durch ihre tiefgehenden Wurzeln weg und er 
erreicht die feichten Wurzeln der Gräfer und Kräuter. Für Bäume und 
Gräfer ift fein Raum, die Gräfer find aber wertvoll, die Bäume hin- 
gegen größtentheils nutzlos. — Alfo weg mit den Bäumen | 

Die abgeftorbenen Stämmen der Gräfer verfaulen und laſſen Kleine 
verticale Canäle im Erdboden zurüd, die unten in andere Röhren — welche 
früher von allen Wurzeln der Bäume eingenommen waren — übergehen. 
Das Erdreich wird auf diefe Weife porös. Wenn es nun regnet und 
das Waffer iiber die Fläche dahinfließt, jo jtaut es fich an jeden Gras: 
halm und gewinnt hierdurch Zeit, in die oben erwähnten Poren einzubringen, 
und es wird deshalb ein viel geringerer Theil durd 
Abflufe ins Meer dem Lande verloren gehen. 

Das im Boden zurücgehaltene Waſſer verdunftet und erhöht hier: 
dur den Feuchtigfeitsgehalt der Luft. 

Zugegeben auch), dafs durch die Entwaldung die Quellen wafjerreicher 
würden, indem im Grasland weniger von dem tiefern Grundwafjer durch die 
Pflanzen aufgefaugt wird als im Walde, fo kann das hier unfer Urtheil nicht 
beeinflufjen. Erjtens wird die etwaige relativ bedeutendere Quellenbildung 
die im Grasland bei jedem Regenfalle vom Boden aufgefaugte Wafjer- 
menge lange nicht aufwiegen, und zweitens wird das Quellwaſſer felbjt 
auf feinem Wege durch die flachen Niederungen größtentheils der Luft 
zurüdgegeben werden, ohne das Meer zu erreichen. 

Wir fommen alfo zu dem Schluffe, dafs in warmen und 
trodenen Gebieten, wie im Innern Aujtralieng, die Ent- 
waldung eine Erhöhung und nicht eine Herabminderung der 
Feuchtigkeit und der Niederfhlagsmenge herbeiführen 
mufs Wir müſſen auch annehmen, dafs diefe Wirkung fi) zu einem 
bejtimmten Punkte potenziell jteigern wird. Es würden dadurd immer 
größere Waſſermengen auf Auftralien herabgezogen und theilweife dort 
feitgehalten werden. 

Da num gerade die Dürre der weiteren Entwiclung der auftralifchen 
Colonien die größten Hinderniffe bereitet, fo iſt es erfreulich, ein Mittel 
aufgefunden zu haben, welches diefem Übelſtande theilweife abhelfen dürfte. 

Wie lange es dauern wird, ehe die Colonialregierungen dies einfehen 
und ihre Geſetzgebung danach einrichten werden, das läfst ſich freilich 
nicht jagen, aber ich zweifle nicht, dafs über furz oder lang eine aus- 
gedehnte Entwaldung der geeigneten Gebiete durchgeführt und von den 
fegensreichften Folgen für das Gedeihen der Kolonien begleitet fein wird.“ 
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auf das Gebiet der „Gemeinde Wien. .... . 5.590 ha, 

auf das Dee Vororte“.... 9.377 ha 
entfallen. Darauf lebten Ende 1837 (mit Ausichlufs der 

RER ee ee 1,297.200 Menfchen 

und zwar im Gemeindegebiet -. - = 2» 2 22200. 775.500 r 
2 521.700 r 
Im Fahre 1887 betrug die Bevölferungszunahne nur 34.000 B 
und zwar im Gemeindegebiet - - » 2 2 200 ne. 11.00  „ 


Linien im genannten Jahre - © 2» 222200 39,734:135 Berfonen 
der „Neuen Wiener Tramwaygeſellſchaft“ (4I)km) . . . .  8,087.098 2 
die Dampftramman von Krauß u. 60...» 2» 2 2 2 20. 907.918 


was zujammen nahe an 50 Millionen Berfonen ausmacht. Außerdem benüsten 
viele Tauſende, deren Zahl aber nicht feitgeitellt ift, die 668 Stellmagen (Omnibuſſe), 
954 Fiaker (zweiſpännige Mietwagen), 1221 Comfortable (einpännige Mietwagen), 
668 Stadt: und 56) Vororte-lohnkuticher, neben welchen noch zahlreiche Privat: 
equipagen in Verwendung jtehen. 





Deutſchlands Handelsbilauz. Die Handelsbilan; des Deutſchen Reiches 
weist fiir das —— 1887 einen Überſchuſs des Geſammt-Ausfuhrwertes über den 
Geſammt-⸗Einfuhrwert aus und muſs daher als eine günſtige bezeichnet werden. 
Wie das Aprilheft der „Deutſchen Reichsſtatiſtik“ mittheilt, hat, unter Ausſchluſs 
des Veredelungsverkehres, die Einfuhr in den freien Verkehr einen Wert von 
31888 Millionen Mark, die Ausfuhr aus dem freien Verkehr einen ſolchen von 
31901 Millionen Mark gehabt; wenn der Verkehr in Cdelmetallen (Gold und 
Silber in Barren, Bruch und Münzen), die ja nicht zum eigentlichen Warenverfehr 
u rechnen find, in Abzug gebracht wird, ergibt fich für die Wareneinfuhr ein 

ert von 31244 Millionen Mark, für die Warenausfuhr ein Wert von 3135°3 
Millionen Mark. Die Handelsbewegung mit dem Auslande (ohne Edelmetalle) 
jtellte fich in den lebten acht Jahren folgendermaßen: 
Einfuhr Ausfuhr 
Millionen Markt 


180 ein 23207 28954 
BOB. 2630 29770 
182. 2.2 — 3129°5 31910 
IE a aan 32637 - 32122 
18. ı 2 eu. 32608 3204°6 
122 De EN 29444 28603 
11 ee Br Nr 28333 2985°5 


N 31247 31353 
Das Jahr 1887 weist demnach jomwohl bei der Einfuhr als bei der Ausfuhr eine 
Steigerung gegen das Vorjahr auf; die Einfuhr hat fih um 2364 Millionen 
Mark, die Ausfuhr um 1498 Millionen Mark gehoben. Ungewöhnlich große Zahlen 
find indeilen bei beiden Werfehrsrichtungen nicht zu verzeichnen; ſowohl bei der 


*) Die Garnifon beträgt 20—25.000 Mann, wonach Wien in allem 1'/, 
Mill. Einw. zählt. 
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Ginfuhr wie bei der Ausfuhr merden die Ergebniffe des internationalen Handels 
im vergangenen Yahre von den MWertzahlen der Jahre 1882—1884 bedeutend 
übertroffen. Für Deutichland iſt ein Überſchuſs bei der Ausfuhr von 106 Mil: 
lionen Mark verblieben; diefer Überſchuſs, bei einem über drei Milliarden in jeder 
Richtung betragenden Umſchlag überhaupt nicht bedeutend, fteht jehr erheblich hinter 
dem Überſchuſs bei der Ausfuhr im Jahre 1836 zurüd, der ſich auf 972 Millionen 
Mark bezifferte. Überſehen darf freilich nicht werden, daſs mehr als je in den letzten 
Jahren, jpeciell im vergangenen Jahre, bejondere Momente, vor allem Än— 
derungen der Zolltarife, den internationalen Handel beeinfluist haben. So hat die 
Erhöhung der Getreidezölle in Deutſchland fich mit ſtarkem Gewicht in einer Stei: 
gerung der Einfuhr vor nkcafttreten der erhöhten Zölle geltend gemacht; die 
Einführung des neuen und meilt beträchtlich erhöhten enges in Öjterreich- 
Ungarn, die wiederholten Zollerhöhungen Ruſslands haben vorübergehend die 
deutiche Ausfuhr in die Höhe geichnellt. Schwerlich läfst fich unter diefen Um— 
ftänden aus den vorliegenden Zahlen entnehmen, was von der verzeichneten Zu: 
nahme des Verkehrs auf die natürliche Entwidlung des Handel3 , was auf den 
Einfluf3 anderer Factoren zurüdzuführen it. 





Die Metallindufrie Englands im Jahre 1837. Nach dem Berichte der 
„Britiſh ron Trade Affociation” betrug die Erzeugung von Robeifen im legten Jahre 
7,441.927 Tonnen gegen 6,870.665 Tonnen im Jahre 1886, alfo 571.262 Tonnen 
mehr. Sie war auch noch größer als 1885, blieb dagegen hinter der Erzeugung der 
„Jahre 1884 und 1883 zurüd. Der Verbrauch betrug 7,317.067 Tonnen gegen 
6,731.238 Tonnen im Vorjahre, alſo 585.739 Tonnen mehr; da der Vorrat am 
Ende des Jahres mit 2,616.366 Tonnen angegeben wird, betrug er ungefähr 
36 Procent des Verbrauches (1886 etwa 37 Procent bei 2,491.506 Tonnen Por: 
rath). Die Erzeugung von Beijemer-Stahl it mit 2,064,403 Tonnen gegemüber 
dem Vorjahre mit 1,570.620 Tonnen um 493.883 Tonnen geitiegen. Seit 1833 
wurden am meilten Schienen bergeitellt, nämlich 1,021.847 Tonnen, während 1886 
nur 730.343 Tonnen bergeitellt worden waren. Ein Vergleich mit den hierin 
wichtigiten Staaten ergibt folgende Zahlen: 


Roheiſen Stahl 
— 1887 1886 1887 1886 
Großbritannien . . . - - 7.441.927  6,870.665 3,045.507  2,264.670 
Vereinigte Staaten. . . . 6,417.148 5,683.324 3,258.605 2,488.163 
Deutihland. - -. .. - 3,907.364  3,528.658 1.376.356 1,202.090 
Keankreich ee eh 1,610.851 _1,507.850 313.851 348.299 
Belgien > 22220. . 754.481 701.277 191.151 137.771 
Öfterreich-Ungarn . . . . 689.000 703.000 276.920 256.023 


‚ „Summe. . .20,820.771. 18,994.774 8,462.390 6,697.016 
Mit Ausnahme von Oſterreich-Ungarn hat ſich die Erzeugung von Eifen 
überall vermehrt, die von Stahl, insbefondere in Großbritannien und in den Ver: 
einigten Staaten, während Deutichland langjamere FFortichritte gemacht hat. 
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Für alle nicht unterjertigten Beſprechungen übernimmt der Heraus 
geber die volle jahlihe und auch perſoͤnliche Berantiwortlichkeit. 


Bücher. 
Baumgartner, Prof. Dr. Hrch. Tauſend Höhenangaben. 140 S. fi. 8. 
Verlag „Styria, Graz. 50 fr. = 80 Pf. 
Die „Tauſend Höhenangaben“ enthalten die Daten in dreifacher An: 
ordnung: 1. nad Gebirgsigitemen (und Ländern); 2. nach der abfoluten Höhe; 
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3. alphabetijch geordnet — wodurch ſich auch erklärt, dafs die 1039 Angaben 
140 Seiten füllen. 

Wenn auch neuere Lehr: und Handbücher Zufammenitellungen von Höhen: 
angaben bringen, fo ift doch eine umfaſſende Arbeit auf diefem Gebiete gewiſs 
nur mit Freuden zu begrüßen und in der Echule, ſowie außerhalb derfelben mit 
Nugen zu verwenden; nichtsdeitomweniger jtehen der nubbringenden Verwendung 
des oben genannten Merfchens gemwichtige Bedenfen entgegen. 

In eriter Linie muſs das Fehlen jegliher Quellenangabe ala 
ein Mangel bezeichnet werden, der dem Werkchen im vorhinein einen großen Theil 
des Mertes raubt. Bei den oft jo verjchiedenen Angaben und bei der Unficherheit 
mancher Daten überhaupt iſt es geradezu kn ein Werk derart zu ver: 
öffentlichen, ‚ohne im allgemeinen oder im fpeciellen die Quellen anzugeben. Ein 
zweiter llbelftand ift der, dafs bei vielen Angaben nicht erfichtlich tft, 
ob jie abgerundet find oder nicht. Die größere Anzahl der Daten ift auf 
Einheiten der Meter — etliche fogar auf Gentimeter — angegeben; dieſe müſſen 
wir ald genaue (d. i. nicht abgerundete) annehmen; daneben find zahlreiche, 
welche abgerundet find; das ift aber nicht gejagt; nur wer hierin überhaupt ver: 
fiert ift, weiß es; nun find aber eine große Reihe von Angaben, die auf Zehner 
und Hunderter ausgehen, die man nicht alle kennt, wofür man auch nicht jogleich 
ein Quellenwerf bei der Hand hat; find diefe Angaben nun abgerundete oder 
nicht? Ich weiß 3. B. dais die Angabe: Sceja plana 3000 abgerundet ift, 
ich weiß aber nicht, ob die ebenfalls mit 3000m angegebene Höhe der Payer— 
hütte im Ortlergebiet auch abgerundet it oder nicht. Solcher Fälle find aber 
gewiſs über hundert. Als dritten Übelſtand müflen wir den Mangel eines Syſtems 
nennen, wonach die Aufnahme der einzelnen Punkte hätte erfolgen follen. Da ein 
Vorwort überhaupt fehlt, jo haben wir das Büchlein nicht ein=, jondern oftmals 
gerade auf das hin durchgenommen, aber es gelang uns abjolut nicht, hierin eine 
befriedigende Entdedung zu machen; namentlich deuten die Angaben über Ort: 
fchaften darauf hin, bals hierfür die „nächiten” Quellen auch als die „beiten“ an- 
geiehen wurden. Zum vierten finden wir mehrfache Beweile, daſs neuere Special: 
daten nicht in Verwendung famen und ohne fich hierüber tüchtig zu informieren, 
läuft man immer Gefahr, bereit3 corrigierte Fehler zu bringen. Beweis hierfür 
find die Daten über die Parfeyeripige, den Ladogafee, Onegajee und die meiiten 
Gipfelhöhen Südamerikas u.a. Woher die Angabe für die Dachiteinjpige mit 
3005 m kommt, it ganz unklar. Schließlich beanftänden wir noch die zahlreichen 
vagen Ausdrüde mit > und <, directe Fehler und Irrungen, welch legtere wohl 
am eheiten zu entichuldigen find. — Nach allden fönnen wir das handliche und 
nett ausgeitattete Büchlein leider keineswegs empfehlen, hoffen aber den Autor zu 
veranlafien, die ganze Arbeit einer recht gründlichen Umarbeitung zu unterziehen. 





Brüdner, Dr. Ed. Bie Bergletfherung des Salzachgebietes nebit Beob— 
abhtungen über die Eiszeit in der Schweiz. Mit 11 Abbildungen 
im Terte, 3 Tafeln und 3 Karten. (1. Heft des 1. Bandes der „Geogr. Ab: 
handlungen“.) Verlag von Hölzel, Wien. 

Seit etwas mebr als Jahresfriſt ericheinen bei E. Hölzel in Wien die 
vom Ilniverlitätsprofeflor Dr. U. Penck herausgegebenen „Beograpbiichen 
Abhandlungen“, über deren Tendenz fich Herausgeber und Verleger jeinerzeit 
folgendermaßen ausgeiprochen : 

Das Ericheinen einer ftattlichen Reihe größerer Abhandlungen bat den 
hoben Aufichwung bekundet, welchen die Erdfunde in dem legten Jahrzehnte ge: 
nommen hat, und itetig mehrt jich die Zahl ausführlicher Monographien, von 
welchen eine jede als wichtige Bereicherung der miljenichaftlihen Geographie zu 
bezeichnen iſt. Dieje einzelnen Arbeiten find unentbehrlich dem Forſcher wie auch 
dem Lehrer. Allein troßdem haben jie wenig allgemeine Verbreitung gefunden; 
nicht nur viele öffentliche Bibliotheken und Lehranitalten, ſondern jelbit zahlreiche 
Fachgeiellichaften entbehren diefer neueren geograpbiichen Literatur, und langſam 
nur verpflanzt fich das in leßterer gezeitigte Ergebuis in weitere Kreiſe. 

Die Urfache diefer Thatſache dürfte in der Art des Gricheinens jener 
Abhandlungen zu fuchen fein. Die Mehrzahl derjelben bildet Bücher von nicht 
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gerade bedeutendem Umfange, welche an den verichiedeniten Orten in der ungleich 
mäßigiten Austattung erichienen find und fich daher leicht neben andermeitigen 
literarifchen Leiftungen verlieren. Mehrfach iſt denn auch der Wunſch laut geworden, 
daſs geographiiche " achblätter und Gefellichaften die berufenen Organe jeien, der: 
artige rein wiſſenſchaſtliche Arbeiten zu veröffentlichen. J 

Dieſem berechtigten Wunſche ſtellen ſich beträchtliche Hinderniſſe entgegen. 
Nur wenige Zeitſchriften ſind in der Lage, größere Abhandlungen zu ver: 
öffentlichen, und dieſe wenigen verfügen erfahrungsgemäß über ein derart veichliches 
Material, dafs ſie die Wublicationen mancher Aufſäße auf „jahre hinaus haben 
verichieben müffen. Unterfuchungen, welche weder in Betermanns Mittheilungen 
noch in der Berliner Zeitjchrift für Erdkunde unterzubringen waren, wanderten 
von Verleger zu Verleger, bis ihmen endlich durch ein beionderes Wohlwollen das 
Ericheinen ermöglicht wurde. Außerdem aber wenden ſich die beitehenden Zeit: 
ichriften faſt ausichließlich an einen beitimmten Abonnentenfreis, und die in ihnen 
veröffentlichten Aufſätze werden nicht immer bei den eigentlihen Intereſſenten be: 
fannt. Auf Grund diefer allgemein empfundenen Thatſache haben fich der oben 
genannte Herausgeber und Verleger entichloffen, in zmwangslojen Heften „Geo: 
arapbiihe Abhandlungen” ericheinen zu laſſen. 

Dieje „Geographiſchen Abhandlungen“ follen feinem der beitehen: 
den Organe Abbruch thun, ſondern bezweden lediglich eine Sammlung von jonjt 
jelbitändig ericheinenden Monographien, um einerjeitS denjelben eine möglichit 
weite Verbreitung zu verichaften und um andererieit3 deren Herausgabe zu er: 
leichtern. Diefem Doppelzwecke entiprechend ſollen die „Geographiſchen Ab- 
bandlungen“ nur nach Bedarf ericheinen, und zwar in zwangloſen Heften vom 
Umfange einer jemaligen Abhandlung. Tamit joll die Nothwendigfeit wegfallen, 
in Zeiten langiamer literarifher Production da3 Organ zwangsweiſe mit mittel: 
mäßigen Leiltungen zu füllen, bloß um das regelmäßige Ericheinen aufrecht zu 
erhalten oder dann, wenn einmal in furzen Intervallen mehrere bedeutende Ar: 
beiten vollendet fein follten, die eine durch die andere am Erſcheinen zu hindern. 
Endlich aber foll damit die Unannehmlichkeit beieitigt werden, größere Abhand: 
lungen bruchitücweife von Fortiegung auf Fortſetzung vertröftend, ericheinen zu 
lafien. Die Brbarapkiigen Abhandlungen” werden daher nicht eine 
Reihe von Jahrgängen, ſondern eine Folge von Bänden bilden. Mindeitens aber 
joll eine Abhandlung im Laufe eines Jahres erjcheinen, während als Marimum 
die Herausgabe eines Bandes im Umfange von 3) Bogen mperialoctav mit 
circa 6 Beilagen und im Preiſe von ungefähr 12 fl. = 2U Mark zu bezeichnen ift. 
„jede Abhandlung wird einzeln für ſich, als geichlofienes Ganze, zu einem ent: 
Iprechenden Preiſe fäuflich fein. 

Inhaltlich follen die „Beogranphbifihen Abhandlungen“ willenichaft: 
liche Unterjuchungen aus dem Gebiete der geſammten Erdkunde darbieten, wobei 
jedoch das Näherliegende wegen des Fernſtehenden nicht unterdrüdt werden fol. 
Karten und andermeitige Beilagen werden in entiprechender Weiſe den Tert be: 
gleiten. Bon der Veröffentlichung von Compilationen iſt durchaus abgefehen. Da: 
gegen jollen gute Überſetzungen folcher Arbeiten, welche nicht in einer der Cultur— 
ſprachen, Englifch, Franzöſiſch oder Italieniſch, erichienen find, nicht ausgeſchloſſen 
jein. Grundfäglich werden Referate und Recenfionen in den „Geographiſchen 
Abhandlungen“ feine Aufnahme finden. 

Tie „Geographiſchen Abhandlungen” sollen in vpraftifcher Weiſe 
eine Lücke ausfüllen, welche in den geographiichen Organen Deutichlands beiteht, 
jte jollen fpeciell in Üjterreich der Ausdrud dafür werden, dais die Pflege, welche 
die Geographie an den Hochichulen die es Staates genieht, nicht bloß dem Unter: 
richte und der Erforichung des Landes, fondern auch der Gefammtwifjenichaft zu: 
gute fommt. 

Von diefen „Geographbiihen Abhandlungen“ bildet die oben: 
genannte Abhandlung Brüdners das 1. Heit.*) Der Titel desfelben möchte 
wohl zunächit die Vermuthung auffommen laſſen, wie wenn der Stoff zuweit von 
dem allgemeinen Intereſſe der Schul:Geographie abgelegen und nur für einen be: 


*) Das 2. Heft iſt weiter unten beiprochen. 
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fchränkten Kreis von Fachmännern beitimmt wäre; dem ift aber nicht jo. Die 
Abhandlung iſt für jeden Lehrer von großem Werte, der fich in das Weſen 
der Glacial:Geologie einführen will, da jeder Abſchnitt zuerit die allge: 
meinen Verhältniſſe beipricht und dann erſt zu den fpeciellen Verhältniffen über: 
ebt. Daſs die Arbeit für jene, welche dem beiprochenen Gebiete ein befonderes 
Intereſſe entgegenbringen, von nocd größerem Werte iſt, bedarf wohl nicht erit 
efagt zu werden. Für uns it aber das Erſtere maßıebend und darum jei lie 
—* beſtens empfohlen. Die Ausſtattung iſt eine elegante und die Karten— 
beilagen können als ſehr inſtructiv bezeichnet werden. 


Erman, Dr. A. Agypten und ägyptiſches Leben im Altertyum. II. Bo. 
S. 351—740 mit 164 Abbildungen im Terte und 5 Vollbildern. Verlag von 
Laupp, Tübingen. 9 Mk., geb. 10 M. 

Der eriie Band diefes Werkes — welcher lieferungsmeife erichien — mar 

im 6. und 7. Yahrg. d. Zeitichr. angezeigt. Der 2. Band umfaſst die Gapitel: 
Die Religion, die Todten, die Wiſſenſchaft, die fchöne Literatur, die bildende Kunſt, 
die Landwirtichaft, der Verkehr, der Krieg. — Diefer zweite Band iſt ebenfo mie 
der erite al3 eine vorzügliche Leiſtung zu bezeichnen. Der Verfaſſer bringt durch: 
gehends die Ergebnijje eingehender Specialitudien und damit vieles ganz Neues, 
das aber in ebenfo ſchöner wie einfacher Form, fo daſs die Lectüre diefes Buches 
jedem Gebildeten einen hohen Genuſs verichafft und zugleich reiche Belehrung auf 
dem Gebiete der Culturgeſchichte bietet. 


Europäifchhe MWanderbilder. Verlag von Orell Füßli u. Co., Zürich. Preis 
per Nummer 50 Pf. 

Nr. 130 und 131 der „Wanderbilder” behandeln die „Brünigbahn”. 
Autor diefes Bändchens ift, mie vieler anderer diefer Sammlung, J. Hard: 
meyer, die (30) Illuſtrationen zeichnete %. Weber, den wir als vorzüglichen 
Künitler fennen. Tert und Slluftrationen verdienen alles Lob. Der Brünig — 
allerdings nur ein Eleines, aber jchönes Fleckchen Erde — diejer prachtvolle Durch— 
gem zwiſchen den claflifchen Ufern des Vierwalditätter-Sees und den majeltätifchen 

hälern des Berner Oberlandes, wird in Zukunft noch viel mehr bejucht werden, 
als e3 bis jetzt geſchah, weil eine ſehr intereffante Eifenbahnlinie, welche Luzern 
mit Brienz und Interlaken verbindet, erit feit diefem Sommer eröffnet ift. 


Heſſe⸗Wartegg, E. v. Aanada und Hen-Sundland, gr. 8°. 224 Seiten, 53 
luft. und 1 Karte. Verlag von Herder, Freiburg. 5 ME.; geb. 7 ME. 


Diefer neuejte Band aus Herders „Illuſtr. Bibliothef der Länder: 
und Völkerkunde” reiht fich den früheren ebenbürtig an. Der als Landichafts: 
ichilderer mohlbefannte Verfaſſer entrollt in diefem Werke eine Reihe feilelnder 
Bilder aus einem Lande, das erit feit einem Jahrzehnt unfer erhöhtes Intereſſe 
in Anjpruch nimmt, da es jeit diefer Zeit mit ungeheuerer Kraft daran geht, ſich 
einen ehrenvollen Platz unter den Eulturländern zu erringen, was ihm auch, da 
Natur und Bevölkerung zufammenarbeiten, bald und jicher gelingen wird. Das 
Buch, mit guten lluftrationen ausgejtattet, palst vorzüglich. für Schülerbiblio- 
thefen, ijt aber auch jedem Freunde der Erdkunde beitens zu empfehlen. 











Neumann, Dr. Prof. 2. Orometrie des Schwarzwaldes. 50 ©. ar. Ler. 
mit 9 Abbildungen im Tert, einer Tafel und einer Harte. (2. Heft des I. Bandes 
der „Geogr. Abhbandlungen“.) Verlag von Hölzel, Wien. 

Wie der Autor feine Aufgabe löst, wird am beſten erfichtlich, wenn mir 
zunächit die Inhaltsangabe hierher fegen. Nachdem Zweck und Aufgabe in der 
Einleitung dargethban und das benütte Kartenmateriale aufgeführt worden, be: 
Ipriht der Verfajfer die Grenzen des Schwarzwaldes, die vier Hauptgruppen Des: 
jelben, die Unterabtheilungen, gibt fodann eine geologiiche Überſicht im allgemeinen 
und der vier Hauptgruppen, jodann folgen tabellarische ———— der 
Schwarzwaldthäler und ihrer orometriſchen Werte, der Gebirgskämme und ihrer 
orometrifchen Werte, dann die DurchichnittSmerte aus den vorhergehenden zmei 
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Bufammenitellungen, Arealbeitimmungen, Höhenfchichten, Volumberechnung, Nei: 
gungsmwinfel der Kammgehänge, — der Schluſswerte auf ihre Genauigkeit, 
vergleichende Schlufsbetrachtung., — Die Arbeit fußt auf einem vorzüglichen 
Materiale und it in ebenio gründlicher wie flarer Weiſe abgefaist, jo daſs fie 
unferes Erachtens — —2 von ihrem Werte für den behandelten Erdraum 
— für ſolche, die ſich in derartige orometriſche Arbeiten einführen wollen, 
geradezu als Vorbild bezeichnet werden kann. 

Recht deutlich erhellt aus Reumanns Abhandlung, welch große Bedeutung 
die Orometrie für vergleichende Gebirgskunde und für das geologiſche Verſtändnis hat. 

Wenn die Schrift auch eigentlich über den Rahmen der Schul-Geographie 
hinausgreift, ſo empfehlen wir ſie doch ganz ſpeciell den Lehrern beſonders des 
deutſchen Reiches; denn die Bodengeſtalt dieſes Landes bietet ja ſo viele Gelegen— 
heiten an den zahlreichen mehr oder oder weniger iſolierten Gebirgsgruppen, ſich 
mit derlei Arbeiten zu verſuchen; eine derartige Beſchäftigung — He braucht ja 
nicht immer für die Öffentlichkeit beftimmt zu Fein! — iſt an und für fich jchon 
von großem interefje, führt uns zu intereffanten Ergebniffen und eröffnet Ges 
fihtspunfte, die auf andere Meife nicht erreicht werden können. 





Ruh G., Prof., Leitfaden für den Unterricht in der Geographie. Nach 
Maßgabe des vorgeichriebenen Lehrplanes für öfterreichifche Bürgerfchulen. 
1887, Verlag von U. Pichlers Witwe u. Sohn. 

Der Leitfaden umfafst drei Theile, d.i. für je eine Claſſe der Bürgerfchule 
einen Theil. Es enthält der erjte Theil, für die I. Claſſe, die Elemente der 
mathematifchen und der phyfiichen Geographie und „die Menjchenmwelt” ; der 
zweite Theil, für die IT. Claſſe, iſt eine Länder: und Staatentunde, und der 
dritte Theil, für die III. Claſſe, behandelt die öfterreichifch-ungarifche Monarchie. 
Alle drei Theile erhielten die h. minifterielle Approbation, find jomit von einem 
Fachmanne bereits begutachtet worden, auf deſſen Urtheil hin die Approbation 
auch erfolgt fein wird. 

hr will und fann diefem Urtheile nicht nahetreten, denn das Lehrbuch ift, 
wie e3 ja auf dem Titelblatte heißt, „nad Maßgabe des vorgefchriebenen Lehr: 
planes für öfterreichiiche Bürgerfchulen“ bearbeitet worden. Iſt der Lehrplan für 
den geograpbiichen Unterricht an Bürgerjchulen wirklich fo, wie er in Ruſch' 
Leitfaden zum Ausdrude fommt, jo ftimme ich mit dem im Vorworte gegebenen 
Auszügen aus den Begutachtungen des Buches von Seite hervorragender Geo: 
graphen überein; allein in mir fteigen Bedenken anderer Natur auf, welche durch 
den Vergleich des wirklich gut und fachmänniſch bearbeiteten Leitfadens von Ruſch 
mit dem Lehrplan und den approbierten Lehrbüchern unferer Mittelſchulen ver: 
urjacht werden. 

Halten wir uns gegenwärtig, dafs Schüler fait im felben Alter aus ber 
allgemeinen Volks- in die Bürgerfchule oder in die Mittelichule übertreten, und 
vergleichen mir den an beiden Anjtalten durchzunehmenden geographifchen Lehritoff, 
jo ergibt es jich, daſs beiläufig denfelben Lehrftoff und in demjelben Umfang, wie 
er den drei Jahrgängen der Bürgerfchule vorgefchrieben iit, auch unfere Gymnaſien 
und Realichulen in den unteren vier Jahrgängen zu bewältigen haben; es find 
dies die Grundzüge der aftronomifchen Geographie, die Grundzüge der allgemeinen 
Erdkunde, die Länder: und Völkerkunde der Erde, von welcher die Baterlandsfunde 
in beiden Kategorien der Lehranitalten eine befondere und eingehendere Behand: 
lung erfährt. Der Unterfchied, welcher fidh in dem Umfang des Etoffes zwiſchen 
Bürger: und Mittelfchule bemerkbar macht (menigitens nad) dem mir vorliegenden 
Bude von Rufd), bejteht in der fnapperen Behandlung der Länderkunde an den 
Bürgerſchulen, während in den Unterclaſſen unſerer Mittelſchulen aus der aſtro— 
nomiſchen und allgemeinen phyſikaliſchen Geographie nur das Allernothdürftigite 

enommen wird. Es hat fih nämlich unter den geographiichen Fachlehrern der 

tittelihulen die Erkenntnis Bahn gebrochen, daſs der L—I1jährige Schüler der 
erſten Mittelichulclafie noch beiweitem nicht die Faflungsgabe und das Verſtändnis 
für die ajtronomifchen Erfcheinungen im ihrer Wirklichkeit und auch nicht für die 
meiſten Erſcheinungen aus der allgemeinen phyfifalifchen Geographie beſitze, wes— 
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halb denn auch der neue Lehrplan der öjterreichiichen Gymnaſien den ajtronomischen 
Lehritoff auf die eriten drei Claſſen vertheilt, indem er für die erften zwei Claſſen 
die jcheinbaren, für die dritte Claſſe die wirklichen Vorgänge zu lehren beitimmt. 

Dies alles und noch mehr (3. B. Sonnenileden, Due der Sonne, das 
fopernifaniihe Sonnenfyitem, Meteore, Dämmerung, Polarlicht) bewältigt die 
Bürgerichule im erjten Jahrgang! 

Ich foriche weiter nicht nach, welcher der Lehrpläne das Richtige getroffen, 
fondern ich wollte nur auf den grellen Unterichied die Aufmerkſamkeit lenken, der 
eben darin beiteht, dajs von Schülern im durchichnittlich gleichen Alter und mit 
derjelben Vorbildung nad dem einen Lehrplan das aſtronomiſche und das allge: 
meine phyſikaliſche Penſum in einem Jahrgang, und zwar in dem unterjten, 
nach dem anderen diejelbe Aufgabe in drei aufeinanderfolgenden Jahrgängen be: 
mwältigt, d. i von den Schülern erfafst und verftanden werden joll. 

Einiges, was mir bei der Durchſicht des Buches befonders auffiel, mag 
bier erwähnt werden, vielleicht findet ſich der Herr Verfaſſer veranlajst, in der 
nächſten Auflage feines Leitfadens dieſes oder jenes zu verwerten. 

Seite 1 wird die „Mittagshöhe” der Sonne als der Abitand des Culmi— 
nationspunftes der Sonne „vom Horizont” definiert; Dies ift nicht genau, es foll 
richtiger heißen „vom Südpunkt des Horizontes“. — Seite 13: Die Beichreibung 
des Globus fönnte etwas beitimmter fein,, denn die Angabe, er iſt um feine 
Achie drehbar und „gewöhnlich mit dem Ylauator, einem Meridian und einem 
Compaſs verſehen“, ift doch wohl etwas unklar. Eine ebenfalls Elarere Faſſung 
bedürfte der Sat Seite 14: Die Erde war ehedem „ein weicher Körper, weiche 
Körper aber platten fih bei Umdrehungen um ihre Achie an den Polen ab“. — 
Ganz unflar und für jo junge Schüler unverftändlid) ift der Sab (S. 14): „Die 
Sonnenfcheibe ericheint und am 1. Jänner am größten, am 2. Juli am Eleiniten. 
Daraus fönnen wir fchliefen, dafs die Erde am 1. Jänner der 
Sonne am näditen, am 2. Juli am entfernteiten von ihr iſt.“ Muſs 
der Schüler, der ja zur Selbitbeobachtung angehalten wird, aus dieſen Prämiſſen nicht 
folgerichtig weiter jchließen: Früh und abends beim Auf: umd Untergang der Sonne 
ericheint dieſe und auch viel größer als zu mittag oder zu einer anderen Tageszeit, 
daher ſteht fie morgens und abends der Erde näher al3 zu einer anderen Tageszeit ? 

Ebenio leiden die Definitionen der geographifchen „Vorbegriffe“ hie und ba 
an Ungenauigfeit und an der nöthigen Schärre des Ausdrudes. So z. B. iſt die 
Definition des Begriffes „Paſs“ (S. 22) zu enge. Wenn man unter einem Paſs 
einen dem Verkehr dienitbar gemachten „Gebirgsiattel” verjtehen foll, wo bleibt 
dann der Thal: oder Engpaj3? — Oder: „Den Raum zwiſchen Bergen oder Berg: 
zügen nimmt das Thal (f) ein; ein ſehr enges Thal heißt Schlucht.“ 

ch glaube, ein „jehr enges Thal” ift eben ein jehr enges Thal, aber noch feine 

Schlucht. — Oder: „Wir verfolgen den Lauf eines Baches aufwärts bis zu feinem 
Uriprung und gelangen zu feiner Quelle“ Unmittelbar daran fih an: 
ichließend heißt e3 weiter: „Eine Quelle iſt ein Ausfluſs unterirdifchen Waſſers.“ 
Was für Vorftellungen befommt damit der Schüler? Vom „Urfprung“ weg ge: 
langt man erſt zur „Quelle“ des Fluſſes, und die Quelle jelbit it ein Ausflufs 
unterirdiichen Waſſers. Haben 3. B. Gleticherbäche einen Urfprung? Haben fie eine 
Quelle, die aus der Erde hervordringt? — Oder (5.23): Erhebungen, welche 
Fluſsgebiete trennen, find Waffericheiden”. it etwa nicht jede Bodenerhebung, 
die fließende Gewäſſer trennt, eine Waſſerſcheide? Gibt es innerhalb eines und 
desjelben Fluſsſyſtems nicht auch Wafferfcheiden? Der Herr Verfaſſer mag das 
Mangelbafte feiner Definition wohl ſelbſt gefühlt haben, denn fonit könnte er nicht 
auf derjelben Seite an den Schüler die Aufforderung jtellen: „Suche in der heintat: 
lihen Gegend eine Erhebung (mohl richtiger Bodenerhebung), die eine Waſſer— 
icheide bildet.“ — Der, was foll der Schüler aus dem Sate lernen: „Unſere 
Heimat liegt in der gemäßigten Zone. Die Temperatur, d. h. der Wärmegrad 
der Luft, iſt weder zu hoch, noch zu niedrig”? Mancher Schüler hat gewiſs 
ihon in feiner Heimat eine Sommerhige von 300 R. und eine Winterfälte von 
— 20° R. erlebt. Wenn das noch „nicht zu hoch oder zu ni drig“ it, dann muſs 
e3 freilich in den Tropen unerträglich heiß und in den Bolargegenden ganz jämmer: 
lich falt fein; und doch finft befanntlich in den Tropen das Thermometer zumeilen 
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auf 0° und darunter, und in den Polargegenden gibt es jehr angenehme Sommer: 
tage. Es handelt fich eben nicht um das „Zuhoc oder Zuniedrig”, jondern um 
den durchſchnittlichen Wärmegrad der Luft. — Ebenſo unrichtig iſt die Defi— 
nition Seite 24: Klima nennt man die Beichaffenheit der Luft in Bezug auf 
Temperatur, Bewegung und Niederichläge. Hann, den der Herr Verfaſſer, wie es 
im Vorworie heißt, zurathe gezogen, definiert das Klima doc wohl ganz anders 
— Auch bei Rufch findet ſich der vielverbreitete Fehler — eine wahre Erbſünde 
— dai3 auf Karten gewöhnlid oben Norden, unten Süden, rechts Oſten und 
links Weiten jet; aljo liegt 3. B. das Ditcap Aliens und das Weitcap (Prinz 
Males) Nordameritas im Norden? Beide find doch ganz „oben“ auf der Karte. *) 

Die Fragen, welhe Ruſch dem laufenden Tert einftreut, ſind durchweg 
zu billigen und lie befunden den erfahrenen, prattifchen Lehrer, wie denn überhaupt 
die ganze Anlage des Buches, die Vertheilung und Bearbeitung des Stoffes den 
fachfundigen und geübten Schulmann verrotben. Die kleinen Mängel, auf welche 
ich mir hinzumeifen erlaubte, kommen im Vergleich mit dem vielen Guten des 
Leitfadens faum in Betracht. . 





Znaim. Dr. Konrad Jarz. 
Deu erſchienene Schriften, 
(53—57.) 
53. — — EEE Namenbuch. DBerlag von Lang, Metz. 4 Mk. = 
2 fl. r. 


54. Hofbauer, W. Bergwerks-Geographie des Kaiſerthums öſterreich. Verlag 
von Kleinmayr, Klagenfurt. 80 fr. 

55. Haltbrunner, D. und Kollbrunner, E. Der Beobachter. Allgemeine 
Anleitung zu Beobachtungen über Land und Leute. 2. u (über 900 ©.). 
Verlag von Wurfter u. Co., Zürich. 11 Liefg. & 1 ME. 20 Pf. 

56. Wildermann, Dr. M. Yabrbuch der Naturmiljenichaften. III. Jahrg. 1887 

bis 1888. (Enthaltend die hervorragendften Fortichritte auf * iuce 
Phyſik, Chemie und chemiſche Technologie; Mechanik; Aſtronomie und mathe— 
matiſche Geographie; Meteorologie und phyſikaliſche Geographie; Zoologie 
und Botanik, Forſt- und Landwirtſchaft; Mineralogie und Geologie; Ans 
thropologie und Urgeſchichte; Geiundheitspflege, Medicin und Phyſiologie; 
Länder: und Völkerkunde; Handel, Jnduftrie und Verkehr.) 8%. XX und 
565 ©. Verlag von Herder, Freiburg. 6 ME., geb. 7 ME. 

57. Winkler, Dr. Methodif des geographiichen Unterrichtes nach erprobten 
Grundfägen. 181 S. Verlag von Salomon, — 2Mk. 4) —9* 

In dieser Rubrik werden auch jene Schriften genannt, deren Erscheinen uns 

noch vor der Ausgabe angezeigt wird; ebenda werden auch in Zukunft alle 

Programme, die uns direct zukommen, angeführt werden, 


Beitfchriften, 
—n, Ber Globus im Schulgebrauh. Preuß. Lehrer: Ztg. Blätter fü 
die Echulpraris. Nr. 10. Preuß. Sehter-ötg. Blätter für 
Eine zwar kurze, aber beadhtenswerte Abhandlung über Bedeutung, Ges 
brauch und zwedmäßige Einrihtung des Schulglobus. Als Hauptfor: 
derungen werden genannt: zwedmäßige Größe (51—85 cm Durchmeifer), ſchul— 
gemäße Globusfarte, einfache Armierung und billiger Preis. Unter den zweckmäßigen 


*) Man vergleiche hierzu: A. € Seibert, Methodik des Unterrichtes in 
der Geographie (5.17). Bei A. Hölder, Wien 1888. Ich möchte auf diejes 
Büchlein alle Fachgenoſſen bejonders aufmerfiam machen; es bringt auf feinen 
41 Seiten joviel des Lehrreichen in fnappeiter und doch flarer und verjtändlicher 
Form, daſs jeder Schulmann daran feine Freude haben muſs. 
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Globen wird befonders genannt der neue Shulglobus von H. Weidt, Berlin, 
Roſenbaum u. Hart. 75 ME. *) 


Bromberg. Tromnan. 

Schütte, Prof. Dr. W., Stralfund. Gefalt und Größe der Erde. 
Praktiſcher Schulmann. XXXVII, 4. Heft, S. 323—339. 

„Die Erde ift eine Kugel, welche ſich um eine Achie dreht, 5400 Meilen 
im Umfange mifst und an den Polen abgeplattet ift: fo wird ums jchon in 
früher Jugend gelehrt, wobei einzelne Beweiſe für die Kugelgeitalt angeführt werden. 
Doch hat es ſehr lange gewährt, bis man die Geitalt der Erde richtig erfannt und 
ihre Größe ermittelt hat; ja wir müſſen eingeitehen, daſs wir noch jet beide 
feineswegs mit Sicherheit fennen.“ Mit diefen Worten leitet der Verfaſſer 
feine gefchichtlichen Darlegungen über Ermittelung von Geitalt und Größe der Erde ein. 

Ausgehend von der Weltanſchauung der Alten, welche unferer Erde als 
Wohnplatz der Menjchen eine ——— Geſtalt gab, werden in längerer Dar— 
legung zunächſt die Arbeiten der alten Naturphiloſophen (Pythagoras, 
Ariftoteles, Archimedes, Ptolomäus und der alexandriniſchen Gelehrten) 
gewürdigt, welche nicht nur die Kugelgeſtalt der Erde erkannten, ſondern auch den 
Erdumfang zu beſtimmen ſuchten. (Eratoſthenes berechnete den Erdumfang 
auf 6250 Meilen.) Ja Heraklides und Ariftarch lehrten bereits 1700 Jahre 
vor Kopernifus die Rotation und Revolution der Erde, freilich im Gegenſatze 
zu Ariitoteles und Btolomäus, deren Aniichten fi) das ganze Mittelalter 
hindurch behaupteten. — Im Mittelalter jtudierten die Scholaſtiker eifrig 
die Lehren jener großen Gelehrten des Alterthums, und die Lehren des Ariſt o— 
teles genoſſen fait gleiche Autorität wie die firchlichen Dogmen. Als Empirifer 
de3 Mittelalters auf dem genannten Gebiete werden dagegen die Araber vorge: 
führt, welche auf Befehl des Kalifen al: Mamum 857 die einzige Gradmeſſung 
des Mittelalters ausführten und die Gradlänge annähernd richtig auf 1401 geogr. 
Meilen beſtimmten. Freilich fehlte es ſowohl im Alterthum als auch im Mittel: 
alter nicht an bedeutenden Männern, welche die Kugelgeitalt der Erde leugneten. 
Zu ihnen gehören Plinius, Plutarch, Auguitinus. 

Die Neuzeit hat mit großem Eifer auf vorgenanntem Gebiete bejonders 
zweierlei betrieben: Umfangreiche, zahlreiche und genaue Gradmefjungen und 
die verjchiedenartigen Nahmeije über die Abplattung der Erde gegen die 
Pole hin. Unter jtandhafter und zäher Überwindung zahlreicher örtlicher Schwierig: 
feiten, anfangs mit unvollfommenen Inſtrumenten und wiſſenſchaftlichen Hilfen, 
wurden Gradmeliungen in den verfchiedeniten Theilen der Erde vorgenommen. 
Die wichtigften derfelben find die des Franzoſen Picard, die lappländiſche 
und peruanifche, neuerdings die Mefjungen in Preußen und Ruſs— 
land. Die Abplattung der Erde ift beionders nachgemiefen duch Newton und 
Huygens mit Anwendung des Gravitationsgejeges, durch Clairaut mit Hilfe 
der Pendelverfuche, durch die obengenannten Gradmeflungen und endlich durch 
Saplace mit Verücfichtigung der Unregelmäßigfeiten in der Mondbewegung. Die 
Refultate der Forſchungen find befonders durch Beifel verwertet, welcher 1840 
Größe und Geftalt der Erde berechnete. Hiernach iſt die Erde ein Sphäroid, 
deſſen Rotationsdurchmeiler 1712 93, deſſen Äquatordurchmeſſer 171887 Meilen 
und defjen Abplattung "/s., beträgt. Dieje Zahlen werden noch jest als allgemein 
richtig anerkannt und bei Rechnungen verwendet. Doch behaupten neuerdings Aſtro— 
nomen, die Erde fer ein dreiachfiges Ellivfoid (Schubert und Clarke), 
Bei diefer Gejtalt wären auch die Parallelkreiſe Ellipfen. Nach Vollendung der 
gegenwärtigen großen mitteleuropäifchen Gradmeflung wird man auf obige Be: 
hauptung einer genaueren Prüfung zu unterziehen gewiſs nicht verfäumen. 

Die obige gedrängte Inhaltsangabe dürfte wohl den Wert der Schütte’fchen 
Arbeit im allgemeinen darthun, und werden Freunde der Erdfunde in der Abhand— 
lung des ntereflanten und Anregenden genug finden. 


Bromberg. 


*) Mir haben denfelben im lebten Hefte, ©. 319, beiprochen. 
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Wade (Berlin). Die erfie Schulmandkarte. Schleswig:Holiteiniihe Schul: 
zeitung. (1838.) 36. Jahrg. Nr. 21. 

Der Verfaſſer tritt mit vieler Wärme dafür ein, daſs der Lehrer den 
Schülern in der Umgebungskarte die erſte Schulmandfarte darzubieten habe. Nach— 
dem er Einiges über die jegige Stellung der Geographie als Wiſſenſchaft mitge— 
theilt, fährt er fort: Wenn fo der geographiichen Wiſſenſchaft in neuerer Zeit ein 
bedeutendes Intereſſe entgegengebracht worden ift, jo nicht minder der Schulgeographie. 
Eelbit diejenigen, die nicht perfönlicd an dem Ausbau der Erdfunde theilnehmen 
fönnen, bleiben nicht zurüd; fie unterftügen durch ihre Stellung, durch ihre veich- 
licheren Mittel diejenigen, welche an Ort und Stelle dir geographiiche Erfenntnis 
fördern, wie auch jene, welche in der ftillen Studierftube jinnend über „die Maß— 
nahmen und Mittel nachdenken, die das Studium der Geographie populär machen 
und den erdfundlichen Unterricht in den Lehranitalten der verjchievenen Stufen 
fördern fönnen”. Wo aber ein folch lebendiges Intereſſe wirkt, da findet fich auch 
der richtige Weg. Und wenn mir uns noch in einer Zeit lebhafter methodijcher 
Entwidlung befinden, jo mehren ſich doch die Zeichen alljeitiger Klärung. 

Auch der geographiiche Unterricht hat e3 heute nicht mehr bloß auf Er: 
werbung von Stoffmengen abgejehen, fondern — und das wird überall mit Nach: 
druck betont — vielmehr darauf, dafs dieſe Kenntniſſe geiitbildend erworben werden 
und zur jelbitthätigen Anwendung fommen. Dazu ift aber nöthig, dajs von Grund 
aus klare Vorfiellungen aneinander gereiht werden. Deshalb geht der geographifche 
Unterricht von der Anichauung aus und greift immer wieder auf diefelbe zurück: 
ex erwirbt feine den Grund bildenden Baufteine aus dem Gefichtöfreife der Kinder, 
der Heimat; bier find „die ftarfen Wurzeln feiner Kraft". Das Anfchauungs: 
material der Heimat muſs daher fo weit und fo tief wie nur möglich ausgenußt 
werden. Die Heimat muſs das Kind geographiich anjehen lernen. Dazu bedarf es 
aber einer Nöthigung durch den Lehrer. 

Wenn nun das Kind die Melt im kleinen, die es täglich beveist oder doch 
bereifen fann, Berg und Thal, Wald und Feld, Fluſs und See, das Schul: und 
Kirchdorf mit feinen dazu gehörigen Anſiedelungen, kurz: feine Heimat, geographiich 
anfehen gelernt hat, dann joll es dasielbe auch fartographifch entitehen en — 
und hierin, in der geographiſchen Auffaſſung der Heimat und der kartographiſchen 
Darſtellung des Geſehenen, liegt der Schwerpunkt des ganzen geographiſchen 
Unterrichts. 

Ich lege auf das Entjtehenjehen der Karte durch die Schüler ein Hauptgewicht, 
trogdem ich weiß, daſs man auch der Meinung fein fann, daſs die Karten, die 
aus dem Anichauungsfreife der Kinder entnommen find, fchon als fertige Karte 
dem Kinde vor Auge treten jollen. Tas Lebtere würde ich nur in dem Falle be: 
fürworten, wenn der den erdfundlichen Unterricht ertheilende Lehrer nicht imjtande 
it, einen Grundriſs ꝛc. jelbit zu entwerfen: ein Fall, der heutzutage als ausge: 
ſchloſſen zu betrachten ift. Tas Kind foll die Harte entitehen jehen, weil alles, 
was nad) und nah vor den Augen des Kindes entiteht, fein reges Intereſſe 
gefeiielt hält, alfo auch das Entitehen der Karte. 

Geben wir darum im geograpbiichen Unterricht nitt ein Mittel aus der 
Hand, welches die Kinder für den Gegenitand fejlelt! Aber noch mehr! Sollte 
das für den Gegenitand interejlierte Kind niht angeregt werden, auch für Die 
Zufunft angeregt werden, felbit zu entwerfen, und wäre das Dargeftellte auch 
noch jo wenig mujtergiltig? Dazu kommt, daſs man das, was man entitehen 
fieht, auch leichter verjiehen lernt. Und das ilt beim Kinde ebenfo. Es iſt gleichiam 
ſelbſt thätig dabei, und wäre es nur infomweit, als es, vom Lehrer aufgefordert, 
darüber jeine Anficht äußert, wie das eben Entwidelte gezeichnet werden fann. 
Wenn es geſehen hat, wie ein an den Fluſs vorgeichobener Berg den Lauf desſelben 
abbiegen macht, wie auf der Bergjeite des Fluſſes nur ein ſchmaler MWiefenitreifen, 
auf der entgegengejeßten Seite dagegen ein viel breiterer it, wenn es das Warum 
dafür eriaist hat, wenn ihm die fartographifche Einficht in dasjelbe aufgegangen 
it: dann wird es auch für alle wiederfehrenden Fälle, im Heinen wie im großen, 
die Erklärung finden. Und wie hier, jo überall. Na bin darum fit den Anfangs: 
unterricht nicht für vorhandene, jondern für entitehende Karten, ſoweit es über: 
haupt thunlich it, weil das Verſtändnis der Karte allein einen gedeihlichen geo: 
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graphiſchen Unterricht in ſich ſchließt. Aus dem Vorhergehenden erklärt es fich, 
warum jede Schule ihre beiondere erite Karte haben muſs. 

Und das hat jein Vortheilhaftes nicht bloß für den Unterrichtsgegenitand 
jelbit, fondern auch für den Geographielehrer. 

„ESelbſt denfen, jelbjt reden, jelbit thun: nur im Thun vollendet fich der 
Menſch.“ Wenn der Geographielehrer felbit die eriten Entwürfe macht, durd) 
Farbe, Schummerung, ſymboliſche Zeichen die geographiichen Objecte daritellt, die 
lusmejjungen, Abgrenzungen, Abbiegungen nach den Himmelsrichtungen jelbit 
und mit feinen Schülern vornimmt, die Spannweite der Hand (fie beträgt bei 
einem normal gebauten Manne 22cm), die Fublänge und Schrittweite (dev be: 
aueme Marfchichritt eines Mannes von gewöhnlicher Mittelgröße beträgt circa 66cm), 
als Maßeinheiten, wenn auch nicht ganz genaue, an fich und den Schülern mifst 
und meſſen läjst u. |. w., jo wird er unftreitig mit ganz anderem Veritändnis 
und wohl auch größerer Begeifterung für die Sache wirken, als einer, auf den das 
eben Gejagte nicht angewendet werden fann. Und der geographiiche Unterricht be: 
darf noch mancher Pfadfinder, wenigitens für gewiſſe Theile, jelbit wenn wir außer 
Betracht laſſen, daſs die Methodik eines jeden Unterrichtsfaches eine fortichreitende, 
feine ftillitehende, fein muſs. 

Nachdem der Verfaſſer anfnünfend an v. Haardts Artikel in diefer Zeit: 
Ichrift „Die Kartographie ala Handwerk" (Yännerheft) auf die Möglichkeit 
bingedeutet, daſs mancher Lehrer durch eine derartige Beichäftigung dahin fommen 
fönnte, an den Abhelfen der Mängel unferer heutigen Schulfarten mitzuarbeiten, 
jagt er weiter: Was den Begriff der „Heimat“ anlangt, jo willen wir alle, daſs 
derjelbe verichieden aufgefajst wird. Man fpricht von einer engeren und weiteren 
Heimat und veriteht unter „engerer” Heimat oder furz „Heimat“ den Bezirk, in 
welchem das Kind lebt, den Geburtsort, oder „die Melt im kleinen, die das Kind 
täglich bereist oder doch bereifen fann“. Diefe Melt ändert fih nach dem Alter 
des Menschen. Zuerit heißt fie Wohnftube, dann Haus und Hof, darauf Wohnort 
und Gemarkung (Schulort, Kirchipiel). Der Kreis, beziehungsmweile die Landichaft 
und die Brovinz bilden den weiteren Begriff der Heimat, das „Heimatland“. Endlich 
it noch die Heimat als Vaterland aufzufafien. 

Die meijten Methodifer itimmen darin überein, daſs die Heimatsfunde mit 
der Orientierung im Schulzimmer zu beginnen hat. Warum? Das Abmeſſen der 
Länge und Breite der Grundfläche und das libertragen derjelben auf die viel 
fleinere Wandtafel führt zur Grundriiszeichnung der Schulitube. Sie lernen ver: 
itehen, was es heißt: Maßitab 1: 10 ıc. Hierbei will ich gleich bemerken, dafs fie 
tofort dazu gebracht werden müſſen, auf die Frage: wie viel ſolcher Zeichnungen 
find nöthig, um mit denfelben die Grundfläche zu bededen? die richtige Antwort 
geben zu können. Sit die Tafelzeichnung des Lehrers vollendet, jo follte fie daher 
auf den Boden gelegt werden. So läfst fich auf mechanische Weiſe leicht zeigen, 
dais bei dem Maßitabe 1:10 nicht 10 Karten nöthig find, um den entiprechenden 
Raum zu bededen, fondern 10 x 10 = 100. Beim fpäteren Geographieunterricht 
hauptfächlich, aber auch bier ſchon beim grundlegenden, jollte es fich der Lehrer 
zum Grundfage machen, alles meſſen zu laſſen, was mejsbar ift: Yänge und Breite 
von Seen, Fluſs- und Gebirgslänge (Belehrung über den Begriff „Luftlinie“), 
die Entfernung der mwichtigiten Orte von einander ıc. Der Maßſtab muſs aljo von 
vorneherein dem Kinde zum Hantieren geläufig werden. 

- Bei der weiteren Ausführung des Grundrifies jieht das Kind, daſs z. B. 
das Quadrat den Ofen, das Rechte einen Schrank u. |. m. bedeuten: es wird 
eingeführt in die ſymboliſchen Zeichen der Karte. i 

Das Kind lernt aljo zunächſt dreierlei: wie ein Stüd ebener Erdfläche auf 
Papier dargejtellt wird, daſs dabei ein verjüngter Maßſtab angewendet werden 
mufs, und dais die auf der Fläche befindlichen Gegenjtände durch beitimmte Zeichen 
auf der Harte zum Ausdrud gebracht werden. 

Darauf folgt das Orientieren im Freien. Das Kind wird mit den Himmels: 
egenden, mit Windroſe, Wetterfahne und Kompaſs vertraut gemadt. Es lernt 
telbit abjchreiten und abmeſſen. Die grapbiiche Daritellung des Schulbaufes mit 
der allernächiten Umgebung wird vorbereitet. An die Entwerfung des Planes der 
Schulitube die des Schnlhaufes mit dem Schulhofe und Schulgarten anzuichließen 
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it durchaus wünfchenswert, wenngleich nicht jo wichtig, wie die erjtere, weil die 
dadurch zu geminnenden neuen Begriffe auch mit dem nächiten Kartenentwurf 
verbunden werden fünnen, mit ber 

Ortskarte. Darunter veritehe ich eine Karte vom Schulort und derjenigen 
Umgebung desjelben, die den jämmtlichen Schülern durch eigene Anfchauung be: 
fannt ift, veip. durch den geeigneten Unterricht befannt wird, jo zwar, daſs der 
Schulort das Centrum bildet, von welchem die geographifchen Spaziergänge nad) 
den verfchiedenften Richtungen auszugehen haben etwa im einer Entfernung von 
einer halben Stunde, indes hängt die Entfernung wejentlich von dem zu erzielenden 
Ergebniſſe ab. Dabei ift e3 nicht nöthig, daſs der Lehrer mit den Schülern alle 
die vom Mittelpunkte ausgehenden Strahlen geographiich durchipaziert, e3 genügt 
vielmehr ſchon, daſs er ihmen auf einigen oder wenigitens auf einer ſolchen Ent- 
deckungsfahrt gezeigt hat, wie fie geographiich jehen jollen; denn die Veritändnis: 
loſigkeit und das Vorurtheil eines Theils der Bevölferung machen diefer Unterrichts: 
art die größten Schwierigfeiten. Wenn aber auch der Lehrer nicht alle Wege mit den 
Schülern macht, jo müſſen dieje doch in einem bejtimmten Umkreiſe genau orientiert 
werden: fie müfjen alles das in Wirklichkeit jelbit jehen, beziehungsweiſe abmeſſen 
und abichägen, was ihnen nachher fartographiich zur Anſchauung fommen joll. 

Die fartographiiche Daritellung Bet erfolgt wieder auf der Wandtafel. 
Da ich mir von diefer Ortöfarte fiir den geographiſchen Unterricht das meiſte ver: 
fpreche, meil fie die erſte Schulfarte iſt, v muſs fie auch am eingehendjten und 
forgjamiten behandelt werden. Bor allem mußſs fie richtig fein. Dem Lehrer wird 
das betreffende Meſstiſchblatt der königlich preußiichen Landesaufnahme, das jeinen 
Schulort enthält, von ſehr großem Nuten jein. Dasielbe it in dem Maßſtabe 
von 1:25.000 gezeichnet (nicht coloriert). Mit ſolch mujtergiltiger Vorlage in der 
Hand fann es feinem Lehrer ſchwer fallen, eine Karte feines Schulortes mit einer 
Umgebung von etwa '/, Meile in vielleicht vierfacher Vergrößerung zu entwerfen, 
fo dafs fie allen billigen Anforderungen an ein Anjchauungsmittel entipricht. Ich 
wünſche deshalb, dafs jeder Lehrer die geringe Ausgabe von 1 ME. nicht jcheut und 
fich fein Meistifchblatt der föniglich preußiichen Landesaufnahme für feine geogra: 
phiiche Mappe beilegte. Es würde dem heimatfundlichen Unterrichte nur förderlich 
fein. Noch ficherer würde dem Zmede freilich gedient werden, wenn ſich durch die 
Schulverwaltung ein Modus finden ließe, durch welchen jeder Schule das betreffende 
Meistiichblatt unentgeltlich zugeitellt wiirde, weil dann auch jede Schule dieſes vorzüg: 
liche Anfchauungsmittel befäße. (Die einzelnen Blätter im Maßſtabe von 1: 100.000 
und 1:209.000 find nad gemiljer Hinficht noch geeigneter, aber der Maßitab ift ein 
weſentlich fleinerer und deshalb die Karte felbit weniger nusbringend.) Das Meſs— 
tiſchblatt kann natürlich nicht ein —— für den Schüler ſein, ſondern 
nur dem Studium des Lehrers dienen. — Der Kartenentwurf beginnt mit dem 
Schulhaufe und der Straße, an welcher dasjelbe fteht. Daran ſchließen ſich die anderen 
(wichtigen) Straßen, die Kirche u. j. wm. Es entiteht die Gejtalt des Ortes. Die Land: 
jtraßen bilden die Fortſetzung. Hier tritt zum eritenmal auch die Terraindarftellung 
auf. Darauf iſt deshalb ein befonderes Gewicht zu legen. Sie bildet befanntlich die 
größte Schwierigkeit, ſowohl in Bezug auf die Kartenheritellung, wie auch in Bezug 
auf das Hartenveritändnis der jenfrechten Bodengeitalt. „ES wird gut fein, wenn 
der Lehrer einige Schraffierungen — mit der einfachiten Belehrung darüber — in 
großem Maße jelbit ausführt , aber auf weißem Papier mit Sohlenitift; denn die 
Schhraffierung mit Kreide auf der ſchwarzen Tafel wird den Schülern nicht jo klar 
werden.” Die elementarite Kenntnis der Gebirgsdaritellung muſs von den Kindern 
erworben werden, damit fie die arte mit Veritändnis benußen können. Eingehende 
Terrainitudien liegen nicht in der Aufgabe der Volksichule. 

Daſs man über die beite Art der Terraindaritellung noch nicht zur einheit: 
lihen Anſicht durchgedrungen it, jei nur nebenher bemerft. 

‚sit folchergeitalt die Ortsfarte auf der Wandtafel entitanden und iſt das 
nöthige Kartenverjtändnis daran erzielt (auch die Gejchichte und Sage des Orts 
gelegentlich in den Unterricht verwebt worden), dann tritt diefelbe Ortskarte, die 
noch auf dev Schultafel zum Bergleichen jtehen bleibt, dent Kinde in einer zweiten 
Geitalt entgegen: in der einer farbigen Wandfarte, die ich in nichts Weſentlichem 
von einer jonitigen Schulwandfarte unterjcheidet. Diele erite Schulwandfarte wird vom 
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betreffenden Ortslehrer ſelbſt gezeichnet, und zwar mit denjelben ſymboliſchen Zeichen 
und in denfelben Farbentönen, in welchen die jpäteren Schulfarten dargeitellt find. 

Die Forderung diefer eriten Wandkarte iſt feine unbillige, auch feine, die 
an den Lehrer übergroße Darftellungsichmwierigkeiten ftellte, dagegen eine folche, die 
dem geographiichen Unterrichte von außerordentlihem Nusen ‚fein müſſte. Das 
todte Kartenmaterial muſs dem Kinde hier lebendig vor die Seele treten. Es muſs 
ihm fein, al3 vedeten die jtummen Zeichen: 

An diefer Karte werden zuerit die Grenzverhältnifie eingeprägt: die Grenzen 
der Heimatgemeinde (Feldmarkgrenze) und außerdem die (Mabat’ichen) Kilometer: 
entfernungen, die beide farbig dargeitellt ſein müſſen. Vom Mittelpunkt des Schul: 
ort3 aus werden um denjelben Kreife in der Entfernung eine3 Kilometers, Die 
Kilometerkreife, gelegt, weil die Anjchauungsitufe auch dafür ausgenußt werden 
mufs. Über den Wert der Kilometerkreife jagt Matzat: Kein Menſch, nad) der Lage 
eines Ortes gefragt, gibt deſſen geographiiche Länge und Breite an; er jagt einfach: 
der Ort in ungefähr jo und jo weit in der und der Richtung von dem und dem 
befannten Ort; und damit iſt die Sache erledigt. 

Nach der Einprägung der Grenzen und Entfernungen werden die Nieder: 
laffungen genannt, aus denen die Schulgemeinde beiteht, dann im Wechjelverfehr 
des Lehrers mit den Schülern die geographiſche Beichreibung geliefert: die verticale 
Beichaftenheit, die Gewäſſer, das Klima und die Witterungsverhältnifje, die Prlanzen 
und Thierwelt, die Bewohner. Das iſt aber noch nicht genügend. Es müſſen an 
diefen Stoffen gleichzeitig die allgemeinen Begriffe von Gebirge (Nieder, Mittelz, 
Hochgebirge), Berg, Hütte, Ebene, von natürlicher und fünftlicher Bewällerung, von 
Erdoberflächenformen, wie Ader, Garten, Wieſe, Wald, Sumpf, Moor u. ſ. w., 
von den verichiedenen Arten der Niederlafjungen, wie Vorwerk, Dorf, Marktfleden, 
Stadt, von den Erjcheinungen klimatiſcher Natur u. ſ. w. in eimer dem Kinde 
verjtändlichen Weiſe zur Erklärung fommen. 

, Geichichtliche Auffchlüffe über die heimifchen Niederlaffungen bilden den 
Übergang zur politifchen Geographie der Schulgemeinde. Der Schüler lernt ihre 
Größe und Bewohnerzahl kennen, den Gerichtsbezirf, Hauptbeichäftigung der De: 
mwohner (Induſtrie, Gewerbe, Handel) u. ſ. mw. Zum Schluſſe ſpricht der Werfafler 
noch über den Nutzen der Reliefkarten. 

enn wir uns nicht ſehr täuſchen, haben wir zu unſerem Vergnügen erſehen, 
daſs der Verf. in vorliegender Abhandlung trotz einiger principieller Meinungsver: 
ee ar vielfah A. E. Seiberts „Methodik des geographifchen Unterrichtes" 
enützt bat. 
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Beutfh-OfR-Afrika. Specialmandfarte, 12 Blätter in 6 Liefg. 1:3 Mill. 
Verlag des geogr. nititutes in Weimar. Per Liefg. ME. 50 Pf. 

Don diejer ſchon früher erwähnten Karte liegen uns bis jet 4 Lieferungen 
vor, alſo der größere Theil, jo dafs wir uns fchon ein Urtbeil bilden können. Bei 
dem regen Streben auf dem Gebiete der deutichen Colonialunternehmungen ift es 
erflärlich, dais ein neues kartographiſches Unternehmen im genannten Bereiche 
immer jeine reife finden wird, obwohl uns fcheint, daſs die Herausgeber diejer 
genannten Karte fich jelbit einige Schwierigkeiten in den Weg gelegt haben. Das 
langiame Erſcheinen erfchwert eine gleichmäßige Verwendung der neueiten For: 
ihungen und die Wahl der Höhenitufen (unter 200m, 209—1000 m und über 
- 10C0m) ermöglicht nur eine jehr ſchwache Charakteriftif der Bodenform. Hingegen 
bilden der große Maßſtab und die dadurch mögliche vecht deutliche Beichreibung 
erwähnenswerte Vorzüge der Karte. Dafs wir es nicht mit einer Schulwand— 
farte zu thun haben, haben mir jchon bei der Anzeige der eriten Lieferung 
(VIII, 379) ausgeiprochen, und das zeigt fich jet umſomehr; die arte eignet ſich 
bejonder3 für Comptoirs und zur Unterjtügung der Lectüre neuer Reiſewerke, 
wenn jolche nicht zu einläjslich find, denn wenn jich die Karte auch eine Special- 
farte nennt, jo fallen die Herausgeber dies doch nicht derart auf, daſs fie zum 
Studium von Quellenwerfen bejtimmt it; ſie hält eben die Mitte zwiſchen einer 
berſichts- und einer Specialfarte im engeren Sinne des Wortes und wird fich 
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dadurch dem großen Kreife der Gebildeten praftifch erweiſen, welche ohne * 

liches Studium dem Fortſchreiten auf dem Gebiete der Erforſchung Deutſch— 

Dit: Afrikas folgen wollen. — 

Hornberger, Dr. R., Docent a. d. k. preuß. Forſtakademie Münden. Graphiſche 

ERLANGEN für den meteorologifhen Unterricht. Bei Theodor Fiſcher, 
aſſel. 

Dieſe Tafeln ſind in demſelben Sinne gearbeitet wie die in einem früheren 
Hefte beſprochene klimatologiſche Karte von Europa. Der Verfaſſer hatte die erſten 
zunächſt zum Gebrauch bei * eigenen Vorleſungen über Meteorologie und Klima— 
tologie angefertigt, und hat dann dieſe und andere dazu durch den Druck verviel— 
fältigen laſſen, um ſie weiteren Kreiſen zugänglich zu machen. — Von der auf 
27 Blätter berechneten Reihe find bis jetzt 2 ee a zu je 5 Blatt erſchienen. 
Die Anlage ift wie folgt: Nr. 1. Iſothermen für die mittlere YJahrestemperatur 
der Erde, 2. und 3. dieſelben für you und Juli; 4. und 5. Iſobaren; 6. und 
7. Iſanomalen der Temperctur; und 9. Dunftdrud, jedes für Jänner und 
Nult; 10. Wetterfarte,; 11. ionephen Europas und 12. Kältepole der Erde. — 
Neben diefen 12 Karten iind geplant: Grapbiiche Darftellungen in Form von 
Gurven; 13. Yährlicher Gang der Bodentemperatur in verjchtedenen Tiefen und 
14. der Temperatur unter verfchiedenen Breiten; 15. Land: und Seeflima und 
16. Täglicher Gang der Temperatur. Dazu fommen die (17.—21.): Barifche, ther- 
miſche, atmifche, nephiiche und Witterungs:Windrofe und 22. Häufigkeit der Winde 
in Deutichland. Die Darftellungen und Zeichnungen 23. des atmoſphäriſchen Kreis: 
laufes; 24. der MWindrichtungen in einem Wirbeljturm; 25. Cyelone und Anti: 
cyelone; 26. der Quftdichte in einem Mirbelfreis und der 27. Wolkenformen voll: 
endet das Ganze. Erfchienen find bis jet, wie erwähnt, Liefg. I Mr. 1, 4, 13, 
17, 23) und II. (Rr. 2,3, 5, 14, 24). Die Tafeln find theils ſchwarz, theils, wo eine 
überfichtliche Anfchauung dies erfordert, in mehrfachen Farbendruck ausgeführt; 
eine einfache Tafel it 55:72 cm, eine Doppeltafel, aus 2 BI .beitehend, 72 : 11lOcm 
groß. Preis der Lieferung 8 ME. Für das Aufziehen auf Leinwand mit Stäben 
wird 1.50, beziehungsmeife 2 Mk. berechnet. 

Die Tafeln fommen gewiſs manchem jehr gelegen. Ein Dauerbild iſt ftet3 
da dem MWandtafelbilde vorzuziehen, wo man nicht nothgedrungen genetijch ver: 
fahren muſs. Die Ausführung ift geſchmackvoll. 

Caſſel. Coordes. 


Neu erſchienene Rartenwerke. 
(41—47.) 

41. Brecher, A. Darftellung der Gebietsveränderungen in den Ländern Sachſens 
und Thüringene vom 12. Jahrhundert bis heute. Verlag von D. Reimer, 
Berlin. 80 Pf. 

42, . J Karte vom Erzgebirge. 1:250.000. Verlag von Bloem, Dres: 
en. ı 

43. Röflel, Th. Schulwandfarte der bibliichen Länder. 1:25 Mill 4 Bl. Verlag 
von Huhle, Dresden. 6 ME. Aufgezogen 10 ME. 

44. Süßmilch-Hörnig, M. Specialfarte vom Königreich Sachfen. 1: 250.000. 
Verlag von Warnaf u. Lehmann, Dresden. 2 ME. Aufgezogen 2 ME. 50 Pf. 

45. Umlauft, Dr. Br. Geichichts: (MWand:) Karte von Ofterreich-IIngarn. Verlag 

_ von Hölzel, Wien. 

46. Maltenberger, U. Karte des bayriichen und Böhmermwaldes. 1. 250.000. 
Verlag der liter.-artiit. Anftalt, München. 3 ME. 50 Pr. 

47. Württemberg. Neue Generalfarte von —, in 6 Bl. 1: 200.000. Berlag von 
Kohlhammer, Stuttgart. 15 ME. 

In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 
Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht erhalten. 











Berantwortl. Rebacteur: Friebrich Giftel sen, Druck von Gottlieb Giſtel & Comp, Wien. 


Abhandlungen. 


Br, A. Böhms Eintheilung der Oſtalpen. 
Beiprohen vom Herausgeber der Zeitichrift. 


Etwas jpät, ficher aber nicht zu ſpät, kommen wir mit dent 
Berihte über Böhms Eintheilung der Dftalpen*), die gewifs 
geeignet ilt, im "diejer Frage neue Wege anzubahnen. Wir haben mit 
Abſicht unferem Berichte desjelben Autors Vortrag „über Gebirge 
gruppierung“ (im vorigen Hefte, S. 329—334) vorausgejendet, 
weil in demfelben die leitenden Grundfäge, denen der Autor gefolgt, 
Har dargelegt find und wir daher fogleih zur Angabe der Grenz 
linien übergehen fönnen, mitteljt deren ſich die Leſer ſelbſt mit Hilfe 
einer bejjeren Alpenfarte die Eintheilung - leicht kartographiſch darjtellen 
können. 

Nachdem der Autor im 1. Abſchnitte der obgedachten Schrift 
eine hiſtoriſche Überſicht der bisherigen Verſuche einer Eintheilung der 
öſtlichen Hälfte des Alpengebirges gegeben und zu dem Schluſſe ge— 
fommen, daſs die Frage einer möglichſt vollfommenen Eintheilung der 
Alpen noch der Löſung harre, jtellt er im 2, Abſchnitte das Princip 
der Alpeneintheilung auf, das die Yefer aus dem fchon angezogenen Auf: 
fage im vorigen Hefte Fennen gelernt. Die Anhaltspunkte für eine natur: 
gemäße Eintheilung des Gebirges — heißt es in dieſem 2. Abfchnitte — 
find ausſchließlich in dieſem felbjt zu fuchen; ganz befonders dürfen die 
orographiichen Principien nicht mit den hydrographiſchen vermwechjelt 
werden, denn der Verlauf der Alpenflüffe entjpricht Feineswegs immer 
den Grundzigen der Gebirgsplajtif. Cine naturgemäße Eintheilung mufs 
der Natur des einzutheilenden Forfchungsobjectes nah allen Richtungen 
hin gerecht werden; es muſs daher die Phyjiognomie des Gebirges, ſowie 
dejjen oroplaitiicher und geofogifcher Bau möglichſt berückſichtigt werden. 

Unter Beachtung diefer Yeitpunfte gelangt nun der Autor zur 
Aufjtellung der Grenzlinie, die wir im Nachſtehenden wiedergeben. Erjt 
wenn wir uns mit derjelben werden vertraut gemacht haben, foll es eine 


*) Dr. A. Böhm, Eintheilung der Oſtalpen. Mit 1 Karte. 3. Heft 
der „neograph. Abhandlungen“, herausgegeben von Dr. U. Bend. 1837, gr. 8°. 
235 ©. Verlag von E. Hölzel, Wien. 
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fpätere Aufgabe jein, in weiteren Artikeln theoretifche Erörterungen daran 
zu fnüpfen. 

Die Grenzlinie zwifhen Oſt- und Wejtalpen zieht der 
Autor folgendermaßen: Bodenjee, Rheinthal, Hinterrheinthal, Spligen- 
pajs, Liro-Merathal, Comoſee, Ubergang bei Menaggio, Yuganojee, 
Trefathal, Yagomaggiore. 

Die Außengrenze der Djtalpen gegen das Borland beitimmt 
Böhm, indem er zur „beiläufigen” Kennzeichnung des Grenzverlaufes 
folgende Punkte angibt: 

a) Im Norden: Bregenz, Scheffau, Weiler, Weitnau, Kempten, 
Neffelmang, Pfronten, Haitlern, Weißenjee, Füßen, Trauchgau, Murnau, 
Tölz, Miesbah, Neubeuern, Bernau, Traunftein, Wals, Grödig, Hallein, 
Salzburg, Yaufen, Straßwalden, Weißenkirchen, Schörfling, Gmunden, 
Kirhham, Pettenbah, Sautern, Nufsbah, Adlwang, Aſchach, Steyr, 
Seitenjtetten, Neuhofen, Burgitall, Kirnberg, Kilb, Wilhelmsburg, Pyhra, 
Böheimtirhen, Neulengbad, Sieghartsfirhen, Greifenftein, Kloſterneu— 
burg, Wien. 

b) Im Often: Wien, Baden, Vöslau, Yeobersdorf, Würflach, 
Neunkirchen, Neudörfel bei Wr.-Neujtadt, Mattersdorf, Odenburg, Harfau, 
KRobersdorf, Landfee, Kirchichlag, Pilgersdorf, Güns, Rechnitz, Schlaining, 
Bernitein, Friedberg, Hartberg, Pöllau, Pifchelsdorf, Puh, Weiz, Kum— 
berg, Graz, Ligiſt, Stainz, Deutſch-Landsberg, Schwanberg, Eibiswald, 
Leutſchach, Marburg. 

c) Im Süden: Marburg, Windiſch-Feiſtritz, Weitenjtein, Windifch- 
graz, Schönitein, St. Martin,‘ Franz, Möttnig, Stein, Höflein, Duplad), 
Krainburg, Laak, Pölland, Kirchheim, Tolmein, Canale, Cividale, Gemona, 
Cornino, Caitelmuovo, Maniago, Aviano, Cenada, Conegliano, Valdob— 
biadene, Baſſano, Schio, Vicenza, San Bonifazio, Verona, Ponton, 
Caprino, St. Vigilio, Salo, Paitone, Brescia, Iſeo, Bergamo, Brivio, 
Como, Arciſate, Laveno. 

Innerhalb dieſer Grenzlinie unterſcheidet Böhm nach der gewöhn— 
lichen Eintheilung: nördliche Kalkalpen, Gneisalpen (cetztere 
ſonſt wohl auch Mittel- oder Centralalpen genannt) und ſüdliche 
Kalkalpen; zwiſchen der nördlichen Kalk- und der Gneiszone unter— 
ſcheidet er aber noch eine ſelbſtändige in drei Theile zerriſſene Schiefer— 
zone. 

Die ſüdliche Grenze der nördlichen Kalkalpen wird 
folgendermaßen bejtimmt: Maienfeld am Rhein, Prättigau (Landquart) 
bis Kloſters, Schlappinerbach, Schlappinerjoch (2164 m), Gargellenthal, 
Montavon bis Schruns, Silberthal Litzbach), Chriſtberg (1486 m), 
Dalaas, Kloſterthal (Aflenz), Arlbergpaſs (1797 m), Stanzerthal, Inn— 
thal von Landeck bis Wörgl, Söll, Ellmau, St. Johann, Hochfilzen, 
Grießenpaſs (I69 m), Leogang, Saalfelden, Urſchlauerbach, Filzenſattel 
(1292 ,n), Dietener-Alpe, Elmau, Mitterberg, Gainfeldbach, Biſchofs— 
hofen, Fritzthal, Filzmoos, Warme Mandling, Ennsthal bis Admont, 
Lichtmeſsbach, Kalbling, Gatterl (1540 m), Flitzen-Alpe, Treffen-Alpe, 
Johnbach, Neuburg-Alpe (1439m), Radmer, Radmer-Hals (1310 m), 
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Ramfau, Krumpengraben, Eifenerz, Gfollgraben, Prebich! (1227 m), 
Rötzgraben, Hiefelegg (1166 m), Oberort, Haringgraben, Grubed (1188 m), 
Hubertgraben, Ilgenthal, Thörl, Stübmingthal, Turnau, Pretalſattel 
(1069 m), Pretalgraben, Beitih, DVeitfhegg (1021 m), Nikolauskreu;z 
(1149 m), Arzbach, Mürz, Kapellen, Rarenthal, Preiner Gſchaid (LOTOMm), 
Prein, Payerbad), Gloggnitz, Neunkirchen. 

Da — mie ſchon erwähnt — Böhm zwifhen den nördlichen 
Ralfalpen und den Gneisalpen die in 3 Theile zerriffene Zone der 
Schieferalpen bejonders ausjcheidet, jo ijt die Grenze der nördlichen 
KRalfalpen und der Gneiszone niht durchwegs diefelbe, fondern weicht 
zwifchen dem Hinterrhein und Kloſters, zwiſchen Innsbruck und dem 
Paſs Mandling und zwiihen Wörfhah und Thörl von derjelben ab. 

Innerhalb diefer drei Zwifchenjtreden verläuft jie folgendermaßen : 

Hinterrhein, Albulaflufs, Landwaſſer, Davos, Kloſters, Prättigau, 
St. Antönienthal ; 

Innebrud, Wippthal, Stafflach, Schmirnerthal, Tuxerjoch (2336 m), 
Tuxerthal, Mayerhofen, Zillerthal, Zell, Gerlos, Gerlospajs (1500 m), 
Salzachthal bis St. Johann im Pongau, Wagreinerbah, Wagreinerhöhe 
(952 m), Ennsthal, Mandlingpais ; 

Wörſchach, Laſſingthal, Paltenthal, Schoberpafs (849m), Liefing- 
thal bis Seitz, Glarsdorf, Töllach, Trofaiach, Kainthal, Kainthaleckſattel 
(1234 m), Oberdorf, Kathrein, Hüttengraben, Lercheck (LOLOm), Lohn: 
ſchitzgraben, Ettmiſsl. 

Verfolgen wir auf der Karte dieſe Abweichungen der Grenze 
zwiſchen den nördlichen Kalk- und den Gneisalpen, ſo ergibt ſich die 
Umgrenzung der drei Theile der Schieferalpen von ſelber. 

Die Grenze zwiſchen den Gneisalpen und der füd— 
lihen KRalfalpenzone läuft von Puino (am Lago maggiore) über 
Trefa und Lugano nad Menaggio am Comoſee und von dejjen Nord: 
ende durch des Beltin und über den Apricapafs nad) Edolo, biegt fich 
durh das Val Camonica bis Breno und von da über den Paſſo di 
Croce Domini nad) Bagolino ſüdwärts um den Vorfprung des Adamello 
herum und folgt vom Idroſee an im mordöftlicher Richtung der Judi— 
carienlinie durdy) Val Bona, Val Rendena, Val Nambino, über Cambo 
(1642 m), durd; Val Meledrio, Sulzberg, Val di Pescara, über den 
Gajtrinjattel (1808 m) durch das Kalchthal, das untere Ultenthal und 
über Lana nad) Meran. Bon hier an zieht die Grenze entlang dein 
ihroffen zadenförmigen Abbruch der Bozener Porphyrplatte gegen das 
kryſtalliniſche Gebirge durch die Naifjchlucht über den Naifpajs (2028 m), 
durch den DOttenbac nad) Sarntheim und über den Schwarzenfee, die 
Billander-Alpe und durd den Zargenbad an den Eifad zwiſchen Waid— 
brud und Klauſen. Weiterhin verläuft fie durch das Eifadthal bis 
Franzensfejte, von hier durch das Puſterthal und Drauthal, mit dem fie 
bei Billa) in das große Beden von Klagenfurt einmindet. 

Während fich zwifchen den Gmeisalpen und den nördliden 
Kalkalpen ein felbitändiges Schiefergebirge (im drei getrennten Maſſen) 
einfchiebt (was zwifchen den Gneisalpen und den füdlichen Kalfalpen 
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nicht der Fall iit), werden die Gneisalpen auf eine kürzere Strecke 
(Villach bis Unterdrauburg) durh das Klagenfurter Beden von 
den füdlichen Kalkalpen gejchieden. Bon Villach an zieht die Südgrenze 
der Gnetszone iiber Oſſiach, St. Veit, Althofen, Guttaring, Möjel, 
Brück, Haimburg, St. Andrä, Lavamünd bis Unterdrauburg. 

Die Nordgrenze der jüdlihen Kalfzone Hingegen ver- 
läuft von Villach über Firnitz, Latſchach, St. Jacob, Swetſchach, Kappel, 
St. Margarethen, Sittersdorf, Globasnig, Prävali nad Unterdrauburg. 

Drurch diefe Angaben iſt auch die Grenze des Klagenfurter 
Bedens umfchrieben. 

Bon Unterdrauburg ift die Grenze beider Zonen wieder diefelbe; 
fie verläfst bei Unterdrauburg das Drauthal, umzieht im Süden über 
Windiſchgraz und Weitenjtein das Bachergebirge bis Windiſch-Feiſtritz. 

Damit find die JZonengrenzen nah Böhm gegeben. 


Forderungen und Beftrebungen. 


Vor einiger Zeit erichien in R. Gärtners Verlag (Berlin) 
der I. Sahrgang der „Sahresberihte über das höhere Schul— 
wefen*, in weldem D. Bohn eine recht fhägenswerte Zufammen- 
faffung der jegigen Forderungen und Bejtrebungen auf 
dem Gebiete der Schul-Geographie bietet, welche wir hier mit geringer 
Kürzung und unter Weglafjung der zahlreichen (82) Fußnoten wiedergeben. 

Über die Ziele des geographifchen Unterrichts bejteht nur nad) 
der negativen Seite hin allgemeine Übereinftimmung: er foll nicht 
dazu dienen, mur ein topographifches Namen» und Zahlenmaterial anzu- 
häufen. Abſolut fichere Kenntnis der topographifchen Verhältniffe ift zwar 
auf jeder Stufe zu erjtreben; jie bildet die Grundlage für jede weitere 
Betradhtung. Aber im Unterricht fi) auf das Einüben derjelben zu be- 
ihränfen, ijt grundverfehrt. 

Für den pofitiven Inhalt des geographifchen Unterrichts fehlt 
es noch bis heute an einer genauen allgemein befriedigenden Definition, 
und es ift bezeichnend, dafs Matzat wohl den Begriff „Geographie“, 
nicht aber den der „Schul-Geographie* definiert. Er nennt erjtere eine 
„Veranjtaltung, Erfahrungen über das an der Erde räumlich Conſtante 
zu fparen“, wobei der Nachdruck auf dem Konjtanten liegt, was aller: 
dings eine wertvolle Grenze gegen Geſchichte und Geologie gibt. Weiter- 
bin theilt er dann die Geographie in mathematifhe und phyſikaliſche 
Geographie (Dro:, Hydrographie, Klimatologie, Pflanzen- und Thier- 
geographie). Als dritten Theil fügt er Hinzu: jtatiftifche Geographie, „geo— 
graphiiche Erfcheinungen, welche den Menfchen betreffen“ (Ethnographie, 
politifche Geographie, Culturgeographie), meil ihrer Erforfchung haupt— 
ſächlich die Statiftif diene. Schwerlic wird diefe Benennung allgemeinen 
Beifall finden. Das von Ratzel gejchaffene Wort: Anthropo-Geographie 
verdient bis auf weiteres wohl den Vorzug. Schärfer fajst das Verhältnis 
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Gelhorn *), der im Anfchlufs an Rihthofen die Wechjelbeziehungen 
der Naturreihe untereinander und zur Erdoberfläche, fowie ihrer urſäch— 
(ihen Beziehung zu den Himmelsförpern als Inhalt des geographiichen 
Unterrichts fordert. Denn durch den Nahdrud, den er auf das Wort 
„Beziehung“ legt, gewinnt man für den Ausdrud des „Konjtanten“ die 
rechte Bedeutung und zugleich eine ziemlich fejte Grenze gegen Botanif, 
Zoologie u. f. w. Übrigens in dem Hereinziehen geichichtlicher und natur- 
fundlicher Elemente das rechte Maß einzuhalten, wird troß aller Defi— 
nitionen wejentlic dem Tacte des Yehrers überlaſſen bleiben. Eine feite 
Norm zu finden, iſt unmöglich. Jedenfalls ijt daran feſtzuhalten, dais 
durch die Erweiterung des geographiichen Unterrichtsjtoffes jeine Grundlage, 
die Einprägung der Ortsfunde, nicht leide. 

Hinfichtlich des Maßes der zu fordernden Kenntnifje befteht Über— 
einftimmung dahin, dafs nur gelehrt werden fol, was zur allgemeinen 
Bildung, nicht zur Fahbildung gehört. Der Schüler foll die 
Fähigkeit erwerben, geographiſch zu denfen, um fpäter etwa au 
ihn herantretenden höheren Aufgaben gewacjen zu fein. 

Bezüglich der Vertheilung, des Unterrichtsitoffes auf die drei Unter— 
richtejtufen fordern unfere Autoren einmüthig unter ausführliher Wider- 
legung des entgegengefeßten Standpunftes, dajs von dem, was dem Schüler 
räumlic näher liegt, fortgejihritten werde zu dem Entfernteren. Deshalb 
jteht auch die Heimatkunde an der Spite des geſammten geographifchen 
Unterrichts ; fraglich) iſt nur, ob fie auf der Elementarftufe zu abfolvieren, 
wie dies in Preußen allgemein üblich ijt, oder wie in Sachen noch in 
der Sexta zu lehren fei. Wir glauben, dafs Makat ſehr glücklich unter: 
fcheidet zwifchen einer allgemeinen Heimatkunde, „welche es mit der 
Anſchauung der gefammten unmittelbar wahrnehmbaren Außenwelt zu 
thun hat und die Anfänge aller Unterrichtsfächer, welche ſich auf dieſe 
beziehen, umſchließt“ und einer geographiichen Heimatfunde, „welche 
die erjte Uberficht über die Erdoberfläche und die Anfänge der mathe» 
matifchen Geographie bis zur Kugelgejtalt der Erde mit umfaist“. Im 
dem Sinne behandelt, hat fie wohl in Sexta die beite Stelle. Daſs auf 
der zweiten Stufe (elementare) Yünderfunde, auf der erjten (höhere 
Pänderfunde oder) allgemeine Erdfunde gelehrt werde, ijt eine in 
fi) gerechtfertigte Gliederung des Unterrichtöganges. 

Ob lettere in zufammenhängenden Gapiteln oder bei der Gefammts 
wiederholung im Anjchlufs an die Beiprehung einzelner Objecte gelegentlich) 
zu behandeln fei, iſt noch ftreitig. Böttcher entjcheidet jich Für das zweite 
Verfahren mit der Begründung, dafs die in Ila, bez. I für den geo- 
graphifhen Unterricht überhaupt verfügbare Zeit — wöchentlich eine 
Stunde im Realgymnafium, im Gymnaſium nicht einmal diefe — nicht 
ausreiche, neben der umerläjslichen Gefammtrepetition noch gefondert ull- 
gemeine Erdfunde zu treiben. Wohldurchdacht ijt daher Matzats Vor— 
ſchlag, welcher verlangt, dafs jene nothwendig allgemeine Wiederholung 
nicht nad) Yändern, fondern nad) geographiichen Kategoricn fortichreite, 


*) Dal. Zeitſchr. f. Sch.-G. IX. Jahrz., 197 ff. 
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was ſchon deshalb zu empfehlen fei, weil die Schüler erfahrungsgemäß 
einer Repetition geringeres Interejje entgegenbringen, dur die Neuheit 
der Form aber die Theilnahme der Schüler ſich erhöhe. 

Über die Yehrmethode jollte eigentlich nicht mehr gejtritten 
werden. Die heurijtifche und dialogijche Form, welche den Schülern die 
zu erwerbenden Anfchauungen felbjt abzuleiten gejtattet, iſt allein die 
richtige. Der Nachdruck, mit dem diefe nach allgemeinen Unterrichtsprincipien 
jelbftverftändliche Forderung erhoben wird, beweist, wie häufig im der 
Praris das mechanische Auswendiglernen von Definitionen, topographifchen 
Daten u. ſ. w. noch iſt. Dafs die Lehrform in den Fällen, wo Schilderungen 
am Plate find, auch akroamatiſch fein kann, wird dadurch nicht ausgefchloffen. 

Bezüglih der Darbietung des Stoffes erklärt ſich Matzat, 
wie bereits Kirchhoff es gethan, fcharf gegen die noch viel verbreitete 
Sitte, denfelben nad einzelnen Kategorien zu zerreißen, d. h. größere 
Erdräume beifpielsweife .erjt nad) der orographiichen, dann nad der 
hydrographifchen und ſchließlich nach der politiihen Seite hin durchzugehen. 
Er verlangt die Zerlegung des Stoffes in Fleinere, durch natürliche 
Grenzen bejtimmte Erdräume, die num aber nach ihrem Gejfammtinhalt 
zu behandeln find. Mithin verwirft er auch die politifchen Grenzen als 
Eintheilungsprincip. Daraus folgt nicht, dafs die politifche Geographie 
zu vernachläffigen fei, vielmehr wird der Forderung, den Schülern fichere 
Kenntniffe aud auf diefem Gebiete zu vermitteln, voll genügt, wenn 
man, nachdem die Yandfchaften alle vorgefommen find, an welchen ein 
Staatsgebiet betheiligt ift, diefe Theile von den Schülern repetitionsweife 
zufammenftellen läſst: wie alle fyjtematifchen Zufammenfaljungen, fo 
gehören auch die politifchen Uberfichten nicht an den Anfang, jondern ang 
Ende. Bötthers Einwand, die Abgrenzung tes jedesmaligen Penſums 
nad der natürlihen Bejchaffenheit hänge von der individuellen Auffajfung 
des Lehrers ab — an dem Beifpiele von Deutfchland zeigt er, wie bereits 
Matzats und Kirhhoffs Anfichten in diefem Punkte auseinander- 
gehen — trifft doch eigentlich die Sache felbit nicht, da das Geſammt— 
ergebnis des Unterrichts unabhängig ift von dem etwas abweichenden 
Standpunkte eines anderen, gar an einer fremden Anftalt unterrichtenden 
Lehrers. Durch diefe Ausführungen erledigt fi) auch die Frage nad) dem 
Werte typiicher Dispofitionen. Dafs der Betrachtung jedes Erdraumeg eine 
Dispofition zugrunde zu legen ijt, wird alleitig anerfannt. Keineswegs 
wäre zu empfehlen, in allen Fällen dasjelbe Schema zu benuten. „So 
wird man häufig Oro- und Hydrographie zufammen behandeln, zu ein— 
heitliher Darjtellung verfhmelzen, gelegentlich auch lettere vor der 
Drographie.“ 

Die drei Wege, welde den Schüler zu einer felbjtändigen Auf— 
faffung geographifcher Objecte führen, find längſt befannt: Leſen in 
der Natur (Nahbildungen, zumal plaftifche, find als nothwendige Erſatz— 
mittel nicht zu entbehren), Yefen der Karte, Wiedergabe und Be: 
fejtigung der gewonnenen Aufchauungen durch Zeichnen. 

Dass geographiiche Vorjtellungen am volltommenjien durch directe 
Betrachtung der betreffenden Objecte erzeugt werden, ijt ſelbſtverftändlich. 
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Leider ift e® bisher unmöglich, der Gejammtheit der Schüler weitere 
Gebiete auf diefem Wege zu erjchließen. Um fo unabmweisbarer ijt die 
Forderung: Der Schüler müſſe wenigftens die Umgegend feines Heimat- 
ortes nicht gelegentlich), ſondern ſyſtematiſch unter Führung des Yehrers 
fennen lernen. Dajs diejelbe in viel höherem Maße realijierbar ijt, ale 
man bisher glaubte, beweijen die aus der Praxis hervorgegangenen Mono— 
graphien über dieſen Gegenjtand. Es ijt in dem engen Rahmen diejer 
Betrachtung nicht möglich, im einzelnen darzulegen, wie die Verfaſſer ihre 
Abficht durchzuführen verſuchen. Einig find fie in der Forderung, dafs 
die Ausflüge als Theile des Unterrichts zu gelten haben und als ſolche 
den Schülern zum Bemwujstfein zu bringen find. Übereinſtimmend ver= 
langen fie deshalb, dajs fie, wenn möglich, in die Unterrichtszeit hinein- 
zulegen find. Zu weit gegangen erſcheint ung die Forderung, auf ſolchen 
Wanderungen regelmäfige Beobadtungen über den Stand der Sonne 
(oder gar des Mondes), thermomerrifche Ablefungen, räumliche Mejjungen 
und dergleichen vornehmen zu lajjen, jowie, dajs alle Beobachtungen in 
ein Notizbuch eingetragen werden. Gelegentlich ausgeführt, genügen 
diefe Operationen den Schulzweden vollfommen, 

Außer der Heimatkunde im engeren Sinne dienen die Ausflüge zur 
Vermittlung geographiicher Grundbegriffe jeder Art, ſoweit der Heimatort 
und feine Umgegend fie zu überliefern nur gejtattet. Freilich, Städte des 
Flachlandes pflegen nicht jehr ergiebig zu fein; dennoch ijt gewiis, dafs, 
was eine Gegend nur bietet, ausgenußt werden muſs. Doc hite man fich 
in diefem Falle vor Übertreibungen, von welchen manche der oben erwähnten 
Bücher nicht frei find. Daſs in jeder Schule eine Sperialfarte der Stadt 
und näheren Umgebung vorhanden jei, an der die durch Wanderungen 
gewonnenen Anjhauungen controliert und berichtigt werden können, tjt eine 
wohlbegründete, doch wie es jcheint bisher noch wenig realifierte Forderung. 

Soweit geographiiche VBorjtellungen nicht duch Naturbeobadhtung zu 
gewinnen find, müjjen Hilfsmittel ergänzend eintreten. 

Der große Wert der Reliefkarte wird jegt wohl kaum nod) 
bejtritten. Ihr weſentlichſter Fehler: Verzerrung. des Maßſtabes durd) 
Übertreibung der Verticaldimenfionen, wird durch ihre Vorzüge, dafs fie 
die der Natur vorhandenen drei Dimenfionen klar zur Anschauung bringt, 
mehr als aufgewogen. Bon der vorzüglichiten Wirkung ſind Reliefdar: 
jtellungen zur VBeranfhaulihung geographiiher Grundbegriffe, eines 
Gletſchers, Yulcanes, Crofionsthales, welche ein treues Bild der Natur 
ohne jede Verſchiebang der Größenverhältnijje geben können. Yeider find 
die bisher vorhandenen noch zu theuer, um allgemein in den Schulen 
eingeführt zu werden. Eine für gewöhnlide Mittelerfhwing- 
bare Serie von Modellen zu liefern, follten unterneh— 
mungsluftige Firmen ſich ernjtlihd zur Aufgabe jtellen. 
Reliefs, welche auf einer Tafel vereinigt die wichtigiten Geſtaltungs— 
formen der Erdoberfläche darjtellen, find entfchieden abzulehnen. Der noth— 
wendig zu Heine Mafitab der einzelnen Objecte, die Mannigfaltigfeit umd 
unnatürlihe Combination in der Natur völlig gefchiedener Dinge find 
umvdermeidlihe und ſchwere Mängel. 
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Troß der jteigenden Verwendung plajtiicher Anfhauungsmittel wird 
das Randfhaftsbild feinen Pla behaupten. Ya, es ift ihm eine 
noch größere Verbreitung zu wünſchen. Die wirklich) fünftleriſchen und 
doch völlig treuen geographiſchen Charalterbilder des Hölzel'ſchen Ver— 
lages ſollten in keiner Schule fehlen. Durch einen Blick gewinnt 
der Schüler durch dieſelben eine Anſchauung, die der Lehrer in einer zeit— 
raubenden Beſchreibung doch nur unvollkommen vermitteln kann. Es iſt 
an dieſer Stelle nicht möglich, die überaus zahlreichen Publicationen auf 
dem Gebiete des geographifchen Anfchauungsunterrichts auch nur zu 
jfiszieren. Faſt fcheint es, als ob bereits des Guten zu viel gethan fei. 
Denn die aud) von Cehmann vertretene Forderung, dafs dem Geographie: 
lehrer gefondert von der Naturalienfammlung der Anjtalt eine Colfection 
harakterijtiicher Objecte aus dem Mineralien, Pflanzen und Thierreich 
zugebote jtehen foll, geht wohl zu weit. Das Vorzeigen derartiger Gegen» 
jtände wird den geographiichen Unterricht beleben; doc genügt es, fie 
dem Naturalien-Cabinet zu entnehmen. 

Das wichtigſte und verbreitetite geographifche Anſchauungsmittel ift 
die Karte. Lehmanns jtarf betonte Forderung, daſs ſämmtliche für 
den Schulunterricht beitimmte Wand» wie Handfarten direct und aus— 
ichlieglich fiir denſelben zugefchnitten fein jollen und feinem Nebenzweck, 
etwa dem des Comptoirs, Yureaus dienen dürfen, iſt der allgemeinen 
Zuftimmung gewiſs ſicher. Gegen die Überfadung der Schulfarten mit 
jtatijtifchen Notizen, alſo mit Schrift, richtet ſich das vielfach mifsner- 
jtandene Wort Humboldt: „nur leer fcheinende Karten prägen ji) 
dem Gedächtnis ein“. Es iſt Matzats Verdienſt dieſe aus dem Zu— 
ſammenhang geriffene Auferung auf ihren wahren Sinn zuvitchgeführt zu 
haben. Neineswegs foll eine Karte nur enthalten, was der Schitler mit 
Namen zu merken hat. Zreffend bemerkt Böttcher: „Wer läjst wohl 
alle pommerfchen Seen, alle Küſtenflüſſe diefer Provinz lernen: würde 
aber das Kartenbild nicht ein durchaus falfhes werden. wenn jie auf der 
Karte fehlten?“ Dadurch wird die Forderung, dafs auf der unteren Stufe 
einfache, auf der oberen ausführlichere Karten, aljo Stufenfarten, Stufen 
atlanten, benutt werden, feineswegs hinfällig. Dem jedesmaligen Bedürfnis 
angepafste Karten erleichtern Yehren und Lernen unbedingt. Mit dem 
voller werdenden Kartenbilde wächst Intereſſe und Verſtändnis. Dafs die 
jpäter zu beichaffende Oberjtufe den Fortichritten der Geographie bejjer 
Rechnung tragen fann, erfahrungsgemäß die meijten Schiller gezwungen 
werden, in den mittleren oder oberen Claffen fich einen neuen Atlas ans 
zufchaffen, weil der anfänglic; verwendete zu abgenugt it, jind gewiſs 
Gründe von großer praftiicer Bedeutung. Böttcher befürwortet aller- 
dings fehr emtichteden die Benutzung des Cinheitsatlas. Wenn er aus 
Debes' Stufenatlas nachzuweiſen jucht, daſs nur die Oberjtufe wirklich 
ſchöne Karten enthalte, der Schüler aber mit Hilfe guter Karten beifer 
ferne, als aus jchled;teren, jo trifft diefer Vorwurf doch nur die Aus: 
führung, nicht das Princip. Auch das weitere Argument, durch den Wechjel 
des Atlanten wiirde der Schüler in feinem Atlas nicht heimiſch, fällt fort, 
wenn Unter und Oberjtufe fich in erforderliher Weife ergänzen. 
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Benutzen alle Schiiler Karten desjelben Autors, jo wird das inter» 
richten ungemein erleichtert. Matz at bejtreitet die Nothwendigfeit gleichen 
KRartenmaterials, weil der Schüler durch gelegentliche Blicke auf den Atlas 
des Nachbars jich überzeugen fünne, wie ein Pand auf jehr verfchtedene 
Weiſe dargejtellt werden fann, was im Intereſſe der Disciplin kaum zu 
billigen tit. Dafs Wand: und Handfarte in der Gejammtdarjtellung mit 
einander correjpondieren, ijt ein fehr berechtigter, wenn auch leider zur 
Zeit noch nicht durchführbarer Wunſch Lehmanns.“*) Die frage, welcher 
von beiden im Unterricht die erite Stelle zufalle, verfuht Gelhorn 
durch den Vorfchlag zu entfcheiden, den Faden des Unterrichts an die 
Wandfarte zu knüpfen. „Das hat den Vortheil, dajs die Blicke und Ge- 
danken aller Echüler gleichzeitig auf die Karte gerichtet find — und ber 
Zerjtreuung wirkffam vorgebeugt wird.“ Die jo gewonnenen Vorftellungen 
find dann auch aus dem Atlas herauszulefen und mit deijen Hilfe zu 
vervollftändigen. 

Unter den Darjtellungsarten der Höhenverhältniffe, um nur das 
Wefentlichite zu berühren, hält Matzat unter ausführlicher Begrändung 
die auf Grundlage von Iſohypſen gewonnenen colorierten Höhenjchichten, 
die je höher dejto dunkler zu halten jind, für die allein richtige. Die 
Berbindung der Schraffen- und Höhenſchichtenmanier wird von ihm ver— 
worfen, von Lehmann vertheidigt, der mit Recht hervorhebt, dafs die 
reine Iſohypſenkarte die Auflöfung zufammengehöriger Gebirgszüge in 
infelartige Partien begiinjtige, auch den horizontalen Umrifs eines Gebirges 
nicht immer deutlich) erkennen laſſe. Thatfählih hat der neue Schul— 
Wandatlag der Fänder Europas von R. Kiepert in den phyfifalifchen 
Karten beide Syiteme vereinigt und dadurd nad der Überzeugung des 
Referenten eine vorzügliche Wirkung erzielt. Wer an die Ältere, alle Boden— 
erhebungen frajs itbertreibende Darjtellungsart der Wandfarten gewöhnt 
ift, wird diefe Karten vielleicht nicht überfichtlic genug finden. Erwägt 
man aber, welche grundfalihen Vorjtellungen durd jene Manier erzeugt 
werden, jo wird man R. Kieperts Beitreben, vor allen Dingen ein 
rihtiges Bild zu geben, zu würdigen willen. Die rein phyfifchen diefer 
Karten find zugleih „itumm“. Gegen die jchriftlofe Wandfarte hat 
Lehmann den für die Geographielehrer im allgemeinen nicht ſehr 
fchmeichelhaften Einwand erhoben, dafs fparfam verwendete Heine Schrift, 
beziehungsmweife die Anfangsbuchſtaben geeignet find, jeden Irrthum des 
Fehrers auszuſchließen. 

Von den zur Zeit im Gebraud, befindlichen Schulatlanten entiprechen 
den jetst zu stellenden Anforderungen am vollfommenjten der Stufen- 
atlas von Debes und der von Dierde-Gäbler. Das Terrain ijt 
durch farbige Höhenfcichten in Verbindung mit Schraffen dargejtellt und 
fehlt auch nicht auf den politiichen Karten. Yettere jind überall, wo es 
nöthig ift, mit Flächencolorit verfehen, von dem Yehmann jehr richtig 
bemerkt, „dafs es weit Flarer und jchlagender als jelbit das bejte Hands 
coforit dem Ecüler auf einen Bli die ganze Ausdehnung der Staaten 


9 Das dürfte im nicht zu langer Zeit fein frommer Wunſch mehr — 
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vor Augen führt“. Dajs in der Oberjtufe des Debes'ſchen Atlas auf 
wichtigen phyfiichen Karten die Städte nicht markiert find — bei Dierde- 
Gäbler fehlen die Hauptorte nirgende — beanjtändet Böttcher 
mit Recht. Das naturfundliche Element ijt in beiden Atlanten in gebürender 
Weife berücdjichtigt. Sollten wir uns für einen der beiden Atlanten 
entjcheiden, jo würden wir mit Böttcher dem von Dierde-Gäbler 
den Borzug geben. Die jeder Hauptfarte beigegebenen Nebenfarten — 
durhichnittlic) vier für jedes Blatt — die wichtige Gebiete „individualis 
fieren“ oder, und das ijt befonders wefentlih, typifche Formationen in 
größerem Mafitabe veranfchaulichen, find in ihrem Unterrichtswerte kaum 
hoch genug zu ſchätzen, da die Schüler durch folhe Specialfarten raſch 
eine Belehrung empfangen, welche jonjt nur durd eine unvollfommene 
und zeitraubende Skizze oder Schilderung des Yehrers erreicht werden fanı, 
fie überdies erfahrungsgemäß jede Karte in größerem als dem gewöhnlichen 
Maßſtabe mit regem Intereſſe betrachten. 

Mag nun das von den Schülern benutte Kartenmaterial bejchaffen 
fein, wie es wolle, die Hauptaufgabe des Unterrichtes auf jeder Stufe 
ift e8, fie im Kartenlejen zu üben. Durch „intenfiveg Studium der 
Karte”, nicht durch mechanisches Auswendiglernen follen fie ſich die Vor— 
jtellungen aneignen, die fid) aus der Betrachtung eines Yandes ergeben. 
Die ftete VBerpflihtung des Yehrers, ſich davon zu überzeugen, ob wirklich 
eine Lebendige Anfchauung gewonnen ijt, und zwar möglidhit von allen 
Schülern, nit von den wenigen, mit denen der Yehrer in jedem einzelnen 
Falle duch Frage und Antwort in ummittelbarem Rapport jteht, daſs 
nicht nur nad) dem Klange mit dem Ohre aufgefafst wird, ſondern jtets 
mit den Auge, das ijt e8 eben, was den geographifchen Unterricht zu 
einem bejonders mühevollen und ſchwierigen macht. 

Über den Wert des Zeichnens im geographiichen Unterrichte, 
bisher eifrig vertheidigt und viel bejtritten, beginnt jetzt eine Anſicht durch» 
zudringen, die von einjeitiger Über: und Unterſchätzung gleichweit entfernt 
iſt. Selbit Böttcher, welcher an der „zeichnenden Methode“ eine ſehr 
ſcharfe und vielfach jehr berechtigte Kritik übt, verwirft es doch keineswegs 
ganz. Treffend bemerkt Heiland, der fonjt warm für Verwendung des 
Zeichnens eintritt: „Richtige geographiiche Voritellungen werden in erjter 
Linie durch gute Anfhauungsmittel erzeugt, Feineswegs aber durch flüchtige 
Skizzen der Erdräume, die ja namentlich hinfichtlic der Treue des Dar: 
geitellten nicht einmal neben einer geringen Schulwandfarte zu bejtehen 
vermögen.“ Mithin ijt das Kartenzeichnen nur ein Hilfsmittel, aber nicht 
das wejentlichite im geographiichen Unterricht, oder, um mit Jarz zu 
ſprechen „es hat nur den Zwed, das aus dem Kartenbilde richtig Geichaute 
und Erfafste näher zu verfinnlichen, hat aljo hauptfählihd Repetitione- 
zwed“. 
Soll aber gezeichnet werden, jo wird von unferen Autoren einmüthig 
die Forderung erhoben, daſs die Wandfarte als das relativ beite Ans 
ihauungsmittel, nicht die unvollfommene Skizze aus der Hand des Lehrers 
den Ausgangspunkt der zeichnenden Verſuche bilden müjje. „Dem Lehrer 
erwächst nur dann die Pflicht, feinen Unterricht durch anjchauliche von 
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ihm an die Wandtafel gezeichnete Kartenffiggen zu unterjtügen, wenn die 
ihm zur Berfügung stehenden Aufchauungsmittel zur Erwedung und Ein- 
prägung klarer geographifcher Vorjtellungen nicht ausreichen.“ Natürlich 
darf das Zeichnen nicht in ein mecjanifches Kopieren der Karte ausarten. 
Was der Schüler zeichnet, ſoll er jich erarbeitet haben. Wird die Selbit- 
thätigfeit durch das Zeichnen nicht geweckt, fo ijt es unnütz. Bezüglich der Art 
der Darjtellung, ob bei der Zeichnung das vollſtändige oder unvolljtändige 
Gradnetz, ob fonjtige Hilfslinien, ob geometriihe Figuren oder Umriſſe 
anderer befannter Gegenjtände, ob ſchließlich Matzats „NRilometerfreife“ 
anzuwenden feien, verweiſen wir auf die eingehende Daritellung und Kritik 
der verjchiedenen Syiteme bei Heiland. Dafs übrigens die Mehrzahl 
derfelben etwas Gekünſteltes habe, ja zu einer entjchiedenen Gedächtnis: 
überlaftung der Schüler führe, hat unferer Anfiht nah Böttcher durd- 
aus nachgewiefen, Auh Heiland und Scherer erklären ſich gegen 
die ausſchließliche Anwendung eines Syitems, machen vielmehr die Wahl 
derfelben, beziehungsweife die gleichzeitige Anwendung verfchiedener Methoden 
abhängig von der Beſchaffenheit des zu zeichnenden Objectes. 

Über die Art, wie die Bodenerhebungen darzuſtellen ſind, gehen 
die Anſichten noch auseinander. Die Seydlig’fhe Manier, durd ein: 
fahen Stridy einen Gebirgszug zu markieren, die unter älteren Pädagogen, 
wie e8 jcheint, noch viele Anhänger hat, gilt mit Recht als ganz veraltet 
und ift überdies in der nenejten Auflage dieſes verdienitvollen Buches 
durch Flächencolorit und Terrainfchraffen erjett worden. Ob Kirchhoffs 
Bogen: oder Matzats Flähenmanier den Vorzug verdient, iſt noch 
fraglid). 

Wenn es dem Referenten gejtattet ijt, aus der großen Zahl der 
für und gegen das Zeichnen vorgebradhten, hier nicht einmal im Auszuge 
wiederzugebenden Gründe und auf Grund feiner perjünlihen Erfahrungen 
ein eigenes Urtheil auszufprechen, jo würde dies dahin gehen, dafs jub- 
fidiäre Anwendung des Zeichnens fehr fructbringend fein fann, aber 
nur mäßig gefüllte Claſſen und ein befonderes Geſchick im Können und 
Unterweifen bei dem Yehrer vorausfegt, das feineswegs Gemeingut ſämmt— 
licher oder auch nur der Mehrheit der Geographielehrer ijt und deshalb 
auch nicht von allen gefordert werden darf. Yehrer, welche nicht praktiſch 
und pädagogiſch im Zeichnen etwas leiſten, mögen fich getrojt an die 
bejchreibende Methode halten. 

Welche Stellung dem Lehrbuche im geographifchen Unterricht an— 
zuweifen ijt, ergibt fi) aus den bisherigen Betrachtungen von felbit. „Das 
eigentliche Lehrbuch — it der Atlas,“ fagt mit vollem Rechte Böttger. 
Unbedingt verwerflich it die ficher auch jetst noch befolgte Methode, Ab- 
fhhnitte aus dem Lehrbuch einfach auswendig lernen zu laſſen. Selbjt 
wenn der Vehrer nur oder wejentlic mit der Karte ausreichende Vor— 
ſtellungen zu vermitteln fich bemüht, werden bei der Wiederholung ein= 
zelne Schüler jtetS verſuchen, aus Denfträgheit, oder weil fie nicht aufs 
gepafst, Paragraphe aus dem Yeitfaden aufzufagen. Aus der miſebräuch— 
lichen Anwendung desjelben ijt gewiſs Böttchers uns zu weit gehende 
Forderung entjtanden: „Außer dem Atlas darf während der Stunde fein 
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Lehrbuch in den Händen der Schiller fein.“ Am beiten wird es fein, 
während des Studiums der Karte das Buch geſchloſſen zu halten, nach— 
her e8 aber öffnen zu laſſen, um den Schülern zu zeigen, wo fie alles, 
was aus der Karte nicht zu entnehmen ijt, wie jtatiitifche, hiftorifche 
Notizen, Worterflärungen,, richtige Aussprache der Fremdnamen u. j. m. 
bei der häuslichen Wiederholung zu ſuchen haben. Selbſtverſtändlich hat 
der Lehrer die Pfliht, den Inhalt des Buches, ſoweit dies nach der 
vorhergehenden Beſprechung nod; nöthig ift, zu erklären, damit fiir den 
denfenden Schüler nichts mechanisch aufzunehmen bleibt. 

Die Richtigkeit diefer Anficht vorausgejetst, meinen wir, fommt es 
auf die Anordnung des Stoffes in einem Lehrbuche nicht allzuviel an. 
Wenn Böttcher gegen alle Yeitfaden den Vorwurf erhebt, dafs fie zu 
wenig Stüte des topographifchen Unterrichtes jeien, jo möchten wir doc) 
behaupten, dafs die Topographie nur durd das Studium der Karte ein- 
zuprägen fei. Die auſchaulichſte gedrudte Schilderung troß der beiten 
„injtructiven Winke“ wird nie den Wert des durch das Auge zu er- 
fafjenden Kartenbildes erreichen. — Wenn es bei der Durchnahme in der 
Stunde nothwendig ijt, jtets ein gejchlofjenes Bild des betreffenden Erd- 
raumes zu geben, jo wird der Verfaſſer eines Yehrbuches auch fehr wohl 
feinen Stoff nad Kategorien behandeln fünnen, weil der Lehrer dem 
fubfidiären Charafter des Yeitfadens entſprechend nah Bedürfnis diejen 
oder jenen Abſchnitt auffchlagen laſſen kann, und gefonderte oro-hydro= 
graphiſche und politiſche Darſtellungen zur Wiederholung ſich vorzüglich 
eignen. Durch Geſammtanordnung — Anfangsgründe (Vorbegriffe, Globus— 
lehre, kurze Überſicht der Yänderfunde) ; Yänderfunde; allgemeine Erd» 
funde — fowie durd die rein geographiihe Gruppierung des Stoffes im 
einzelnen jchließt fih A. Kirhhoffs Schulgeographie dem Unterrichts- 
gange am engiten an. Deshalb und wegen der jtets zum Nachdenken 
anregenden,, überall lebendige Vorjtellungen ſchaffenden Darjtellung — 
fein Begriff, fein Name bleibt umerflärt — würden wir geneigt fein, 
ihm vor anderen den Vorzug zu geben. Daſs auch durch die Benukung 
der dv. Seydlitz'ſchen Bücher, in welchen die Trennung nad) Kategorien 
ſich am ſchärfſten markiert, ſich gute Erfolge erzielen lajjen, kann der 
Keferent aus eigener Erfahrung bejtätigen. Die eingejtreuten Kärtchen, 
fowie die Yandichafts- und Typenbilder am Schluſſe des Buches find 
wertvolle Hilfsmittel des Unterrichtes. Die eingehenden Schilderungen des 
Lehrbuches von Daniel-Volz machen es für jeden verjtändigen Schüler 
zu einer feſſelnden Lectüre. Überhaupt meinen wir, dafs eine gewiſſe 
Ausführlichkeit in der Darjtellung, vorausgefekt, daſs ſie über die einem 
Schulbuche gezogene Grenze nicht hinausgeht, den Wert eines geographiſchen 
Leitfadens nur erhöht. Soll es wirklich den Lehrgang unterſtützen, ſo 
müſſen doch die Schüler für alles, was den Lehrer in der Stunde vor— 
bringt, in ihm eine Anknüpfung finden. Ein kurz gefaſster Leitfaden, wie 
Böttcher ihm fordert, der „in fnappen, Klaren, leicht zu lernenden 
Säten den geographiiben Memorierjtoff enthält“, wird die Gefahr 
des mechanischen Auswendiglernens doc in bedenklicher Weiſe erhöhen. 
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Bie Lage von Rom und Tonftantinopel. 


Nah: „Die phyfilalifhen und geographiihen BO EIRUER für die 
Anlage und Entwidlung großer Städte" 


von Prof. Iofef Bafs in Wien. 


Der 14. Yahresbericht der f. k. Oberrealfchule im Bezirfe Sechs— 
haus bei Wien enthält obengenannte Abhandlung, über die in ber 
„Programmſchau“ berichtet werden wird. Für heute entnehmen mir 
derfelben die Betrachtungen über die Lage von Rom und Byjzanz. 

Nom liegt oberhalb der Tibermündung einige Meilen vom Strande 
entfernt. Sollten die erften Erbauer der Stadt (ich denke felbitver- 
ftändlih nicht an Romulus und feinen unglüdlihen Bruder) jo blind 
gewefen fein, die leichte Vertheidigungsfähigfeit dieſes 
Punktes zu überjehen, wie die Befiedler von Chalfedon, denen die fo 
überaus günjtige Yage von Byzanz entgangen war? Keineswegs; denn 
wenn wir uns die Ortlichkeit genau betrachten, ſo finden wir, daſs ein 
richtiger Blick nur dieſe Stelle wählen fonnte, wie Mommfen zeigt. 
Aber es kann nicht diefer eine Umjtand, die leichte Vertheidigungsfähigkeit, 
allein geweſen ſein, welche gerade dieſen Platz wählen ließ und wir 
müſſen daher auch die anderen Verhältniſſe betrachten, da ſie bei einer 
ganzen Anzahl von großen Städten gleichfalls vorhanden ſind. 

Erſtlich lag hier mitten im Tiberſtrome eine Inſel, die von zwei 
ſchmalen Fluſſarmen umgeben ijt. *) Dieſe Tiberinſel, welche ſchon ein 
römiſcher Schriftſteller einen natürlichen Brückenpfeiler genannt hat, lud 
nicht nur zum Brückenbau ein und erleichterte die Verbindung der beiden 
Ufer; ſie war auch leicht zu vertheidigen, da die hölzerne Brücke, der 
angeblich von Ancus Marcius erbaute pons sublicius, abgebrochen und 
die Stadt demnach von der beſonders gefährdeten etruskiſchen Seite 
nicht unmittelbar angegriffen werden Fonnte, wie die ſagenhafte Helden— 
that des Horatius Cocles beweist, welcher dem Andrang der feindlichen 
Etrusfer Stand hielt, bis die Pfahlbrücde in feinem Rücken, der einzige 
Zugang von diefer Seite, zerjtört war. 

Die Lage Roms war aber auch fonjt ftrategifch günftig, da hier die 
fetten Hügel an den Ufern des Stromes aufjteigen und die Anlegung 
ſchützender Befeftigungen gejtatteten, gerade an der Stelle, bis wohin 
noch kleinere Seefchiffe gelangen fonnten. 

Auf diefe Hügel Fonnte man fich vor feindlichen Einbrüchen zurück— 
ziehen ; hier fonnte man das durch Handel Erworbene (wir werden noch 
jehen, dafs Rom auch fiir den Handel günjtig gelegen war) leicht ſchützen, 
hier war man von den häufigen ZTiberüberfchwemmungen gejichert. 
Gerade die mehrere Meilen betragende Entfernung von dem ohnehin 
flahen Meeresſtrande bewirkte auch, daſs man nicht plötzlich von See— 
räubern, deren Handwerk ja in den älteſten und älteren Zeiten des 
Alterthumg für ein ehrenvolfes galt, angegriffen werden konnte. Überdies 


*) Mie die Cité, die Altitadt von Paris, das eine ähnliche Lage an ber 
Geine hat, wie Rom am Tiber. 
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flof8 etwas weiter oben der Anio (Teverone) m den Tiber, jo dafs der 
Fluſs bei der Stadt bereits feine ganze Wafjermaffe beifammen hat und 
auch Meeresflut und Seewinde reichen noch bis hier herauf. Cs 
war ein led, zu dem die Producenten der Umgebung, die Befiger und 
Bebauer der Campagna, und die Bewohner der Gebirge im Hinterlande 
ihre Producte fo bequem hinabbringen, feil bieten, unter einander, ſo— 
wie auch gegen die von der See herfommenden Waren austaufchen 
fonnten, Es gab an dem ganzen Tiber feinen Ort, der für MWarenumfag, 
Handel, See und Flufsfhiffahrt günftiger gelegen wäre. 

Rom war ferner, wie ein Blick auf die alte Karte zeigt, in ge 
wiffen Sinue eine Grenzitadt; denn bei der Mündung des Teverone 
jtießen die Gebiete der Yatiner, Etrusfer und Sabiner zufammen 
und neben den Zufammenfünften zu Handelszwecken bot es in feiner 
ganzen Ortlichkeit, wie alle günftig gelegenen Stadtanlagen, einen bequemen 
und daher denn auch häufig genug benugten Kampfplatz. Wir fehen 
daefelbe z. B. bei Wien, Berlin, Paris, Yondon. Und weiter liegt Rom 
in der Mitte der Yängenerjiredung der Apenninen-Halbinjel, u. zw. 
auf der wejtlihen Seite derjelben. Num fällt diefe Weftfeite fanfter 
ab als die Oſtküſte, welche von kurzen Gebirgsflülfen durchbrochen wird, 
die das fait an das Meer reichende Gebirge zerreißen, jo dajs fie nur 
fehr wenige und unter diefen wieder nur jehr wenig günjtige Häfen hat, 
denen die eben fo unginftige Wejtküjte Griechenlands gegenitber liegt. 
An der Weſtküſte Italiens hingegen bilden viele eine Halbinfeln und 
Vorgebirge eine Menge guter Buchten und Häfen von Genua, Spezia 
und Livorno an bis Gadta, Neapel, Salerno, Policajtro und Sta. Eufemia. 
Diefe Seite iſt denn auch die gefchichtliche Seite Italiens und das die- 
felbe beſpülende tyrrhenifche Meer jteht mit dem ganzen Mittelmeere 
in bequemjter Verbindung. Eine phhylifche Folge diefer centralen 
Lage Roms ift es, daſs es auh in Bezug auf Luft, Temperatur und 
Klima überhaupt in Italien gerade die Mitte hält, alfo auch hierin, 
wie feine zweite Stadt Italiens geeignet war, einer jener riefigen Polypen- 
jtöde der Menfchheit zu werden. Während nämlih 3. B. Turin eine 
jährliche mittlere Temperatur von 124,0 R. hat, Mailand ungefähr 
ebenfoviel, Neapel und Palermo 170 R., Rom hat 151/,0 R., fo daſs 
die Menſchen, Thiere und Pflanzen aus der Nachbarſchaft der Alpen 
und Afrikas hier am beiten ſich den neuen Yebensbedingungen anpafjen 
fünnen. Diefe Yage ihrer Stadt hoben die Römer dur ihre grof- 
artigen Straßenbauten noch mehr. Co führte z. B. die zum 
Theile nod erhaltene Bia Appia nah dem Süden, nad) Campanien, die 
Dia Baleria, eine der ſchönſten und längjten, nad Oſten zum adriatifchen 
Meere, die Bia Caſſia und Flaminia gegen Norden nach Etrurien und 
ins Pothal. Diefe Strafen jtellten die Verbindung her mit den zwei 
Kornfammern Staliens, dem reihen Sicilien im Süden und der uner- 
ihöpflihen, längjt angebauten Poebene im Norden. „Nur zwifchen zwei 
jo reich auegejtatteten ruchtländern in der Mitte konnte eine fo große 
Metropole wie Rom aufwachſen, gedeihen und fich die Exiſtenz jichern.“ 
Auh die Statthalter Chrifti erfannten die Wichtigkeit diefes großen 
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Gentralpunftes, und unfere Tage haben den Italienern die Erfüllung 
ihres Wunfches nad der natürlichen Hauptitadt Italiens gebradıt. 

Schon Strabon gibt als erite Urfache der Macht der Römer 
die Rage ihres Yandes an, das gleichfam in der Mitte der Nöffer 
läge und Rom wieder in der Mitte diefes Landes. Nur Karthago be- 
fah eine ähnliche centrale Page am Mittelmeere. In hartem, mehr 
als hundertjährigem Kampfe mujste diefe gewaltige Nebenbuhlerin ver— 
drängt werden, ehe die Herrin des Erdfreifes fich ficher fühlte. 

Treffen wir alfo bei Rom eine Reihe von günſtigen phyfifalifchen 
und bejonders geographiichen Bedingungen, wie leichte . Vertheidigungs- 
fähigfeit, ftrategifche Wichtigkeit, Page im Mittelpunfte eines der wich— 
tigften Derfehrsgebiete, hier in der Mitte der Pängenerjtredung einer 
bedeutenden Halbinfel, Leichtigkeit der Anpaffungsfähigfeit fremder Lebe— 
weſen umd große Bequemlichkeit fir Anlage großartiger Straßenbauten, 
jo werden wir bei der zweiten Hauptftadt des Römerreiches nicht 
nur diefelben, fondern nocd überdies eine Reihe anderer Verhältniſſe 
finden, welche der Entwiclung eines großen Stadtmejens förderlich 
waren und find. Es it Conjtantinopel, „die Hauptitadt der Erde“, 
„die Herrin der beiden Kontinente und Meere“, „die auf fieben Bergen 
thronende Beherriherin Ajiens und Europas.“ *) 

„Das zunächſt wichtigfte, eine menschliche Anfiedlung veranlafjende 
und dieſe fördernde Naturverhältnis in der Nahbarfchaft Conſtantinopels 
ift wohl in feinem Hafen und in den ausgezeichneten Cigenjchaften des— 
jelben zu erkennen. Derfelbe ijt durchwegs jo tief, daſs die größten 
Kauffahrtei- und Kriegsſchiffe mit vollfonmener Sicherheit ein» und 
ausjegeln fünnen, da er frei von Felſen und fonftigen Seegefahren ijt 
und überall bequemen Ankergrund bietet. Dabei iſt er fehr geräumig, 
bejist eine einladende Einfahrt und verengert ſich dann wieder auf eine 
furze Strede fo, daſs er leicht vertheidigt, ja jogar mit jtarfen Ketten 
verjchloffen werden fonnte. Die hügelige Umgebung fchütt ihn vor 
ftarfen Winden, während das Ufer fo allmählich anjteigt, dafs der Ver— 
fehr zwiichen Waffer und Yand fehr erleichtert ijt. Noch ein Umftand 
fommt dem Hafen von Conftantinopel zugute; er friert, was von den 
Häfen des Pontus nicht gilt, nur äußerjt felten zu. Solche Vorzüge 
finden fich in ſolcher Bereinigung nicht wieder auf der ganzen Berührungs- 
(inte zwifchen Afien und Europa, fo dafs die Bewohner des gegemüber- 
ftegenden Chalkedon mit Recht „die Blinden“ hießen, weil fie diefe 
Vortheile nicht erfannten, obwohl ſchon die großen Fifchzüge, welche vom 
Pontus aus nad der europälfchen Seite des Bosporus gehen, ihre Auf: 
merfjamfeit hätte erregen follen. 

Wie wichtig aber ſolche Fifchzüge für Anlage und Wachsthum 
einer Stadt feien, fahen nicht nur die Bewohner von Byzanz ein, die 
fogar einen Fiſch im Wappen führten; auch andere fehr bedeutende 
Stadtgemeinden im nördlichen Deutjchland, den Niederlanden und in 
Norwegen verdanken ihr Gedeihen den vegelmäßig wiederkehrenden 


*) Sammer, „Conitantinopel und der Bosporus.” Bd. I, ©. Iff. 
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Häringszügen, welde zugleich die wichtigite Grundlage der hanſeatiſchen 
und fpäter der niederländijchen Handelsgröße waren. Neben dem Handel 
beitimmte thatfählic; auch die Rückſicht auf die Fiſcherei die erjten An— 
fiedlungen in New-York, New-Jerſey u. ſ. w. 

Aber nicht nur der Hafen Conſtantinopels war vortrefflich und 
fonnte leicht gegen feindlihe Angriffe gefhitt werden, aud die vom 
goldenen Horne der Propontis gebildete Halbinfel war wie geſchaffen für 
eine Nievderlafjung; denn die einzige mit dem Yande zufammenhängende 
Seite fann auf diefer kurzen Strede durch eine Mauer fehr leicht ge- 
fichert werden, und jo wurde Conjtantinopel von den Zeiten feines Gründers 
an bis 1203 vierzehnmal vergeblich belagert, und das byzantinifche Reich 
konnte, auf die Reſidenz allein bejchränft, wegen der fajt uneinnehmbaren 
Lage derfelben noch 50 Jahre ſich behaupten. 

Bekannt iſt die wundervolle Umgebung Conjtantinopels, und nur Neapel, 
Liſſabon und Stodholm können fi in diefer Beziehung mit ihm mejjen. 

Der Hafen der Stadt wäre jedoch nußlos, wenn nicht eine Handels- 
lage von auferordentliher Wichtigkeit Hinzuträte. Der Bosporus wird 
hier auf einige hundert Schritte zufammengedrängt (iſt alfo wieder leicht 
zu vertheidigen) und bietet den geeignetiten und bequemſten Ubergang 
für Heeres- und Warenzüge, umd wenngleich andere Punkte diefer Küſte 
ebenjo bequeme llbergänge haben, jo befindet fi doch Konjtantinopel 
gleich in der Richtung der Hauptverfehrsbahn Thraciens, und umgekehrt 
gelangt man von hier aus in den Hauptlörper Kleinafiens mitten 
hinein. Der Wichtigkeit diefer Yage entfprechend fehen wir höchſt be— 
deutende Verbindungen nah allen Richtungen bin ausgehen. 

Durh die mächtige Wajjerftraße der Donau, welhe in die 
Balfanhalbinfel und auf Bahnen, die von der Natur vorgezeichnet find, 
bis nad Conjtantinopel führt, fteht die Stadt mit Mitteleuropa in Ver: 
bindung. Diefe Straßen zogen denn auch die Kreuzfahrer und in ent- 
gegengejeßter Richtung die Osmanen. Andere Straßen verbinden die 
Stadt mit Salonifi, und dem Archipel und auf dem Wege der alten, 
römischen Dia Egnatia mit dem adriatifhen Meere. Eine dritte Strafe 
führt durch Kleinafien hindurch bis an den Bufen von Iſſus (Iskanderun) 
und weiter an den Euphrat-Tigris einerfeits, nad) dem Nilthale ander- 
ſeits; eine vierte läuft längs der Nordküſte von Anadoli nad) Trapezunt 
und dem Yande des goldenen Vließes und im Schnittpunfte aller diefer 
Straßenlinien liegt Konjtantinopel, der Schlüfjel des Pontus. Was 
Wunder, wenn die Mosfowiter fo heiß nad den ehrwitrdigen Kuppeln 
der Hagia Sofia ſich jehnen ? 

Rom und Conjtantinopel, beide verdanfen ihre Wichtigfeit außer 
den angegebenen Borzügen ihrer Yage am Mittelmeere. „Diefes 
enge Beden, an defjen Rande ägyptiſche, phönicifche und hellenifche 
Völfer zu einem hohen Glanze der Cultur erblühten, ijt der Ausgangs- 
punkt der wichtigiten Weltbegebenheiten, der Colonifierung großer Ränder: 
jtreden von Afrika und Afien, der nautifchen Unternehmungen gewejen, 
durch welche eine ganze weſtliche Erdhälfte enthüllt worden ift.“*) Und 


*) Humboldt, „Kosmos“, I. 
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der Nationalölonom Roſcher jagt von ihm: . „So ilt das Mittelmeer, 
befonders der öſtliche Theil desjelben mit den verjchiedenartigen Bevöl— 
ferungen und Producten feiner Küſten, mit feinen zahlreichen Infeln, 
Halbinfeln, Meerbufen, mit feiner leichten, durh Ebbe, Flut, Meeres- 
jtrömungen wenig gehemmten Schiffahrt der Hauptſitz der alten Cultur.“ 
Ein Blick auf die Karte beftätigt diefe Bemerkungen. Vom innerjten 
Winkel der palus maeotis längs den Küſten des Pontus, des Archipelagus, 
des fyrifhen Meeres bis zu dem Weiten, den Säulen des Herafles, 
Hin reihte, befonders im Oſten und im Alterthume eine große Stadt 
ſich an die andere, eine Folge nicht minder-der geographifchen Tage ala 
der phyfifalifchen Verhältniffe: Tanais (Aſow), Trapszus, Sinope und 
Byanz, Smyrna, Ephejus und Milet, Sivon, Tyrus und Alexandria, 
Athen und Korinth, Syrafus, Karthago und Maſſilia und noch heute 
blühen Odeſſa und Trapezunt, onjtantinopel und Salonifi, Smyrna 
und Alerandrien, Trieſt und Genua, Marſeille und Barcellona, um nur 
die bedeutenditen zu nennen, obwohl der Handel feit Amerifas Entdeckung 
zum Theile ganz andere Bahnen eingefchlagen hat; denn der Zug des 
MWelthandels befruchtet feine Bahnen, läſst aber auch die alten Plätze 
wieder veröden, fobald er eine neue Richtung nimmt. 


Aus dem (Gebiet des Tſchuapa. 


Nah den Erforfhungen des Miſſionärs Grenfell und des Lieutenant Gurt 
v. Francois im Jahre 1885. 

Unter den zahlreichen Nebenflüffen des Kongo gehört der auf dem 
linfen Ufer, ganz nahe am Aquator, miündende Tihuapa zu den 
bedeutenderen. Sein Gebiet iſt etwa fo groß wie das des Rheines; er 
übertrifft diefen aber an Waffermenge erheblich. An der Mündung ijt er 
800 m breit und hat eine Durchichnittstiefe von 6m. Er hat eine Länge 
von etwa 1300 Am und entjpricht alfo auch hierin wieder dem heine, 
der 1200 km lang ilt, während die Länge feiner fahrbaren Waſſerſtraße 
mit 1000 km derjenigen des Rheines überlegen ift; er hat durchaus ein 
ziemlich gleihmäßiges Gefälle. Seine Breite wechjelt fehr: am breiteften 
ift er im Mittellaufe, wo er fi am nahezu 4Akm ausbreitet. Auffallend 
ift der Unterfchied in der Waſſerfarbe zwifhen dem oberen und dem 
unteren Laufe des Fluffes: im Oberlauf herrfcht die gelbe Lehmfarbe 
vor, je weiter aber das Wajfer vorrüdt, um fo mehr verfaulte Pflanzen- 
ftoffe nimmt es von allen Eeiten auf und erhält dadurch eine tieffchwarze 
Färbung. 

Der Tſchuapa ijt ein reiner Urwaldflufs. Der charafterijtiiche 
Waldbaum iſt hier der Kopalbaum, welcher große Beftände bildet. Kaffee, 
Baummolle und Tabak wahjen an den Ufern wild, die Kautſchukliane 
fommt vielfach vor, ebenjo die Orfeilfeflechte, weldye zur Gewinnung von 
rother Farbe und des Lackmus dient. Überhaupt zaubert die Fruchtbarkeit 
des Bodens an den Ufern eine unzählige Fülle von Gewächſen hervor, 
fo dajs es kaum eine tropifche Nutpflanze gibt, welche nicht an den 
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Tihuapa-Ufern gedeiht. Unter den großen Waldthieren finden ſich jehr 
zahlreich der Elephant, und der Tſchuapa bildet geradezu eine aufer- 
ordentlih wertvolle Elfenbeinhandelsſtraße. Die Bevölkerung des 
Tihuapagebietes iſt fehr dicht, dichter al® irgend fonftwo am 
Kongo oder an feinen Nebenflüffen. Das anmwohnende Volk nennt ſich 
Balolo; dasjelbe findet — einigen Handel ausgenommen — in ber 
leichten Befriedigung feiner wenigen Bedürfniffe feinen einzigen Lebens— 
zwed. Ihre vieredigen Hütten bauen fi die Balolo mitteljt Rippen 
und Blättern der Palme an einem Tage auf. Da die Leute den Tag 
über meiſt im Freien find — jeder trägt zur Bequemlichkeit einen niedrigen 
Sitzſchemel mit — dient die Hütte eigentlich nur als Nachtlager. Außer 
den wenigen Kichengeräthichaften und den als Sclafitätte dienenden 
Yattengejtellen enthält die Hütte fajt nichts, Der im freien befindliche 
Herd wird aus einigen, meiſt Termitenhaufen entnommenen, Lehmſtücken 
aufgebaut; darüber fest man dann die thönernen Kochgefäße. Die gar- 
gefochten Speifen, wie Bananen, Maniof u. dgl. eſſen die Leute aus 
hölzernen Näpfen, von denen viele mit Stielen zum Halten verfehen find. 
Es gibt aber auc große hölzerne Familienſchüſſeln, aus denen gemein- 
ſchaftlich mit Löffeln und Fingern gegejjen wird. Kochgeſchirr, Hütten und 
Körper werden jehr reinlich gehalten. Täglich nimmt der Balolo fein 
Bad; aud reinigt er nad) jeder Mahlzeit die Zähne durch Ausfpülen 
des Mundes und Abreiben des Gebiljes mit einem weichfaferigen Hölzhen 
oder dem Finger. Als Nahrung verzehrt er alles, was da kreucht und 
fleucht. Vom Elephanten und Flufspferd bis zum Kleinjten Affen, zur 
Matte, zu Raupen und Ameifen hinunter wird nichts verſchmäht; beſonders 
- beliebt find gemäjtete Hunde. Im allgemeinen wird aber doc wenig 
Fleiſch gegeſſen, weil die Balolo nur felten auf die Jagd gehen und 
nicht Btehzüchter find. Pflanzenkojt wie Bananen, Maniof, Mais, Zuder- 
rohr und Palmfrücdte bilden den ziemlich abwechjelnden, veichen Grund: 
jtod ihrer Nahrung. Menfchenfrefjerei fcheint vorzufommen. 

Die Gewerbserzeugnifje der Balolo find durchweg originell und 
zeigen technijche Beanlagung. Intereffant ijt befonders ihre Töpferkunſt. 
In gewiſſen Dörfern, die ſich hauptſächlich mit diefem Gewerbe abgeben, 
jieht man faft vor jeder Hütte eine Anzahl verfhieden geformter Töpfe 
in Reih und Glied ftehen; auch thönerne Flafchen fehlen nicht. Zur 
Heritellung dienen ihnen ein Brett jowie einige Holzmeſſer; zuerjt jeßt 
man den flachen, runden Boden an und legt. dann auf deifen Rand einen 
Zhonring nad dem anderen, erjt kleinere Ringe, dann größere und 
ſchließlich wieder Eleinere, die den Hals bilden. Das „Brennen“ beforgt 
die Sonne. 

Der Aderbau obliegt ganz den Frauen: er ift übrigens gar nicht 
mühevoll und zudem fo ergiebig, dafs er eigentlich; nur nebenbei betrieben 
wird; denn hat einmal ein Balolo um fein Haus einige Bananen 
gepflanzt, fo kann er ſchon nad einem Jahre die Früchte derfelben ge: 
nießen und feine landwirtfchaftliche Thätigfeit für die nächiten Jahre ein- 
jtellen; wenn er gleichwohl noch etwas Maniof, Mais und Zuderrohr 
anbaut, fo geſchieht es mehr, um mit jeinen Küchengewächſen Luxus treiben 
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zu Tonnen, als aus wirklichem Bedürfniſſe. Biehzüchter find die Balolo, 
wie jchon erwähnt, nicht, indem fie nur einige wenige Ziegen, Hunde 
uud Hühner als Hausthiere halten. 

Der Handelsfinn ijt bei ihmen nicht unbedeutend entwidelt, doc) 
findet nur ein Tauſchhandel von Dorf zu Dorf jtatt. Händler, die "weiter 
als zehn Meilen von ihrer Ortfchaft ſich entfernen, gibt es nicht. Meffing- 
itangen, Meffingringe, Perlen und Kaurimufcheln find die gangbarjten 
Zaufchgegenftände. Auch Blechteller, Meifer, Löffel, Trinkgefäße, buntes 
Zeug und Spielereien nehmen fie von den Weißen gerne an; als Tauſch— 
gegenitand bieten fie Kopal, Elfenbein und Gummi dar; den [ektern 
ſammeln jie in Fleineren Mengen aucd zu eigenem Bedarf, um Spiel: 
und Blasinftrumente ſowie Tabakspfeifen damit zu verdichten. 

Die jtaatlihen Formen find durchaus patriarhalifh. Jedes Dorf 
bildet einen jelbjtändigen Staat für fih. Die Verjammlung der Dorf: 
bewohner wählt ſich einen Häuptling, dem fie aber nur einen befchränften 
Einflufs einräumen, da alle feine Handlungen der Zuftimmung feiner 
Dorfgenojjen bedürfen ; al8 Zeichen der Anerkennung feiner Würde geben 
fie ihm einen Antheil an der Kriegs und Jagdbeute. 


Brisbane in Bueensland. 
Nah M. Geifmann in Brisbane, 


Da wo der 152. Meridian den 26°5 Parallef der füdlichen 
Hemifphäre fjchneidet, an einer mit immergrinen Bäumen maleriſch 
befleideten Hügelfette, die von Süden nad) Norden ſich in einiger Ent- 
fernung vom jtilfen Ocean Hinzieht, entfpringt ein Fluſs, nach feinem 
Entdeder Brisbane genannt. Sein hier Flares, ſüßes Waſſer hat ſich 
ein Bett gegraben durch dichtes dunfelgrünes, faſt undurcdringliches 
Gejträuh, welches dem reichen, fajt ſchwarzen Boden, von der heißen 
Sonne gerufen, in üppiger Fülle entſpringt. Don beiden Seiten her 
fließen dem jungen Brisbane Heine Bäche zu, „brecks“ genannt, die 
feine Waffer verfiärfen. Durch eine ziemlich weite Niederung, deren 
dichtes Gejträuch fchon an vielen Orten der Art des urbarmadhenden 
Enropäers hat fallen müfjen, nun fchöne Farmen und Zuderpflanzungen 
zeigend, ziehen des Brisbane Fluten bis nahe zum 153. Yängegrad, 
275 Breite, wo von Süden herfommend der Brehmer-Flufs fi 
mit ihm vereinigt. Bis zur Mündung des Brehmer-Fluſſes macht 
fi die Ebbe und Flut fühlbar; natürlich nimmt auch das Wajjer den 
Salzgeſchmack an. An beiden Ufern dehnen fich breite Niederungen aus, 
die alle vermefjen und vielfach angebaut jind. Die Ufer find bald jteil, 
bald flach, meiſtens nie gleich hoch zu beiden Seiten, einem ſteilen Ufer 
iſt gewöhnlich eine niedrige Halbinſel gegenüber, deren Boden ſehr reich 
und fruchtbar iſt. Dieſe Ungleichheit der Ufer zwingt oder vielmehr 
zwang vor Zeiten die Gewäſſer, eine vielfach gekrümmte Schlangenlinie 
zu beſchreiben. 175 engliſche Meilen unterhalb der Quelle zur rechten 
und linken Seite liegt die Hauptſtadt der Colonie Queensland, Bris- 
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bane, 22 Meilen von des Fluffes Mitndung entfernt, beinahe unterm 
153. Längegrad bei 275° Breite. Hier hat der Fluſs beiläufig die 
Breite des Rheins bei Bafel. 

Es ijt nun etwa 70 Sahre her, feit die erjten nah Morton 
Bay verbannten Verbrecher von Sidney hierher geſchickt wurden. 
Das Land war ganz uncultiviert, nur von den Auftralnegern durd- 
zogen, von weißen Leuten wohl nur wenig betreten. Man dachte, 
die Verbrecher feien weit genug von der damaligen bewohnten Gegend 
von Sidney weg, um unfchädlich zu fein. Dem Auffichtsperfonal 
baute man Häufer von Holz und diefe Beamten waren die erjten, die 
anfiengen, Brisbane zu bauen. Das Baumaterial war in Sidney 
zurechtgefchnitten und fonnte, Hier angelangt, ſchnell aufgeftellt werden. 
Ein Dampfihiff bradte von Sidney Proviant umd freie Abenteurer, 
die fih in dem Lande niederliefen und dasfelbe anbauten. Die Zahl 
der Anfiedler mehrte fid) nah und nah, jo dafs im Jahre 1859 
Brisbane für eine Stadt erklärt wurde. Schon vor diefer Zeit war 
freie Einwanderung nad) Queensland veranjtaltet worden und deshalb 
mehrte fih die Zahl der Einwohner fchnell. Die Einwanderer wurden 
in Brisbane ans Land geſetzt und ließen fi in der Nachbarſchaft 
nieder. Adersleute nahmen Land auf, Handwerker kauften fich Kleine Bau- 
pläge in oder nahe der Stadt und trieben ihr Gewerbe, Der Statthalter 
und die Beamten bauten fih fchöne Häufer, Kirchen wurden errichtet. 
Jedes Jahr Famen mehr Einwanderer und brachten Geld und Arbeits: 
kraft mit, wofür fie ein recht lohnendes Feld fanden. Banken und 
Wirtshäufer wuchſen aus der Erde hervor; da, wo vor 20 Yahren 
Schafe weideten oder dichtes Geſträuch undurhdringlid” die Niederung 
bevedte, find jet die Hauptitraßen der Stadt. Auf diefe Weife ift 
Brisbane gewachſen und wächst immer noch ſehr ſchnell. Jetzt zählt 
es 35.000 Einwohner. Gebaut wird überall, in- und außerhalb der Stadt. 

Nun aber zur etwas genaueren Befchreibung der Stadt jelber. 

Die Hauptjtadt liegt am linfen Ufer des Brisbane. Eine 
Eifenbahnbrüde verbindet diefelbe mit South-Brisbane Die 
Hauptitraße iſt Queenjtreet mit Verkaufsläden, 5 Banfen, den Stadt- 
haus und jchön gebauten Gajthäufern. Steben andere Straßen gehen 
parallel mit diefer von Oſten nach Weiten. Wieder eine Reihe anderer 
Straßen jchneiden diefe von Süden noch Norden. Alle Straßen find 
gut gepflajtert, breit und von bequemen Fußwegen begleitet. Die Fuß— 
wege find mit Sheds überfpannt, um die Sonnenhite weniger läftig zu 
mahen, auh um die Waren in den Schaufenjtern zu ſchützen. Die 
ihönjten Gebäude find das Parlamentshaus, das Land» und Work-Office, 
das Mufeum, das Port- und KRiver-Office, die Grammar School. An 
Kirchen hat die Stadt dermalen nahe an 40; jede Confeſſion hat volfjte 
Freiheit. Die fchönjte Kirche ijt die römijche Kathedrale, dann, nett 
und malerifch gelegen, die jchottifche Kirche. Die Vorftädte find Fortitude 
Valley, Kangaroo Point, Spring Hill, Bowen Hills, Paddingten, South 
Brisbane und andere. Während die Hauptjtadt meiftens nur die Öffent- 
lien Gebäude, Kirchen, Banken und DVerfaufsläden aufweist, find 
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die Vorjtädte die Wohnpläge der Familien. Die Vorftädte haben engere 
Straßen, die weniger gut gepflajtert find, doch beleben fie gute Fußwege. 
Ein jedes Haus oder Häuschen hat feinen Zaun gegen die Etrafe und 
aud auf den anderen Seiten. Alles iſt abgezäunt. Die Häuschen find 
einjtödig, von Holz gebaut und auf dide Pfähle geitellt. Vier Zimmer 
und eine Hinten angebaute Küche find das Gewöhnliche. Die Häufer, 
mit Dlfarbe angejtrihen, ſehen vecht ſchmuck aus, vor jedem ijt ein 
nettes Blumengärtchen angelegt. 

Eine Gasgefellfchaft beforgt die Beleuchtung. Eine 2 Stunden 
lange Wafferleitung bringt Wafjer überall hin. Omnibuſſe vermitteln 
den Perfonenverfehr in den Straßen. Dampficdiffe gehen täglich) nad 
Süden und Norden. Eine Eijenbahn führt bis ins Innere des Landes 
nad) den großen DViehjtationen. Drei öffentliche und mehrere Privat: 
ihulen forgen fir den Unterricht der Jugend. Zwei Flufsbadanitalten 
leijten in diefen heißen Klima gute Dienjte; außerdem jind aber in 
allen bejjern Häufern ebenfalls Bäder eingerichtet. 


Notizen. 


Allgemeines. 


+ Generalmajor Ritter von Scheda. Am 8. Juli d. J. ſtarb in Mauer (bei 
Mien) nad langem, fchweren Leiden R.v.Scheda, einer der bedeutenditen Kart o- 
graphen Dfterreichs. Derfelbe war 1815 in Baden (bei Wien) geboren, trat 1829 
als Cadet in die Armee, wurde 1832 Officier und fam 1842 als Chef der litho: 
—— Anſtalt in das militär-geographiſche Inſtitut, deſſen Ruhm er mit- 
begründen half. Scheda brachte zuerit den Farbendruck bei lithographiichen Karten 
in Anmendung; ein bejonderes Verdienit Schedas it auch die willenichaftliche 
Behandlung der Terraindarftellung. Wie fehr feine Leiltungen auch außerhalb 
Ofterreich geichäßt wurden, beweist am beiten, daſs er dreimal unter den günitigiten 
Bedingungen eingeladen wurde, als Militär:ftartograph in ruffiiche Dienfte zu Ireten. 
m Jahre 1876 trat er frankheitshalber in den Ruheſtand. Seine Hauptmerfe 
ind: Karte von Europa, 25 Blätter, 1:2,560.000; Oſterreichiſche Monarchie, 
20 Blätter, 1:576.000; Gentral:Europa, 40 Blätter, 1:576.000 (eine Erweiterung 
der Oſterreich-Karte); Handatlas der neueiten Geographie (mit U. Steinhaufer 
bearbeitet, begonnen 1868). Eine Inſel ſüdweſtlich vom Gap Naſſau auf Nomaja: 
Semlja trägt feinen Namen. 





Hölzels geographifhe Charakterbilder werden demnächit eine gemils 
alljeit3 mwillflommene Ergänzung in drei Bildern finden, die zu Ende d. & zur 
Ausgabe gelangen follen: 1. Der Krater-See des Mauna Loa nad Photo: 
graphien (an Ort und Stelle aufgenommen) von Dr. Arning in Hamburg, gemalt 
vom Landichaftsmaler Ruths; 2. Kindſchinjunga und jeine Vorberge, nad) 
englifchen Photographien unter Anleitung des Univerfitätsprofejlors Dr. R. Garbe 
in Königsberg, der längere Zeit in Darjerling gemweilt; diefes Bild iſt ganz 
befonders geeignet, die Großartigfeit des Himalaya zur Darftellung zu bringen; 
3. ein Bild aus den Pyrenäen. Wir glauben mit diefer Anzeige unſern Lejern 
eine angenehme Nachricht zu bringen, fprechen aber zugleich den Wunſch aus, dafs 
unter die nächſten Ergänzungen aud ein Karpatenbild Aufnahme finden möge. 

Br. Heumayers (Directord der deutichen Seewarte in Hamburg): An: 
leitung zu wiſſenſchaftlichen Beobahtungen auf Reifen” erjcheint 
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foeben in zweiter Auflage (vergl. ‚Bibliographie Nr. 72). Der Inhalt des MWerfes 
ift nachitehend angegeben : I. Band: Fr. Tietjen, Geographifche Ortsbejtimmungen. 
— W. Jordan, Topographiiche und geographiihe Aufnahmen. — v. Richt: 
a fen, Geologie. — H.Wild, Beitimmung der Elemente des Erdmagnetismus. — 

. Hann, Meteorologie. — E. Weiß, Anmeifung zur Beobachtung allge: 
meiner Phänomene am Himmel. — B. Hoffmann, Nautiiche Vermeſſungen. — 
GE. Börgen, gti je über Ebbe und Su — v. Lorenz:Liburnau, 
Beurtheilung des Fahrwaſſers in ungeregelten Flüſſen. — O. Kriimmel, Einige 
oceanographiiche Aufgaben. — M. Lindeman, Erhebungen über den Weltver- 
fehr. — G.Neumayer, Hydrographie und magnetiiche Beobachtungen an Bord. — 
U. Band: A. Meigen, Allgemeine Landeskunde, politiihe Geographie und 
Statiftil. — A. Gärtner, Heilkunde. — A. Orth, Landwirtihaft. — L. Witt: 
mad, Landwirtſchaftliche Culturpflanzen. — DO. Drude, Pflanzengeographie. — 
P. Aſcherſon, Die geographiiche ag. der Seegräler. — G. Schwein: 
furth, Pflanzen höherer Ordnung. — A. Bajtian, Allgemeine Begriffe der 
Ethnologie. — H. Steinthal, Linguifti. — H Schubert, Das Zählen. — 
R. Virchow, Anthropologie und prähiftorische Forſchungen. — R. Hartmann, 
Eäugethiere. — H.Bolau, Walthiere. — G. Hartlaub, Vögel. —N. Günther, 
Reptilien, Batrachier und Fiſche — v. Martens, Mollusten. — K. Möbius, 
Wirbelloje Seethiere. — A. Geritäder, Gliederthiere. — G. Fritih, Das 
Mikrojtop und der photographiiche Apparat. . 





Ale Aabeltelegraphen der Welt hatten Ende 1887 eine Länge von 185.000 km. 


Europa. 


_ ‚Öferreihs Merkehrslinien zu Beginn 1887 (nach den Angaben der 
„statistischen Monatſchrift“ 14. Jahrgang, 7. Heft; der befieren Überſicht wegen 
wurden die in genannter Quelle angeführten Decimalitellen der Kilometer nicht mit 
— men, jondern jene unter 05 weggelafien, die über 05 als Ganze 
erechnet). 


Bon dem ganzen Ver⸗ 









































| Länge der Berfehrölinien zu Anfang 1887 tehrsnege entfallen auf 

I ) Tr is FE T, —— — — — 
Länder vand⸗Waſſer⸗ iſen⸗ 544 | Sands Eiſen⸗ 
* | —2 | | Zufammen | — —* | * 

| tilometer | Procnte 

Niederöjterreich . . | 9.969 322 | 1.545 | 11.836 |8423| 272 | 13:05 
Oberöfterreih . - | 8396 | 618 | 687 | 9.701 8654 637| 7:09 
' Salzburg .| 1276| 100 219 | 1.595 8001 625 | 1374 
Steiermarf . 4.695 | 579 , 1.046 | 6.320 7429| 9:16 1655| 
Kärnten...» .| 1592| 39 | 417 | 2.403 | 66:27 16:38 | 17°35| 
rain...» .. 5.503 141! 267 | 5.911|9310|- 238! 452 
Küjtenland 4.961 119 273 5.353 | 9267| 222| 511 
Tirol u. Vorarlberg | 4.410 339 744 5.493 8028| 617 | 1355 
ı Böhmen... . 24.596 | 1.160 | 4.257 | 30.013 8195| 3871418 
| Mähren. . . . 9.389 264 | 1.258 | 10.911 8605| 2:42| 11-53 
Schlefien 3.562 27 3211| 39109111! 069| 820 
Galizien...» 12.688 | 2.125 | 2.205 | 17.108 7416 | 12-43 | 1341 
Bulowina . . 3.885 | 352 | 220 | 4.457 18716 790 494 
Dalmatien . 2.574 55 106 | 2.735 9409| 2:03| 388 
Zufammen . . 97.496 | 6.595 13.655 | 117.746 18280 560 ı 1160 





Preußens Landfiragen haben dermalen eine Länge von 65.254 km. 
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Fraukreich hat nach der Zählung von 1886: 36.120 Gemeinden, ımd 
zwar: 
17.181 mit weniger als 500 Einwohnern | 5 mit 60.001— 70.000 Einwohnern 
14.307 „ 50l— 1.500 ii „  70.001— 80.000 u 
2.720 „ 1501 250  „ | 1 „  80.001— 90.000 
888 „ 2.501— 3.500 “ | 90.001 - 100.000 — 
791, 3.501 - 10. 000 — | „  100.001—200.000 
181 „ 10.001—30.009 z 200.001— 300.000 * 
12 „ 30.001-—40.000 | „ 300.001—400.00 
11 „ 40.001—50.000 — | „  400.001— 500.000 u 
7 „. 50.001—60.000 e | „ mehr als 2,000.000 * 


— ee u 0 a; 
= 


Grenoble iſt der Hauptſitz der franzöfiihen Handſchuh-Induſtrie. 





Belgiens Molkszahl. Nach der Zählung vom 31. December 1837 hatte 

Belgien eine Bevölkerung von 5,974. 743 Perſonen 
davon mann .. 2.2... 2,991.650 Berjonen 
„weiblich.... 2,9:31093 „u , 

Nah Provinzen ergibt fh: - 
Brabant .1,091.083 E. Weitflandern 732.317 €. | Namur . . 337.092 €. 
Hennegau . 1,041.719 „ Lüttich . . . 728.368 „ | Limburg . . 222.489 „ 
Ditflandern 939.748 „ | Antwerpen . 664.480 „„ | Luremburg . 217.447 „ 

Städte mit mehr als 100.000 E.: Antwerpen 210.554, Brüffel 177.523 *), 
Gent 147.912, Lüttich 140.267. 


Aur Bodengefalt der Niederlande, Dom Gejammtgebiete der Nieder: 
lande liegen .. 
unter dem Niveau des Amijterdamer | in der Höhe von 1I— Rdn. . Procent 





Vegelö*) » 2.2.2.2. . 25 Brocent | vu nm B— 50m. E 
in der Höhevon O— Im .B „5 I nu nn 50—-100m. 15 „ 
nern n 5m .12 " | nn * Fr über 100m. 05 FR 


nn 7 7 5210 m . 12 m ) 

Die mittlere Höhe des Königreiches beträgt demnach) 11’4 m. Aus den 
zwei eriten Daten ergibt fi, dafs 38 Vrocent des Yandes der Überflütung durch 
da3 Meer ausgefegt find. (Aus „Bend, Das Königreich der Niederlande” in 
„Länderfunde von Europa”.)**) 





Eifenbahneröffunng. Am 11. Auguit wurde die Kleine Strede der bul— 
gericen Eifenbahnlinie eröffnet, wodurch nun Conſtantinopel mit den europätichen 
ändern durch direete Fahrt verbunden iſt. 


Ber Canalban durch die Landenge von Berecop hat bereit begonnen. 
Der Canal wird von Verecop über Gontihar:Sivafh nach Genitſchesk geführt 
und wird eine Länge von 111 Werft haben ; die untere Breite wird 65, die Tiefe 
12 ruſſiſche (= engl.) Fuß betragen. An jedem Canalende wird ein Hafen errichtet. 
Die Koſien find auf 84 Mill. Rubel veranichlagt. 





Alten, 


Ber kältefte Aunkt der Erde iſt nach den bis jetzt befannten Meſſungen 
Werchojansk in NO.-Sibirien. Nach Prof. Wild s (in Petersburg) Zufammen: 
ftellung der bis 1887 gehenden Meſſungen ergeben fih folgende Monatsmittel, 
denen wir vergleichöhalber die von Wien und Berlin beifegen. Werchojansk 

*, Ohne PVororte; mit den Vororten 429.866 €. 

”*) Alſo unter der mittleren Fluthöhe. 
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liegt 67° 34'n. Br. (circa gleich dem Sulitelma in Standinavien) 133° 51’Gr., 
107 m Seehöhe. | 


Werhojandt Wien Berlin 
(Monatömittel in EelfinssGraden). 

December . » .—499. . . 2.20% Eee + 07 
— 2. 1 Wr — 05 
Februar....— 463- . 2. 0 0 4% 40....... + 12 
März .. u ar ee Ti ve: RE EEE Er + 35 
April... ... -158 .. 222.0. Eu PER + 84 
Mai ..... — 1 ——— +132 
Juni ..... = Su 9 EEE GERENGEN +188......» + 175 
ST ET Te + 190 
Auguſt 3. Bir una 4197...... . 4181 
September. .. — 166...... 4159...... 4149 
October .... = WR.» 2 2000 4100 + 94 
November . - -—401. .: ...°.. u + 07 


Jahresmittel .. — 193...» 2 2 20. a + 91 
Temperaturminima mit — 60° fommen in allen Mintermonaten zumeilen 


auch im März noch vor. Die niedrigite beobachtete Temperatur betrug bis jet 
— 645”, die höchite + 30°4°, alfo ein Unterichied von 649°. 


— — — — 


Afrika. 


Zur Bodengeflalt Afrikas. In einer ſehr fleißigen Arbeit „Die mittlere 
Höhe Afrikas" (Petermanns Mittheilungen, 34. Bd., 7. Heft.) von franz 
Heiderih-MWien finden wir nachitehende Angaben über den Bercentantheil der 
Höhenitufen von 100 zu 100 m. 


— RM. anne 008%, | 1000-110 m ....... 256°, 

O— 10, ....... 669, 1100-12000... . 212, 
DW. 2. 00046 79.1 30-1200 „ +... 198 „ 
RIO .. 1044 „ | 1300-1400 „ 2.2... — 
300 - [1 ....... 560, 1400- 15300..... . . 179 „ 
40— 50 nr. 12:03 „ | 1500-1600 „ .» 2... 169 „ 
500-6002 2.22. “3000-1700 2.2... 178. 
600— 700 22 623, | 1700-180 „ : : 2... 158 „ 
70— E00, .... ... „1 00—1W0 „ -» > er... 43 
RR TODE x | 1900—2000 I, > 1:00 „ 
900 1000 056 33 über 2000....... 224 „ 





Die mittlere Höhe Afrikas. In der oben genannten Abhandlung kommt 
Heidereich zu dem Keiultate, daſs die mittlere Höhe des Gontinentes 673 m 
eträgt; Chavanne fand 6618 m (mit einer Fehlergrenze von + 21 m); 
de Lapvarent fand 602 m, infolge eines Rechnungsfehlers iſt diefe Angabe 
falich ; jein Reſultat iſt eigentlich 612 m; das ijt der Marimalwert, der Minimal 
wert iſt 453, woraus ſich ein Mittel von circa 530 m ergibt; Murray (1888) 
findet al3 Marimum 616 », als Minimum 531 m, als Mittel ergibt fich alſo 573 m. 


Ende der „neuen Republik“. Die vor kurzer Zeit an der Grenze der 
„Nüdafrifanischen Republik“ (früher ITransvaal) errichtete „neue Republik“ hat 
ih infolge Vertrages vom 14. September 1887 mit der eritgenannten vereinigt 
und wird unter dem Namen Vrijheid (= Freiheit) einen eigenen Diftrict der 
füdafrifanischen Republik bilden. 
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Brafilien, Gänzliche Aufhebung der Sclanerei. Am 9. und 14. Mai 
d. J. wurde vom Abgeordnnetenhaufe und vom Senat die fofortige bedingungslofe 
Adichaffung der Sclaverei beichloijen, jo dals nunmehr ganz Amerika jclaven- 
frei ift. Die Negericlaverei in Brafilien ift ſchon alt und datiert aus ziemlich 
früher Zeit der portugiefifchen Colonialberrichaft ; daneben beitand die Sclaverei 
der indianischen Eingebornen. Am 6. Juni 1755 wurde auf Veranlaffung der 
Jeſuiten ein Geſetz erlaſſen, wodurch die Eingebornen frei und den Eingewanderten 

leichberechtigt erklärt wurden. Nur auf einige ganz bejonders wilde und berüchtigte 

olfsitämme wurde diejes Geſetz zunächit nicht ausgedehnt, jondern erſt 1831. 
Durch das Gefeg von 1755 wurde tie bis dahin nicht ſtarke Einfuhr von Neger: 
felaven von Jahr zu Jahr erhöht, bis es den Bemühungen Englands gelang, diefelbe 
im Jahre 1831 gejetlich aufzuheben; in Wirklichkeit dauerte die Eclaveneinfuhr 
noch einige Jahre fort ; erſt jeit etwa 30 Jahren find fiher feine Sclaven mehr ein- 
rd worden. Nichtsdeitoweniger dauerte der Sclavenhandel im Innern des 

andes ungeltört fort, und da die Kinder einer Sclavin unter allen Umjtänden 
Sclaven waren, jo nahm die Zahl der Sclaven nad) 1831 nicht ab, jondern nicht 
unbedeutend zu und es gab nicht nur jchwarze, fondern auch genug braune, gelbe 
und fait weiße Sclaven. Da Fälle, daſs ſich Sclaven jelbit die Freiheit erfauften, 
ebenjo jelten waren, al3 die, dafs die Herren ihnen die Freiheit ſchenkten, jo war 
Braſilien immer noch ein echtes Sclavenland. Im Jahre 1871 legte die Regierung 
den Kammern den Entwurf des jogenannten Abolitionsgeießes vor, das — aller: 
dings nach ſtarkem Mideritand — am 28. September desjelben Jahres angenommen 
mwurde. Diejes Geſetz befagte, dajd vom Tage, an welchem das Geſeßt in Giltigfeit 
tritt (28. September) fein Sclave mehr geboren werde. Die nad) dem 28. September 
gebornen Kinder der Sclaven find geſetzlich frei, bleiben aber bis zu ihrer Groß: 
jährigfeit bei der Mutter, vefpective dem Herrn derjelben ; hernach können fie thun 
was jte wollen. Das Geſetz verbürgte alſo ein allmähliches Ausiterben der Sclaverei ; 
um dies noch zu beſchleunigen, wurde ein jtaatliher Emancipationsfond gegründet, 
aus deifen Erträgen Sclaven auch freigefauft werden jollten. Ungeheure Summen 
dieſes Fondes wurden aber durch gemilienloje Beamte vergeudet. 1871 gab e3 
circa 1,542.000 Sclaven; von 1871—1882 ftarben davon circa 133.000; — etwa 
63.000 wurden durch freimillige Entlaffung und durch den Emancipationsfond 
frei. Im Jahre 1883 Klang es der braſilianiſchen Provinz Cearä die Sclaverei 
innerhalb ihrer Grenzen gänzlich zu befeitigen; dieſer That wollten e8 die anderen 
Provinzen auch nachthun. E3 entitanden zahlreiche Emancipationsvereine, und wenn 
auch deren Gelder nicht alle ehrlich verwendet wurden, jo waren zu Beginn 1887 
doch nur mehr 723.000 Sclaven im Lande, gegen 1,542.000 im Jahre 1871 und 
1,342.000 im Jahre 1882! Und diefen 723.000 Sclaven jchenkte das heurige Jahr 
mit einemmale die Freiheit! . 

Daſs diefe gewiſs humane Thai in Bezug auf Volkswirtſchaft manche 
Schwierigkeiten mit ſich bringen wird, iſt unzweifelhaft, und es it gewiſs, 
dais ein früherer Gefegesantrag der Berüdfichtigung wert geweſen wäre; nad) 
demfelben hätten die Sclaven ihren aa nicht tofort erhalten follen, fondern 
fie wären verpflichtet worden, 2—5 Jahre gegen Lohn bei ihrem bisherigen Herrn 
zu arbeiten, einerjeit3 um fie an die Freiheit und Arbeit zu gewöhnen, anderjeits 
um das Land nicht plöglich einer zu großen Arbeitskraft zu berauben; denn das 
it ficher, dafs Taufende der num Freigemordenen der Arbeit den Rüden fehren 
und faulenzen werden und ob der en jie nicht jtatt zur Arbeit zum Betteln 
und Argeren treiben wird, mußſs erit abgejehen werden. 

An die braiilianifche Regierung treten nun große Aufgaben heran, möge 
jie denjelben gewachien jein, damit die humanen Beichlülle vom 9. und 14. Mai 
den Freigewordenen nicht minder wie dem Lande zum Segen werden ! 
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Auftralien und Dreanien, 

Die Zahl der Chinefen in Auftraliem beträgt dermalen 54.500, d. i. 1°54°,, 
der Bevölkerung des Continentes (ohne die Eingebornen). Da unter den Ehinejen 
in Aujtralien fait feine frauen find, fo ergibt tich die Zahl der Ehinefen auch als 
43°, der männlichen Bevölkerung des Gontinentes. 





Franzöſiſche Gebietsuergrößerung. Die zur Gruppe der Societätsinieln 
gehörigen Inſeln O’Rajaten, Otaba, Bolabola und Huaheine, welche bis jet nicht 
unter franzöftihem Protectorate Itanden, find im April d. J. mit dem Gouverne- 
ment Tahiti vereinigt worden. Diefes Schußgebiet wurde Dadurch um 1300 —1400 Am? 
mit circa 20.000 Ginmwohnern vergrößert. 


Siteratur. 





Buücher. 
Hofer, 3. J. Conſerviernng der Lehrmittel, Handbuch für Cuſtoden der 
Lehrmittelfammlungen. 46 S. 1887, Verlag von Pichler, Wien. 40 fr. 

Es war gewiis eine recht glückliche dee des Verfaiiers, feine und vielleicht 
auch fremde Erfahrungen über richtige Unterbringung und Erhaltung der Lehr: 
mittel zu veröffentliken. Trotzdem das „Handbuch“ nur 46 Seiten umfaist, enthält 
es eine große Zahl nüßlicher Winfe, weshalb es nur bejtens empfohlen werden 
fann. Der uns zunächit intereflierende Abfchnitt über Verwahrung geographiicher 
Lehrmittel ijt wohl etwas kurz gerathen, aber was über Mandfarten —* wird, 
verdient olle Beachtung. Manches könnte in einer ſpäteren Auflage nachgeholt 
werden, jo z. B. wäre des in dieſer Zeitſchrift bekannt gemachten Kartenichoners 
zu erwähnen, dann könnte über Verwahrung der Bilder manches geſagt werden, 
rei. die Euftoden würden gerne neue Vorichläge hierfür annehmen. 





Ruh, G. Pr. Methodifche Fragen und Aufgaben aus der Geographie 
und Geſchichte. Winke und Richtlinien für die Vorbereitung auf die Lehr: 
befähigungsprüfung nebſt' einem Anhang von Aufgaben für den fchriftlichen 
Theil der Bürgerichulprüfung. 36 5. 1837, Verlag von Vichler, Wien. 25 fr. 

Mir halten das —— Büchlein als einen für Schüler und Lehrer 
recht zweckdienlichen Behelf. Es mag namentlich zur richtigeren Auffaſſung der 
jetzigen Lehramtsprüfung beitragen und ſei daher beſtens empfohlen. 





Tſchudi, J. v. Ber Turiſt in der Schweiz und dem angrenzenden Süddeutſch— 
land, Ober: italien und Savonen. 30. neubearbeitete Auflage. kl. 8°. 698 ©. 
Tert, 52 (4palt.) S. Inder. Mit vielen Karten, Gebirgsvprofilen und Stadt: 
plänen. 1885, Verlag von O. Füßli u. Co. Eleg. geb. 6 M. 50 Pr. 

Men wir dieſes Reiſehandbuch, welches nach dem Tode des befannten 

Nerf. in neuer forgfältig bearbeiteter Auflage vorliegt, bier anzeigen, fo geichieht 

es in eriter Linie deshalb, weil dieſes Buch infolge feiner anerfannten 

Verläſslichkeit einen vorzüglichen Behelf gibt zum eingehbenderen 

topographiihen Etudium der Schweiz. Der Lejer findet in demfelben 

genaue Angaben der Höhen: und Einwohnerzahlen, der Induſtrieverhältniſſe, Ver— 

Kofi andere oft wünſchenswerte Daten geograpbiichen Inhalts, die er nicht 

leicht anderswo findet. Der Mert des Buches als Neifebegleiter iſt zu befannt, 

als dafs wir ihn abermals zu beitätigen nötbig haben. 


58. 
59. 


76. 
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Deu erfchienene Schriften. 
(58—76.) 
Arendt. Bilder aus dem häuslichen und Familienleben der Chinejen. 48 ©. 
Verlag von Reutbher, Berlin. 1 ME. 50 Pf. 


Bass, Hof. Pr. Die phyſikaliſchen und geographifchen Bedingungen für die 
Anlage und Entwidlung großer Städte. 27 S. (Programm der k. f. Ober: 
realihule im Bezirke Sechshaus bei Wien, 1888). 


. Baitian. Allerlei aus Dolls: und Menjchenkunde. 2 Bde. XI+CXX, 


512 + 380 S. mit 21 Tafeln. Verlag von Mittler und Sohn. 18 ME. 


. Özed. Tie weſtliche Grenze der Ditalven. 12 ©. Verlag des Realgymnafiums 


in Düfjeldorf. 


. Daniel:Bolz. Leitfaden für den Unterricht in der Geographie. 166. Aufl. 


198 ©. Derlag der Waifenhausbuchhandlung, Halle. 80 Pf. 


. Tiefenbad. Der Regierungsbezirt Caſſel in feinen geographiichen und 


eſchichtlichen Momenten, methodijch bearbeitet. 40 S. Mit I Karte. 7. Aufl. 
Verlag von Yäger, frankfurt a M. 40 Br. 


. Dietlein. Die Provinz Sachſen in geſchichtlichen und geographiichen Bildern. 


48 S 4. Aufl. Verlag der Waifenhausbuchhandlung, Halle. 25 Pf. 


.E o Heim, Billmiller. Die Schweiz (Länderkunde des Erdtheils Europa). 


©. gr. 8°. Verlag von Tempsky-Freitag, Prag:Leipzig. 


. Finſch, DO. Samoafahrten. Reifen in Kaifer Wilhelmsland und Engliich- 


Neu:Guinea in der Zeit 1884 und 1885 an Bord des deutichen Dampfers 
Samoa. 3% ©. mit 85 Abbildungen und 6 Kartenſkizzen. Verlag von Hirt 
und Sohn, Leipzig. 

Früh, A. Heimatkunde der Stadt Et. Gallen. 56 ©. 8°. 1883, Verlag 
von D. Füßli und E., Zürich). 


. Jahresbericht (13.) der fchmeizerifchen permanenten Schulausitellung in 


Züri. 38 S. Verlag der Ausitellung, Zürich 1888. 


.Knothe. Erite geographiiche Tarjtellung der Schußländer und Colonien des 


deutichen Neiches. 88 ©. Verlag von Brieger und Gilbers, Schmweidniß. 
1 ME. 20 Br. 


. Lehmann, R. Vorleiungen über Hilfsmittel und Methode des geographiichen 


Unterrichtes. 5. Heft. (S. 257—320). Mit 1 Karte. 1888, Verlag von Taufch 
und Große, Halle a. ©. 


. Mann. Kleine Geographie für die Hand der Kinder in Volksichulen. 27. Aufl. 


76 S. Verlag von Beyer und Söhne, Langenjalza. 35 Pf. 


. Neumapyer, G. Anleitung zu willenichaftlihen Beobachtungen auf Reifen. 


2. Aufl. 2. Bde. (jeder einzeln zu haben). Verlag von Oppenheim, Berlin. 
I. Bd. 18 ME., II. Bd. 16 ME. Auch in 21 Lieferungen & ME. 1:60. *) 


. Ruftmann und Vollmer. Der heimatkundliche Unterricht für die Schulen 


der Provinz Hannover. 206 S. mit 52 Abbildungen und 13 Kärtchen im 
Tert. Verlag von Meyer, Hannover. 2 ME. 20 Pf. 


. Stauber. Heimatkunde des Königreiches Bayern. (Eine Ergänzung zu Seydliß.) 


23 S, Tert. 9 ©. Bilder. Verlag von Hirt, Breslau. 
Tromnan. Der Unterricht in der Heimatsfunde, in feiner geichichtlichen Ent: 
— und methodiſchen Geſtaltung dargeſtellt. Verlag von Heynemann, 
alle. 
Tromnau. Paläſtina, für den Schulgebrauch bearbeitet. Verlag von Heyne— 
mann, Halle. 


In dieser Rubrik werden auch jene Schriften genannt, deren Erscheinen uns 
noch vor der Ausgabe angezeigt wird; ebenda werden auch alle Programme, 


die uns direct zukommen, angeführt werden, 


*) Der Anhalt der 2 Bände ift unter „Notizen” aufgeführt. - 
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Beitfchriften, 


Tronnau. Bie Forderung einer nergleichenden Erdkunde, auch 
beim heimatkundlihen Unterrichte. „Mittelichule". 1888, Nr. 4, ©. 6 ff. 


Unter obigem Titel bietet der Verfaffer eine Fleine hiſtoriſch-kritiſche Studie, 
in welcher gezeigt wird, wie die Grundjäße der vergleichenden Erdfunde im der 
Schulpraxis allmählih an Boden gewinnen und neuerdings auch im heimatkund- 
lichen Unterrichte immer mehr zur Anmendung kommen. — Zunächit werden die 
Verdienite Ritters, des Begründers der vergleichenden Erdfunde, gewürdigt, 
der ſtets bejtrebt war, „den Lejer zu einer lebendigen Anficht des ganzen Landes, 
jeiner Natur: und Kunitproducte, der Menichen: und Naturwelt zu erheben und 
diefes Alles als ein zufammenhängendes Ganze fo darzuitellen, daſs ſich die wich 
tigiten Rejultate über die Natur und den Menfchen von felbit, zumal durch die 
gegenjeitige Vergleihung entwideln”. Im Fortgang der Arbeit legt der Verfaſſer 
dar, wie langſam, viele Hinderniſſe bejeitigend, die vergleichende Erdkunde in den 
Schulunterridt Eingang fand, und wieviel in diefer Beziehung noch zu 
thun übrig bleibt. Schulgeographen wie Peſchel, Pütz, Dommerich, Guthe, 
Flathe x. forderten Berückſichtigung dieſer Methode in den Oberclaſſen höherer 
Zehranftalten und zeigten in ihren geographiichen Lehrbüchern, mie dieſe Methode 
im Unterrichte zu verwerten ſei. Wenngleih man für die Volksichule diefe Lehr: 
weile für viel zu hoch und fchmwierig hielt, jo fanden ſich doc bald Methodifer, 
welche Berücjichtigung derfelben auch in dieſen Schulen forderten. Als folche 
werden genannt en Fr. Otto, Bormann, der Hartograph v. Sydom, 
Vrange, Oberländer u.a. m. In neueren geographiichen Lehr: und Lern: 
büchern für Volksſchulen find die wichtigiten Grundſätze der vergleichenden Erd: 
funde verwertet, wie dies die Kleine Erdkunde. von Hummel, die fleine Schul: 
neographie von Hennig und Raſche, die Realienbücher von Kahnmeyer und 
Schultze, von Bolad u. A. zeigen. — Auch auf den heimatfundlidhen 
Unterridt iſt dieje fraftbildende Methode nicht ohne Einfluis 
geblieben. Bereits Fr. Otto, Dr. Anhalt, Fr. Körner forderten, daſs ſchon 
die Heimatsfunde auf den bejtimmenden Einfluſs achten lehren joll, welchen die 
Natur eines Erdraumes auf, deſſen Verhältnifie und Bewohner ausübt. Trunk 
vertritt in feiner Schrift: „Uber die Anjchaulichfeit des geographiſchen Unterrichts“ 
die gleiche Anſicht, und der Verfaſſer jelbit weist in feiner Schrift: „Die Geographie 
in der Volksſchule“ nach, dafs man gerade beim Iinterricht in der Heimatsfunde, 
wo e3 möglich iſt, daſs der Schüler mit eigenen leiblichen Augen den inneren 
Zuſammenhang der heimatlichen Flur und Natur mit ihrem Leben und ihren Er: 
Icheinungen zu beobachten und zu erkennen vermag, eine vergleichende Betrachtung 
der geographifchen Objecte nicht außeracht laſſen ſoll Bejonders ift es aber noth: 
wendig, dais im Seminarunterricht der Nitter'ihen Methode mehr 
Beahtung geihenft werde, damit ſie zu der Allgemeingiltigfeit gelange, 
welche ihr nach Maßgabe ihres hohen, kraftbildenden Wertes zuiteht. —u, 


Starten. 
Achtzig Turifßenkarten für Schweizer Reifen. Verlag von DO. Füßli u. Co. 1 ME. 
Die SO Kärtchen — früher Tſchudis „Turiſt“ beigebunden — find nun 
feparat zu haben und bilden in ihrer netten Ausführung einen handlichen Be 
gleiter auf den wichtigiten jchweizeriichen Verfehrstinien. Eine Überſichtskarte können 
und jollen fie ebenjomwenig erjegen wie die Specialfarten, deren man bei eingehen: 
deren Touren nicht entrathen fann. 

Algermifien 3. 2. Langs Mittelfhul-Atlas. Mit beionderer Berückſichtigung 
der Heimats: und Baterlandsfunde. 17 doppeljeitig bedrudte Kartenjeiten und 
eine Seite jtatijtiiche Angaben. 1888, Verlag von G.Lang, Met. 75 Bf. 

‚ Wir bedauern, diefen neu ſten Schul:Atlas ſowohl feiner ganzen Anlage 
wie nad) der jpeciellen Ausführung ganz entichieden ablehnen zu mülien 
und geitehen, es abjolut nicht zu begreifen, wie nach dem allen, was in den legten 
‚Jahren auf diefem Gebiete Worzügliches geleiftet wurde, Autor und Verleger 
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mit einer jo geringwertigen Arbeit auftreten mögen! Die allgemeine Anlage fcheint 
uns verfehlt durch die zu geringe Berüdfichtigung der außerdeutfchen Länder, 
undeutliche und nicht gut gewählte a ae zu große Anhäufung und geringe 
Sichtung topographiichen Details, zu Heine Schrift, Schlecht gewählte Gruppierung 
der darzuftellenden Gebiete, unrichtige Anordnung der Blätter und oft fchleuderifche 
Arbeit. — Was wir im fpeciellen auszujegen haben, foll in Folgendem dargeitellt 
werden. Unſer Urtheil wird dadurch ficher begründet. 

Blatt 1: Deutihlands Fluſs- und Gebirgsfarte (1:5 Mill). 
Diefes Blatt gehört zu den beiferen, zeigt aber dennoch manche Gorrigenda ; eritlich 
reicht e3 im Nordoiten nur bis zur Meichfelmündung ; die Darftellung der Boden: 

eitalt zeigt viele Unrichtigfeiten, 3. B. vergleiche man das Nefarbergland, Böhmen, 

ärnten, Steiermarf, die Deprejlion am Dollart u. a. große Willfürlichfeiten zeigt 
die — der Fluſslinien, Küſten (z. B. Iſtrien) und Seen; die Schrift iſt 
durchwegs zu klein. Lion ſtatt Lyon iſt ein Stichfehler. 

Blatt 2 und 3: Weſt-Europa politiſch und phyſiſch (jedes 1:10 Mill.). 
Jedes Blatt umfaist: Dänemark, England, Holland, Belgien, Spanien, 
Rortugal, Schweiz, Ytalien. Auf der phyfiichen Karte fehlt bei le&terem die 
apuliiche Halbinjel (man kann fie auf Blatt 7 juchen). Der gröbite Fehler auf 
beiden Karten ift, daſs der Deutichland umfaſſende Raum durch zwei für diefen 
Atlas ganz überflüfiige Nebenfärtchen (Plan von Paris und Gotthardbahn) ein: 

enommen wird; gerade für einen deutſchen Atlas iſt es doch die erſte Pflicht, 
Bier die vergleichenden Größenverhältnifje zur Anſchauung zu bringen! Die politifche 
und auch die phyltiche) Karte (NB. 1:10 Mill.) enthält 39 benannte Flüſſe von 
ranfreidh, von Irland feinen, von der Halbinfel Ftalien 3! Tie Be: 
zeichnung des liguriihen Meeres iſt in diefer Ausdehnung falih, die Topographie 
höchſt ungleich ; ein Gardinalfehler iſt, daſs auf der politischen Karte jegliches Terrain 
fehlt. Die Tieflee wäre bejler nach Metern jtatt nach Faden angegeben. 
: Doppelblatt 4 und 5: Deutfhes Reich (1:3 Mill.). An diefem Blatte 
ift die ganz abjonderlich woillfürliche Daritellung der Bodengejtalt der meiiten Gebiete 
zu tadeln; man betrachte die bayeriihe Hochebene, Ober: und Niederöfterreich, das 
Sudetengebiet u. a., davon abgejehen iſt die Karte entichieden die beite. Fluſszeich— 
nung und Schrift find deutlich, ebenfo die Unterfcheidung der einzelnen Länder; 
die Topographie iſt der Schule angemeſſen. 

Blatt 6 und 7: Südoft-Europa politifch nnd phyſiſch (jedes 1: 10 Mill.). 
Jedes Blatt umfajst: Ofterreih-Ungarn, Rumänien, die Balfanhalb: 
infel,dielmrandung des ſchwarzen Meeres, Kleinafien, die ſyriſche 
Küſte. Auf Blatt 6 hat die Nebenkarte Schweiz (politiich 1:3 Mill); auf Blatt 7 
der Plan von Wien Plab gefunden. Die Gruppierung zeigt bier eine noch) 
weniger glückliche Hand als bei Blatt 2 und 3; wie bei Blatt 2,fehlt bei Blatt 6 
jegliches Terrain. Einen Beweis jehr wenig genauer Arbeit liefert Ofterreih: Ungarn 
auf diefem Blatte: einzelne Kronländer find genannt — (dabei hat Mähren ganz 
Schleſien, Galizien die Bukowina verjchlungen) — andere nicht; in Ungarn:Sieben: 
bürgen find (bei 1:10 Mill.) nicht weniger als 50 Städte verzeichnet; der Name 
Hercegomina ift viel zu weit ausgedehnt u. a. Auf dem phyiiichen Blatte zeigt Die 
Darjtellung der Bodengeftalt der Balkanhalbinſel fehr große Willkürlichkeiten. 

Blatt 8: Paläftina (1:15 Mill), ein im ganzen gutes Blatt; dafür 
hätte fich der Autor es doch a follen 

Blatt 9: Afien (1:40 Mill.) in der vorliegenden Form zu veröffentlichen ; 
infolge ungünitig gewählten Maßſtabes fehlt bei diefer Harte von Alten, der einzigen 
im Atlas — (die zugleich die phyſiſchen und politiihen Verhältniſſe darzuitellen 
hat!) — Kleinaſien und Weitarabien; nad Anficht des Autors habe man dieje 
Theile bei Afrifa (Blatt 12) nachzufehen. Auf diefer Karte tritt die für diejen 
Atlas gewählte Form der Gebirgsbezeihnung (Schraffen erſt von 1500 m) 
vielfach jtörend auf (vergleiche Ural und Ehingan). Die kaspiſche Depreilion, ſowie 
die indifche Wüſte find zu weit ausgedehnt; daſs das öſtliche Birma jet auch 
britifch, iſt nicht erſichtlich. Die politischen Verhältniffe find überhaupt auf diejer 
Karte höchit Schwierig zu erfennen. . ö 

Blatt 10 und 11: Europa phyitich und politiich. Dieſe 2 Blätter geben 
zu befonderen Bemerkungen nicht viel Anlaſs; auszujegen iſt, dajs die großen Seen 
in Nord:Europa mit der Farbe des Tieflandes bedruckt find. Auf Blatt I1 it der 
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Oberlauf der Theiß falfch gezeichnet. Die Schrift der Städtenamen dieſes Blattes 
veritößt gegen die elementariten Forderungen in dieſer Richtung. 

Blatt 12: Afrika lälst wohl an vielen Stellen die Nichtverwertung der 
neueren Forihung erkennen, muj3 aber immerhin zu den beijeren Blättern ge 
rechnet werden. 

Blatt 13: Amerika hingegen leiſtet in dem Verkennen der Aufgabe eines 
Schul:Atlas das Möglichite. Um dem an und für fich richtigen Grundſatze, Die außer: 
europäiichen Erdtheile in gleihen Maßitabe (1:40 Mill.) zu zeichnen, ließ fich der 
Autor Schon bei Aiten zu einer — oben jchon gerügten — Ungeheuerlichfeit ver: 
leiten ; nicht glüclicher war er bei Blatt 13, in welchem der Nordoittheil Nordamerika 
in der normalen Richtung einnimmt; den Südweſt des Blattes füllt Sidamerifa 
in feiner Richtung ſenkrecht auf Nordamerika geftellt, zwei Nebenkarten und zwei 
„Erklärungen“ füllen das Unglüdsblatt dermaßen aus, daſs es in jeiner Geltalt 
geradezu eine Narität bildet. Tais Bolivia jeit einigen Jahren feinen Küjten: 
antheil mehr beſitzt, jcheint der Autor noch nicht zu willen. 

Blatt 14 und 15 bringen die Blanigloben zur Daritellung, diezu wichtigen 
Bemerkungen nicht Anlaſs geben. . 

Blatt 16 bildet eine Mercatorprojections:Karte mit ethnographiichen 
und floriftiichen Angaben. . 

Blatt 17: Auftralien (1:40 Mill.) ift wieder ein Unicum. Wahrfcheinlich 
um den Preis von 75 Pf. zu ermöglichen, iſt die einzige Karte von Auftralien in 
fehr armjeliger Ausführungauf die innere Umfchlagfeite verwiefen, von 
der ihr jedoch auch nur der untere Theil zugejtanden wurde; den oberen nehmen 
einige der allgemein üblichen Zeichnungen aus der mathematischen Geographie 
ein und eine ficher nicht gelungene „Daritellung geographiicher Begriffe”. 


Behr, FZriedr. Pr., Heue arte von Auftralien. 1: 125 Mill. Verlag von 
J. Maier, Stuttgart. 6 ME., aufgez. 9. Mf., mit Stäben 11 ME. 

Diefe Karte reicht von den Sandwich-Inſeln im Norden bis zur Campell-Inſel 
(füdlih von Neu:Seeland) im Süden, von Sumatra im Weiten bis zu den 
Tuamotu⸗Inſeln im Oſten. Wie jchon der erſte Blick zeigt, ift die Karte zunächit 
den Bedürfniſſen des Handels und der Werfehrsanitalten gewidmet und eignet 
ich hiefür auch vortrefflich. Die Dampfbootlinien find nach den genaueiten 
legten Ermittlungen eingetragen und das reiche oro-hydrographiſche und topographiiche 
Detail werden dieje Karten den Intereſſenten ſehr erwünſcht machen; als Schulfarte 
fann fie aber wohl nur in höheren Handelsfhulen in Verwendung fommen 
und dies war ja gewiſs auch die Inſtruction des Autors, welcher die Verhältniſſe der 
Gymnafien und Realſchulen zu gut fennt, um feine Karte für diefe Art von 
Schulen zu beitimmen. Selbitveritändlich iſt fie nach dem Gefagten auch bei Special: 
ftudien wohl verwendbar. 





(Bie) Öfterreichifch-ungarifhe Monarchie mit dem Occupationsgebiet Bosnien 
und Hercegovina im Maße von 1:900.000 d. N. 6 Bl. 1888. Bearbeitat 
und herausgegeben -vom f. k. militärgeographiſchen Inſtitute in 
Mien. (Debit:)Verlag von Lechner, Mien. Preis fir Behörden und Schulen 
4 fl. 50 fr., aufgeipannt 6 fl. 50 £r., mit Stäben 8 fl. 50 fr. 

Dieſe neuejte Karte der öfterreichiich-ungarifchen Monarchie ift bezüglich des 
Terrains in (brauner) Echichtenmanier gehalten, und zwar werden unterjchieden: 
v—:00, 200—500, 5U0 — 1000, 1000—1500, 1500— 2000, 2000 - 2500 und über 
250" m; Thalfohlen und Ebenen find ohne Unterjchied der Höhenlage grün coloriert, 
wie e8 auch jchon bei der Karte der Balfanhalbiniel („Der europäiſche 
Orient“, vergl. diefen Jahrgang d. Zeitichr., 5. Heft, Seite 159) desfelben Inſti— 
tutes der Fall.“) Die Schichten werden bis zu 2000m immer dunkler, von 2000 
bis 2500 m iſt ein lichteres Braun, über 2500”: wieder weiß wie von O—-200m, 
Die ITerraindaritellung, welche noch durch zahlreiche Höhenangaben unterftüßt wird, 
iſt jehr gut ausgeführt; die Flüſſe — in Lichtblau — find ſehr zart gehalten; 


*) Wir bitten bei diejer Gelegenheit, eine Correctur in jenem Referate an: 
bringen zu dürfen; es ſoll dort heißen 1:2 Mill. (itatt 1:200.000. D. R. 
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ihon diejer Umftand, dann die, wenn auch nicht übermäßige, doch veichliche Be: 
ichreibung der Karte mit Ortichaften, bei welchen 4 Claſſen nad Bevölferungs: 
größen unterjchieden werden, die Aufnahme zahlreicher Straßen und Saummege, 
der reis: und Bezirks: (reſp. Comitats:) Grenzen und manch anderer Details (Forts, 
Sclöffer), was allesnurindernähiten Nähe wahrgenommen werden 
fann, laffın die Karte nur als eine Handfarte ericheinen und es ilt uns daher 
ganz unbegreiflich, wie diejelbe als „Wandfarte für Schulen” approbiert 
werden fonnte! Als ſolche fann diejelbe abjolut nicht gelten; hin: 
gegen iſt fie als Handfarte von großem Werte und mird für den einzelnen 
Lehrer, in Bureaus x. willlommen fein, umjomehr, als jte jehr billig it. Für 
öfterreihifche Behörden mag es auch ſehr zweddienlich fein, daſs die Terrain: 
zeichnung ſtreng mit der Grenze abbricht, wodurd das Inland vom Ausland 
ſcharf geſchieden ericheint, ein Umſtand der aber einer Schulfarte faum zum Bor: 
theil gereichen dürfte. Die Bezeichnung der Ortjchaften nach der Bevölkerung ift 
— nad einigen Stichproben — nicht ganz fehlerlos, und zwar jcheinen die Fehler 
in der faljchen Auffafiung einiger Angaben des officiellen Ortichaftenverzeichniiies 
zu liegen. In der Karte iſt 3.9. Steyer als Ortihaft unter 5000 E. ange: 
geben ; nun heißt es im Ertfdaftenverzeihnis S. 31 allerdings „Steyer (Stadt) 
2814 E.“, aber die Stadt Steyer beiteht eben aus allen LU dort angeführten 
Theilen, die zufammen 17.199 €. haben; ein gleicher Fall ift bi Gmunden, 
wo nur Traunitein, Taftlberg und ein Theil von Weyer von der eigent: 
lichen Stadt ausgeichieden werden fünnten (zufanmen circa 6—700 Einwohner), 
wonach für Gmunden immer noch mehr als 5000 E. verbleiben; ein gleicher Fall 
it bei Dornbirn. Bei Reichenau in Niederöfterreich hingegen wurde der um: 
gefehrte Fehler gemacht, ta erjcheint die Ortichaft, die doch nur 935 E. hat, mit 
dem Zeichen von mehr als 5000 E.; aber erit die ganze große Landgemeinde hat 
6854 Einwohner! Falſch find auch die Angaben über Bozen und Meran. Das 
find übrigens nur Stichproben, die aber gewiſs Veranlaftung geben werden, bei 
einer nächiten Auflage, welche ficher in nicht langer Zeit ericheinen wird, dieſem 
Punkte beiondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden; dann fünnte auch der Name des jo 
wichtigen Reichenpaifes, der Weg über das Timbeljoch und einiges Andere 
noch nachgetragen werden. 


Kunz, M. Reliefkarte der Schweiz. (Maßſtab etwa 1:1 Million), in Papp— 
Preſſung mit und ohne Schrift (für Vollſinnige und Blinde). Preis 25, 
bezw. 20 Pr. 

Die Karte, 30:38cm groß, umfajst die Landichaft zwiſchen 23°30° und 

28° 30° (bezw. 23° 45° und 28° 15°) ö. Ferro und zwilchen 45° 30° und 48° 30‘ 

n. Br., von Nofta bis Burg Hohenzollern, von Salins bis zum Ortler. Das 

Gradneg iſt ausichließlih auf dem Rahmen aufgedrüdt. Das Welief für den 

Blindenunterricht bringt nur die Hochprägung des Berglandes und die Seen, die 

Repetitionskarte für Vollfinnige, die Beichreibung der Gebirgszüge, Gebirgsgruppen 

und die vornehmiten Höhen und Päſſe, die Namen der Cantone, Orte, Fluͤſſe und 

Seen; die Einzeichnung der Fluſſsläufe, Ortszeichen und Seenflächen ſoll dem 

Schüler überlajien bleiben. Das Blatt iſt gedrudt in der Blindenanjtalt Ilja cd) 

ber Mühlhauſen im Eljaß, deijen Leiter der Autor ift. — Die Verwendung 

der Karte bei Repetition mit vollfinnigen Schülern kann gute Frucht tragen: es gibt 
faum ein bejjeres Mittel, die ‚Erkenntnis von der Beziehung zwiichen Gelände und 

Gefließe ar und feit zu. machen und ebenjo die Abhängigkeit der Beſiedelung 

vom Terrain zu erläutern, als die jelbitthätige Wahl des Plabes für Die Orts— 

zeichen am Flufslauf und die Feititellung des Flufsbettes ſelbſt. Unter dieſem 

Geſichtspunkt bildet die Karte eine Erweiterung des feinerzeit in dieſer Zeitſchrift 

bereit3 beiprochenen Repetitions:Reliefatlas von Kunz. Für den Blindenunter: 

richt ijt meiner Anficht nach die Karte aber ein nur wenig praftiiches Lehrmittel: 
die jo leicht eindrüdbaren Erhöhungen halten dem tajtenden Finger nicht lange 

Stand, und die ausgeiprochene —— Blinder wird dem Blatt gar bald 

ein klägliches Ende bereiten. WVergl. meine Beſprechung der Libanski'ſchen 

Blindenfarte der öfterreichifchungariichen Monarchie in diejer Zeitjchrift.) 

Caſſel. Coordes. 
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Sohr-Berghans. Handatlas für alle Eheile der Erde in 100 Blättern. 
(100 Karten und 36 Nebenfarten.) Ausgeführt in dem fartographiichen In— 
ftitut der Verlagshandlung Carl Flemming in Glogau. 8. verbeijerte umd 
vermehrte Auflage. 1888. 1., 2. Lieferung je 60 Br. . 

Der Atlas foll in 50 Lieferungen, zu je 2 Blatt für 69 Pf., ericheinen, 
fo daſs diefe neue Auflage 30 Mt. (gegen 45 ME. für die 7.), jedes Blatt 30 Pr. 

(gegen 50 Pf. in 7. Auflage) koſten wird. Die gefalzten Blätter ſind 42: 50cm 

roß. Das Inhaltsverzeichnis weist diejelben Karten der 7. Auflage auf, nur dafs 

(frifa etwas ftärfer Berücdiichtigung ‚gefunden. Die Blätter der beiden eriten Lie: 

ferungen (Balkanha Ibinfel — Afrika — fterreich ob und unter der Enns und Salzburg 

— Griechenland) zeigen aber ein ganz neues Gelicht, fie find zum Theil bedeutend 

oder gänzlich umgearbeitet und merden jo dem wiſſenſchaftlichen und farto- 

graphiichen Standpunkt der Gegenwart gerecht. Neu iſt die jchachbrettartige Ber 
zeichnung der Gradfelder mit rothen Ziffern und Buchitaben auf dem Kartenrande, 
ich finde feinen Grund dafür, da ein Regiſter, um deswillen die — viel⸗ 
leicht praktiſch wäre, nicht in Ausſicht geftellt ift. Die Längenzählung der Karten 

eht auf Ferro, bezw. Paris, Greenwich ift nebenbei auf dem oberen und unteren 

Rahmen vermerkt. Die Höhenangaben in Pariſer Fuß ließen ſich allenfalls auf 

den Karten von Griechenland und den übrigen Balkanländern rechtfertigen, da 

wohl in Bezug auf diefe faum durchaus neue Bearbeitungen vorliegen, auf der 

Karte der Kronländer Öſterreich machen fie doch gar zu alterthümlichen Eindrud. 

— Die Karten find nicht gänzlich einheitlich aus eführt. Das Gelände ericheint 

in ſchwarzen Schraffen; das Meer blau, die Külte doppelt abgetönt, Landfeen 

auf einigen Blättern wie dad Meer, auf anderen in ſchwarzen Horizontalichraffen, 
die politiiche Färbung als, Ded: oder Grenzcolorit, letzteres theils in Schraffen:, 
theils in Gitterton; das Übrige mit Ausnahme der Andeutungen adminiitrativer 

Beziehungen, iſt in Schwarz ausgeführt. Alles in allem: die Karten machen einen 

guten, gefälligen Eindrud. Kleinere Stichfehler, wie km ftatt km” (in der Legende 

zu „Griechenland”) dürften bedeutungslos ericheinen. — Wir werden jpäter noch 
wieder auf den Atlas zurückkommen. 
Caſſel. Coordes. 


Deu erſchienene Rartenwerke. 
(48—57.) 

48. Dittmar. Sieben Gefchichtsfarten zum Leitfaden der MWeltgefchichte. 10. Aufl. 
Verlag von Winter, Heidelberg. 60 Bf. 

49. Finſch, O. Ethnologiicher Atlas. Typen aus der Steinzeit Neu-Guineas in 
154 Abbildungen auf 24 Tafeln, mit Tert (deutjch, engliſch, franzöfiich). 
Verlag von Hirt und Sohn, Leipzig. geb. 16 ME. 

50. Guthe. Karte der Provinz Hannover. 1:1 Mill. Verlag von Klindworth, 
Hannover. 70 Br. 

51. Hilicher. Specialfarte des Stadt: und Landkreifes Breslau. 1: 135.000. 
Verlag von Rriebatich-Breslau. 75 Br. 

52. Kiepert. Karte des deutichen Reiches. 1:3 Mill. 21. Aufl. Verlag von D. 
Neimer, Berlin. 60 Pf. 

53. Hutter. Karte des Kantons Bern. 1:200.000. Berlag von Schmid-Franke 
und E., Bern. 2 ME., aufg. 4 ME. 

54. Leuzinger Karte des Berner Oberlandes, 1:200.000. Verlag von Schmid: 
Franke und C., Bern. 1 ME. 60 Pf., geb. 3 M. 20 Pf. 

55. Rachel. Karte von Württemberg, Baden und Hohenzollern. 1:450.000. Verlag 
von Müller, Stuttgart. 1ME., auf Leinwand 2 ME. 

56. Reymann. Karte des Kreiſes Breslau. (Aus Reymanns Specialtarte.) 
1: 200.000. Berlag von Morgenitern, Breslau. 80 Pf. 

57. Trampler. Atlas für die öfterreichiihen VBürgerfchulen. Verlag der Hof: und 
Staatsdruderei. I. Theil 80 Pf, IL. Theil I ME. 20 Pf., IH. Theil 80 Bf. 

In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 
Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht erhalten, 
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Über geographifche Länge und Kreite im Unterricht. 
Bon Pr. F. Mädge - Elberfeld. 


Wie ver Geographielehrer die Einprägung des Zahlenmaterials 
zu handhaben hat, iſt, ſoweit ſich allgemeine Grundfäge darüber aufs 
jtellen lafjen, bereits mehrfad) erörtert worden, wird aber im einzelnen 
mohl meiſt dem Takt des Lehrers überlaffen werden müfjen. Trotzdem 
möchte ich im folgenden die Aufmerkfamfeit auf einen, wenn aud nur 
fleinen, jo doc nicht ummichtigen Theil jener Aufgabe richten: auf die 
Drientierung nad Längen: und Breitengraden. Denn man 
wird mir wohl zugeben, dajs die Kenntnis der wichtigiten Gerüjttheile 
des Rartenbildes nützlich und nothwendig fei; viele aber werden mit mir 
die Erfahrung gemacht haben, dass felbjt bei häufiger Anwendung des 
Zeichnens von den ermwünjchten Grenzpunften und Linien nur wenige, 
und auch diefe nicht lange im Gedächtnis zurücbleiben. Man würde 
dann aulegt zu mechaniſcher Einprägung vieler Zahlen greifen müfjen. 
Ich glaube nun, dafs man durch Anwendung der nachſtehend befchriebenen 
Methode nicht allein den größten Theil diefer unerfreulihen und fo oft 
vergeblichen Arbeit vermeiden, jondern fogar lebhaftes Intereſſe bei den 
Schülern erweden fann. Von vorneherein aber muſs ich bemerfen, dafs 
ic dabei auf peinliche Genauigfeit verzichte, mic daher öfter mit einem 
„ungefähr” oder „in der Nähe des und des Kreiſes“ begnüge, weil ich 
eine annähernde Orientierung immer nod fir beijer halte als gar feine. 

Die Methode beiteht in 1. feiter Einprägung weniger, wichtige 
Punkte mit einander verbindender Meridiane und Parallelfreiie, ſowie 
des WO.- und NS.-Ausdehnungsverhältniffes von Erdtheilen und ändern, 
2. Erinnerung an die Yage befannter Punkte zu einander. 3. Der Combi— 
nierung diefer Daten und Abſchätzung geringerer Entfernungen, zunächſt 
unter Zuhilfenahme der Wandfarte, um alle fonjt gewünjchten umd nicht 
ausdrücklich zu lernenden Ausdehnungs- und Yageverhältniffe zu beliebiger 
Zeit ableiten zu laſſen. 

Zur Erläuterung diene Folgendes: Ich laſſe alfo lernen, daſs der 
70. n. Baralleffreis die größte Maffe der n. Feſtländer begrenzt, Afien 
aber um 8 Grad dariiber hinausreicht; von Breitenfreifen wird alsdann 
noch der Verlauf des Aquators, des 40.“ n. und ſ. Breite eingeprägt. 
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Bon Meridianen eignen ſich außer dem O. Grade der 60. ö. und mw. Länge 
und die durch Multiplication derjelben mit 2 und 3 erhaltenen ganz 
vorzüglich, um wichtige Punkte fejtzulegen ; jo bleibt der 180. um den- 
jelben Betrag (10 Grad) vom O.-Ende Ajiens zurüd, wie der O. vom 
W.:Ende Europas; der 6U. mw. Länge begrenzt annähernd das Feitland - 
von Nord» und halbiert Südamerifa. Diefe 4 Breitenfreife und 6 Meri— 
diane werden bereits in Quinta eingeprägt, in den folgenden Claſſen 
wiederholt und nur in Quarta (refp. Tertia) für die genauere Durch— 
nahme Europas um den 12. und 30. ö. Meridian vermehrt. 

Was jodann die „Lage befannter Punkte zu einander“ 
betrifft, jo meine ich damit z. B. die Berührung Afrifas mit Aſien, die 
Annäherung der Enden von Nordamerifa und Aſien, die annähernd 
gleihe Länge vom Tjad-See und Rom, die Breite von London und 
Elberfeld u. dgl. m. — Terner ergeben jich für die Yängen- und Breiten- 
ausdehnungen der Erdtheile und vieler Yünder, befonders Europas, leicht 
zu behaltende Beziehungen, z. B. Europa und Nordamerifa (incl. Mexiko) 
erjtrecfen fi durd halb jo viel Breiten- wie Yängengrade; Ajien erreicht 
mit Der W.-Spige nicht ganz die Mitte Europas, mit der fejtländifchen 
S.:Spite nicht ganz den Aquator; Afrika erjtrect fich durch etwa 70 
Breiten — und fajt jo viel Yängengrade und fajt gleichweit n. und ſ. 
vom Äquator; Südamerika ijt n.-f. fait jo lang wie Afrifa, umfafst aber 
20 Pängengrade weniger, Auftralien hat dagegen 10 Yängengrade mehr 
als DBreitengrade ; die großen Antillen liegen um 20 Grad nördlicher 
als die großen Sunda-Injeln, die mikro- und polynefiihen Infeln veichen 
annähernd von 20 Grad n., und bis 20 Grad ſ. B. Ähnliche einfache Be- 
ziehungen ergeben ſich z. B. für den w. Rumpf, die jfandinavifchen und 
die |. Halbinjeln Europas. 

Endlich mögen einige Beiſpiele zeigen, was mit „Combinieren und 
Abſchätzen“ gemeint ijt, wobei ich noch bemerfe, daſs derartige Übungen 
häufiger erjt in Zertia angejtellt werden: der Obertertianer muſs es 
darin aber bereits zu einiger Selbftändigfeit bringen. 

Es soll 3. B. die Begrenzung Afrikas abgeleitet werden; die 
äußerjten Breitenfreife ergeben ſich ohne weiteres aus den gelernten 
Daten, für die mw... Ausdehnung aber fann man entweder an die 
Yage des von Europa her befannten 10. w. Meridianes anfnüpfen, 
dejjen Entfernung vom weſtlichſten Punkte man abſchätzen läfst, um 
hieraus an der Hand der übrigen Daten das gewünſchte Nefultat zu 
erhalten; oder es wird fich herausjtellen, dafs der O. Meridian genau 
1’, der Yängenausdehnung abjchneidet, oder man geht von der befannten 
Yage des Tſad-See oder endlid) von derjenigen der Meittellinien des 
faspiichen leeres zum Ural und zum Kap Guardafui aus, in dem die 
Entfernung des Tſad vom Mittelpunft, des Kaspi vom Ural gefchätt 
wird. Ganz ohne Schwierigfeit findet der Schüler die äußerjten Meri- 
diane und Parallelfreife von Europa, Ajien, Nordamerifa, während wieder 
kleinere Abfhätungen bei Sidamerifa und Auftralien jtattfinden müfjen. 
Und wer ſich einmal die Feine Mühe machen will, fi) die europäifchen 
Länder nad) diefer Methode zurecht zu legen, der wird finden, dajs man 
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die Ausdehnung derjelben auf Grund ganz weniger Daten leichter ableiten 
fann, als es anfänglich fcheinen möchte. 

Ich fchliege diefe Bemerkungen mit dem Hinweis auf die Beob— 
ahtung, daſs die Schüler auf der Mitteljtufe ſehr bald für derartige 
Ableitungen vegen Eifer zeigen; denn fie werden auf diefe Weiſe nicht 
mit Gedächtnisftoff überhäuft,, zum Nachdenken veranlafst und auf 
manche interejjante Yagebeziehung aufmerffam , die ihnen font vielleicht 
verborgen geblieben wäre. 


‘ Sind nicht-approbierfe geographifche Lehrmittel beim 
Unterricht zuläſſig? 


Es ſind in den bisher erſchienenen Bänden dieſer Zeitſchrift gar 
häufig ganz vorzügliche Lehrmittel geographiſchen, zum Theil hiſtoriſchen 
Inhaltes der Lehrerwelt empfohlen worden. Aber gewiſs iſt außer mir 
noch mancher andere College unſeres Reichsgebietes*) in die Lage ge— 
kommen, dieſe nicht anſchaffen zu dürfen. In Marenzellers „Nor— 
malien“ findet ſich eine Reihe von Vorſchriften über Neuanſchaffungen 
approbierter Lehrmittel, deren genaue Durchführung die Directoren ſich 
angelegen ſein laſſen müſſen. 

Neben anderen Beſtimmungen iſt durch Miniſterial-Erlaſs vom 
31. März 1880 die Herausgabe eines eigenen Verzeichniſſes von Lehr— 
texten und Lehrmitteln ſeitens der oberſten Behörde beſchloſſen worden, 
das ſich natürlich nach jedem Jahre mehr oder minder ändern muſs. Für 
unſern Unterrichtszweig erſtreckt ſich in demſelben die Approbation immer 
nur auf Lehrbücher, Atlanten und Wandkarten. Sogenannte 
Lehrbehelfe wie: Reliefkarten, geographiihe Charakterbilder, Modelle, 
gefhichtlihe Bilder, Kartenwerfe geringeren Umfanges oder von geringer 
Fernmwirfung werden nur vereinzelt zur Anfchaffung für die Lehrer— 
bibliothef „empfohlen“. Daraus folgt von ſelbſt ſchon, dajs fie 
für die Schule nicht verwendet werden dürfen. Daher müßt ein Vor— 
ichlagen ſolcher Behelfe nichts, weil fie ein Director in vielen Fällen 
nicht anſchaffen lafjen wird. Und umgekehrt kann ſich der Lehrer beijpiels- 
weile bei Verwendung von irgend einem Blatte von Chavannes 
phyfifalifch-itatiftiichem Atlas von Diterreih-Ungarn auf feinen Erxlafs 
berufen, wenn er etwa die Entfernung eines derartigen Bildes hindern 
wollte. Bon der Verwendung von Holzſchnitten, Photographien ꝛc. iſt 
nirgends etwas angedeutet. In den „Injtructionen“ ijt wohl von dem Bor» 
zeigen ſolcher Landſchaftsbilder die Rede, aber es läſst ſich nicht erkennen, 
ob es fich um bejtimmt „empfohlene” oder um beliebig ausgewählte handelt. 

Das angezogene Verzeichnis zählt die approbierten Bücher und Lehr: 
mittel nad) den bezüglichen Schulfategorien auf. Da ijt num manche Karte 
für Gymnaſien und Realſchulen approbiert, nicht aber für Yehrerbildungs- 
anftalten und umgefehrt. So find für lettere Anftalten ſtets Wandfarten, 


*, Die hier behandelte Angelegenheit iſt eine rein öfterreichiiche. 
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ſelbſt Handfarten des bezüglihen Landes nicht nur zur Verwendung 
empfohlen, fondern geradezu approbiert, aber mit feiner Silbe ijt die 
Erlaubnis zu ihrer Verwendung an den Gymnaſien und Realſchulen an- 
gedeutet, weshalb Hier nur die allgemeine Wand- oder die Atlasfarte 
ausreihen mufs. Es wird bei uns wenige Gymnaſien oder Realſchulen 
geben, an denen eine Karte des bezüglichen Landes vorhanden ijt. Da 
ift e8 dann nicht zu wundern, daſs die Schüler über andere Provinzen 
oft mehr wiffen, als über die heimatliche. Wird ihnen doch Dianches vor— 
enthalten, was der Volksſchüler fi) aneignen kann! Wenn aber derartige 
Dinge rückfichtlic) unferes Staates vorfommen, darf es niemand auffallen, 
dafs bezüglich fremdländifcher Kartenmwerfe die Sache noch ſchlimmer jteht. 

Jedes befjere Hilfsmittel diefer Art follte approbiert werden, denn 
mit der Approbation ijt ja bloß die Zuläffigfeit desjelben ausgefprochen, aber 
nicht fchon der Zwang, dasfelbe zu befhaffen. Mitunter tritt der Fall 
ein, dafs ein Lehrmittel wegen zu Heiner Fernwirfung ausdrüdlich zurück— 
gewiefen wird, während andere ganz gleicher Art zugelafjen werden. So 
iit dies dermalen mit einer Eifenbahnkarte unferes Staates der Fall. 

Modelle der Menfchen-Racen, Modelle einzelner orographiicher Ver— 
hältniffe, Relieffarten, Tellurien, Sftoptifa ꝛc. find nur ganz ausnahms— 
weife empfohlen. Dem Lehrer find daher die Hände gebunden wenigiteng 
nad diefer Richtung. Darf er aber beliebiges, felbjt noch fo braud;bares 
Material für ein geographiſches Muſeum ſammeln? Ein Verbot bejteht 
nicht direct, aber auch eine Erlaubnis Hierzu Läfst ſich aus den gefetlichen 
Beitimmungen nicht ableiten. Spenden von verwendbaren Objecten 
mag er wohl annehmen dürfen, aber einen Ankauf derjelben wird er 
faum verantworten können. Es ijt dies wohl umfomehr unerklärlich, als 
beifpielshalber dem Philologen folhe Hilfsmittel zu erwerben durch die 
„Inſtructionen“ ſogar empfohlen ijt, ja für den Lehrer der Phyſik ijt fogar 
unter dem 4. Yänner 1874 ein Normalverzeihnis erichienen, das den 
geringiten Bejtand eines phyſikaliſchen Gabinetes feſtſtellt. Man entgegne 
mir nicht, dafs derartige Objecte für den Geographieunterricht gefanmelt, 
bezüglicher Weife vorgefchlagen werben können, weil ja eine gewilje 
Selbjtändigfeit des Unterrichtenden fon in der Art der Behand» 
fung des Gegenjtandes gejtattet fein müſſe. Die Intention der Be— 
hörden mag zwar diefe Freiheit gejtatten, aber in der Praxis bejteht fie 
doch nicht immer. Ic Fünnte wenigjtens mit ganz concreten Beifpielen 
dem Leſer diefer Zeitfchrift dienen, die das Gegentheil bemeifen. Aus 
diefem Grunde erachte ich es als eine Pflicht der Yehrerwelt, ihren Ein— 
flufs bei den Landesfchulbehörden geltend zu machen, um wenigitens für 
die einzelnen Provinzen, bejfer aber noch, um durch diefe Behörden einen 
Minifterial-Erlafs mit normierenden Beftimmungen für die ganze Reichs— 
häffte zu erwirfen, der zwifhen Approbation, Empfehlung und 
VBerwendungsgejtattung von Lehrmitteln und Lehrbehelfen fcharf 
unterfcheidet und den Inhalt und Umfang der letteren genau präcifiert. 
Erſt dann hat auch im concreten Fällen der Lehrer das Recht und die 
Prlicht, für feinen Unterrichtszweig nad) diefer Seite hin zu forgen. 

IN: 24:0 
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Über Relicten- und Olintfeen. 
Bon Dr. I. LindI-Wien. 


Wir find in fchneffer Nufeinanderfolge mit zwei Werfen befchenft 
worden, die beide Zeugnis von der Gründlichfeit des deutichen Forfchungs: 
geijtes geben. Es find dies die in den letten Ergänzungsheften der Peter- 
mann’schen Mittheilungen von R. Eredner veröffentlichten Studien über 
„Die Relictenfeen“ und der zweite Band des groß angelegten Werfes 
„Das Antlig der Erde” von E. Sue, worin diefer Forfcher eine 
neue, aus eigener Anfchauung gewonnene Anficht über die Entjtehung 
der jfandinavifchen, ruſſiſchen und nordamerifanifhen Glintſeen ent- 
widelt. Unfere Aufgabe foll es fein, die Aufmerffamfeit jener Kreiſe 
auf dieje beiden Forfchungsarbeiten zu lenken, von denen eine pädagogijche 
Berwertung von Theorien und Thatjachen zu gefchehen hat. 

Eredner befafst ji in genannter Schrift mit der Sichtung der 
jeit DO. Peſchel für Relictenfeen gehaltenen Wafjerflächen und mit 
der Auffindung eines verläfslihen Kriteriums der Nelictennatur. Den 
Namen Relictenfeen legte nämlih Peſchel allen folhen Binnen- 
feen bei, welche in ihren Gewäſſern marine Thierformen beherbergen und 
fih dadurd als Reſte fejtländifch gewordener Meeresbecken erweijen jollen. 
Diefes in Verbindung mit anderen tritgerifchen Merkmalen brachte ge— 
nannten Forfcher zu der Anficht, dafs alle großen und geräumigen Seen 
Nordamerikas, des Südabhanges der Alpen, Schwedens und Nordrufslands, 
Gentralafiens und Sibiriens den Relictenſeen zuzuzählen feien. 

Es fei hier nur furz darauf hingewiefen, dafs Pefchel ein viel 
zu großes Gewicht dem hiſtoriſchen Argumente und der Namens— 
bezeihnung von Binnenfeen zuerfennt; denn fpärlih und lückenhaft 
find in den meijten Fällen die hiftoriihen Nachrichten über Vorgänge, 
welche erjt dem modernen, naturwiſſenſchaftlich denkenden Menſchen von 
Intereſſe find. Und wie verwicelt das Studium geographiicher Namen 
werden fünne, vermag nur der zu ermeſſen, welcher fi 5. B. in das 
Labyrinth gleicher oder naheverwandter Ortsnamen begibt. Auch das mor— 
phologifhe Merfmal, d. b. die Art der Ufergejtaltung reicht nicht 
aus, um mit Sicherheit auf einen ehemaligen Zufammenhang mit dem 
Meere zu Schließen. Hat doh Nagel dargethan, dafs mitunter aud) 
Binnenfeen fjordartige Küjteneinfchnitte befigen, die dann durch Abſchnü— 
rung in jelbjtändige Kleinere Seeflächen ſich umwandeln fönnen, Die 
größte Bedeutung erkennt jedoch Pejchel dem Argumente großer 
Tiefe und wenn auch noch fo jpärlicher mariner Bewohnerſchaft 
zu. Ein See, deſſen Boden unter dem Spiegel des Meeres liegt oder 
in dem marine Thierformen ſich vorfinden, gilt ihm ohne weitere Be— 
denken als der Überreſt ehemaliger Meeresbedeckung; denn wie könnte 
es nah Peſchels Meinung auch anders fein. Daſs aber, wie Credner 
darthut, Sturmfluten, Brandungsmwellen und Strömungen, dann Meeres⸗ 
thiere, denen ein ausgebildetes Schwimmvermögen eigen ijt oder auch 
lebloſe ſchwimmende Gegenjtände, wie Fahrzeuge ꝛc., ferner Sturmminde, 
wandernde Wafjervögel, denen fleinere TIhiere des Meeres oder deren 
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Eier und Jugendformen anhaften und endlich der Menſch ſelber aus 
Gründen der Züchtung und Erzielung von Nahrungsmitteln für den 
Import mariner Thierformen in Süßwaſſerſeen verantwortlich gemacht 
werden fünnen, hat man bisher nicht bedacht oder aber zu wenig betont. 
Die Unzulänglikeit der Peſchel'ſchen Beweisgründe, fo anziehend fie 
auch ihr Erfinder zu verwerten gewufst hat, ijt fomit erwiefen,; aber 
es wäre nur Halbe Arbeit, wenn Credner nicht andere und zuverläfs- 
lihe Erfennungszeihen der wahren Nelictenfeen aufgejtellt hätte. Er 
verjteht darunter folhe Binnenfeen, die nah Krümmels Ausdrud 
als Erelaven des Meeres betrachtet werden fünnen. Es kommt fomit auf 
den Nachweis einer ehemaligen Meeresbededung an, die 
oft nicht bloß den heutigen See, fondern auch dejjen Umgebung in ſich 
begreift, fomwie nicht minder auf die Thatfahe des VBorhandenfeins 
der Hohlform zur Zeit der legten Meeresbededung. Wird 
durh das erjtere diefer beiden geologifchen Argumente die ehemalige 
Zugehörigkeit zu einem marinen Beden gefordert, fo verwahrt ſich das 
zweite gegen eine nachträglich auf dem Feſtlande vor ſich gegangene Aue- 
böhlung (Excavation) des Bodens. Wie diefe Hohlform des Bodens ent- 
ftanden , iſt fchlieklich für die Beurtheilung der Nelictennatur eines Sees 
pleichgiltig, nur muſs fie einmal vom leere erreicht worden fein und 
die Continuität der Wafjerbedefung von diefem Momente bis auf die 
Gegenwart erwiefen werden Fönnen. 

Sit nun die Welictennatur eines Binnenfees von Fal zu Fall 
erwiefen, jo hat man ſich erjt zu fragen, auf welde Art derfelbe ent- 
jtanden ift. Und hierin unterfcheidet Credner drei Hauptarten: 1. folche, 
welche durd Abdämmung, 2. durh Sfolierung (infolge Sinfens des 
Meeresipiegels) und 3. durch Einfhrumpfung eines Meeresraumes 
fich gebildet haben. Zu der erjten Hauptart find fieben verjchiedene 
Unterarten zu zählen, nämlih: Seen, welche 1. durch Wachsthum eines 
Deltas (Akiz-See, Yalpuk-See und Lake Pontfchartrain), 2. durch Bildung 
von Nehrungen in Verbindung mit einer folhen von Strandwällen (Eurifches 
Haff und See von Giens), 3. durch Deltamahsthum im Vereine mit der 
Bildung von Strandwällen (Etangs weitlih von der Rhonemündung), 
4. durch vegetabiliiche Bildungen im Schute von Sandbarren, 5. durch 
Korallenbauten (Strandrifffeen an der Oſt-Küſte von Südflorida und 
Atolifeen), 6. durch Gletſchereis (Majorarifat im Süden Wejtgrönlands) 
und 7. durch Producte vulcanifher Eruptionen vom Meere abgetrennt 
worden jind. 

Zur zweiten großen Abtheilung werden alle jene Seen gezählt, 
welche ihre Entjtehung einer negativen Bewegung des Meeres verdanfen 
(Seen des füdlichen und mittleren Schwedens und jene der Randgebiete 
Norwegens); zur dritten Hauptgruppe endlich der Kaspi- und der Aral: 
See und die zahlreihen übrigen Seen diefes Gebietes. 

Nah dem DVorgange Eredners wird man die gefammten Binnen 
ſeen in die zwei großen Abtheilungen der Fejtlandsfeen und der 
Relictenfeen zu zerlegen haben. Iene, ſämmtlich erjt auf dem Feſt— 
lande entitanden, haben niemals einen Theil eines Meeres gebildet, 
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dieje jind als ausgefchiedene Theile (Exclaven) von Meeren oder Über- 
bleibjel derjelben zu betrachten. Während die erjteren eine Verminderung 
der trodenen Yandmajjen bezeichnen, find lettere eine Erweiterung des 
Fejtlandes. Die verjchiedenartigen Entjtehungsurjachen geben dann die 
Gefihtspunfte für die Unterabtheilung diefer Reſtſeen ab. 

Auf diefe Weife kann nunmehr die von Peſchel u.a. aufgejtellte 
Reihe von Relictenjeen bezüglih ihrer Echtheit geprüft werden. So 
erwiejen die finnifchen Seen, der Yadoga- und Onega⸗See, die ober- 
italifhen und auf der Norbfeite der Alpen gelegenen Seen, ferner das 
todte Meer, der Baifal-See, die großen canadifhen, wie die Salzſeen 
der argentiniſchen Pampas keineswegs die ihnen zugeſprochene Relicten— 
natur. Dagegen gehören ganz beſtimmt den Reſtſeen die im Bereiche 
mariner Ablagerungen liegenden Waſſerflächen des ſüdlichen und mittleren 
Schwedens an, wie: Mälar, Hjelmar, Glan, Rox, Wetter, Und, Skager, 
Wener, Mjör, Runn bei Falun, Weßmann, Glafsfjord, Bol, Möckel, 
Äsn, Rn Sjön, Helge Sjön u. ſ. f., weil deren Hohlformen fämmtlic 
ein "über die glaciale und pojtglaciale Meeresbedeckung zurückreichendes 
Alter beiten. Credner fügt hier nod) die Seen der Randgebiete Nor- 
megens an, wie 5. B. die zahlreichen Seen der Umgebung Chrijtianias 
(Tyrifjord, Nandsfjord, Mjös-See), ferner den Sälbö-See ſüdöſtlich 
von Zrontheim und den Snaas Band. Doc) ijt gerade in Skandinavien 
aus einem fpäter zu erörternden Grunde die genauejte Prüfung der ein- 
zelnen Imdicien vonnöthen. 

Diefe norwegifchen Nandfeen follen uns zu der geiftvollen Aus- 
einanderjegung E. Sue’, über die Entjtehung der fogenannten Glint— 
feen hinüberleiten. 

Zuvor fei es uns aber noch gejtattet, eines eigenthümlihen Um— 
, Itandes bezüglich der Relictenfauna zu gedenken. Es muſs auffallen, 
dafs jejshaftere Formen, wie z.B. Mollusfen, felten, Cruſtaceen, Fiſche 
und Süäugethiere dagegen, die über ein größeres Bewegungs und Wan— 
derungsvermögen verfügen, in Welictenfeen relativ häufig find. Auch 
fann man nicht behaupten, dajs jene die Veränderung ihres Lebens: 
mediums weniger gut vertrügen, als die anderen der genannten Arten 
von Meeeresbewohnern. Zur Erklärung dieſer Thatfahe wäre jedod) zu— 
nächſt von Fall zu Fall der Erweis zu erbringen, ob die in den Nelicten- 
feen vorhandenen Mollusfen wirklich die Abkömmlinge jener Formen find, 
welche zur Zeit des oceaniſchen Zufammenhanges bereits hier gelebt 
haben, oder aber folden, die auf einem der oben bezeichneten Wege 
eingewandert find. Haben doc) die Seen von Albano, Nemi und Starn- 
berg, weldye nachweisbar nie mit dem Meere verbunden waren, aud) 
marine Thierformen aufzumweifen. Nach meinem Dafirhalten ijt ferner 
die Tiefe und Größe des Seebedens und das Tempo der Iſolierung 
ein maßgebender Factor ; denn tiefe Seen gewähren den an größere Tiefen 
gewöhnten Thierformen eine günjtigere Gelegenheit der Erhaltung als feichte 
und Meeerestheile, die infolge ihrer Kleinheit einer raſchen Ausſüßung 
verfallen, müfjen nothwendigerweife ärmer an folhen Typen fein, die 
mit dem rafchen Wechjel der Yebensbedingungen nicht Schritt halten Fonnten. 
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Ebenfo erfcheint e8 dort, wo man alte Strandlinien als Beweis— 
jtüdfe ehemaliger Meeresbedeckung anführt, geboten, mit der größten 
Borficht die Relictennatur zu behaupten; denn Sueß hebt, im zweiten 
Bande feines „Antlit der Erde” die Anfhauung anderer Forſcher be— 
jtätigend, hervor, daſs jolhe im Innern des Yandes in Flußſsthälern 
liegende Strandlinien von temporären Seen herrühren, die in demſelben 
Mafe ihr Niveau vertieften, als die ftauenden Eismalfen der Glaciafzeit 
abgefchmofzen find. Viele ſtandinaviſchen Seen und Zeiche liegen an den 
oberen Enden von Glacialthälern, in einer Höhe, wo Reſte von See- 
thieren jüngerer Zeit nicht angetroffen werden, ein Beweis dafür, dafs 
jih feine Relictenſeen find, 

Und nun gehen wir zur Betrachtung der Glintjeen über. 

Zu beiden Seiten des nordatlantiichen Oceans liegt je ein mächtiger 
Schild, nad) Su eß' Ausdruck die canadifhe und baltijch-lapp- 
ländiſch-finniſche Seenplatte, welde aus den ältejten und 
horizontal gelagerten Dieeresjedimenten und aus der auf große Streden 
hin bloßgelegten ardaifchen Unterlage aufgebaut find. Unter den zahl- 
reihen Ahnlichfeiten derjelben ift für uns die folgende von ganz bejon- 
derer Bedeutung. Beide erfcheinen nämlich durd eine Denudationslinie 
von ihrer Umgebung jcharf abgehoten; man nennt diefe nad) einem 
ruffiihen Worte Glint, der fomit die Grenze der aus Granit, Gneis ꝛc. 
beitehenden blofgelegten Unterlage umd den auflagernden ältejten Meeres: 
jedimenten bezeichner. Der canadifhe Glint verläuft von der Mündung 
des Lorenzo-Stromes über die canadifhen Seen, den Sclaven- und 
großen Bärenfee und endet in der Goronationsbai. Sämmtliche Seen, 
welche der Glint durchquert, haben eine zu diefem ſenkrechte Nichtung. 
Genau jo verhält es fich mit dem baltifchen Glint. Er zieht von Kalmar 
über das baltifche Meer zum finnifchen Bufen, fett fich dann über den 
Padoga- und Onega-See zum Buſen von Archangelsk fort. Auf lapp— 
ländifcher Seite beginnt er mit dem Baranger Fjord und wird durch 
eine Linie über den Ruoſta Band, Alte Band, Tornea Träsk, Paitas 
Yaur, Yırlea Yaur, Saggat Träsf und Horn Afvan abgegrenzt. Inner— 
halb dieſer Umgrenzung iſt das horizontal gelagerte Gejtein durch die 
erojive Thätigfeit des Eiſes während der Glacialzeit entfernt und tie 
granitiiche Unterlage wie auf dem canadifhen Schilde bloßgelegt worden. 
An dem Rande des baltiichen Schildes findet ſich nun eine große Zahl 
von Seen, die jo wie die nordamerifanijchen jenfrecht zur Umgrenzungs- 
linie gejtellt find und von denen wir foeben mehrere der bedeutenderen 
angeführt haben. 

Der Umjtand, dafs fo viele Seen an den Berlauf des Glint 
gebunden jind, legt die frage nad) dem urfächlicen Zuſammenhang diejer 
beiden Erjcheinungen nahe. Will man für diefe zahlreichen Seebeden 
nicht ebenfoviele Grabenverjenfungen annehmen, fo mujs man zu einer 
anderen und zutreffenderen Erklärung greifen. Su eß hat nun dargethan, 
daſs diefe Seen insgefammt durch die bodenhöhlende Thätigkeit der 
Gletſcher entjtanden jind und der mechanische Vorgang hierbei genau dem des 
fliegenden Wafjers bei der Bildung der Staufolfe gleicht. Sucht man nämlich 
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einem Fluſs oder einem Seitenarm desſelben mittelſt Dämmen eine andere 
Richtung zu geben, was bei Fluſsregulierungen ja häufig vorkommt, ſo 
wird durch die allmähliche Einengung derſelben eine Stauung und damit 
auch ein größeres Gefälle, wie auch eine größere Geſchwindigkeit in der 
Abfluſsöffnung erzeugt. Der Flufs trachtet die frühere Quantität Waſſers 
duch das engere Profit Hindurcdhzudrängen, was eben nur bei Ver— 
mehrung der Geichwindigkeit und bei Vertiefung der Ausflufsöffnung 
möglich ijt. Eine folde oft 30m betragende Austiefung der Sohle unter- 
halb des Dammes nennt man einen Staufolf. Die gleiche aus— 
höhlende Ihätigfeit fommt auch dem Gletſcher zu, der an einer Stelle 
plöglic) eingeengt und in feiner Bewegung aufgehalten wird. Und wie 
dort bei mangelhaft verficherter Sohle ſelbſt mächtige Steinblöde in den 
Kolk hinabgeriffen und bei hinreichender Gejhwindigfeit an dem unteren 
Ende derfelben wieder in die Höhe getragen und auferhalb des Kolkes 
halbfreisartig abgelagert werden, jo werden auc bei Gletſchern Gejchiebe 
der Grundmoräne jenfeits einer folchen Verengung halbfreisartig auf 
der Oberflähe des Eisſtromes abgeſetzt. Beweiſe dafür geben die 
Nunatakker Jenſens und Dalagers oberhalb Frederifshaab Eisblinf in 
Grönland. Was der Strom bei weit größerer Gefchwindigfeit und weicher 
Unterlage binnen Stunden und Tagen zujtande bringt, bewirkt hier der 
Gletſcher in einem freilich weit größeren Zeitraum. 

Dean hat jich nad) dem Stande der heutigen Forfchung vorzuitellen, 
dafs Lappland, Finnland, der bottniihe Bufen und Schweden ein ähnlic) 
total vergletichertes Gebiet waren, wie das heutige Grönland. Von hier 
aus fchob ji das Eis nad) allen Seiten vor. In Schweden fand von 
62—68° n. Br. die Gletfcherbewegung gegen N., aljo im entgegen- 
aejetten Sinne des Yaufs der heutigen Flüffe und quer über die Wafjer- 
fheide gegen den atlantifchen Ocean jtatt. Der Scheitel der großen 
Eismaſſe mufste öſtlicher al8 die heutige ſtandinaviſche Waſſerſcheide gelegen 
und höher gewejen fein als diefe. Die vorglacialen Thäler, die übrigens 
wenig befannt find, waren für die Gleticherbewegung ohne Belang, da 
fie mit Eis erfüllt waren, welches in feiner Bewegung dem allgemeinen 
Gefälle folgte und über die vorhandenen Waſſerſcheiden hinmwegjekte. 
Darum find auch die dem Relief eingegrabenen glacialen Thäler durd) 
die Richtung und Stauung des Eijes bejtimmt, während die vorglacialen 
verwifcht und nur mehr theilweije erhalten find. Daſs nun wirklich dieje 
icheinbar bergauf erfolgende Eisbewegung jtatthatte, erjieht man nicht 
nur an den zahlreichen Gletſcherſchliffen, Scheuerjtreifen, Rundhöcern, 
fondern auch an den mitunter gewaltigen Blöcken rothen fchwediichen 
Granits an Orten und in Höhen, wo an eine andere Crflärungsmeife 
al8 durch den Eistransport nicht zu denfen iſt. So zeigt 5. B. der Store 
Serta, ein Tafelberg zur Linken des oberjten Skakterdals (Seitenthal des 
Divi) auf feinem Scheitel diefen jchwediichen Granit, ein Beweis dafür, 
dafs fich das Eis noch über ihm hinweggefchoben hat. Store Jerta bildete 
mit dem ihm gegenüberjtehenden Namna eine jener zahlreichen Pforten, 
durc welche das Eis aus dem heutigen Schweden nad) Norwegen über- 
trat und dem atlantiihen Ocean zuſtrebte. Der Glint wurde durd 
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die zerjtörende Wirkung der Gletſcher in einzelne cubifhe Bajtionen auf- 
gelöst, hinter denen ſich die öde Hochfläche mit dem reinjten Typus einer 
Moränenlandihaft auch heute noch ausbreitet. Die hier aufragenden 
Rundhöder gehören der archaiichen Unterlage an. — Dort, wo bie 
Stauungsitelle des ehemaligen Gletſchers gelegen war, ift in Überein— 
jtimmung mit den Staufolfen heute ein See und die zahlreichen Moränen- 
blöde auf den Zinnen des Store Yerta und anderen Bajtionen rühren 
von der Moräne der Eisdede her. 

Lehrt uns alfo Credner echte Relictenjeen von gewöhnlichen 
Binnenfeen zutreffend unterſcheiden, jo rüdt Sueß mit feiner Erklärung 
der Glintfeen eine bisher als bloße Thatſache hingenommene Erſchei— 
nungsform in den Bereich unferer verjtandesmäßigen Aneignung und [härft 
jo unferen Blid für die Erfenntnis des urfählihen Zufammenhanges 
der Phänomene unjerer Umgebung. 


Bie Homaden im perfilchen Bodjlande. 
Nah einem PVortrage des Forſchers Dr. DO. Stapf- Wien. 


Die Abhängigfeit des Menfchen von der Natur des Yandes, das 
er bewohnt, tritt nirgends deutlicher zutage, als in den Steppen des 
Orients. Die Vertheilung der Niederfhläge und des Trinkwaſſers in 
den betreffenden Gebieten gibt den Schlüffel zu der Gliederung des 
Landes in Wüſte, Weide und Culturland. Nur wo das Wafjer nie ganz 
verfiegt, fünnen ſich fejte Anfiedlungen bilden; wo es bloß vorübergehend 
den Boden befruchtet, findet nur der Nomade die Bedingungen feiner 
Erijtenz; das übrige Land bleibt Wüſte. Alles das hat fchon gewirkt, 
bevor es noch eine Gefhichte gab; gewechſelt haben nur, je nad) den 
Bewohnern und den Herrihern, Umfang und Blüte des Culturlandes, 
fowie die Ausdehnung des Weidelandes, die Richtung, im welcher die 
Nomadenjtämme wanderten, und diefe Stämme felbjt nach Nationalität, 
Sitte und Macht. Schon Herodot führte unter den zehn Stämmen der 
Perfis vier Nomadenjtämme auf. Als im 7. Yahrhundert die Araber 
Perfien eroberten, wanderten auch arabijhe Nomadenhorden ein und fie 
haben ſich theilweiſe bis auf den heutigen Tag erhalten. Sechs Yahr- 
hunderte fpäter überfhwemmten unter Dſchengis-Khan türfifhe und 
tartarifhe Stämme die iranischen Yänder, und diefe bilden gegenwärtig 
noch die Hauptmafje der perjiihen Nomaden; ob neben ihnen überhaupt 
noch rein perfiihe Wanderjtämme erijtieren, iſt zweifelhaft. Jeder Stamm 
führte feinen eigenen Namen fort, aber ſchon früh, ſchon im 10. Yahr- 
hundert, wurden fie zur Unterſcheidung von der feishaften Bevölkerung 
unter dem Gejammtnamen „Eſchum“ zufammengefafst, und im füdlichen 
Perfien hat ſich diefe Bezeihnung bis heute erhalten, obgleich feit dem 
Anfang des 18. Yahrhunderts der Name „Iliat“ fi) noch weiter ver: 
breitet hat. „Iliat“, von „Il“ (der Stamm), heißt „die Stämme“, 
und der Nomade jelbjt nennt ſich jo. Auch fiir die beiden Hauptjtationen 
der Wanderjtämme, für das Winter und für das Sommerquartier, haben 
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fi Schon frühzeitig gemeingebräuchliche Bezeichnungen gebildet. Im Süden 
heißt das Land, in welchem der Nomade fein Winterquartier auffchlägt, 
Hermfir, d. h. Warmland, das Land fiir das Sommerlager Saerhad; 
im Norden dagegen zieht der Nomade vom Kiſchlak, dem Winterplat, 
auf die Jaila, die Sommerweide. Als Hermfir gelten die tiefgelegenen 
warmen Theile der Uferprovinzen am perfifhen Golf, Arabijtan, ars 
und Yarijtan, und bier traf Dr. Stapf zuerjt mit den Nomadenſtämmen 
zufammen. 

Nouruz, das auf die Tag- und Nachtgleiche fallende perſiſche Neu- 
jahrsfeſt, war beveit8 vorüber. Das ijt im allgemeinen die Zeit, zu 
welcher die Iliat ihr Winterlager abbrechen, und im Süden beeilt man 
fi) damit umfo mehr, als die Weide bereits zu vertrodnen beginnt. Im 
April und bis Ende Mai wimmeln die Thäler fitdlid von Schiras von 
wandernden Horden, die, bald in Fleinen Trupps, bald in langen, fait 
endlofen Zügen auf den Karamanenjtragen oder auf Heinen Bergpfaden 
nordwärts fteuern; oft brechen jie aus Schludten heraus, die man für 
ganz unmegbar halten möchte, oft iiberfchreiten fie Höhenrüden, auf denen 
noch faum der Schnee gejchmolzen. Die Wanderung geht aber nicht 
ohne Unterbrehung vorwärts. Tief unten im Süden, wo der Stamm 
den Winter zugebracht, beginnt fchon die Steppe ſich gelb und grau zu 
färben, oben in den Bergen ijt es noch grün. Hier lodt an den waſſer— 
reihen Bächen, an den Seen und Sümpfen ein üppiger Raſen und 
föjtliches Wafjer zum Verweilen und an den Gehängen der Berge treibt 
das Buſchwerk; höher hinauf, wo der Schnee friſch geihmolzen, Leuchten 
ganze Halden im maigrünen Schmud riefiger Blattbüfhel der großen 
Doldenpflanzen, dem perjiihen Schaf ein köſtliches Futterkraut bietend. 
Da kann der Nomade nicht vorüber. Raſch find die Zelte aufgejchlagen 
und nun bleibt der Trupp, fo lange die Weide vorhält oder bis die 
immer weiter hinaufrücdende Scneelinie auf den Hochgipfeln zum Auf- 
bruch mahnt, um noch rechtzeitig fein „Saerhad“ zu erreichen, und weiter 
geht es über Berg und Thal immer höher hinauf. 

In der erjten Hälfte des Mai — erzählt unfer Reifender — war 
in den Thälern von Kasrun alles voll von Nomaden. Am See von 
Kasrun Tagerte eine große Horde mit vielen fchönen Pferden und jtatt- 
lihen Zelten; im Tang i Tſchirkun, nahe der alten Saſſanidenſtadt 
Schagur, und nördlid davon im Thale von Nadrun weideten kleinere 
Abdtheilungen ihr Vieh und auf der Strafe nad Schiras folgte Zug auf 
Zug. Bis Ende Mai hatte ich meine Station in Daeicht-Ardfhin, einem 
Alpendorfe auf halbem Wege zwifchen Kasrun und Schiras, und faum 
ein einziger Tag vergieng, dafs nicht Iliat durchzogen oder man nicht ihre 
Zelte am jenfeitigen Seeufer aufgefchlagen fah. In fchmalem, langen 
Zuge bewegten die einzelnen Trupps fi vorwärts, die Frauen und 
Kinder auf Maulthieren und Efeln, die Männer und die Fräftigeren Buben 
als Garde zu Fuß und mit langen Flinten bewaffnet, oder als Treiber mit 
Stöden die Schafe und Ziegen in Ordnung haltend. Hier waren Efel 
mit langen Zeltjtangen, dort andere mit Päcken fchwarzen Zelttuchs, 
wieder andere mit Zwerchfäden, die allerlei Geräthe bargen, beladen; 
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mit lautem Rufe holten die Knaben die Thiere herbei, welche die Weide 
abſeits gelockt. Ward hin und wieder ein Schaf oder eine Ziege lahm, 
fo wurde das Thier in einen Zwerchſack gehangen und auf den Rücken 
eines Maulthieres gebracht, und fo gieng es weiter und weiter. War ein 
Thier gar zu ſchwach und elend, fo fiel es Hin und verendete in der fen- 
genden Sonne, aber dag gejhah nur felten, denn der Sliat weiß, was 
es ihm wert ijt, umd lieber jchleppte er es ein Stück weit, verband es 
und legte ihm Amulette auf das linke Bein. Den Sommer hindurd) 
verbrachte ich im der Umgebung von Schiras und Perjepolis. Niemals 
ſah ih einen Iliat die Ebene von Schivas durchziehen oder dort jein 
Lager auffchlagen: offenbar wird das nicht geduldet. Dagegen jtehen in 
der Ebene von Perjepofis, im Merdäfcht, den ganzen Sommer hindurd) 
entlang dem wajjerreihen Bündemir die fchwarzen Zelte der Nomaden. 

Der Autor gibt uns nun eine Schilderung des Lebens der Nomaden, 
und zwar, wie er es auf den hochgelegenen Ebenen von Aſugas und 
Khoftar zu beobachten Gelegenheit hatte. Die Hochiteppe, an deren nord» 
weſtlichem Ende Afugas Liegt, iſt ein mächtiges, zwei Tagereiſen langes 
Hochthal von bedeutender Breite. Zu feinen Seiten ziehen ſich waldlofe 
Berggipfel hin, die Gipfel 3—4000m hoch; von den jteilen, grauen 
und von Schluchten zerrijfenen Felſen ſenken jich meilenbreite Kieshalden 
in fanftem Gefälle gegen den Thalgrund, den der Fluſs Kurr durch: 
jtrömt; hie und da fließt ihm von den Bergen ein Bad) zu, der die 
Kieshalden mit kryſtallhellem Waſſer durceilt, aber, nod) bevor er ven 
Kurr erreicht, verjumpft ijt. Über die große Fläche find nur wenige 
Ortfchaften vertheilt; ein Theil derjelben jteht, wie Kleine Feitungen an— 
zufchauen, auf künſtlich aufgeworfenen Hügeln, andere find rings von 
Mauern umjchlojfen, über welche nur die Kronen der Bappeln oder Pla— 
tanen hervorragen. Aderland gibt es auf der weiten Fläche nur ver- 
ihwindend wenig, alles iſt Steppe oder, längs des Fluſſes, feuchtes 
Sumpfland von eigenthümlihem Charakter. Im Hocjommer ijt die Fär— 
bung überaus einförmig: die Berge kleiden fich in die Farbe ihres Ge— 
jteins, eines bald helleren, bald dunfleren, harten Kalks; auf den Kies— 
halden ijt das friſche und zarte Gras: und Kräuterwerf, das im Frühjahr 
die Grumdvegetation bildete und ſich dann mit zahllofen glänzenden 
Blumen ſchmückt, längſt verdorrt; Millionen Kleiner, fahlfarbiger 
Stauden find dazwijchen aufgewachſen und jtehen nun allein in fpäter 
Blüte; Stengel und Blätter der einen find mehr braungrün, der anderen 
mehr grau, wieder anderer mehr jeegrün, fo dafs die Kiechalde, weil 
die gleichartigen Pflanzen ſich gern zujammenjtellen, in feinen matten 
Farben wechſelt. Grell jtiht davon das fattgrüne Band ab, das längs 
des Fluſſes ſich hinzieht, bald ſchmal, bald mächtig ſich ausbreitend, je 
nahdem das Wafjer tiefer in den Boden einjchneidet oder die Ufer fich 
mehr oder weniger in der Umgebung verlieren und Bäche oder Quellen 
jufließen. Aber über dem allem wölbt fih Tag um Tag ein immer 
heiterer Himmel. Der Morgen und der Abend bringen köſtliche Kühle, 
um Mittag aber glüht, trog der hohen Lage, die Sonne brennend herab 
und dann entitehen eigenthümliche locale Yuftitrömungen, Kleine Wirbel- 
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winde, die Sand, Staub, Blätter, oft ganze Stauden vom Boden reißen, 
zu Säulen aufwirbeln und bald langjam, bald jchnell über die Steppe 
tragen; . bisweilen eilt ein Nudel Gazellen iiber den großen Grund zur 
Tränfe, am Wafjer fchreiten und fchreien allerlet Waffervögel, Störche, 
Reiher ꝛc. Sonjt aber ijt es jtill und einfam im ganzen weiten Hochthal 
und nur längs des Fluffes jtehen lange Reihen, oft Doppelreihen fchwarzer 
Zelte, die Lager der Iliat. Um fie herum grafen, von Männern und 
Knaben mit großen zottigen Hunden bewacht, ihre Thiere: Pferde, Maul- 
thiere, Eſel, Schafe und Ziegen; Kühe ſeltener. — Wie im Hochthal 
von Aſugas fieht e8 auch weiter nördlich bei Khoftar aus, nur dafs hier 
das Thal noch breiter, der Bergkamm noch höher und, da fich hier das 
Waffer zu einem langen feichten See aufjtaut, der fumpfige Wiejen- 
boden noch ausgedehnter ijt. Jahr für Jahr fommen, oft aus weiter 
Ferne, diefelben Stämme dahin. 

Die Iliat gehorhen ihren Häuptlingen, Khan genannt; große 
Stämme, wie die Katſchkai, weldhe in den Hochthälern von Kuh Padinah 
ihr Sommerlager haben, gehordhen einem Ilchane, der dann über Tau— 
fende von Nomaden herricht. Ihr Abhängigfeitsverhältnis von der Regie— 
rung in Teheran, refp. von den Statthaltern der Provinzen, iſt ein fehr 
foderes. Durd ihre Häuptlinge zahlen fie Steuern an den Schah umd 
leiften ihm Heeresfolge, im übrigen aber find fie meijtens ſehr felbitändig. 
Ein Geleitsbrief beijpielsweile vom Statthalter von Schiras wurde mit 
unverhohlener Mifsahtung — „Wir find nit feine Leute“ — bei: 
feite gelegt. 

Die Zelte, fait durchgehends ſchwarz, find meijt regelmäßig in 
Reihen und Gafjen aufgefchlagen ; feltener jtehen fie in regellofen Gruppen. 
Das Tuch der Zelte it aus grober Ziegenhaarmwolle gewebt, oft jo loder, 
dafs jeder Regen — aber im Sommer regnet es hier eben nicht — 
durchſchlagen müſste. Bei den einfachjten Zelten wird das Zelttuch itber 
4—6 vertical gejtedte Stangen, über deren 2 wieder 4—D horizontal 
gelegt find, ausgejpannt. Das Zelt erhält dadurch die Form eines Pa- 
rallelopipede. Die fleiniten Zelte find faum 15m hodh, 2m breit und 
3m lang, aber andere erreichen in Höhe, Breite und Yänge das Dop— 
pelte, und das Zelt des Khans ijt noch weit größer und mit Dächern 
in Giebelform überfpannt, der WVordertheil baldadhinartig weit hinaus: 
ragend, jo dafs, da gleichzeitig die Vorderfeite durh eine Schilfwand 
von 1m Höhe abgefchlofjen it, ein Vorraum entjteht. Es kommt aud) 
vor, dafs die eine Yängenfeite frei bleibt und dann bis zur halben Höhe 
von Schilfmatten gededt ift. Die ganz Kleinen Zelte brauchen nicht be: 
fonders befeftigt zu werden, aber bei den großen Zelten macht man 
die Stangen mit jtarfen Seilen feſt. Ausnahmsweiſe jteht unter ver 
Maſſe der ſchwarzen Zelte ein weißes Kegelzelt zur Beherbergung vor: 
nehmer Gäſte. 

Das Innere der Zelte richtet fi) nah dem Wohlitand der Be— 
wohner. In den Zelten der Armeren ijt ein grober dider Filzteppich 
über den Boden gebreitet, in den Zelten der Keicheren findet man neben 
ihm noch andere Teppiche, oft von prachtvollen Muftern und von großem 
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Wert, und hier find denn auch vielfach die Wände damit behängt. Den 
Hintergrund füllen Heine buntbemalte Koffer oder Kijten, das Bettzeug 
und die nöthigen Wirtfchaftsgeräthe. Kleinere Gegenjtände werden auf 
Schnüre gereiht oder zwifchen die Stangen und das Tuch der Zelte 
geſteckt. Für die Familie bleibt wenig Raum übrig; iſt doch in diefem 
Klima der Himmel ihr Dad und kann ſie doch die ganze Steppe als 
ihr Haus betraditen und dient doch das Zelt weſentlich nur als ein 
Zufluchtsort für die Nacht und für die heifejte Zeit des Tages, als ein 
Obdach für die Kranken und die Hleinjten Kinder, ſowie als Aufbewah- 
rungsort für das Eigenthum der Familie, foweit es nicht in Vieh beiteht. 
Deshalb Focht das Weib des Nomaden draußen im Freien vor dem Zelt, 
dort mahlt fie ihr Getreide, badt jie ihr Brot und fpinnt fie ihre Wolle. 
Der Mann befcdütt das Yager, hütet das Vieh, reitet die Pferde zu, 
düngt den Ader, wo ein folder vorhanden, und jagt in den Bergen. 
In größeren Pagern gibt e8 auch einen oder den anderen, welcher ein 
Handwerk treibt, der ein Schmied ijt oder die Filze fir die Filzteppiche 
oder die Kopfbededung (die Kulfah) anfertigt. Das Vieh fett ſich, wie 
ihon angeführt, aus Pferden (immer fchon ein Zeichen der Wohlhaben- 
heit), aus Maulthieren, Efeln, Ziegen und Schafen zufammen; die 
Schafe, durchweg tartarifche, mit mächtigen Fettſchwänzen, erreichen oft 
eine bedeutende Größe und ihr Fleiſch iſt von vorzügliher Güte; Kühe 
find felten, im Süden meijt Thiere von jchönem, aber zartem Körperbau, 
mit Heinem Kopf und einem Höcder auf dem Widerriſt; Kameele fommen 
nur bei jenen Stämmen vor, die in den Salziteppen wandern; Hühner 
fehlen in feinem Yager. Aderbau treibt der Nomade — und das liegt 
eigentlih in dem Begriff Nomade — nur dann, wenn er mehrere 
Monate in feinem Sommerlager bleibt; gewöhnlich find es Fleine Felder, 
die er mit ſchnell reifenden Früchten, befonders mit Linſen und Kicher- 
erbfen, bejtellt; Acker mit Gerjte und Weizen fieht man felten. Die 
Jagd gilt entweder den Gazellen oder dem wilden Schaf oder dem 
Steinbod, der übrigens von dem Steinbod der Alpen etwas abweidt. 

Den Hauptbejtandtheil jeiner Nahrung liefert dem Nomaden das 
Vieh, insbefondere das Schaf; Reis und Weizen ınufs er ſich durch Taufch 
gegen fein Brot und feine Hülfenfrüchte in den Dörfern erwerben. Ge- 
fchlahtet wird das Schaf nur in größeren Lagern umd liefert dann köſt— 
fihe Braten; häufiger genieft man das zarte Fleifh junger Lämmer. 
Am wictigiten aber ijt die Milh, ſowohl der Schafe als der Ziegen: 
fie wird entweder frifch genofjen oder, und das iſt weit häufiger, im 
geronnener Form als „mart“ oder als „dough“, beides durch Zuſatz 
von Cichorienblättern erzeugt und iſt von ungemein erfrifchender Wirkung. 
Auch wird Butter daraus gemacht, magerer Käſe und Augelkäfe, die man 
in Suppen verkocht. Zur Bereitung der Butter dienen den Frauen große 
Federfchläuche, die auf ein Gerüſt von Stäben feitgebunden und an einen 
Ende mitteljt einer Schnur an einem Pfahl aufgehängt werden. Man 
füllt fie dann mit Milch, bindet fie zu und fchmwingt fie mit Fräftigen 
Stößen hin und Her. Das Brot ift dasfelbe, wie man es in allen 
Dörfern findet, dünne, auf heißen Steinen gebadene Fladen. Der Reis 
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wird zu Pillau verwendet, indem man ihn nad einer bejtimmten Art 
focht und mit Fleifh, Bohnen ꝛc. verfegt. 

Infolge der fchweren Arbeit, der frühen Heiraten und Kaffe 
anlagen altern die Frauen außerordentlich früh und werden dann abichredend 
häfslih. Die jungen Mädchen und Frauen unterfcheiden ſich von den 
Städterinnen gewöhnlich dur robujtere Formen. Schöne Gefichter, nad) 
europäischen Geſchmack, finden fich felten, meiit find fie zu voll und derb, 
dabei jtarl geröthet; fie zeigen fich vor Fremden mit unverhüllten Antlitz. 
Die Kleidung ift fo ziemlich überall diejelbe, weite Beinkleider, fo zu— 
jammenfallend, dafs man fie für einen Rock halten fünnte, meijt von 
dunkler, mitunter aber auch von grellrother Farbe, dann über dem Ober- 
förper eine weite und kurze Jade, um den Kopf endlich, mit einem Band, 
einem Ziegenhaarjtrid oder mit zweien feiner Enden an ihm feitgebunden, 
ein großes entweder über den Rüden herabfallendes oder über die Schul» 
tern nad) vorn gejchlagenes Tuch. An der Jacke hängen häufig Fleinere 
oder größere durchlöcherte Münzen, Ringe ꝛc.; bei einzelnen Stämmen 
fommt e8 auch vor, dafs fie einen Nafenflügel durhbohren und Metall— 
plättchen daran befejtigen. Die Kinder laufen entweder nadt herum oder 
tragen Feine bunte Hemdchen. Die Wiege bejteht aus einer Dede, die 
mit Echnüren an den vier Eden aufgehängt und durch Stöße in ſchau— 
felnde Bewegung gebracht wird. Weit ſchöner al8 die Frauen find die 
Männer, in der Regel fchlanke, jehnige Gejtalten mit ſchwarzem Haupt— 
und Barthaar und mit dunflen bligenden Augen. Sie tragen, wie die 
Dorfbewohner, gewöhnlich weite, aufzuftedende Hofen, ein feitwärts zu 
ichließendes Hemd und einen langen dunfleren oder helleren Rod, um 
die Mitte von einem Gürtel zufammengehalten, in welchem — die lange 
Flinte hängt über der Schulter — Pulverbüchſe und Dolchmeſſer jteden. 
Die Kopfbedekung ift eine Mütze aus Filz, bald hochkugelig und in der 
heilbraunen Farbe des ungefärbten Filzes, bald hoch, fait cylindrifch, 
weiß, ſchwarz oder grün, gewöhnlich vorn eingedrückt, feltener kugelförmig 
und oben fpig. Die Schuhe find eine Art Pantoffeln, aus Schnüren ge— 
arbeitet, aber außerordentlich feit. 

Bor der fefshaften Bevölkerung Perfiens haben die Nomaden 
Manches voraus: mit einem jtarfen Unabhängigfeitsgefühl verbindet ſich 
bei ihnen Treue (wenigjtens gegen den eigenen Stamm) und perſön— 
licher Muth, Eigenjchaften, welche dem Bewohner der Städte und Dörfer 
fajt ganz abhanden gefommen find. Auch der Familienſinn iſt jtarf ent- 
widelt und mit ihm die Achtung vor der Stellung der Frau, was freilich) 
nicht ausschließt, dafs ihr die ſchwerſten Laſten aufgebürdet werden. Ihre 
Gaftfreumdlichkeit ijt fprihwörtlich und fie wird meijt ohne Hintergedanfen 
geübt. Wohl kennen und ſchätzen auch fie die Trinfgelder, aber doch 
erlebt man es oft, daſs der Khan eines Fleinen und armen Iliat-Lagers 
das Dargebotene höflich-vornehm dankend ablehnt. Es jtedt im diejen 
Nomaden viel natürlihe Würde, die jtarf abiticht von der gefünjtelten 
und überfließenden Höflichkeit des Städters. Wohl ſcharen fie ſich neu— 
gierigen Blickes um den fremden Europäer, aber wirklich läſtig fallen fie 
ihm fajt nie. Die Frauen find überaus arbeitfam und ihre Treue und 
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Sittfamfeit ift nie angezweifelt. Die Nomaden find übrigens meijt Sun- 
niten, während die Städter und Dörfler Schiiten find. 

Der Aufbrud) der Jliat in die Winterquartiere beginnt theilweife 
ſchon mit Ende des Hochfommers; andere Stämme zögern bis in den 
Herbit hinein. Mafgebend für die Zeit des Aufbruchs find einerfeits 
die Weide- und MWafjerverhältnifje, andererfeits die Länge des zurückzu— 
legenden Weges. Manche diefer wandernden Züge find von malerifchem 
Reiz. „Wir ſahen“ — erzählt Dr. Stapf — „einen folden Zug 
ihon von weitem, wie er am Fuße einer langen Bergfette über den 
wellenförmigen Boden heranzog. Voran giengen einige Männer, die 
Flinte iiber die Schulter gehängt, dann folgte auf einem großen Maul— 
thier, auf Deden und Teppichen weich gebettet, ein junges hübfches Weib 
mit frifhen rothen Wangen, vor fich auf dem Schoße ein Fleines Kind. 
Beinfleider, Yade und der lange Kopf-Shawl waren grelliharladhroth, 
ein weißes Tuch hielt den Shawl zujammen, an der Yade hiengen Kleine 
Münzen, das Kind trug ein ebenfalls rothes Hemden und eine vothe 
flahe Müte. Hinter diefer Gruppe famen, auf Maulthieren oder Ejeln, 
entweder ebenfalls auf Kiffen ruhend oder nach Männerart rittlings 
ſitzend, andere Weiber. Neben ihnen waren Beden, Keſſel und Töpfe 
aufgeladen oder es waren an den Seiten die langen Zeltitangen befejtigt ; 
die jüngeren Weiber waren meiſt bunt, die älteren dunfel gefleidet, fait 
alle aber während des Marfches beichäftigt, entweder einen Säugling 
zu nähren oder die Spindel zu handhaben. Dann famen fchwer bepadte 
andere Tragthiere ohne Keiterinnen, höchitens dafs fie noch einen Knaben 
oder fleine Mädchen mit aufgeladen hatten. Dazwifhen trabten Schafe 
und Ziegen, gehittet und angetrieben von größeren Buben und alten 
Frauen, alle barfüßig, die Frauen nicht bloß die Thiere hütend, fondern 
dabei auch jpinnend, ihre Züge verwittert, das graue Haar in Strähnen 
herabhängend.* Manchmal bleiben übrigens, aus dieſem oder jenem 
Grunde, einzelne Familien zurüd. Dann taugen die Haar-Zelte nicht 
mehr — denn jie find nur für den Sommer berechnet — es werden 
aus Ajtwerf und Yaub winzige Hütten gebaut und mit Lehm beworfen, 
Einen einzigen Winter hindurch hält fo ein Obdach nothdürftig aus. 

Die Zahl der perfiichen Nomaden wird gegenwärtig auf 1'/, Million 
Köpfe gefhägt *), eine jicher nicht zu verachtende Mafje, auch ohne ihre 
größere moralische Tüchtigkeit und ihre kriegeriſchen Neigungen und 
Tugenden. Es ijt denn auch nicht das erjtemal, dafs aus ihrer Mitte 
politiihe Ummälzungen hervorgegangen find. Mehr als einmal haben fie 
Perfien eine neue Dynaftie gegeben, und gerade die gegenwärtig herrichende 
Dynajtie der Kadfcharen entitammt einem hervorragenden Tribus der 
turfomanifchen Nomaden. Wer weiß, was wieder die nächſte Zukunft 
bringt. Der ältejte Sohn des Schah, der Zil e8 Sultan, der wegen der 
Unebenbürtigfeit jeiner Mutter von der TIhronfolge ausgefchloffen ijt, 
hat jchon lange Fühlung mit den einflufsreichiten Stämmen der Jliat 





Perſiens gefammte Einwohnerſchaft wird auf 7 Millionen geichött, fo 
daj3 demnach die Nomaden etwas über 20°, ausmachen. D. R. 
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geſucht und gefunden und vielleicht find fie nochmals berufen — wenn 
es nicht ſehr zweifelhaft wäre, ob das Schickſal Perfiens überhaupt nod) 
in den Händen der Perſer felbit ruhe — in die Gefchide des tiefgefunfenen 
Reiches bejtimmend einzugreifen. 


Entdeckungsreifen nad Amerika vor Columbus. 


Einem gröferen Auffage über das oben genannte Thema von 
NR. Forrer-Strafburg in den „Geographiſchen Nadhridten“ 
entnehmen wir Nachitehendes: 

Ein Blick auf die Karte zeigt uns, dafs Europa und Amerika bei 
Island und Grönland am näcjten zufammentreten. Hier war aljo bei 
der früher allgemein üblichen Küſtenſchiffahrt am ehejten ein Übergang 
möglich, und hier wurde er auch gemadıt. 

Nachdem um die Mitte des 9. Sahrhunderts Island entdedt und 
874 von Ingolf in Befig genommen und durh feine Nachfolger 
colonifiert worden war, fuhr im Jahre 982 der auf drei Yahre aus 
Island verbannte König Erich, genannt „der Rothe“, nad dem nicht 
mehr weit entfernten Grönland hinüber. Bei feiner Ankunft fand er 
das Yand mit Grün überdedt und gab ihm deshalb — fo geht die 
Sage — den Namen Grönland (= Grünland). Nach Ablauf feines 
Erils Fehrte er zwar wieder nah Island zurüd, jedoch nur, um im 
Sahre 986 abermals, und zwar mit 14 Schiffen im Gefolge, nad) 
Grönland hinüber zu ziehen. Dort gründete er Brattalid, in dem 
nad) ihm benannten Erichsfjord. — Unter den Begleitern Erichs befand 
fih Heriulf, ein Verwandter de3 Ingolf; diefer zog nun weiter nad) 
Süden und lief fih an der Sildfpige Grönlands nieder und legte dort 
Heriulfsnesan. Sein Sohn, Bjarne, von einer Reife nad Norwegen 
zurücfehrend, hörte in Island von der Abreije feines Vaters und bejchlofs, 
diefen troß des kommenden Winters fofort aufzufuchen. Auf feiner Reife 
wurde er indes verfchlagen und näherte fic einem mit Wald bedeckten Lande, 
das er jedoch — erfennend, dafs es nicht Grönland fein Fünne — alsbald 
wieder verliek, worauf er denn auc nad) mehrtägiger Irrfahrt Heriulfsnes 
richtig erreichte. — Faſſen wir hier dies und das Folgende ins Auge, 
fo wird ung bei einem Blick auf die Karte Har, daſs Bjarne un- 
zweifelhaft ein neues Stüd Amerika gefehen haben mufs, ebenfo 
erfennt man aber auch, daſs er die Küſte aus den Augen verloren und 
fi) dem offenen Meere anvertraut hatte, oder durd Stürme in dusjelbe 
hinausgetrieben worden war. 

Als nun König Erich von Bjarnes Reife und von dem von 
diefem gefehenen neuen Lande hörte, wurde fein (Erich) Sohn, 
Leif”, in Begleitung von Bjarne und 35 Mann, nachdem alle 
nöthigen Vorbereitungen getroffen worden waren, im Jahre 1000 auf 
eine Entdedungsreife ausgefandt. Die Expedition fam auf jene 


*) Leif — vorher Heide — ließ Sich im Jahre 990 taufen und durch ihn 
bewogen, that fein Water dasjelbe. 


Zeitichrift für Schul-Geographie. X. Jahrg. I. Heft. 92 





18 Entdefungsreifen nach Amerifa vor Columbus. 


öde bergige Infel, die Bjarne fhon auf feiner letten Reiſe beobachtet 
hatte; man nannte diefe Helluland (das heutige Neufundland) und 
ein ſüdlich Tiegendes, mit Wald bewachjenes Eiland, auf das man fpäter 
traf, Markland (wahricheinlich das heutige Neu-Schottland). Dann 
erreichten die Koricher das Feitland von Amerifa, wo fie einige 
Bretterhütten aufrichteten, foldhe dann — nachdem jie den Entichlufs 
gefajst, hier zu überwintern — vergrößerten und dem Orte den Namen 
Leifsbudir (die Häufer des Yeif) gaben, Sodann theilte man ſich in 
zwei Hälften, welche abwechſelnd theil® im Yager zu bleiben, theils die 
Umgebung zu durcjtreifen und zu durchforfchen hatten. Bei einem ſolchen 
Streifzuge wurde einjt ein Deutjher, Namens Tyrfer, vermifst — 
bis diefer fchlieflih, Weintrauben mitbringend, fich wieder einfand und 
die Nachricht brachte, Weinjtöde mit Trauben entdeckt zu haben; man 
gab deshalb dem Lande den Namen Winland (= Weinland). 
Nachdem Leif im Frühling nad Grönland zurücgefehrt, rüjtete 
fi fein Bruder Thorwald zu einer zweiten Erforfchungsreife. — 
Grönland, reih an Früchten (?), Fiſchen ꝛc., hatte unterdejjen einen 
ungemein raſchen Aufihwung genommen, jo dafs es um bdiefe Zeit, ver- 
möge der fortwährenden Zuzüge aus Island, bereits 300 Höfe, 
16 Kirchen, 2 Klöſter und 12 Städte aufzumeijen hatte. *) — Im Jahre 
1002 jegelte jodann Thorwald in Begleitung von 30 Wann ab, und, 
nahdem er in Zeifsbudir auf Winland überwintert hatte, fandte 
er im Frühling des Jahres 1003 ein Boot nad) Süden ab, um dort 
während des Sommers das Yand zu durchforfchen. — Auf einer von der 
Expedition befuchten Injel entdedten Thorwalds Leute eine aus Holz 
gebaute Scheune, ohne jedoch weitere menjchlihe Spuren auffinden zu 
fönnen. — Nach der im Herbjt erfolgten Rückkehr dieſes Bootes unter- 
nahm Thorwald im Sommer 1004 von Yeifsbudir aus eine neue 
Entdefungsreife, wobei er, der Oſtküſte entlang fahrend, ein weit vor: 
jpringendes, von ihm Kialarnes genanntes Cap (wohl das heutige 
Cap Code) erreichte und dann, diefes umjegelnd, nad einer abermaligen 
Kiüjtenfahrt in eine ſchön gelegene Bucht einlief. Beim Anblick dieſer 
waldbewachjenen, einladenden Gegend foll Thormwald ausgerufen haben : 
„Welch eine fhöne Gegend! hier will id; meine Wohnung bauen.“ — 
Als man ſich nun anfdidte, dag Schiff zu verlaffen, bemerkten die 
Schiffer am Strande des Ufers drei auf dem Sande liegende Nachen 
und, bei näherer Befichtigung, darin je drei Sfrellings (Esfimos; 
dieje wohnten damals füdlicher als heute), Als bald nachher mit den 
legieren ein Streit entjtand, tüdteten fie acht derjelben, während der 
neunte in einem Boote entfliehen konnte. — Nach kurzer Zeit erjchien 
jedoch eine Menge anderer Esfimos, die mun gegen die isländifch- 
grönländiihen Eindringlinge mit großem Geſchrei vorrücten und fie mit 
Pfeilen beſchoſſen. Um ſich vor diejen zu fchügen, errichteten die Nor- 
männer auf ihren Schiffen Pallifaden, und die Angreifer zogen ſich denn 


*) Nah Rafu. Heute find übrigens fait alle dieſe Höfe wieder ausgeitorben 
und verlafien. 
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auch bald zurüd. Thormald aber, durch einen Pfeil umter dem Arme 
verwundet und jeinen nahen Tod fühlend, rief feine Gefährten zufammen 
und redete fie an: „Bereitet euch fo jchnell wie möglich zur Abreife 
vor, mich aber traget an jenen Ort, wo ich meine Wohnung zu errichten 
wünſchte. Begrabt mich dort, pflanzt über Kopf umd Füßen Kreuze und 
nennt in Zufunft den Ort Kroſſanes.“ Nah feinem hierauf bald 
erfolgten Tode vollzog man jene letten Anordnungen und fehrte dann 
nad Leifsbudir zurüd, wo man überwinterte, um im Frühling 1005 
nah Grönland zurüdzufehren. 

Auf die Nachricht vom Tode feines Bruders bejchlofs Thoritein, 
der dritte Sohn des Erich, den Leichnam Thor walds aufzufuchen und 
nad der Heimat zurücdzuführen. Im diefer Abficht ſtach er in Begleitung 
jeiner Frau Gudride mit 25 Mann in See, verirrte fich jedod und 
landete endlich umverrichteter Dinge im Lyſufiord, an der Wejtfüjte 
Grönlands. Nachdem er dort während des Winters gejtorben, fehrte feine 
Gemahlin Gudride nah Erihsfiord zurüd. 

Inzwifhen kamen im Jahre 1006 zehn isländiſche Schiffe nad) 
Grönland, das eine von dem reichen und mächtigen Thorfinn, genannt 
KRarlserfne (d. h. der zum großen, berühmten Manne bejtimmte), das 
andere von Bjarne Grimolfjon aus Breidefiord und von Thorhall 
Gamlafon aus Auftfirdir geführt. Thorfinn, der fih in Gudride 
verliebt umd fie im Winter dann geheiratet hatte, unternahm nun auf 
deren Bitten im Jahre 1007, auf drei Schiffen und in Begleitung von 
Bijarne und Thorward, wel legterer Freydiſe (die Tochter des 
Erich) geheiratet hatte, eine Reife über Veſterbygd, Bjarney, Helluland, 
Markland und Kjalarnes nad Winland. In einer Bat unterhalb Kjalarnes 
bejchlofs man zu überwintern. — Während nun aber Thorhall Winland, 
das Endziel der Reife, als nördlich liegend glaubte, wollte Karlsefne 
dasjelbe fitdöjtlich gelegen willen; man theilte ſich alfo, und Thorhall 
verfolgte nun in Begleitung von 6 Männern feinen Weg nad) Norden. 
Er wurde aber durch einen heftigen Oftwind an die Küjte von Irland 
verichlagen und foll dort — nad) den Nachrichten einiger Kaufleute —- 
jammt feinen Genofjen von den Eingeborenen feitgenommen und zu 
Sclaven gemadt worden fein. — Karlsefne fteuerte indejjen mit 
feinen Gefährten Smorre, Bjarne und den übrig gebliebenen 
150 Mann öſtlich und landete an der infelreihen Mündung eines Fluſſes, 
welhen Drt fie Höjas nannten, Hier fanden fie in der Ebene Felder 
mit wilden und anderem Weizen, gutes Weideland und auf den Hügeln 
Weinreben, fo dafs ihnen das Land zur Anfiedlung befonders günjtig 
erſchien. — Eines Tages bemerften fie eine Menge Eleiner Boote mit 
Eingeborenen, welche ſich auf die gemachten Freundfchaftszeichen Hin 
näherten und die Anfiedler mit Staunen betrachteten. Die Ankömmlinge 
— häſsliche Menſchen, von ſchwärzlicher Hautfarbe, mit wilden Haar— 
wuchſe, großen Augen und breitem Geſichte — beglotzten die Normänner 
und ruderten dann ohne weiteres eiligſt im ſüdöſtlicher Richtung davon. 

Im Frühling 1008 erſchien abermals eines Morgens eine große 
Menge von Kähnen mit Eingeborenen; ſolche mäherten ſich nach den 

2* 
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gegebenen Freundichaftszeihen (Aufheben eines weißen Schilde) und 
begannen fofort einen regen Tauſchhandel. Unter den Tauſchartikeln 
der Yeute Karlsefnes — auf deſſen Befehl durften weder Schwerter, 
noch Tanzen oder andere Waffen verhandelt werden — gefielen ben 
Wilden ganz befonders Streifen rothen Tuches, welche fie gegen Häute, 
graue Pelze u. dgl. eintaufchten. Nicht lange währte es jedoch, fo gieng 
es bei der jtarfen Nachfrage mit diefem Artikel zur Neige, die Bänder 
wurden allmählich fchmäler und fürzer, jchlieglih war der Vorrath zu 
Ende und an Stelle der Bänder trat nım, als geſuchter „Handelsartifel”, 
eine Milchfuppe; diefe wurde portionenweife gegen die Producte der 
Wilden umgetaufcht, bis ein Ereignis — kleine Urſachen, große Wirkungen 
— dem regen Taujchhandel ein plötliches Ende mahte: Während eines 
folhen Marktes fehrte ein Stier*) laut britllend aus dem Walde zurück; 
die Sfrellings, ob des noch nie gehörten Tones erfchredt, jtürzten 
alle in wilder Flucht ihren Kähnen zu und rubderten jchleunigft davon. 
Beim Beginn des Winters Fehrten fie jedod) zurüd, in weit größerer 
Zahl als je zuvor, zeigten aber durch wildes Gejchrei ihre feindfeligen 
Abfihten an. Als Antwort erhob Karlsefne einen rothen Schild, das 
Zeichen der Feindfhaft, worauf die beiden, nun feindlichen Parteien 
gegeneinander vorrüdten. Die Sfrellings überfchütteten die Nor— 
männer mit einem Regen von Pfeilen und Steinen, welch lettere jie 
mittelft einer Art Scleuder warfen; hierauf fchleuderten fie gegen die 
Gegner eine jchwere, einem Schafsmagen ähnliche Kugel von bläulicher 
Farbe, welche beim Niederfallen ein fo furchtbares Getöſe verurfachte, 
dafs Karlsefnes Leute von Schreden ergriffen längs dem Fluſſe zurück— 
flohen. Dies fehend, rief die eben heranfommende Freydife: „Wie, 
muthige Männer wie Ihr, Fünnen vor einem Haufen folder Elenden, 
die Ihr gleich Thieren tödten folltet, fliehen: Wenn ich nur Waffen 
hätte, ich witrde damit beffer als ihr zu kämpfen wilfen!” — Endlich 
gelang e8 der muthigen Frau die Geflohenen in einem Walde zu fammeln. 
Dort fand fie den Leichnam ihres Gemahls Thorbrand, der durch einen 
Steinwurf getödtet worden war. Sie ergriff deffen Schwert und ſchwang es 
gegen die Feinde, die — von dieſem Anblicke erfchredt, in ihre Boote zurück— 
wichen und eiligft davon ruderten. Man befchlofs hierauf, da man nun 
fortwährende Streitigkeiten mit den ingeborenen vorausjah, in die 
Heimat zurüdzufehren. Auf der Heimfehr, ald man bei Markfland an- 
legte, traf man auf 5 Sfrellings; zwei Franfe Kinder derfelben 
führte Karlsefne mit fort, unterrichtete folche in ihrer Spradhe und 
taufte jie. 

Eine der legten Reifen aus diefer Zeit von Grönland nad dem 
Tejtlande von Amerika zeigt bereits einen ganz andern Charakter als die 
vorhergegangenen Entdedungsreifen; fie ift eine reine, befjer gejagt, 
abjtogend raffinierte Speculationsreife, ungefähr mit den Reifen zu 
vergleichen, wie fie die goldgierigen Seefahrer Spaniens zu Ende des 


*) Dean hatte auf diefe Reife, in der Vorausficht einer dauernden Anfieblung, 
auch Vieh mitgenommen. 
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15. und befonders im 16. Jahrhundert nad dem goldreichen Amerifa 
unternommen haben. — Im Jahre 1011 famen nämlid) die zwei Brüder 
Helge und Finnboge, Isländer, mit einem Schiffe von Norwegen 
nah Grönland und überwinterten dafelbjt. Hier machte ihnen nun 
Freydiſe den Vorfchlag, zufammen eine Expedition nah Winland zu 
unternehmen, und zwar follte jede Partei, Freydiſe auf der einen, die 
beiden Brüder auf der andern Seite, je 30 Mann ftellen, jeder Theil 
daraus je die Hälfte des Gewinnes haben. Der Vorſchlag wurde ans 
genommen, und im Jahre 1012 langte das Schiff in Leifsbudir zur 
Überwinterung an. Frehydife hatte aber Hinterliftiger Weife jtatt 30, 
35 Mann mitgenommen und die übrigen fünf auf dem Schiffe verjtedt 
gehalten; durch Intriguen entzweite fie die Yeiter der Unternehmung und 
führte jchlieglid die Ermordung der beiden Brüder ſammt deren Gefährten 
herbei. Im Frühling des Yahres 1013 fehrte fie dann nad) Grönland 
zurüd, worauf Thorfinn das Schiff, behufs Verkauf defjen reicher 
Ladung, weiter nad) Norwegen führte. 

Rarlsefne lieh fih 1015 in Island nieder, mit feinem Sohne 
Snorre, den ihm Gudride in Amerifa geboren hatte. Dieje foll, 
als Snorre ſich verheiratet, eine Pilgerfahrt nad Rom unternommen 
haben, fo berichtet Rafu. 

Auch aus fpäterer Zeit find in den isländiihen Handfchriften noch 
mehrfach Amerikafahrten erwähnt. Eo unternahm Bifhoff Erid 
eine Reife von Grönland nad) Winland, wo er 1121 anlangte und ſich 
wahrſcheinlich dort niedergelafjen hat. Eine Expedition im Jahre 1266 
ſcheint noch tiefer nad Süden vorgedrungen zu fein, während weiter 
auh noch aus dem Jahre 1347 einer Fahrt nah Marfland ge 
dacht it. 


wei Erbfünden, begangen an Tycho Brahe. 


Wie ſchwer es ijt, eingewurzelte Irrthümer zu verdrängen, zeigt 
unter anderem der Name des „Baters der ajtronomifchen Beobadhtungs- 
funjt”, des dänifhen Edelmannes Tycho Brahe, oder wie er eigentlich 
hieß, Tyge Brahe. Die irrige Schreibweife „Tycho de Brahe“ 
ift namentlid) in populären Schriften fo verbreitet, dajs man Gefahr 
läuft, bei Anwendung der richtigen Schreibweife der Unwiſſenheit geziehen 
zu werden. 

Der Berfaffer diefer Notiz mufste es fchon zweimal über ſich er- 
gehen Lafjen, dafs die von ihm gebrauchte richtige Schreibart von unbe— 
rufener Hand abgeändert und Tycho Brahe mit dem in der Gefchichte 
Dänemarks unerhörten Adelsprädicate „de“ verfehen wurde. Das eine 
Mat geihah es, als ein von ihm veröffentlicher Auffag „Über die Theorie 
der Mondbewegung“ in der 7. Auflage von A. Balbis allgemeiner Erd- 
befchreibung „wörtlich“ abgedrudt wurde. Der andere Fall bezieht ſich 
auf einen vor kurzem in einer geographiichen Monatsichrift erjchienenen 
Nefrolog über den Objervator der Sternwarte zu Kopenhagen, Profeffor 
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Schjellerup, worin aud der Name Tyho Brahe vorlommt. Der 
Name war jelbjtverftändlih richtig gefchrieben und ftand auc im der 
Correctur noch richtig; in dem publicierten Heft iſt er aber „corrigiert“, 
d. h. durch das hineingeflidte „de“ entſtellt! Unfer hervorragender 
Hiftorifer auf dem Gebiet der mathematischen Wiſſenſchaften, Profeſſor 
©. Günther, hat jchon mehrmals in diefer Angelegenheit feine maß— 
gebende Stimme erhoben (3. B. in der Zeitjchrift fir Mathematik und 
Phyſik, Jahrgang 1883), es foll nun auch durch unfere Zeitjchrift für 
die Ausrottung der unrichtigen. Schreibart gewirkt werden. 

Während aber die Verunjtaltung des Namens dem Ruhm des 
großen Dänen gewiſs feinen Eintrog thut, muſs es dagegen tief beklagt 
werden, dafs e8, u. zw. auch wieder in populären Büchern, fajt zur 
Regel geworden ift, .von diefem eminenten Beobadter faum eine andere 
Leiftung anzuführen, als dajs er ein von dem coppernicaniichen ab- 
weichendes Planetenfyitem aufgejtellt hat, eine Behauptung, welche die 
wahre Größe Tychos in dem Mape verdedt, in dem fie eine feiner 
nebenſächlichen Arbeiten über Gebür hervorhebt. Übrigens ijt das tychontjche 
Planetenjyitem feine gar fo verächtliche Leiſtung und dem Mittelalter 
müfste e8 als eine der größten Thaten angerechnet werden, wenn e8, um 
die „zweite Ungleichheit“ zu erklären, darauf verfallen wäre, die Planeten 
um die Sonne, und erjt mit diefer um die Erde laufen zu Taffen, denn 
der endliche Sieg der Wahrheit wäre dann höchſt wahrſcheinlich vafcher 
herbeigeführt worden. Während Eoppernicus mit feiner Lehre zwei 
Stufen zugleich überfteigen wollte, ſuchte Tyco vorläufig bloß eine zu 
erflimmen, 

Die gerechte Würdigung des dänifchen Ajtronomen liegt in der 
Anerk unung der Thatfahe, dajs Kepler zur Auffindung der wahren 
Bewegung der Planeten die tyhonifchen Beobachtungen ebenjo brauchte, 
wie die coppernicanifche Theorie. Über Tyho Brahe aber jtet3 
bom neuem nur in der hier gerügten Weife zu fchreiben, iſt ebenfo 
lücerlih, als wenn man beijpielsweife von dem „durch; feine Farben— 
lehre berühmt gewordenen Goethe“ fprechen wollte. 


Wien. Dr. 3. Holetſchek. 
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Allgemeines. 


mieſengl obus. Für die Pariſer Weltausſtellung des nächſten Jahres wird 
ein rn in Austicht geitellt, für welchen ein eigenes Gebäude errichtet 
werden foll. Der für bdenielben gewählte Maßitab iſt 1:1 Mill”) Da nun die 
Erde einen Umfang von 40 Mill. Meter bejist, fo wird der Globus 40m im 
Umfreife und einen Durchmeffer von nahe an 13m haben. Der Globus wird fich 
mitteljt eines eigenen Mechanismus in 24 Stunden einmal um feine Achfe drehen. 


*), Bekanntlich der Maßſtab des Kieper t'ſchen Wandfartenatlas. 
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Europa. 


Neue Mefjungen in den öſterreichiſchen Alpen, jpeciell in Tirol, 
welche im vprigen ‚jahre und heuer durchgeführt wurden, haben einige nicht, un: 
mwejentliche Anderungen in den Höhenangaben ergeben, die wir nach der „Oſlerr. 
Touriften- Zeitung“, 1888, Nr. 13 — welcher die Daten direct vom militärgeo: 
grapbiichen Inftitute in Wien zufamen — im Nachitehenden wiedergeben. Zu 
bemerken ift, daſs die folgenden Angaben die Reſultate der vorjährigen Mefjungen 
find; die der heurigen Arbeit werden erit jpäter befannt geneben werden. 
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| Kryitallipiße -. - - 2 2... 3462 3486 | Ortler-Gruppe 
| Tulattfpibe © » >» 22200... | 3458 3475 = 
Pederſpite.. 3437 3458 
Hintere Eggenſpitze (Cima Sternai) | 3437 3435 u 
| Hintere Madatichipibe - - - - -» 3432 | 3432 R 
| Mattenfpite -. ©» > 2 2.0. 3417 | 340 | i 
Große Schnesglode . » -» - » - 3413 , 3427 . 
Rayerivite - » 2 2 => 220. 3396 | 3444 — 
Marmolata.... 3360 3494 Südtirol. Dolomiten 
Cima di Veyana .» » ' 3191 — | i | 
Gimon della Bald » » — 3186 — | 
Pala dı S. Martino . .. 2996 _ | 2 


Bezüglich des Ortlers muſs berücdjichtigt werden, daſs der höchite Punkt 
desfelben das Ende einer Firnſchneide iſt und dafs zur Zeit der Vermeilung im vorigen 
—— in welchem alle Gletſcher ſtark abgenommen hatten, mehr als ſeit vielen 

ahren, dieſe Firnſchneide anders geſtaltet war als zur Zeit der früheren Ver— 
meſſung zu Beginn der Siebzigerjahre. 
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Zu Nujslands Kirchenſtatiſtik. Im europätichen Rufsland gibt es 
38.530 orthodore Kirchen mit 44.560 Geijtlichen, 6440 Mönchen, 1287 vömifch: 
fatholiiche Kirchen mit 1450 Geiftlihen, 708 proteftantiihe Kirchen mit 470 
Paſtoren, 37 armenifch:gregorianifche Kirchen mit 80 Geiftlichen ; 350 Synagogen ; 
3957 Moscheen mit 7880 Dienern des Wortes. 


Siteratur. 


Für alfe niht unterjertigten Beiprehungen übernimmt der Herand« 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Verautwortlichkeit. 


Bücher. 
Eoordes G., Gedanken über den geographiſchen Unterricht. 3. erweiterte Auflage. 
108 ©. 188, Verlag von Lang, Met. 2 ME. 

Der auf dem Gebiete der Schul:Geograpbie wohlbefannte Verfafler bietet in 
dem oben genannten Hefte eine revidierte Ausgabe jchon früher theils als Pro: 
grammarbeiten, theil3 als Vorträge erfchienener Auffäge, die wir unſern Leſer als 
fehr ichägenswerte Beiträge zur Entmwidlung unjeres Gebietes bejtens empfehlen ; 
es find in den friſch geichriebenen Aufſätzen eine Reihe vortrefflicher Gedanken, 
die aller Berücfichtigung wert find, und wenn auch der eine oder der andere Leſer 
nicht jeden Sat unterjchreiben wird, jo bleibt doch der gewiſs nicht zu unter: 
ihägende Wert der Anrenung. In der 1. Abhandlung „Der geographiiche Unter: 
richt und feine Mittel” tritt Coordes mit vieler Wärme für eine gänzliche Anderung 
des Unterrichtes auf der unterften Stufe ein; in der 2. „Anforderungen der 
Schule an den Globus als Lehr: und Lernmittel” meist der Autor — mie jchon 
öfter an anderen Orten — für die viel intenfivere und erteniivere Verwendung 
des Globus im Unterricht ein. Mie jehr wir ihm auch beiltimmen, dürfen wir 
uns doch nicht dem verichließen, daſs bier zuerit die Globus: |nduitrie die Mög: 
lich£eit bieten muf3, dafs jeder Schüler jeinen Globus beiige; namentlich follte dies 
vor allem in den Lehrer: Seminaren der Fall fein. Nicht weniger Beachtung vers 
dienen die 3. und 4. Abhandlung, welche den Namen und den Zahlen im geo- 
graphiſchen Unterrichte gewidmet ind. 








Europäifhe Wanderbilder. Verlag von Orell Füßli u. Co., Zürich. Preis per 
Nummer 50 Pf. 

Don den neueiten Heften diefer Sammlung befafien fich zwei mit Hochalpen- 
gegenden: „Das Curhaus Taraſp“ (Nr. 132/133) führt uns in das fchöne Engadin, 
während „Sitten und Umgebung“ (Nr. 138—140, zugleich das VI. Heft von 
Wallis und Chamonir) uns eine der herrlichiten Rhonethallandfchaften fchildert ; 
„Weſſerling und das Thal von St. Amarin” (Nr. 134/135) macht uns mit einem 
interejlanten Theile des jüdlihen Wasgaues befannt, „Görliß“ (Mr. 136/137) 
und „Erfurt“ (141/142) führen uns in das Gebiet des deutichen Mittelgebirges. 4 
allen genannten Heften findet fich reichlicher Stoff zur Erweiterung der Kenntniſſe 
von Land und Leuten und jo Manches, was mit geringer Umformung in der 
Schule wohl verwendet werden fann. 





Finſch Dr. ©., Samoafahrten. Reifen in Kaifer Wilhelms:Land und Englifch 
Neu:Guinea in den Jahren 1884 und 1885. 379 S. Mit 85 Abbildungen 
und 6 Kartenſtkizzen. 1888. Verlag von F. Hirt und Sohn, Leipzig. Elegant 
gebunden 7 fl. 44 kr. ⸗ 12 Mt. 

Wem es darum zu thun iſt, einmal zu ſehen, wie Geographie gemacht wird; 
wer die mühſame Arbeit kennen lernen will, wie in langer, oft aufreibender 
Thätigkeit Stein zu Stein gefügt werden muſs, bis wir über einen kleinen Erdſtrich 
nur das elementarſte Wiſſen unſer nennen können, das dann in Schulbüchern 
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in einer oder einer halben Zeile dargelegt wird; wer den Forſcher Schritt für 
Schritt in wohlüberlegtem Plane ruhig vorwärtsſchreiten ſehen will, dabei aber auf 
abenteuerliche Ereigniſſe, haarſträubende Kämpfe, wunderſame Entdeckungen ver— 
zichtet: der greife zu dem obengenannten Buche, in welchem der bekannte Südſee— 
forſcher Dr. O. Finſch aus Bremen feine Entdeckungsreiſe längs der deutſchen 
und hritiſchen Neu⸗Guinea⸗Küſte beſchreibt. Das Bud) iſt überreich an ethnographiſchen 
Mittheilungen und gewinnt auch dadurch beſonders an Wert, dafs es viele un: 
richtige Angaben und faliche Auffaffungen früherer Forſcher richtigitellt. Zahlreiche, 
gute Abbildungen unterjtügen den Tert in vorzüglicher Weiſe. Wir merden im 
— Hefte einige wichtige Angaben über die Papuabevölkerung dem Buche 
entnehmen. 





Kaltbrunner D. und Kollbruner E., Der Beobachter. Allgemeine Anleitung 
zu Beobachtungen über Land und Leute für Touriiten, Ercurfioniften und 
orfchungsreifende. Zweite revidierte und vermehrte Auflage in 11 Lieferungen 

à 5 Bogen. Mit zahlreihen Yllujtrationen und fartographiichen Beilagen. 
1888. Verlag von Wurfter und Cie, Zürich. Preis per Lieferung 1M. 20 Pf. 


Der „Beobachter hat bei jeinem eriten Ericheinen eine Anerkennung ge 
funden, wie fie nicht fo bald einem Buche miderfährt, und darf daher feinen Weg 
zum zmeitenmale mit der begründeten Zuverficht antreten, daſs er zu den alten 
Freunden viele neue erwerben wird, und unter Ddiefen neuen möchten wir gerne 
recht viele Lehrer jehen. — „Wir find aber feine Forſchungsreiſenden,“ mag von 
diejer Seite vielleicht eingeworfen werden. Dies ift nur theilweife richtig, wenn 
man nämlich den Begriff „Forſchungsreiſender“ im landläufigen Sinne auffafst, 
mwobei es ohne ein Stüd Afrika , Glephantenjagd und Kämpfen mit Negern nicht 
abgeht. it aber der Lehrer, welcher jeine Aufgabe voll und ganz erfafst, nicht in 
feinem engiten Bezirke meift ein Forſchungsreiſender, oder foll e8 doch fein? Wenige 
Stationen ausgenommen, muj3 er fich nicht die Kenntnis feiner näheren Umgebung 
meiſt ganz und gar felbit verfchaffen ? Iſt er nicht auf Schritt und Tritt fajt überall 
auf eigene Arbeit angewieſen? Wer gibt ihm Aufichlujs über Pflanzen und Ge: 
fteine, über die anthropologifchen Verhältnifie; wer liefert ihm den Plan des Schul: 
ortes, wer milst für ihn das Gefälle des Fluſſes, die Höhe des Hügels, den 
Böſchungswinkel der Thaljeite? Über derlei praftiiche und für jeden Lehrer unent: 
behrlihe Punkte gibt der „Beobachter eingehendit und in elementariter Form 
Auskunft und darum fei er den Lehrern ganz beionders empfohlen. Dais aber ge 
vade durch die einfache Darftellung — Tr. Paul Güßfeldt, einer der be 
deutenditen Forfchungsreilenden unferer Tage, nennt den „Beobachter” ein „Buch 
des gefunden Menfchenveritandes" — das Buch fich den „eigentlichen“ Forſchern 
als höchit zmweddienlich erweist, beweist das Mort eines anderen Reiſenden von 
anerfannter Autorität; der in Afrifa, feinem Arbeitsfelde, verftorbene G. Nach: 
tigal ſagte nämlich, nachdem er das Buch durchgeleien, „daſs an der Hand eines 
foldhen Führers die Refultate feiner Reifen in Afrika viel günftigere geweſen 
wären”. Und diefe Anerfennungen halten wir ganz gut vereinbar mit unjerer — 
auch fchon von anderer Seite aufgeitellten — Behauptung, dafs das Buch für 
jeden Geographielehrer höchit empfehlenswert ift, denn beide — der „eigentliche 

orfcher, mie der Lehrer — mollen und follen Land und Leute ihres Gebietes 
ennen lernen, nur find die Vorarbeiten für den lebteren faſt durchwegs günjtigere 
al3 für jenen. 

Der Inhalt des uns vorliegenden eriten Doppelbeftes ift folgender : Zuerft ſpricht 
das Buch über die nothmwendigen Eigenichaften und Fähigkeiten des Forſchers und 
bezeichnet die nothwendigen wiſſenſchaftlichen Vorkenntniſſe; ſodann geht der Autor 
ji den praftifchen Kenntniſſen über, indem er zunächit die wichtigiten Inſtrumente 
es Reiſenden vorführt und beichreibt, wobei vorzügliche Illuſtrationen unterjtügend 
mitwirken; bierauf wird zur Orientierung auf der Karte übergegangen, das Ab: 
fteden von Linien, Schägen und Meilen von Dijtanzen, von Höhen, des Gefälles 
ezeigt; hieran fchließt tich die Anleitung zur Aufnahme eines Planes und ber 
lächenmeifung; dann folgen verjchiedene Arten, die Mittagslinie zu beitimmen 
und die geographijche Ortsbeitimmung. — Xon bier geht der „Beobachter“ zur 
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Beitimmung von Felsarten und Mineralien, Pflanzen und Thieren über. Nachdem 
das MWichtigite über Photographie mitgetheilt ift, wird daS topographiiche Zeichnen 
und die Kartenlehre behandelt. Mit Andeutungen über die nothwendige Aus: 
rüftung des Reifenden in verjchiedenen Fällen jchließt diejes Heft. 


Seibert U. E., Lehrbudy der Geographie für öſterreichiſche Lehrerbildungs-An— 
ftalten. I. Theil (für den 1. und 2. Jahrg.). 3. umgearbeitete Auflage, 193 ©. 
mit 12 Holzichnitien und 1 Kartenſtizze (Alveneintheilung). Verlag von 
Tempsky, Prag und Wien. Geheftet 90 Er., geb. 1 fl. 10 Er. 

Die vorliegende 3. — gleich den früheren vom Unterrichts:Minifterium 
approbierte — Auflage erfuhr, der theilmeilen Anderung des Lehrplanes ent: 
fprechend, auch Anderungen in der Anlage. Während früher für den 1. Jahrgang 
außer der allgemeinen Geographie noch Alien, Afrika und Süd:Europa zu 
nehmen war, iſt jebt noch das ganze Europa in derfelben Zeit zu bewältigen, 
wogegen im 2. Yahrgange Mittel:Europa eingehend zu behandeln ift und 
dann noch Amerifa und Auftalien. Ob für den 1. Jahrgang das Thema nicht 
zu reichlich bemejien iſt — befonders, wenn die meiſt unzulängliche Vorberei— 
tung des Lehramtscandidaten in Anſchlag gebracht wird, fann hier nicht in Er: 
örterung gezogen werden; ſelbſtverſtändlich mufste der Verfaſſer des vorliegenden 
Lehrbuches trachten, durch Verringerung des Lernſtoffes den Anforderungen des 
Lehrplanes zu entiprechen; die Schwierigkeit lag hiebei darin, Doch nicht zu 
weit herabzuſteigen, um troß der Beichränfung den Schülern ein genügendes 
Map ars Il Kenntniffe zu bieten. Inwieweit diefe Abficht gelungen, wird 
der Erfolg lehren. Methodiſch dürfte das Buch gewonnen haben, indem — mo 
immer möglich — die unabmweisbaren Definitionen aus der allgemeinen Geographie 
dort in die fpecielle eingeitreut wurden. wo fie zum eritenmale auftreten — dann 
durch die Behandlung des Zahlenmateriales; feine Ziffer tritt für fich allein auf, 
fondern alle find in entiprechender Zufammenitellung in Reihen geordnet; die 
Höhenangaben und die Cinwohnerzahlen der Städte am Ende der entiprechenden 
Abſätze — die Größen: und Bevölferungsangaben der Staaten am Ende der 
Behandlung der Erdtheile; in allen nöthigen Fällen find auch Procentangaben 
beigefügt. Die Topographie ilt fehr bejchränft, dafür aber auch fein Name 
genannt, deilen Bedeutung nicht klar gemacht wäre; zahlreiche Namenerflärungen 
erfcheinen als Fußnoten. Eine Erweiterung erfuhr das Buch durch Einflechtung 
zahlreicher ethnograpbiicher Angaben, wobei der Verfaſſer ſich jedoch nicht 
an ein bejtimmtes Schema band, jondern je nach Bedürfnis wie bei Afrifa und 
Amerika den Erdtheil im ganzen behandelte, in Aſien nach Ländergruppen, in 
Europa nach den nationalen Staaten. 





Stauber Prof., Heimatkunde des Königreihes Bayern. Zunächit zur Ergänzung 
der Ausgaben A und B der Schulgeographie von Seydlis. 23 S. Tert und 
9 ©. Illuſtrationen. 1888, Verlag von F. Hirt, Breslau. cart. 30 Br. 


Mie aus Nr. 11 unferes Verzeichnifies neuerfchienener Schriften erfichtlich, 
geht die befannte Verlagshandlung Hirt (Breslau-Leipzig) damit um, zu dem 
befannten Buche von Seydlitz jpecielle Heimatkunden herauszugeben. Das erite 
diefer Hefte ift das oben genannte, welches in der befannten Seydlitz'ſchen Anlage 
eine über das Maß in jenem Buche hinausgehende Daritellung der phyſiſchen und 
politiichen Verhältniffe Bayerns gibt. Den Schluf3 des Tertes bilden — wie aud) 
im Seydlig — zufammenjtellende Tabellen a) der Höhenangaben, b) der Seen, 
Größe und Tiefe, c) der Größe und Einwohnerzahl und Bevölferungsdichtigkeit 
der 8 Negierungsbezirfe und der Städtebevölferung (bi 10.000 €.) herab. — Es 
it kaum zu zweifeln, daſs der Verleger mit diefer neuen PRublication einen glüd- 
lihen Griff gethan; dort, wo man eine über den Rahmen des Seydlitichen 
Buches hinausgehende Behandlung einzelner Länder —— hat, wird man — 
falls Seydlitz eingeführt iſt — am lienften zu ſolchen Ergänzungen und Er: 
meiterungen greifen, die fich in der Daritellung dem „Hauptbuche” anfchließen. 
be die Bearbeitung in die rechten Hände gelegt wird, dafür weiß der Verleger 
zu forgen. 
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Winkler Dr. Fl., Methodik des neographiihen Unterrichtes nad) erprobten 
Grundſätzen. Mit fpeciellen Lehrgängen für die einfache, mittlere und höhere 
Volksſchule und das ſechsclaſſſge Schullehrer: Seminar, jomwie einem Beitrage 
zur Charakteriftif der vergleichenden Erdkunde. 2. Aufl. 181 S. 1888, Verlag 
von Salomon, Dresden. 2 ME. 40 Br. 

Die erite Auflage diefer Schrift, welche nad) abgedrudten Beurtheilungen 
zu. fchließen im Jahre 1872 erichienen fein dürfte, betont folgende Hauptforde- 
rungen: 1. Betone ftet3 das pholtkaliiche Element! — 2. Berüdfichtige gebürend 
auch die übrigen Elemente, vermeide aber jtreng jede Vermengung mit fremdartigen 
Notizen! — 3. Gehe ſtets von der Anichauung aus! — 4. Studiere die Karte 
fo gründlich ala möglich! — 5. Trage bei Betrachtung eines Landes weniger vor, 
fondern entwidle viel! — 6. Ziehe häufig Parallelen und jege ſtets das Cinzelne 
in Beziehung zum Einzelnen und zum Ganzen! — Bor 16 Jahren jtand die 
Methodik des geograpbiichen Unterrichtes nicht Dort, wo fie heute jteht, und wenn 
die oben grnannten Süße heute zu den unbejtritten anerfannten gehören, jo mag 
Winkler's Schrift auch das tige dazu beigetragen haben, meshalb mir fie 
in ihrer neuen Auflage auch willtommen heißen, wenn fie auch heute, troß der Neu: 
bearbeitung, nicht mehr jene Bedeutung beanfpruchen kann, als dies gewiſs beim 
eriten Erfcheinen der Tall geweſen. Wenn aber auch die in der Schrift entwidelten 
Sähe jeht befannt und anerkannt find, fo iſt deren abermalige Verbreitung, Be 
gründung, Crläuterung deshalb nicht überflüffig, denn noch leuchtet das Licht 
nicht in alle Eden und Winkel. 

Non unbeitrittenem Intereſſe für alle Leſer ift der V. Abſchnitt: „Zur 
Charafteriftif des Weſens der vergleichenden Erdkunde.” Diefe mujtergiltige 
Daritellung verdient von allen Geographielehrern gelejen zu werden. Die voraus: 
gehenden Abichnitte heißen: T. Auswahl des geograpbiichen Lehrſtoffes. — II. Gang 
des geographiichen Ilnterrichtes (2:, 4, 6elaſſige Volksſchule, belaſſiges Lehrer: 
Eeminar). — II. Hilfsmittel für den geographiichen Unterricht. — IV. Form des 
geographischen Unterrichtes. — V. Der Lehrer der Geographie. 


Deu erfchienene Schriften. 
(1—15.) 
1. Geriter, J. ©. Zur Gefchichte der graphifchen Daritellung de3 Schweizer: 
landes. 38 ©. (Abdruck aus den „Schmweizerblättern".) 


2. Heimatkunde derStadtBaden:Baden mit den angrenzenden Dörfern: 
Tai und Liechtenthal. gr. 8°. 27 ©. Verlag von Spies, Baden-Baden. 


3. Heitmann, G. Transval, das Land, feine Bewohner und feine mwirtichaft: 
lichen Verhältniſſe. 12°. IX, 122 ©. Verlag von Weigel, Leipzig. 1 ME. 
4. Heer, G. Ferien an der Adria. Bilder aus Sid-Ofterreih. 151 ©. Berlag 
von Huber, Frauenfeld. 2 ME. 40 Bf. 
5. Hummel, X. Kleine Erdfunde. Ausgabe B. 11. Aufl. 120 S. Verlag von 
Anton, Halle. 60 Pf. 
6. Kozenn-Jarz. Leitfaden der Geographie für öfterr. Mittelichulen. I. Theil. 
9. Aufl. 88 S. mit 17 Holzfchnitten. Verlag von Hölzel, Wien. 90 Bf. 
7. Kroß, D. Heimatkunde für Schulen des Stadt: und Landkreifes Guben. Br 
die Hand des Schülers. 55 ©. mit 2 Karten. Verlag von Berger, Guben. 
8. Meyer, J. Heimatsfunde der Provinz Hannover. Für die Hand der Schüler 
bearbeitet. 3. Aufl. 48 S. Verlag von Helwing, Hannover. 25 Pf. 
9. Meyer, Q. Lern: und Miederholungsbuch für den Unterricht in der Geo 
graphie. 2. Aufl. 127 ©. Verlag von Helmidy, Bielefeld. 75 Pr. 
10. Nibler, Fr. Deutiche Bilder aus den wälſchen Bergen. (Mit einer Karte 
von Südtirol mit den ehemaligen deutſchen Namen der Berge, Thäler, 
Flüſſe, Ortichaften ıc. 82 S. Verlag von Callmey, Münden. 1M. 50 Pf. 
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11. Neumann, Dr. L. Heimatkunde des Großherzogthums Baden. (Eine Er 
gänzung zu Seydliß.) 32 S. mit Holzichn. und 1 Karte. Verlag von Hirt, 
Breslau. cart. 50 Pf. 

12. Rohmeder, Dr. W. Theodor Schachts Schulgeograpbie. 17. Aufl. 1888. 
235 S. Verlag von Kunzes Nachfolger, Wiesbaden. 

13. Schwarz, Dr. B. Montenegro. Schilderung einer Reife durch das Innere, 
nebit Entwurf einer Geographie des Landes. Mit Illuſtr. und 1 Karte. 

2. Aufl. 472 ©. Verlag von Baldamus, Leipzig. 6 ME. 

14. Übersicht über die Literatur der württembergifhen und Hohenzollern’schen 
Landeskunde. 168 S. Verlag von Kohlhammer, Stuttgart. 2 ME. 

15. Wolff, M. Unjere Erde feine Kugel!! Eine Zeit: und Streitichrift. 11 ©. 
Verlag von Wagner, Berlin. 50 Pf. 

In dieser Rubrik werden auch jene Schriften genannt, deren Erscheinen uns 

noch vor der Ausgabe angezeigt wird; ebenda werden auch alle Programme, 

die uns direet zukommen, angeführt werden. 





Rxrogrammſchau. 


Die Inſel Kephallenia im Alterthum. Bon Georg Biedermann, Studienlehrer 
am fönigl. Marimilians:Gymnafium in München. Mit 1 Kärtchen, 22 Ori— 
ginalzeihnungen und 2 Planſkizzen. 8°. 84 Seiten. 

Die fleißige Arbeit, welche dadurch erheblich an Wert gewinnt, dafs fie zum 
größten Theil das Ergebnis der Selbitanfhauung it, verrällt in 5 Abjchnitte: 

1. allgemein Geographiiches; 2. Geichichte; 3. die einzelnen Gebiete der Inſel; 

4. Münzen und 5. na in der Inſel. Im 1. Abſchnitt (S. I—10) entwirft 

der Verfaſſer ein Geſammtbild diefer jonifchen Inſel in Hinficht ihrer horizontalen 

und verticalen Gejtalt, des Bodens und der Bevölkerung unter forgfamer Heran— 
ziehung einichlägigen Materials jeit der clafliichen alten Zeit bis auf die Gegenwart. 

Es iſt ein Feines geographiiches Charafterbild von mufterhafter Form. Die topo- 

raphiſche Aufarbeitung oder Zergliederung erfährt diefes Bild im 3. Abjchnitte 

S. 45—63), der ebenfalls mit großer Sorgfalt und umfallender Quellenfenntnis 

durchgeführt ift. Der Geograph, welcher die Abhandlung liest, dürfte aber auch 

mit faum geringerem Intereſſe bei den Abjchnitten 2, 4 und 5 verweilen, um das 
ganze Natur: und Eulturbild dieſes Fleckchens Erde feit den älteften Zeiten bis 
auf heute an der Hand eines ficheren und fundigen Führers fennen zu lernen. 


Znaim. Dr. Konrad Jarz. 


Zeitſchriften. 
++. X. Beziehungen zwiſchen Bodengeſtalt und Ortslage im norddeutſchen Tieflande. 
Nah einem Vortrag von Prof. Dr. Haſe-Leipzig. Praktiſcher Schulmann 
1888, S. 429—436. 

In einfacher Daritellungsmweife wird bier der Nachweis geführt, daſs die 
verschiedenen landichaftlichen Typen des norddeutichen Tieflandes, als: fruchtbare 
Gefilde, jandige, mit Nadelholz beitandene Flächen, kahle, waſſerarme Bergzüge, 
mwaldreiche Seenplatten, jumpfige Flußthäler, Heide, Moor: und Marfchländer, 
in der MWichtigfeit ihrer Beziehungen zur Ortslage der norddeutichen Städte nicht 
hinter jenen mwechlelreicher Gebirgsländer zurüditehen. Wie hier der Gegenjag von 
hoch umd tief, jo ift es im Tieflande namentlich der von naß und troden, welcher 
bejtimmend auf die Ortsanlagen eingemwirkt hat. 

Zunächſt findet man Städteanlagen feit altersher an jenen 
Stellen der Flüſſe, welche in leihter Weife die Überfchreitun 
des Fluſſes ermöglichten, fer e8 durch Inſelbildung im Strom oder dur 
das 2 — ſeichter Furten. Beiſpiele dieſer Art ſind Berlin, Breslau, 
Leipzig, Frankfurt u. a. m. Auch die ſtrategiſche Wichtigkeit einer Boden— 
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form kam bei der Anlage von Städten fehr in Betracht, wenn auch die in der 
Regel jumpfige Umgebung nicht verlodend auf die Anfiedelung wirkte und neuer: 
dings dieje Städte an ftrategiicher Bedeutung vielfach verloren haben. Beiſpiele 
diefer Art find Brandenburg, Köpenik, ing x. Der Zufammenflufs 
zweier Gewäſſer hat im Tieflande der Überſchwemmungsgefahr megen nicht 
den Mert für Ortsanlagen, als dies im Gebirgslande der Fall iſt. Demgemäß 
entbehren viele Stromvereinigungen und Stromtheilungen im Tieflande gänzlich 
der Städte oder zeigen Städteanlagen weiter entfernt an einer geeigneten Weritelle 


Da die alten Handelsjtraßen fich auf trodenen Landitreifen zwiſchen 
unmeglamen Sumpf: und Moorftreden bewegten, finden wir hier auch mehr alte 
Anftedelungen, als in den Thälern, die häufig unwillkommenen naſſen Boden auf: 
wieſen. Andererſeits zeigt fich wieder die Thatfache, daſs auf denjenigen Höhen 
und langgeitredten Rüden, welche feine Seen haben (Flämig, KRatengebirge) 
wenig Städte auftreten, während die Seen der baltijchen Seenplatten die Anlage 
zahlreicher Kleiner Städte begünjtigten (Preußen, Pommern, Medlenburg). Bei 
Grenzbezirfen zwiſchen Höhe und Niederung liegen die bedeutendften 
Städte in der Regel auf dem hohen Rande der angrenzenden fruchtbaren Boden: - 
jenfen, wie dies 3. B. Danzig, Elbing und die Städte des MWeichjelthales zeigen, 
die natürlihen hafenreichen Küftenftreden der Ditfee waren den Städte: 
anlagen ungleich als die flachen, durch Deichbau gefeitigten Nordiee: 
füjten. — Wenn auch die Darftellung oft Einheitlichkeit und Vollftändigfeit vermiſſen 
läfst, wird die Lectüre derjelben doch gewiſs auf jeden Lehrer der Geographie an: 
regend wirken. 

Bromberg. Tromnau. 


Starten. 


Hartlebens Vollsatlad, enthaltend 72 Karten auf 100 Kartenfeiten. Verlag von 
rg Mien. per Lieferung 30 fr., das ganze Werk 6 fl., gebunden 


Die 1. Lieferung des „VBolfsatlas” ift im Hefte 9/10, ©. 315 beiprochen ; 
in den uns nun vorliegenden Lieferungen 2—5 find nachitehend benannte Karten 
enthalten: 1. Spanien: Bortugal 1:28 Mill., ein Blatt von ungewöhnlicher 
Vollftändigfeit im topographijchen Detail, das aber nur durch eine Schrift erreicht 
murde, die troß aller Schärfe nicht anders al3 mit „Augenpulver” bezeichnet werden 
fann. Im Intereſſe des ganzen Unternehmens müſſen wir nochmals gegen foldhe 
Blätter energifch proteitieren: 2. Mondfarte; 3. Borderindien; 4 Central 
Amerika; letztere zwei Blätter find recht gut; 5. Aujtralien (vgl.: die Erde 
in Karten und Bildern, Heft 9/10, ©. 314); 6. Polanſichten der Erde; 
7. Ziefenfarte des atlantifhen Dceans; 8. Kleinafien (vgl. w. b. 5); 
9. Erdfarten; 10. Südweſt-Deutſchland (vgl. ©. 314, Nr. 20); 11. das 
nördlide Siüdamerifa (1:20 Mill); 12. der nördlide Sternen: 
himmel; 13. Dänemark (1:2 Mill.) an der wir wieder die zu Heine Schrift 
beanftändeun müſſen; 14. Japan (1:7 Mill), diefe Karte muſs wegen der zu 
Heinen Schrift geradezu als unbrauchbar bezeichnet werden; auch ift das Terrain 
ganz charafterlos gehalten; 15. Europa. 





Kettler 3. 3. und Riemer C. überſichtskarte der deutſchen Colonien. 4. neu 
bearbeitete Auflage. Verlag des geographiichen Inſtitutes in Weimar. 50 Vf, 
Vorliegende Karte bildet die Fortiegung und Ergänzung der im gleichen 
Verlage bis jeßt erfchienenen „deutihen Golonialfarten”. Sie bildet eine 
volljtändige Neubearbeitung des uriprünglich Fleineren Blattes, welche ſowohl der 
inzwiſchen ai Ausdehnung des deutichen Belikitandes, wie auch den neuen 
geographifchen Erforfchungen der dargeftellten Gebiete Rechnung trägt: So find 
auf „Neu:Guinea” bereit3 die deutjchen Forihungen an der Nordküfte Neu: 
Pommerns und am Kaiſerin Auguſta-Fluſs, ferner die von englifchen 
Reifenden erforichten Flüſſe der Südküſte eingetragen. Bei „Kamerun und Togo“ 
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finden wir fchon die neue deutihe „Barambijtation” am Elephanten:See und 
die Andeutung des Ndjona-Stromes im Hinterlande des deutichen Kamerun— 
gebietes. Ein drittes Kärtchen umfalst „Deutih:Dft:A frifa”, ein viertes die 
Marſchall-Inſeln und das fünfte Südmejtafrifa oder „Lüderitzland“. 
Sämmtliche Kärtchen find im gleichen Maßitabe gezeichnet, ebenjo die beigefügte 
Skizze von Weit:Deutichland, jo daſs das Blatt einen unmittelbaren anſchau— 
lichen Vergleich der Größenverhältnifie der deutichen Beligungen, ſowohl unter 
einander wie auch mit befannten Verhältniſſen der Heimat, ermöglicht. Ein fleiner 
Situationsplan von Groß-Friedrichsburg zeigt dieſen alten curbranden: 
burgiihen Colonialverfuh in Afrifa. Allen, melde meniger eine detaillierte 
Specialdarftellung einer einzelnen Colonie brauchen, als vielmehr eine klare und 
anschauliche Uberficht des geſammten deutichen überfeeifchen Beſitzſtandes, dürfte 
diefe neue „Uberfichtsfarte” ſehr willkommen jein. 





Kiepert H., Wandfarte von Alt-Latium. 4 Blätter. 1:125.000, mit einer Neben: 
farte: Die Umgebung von Rom. 1:25.000. Verlag von D. Reimer, Berlin. I ME. 
Kieperts MWandfarte von Alt-Latium, welche im N. bis Falerii, im 
D. zum fucinifchen See, im ©. bis Caieta reicht, und in diefer Ausdehnung 
ein Nartenbild von 1’34 m? voritellt, erweist jich als ein vorzüglicher Behelf ſowohl 
bei der lateinifchen Lectüre, jpeciell der des Livius, als beim eingehenderen 
Studium der römischen Geichichte. Der große Maßſtab geitattet das unbejchränfte 
Eintragen aller antifen Örtlichfeiten, welche in Eräftiger Schrift deutlich bervor: 
treten, daneben aber auch die Aufnahme zahlreicher heutiger Ortsnamen (in Haar: 
Ichrift, jo dafs ſchon in geringer Entfernung diefelben dem Auge verfchwinden, dem 
Nähertretenden aber fich zeigen), welche zur Orientierung namentlich bei neuen 
Forſchungen jedoch fehr wichtig find; die Terraindaritellung in Schummermanier 
it kräftig, dabei aber doch jo gehalten. daſs die nur normal gehaltenen Fluisläufe 
deutlich hervortreten — mit einem Worte, wir haben ein gefälliges, zwedentiprechendes 
Kartenbild vor uns, über deſſen biftorifche Anlage wir dem Autor jelbit das Wort 
lafien wollen, indem wir die der Karte beigegebenen Bemerkungen zum größten 
Theile hier miedergeben : 

Das Bedürfnis einer für den Gymnafialgebrauch, namentlich bei der Lectüre 
des Livius verwendbaren MWandfarte des Echauplaßes der älteren Gejchichte 
Roms hat fich durch den Erfolg erwielen, welchen eine vom felben Autor vor 
vierzig Jahren bearbeitete und in Weimar erjchienene Karte (4 Blätter im Map: 
itabe 1:100.000, aber in engeren Grenzen, als die jet vorliegende) erfahren hat 
und wie es jcheint noch erfährt. Diefe, ſeitdem vom Autor nicht mehr corrigierte 
Karte zu erjegen, da fie ihren Zweck längſt nicht mehr erfüllt, iſt Aufgabe der vor: 
liegenden gänzlich neuen Karte, bei welcher das inzwiſchen außerordentlich 
vermehrte und verbejjerte geographiiche Material vollfommen ausgenüßt wurde. 
Während zur Zeit der Bearbeitung jener älteren Karte nur zumeiit höchit mangels 
hafte fartographiiche Aufnahmen der einzelnen Gebiete vorlagen, beſitzen wir, dank 
der außerordentlichen Thätigfeit des jetzigen italienischen Generalitabes, eine die 
Höhe gegenmärtiger Anforderungen an ein zuverläfiiges Kartenbild entiprechende 
ER Si des hier dargeitellten Raumes in größtem Maßitabe. Das darin zum 
eritenmale in gefichertem Zufammenhang auch der Höhenmeſſung ericheinende 
Terrainbild diefer Landichaft erlaubte der Neductionsmaßitab der vorliegenden 
Karte ausreichend in jeinen charakteriftiichen Formen wiederzugeben: die Farbe tritt 
in der gegenwärtigen, auf die Anficht aus einiger Entfernung berechneten Aus: 
führung hinzu, um die alluvialen Bodenſenkungen — ſowohl Wiefen und Aderland 
der größeren ylufsthäler, al3 Sumpfregion an der Stelle urfprünglichen, allmählich 
ausgefüllten Meeresgrundes — deutlich hervortreten zu laſſen neben der nur fcheinbar 
ebenen Oberfläche der fogenannten Gampagna, welche aber thatjächlicy in leifer, 
für die Terrainichraffirung meiſt nicht mehr darftellbarer Anſchwellung ſich erhebt 
und nur in den zahllofen Erofionsfurchen ihre feite Gejteinsgrundlage enthüllt. 

Die möglichit vollitändig aufgenommenen, aber durch den angemendeten 
leichteren Charakter des Schriftitiches die Harmonie des Kartenbildes nicht ftörenden 
heutigen Ortsnamen werden fünftig in manchen Fällen zur Orientierung des den 
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Fortgang der Localforfchungen verfolgenden Lefers hinfichtlich ftreitiger oder durch 
zufällige neue Funde zur Enticheidung fommender Bunfte der antifen Topographie 
dienen. Die nothmendigen Abmeichungen dieſer Nomenclatur von der in ber 
italienifchen officiellen Karte enthaltenen beſchränken fich auf die in den legten 
jahren ſich vermehrenden Fälle, wo an Stelle der jeit Jahrhunderten üblichen, 
mitunter wegen fcheinbarer Anjtößigfeit des Mortfinnes bei der heutigen Generation 
nicht mehr beliebten Benennungen auf Andringen der Gemeindevertretungen Rück— 
änderungen in antife oder antikilierende Namensformen von amtlicher Seite ge 
nehmigt worden find: ein Verfahren, welches die ausdrüdlihe Waınung an den 
mit jenen Vorgängen nicht vertrauten Lejer nicht überflüfjig erfcheinen läjst, nicht 
etwa jene jcheinbar antiken Namen für aus dem Alterthume bewahrte anzufehen 
und jomit ihmen topographiiche Beweiskraft beizulegen. Doppelt nöthig ift jolche 
Vorſicht gegenüber der wirklich ftattgefundenen Legaltiterung thörichter Fälſchungen, 
3. B. der, den andertbalb Jahrhunderte alten Träumereien Ficoronis zu Liebe 
erfolgten Umtaufung von Yugnano (bi8 vor einem Jahrzehnt einzig üblicher 
Ortöname, aber in der Generalitabsfarte von 1883 fchon ganz unterdrückt) zuerit 
in Lugnano-Labicano und feit furiem fogar in Labico, in fchreiendem Wider: 
ipruch zu allen aus dem Alterthume überlieferten Angaben über die Yage und die 
Entfernung Labicums von Rom. Mit derfelben Bejtimmtheit läjst ſich durch die 
einzige bei Dionylius erhaltene antife Ortsangabe erweiſen, daſs Orvinium 
mwenigitens nicht an derjenigen Stelle gelegen haben fann, welche jeit dem Mittel: 
alter der damals allerdings in wenig einladender MWeife mit dem Namen Cane— 
morto bezeichnete, neuerdings in Orvinio umgetaufte Ort einnimmt. Diefe 
und ähnliche unhiſtoriſche Namen allerneuejter Fabrikation konnten allerdings als 
jetzt officiell geltende aufgenommen, muſsten aber durch befonderen Schriftcharafter 
(rückwärts liegend) deutlich unterfchieden und ihnen die bisher giltigen Namen, 
welche in den officiellen Karten fehlen, beigelegt werden. . 

Hinsichtlich der Topographie des Alterthums, bezieht fich, abgejeben von den 
feit jeher unzmweifelhaften Lagen der mwichtigiten Örtlichkeiten (einige wenige von 
biftorifcher Bedeutung, wie namentlich das volsfifche Ecetra ausgenommen), der 
Inhalt zunächſt auf die Zuftände der letzten beiden Jahrhunderte der Republik 
und der eriten der Haiferzeit: aus diefer Blüteperiode ſtammen die meiiten erhaltenen 
antifen Reſte, in ihr entitanden die Straßen: und MWaiferleitungsanlagen, deren 
ipecielle Zocalforihung ſeit Fabrettis Zeit durch zwei Jahrhunderte viele aus: 
gezeichnete Beobachter bejchäftigt bat, unter denen aus dem legten halben Tyahrhundert 
der Deutſche Weftphal, der Engländer Gell, die taliener Nibby, Ganina, 
Roja, de Roſſi und zulekt, für correctere und dech immer noch fragmentariich 
bleibende Derzeichnung der Waflerleitungen, Yanciani mit Auszeihnung zu 
nennen find. Es veriteht ich, dafs für diefe topograpbiichen Details außer den 
Sperialwerfen auch die einschlägigen, beionders die italienischen Fachzeitichriften, 
ſoweit fie bier zugänglich, ausgenußt worden find. 

Nur ein zweifelhafte® und vielfach durch undurchdringliches Dunfel unter: 
brochenes Licht fällt dagegen auf die Topographie der älteiten GejchichtSperiode, 
welche die Kriege ‚mit dem ‚benachbarten, zuerit dem römischen Staatögebiete ein: 
verleibten latinifchen, volskiſchen, ſabiniſchen, etrusfifchen Gemeinden umfajst, jelbit 
durch die fpecielliten Unterfuchungen , deren die gelehrte Literatur der vier Haupt: 
culturvölfer Europas eine große Zahl bietet: jeit Nibbys immer noch voll: 
jtändigjtem und höchſt verdienitvollem Werke, d. h. ſeit einem halben Jahrhundert, 
it auf diefem Gebiete durch einzelne Funde nur ein geringfügiger Fortſchritt zu 
bezeichnen. Neben den verhältnismäßig wenigen Ortichaften, welche dauernd bewohnt 
geblieben, großentheils auch ihre alten Namen bewahrt haben und den noch viel 
wenigeren jchon früh untergegangenen, deren Lage zufällig geiichert iſt, entweder 
durch injchriftliche Zeugnifle (mie — Caſtrimoenium) oder durch Diſtanzangaben 
bei alten Autoren (z. B. Ficang, Eretum, weniger ſicher Cruſtumerium, Collatia, 
Labici), bietet die antike Überlieferung eine weit größere Zahl verſchollener und 
meiſtens abjolut unbeitimmbarer Namen, denen eine nahezu gleiche Zahl noch heute 
am Charakter der Örtlichkeit erfennbarer aber namenlojer oder in ihrem mittel: 
alterlichen Namen feinen Zufammenhang mit dem Alterthum bewahrender Orts: 
lagen gegenüberiteht. Bon immerhin geringfügiger hiftoriicher Bedeutung find unter 
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jenen Namen nur die von Livius, Dionyfius und anderen in der Erzählung von 
Feldzügen, zum Theil ſchon der Königszeit, meiftens , wie es fcheint, in einer ge: 
wiffen geographiihen Ordnung, wiewohl mit geringer Übereinftimmung der ver: 
fchiedenen Zeugnifje genannten, welche die Commentatoren auf Grund des voraus: 
ge geographiichen Zufammenhanges mit Ieidlicher Übereinftimmung auf der 
arte unterzubringen verfucht haben. Die Aufnahme folcher mehr oder weniger 
bypothetifcher Ortslagen in eine für Schulzwede beſtimmte Karte wird in Anbetracht 
des Vortheils, den die dadurch erreichte Veranichaulichung der Erzählungen namentlich 
des Livius gewährt, faum Bedenken unterliegen, fobald fie, wie bier gejchehen, 
durch einen, die Unficherbeit ſchon äußerlich zu erkennen gebenden Schriftcharakter 
von den geficherten deutlich unterichieden find. Mancher mehr mytbiich als hiftorifch 
berühmt gewordene Name, z. B. Sueſſa Pometia, mufste gleichwohl wegen allzu 
roßer Unbeitimmtheit der Überlieferung, welche freilih von der Aufftellung mehr: 
acher Hypotheſen nicht abgeichredt hat, beſſer ganz beifeite gelaſſen werden. 

Eine farbige Unterfcheidung der verjchiedenen an das älteite engere Latium 
grenzenden Volksgebiete ift, nicht allein wegen der mehrfachen Verfchiebungen jener 
Grenzen in verfchiedenen Zeiten, fondern auch wegen der Unmöglichkeit von feiten 
Adgrenzungen in einer Karte jo großen Maßitabes, abfichtlich unterlaffen worden. 

Eine befonders wertvolle Beigabe der Karte bildet die im fünffach größerem 
Mabitabe ausgeführte Nebenkarte der näheren Umgebung von Rom 
und einer Fleineren, welche die Lage der hiftorifch erweisbaren Villen bei 
Tusculum daritellt. 


Deu erfihienene Rarteniverke, 
(1—7.) 

1. Urendts, Dr. Speciallarte des Königreich Bayern. (2. Aufl. 1888, bear: 
beitet von Algermifien.) 43l. 1:400.000. Berlag von Lang, Met. 
4 ME, auf Leinw. 10 ME. 

2. Brey. Neue Specialfarte des Riefengebirges. 4. Aufl. 1: 75.000 in 7 Farben. 
Verlag von Leipelt, Warmbrunn. 2 ME., auf Leinw. 3M. 60 Pf. 

3. Dierfe und Gäbler. Neueite Harte vom Harz. 1:200.000. 1888. Berlag 
von Mayer, Hannover. 3 ME. 

4. Dronfe, Dr. Billiger Volksſchulatlas mit erläuterndem Tert. (Für die ein= 
zelnen Provinzen.) 9 Kartenfeiten mit 5 Tertfeiten. Verlag non Voigtländer, 
Kreuznach. 40 Br. 

5. Frommann, M. Karte vom Großherzogthum Helfen. 1: 280.943. 22. Aufl. 
Verlag von Korb, Gießen. 2Mt. SO Pf., auf Leinw. 4 Mt. 50 Pf. 

6. Sydomw: Habeniht. Methodiiher Wandatlas: 2. Europa orohydrogr. 
12 81. 1:3 Mill. 1888. Verlag von Juſtus Perthes, Gotha. 12 ME., auf 
Leinw. 18 ME., mit Stäben 21 ME. 

7. Wagner, J. E. Neueite Handfarte von Böhmen. 1:600.000. Verlag von 
Kytta, Brag. 88 Br. 


In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 
Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht erhalten, 





— 





Verantwortl. Redacieur Friedrich Giftel m. Zrud von Gottlieb Giftel & Gony. Wien. 


Abhandlungen. 


Über das Kartenzeichnen in den Mlittelfchulen. 
(Ein Beifrag zur Methodik des Rartenzeichnens.) 
Don Prof. Macharek-Budweis. 


Es ijt eine mwohlbefannte Thatſache, dajs es eine große Zahl von 
Methoden des Kartenzeichnens in der Schule gibt, ja man fann leider 
behaupten, dafs fait fo viele Methoden desjelben exiitieren, als Yehrer 
der Geographie. Obwohl bereits unzählige Bücher und Abhandlungen 
über dies Thema veröffentlicht worden find — es hat ja diefe Zeitfchrift 
jelbit manches Wertvolle darüber gebraht — fo vermag man doch nod) 
heutzutage von einem einheitlihen VBorgange bei diefem Unterrichte nur 
äußerjt fpärlihe Spuren zu entdeden. Es wäre bereits hoch an der Zeit, 
und befonders für junge Geoaraphielehrer recht vortheilhaft, wenn ihnen 
doch endlid) einmal etwas Bejtimmtes vorläge, woran fie fih halten 
fönnten; denn nicht jeder hat Zeit, Mittel umd Luſt genug, das ver- 
ſchiedenorts Zerjtreute zu fammeln und zu prüfen, um das Beite daraus 
zu wählen. Und doc fpricht man ſchon jo ziemlih allgemein von einer 
Nothwendigkeit des Kartenzeichnens in der Schule, aber von den Gründen 
diejer Nothwendigfeit fcheint man noch nicht jo allgemein durddrungen 
zu jein, fo dafs ich nicht Anitand nehme, einige der wichtigeren hier 
anzuführen, ſogar auf die Gefahr hin, mir den Vorwurf einer über: 
flüffigen Wiederholung zuzuziehen. 

1. Durch das Kartenzeichnen üben ſich die Schüler, Ent- 
fernungeneinzelnerwidhtiger Bunfteridtigygubejtimmen. 
Man weiß erfahrungsmäkig, dajs man von den gewöhnlichiten und fait 
täglih angefchauten Gegenitänden doch nicht immer eine klare und richtige 
Vorſtellung befitt, befonders wenn es fih um die gegenfeitige Yage ein- 
zelner” Theile diefer Gegenjtände handelt. Davon überzeugt man ſich bei 
den Schülern fait immer, wenn fie bloß die Karte anſchauen, ohne die- 
jelbe zeichnen zu müſſen. Sie wilfen zwar, in welder Hauptrichtung 
diefer oder jener Fluſs eilt, welche Nebenflüffe er aufnimmt, durch welche 
Länder er feinen Weg nimmt, bei welchen wichtigen Städten er vorbei- 
fließt; folfen fie aber bedeutendere Abweichungen von der Hauptrichtung 
desjelben angeben, die Entfernung der Mündungen einzelner Nebenflüffe 
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nur annähernd bejtimmen, die Fänge des Stromes in Ländern, die er 
durchfließt, nur etwas genauer andeuten, jo kommt gleich ihre Unfähigkeit 
dazu zum Vorſchein, obgleich fie die betreffende Karte vor Augen gehabt 
haben. Anders verhält es jich, zeichnen die Schüler die Karte nad; da 
jind fie genöthigt, diefelbe weit jchärfer aufzufaffen und genauer zu 
jtudieren. Es verjteht jich von ſelbſt, daſs wir von den Schülern, auch 
von den erwachjenen, feine volljtändige Karte verlangen fünnen, jedoch 
auch zur Daritellung von nur annähernd correcten Kartenſtizzen ſehen jie 
feinen anderen Ausweg, als die Karte im Atlas recht aufmerkjam zu 
betrachten, die Entfernungen einzelner wichtiger Punkte recht gründlich 
abzufhägen und vor allem das Berhältnis des Ganzen zu feinen Theilen 
jorgfältiger als fonjt in Erwägung zu ziehen. 

2. Die Schüler prägen fih die Karte viel leiter 
und dauernder ins Gedächtnis ein, wenn fie fehen, wie 
diejelbe vor ihren Augen entiteht. Es ijt eine phyſiologiſche 
Thatſache, dafs wir uns Bilder, die ſich genetifch vor unjeren Sinnen 
entwideln, viel leichter und länger merfen, als diejenigen, die bereits 
fertig vor uns dajtehen. 

3. Auh mannigfahe Mängel unjerer Schulwand- 
farten nöthigen den gewijfenhaften Lehrer, die Karten: 
jfizjjen an der Schultafel zu entwerfen. Unſere Schulwand- 
farten jind gewöhnlich mit Namen von Städten und Bergen, dann mit 
Fluſs⸗, Eiſenbahn- und Kanalnegen überfüllt oder fünnen doch den Schülern 
von den hinteren Bänfen aus überfüllt erfcheinen, außerdem find jie in 
Einzelnheiten zu Klein und deswegen zum Mafjenunterrichte, wie er in 
der Schule fein mufs, nicht in tem Grade geeignet, wie es wünſchens— 
wert wäre. So z. B. genügt bei der fpeciellen Geographie der einzelnen 
Staaten Europas die politifche Karte des Erdtheils nicht, man muſs den 
Schülern mit Kartenſkizzen nachhelfen, die Staaten und Yänder im ver- 
grögerten Maßitabe auf die Schultafel zeichnen, denn fonit wäre es 
unfinnig, den Schülern alles Wichtige auf der Wandfarte zeigen zu wollen, 
da jie ja aus den leiten Bänken nichts zu ſehen vermöchten. Sind nun 
vollends die Wandfarten älter und abgebraucht, fo tit die Sache noch ärger. 

Meines Wiſſens dürfte e8 nur wenige Anjtalten geben, welche 
Wandfarten der einzelnen europäifchen Staaten befigen. 

Auch etwaige Anderungen der politifhen Grenze als Folge ver: 
jchiedener Greigniffe, wie 3. B. des Krieges, muſs man den Schülern 
mitteljt einer Tafelzeichnung anſchaulich machen, da ja der Schule nicht 
gleich nad) jeder Anderung der politifchen Grenze neue Karten zugebote 
itehen, Ya in der neueren Zeit finden in den wenig befannten Erdtheilen, 
wie in Aujtralien und Afrika, fait täglich neue Entdeckungen jtatt”, bie 
auf den Schulfarten angedeutet ſehen zu wollen, wäre völlig abiurd. 
Und doh, was ijt zu thun, wenn das Lehrbuch von den betreffenden 
Erweiterungen des geographifchen Wilfens fchon Notiz nimmt, während 
die Karte noch um 20—30 Jahre zurücbleibt ? 

4. Endlich) empfehlen auch die neuen Injtructionen für den Unter: 
viht an den Gymnaſien in Oſterreich das Kartenzeichnen beim Geographie- 
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unterrichte, fo daſs jett Fein Zweifel mehr darüber beitehen kann, ob 
dasjelbe in der Mittelfchule geübt werden folle, ob nicht, fondern es 
handelt jih bloß um die Durhfährungsfrage. 

Wie nun das Kartenzeichnen in der Schule zu üben fei, darüber 
find die Meinungen jo ziemlich bunt, und es liegt nicht in meiner Ab- 
ſicht, mich mit den einzelnen zu bejchäftigen. Ich will mic bloß darauf 
befchränfen, zu zeigen: 

a) Wie viel man von dem, was die Injtructionen 
ausdem KRartenzeihnen in der Schule verlangen, wirf 
(id durdführen fann, woraus fih dann ergeben wird, 

b)dafsdiefen Anforderungeneiningewifje®ruppen 
eingetheiltes Kartenzeihnen am meijten entjpreden 
dürfte. 

Meinen Ausführungen werden ji endlicd als Ergänzung und Ber- 
anfchaulihung des Gefagten einige Kartenfkizzen aus meiner Schulpraris, 
ſowie die Angabe des dabei befolgten Vorganges anjchliegen. 

Was nun den erjten Punkt betrifft, fo ijt es meine bejcheidene 
Meinung, dajs die Injtructionen von dem Kartenzeichnen in der Schule 
allzuviel verlangen, und zwar gerade in derjenigen Clajje, die der Auf- 
gabe am wenigjten gerecht werden kann; denn die Injtructionen fchreiben 
der 1. Claſſe vor das Schraffieren des Terraing und überhaupt ein Ver— 
anſchaulichung des Reliefs durch Schattierung auf einer Tafelzeichnung. 
Diefer Anforderung könnte höchſtens ein Zeichenlehrer und noch mit 
großen Zeitverlujt Genüge leiten. Das Schraffieren überjteigt, wenigitens 
wenn es feinem Zweck wirklich entfprechen foll, die Wertigkeit des Lehrers, 
gefchweige denn der Schüler der 1. Gymnafialclaffe. Den richtigen Be— 
griff vom Terrain einer Landſchaft mufs den Schülern diefer Clajje nur 
der Atlas und die Wandfarte bieten,. die Tafelzeihnung mag ſich alfo 
bloß mit der Darjtellung der verticalen Gliederung der Gebirge, des 
Fluſsnetzes, der Seen, der politifhen Grenzen u. dergl. begnügen, aljo 
mit dem, was in der horizontalen Projection vecht deutlid) ausführbar 
iſt; alles Schwierigere mufs einer fpäteren Zeit vorbehalten werden. 

Man jollte daher, gleich wie den Lehrtoff, fo aud) die Karten: 
jfizzen wenigjtens in zwei Gruppen eintheilen, von denen die eine, fiir 
die 1. Claſſe bejtimmt, nur das Vorbereitende, Einfache und Allgemeine, 
die andere aber fiir die höheren Claſſen das mehr Complicierte und 
Specielle enthielte. 

Welche Kartenffizzen ich als in die erſte Gruppe gehörig meine, 
wird bald aus einigen unten angeführten Beifpielen und der hinzu— 
gefügten näheren Angabe des Vorganges bei dem Zeichnen derjelben 
erjichtlih fein, wobei man hoffentlic) mein Streben, dem Princip der 
Injtructionen ſoweit als möglich treu zu bleiben, nicht vermiffen dürfte. 
Nur muſs ich zuerft noch vorausichiden, dafs der Lehrplan fir die 
1. Claſſe an den Lehrer vor allem die Aufgabe jtellt, ven Schülern die 
Karte verftändlic zu machen, d. i. fie in das Kartenlefen einzumeihen. 
Um dies Ziel zu erreichen, zeichnet man alfo noch, bevor man von der 
eigentlichen Karte Gebrauch macht, die wichtigiten und nothwendigiten 
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Zeihen aus der Kartendarjtellung an die Tafel. Zeichen, die am Anfange 
des Unterrichtes entbehrlich find, kann man einjtweilen außeracht lafjen 
und erft gelegentlich den Schülern erflären und vorzeichnen. 

Beifpiele für die erjte Gruppe der Kartenffizzen: 

1. Das Marmarameer mit der Dardanellenftraße 
und der Straße von Conftantinopel. 

Nachdem man den Schülern die Lage ded Marmarameeres mit 
feinen beiden Straßen auf der Wandfarte gezeigt hat, fchreitet man zum 
Entwerfen der Skizze etwa wie folgt: 





Fig. 1. 


Welcher Parallel berührt den Eingang in die Dardanellenjtrafe ? — 
Der 40.0. — Welcher Parallel trifft genau das Südende der Straße von 
Eonjtantinopel? — Der 41.9. — Ziehen wir uns die beiden Parallelen 
in beliebiger Entfernung von einander (die Entfernung richtet ſich nad) 
dem beabjichtigten Maßjtabe der Skize, der man den Maßſtab der 
Wandfarte zugrunde legt), — Welcher Meridian geht quer durch den 
Eingang in die Dardanellenftraße vom Agäifchen Meere her? — Der 
44.0, — Ziehen wir uns diefen Meridian. — Welcher Meridian läuft 
ein wenig öjtlid) an der Straße von Conjtantinopel vorbei ? — Der 47.%. — 
Bergleichen wir die Entfernung diefer beiden Meridiane mit jener des 
40. Barallel8 von dem 41.%. — Der 47. Meridian ift von dem 44. Me— 
ridian 21/,mal fo weit entfernt, als der 40. Parallel von dem 41.9. 

Auf diefer einfachen Grundlage kann man num leicht das Marmara- 
meer mit den beiden Straßen zeichnen und auch von den Schülern be- 
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friedigende Nachzeichnung erhalten. Der bei der vorhergehenden Sfizze 
befofgte methodifche Gang kann bei allen ähnlichen beobachtet werden, fo 
dafs ich mich bei den jett folgenden Beifpielen auf die Angabe der Ent- 
fernungsverhältniffe von charakteriftifchen Bunkten befchränfen werde. 

2. Die Straße von Gib- 
raltar. 

Durch die Straße von Gibraltar 
geht der 36. Parallel, den der 12. 
Meridian fait in der Mitte der 
Straße jchneidet. An der engiten 
Stelle der Straße, etwas öſtlich von 
dem 12. Meridiane und ein wenig 
nördlich von dem 36. Parallel liegt 
Tarifa. Die englifche Fejtung Gib- 
raltar und das fpanifche Ceuta auf 
der gegenüberliegenden Küjte Afrikas 
liegen unter denfelben Meridian und 
in gleicher Entfernung vom 36. Pa— 
rallel. Der Meridian von Gibraltar 
it von Tarifa 3mal fo weit, ale 
Zarifa von dem 12. Meridiane. 

3. Das Fichtelgebirge mit den davon auslaufenden 
Gebirgsfetten. 





Fig. 2. 
































Fig. 8. 

Man ziehe den 50, Barallel und den 30. Meridian, bei deren 
Kreuzung ſich das Fichtelgebirge erhebt, von da zweigt fich in nordweſt— 
liher Richtung der Thüringerwald ab und endet bei der Kreuzung des 
25. Meridians mit dem 5l. Parallel, der auch den nördlichiten Punkt 
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der nordöjtlichen Abzweigung des Fichtelgebirges das Erzgebirge und die 
Sudeten als deſſen Fortſetzung ftreift. Die Entfernung des 28. Meridians 
von dem 30. ijt beliebig zu wählen (nach dem Maßſtabe der Skizze, wie 
ſchon oben gejagt). Der 36. Meridian, bis wohin ji die Sudeten er- 
jtreden, it von dem 30. Meridiane 3mal fo weit entfernt, als der 
30. Meridian von dem 28. Die Diftanz des 51. Parallels von dem 
50. ift gleich */, Entfernung des 30. Meridians von dem 36. Bei dem 
Kreuzungspunfte des 28. Meridians mit dem 52. Parallel erhebt ſich 
der Harz. Die Entfernung des 52. Parallels von dem 51. ijt jener des 
51. von dem 50. gleich. Im füdweitliher Richtung zieht fih von dem 
Fichtelgebirge der fränfifhe und ſchwäbiſche Jura Hin bis zur Kreuzung 
des 48. Parallels mit dem 26. Meridiane. Die Entfernung des 
26. Meridians von dem 28. ijt jener des 28. vom 30. gleich, aud) die 
Entfernung des 48. Parallel von dem 50. ijt jener des 50. von dem 
52. gleich. Endlich zieht fi von dem Fichtelgebirge in füddjtliher Rich— 
tung der Böhmerwald bis zu dem Leonfelder Sattel, welcher Tettere 
fajt unter dem 32. Meridiane und beinahe in dem erjten Drittel zwifchen 
dem 48, und 49. Parallel liegt. 
4. Ursprung einiger Flüſſe bei St. Gotthard. *) 
Diefe und ähnliche Beifpiele, Ei | 

die ſich beliebig vervielfältigen lafjen, 5 
die aber ſämmtlich den Charakter des 
Einfahen an jid tragen müljen, 
illujtrieren hoffentlich ſattſam, was 
ih unter der erjten Gruppe von 
Kartenffizzen verjtehe und find für 
die 1. Claſſe vollflommen hinreichend, 
da hier nur das Wichtigſte aus der 
phyſikaliſchen Geographie gelehrt 
wird. Ganze Welttheile (außer etwa 
Afrifa und Auftralien wegen ihrer 
geringen Küftenentwicelung) bereits in diefer Clafje zu zeichnen oder das 
Zeichnen derjelber von den Schülern zu verlangen, halte ih für unjtatt- 
haft, da die phyiifaliihen Karten auch für den Meafjenunterricht das 
Ihrige Leiten. Man zeichne nur jene Theile des Terrains oder der Ge: 
wäjjer, die dem Auge der hintenfigenden Schüler nicht fihtbar find. Aus 
denjelben Gründen mögen auch für die politifche Geographie die politifchen 
Karten einzelner Welttheile, wenige Fleinere Staaten abgerechnet , in der 
1. Claſſe geniigen, man verlangt ja ohnedies nicht von den Schülern, 
dafs fie die Grenzen einzelner Staaten detailliert anzugeben wiſſen, fondern 
bloß, daſs fie die Hauptrichtung derfelben, die Yage der Hauptitadt und 
nebjt dem noch etwa zweier oder dreier Städte Fennen lernen. Überhaupt 





Fig. 4. 








*) Für derlei Skizzen in der 1. Claſſe find die zwei folgenden Werke als tveff: 
liche Hilfsmittel für den Lehrer zu nennen: „Das Kartenzeichnen in der Schule.” 
Methodiſch dargeitellt von G. Wenz. Münden 1978, und „Geographilche Fauſt— 
zeichnungen als Grundlage für einen methodiichen Unterricht in der Geographie 
von Dr. G. Kaufmann und Dr. G. Mafer.” Straßburg 1877 und 1880. 
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glaube ih, dafs das Zeichnen einzelner Welttheile in der Schule nur 
dann am Plage ijt, wenn man vorher alle Partien aus dem betreffenden 
Welttheil jpeciell und auf Grund von Kartenjfizzen durchgearbeitet hat. 

Bevor man zum Entwerfen der Kartenſkizzen von einzelnen Staaten, 
Ländern und Welttheilen, d. h. der zweiten Sfizzengruppe ſchreitet, ſoll 
man ſich die Überzeugung verſchaffen, daſs die Schüler bereits mit dem 
Kartenleſen vertraut ſind und die Richtungen der Gebirge, Thäler, der 
Flüſſe und die Lage der wichtigſten Städte kennen gelernt, Kenntniſſe, 
die eben als Frucht der oben beſprochenen Übungen fiir die 1. Claſſe 
zu betrachten find. 

Das Wefen dieſer zweiten Gruppe von Kartenſkizzen will ich nun 
wiederum unten an einigen, meiner Schulpraris entnommenen Beifpielen 
zeigen, unter fteter Berüdfichtigung der Inftructionen. Es heißt in den 
Initructionen fir den Unterricht an den Gymnaſien in Oſterreich, Wien 
1854, ©. 180 in Betreff der Kartenſkizze dieſer zweiten Gruppe: 
„Kartenzeihnungen der Schüler werden nun amt beiten auf Parallelen 
mit nur einem Meridiane als Richtlinien gefertigt. Das Zeichnen in 
Gradnetze wird allzu leicht zu einem mechaniſchen Ausfüllen der Vierede, 
das zu feiner Auffafjung der Form führt, wenn nit die Schüler an- 
geleitet werden, erjt die hervorragenden Punkte zu fixieren 
und die verbindenden Linien immer möglidjt in einem 
Zuge zu ziehen“. In ähnlihem Sinne fprechen ji über denfelben 
Gegenjtand auch die Inſtructionen fir den Unterricht an den Realſchulen 
in Oſierreich*) aus: „Als zunächſt liegende Übungen find in Betracht 
zu ziehen: Entwerfen von Skizzen aus freier Hand und aus dem Ge— 
dächtniſſe, Vereinfahung der auf der Karte bdargejtellten Objecte **); 
fpäter werden Zeihnungen folgen, die auf das Gradnek oder 
auf beftimmte Hilfslinien, die dem Öradneßentnommen 
find, aufgetragen werden. Jede andere Art von Hilfelinien, 
namentlich von folchen, die fich zu complicierten geometrifchen Figuren 
geitalten, allerlei Theilungen und Auftragungen von Winkeln erfordern, 
fo dafs es zur Darjtellung eines Fluffes oder einer politifchen Grenze 
oder eines Küftenumriffes mehr Linien, mehr Zurüſtung, mehr Gedächtnis 
bedarf, als der Gegenjtand felbjt erfordert, iſt durhaus zu verwerfen. 
Ein anderer Grund, mwerhalb diefe letztere Art, geographiiche Gegenjtände 
zu zeichnen, wertlos iit, liegt auch darin, dafs dabei jede Beziehung zum 
Erdganzen fehlt, welhe das Gradneg ausdrüct.“ 

Ich beſtrebe mih nun, diefe Vorſchriften etwa folgendermaßen 
durchzuführen: Bevor ic; mit dem Zeichnen beginne, befpreche ich mit 
den Schülern die horizontale Gliederung des zu zeichnenden Yandes, 
namentlich die für die Configuration desjelben charafteriitiichen Punkte, 
dann wird der Umrifs an die Tafel gezeichnet, die verticale Gliederung 
zuerft aus der Wandfarte erklärt, dann die Richtung der Gebirge blof 


*) Separatabdrud der nitructionen für den Unterricht an den Realichulen 
in Öfterreich. 3. Aufl. Wien 183, ©. 84. 
**) Dieje Art der Rartenflisgen paſst in Die 1. Claffe, wie ſchon oben geſagt. 
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mit dicken Strichen in der Skizze angedeutet (andere Art von Zeichnung 
der Gebirge ift nicht rathſam, weil fonjt die Skizze voll von Kreide ijt 
und ihren Zweck verfehlt). Num ergänze ic) auf der Skizze das lufsneg, 
joweit dasfelbe beim Zeichnen der Grenze nicht in Betracht fam, erkläre 
die Topographie und deute mod) diejenigen Punkte oder Orte an, die 
nicht als charakteriftifch beim Zeichnen des Umriffes genannt wurden. 

Was das Zeichnen der Kartenjfizzen fpeciell anbelangt, fo wähle 
id -in dem zu zeichnenden Staate oder Lande nur den Parallel oder 
Meridian als Richtlinien, die entweder die Mitte des Ganzen oder die 
Grenze desfelben berühren, unter denen oder wenigitens in deren Nähe 
zwei wichtige Punkte (Städte, Berge, Vorgebirge, Flufsmündungen, von 
denen im Schulbuche die Rede ijt) liegen. Die Entfernung diefer beiden 
Punkte zeichne ich beliebig groß (nad dem erwählten Maßſtabe, am bejten 
aber nad dem Mafitabe der vorliegenden Wandfarte, mit der man beim 
Zeichnen der Skizze in fortwährendem Contact jteht). Die zuerſt angegebene 
Dijtanz bildet dann gleihjam die Baſis zur Bejtimmung von anderen, 
für das Bild der Skizze darakterijtifchen Punkten. Zur Bejtimmung 
derjenigen Punkte, die mit den der Yage nad fchon befannten Orten 
nicht unter demfelben Meridian oder Parallel liegen, gebrauche ich Hilfs: 
finien, die ich punftiere und jomit als jolhe zum Unterjchiede von den 
Meridianen und Parallelen erfennbar made. Hilfslinien find es zwar, 
jedoch im Sinne der Injtructionen dem Gradneß entnommen und nicht 
geometriſch conitruiert. 

Die Schüler müſſen beim Zeichnen der Skizzen mitarbeiten, indem 
fie durch Fragen angeleitet werden, die Entfernungen, jowie die Yage 
einzelner Orte jelbjt anzugeben und entjprechende Vergleihungen anzu— 
jtellen. Auch Wiederholungen des bereits Gelernten finden dabei ftatt, 
indem die Echüler auf Orte und Punfte, die in anderen Staaten den 
der Zeichnung zugrunde liegenden Parallel und Meridian berühren, 
aufmerfjam gemacht werden. 

Fir derartige Kartenffizzen (mie denn für Kartenſkizzen in der 
Schule überhaupt) eignet ſich am beiten die Mercatorsprojection vor allen 
anderen Projectionen, bei denen die Page der Meridiane und der Parallelen 
ihwer zu treffen und wegen des erforderlichen Winfelmefjens auch zeit- 
raubend it. 

Durd den hier angebeuteten Vorgang glaube ich dem bloß mecha— 
nischen, gedanfenlofen Nachzeichnen der Schüler genug entgegengearbeitet 
zu haben und indem ich nun noch eine, zur Illuftration des Ganzen 
dienende Skizze folgen laſſe, bejchränfe ich mich wiederum bloß auf die 
Angabe des Entfernungsverhältnifjes einzelner Orte und Punkte zu dem 
als Bafis angenommenen Maße; das Erläuternde und den methodijchen 
Sarg näher zu bezeichnen, Halte ich nad dem Borhergehenden für 
überflüfjig. 

1. Brag- Rakonitz = beliebig. 

2. Rafonig - Eger = 2mal Kafonig— Prag. 

3. Brag— Schludenau = 2mal Prag—Rakonitz. 

Man verbinde die Yage von Eger mit der von Schludenau durch eine 
punktierte Yinie. Durch diefe Yinie ift die nordmeitliche Grenze Böhmens beitinmt. 
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Gerade jo macht man es auch bei der Beitimmung der anderen Theile der Grenze 
Böhmens, wie aus der Skizze erfichtlich iſt. 
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— Prag—Grulich = 3'/,;mal Prag —Rakonitz. 
5. Prag- Leonfelder Sattel = Prag- Grulid). 
Nebitdem fann man noch die Schüler auf folgende Orte zur genaueren 
le der —— aufmerkſam machen: 
ger — Keilberg — !, Eger — Schludenau. 
Schluckenau— Reichenberg = 'i, Schludenau—Grulich. 
ec) Grulih—Neuitadt a. M. = !!, Grulih—S Schludenau. 


d) Neuitadt a. M.— Höniginhof — ', Neujtadt a. M.—Grulich. 
e) Grulih— Polieka = ' , Grulih— Prag. 
f) Leonfelder Sattel Neubiitrig = = !, Leonfelder Sattel— Eger. 


g) Iglau liegt faft im der Mitte zwiichen Neubiftrig und Rolicka. 
h) Klatau ift unter dem Warallel von Iglau. 
i) Neumarkt unter dem Meridiane von Keilberg u. |. m. 


Bie Oderquelle. 


Wie ſchwierig es oft iſt, über örtlich ganz nahe Erſcheinungen 
die Wahrheit zu erfahren, mag u. a. der Umſtand beweiſen, daſs, nach— 
dem wir uns ſchon kurz nach dem Entſtehen unſerer Zeitſchrift mit der 
Frage über die Oderquellebeſchäftigt, wir erſt jetzt, im 10. Jahr» 
gange, in der Yage find, hieriiber Endgiltiges mitzutheilen, indem wir 
im Nachitehenden die „Hiftoriich = geographiiche Studie: Alte und neue 
Irrthümer über die Dderquelle von E. Mallende* aus dem 
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„Altvater*. Drgan des mähriſch-ſchleſiſchen Subdeten-Gebirgsvereing 
(Juli 1888) zum Abdrude bringen. 

„Die Quellen großer Ströme haben immer einen geheimnisvollen 
Reiz auf den Geijt der an ihren. Ufern angefiedelten Culturvölker aus— 
geübt, und dies war um fo mehr der Fall, wenn große Entfernungen 
oder andere Hinderniffe der menfchlihen Wifsbegier Schranken jegten 
und den Urſprung der betreffenden Ströme in den Schleier der Fabel 
hüllten. So hat durch Sahrtaufende hindurch die Frage nad) dem 
„Haupte“ des Niles Gelehrte und Patien beichäftigt, ehe fie in unferem 
Sahrhunderte ihre Löſung fand. 

Ein freilich nicht fo großartiges und allgemeines Intereſſe, aber 
immerhin eine gewilje Bedeutung für engere provinzielle Kreife dürfte 
die Frage bezüglicd des Urfprungs der Oder haben. Denn eine folche 
Frage der Oderquelle hat thatfächlich exiftiert und bejteht in gewiſſem 
Sinne heute noch, wie in der folgenden Skizze gezeigt werden foll. 

Die ältefte und erjte Erwähnung der Oderquelle findet ſich 
in der Hamburger Kirchengefchichte des Bremer Domherrn Adam, 
welhe um das Jahr 1075 entitand. Dort heißt e8: „Der Flufs 
Dddora entfpringt tief drin im Bergwald der Mährer“, und eine 
Anmerkung fügt hinzu: „Die ojtwärts von Böhmen wohnen“. 

Diefe Stelle gieng dann in die Slaven-Chronit Helmolds über, 
die bis zum Jahre 1170 reiht. Im den mittelalterlihen Urkunden 
ericheint die Dder am Ende des 10. Jahrhunderts zumeilen erwähnt, 
aber von ihrer Duelle ift da nirgends die Nede. — In zwei Urkunden 
von 1262 und 1297 wird gelegentlich einiger Grenzbeitimmungen Odra 
und Ditrava ſtrawitza) fcharf geichieden, worauf zu achten ijt. 
Denn nicht immer hat man diefe richtige Vorjtellung bewahrt. 

Es ſchlichen fi) vielmehr gerade in Bezug auf diefen Punft ver: 
hängnisvolle Irrthümer ein, und die Oftramwita wurde jpäter viel- 
fach für den Oberlauf der Oder gehalten. 

Der böhmifhe Hijtorifer Dubravius (gejtorben 1553) jagt 
noh: „Die Oder entfpringt nidht fern von Olmütz“ und 
auch der DBerfertiger der eriten Karte Schlefieng, Martin Helwig 
aus Neifje, fpäter Rector in Breslau, zeichnet 1561 die Oderquelle 
noch richtig füdöftlih von Gibe, d. i. Giebau. Auch die Oſtrawitza 
iſt richtig gezeichnet (deutſch „Oſter“ genannt). 

Aber fhon um diejelbe Zeit ſtoßen wir auf den oben beregten 
Irrthum. Franz Köfrig, genannt Faber, aus Ottmachau gebürtig 
und al8 Breslauer Stadtichreiber 1565 gejtorben, verfafste ein Lateinifches 
Gedicht zum Lobe Schleſiens: Sabothus sive Slesia und darin meldet 
er, dafs die Dder in den Karpaten entipringe. Er hat hier offenbar 
die Oſtrawitza im inne und hält diefe fiir den Oder-Urfprung. — 
Seit diefer Zeit tritt num Unflarheit über die richtige age der Oder: 
auelle auf. 

Shwendfeldt 3.8. fchreibt 1600, die Oder fomme von den 
Abhängen der Karpaten bei dem Städthen Adry hinter der Stadt 
Oſtrow. Er vermifcht hier Nichtiges und Falſches. Adry ,‚d. i. 
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DOdrau, liegt allerdings nahe der wirflihen Oderquelle, er aber verlegt 
es oberhalb Oſtrau, aljo an die Oſtrawitza, die demnach aud ihm 
als richtige Oderquelle gilt. Noc genauer drückt ſich zu Gunjten diejes 
Irrthums Lucae 1689 aus: „Die Oder entfpringt an der Spite 
des Farpatiihen Gebirges, unfern dem Städten Frieded an der 
Grenze des Miährerlandes, pafjiert die Orte Djtrau und Oberberg.“ 
Alfo auch hier wiederum die Oſtrawitza! 

Es fehlte allerdings auch nicht an richtigen Anſchauungen über 
diefe geographifche Frage. So läfst der GSilefiograpp Henel von 
Henmenfeld 1613 unfern Strom der Wirklichkeit entiprechend in der 
Nähe von Bern (heute Bärn, nördlihd von Giebau) entquellen. 
Auh Schickfuß (1619) verlegt die Quelle richtig oberhalb Odrau, 
desgleihen Merian 8 Topographie 1650, Vech ner 1675, Hanke 1702. 
Andere Schriftiteller Schlefiens, wie Cureus 1571, wichen der Trage 
aus und berichten nichts über die Oderquelle. 

So giengen richtige und falſche Vorjtellungen in diefer Angelegenheit 
neben einander her. Schlieflid aber gewann es den Anſchein, als ob 
die falſche Anficht fiegen follte. 

Im Jahre 1715 erſchien nämlich in Breslau eine Schrift: De 
genuino fontis Oderae loco situque von Karl Ferdinand v. 
Schertz. Darin maht der BVerfaffer den in feiner Zeit geltenden 
Irrthümern gegenüber den Verſuch, die Wahrheit bezüglich des Oder— 
urfprungs feitzuftellen. Nach feiner Angabe der Gegend unmittelbar an 
der Obderquelle entjtammend, gibt er ihre Yage ganz richtig an: bei dem 
Dorfe Haßlich (heute Haslicht) auf 49% 44‘ n. Br. (alfo ziemlich 
genau nach der öjterreichifchen Generaljtabsfarte 49° 37’ n. Br.), in einem 
Budhenhain auf einer Anhöhe, welche damals „Sauberg“ hieß. Diefen 
Namen hat aber Scherk nad) feiner Angabe nicht in Druckwerken finden 
fünnen, fondern nur aus dem Volksmunde erfahren. Der Oberlauf 
des Oderbaches trennte nah ihm die Feldmarfen von Haslicht 
und Koſel (heut Koslau). Bald darauf treibe der Bad ſchon eine 
Sägemühle bei dem Ortchen Neueygen. 

Niht weit von der Quelle habe ein Ahorn gejtanden, genannt 
„die Schöne Urle“ (= Ahorn). Diefe, fowte die umherftehenden Buchen- 
ftämme feien mit vielen eingefchnittenen Namensinfchriften verjehen 
gewefen, die wifsbegierige Beſucher des Ortes zum Zeichen ihrer An- 
wejenheit in üblicher Weife hinterlaſſen. Denn die Stelle habe viel 
Beſuch erhalten, befonders von Keifenden aus Pommern. — Die Be- 
fchreibung ijt bis in die Heinjte Einzelheit richtig; Scherk iſt durch 
Augenschein ganz genau unterrichtet gewejen. Aber er hatte mit feiner 
Schrift fein Glück. Man glaubte ihm nicht und lachte ihn einfach aus, 
indem man annahm, daſs er nur aus Yocalpatriotismus, weil die be- 
fchriebene Quelle auf feinem Grund und Boden gelegen, dieſelbe zur 
Ddergquelle erheben wolle. — Und doch machten fich gerade feine 
Gegner des engherzigiten Provinzialpatriotismus ſchuldig. Ihnen fchien 
es unerhört, dafs die Oderquelle außerhalb Schlefiens, in Mähren, zu 
fuchen ei. 
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Die Oder mufste unbedingt auf fchlefifhem Boden, wenn 
auch unmittelbar an der Grenze entipringen, und darum verlegte man 
fie in das Gebiet von Teſchen, in die Karpaten, und nahm Die 
Oſtrawitza quelle als Oderquelle an. Recht bezeichnend ijt, was 
in dieſer Beziehung der Breslauer Gelehrte, Rector Stief, 1737, 
berichtet: „Etliche wollen den Urſprung der Oder außer Schleſien in 
Mähren ſuchen. Ungeachtet nun Henelius und Vechner das Wider— 
ſpiel ſattſam erwieſen, hat ſich doch ein mähriſcher Cavalier, Herr von 
Schertz gewagt, 1715 ein paar Bogen zu Breslau in Druck zu geben, 
worinnen er vorgibt, es entſpringe die Oder in Mähren, auf dem 
Grund und Boden feines Erbgutes. Db nun gleich diefer lujtige Herr 
in einem lateinifhen Epigramm und Chronojtihon nicht unglüdlih war 
und in Breslau gerne mit gelehrten Männern umgieng, jo ruhet dod 
feineAngabeaufihlehtemhijtorifhen undgeographifdhen 
Grunde und ijt von guten Bekannten, denen er feine Schrift zuge— 
hit und mit denen er inter pocula darüber difputieret, mehr vor 
einen Schertz als Ernſt aufgenommen worden. 

Denn es entfpringt allerdings unfere Oder in Schlefien unter 
dem Städtlein Frided in einem diden Walde und tiefen Felſen, hart 
an der Grenze von Mähren und pafjieret die Städtgen Oſtra und 
Oderberg vorbei.“ 

So unwiſſend und unbekannt mit der richtigen Sadhlage war man 
alfo noch 1737 in den Gelehrten-Kreijen Breslaus. Da iſt es denn 
fein Wunder, wenn ſich der Irrthum noch lange bielt, und 3. B. noch 
1782 ©. ©. Röfel, Yehrer am Breslauer Maria Magdalenen-Gym— 
nafium, in feiner hiſtoriſchen und geographifchen Beſchreibung von 
Schleſien, die alferdings voll der gröbſten Schniger jtedt, den Yucae 
und Stief den Unſinn nachbetet. 

Hat nun auch in diefer Beziehung die geographiiche Yiteratur über 
Schleſien im 19. Jahrhunderte Wandel gefchaffen, und find wir heut 
im Faren, wo wir die richtige Oderquelle zu fuchen haben, fo dürfen 
wir doc) nicht ftolz auf unfere Vorfahren ob ihres Irrthumes herab- 
jehen. 

"Denn in unjerer Zeit hat ſich bezüglihd der Obdberquelle eine 
neue Fabel gebildet, die in Yehrbüchern und populären Werfen, ja 
fogar ſchon auf Karten ihren Spuk treibt. — Während Daniel 
(große Ausgabe), Kutzen, Koriitfa und andere die Yage unferer 
Quelle ganz allgemein in der Nähe von Koslau angeben, evzählt 5. 3. 
das in Schlejien vielverbreitete und ſonſt vecht verdienitlihe Buch) 
Adamys („Schlefien”) von einem Yiefelberge, auf dem die Oder 
entipringen joll. 

Derfelbe Irrthum findet jih jchon bei Sadebed 1862 („Der 
Yauf der Oder“). Wer der erite Attentäter geweien, welcher diefe Fabel 
eingefhmuggelt, habe ich noch nicht fejtitellen fünnen. Kurz und gut, 
fie iſt da, fie hat ſich in Schlefien jchon heimiſch gemacht. „Die 
Oder entfpringt auf dem Yiefelberge bei Olmütz“, jo wird es in den 
meijten ſchleſiſchen Schulen gelernt. — Die neuejte Heimatsfunde 
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Eclefiens von Sturm 1888 enthält den ganzen Irrthum, und felbit 
in. dem vorzüglichen, noch nicht abgejchloffenen Werke Dr. Schrollers 
über Schlefien kehrt er bedauerlicher Weife wieder, immer weitere Kreife 
ziehend und eine noch ausgedehntere Verbreitung geminnend. 

Auch die fürzlidy erfchienene neue Auflage der kleineren Daniel- 
fchen Geographie (Illujtrierte Ausgabe von Dr. Woltenhauer, 1888) 
hat ihm fchon adoptiert. — Auf den Karten fand der Fehler nicht fo 
feicht und jchnell Eingang. Erſt die Karte von Böhmen und Mähren 
in dem befannten Andreejhen Handatlas 1881 übernahm den 
Irrthum; fie zeichnet und bezeichnet einen 670 m hohen Yiefelberg, 
der in Wirklichkeit gar nicht eriftiert. Gerade die populären 
geographifchen Werfe tragen aljo zur Weiterverbreitung der falſchen An: 
gabe bei und Schaffen dem Namen Bürgerreht. — Einzig und allein 
das ausgezeichnete und zuverläfjige Yehrbud) der Geographie von Guthe— 
Wagner (d. Auflage 1882—83) macht darauf aufmerfiam, daſs es 
einen Lieſel- oder Leſſelberg (wie der Name auch gejchrieben wird) 
nicht zu geben jcheine. Und fo iſt es aud in der That. — Die 
Urjache, woraus der Irrtum entjtaud, Liegt ganz Mar. Die erite 
Häufergruppe bei einer Sägemühle, etwa 2—3 Kilometer unterhalb 
der Oderquelle, heikt Yiefelsberg. Offenbar hat num irgend ein 
Geograph auf der Karte ſich verlefen, den Namen des Ortchens für den 
Namen der benachbarten Anhöhe gehalten, feine unrichtige Meinung dann 
fiterarifch fixiert, und der einmal begangene und dann von niemanden 
mehr corrigierte Irrthum iſt nun allmählid aus einem in das andere 
Werk übergegangen und bereits im Begriff, anerfanntes Bürgerrecht in 
der geographiichen Yiteratur zu erlangen, obwohl an Ort und Stelle 
des Oder-Urſprungs felbit fein Menfh von einem Berg 
„Xiejelberg“ etwas weiß. Auch die öfterreichifche Specialfarte (1: 75000) 
des £. £. militärgeographiichen Inſtituts kennt einen derartig benannten 
Berg nit. Sie verzeichnet die Oderquelle auf einem waldigen 
634 m hohen Plateau, genannt „am fhönen Orte“, zwifchen den 
beiden Plateau-Anschwellungen des Fiedlhübels (681 m) im NW, 
und des Kreuzberges (653 m) im OSO. Id habe in dem ber 
Quelle am nädjten liegenden Orte Koslau eingehende Erfundigungen 
eingezogen, die folgendes Reſultat ergaben: Ungefähr 25 Minuten nord» 
weitlich von dem Dorfe Koslau entfernt, liegen, etwa 70 Schritt aus- 
einander, zwei Quellen. 

Die untere iſt ausgemanuert und von einer Fleinen „Kapelle“ 
umgeben. Diefer Brunnen liegt hart an der Grenze des Haslichter 
Revieres (dem Olmüter Domcapitel gehörig) und der Herrichaft des 
Grafen 8. Podſtazki-Liechtenſtein. Gr gehört zur legteren und 
ift nad) der Verfiherung zuverläfjiger Einwohner von Koslau nod nie 
verjiegt, fließt aber nur im Frühjahr und Herbit, im Sommer nur bei 
feuchter Witterung ab. Etwa 70 Schritte davon und wenig höher 
liegt die zweite Quelle. Sie it in einen jebt ſchon vermorfchten 
hohlen Baumſtock gefajst, der, ebenjo wie der eritgenannte Brunnen, 
die Inſchrift „Oderquelle“ trägt. Auch diefe Quelle fließt nicht 
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immer ab; jie liegt auf Haslichter Revier. Auf jeder der beiden 
Grundherrfchaften behauptet man die echte und wahre Oderquelle.zu 
bejigen. 

Wenn beide Brunnen fo reichlih Waſſer haben, dajs fie abfließen 
fünnen, fo vereinigen ſich ihre Bächlein unterhalb der Kapelle. Im die 
von dem abfließenten Wafjer gebildete und nad) Norden gerichtete Thal- 
furde münden dann bis zur DOrtichaft Yiejelsberg nod mehrere 
und viel jtärfere Quellbäche, bejonders rechts, darunter zwei unver: 
jiegbare. Die mädtigjte Quelle davon, die äußerſt jrarf abflieft, liegt 
jeitmärts von dem Wege zwifhen Koslau und Liefelsberg an einem 
Abhange, „der Hauenhübel“ genannt. Sie heißt nad ihrer Faſſung 
„dag gemauerte Brünnel”. Ihrem Wafferreihthum it es zu danken, 
dafs die Viefelsberger Sägemühle fait ununterbrochen arbeiten fann. 

Auf dem ganzen Gelände aber vor den zuerjt erwähnten, 
als eigentlihe Oderquellen bezeichneten beiden Brunnen an bis zu 
letstgenannten jtärferen Quellbächen ijt den nädhjten Anwohnern 
feine Anhöhe des Namens „?iejelberg“ befannt. Das 
Terrain an den beiden oberjten Quellen hat bei ihnen feinen eigentlichen 
feiten Namen. Gelegentlich wird es wohl mit dem Ausdrude „auf der 
Oder“ bezeichnet. Die Plateauanfhwellung etwa 1 Kilometer nord» 
weſtlich davon heikt bei den Ummohnern „der Fiedelhübel“ (nicht: 
Friedhübel, Fiedhübel, Feldhibel, wie auf manchen Karten zu lefen ift). 
So und nit anders wäre aljo der fogenannte „Lieſelberg“ Fünftig 
umzutaufen. Und dafs dies bald gejchehe, dajs der Irrthum nicht weiter 
um ſich greife, fondern bald aus den geographiichen Büchern verichwinde, 
ijt dringend wünſchenswert. Möchten diefe Zeilen dazu das Ihrige 
beitragen. 
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Allgemeines. 

Ein neues Lehrmittel für geographiihen Unterricht bilden Dr. 
D. Finih’ Typen von Menſchenraſſen in 6 colorierten Geſichts— 
masfen. Über die Wichtigkeit von Anfchauungsmitteln auf dem Gebiete der 
Völkerkunde im geographiichen Unterrichle brauchen wir nicht erſt viele Worte 
zu verlieren; bingegen muſs mit Bedauern conjtatiert werden, dais bis jegt an 
brauchbaren Lehrmitteln hierfür ein großer Mangel herricht; mir befiten deren 
überhaupt wenige und unter diefen wenigen find die brauchbaren leicht zu zählen, 
daher erfüllen wir mit Vergnügen die licht ein neues, und wie wir jagen dürfen 
vortreffliches Lehrmittel befannt zu machen, das uns in der oben genannten Samm— 
lung geboten wird; dieſelbe umfaist folgende 6 Raſſentypen: 


I. Neger: Tante, vom Stamme der Fanti aus St. George d’Elmina an der 
Goldküſte, älterer, kräftiger Mann von circa 40 Jahren; Körperhöhe 1'69 m. 

II. Mongole: Ling Yeng Nee Ohmee, typiicher Chinefe von Amoy in Süd: 
China, Mann von 25 Jahren; Nörperhöhe 1’60 m. 

III. Dialaye: Makit Muara Enim, vom ſüdöſtl. Sumatra, Mann von civca 
20 Jahren; Körperhöhe 165 m. 

IV. Melanefier oder Rapua: Tamono, von Matupi in Neu:-Britannien, 
(Neu:Bommern), kräftiger Mann von circa 22 Yahren; Höhe 181m. 
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V. Oceanier oder Bolyneiier: Tinfaredea, von der Inſel Maiana, der 

Gilberts:Gruppe, Fräftiger Mann wiſchen 25—28 Jahren; Höhe 160 m. 

VI. Amerifaner oder Indianer: ;yor, vom Stamme der Siour aus Dacota, 
circa 40 Jahre alt; Höhe 174m. 

Es find ſomit in diefer Sammlung die wichtigiten Menſchenraſſen, außer 
der mittelländifchen, durch typiſche Repräientanten vertreten. Hinlichtlich der Zahl 
der Individuen ift wohl mit Recht ein Chinefe als Vertreter der mongoliichen 
Raſſe aufgenommen worden. Die Gelichtsmasfen zeigen das Gelicht unmittelbar 
über Lebenden in Gips abgeformt und itellen die vordere Hälfte. des Kopfes dar, 
das Gejicht von der Baſis der Ohren nebit dem entiprechenden Theile des Vorder: 
halſes, alio jenen Theil des Kopfes, welcher die meiiten und edeliten typiichen 
Merkmale der Rafjenbeichaffenheit des Menichen aufmeist. Jede Geſichtsmaske iſt 
auf eine vieredige Platte von 22em Breite und 33cm Höhe gegoflen und jomohl 
zum Aufhängen an die Wand, mwie zum Aufitellen in Schränfen eingerichtet: Die 
Geltchtsmasfen find vom Berliner Künftler L. Caſtan, nad) einem von ihm er: 
fundenen Verfahren und nach Angaben von Dr. Zinid in unübertrefflich natur 

etreuer Art und in haltbarer Weiſe coloriert. Die natürliche Größe der Dimen— 

tionen des Gefichtes, der ruhige, charakteriftiiche Ausdrud der Mienen, zujammen 
mit dem vortrefflichen Colorit machen den vollen Eindrud des Natürlichen und 
Mahren und bieten ſomit ein Lehrmittel, wie es bejjer nicht gedacht werden kann 
und das im hohen Grade das Intereſſe des Schillers padt und feſſelt. Die natür— 
liche Größe der Gefichtsmasten macht fie namentlich für den Glafienunterricht un: 
gemein geeignet. Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daj3 der Lehrer, welchem die 
natürliche Größe der Objecte eine Demonftration an denjelben von jeinem gewöhn— 
lichen Standpunkte in der Claſſe erlaubt, ohne dafs die Gefichtsmasfen unter den 
Schülern von Hand zu Hand gereicht oder die Schüler zur Beltchtigung derielben 
in Gruppen näher geführt werden müjsten, die einzelnen Bilder nach dem Vor: 
trage an einem gut gewählten Platze im Claſſenzimmer, womöglich in geographiicher 
Anreihung aufitellen werde, damit jo durch den während längerer Zeit ermöglichten 
Vergleich der Typen untereinander, die anthropologiichen Merkmale der einzelnen 
Menichenrafien und deren gegenfeitige Unterfchiede ficher und dauernd von den 
Schülern erfafst und eingeprägt, werden fünnen. 

Die 6 Gelichtsmasfen zujammen foiten 50 ME., mit Berpadung 54 ME, 
eine einzelne Maste (mit Verpadung) 20 ME; Beitellungen find an Gebrüder 
Caſtan in Berlin W. (Ranopticum) zu richten. Lehranitalten mit Eleinem Budget 
werden Begünjtigungen im Zahlungsmodus (Raten) nach vorhergegangener Ber: 
einbarung gewährt. NB. In Ojterreih-Ungarn find diefe Lehrmittel, wenn 
für eine öffentliche Lehranſtalt beitellt, zollfrei. 





er VII. jchweizeriihe Geographentag in Aarau, welcher vom 
19.—21. Auguft abgehalten wurde, brachte unter den Vorträgen zwei, die uns als 
ichulgeograpbiiche bejonders interejiieren. Der eine von diefen mar der des Herrn 
9 Boutbillier de Beaumont über eine neue, von ihm erfundene Karten- 
construction. In zahlreichen Atlanten findet fich befanntlich eine Globusprojection, 
deren, von den Meridian: und Parallelfreifen gebildeten Flächenvierede (Trapeze) 
in der Mitte der Zeichnung Heiner find, als diejenigen aın Rande. So kommt es, 
dais 3. B. ein Eroftüd von 4000 km’, welches in der Mitte der Zeichnung liegt, 
im richtigen Größenverhältnis erſcheint, mährend ein gleich großes am Rande 
der Zeichnung unverhältnismähig auseinander geriffen wird, fo dafs feine Abbil- 
dung weder im Ausiehen, noch in der Ausdehnung dem wirklichen Bilde auf dem 
Globus entipricht. E3 gibt allerdings ſchon mehrere Gonitructionen, welche dieje 
Fehler der alten, fhon von Ptolemäus gefannten Projection aufheben wollen. 

Herr de Beaumont hat diefe Gonftructionen durch eine neue vermehrt, 
bei welcher die Meridiane ſowohl als auch die Parallelkreife durch Kreisſegmente 
dargeitellt werden. Sie gewährt für die Heritellung des Nebes den Vortheil, daſs 
dieies aus Stüden von reifen gebildet wird, deren Mittelpunfte conitructiv ge: 
funden werden fünnen. Das ganze Bild bietet beide Halbfugeln in einer Fläche, 
die jich am beiten mit zwei Kreisflächen vergleichen lälst, deren Umfänge etwas 
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ineinander greifen. Aber auch bei diefer Gonftruction ericheinen die Nebtrapeze an 
dem Umfange der Zeichnung größer, als diejenigen in der Mitte ſie verzerrt alſo 
die Erdbilder auch. Doc) ijt diefem llbelitand durch die Anordnung der Zeichnung 
abzuhelfen, indem man die zwei großen Erdmajjen, alte und neue Welt, in die 
Mitte des Nebes nimmt, fo daſs auf die Ränder der Zeichnung nur die Waller: 
—— fällt. (Es ſteht uns leider keine Zeichnung zur Verfügung, wodurch die 
Darſtellung an Deutlichkeit gewinnen würde. D. Red.) ’ 

Herr de Beaumont madte aud den VBorichlag, die Gradation der alten 
Kartennege (der Nauator zu 360° angenommen) fallen zu lajjen und jtatt derfelben 
die natürlichere Eintheilung nach dem Zeitabſchnitte eines täglichen Erdumlaufes, 
aljo nach 24 Etunden, aufzunehmen. Dieje neue Zählung der Meridiane gemäß 
der von Dit nach Weit fich geltend machenden Differenz der Sonnenzeit müjste 
als eine weitere Conſequenz die allgemeine Einführung einer „Weltzeit“ zur Solge 
haben, welche für die Marine, die Telegraphi, die Meteorologie und das Cijen: 
bahnmeien eigentlich jegt ſchon dringendes Bedürfnis geworden it. Der Redner 
wird in feinen FForderungen von feinem Landsmanne Prof. Chair von Genf aufs 
mwärmijte unterjtüßt. 

Der zweite Vortrag, der für uns größeres Intereſſe hat, mar der des Herrn 
Dr. Brunnhofer, betreffend den Geographieunterricht. Der Sprecher weist hin 
auf die mangelhaften Begriffe über geograpbiiche Größe und Form, welche jich 
beim Geographieunterricht nach Karten, zumal nad der Merkator'ſchen Erdfarte, 
fo leicht einſchleichen. Dieje Ubelitände werden durch den Unterriht am Globus 
vermieden; die telluriichen Eriitenzbedingungen eines Landes fpringen auf dem 
Globus von jelbft in die Augen — E3 jollten daher beim Bund Schritte gethan 
werden, um einen Credit für Verbreitung von Erdgloben an den jchweizeriichen Unter: 
richtsanſtalten auszumirfen. — De Beaumont weist darauf bin, daſs dieje Globen- 
fabrication bei vermehrtem Gebrauch für die Schweiz eine neue Induſtrie abgeben 
fönnte; die Bundesgloben dürften jedenfalls nicht im Auslande gefauft werden 
(! D. Ned). Onden möchte hierzu den vom Bunde bereits ertheilten Credit für 
Beihaffung eines geograpbiichen Lehrbuches angreifen; dies wird aber von anderer 
Seite abgelehnt und man fommt zu dem Beichluffe: ES jei die mitteljchweizertiche 
Gejellihaft in Aarau beauftragt, die Globusfrage in dem Sinne zu fördern, dafs 
fie durch Vermittlung des Vorortes beim Bunde um den Credit einfomme, den 
fie zur Förderung des geographiichen Schulunterrichtes am Globus für wünfchens: 
wert eradhte. 


Nitter als Lehrer. „Hinreißend und alle begeiiternd war das einftündige 
Rublicum K. Ritters über Geographie von Griechenland. Noch heute iſt es 
mir ein Hochgenufs, das (wörtlich nachgeichriebene) Heft zu lefen. Im Anfang war 
es mir ganz unbegreiflich, wie es Ritter durch jo einfache Mittel und in ſchlich⸗ 
teſter Sprache dahin bringe, Gegend und Ausſichten uns ſo lebendig vor Augen zu 
malen, daſs wir an Ort und Stelle zu ſein glaubten. Allmählich merkte ich, woran 
die Sache liege, daſs nämlich nicht rhetoriſche Häufung, maleriſche Epitheta, ſondern 
die ſaubere, wohlbedachte Dispoſition es iſt, welche dem Hörer zu klarer An— 
ſchauung verhilft — jene Dispoſition, vermöge deren Ritter die An: 
Iihauung allmäblidh werden und erwachſen lief, indem er zuerit die 
Phyſiognomie des zu beichreibenden Gegenitandes nad ihren Grundzügen mit 
ein paar Worten angab (vorläufige Totalauffafiung!), dann den geiftigen Blick des 
Hörers auf einen Bunft firierte und von da aus als ein geſchickter Führer 
ihn weiter führte. Und doch war dies nur das eine, was ich bei ihm zu lernen 
hatte; ein zweites war die jtrenge Methode hiſtoriſch-geographiſcher Kritik ; ein drittes 
die Erfaſſung der tiefen Beziehungen zwiſchen dem natürlich gegebenen geographiichen 
Wohnort eines Volkes und feiner geichichtlichen Entwidelung, welche letztere in ihrer 
Art durd jene Natur des Yandes bedingt, darum aber feineswegs ein unfreies 
Naturproduct it.” 


(Aus „A. Ebrard, Lebensführungen." Gütersloh, E. Bertelsmann. 1888.) 
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Europa. 


Der Umgebungsplan von Wien in 12 Blättern (1: 12.500), auf den 
wir fchon IX., ©. 51 hingewieſen und von dem damals die 6 weltlichen Blätter 
erichienen waren, liegt nun mit der Ausgabe der 6 öjtlichen Blätter vollendet vor. 
Der Plan ijt durch Chromolithographie vervielfältigt; Wiejen, Hutweiden oder 
Haiden, Aderland, Weingärten, Remijen, Wald, Objt: und Gemüfegärten find 
durch verichiedene Farben dargeitellt. Das Terrain ift in Schraffenmanier nad) der 
Scala für Böihungen im Minfel von 1:45 Grad mit Schichtenlinien von 10 zu 
10 m ausgerührt und die Schichten wieder mit Höhenmwerten von 5, 10 und 
50 m untereinander durch verichiedene Bezeichnungen erfenntlih gemacht, mo: 
durch ein äußerſt plaftiiches Bild gewonnen wurde, welches durch Eintragung zahl: 
reicher Höhencoten noch an Deutlichfeit gewinnt. Die Orte und einzelne Gehöfte, 

brifen, Schlöſſer, wie überhaupt gemauerte Objecte, die Straßen erjter und zweiter 

laſſe, Dämme und Steinriegel find mit intenſiv rother Farbe, Fußiteige und 
Saummege gelb, Gemäller blau eingezeichnet; die ein: und zmeigeleiligen Eifen: 
bahnen, Viaducte, Tunnels, Durchläſſe 2c., die Pferde-Eiſenbahnen und Dampf: 
Trammays find nach dem officiellen Zeichenfchlüffel ausgeführt, worüber eine 
detaillierte ne Ale un) gibt. Schriftgattung und Größe für Die 
Nomenclatur wurden der Wichtigkeit der Objecte entiprechend fo gewählt, dajs vor 
allem die leichte Lesbarfeit erzielt werden fonnte. Die Heichreibung, wie die über: 
fichtliche Terraindaritellung ermöglichen eine jehr leichte Orientierung, wie das Auf: 
fuchen ſelbſt der fleiniten Details, wie Feldraine ꝛc. Die Verwendbarkeit für tech: 
niiche Zwecke braucht faum mehr erwähnt zu werden, da fich die Karte jeit ihrem 
Ericheinen durch ihre bejonderen Vorzüge in allen technijchen Berufszweigen bereits 
Eingang verihafft bat. Mir halten aber auch dafiir, daſs der Plan direct oder 
indireet der Schule gute Dienite leiiten joll, indem einzelne Blätter vielleicht ohne 
weiteres verwendet werden fönnen, oder die beite Vorarbeit bieten, einen jchul: 
mäßigen Plan berzuitelen. Der ganze Plan umfafst das Gebiet von Kloiterneu: 
burg im Norden, Breisbanm im Weiten, Liefing im Süden und Groß-Enzersdorf 
im Djten. Wir machen alle Intereſſenten auf die hervorragende fartographifche 
Leitung des f. k. militärgeographiichen Inſtitutes aufmerffam. Das Kartenwerf, 
von dem auch einzelne Blätter a zu fl. 1.50, auf Leinwand fl. 2.50 abgegeben 
werden, fann ee direct vom Generaldepot: R. Lechners f. k. Hof: und Uni: 
verfitätsbuchhandlung, Wien, Stadt, Graben Nr. 31, ſowie duch alle Buch: und 
Kunithandlungen bezogen werden. 





Bon der engliiden Post dürften bei Beiprechung von Verkehrsverhält— 
niffen nachitehende Daten auch im Unterrichte gelegentlich verwendet werden fünnen. 
Nach dem Ausweiſe des engliichen Generalpojtamtes über das PVermaltungsjahr 
1837/8 wurden in dieier Zeit befördert: 


Briefe.... 1.512,200.000; Zuwachs gegen 1886/7 3°6 Pere. 
Roitkarten . .» 2» 2220. 188,000.000 ; = J J 48 „ 
Bicherpadete und Kreuzband— 
fendungen . » 2... 389,500.000 ; ” rn a 56 „ 
en ar ae 152,300.000 ; es r u 08 „ 
adeiieee 36,732.000; E > — 1118— 


Poſtſendungen im ganzen . . 2.278,732.000; Zuwachs gegen 18860 39 Berc. 
Da England (Großbritannien mit Irland) 37 Mill. Einwohner hat, fo 
ergibt ich hieraus 61 Poſtſendungen per Einwohner. Bon den gefammten Sen: 
dungen konnten 13,436.600 Stüd wegen mangelhafter Adreſſe nicht abgegeten 
werden; 25.726 Briefe (darunter 1553 mit Geld und Anweiſungen im Werte von 
circa 80.000 fl. ö. W.) waren ohne jede Adreſſe aufgegeben worden. Der Boit: 
anmeifungsverfehr betrug im Inlande etwas über 75 Mill. Pfo. Sterling. Die 
Einnahmen der Poſt betrugen 11,064.745 Pfd. Sterling, die Ausgaben: 
8,213.405 Pfd. Sterling, die Zahl der Beamten 56.460, wovon 7000 Frauen. 
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Der Trolihätta Fall. Der Trollhätta Fall iit nicht im hohen Gebirge, 
weder eine Felſenwüſte, noch umgibt ihn eine paradiefiiche Landichaft, er gleitet 
nicht wie ein Geifterhauch am Felſen hin, er jpringt nicht unmittelbar von jchroffer 
Felſenwand in einen See, er it fein in Waſſerſchaum verwandeltes Gebirge — 
er ijt ein langer und gewaltiger Strudel, der das Mahrzeichen Schwedens, eine 
kleine Syelfeninfel, auf welcher ein paar Tannen jtehen, braufend und fochend ums 
tobt. Dieje kleine Inſel, und dajs man über einen Arm des Falls auf einer 
eifernen Brüde zu ihr gelangt, iſt feine größte Schönheit. Man jteht mitten darin 
im ftrudelnden Sırome und fein Donner ilt jo heftig, daſs man ſich einbildet, der 
Fels erzittere davon ! 


Alten, 


Uber die Tele-Turfmenen wird der „Pol. Corr.”, einem Wiener Blatte, 
aus Petersburg gejchrieben: General Richter, Chef des unter dem fatjerlichen 
Hofminifterium — Apanage-Departements, iſt kürzlich von feiner Reife nach 
Gentralafien zurüdgefehrtt. Er hatte unter anderem die Aufgabe, zuverläfligeres 
Material in Betreff der Dafe Merm und ihrer Bewohner zu jammeln, als es 
ungeachtet der ziemlich umfangreichen Literatur über dieſen Gegenitand bisher zu— 
tage gefördert wurde. Mir jind in der Lage, verjchiedene Einzelheiten über die 
Ergebniffe der Richter’ichen Forſchungsreiſe mitzutheilen. 

Die Dafe Merm iſt jeit dem Jahre 1857 von Tele: TZurfmenen in 
Befi genommen. In der Dafe felbit gibt es, verläfslichen Angaben zufolge, un: 
gefähr 18.000 Kibitken (Zeltwagen). Die Mermw:Turfmenen find Sumniten, 
zum Theile nomadifierend, zum Theile mehr oder weniger jejshaft. Die nomadi: 
fierenden find reicher, aber weniger friegeriich al3 die anderen. Ein echter Turfmene 
will von feiner Obrigfeit wiſſen und betrachtet jich ganz unabhängig. Bevor die 
Turkmenen noch von den ruffiichen Waffen befiegt wurden, lebten fie vornehmlich 
von Räuberei, und die Bewohner der Grenzmarfen gegen Perſien, Bucchara und 
Chima, hatten befanntlich bis in die jüngjte Zeit fehr darunter zu leiden. — Die 
Turfmenen find tapfer, aber äußerjt grauſam, zu Lüge und Heuchelei jehr geneigt 
und mwortbrüdig. Es gibt jehr wenige Handelsleute unter ihnen. Ehedem waren 
e3 fajt immer faufleute aus Perſien, Bucchara und Chiwa, die jie mit dem Bedarf, 
den fie zu faufen genöthigt waren, wie Zuder, Thee, getrodnete Früchte u. ſ. w., 
verjehen hatten. Gegenwärtig haben armenifche Kaufleute dies Gejchäft übernommen. 
Die meiften ihrer Bedarfsartifel erzeugen die Turkmenen felbit, zumal ganz vor: 
züglihe Waffen, 3. B. Nachahmungen von Hinterladern (Berdan-Syitem) mit 
Patronen. Die Männer arbeiten übrigens fehr wenig und bürden alle jchwereren 
Arbeiten den Schultern der Frauen auf, welche verftehen, ſchöne Teppiche, ſtarkes 
Tuch und feine Seidengemwebe herzuitellen. Die turfmenifchen Frauen tragen feine 
Schleier, ſie verfehren ganz frei mit den Männern , find mwehrfähig und waffen: 
tüchtig wie dieje, und haben an der Seite der Männer mit großer Tapferfeit gegen 
die Ruͤſſen gefämpft. Der Mann kann bei den Turfmenen vier Ehefrauen haben 
und in den Perſonen derjelben jo oft als es ihm beliebt Anderungen eintreten 
lalien. Er braucht nur jeden Verkehr mit einer feiner Frauen abzubrechen, fo iſt 
er dann berechtigt, eine neue Frau zu ehelichen, Er darf dies wiederholen, jo oft 
es ihm beliebt. Gr fann eine Frau nah Gutdünken verjtoßen, iſt aber, wenn die 
Verſoßung nicht durch die Frau verichuldet worden iſt, verpflichtet, für ihren Unter: 
halt und für denjenigen ihrer Kinder Sorge zu tragen. Wenn eine Frau ihm untren 
wird, hat er das Recht, ſowohl fie als ihren Liebhaber zu tödten. Wenn er aber 
nur die Frau und nicht auch den Liebhaber tödtet, wird er von den Verwandten 
der Frau jo lange verfolgt, bis er die Dafe verläfst oder aber fich bereit erklärt, 
eine Geldbuße zu leijten. Auf der andern Seite jteht der Frau das Recht zu, fich 
von ihrem Chemanne jcheiden zu lafien, wenn er jie miſshandelt. Die Scheidung 
kann aber erit plaßgreifen, wenn zweimalige Beichwerden der Frau erfolglos ger 
blieben find. Der Mann ift in einem ſolchen Scheidungsfalle verpflichtet, ihr 
einen Beitrag für ihren Unterhalt zu zahlen. Die Polygamie ift unter den Turf: 
menen nicht eine jo allgemeine Ericheinung, wie dies zumeiſt angenommen wird, 
was wohl hauptſächlich daraus zu erklären ift, daſs der turfmeniihe Mann, der 
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jih um ein Mädchen bewirbt, nach der herrichenden Sitte dem Water desjelben 
‚bedeutende Geichenfe darbieten muſs. In den früheren Zeiten beitınden Die 
Geichenfe gewöhnlich in periifben Sclaven. — Der Vater hat das Recht, feine 
Kinder zu todten, es ilt aber fein einziger Fall befannt, dafs ein Turkmene von 
diefem echte Gebrauch gemacht hätte. Mitunter fommen Entführungen vor; 
wird man der Flüchtenden habhaft, jo wird der Entführer‘ jomohl wie die Ent: 
führte getödtet, lebtere mit bejonderer Graufamfeit, indem die Turfmenen von der 
Vorausſetzung ausgehen, dafs fie ohne ihre Einwilligung nicht entführt worden 
wäre. Die Ermordung des Entführers zieht feine Strafe nach fih, wenn er während 
der Flucht eingeholt und getödtet wird. Erfolgt aber die Ermordung exit, nachdem 
e3 ihn gelungen ijt, feinen Aul, d. i. Heimatädorf, zu erreichen, fo muſs die That 
durch eine Geldbuße gefühnt werden. Die turfmenishen Männer find ungemein 
träge, wenn e3 fich nicht um einen Kriegs: oder Raubzug handelt; ste verbringen 
ihre Zeit vor ihren Kibitken oder Lehmhütten fißend, in lebhaften Gejpräch über 
alle politiichen Ereigniffe, von denen fie erfahren, oder Schach fpielend, das fie 
ausgezeichnet veritehen. Ihre Neugierde iſt eine aufßerordenıliche; ein Turkmene 
legt gern einen Meg von 40km und mehr nach dem nächiten Aul zurüd, um 
über die dortigen Vorgänge etwas zu erfahren. Neuigkeiten verbreiten jich daher 
mit erjtaunlicher Schnelligkeit durch die ganze Dafe. Fremden gegenüber find die 
Turkmenen zwar gajtfreundlich, aber äußerit zurücdhaltend und mortlarg. 


Afrika. 
Bon Engliih » Südafrita werden in einem neuen Werke (von J. 
Madenzie) nachſtehende jtatiitiiche Angaben mitgetheilt, die von den bisher als 
giltig betrachteten ziemlich abmweigen. 





Weiße Eingeborene Zufammen 
Gapcolonie - .»... 598.93 340 000 76.000 1,100.000 
Natel =:% 5%. 54.776 32.00) 388.000 420.090 
Baſutoland . . ... 26.650 1.00) 150.000 151.090 
Eululand . ..... (21.290 *) 1.00 200.000 201.000 
Berihuanenland . - . 465.00) 1.000 200.000 201.000 


Zufammen . . 1,167.697 375.000 1,693.0.J0 2,073.000 
Noch unabhängig, aber 
der britifch. Regierung 
freundlich gelinnt . . 909.000 — 1,909.000 — 
Petermanns Mitth. 1883, 8. Heft.) 





Amerika. 


eflante Zufammenftellung. 1881 waren (nach der Abjtammung) 

Franzoſen. “al wenige ne ‚299.161 
Irlände 050% . 2.957403 
892.841 
Schottländer.. 699.863 
Deuiſche)J...... 282.906 
108.547 
— 211.394 
Skandinavier... 200. 5.223 
S—  .  e e 4.588 
EEE: 2 er he 4.383 
DUO u ve ae ner 48.501 


Bufammen . . - 4,324.810- 
Hierbei it die Einwohnerzahl von Neufundland nicht gerechnet; fte be: 
trägt elwa 200.000. (Aus Heſſe-Wartegg: „Kanada und Neu: Fundland“.) 
*, Aus anderer Quelle. 
**) 1887 fait 5 Millionen. 
4* 
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Auftralien und Preanien. 


DOueenälands Bevölkerung betrug nach der Zählung vom 1. Mai 1886: 
322.853 Einwohner (bei einer Fläche von 1,731.337 km?, alfo 0:19 per km‘); 
bierbei find die auf 12.000 geichäßten Eingebornen nicht eingerechnet. Von 
Fremden wurden gezählt: 10.500 Chinejen, 10.165 Bolynefier, 1162 „Andere‘ i 
Brisbane zählte mit der nächiten Umgebung 51.689 Einwohner (d. i. 16°/, der 
ganzen Bevölkerung; die Stadt im engern Sinne zählt 35.600 Einw. D. R.). 

(Betermanns Mitth. 1888, 8. Heft.) 

Neu-Seelands Bevölkerung betrug am 28. März 1837: 578.482 Ein: 
wohner, davon entfielen auf 

die Nordinſel . . 250.482 Einw. (115.165 km?, alfo per km? 2'2) 

„ Südinfel . . . 327.801 „ (153296 „ u.a | 

„ EhathanInfen 19 „ (CM, nm m 0%) 

Bufanımen . - 578.482 Einw. (269.432 km?, aljo per km? 21) 

Hierbei find die 4542 anmejenden Chinejen zugezählt, nicht aber Die 
Maoris mit Ausnahme der mit Europäern zufammenlebenden Baſtards (1957) ; 
eritere betrugen im März 1886: 41.969, jo daſs die Gejammtbevölferung rund 
620.000 beträgt. Etädte mit mehr als 10.000 Einwohner find: 


Auckland. .... 33.161 Einwohner | Dunedin ... . 23.243 Einwohner 
Wellington . » » . 25.945 — Chriſtchurch ... 15.265 


(Petermanns Mitth. 1888, 9. Heft.) 








Siteratur. 


Für alle nit unterfertigten Beiprehungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle jahlihe und auch perſönliche Verantwortlichkeit. 


Bücher. 


Vivien de St. Martin. Histoire de la Göographie.. Mit einem gem Atlas 
dresse pour l’Histoire de la Geographie et des Decouvertes G&ographiques 
depuis les Temps les plus recul&s jusqu’ä nos jours. 


Unjeres Willens ift vorgenanntes MWerf noch nirgends (in deutfchen Organen) 
eingehend und nach jeinem allgemein wiſſenswerten reichen Gehalte gebürend ans 
— — worden, deshalb ſchicken wir uns an, hiermit ſeine lehrreichen Falten 
zu öffnen. 

Deutſchland beſitzt in O. Peſchels Geſchichte der Erdfunde*), be 
richtigt und ergänzt in den Hauptergebniſſen der neueren Entdeckungen und Reiſen, 
der neueren Fortſchritte in der mathematiſchen und phyſikaliſchen Erdkunde, in den 
geodätiichen und topographiichen Aufnahmen und der fartographiichen Darjtellung 
duch S. Ruge, ein ausgezeichnetes Merk, vorherrichend wiſſenſchaſtlichen kritiſchen 
Charakters, in einer übrigens auch dem fachgebildeten Laien zugänglichen Form. 
Prof. Dr. Ruge bat aber auch für die ältere Zeit eine quellenmäßig verbeijernde 
Hand angelegt.*) Wir bedauern mit ihm (man vergleiche feine Vorrede zur 


*) Ein Beitrag zur „Geichichte der Miflenfchaften in Deutfchland. Neuere 
Beit. 4. Band: Geſchichte der Erdkunde”, welche von der hiftorifchen Commiſſion 
der fönigl. Akademie der MWilfenichaften in München, veranlafst und unterjtüßt 
von St. Majeftät dem König Marimilian II, herausgegeben wurde. München, 
Verlag der Cotta'ſchen Buchhandlung, 1865. 

**, München, Drud und Verlag von R. Oldenburg, 1877. 2. Aufl. Man 
vergleihe S. 2, 3, 5, 7, 8, 9, 10, 11, 13, 21, 24, 25, 27, 31, 41, 42, 43, 61, 
69, 75, 77, 91, 124, 139, 145, 146, 149, 186, 191, 216, 220, 295—298 der 
eriten Auflage mit der zweiten. 
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zweiten Auflage), daſs Rahmen und nächite Beitimmung diefes Werkes ihm 
nicht erlaubten, eine alle Völker gleichmäßig berüdiichtigende Gefchichte der Gegenwart 
zu jchreiben,, womit erit ein treues Gefammtbild der Beitrebungen und Errungen: 
ſchaften aller Zeiten und Nationen der Erde ermöglicht, um den vollen eigentlichen 
Zweck einer ſolchen Arbeit zu erreichen. Doch iſt ein wirklich fühlbarer Ausfall 
bierbei nicht zu beflagen; feine nennenswerten Leiltungen außerdeuticher Völker 
murden überſehen. Zur Stunde bleibt diejes Buch noch die einzige ausreichende, 
ergiebige und gründlich bearbeitete Geichichte der Erdkunde. *) 

Eine Rublication von ähnlihem Umfange und Ernft der Auffaffung haben 
wir noch vom Franzoſen Vivien de St. Martin, von dem um die geographiſche 
Wiſſenſchaft vielverdienten Verfaffer von „Le Nord d’Afrique dans l’Antiquite, 
Paris 1863“. Sein Buch bildet eine wejentliche Ergänzung zu dem von Reichel: 
Ruge und follte in feiner Bibliothek fehlen; es verdient auch der fpecielleren Be: 
ie 5 in dieſer Zeitfchrift, wenn es auch feine Novität iſt — an einer folchen in 
diefem Gepräge fehlt es, mie gejagt, zur Zeit. Während Peſchel-Ruge über 
das Alterthum, das chriſtliche und arabiiche Mittelalter bloß eine gedrängte Über: 
ſicht der michtigften Rejultate in der Ermeiterung des räumlichen MWiffens, der 
mathematischen und phyſikaliſchen Geographie bietet und erſt mit dem 16. Jahr: 
hundert eigentlic eine umfaſſend chronologiſche und fachlich nach Perfonen und 
Unternehmen fich gliedernde und gründlich erörternde Daritellung einichlägt, iſt 
Nivien de St. Martins Merf eine olle Zeitabfchnitte gleich vollitändig be: 
bandelnde, nach Perfonen und Greigniffen hiſtoriſch und fachlich gleichmäßig ent: 
widelnde Schilderung. 

Niviens Merf bat für Laien und Gefchichtsfreunde den weiteren Vorzug, 
dafs weniger ſpecifiſche Fachkenntniſſe zu deilen Verſtändniſſe ausreichen, daſs dort 
einfach, faſslich und erichöpfend erläutert, die einzelnen geographiihen Momente im 
Bereiche ihrer natürlichen, weltgeichichtlichen Entwiclung beleuchtet werden. 

Der präciſe, klare, dabei jo feine angenehme Stil verleiht dem ſchönen, 
geihmadvoll ausgejtatteten Werke eine weitere Anziehungstraft. 

Die Geichichte des AltertHums und des frühen Mittelalters beichreibt das 
Auffeimen der geographifchen Kenntniſſe im Gange der kriegeriichen Weltereigniſſe, 
der allgemeinen Geichichte und Wiſſenſchaft, der Philoſophenſchule u. ſ. m. in ge: 
nauer Würdigung der einzelnen Leiltungen und deren Metamorphoje von Fall zu 
Fall. Die Bewegung der wilienichaftlichen und räumlichen Kenntniffe, der momentane 
Etillitand oder Rüdgang wird hier in höchit inftructiver Induction veranichaulicht, 
die Erdbogenmeilungen eines Eratoſthenes zum Beijpiel werden auf das eingehenpdite 
erklärt. So geht es von Punkt zu Punkt. Mährend in Peſchel-Ruge mur 
die allerbedeutenditen Sähe der Alten in nuce vergleichend vorgeführt und beleuchtet 
werden, fommen bier alle Namen zur Sprache, an die jich irgend ein geographiiches 
an fnüpft. Und mas befonders bildend in Vivien de St. Martins 

aritellung und zur geichichtlichen Entwidlung der Geographie gehörig, das iſt der 
fpecielle Hinweis auf den FFortichritt, nicht bloß von Periode zu Periode, fondern 
von Schritt zu Schritt, von Forſcher zu Foricer. 

Dadurch, daſs Bivien de St. Martin feine geographiihen Unterfuchungen 
und Mittheilungen im Lichte der allgemein geichichtlichen Creigniffe und der 
Schilderung zeitgenöffiicher Völker: und Ländererfcheinungen, der geiitigen, ftaatlichen 
und gejellihaftlichen Zuſtände erjcheinen lälst, gewinnt fein Werk jedenfalls für 
den weiteren Kreis jeiner gebildeten Leſer erhöhten Wert und zeigt auch die 
Geographie in ihrem richtigen Verhältniffe zu den übrigen, befonders hiftortichen 
Disciplinen und zum Leben. 


*), Einen weiteren Beitrag in engerem Rahmen, auch in 2. Auflage, brachte 
%. Löwenberg, der Herausgeber der „Abhandlungen über Yänder- und Völker: 
funde von DO. Peſchel“. Derſelbe bezwedte mit feiner Schrift, weiteren reifen 
der Freunde geographiicher Kenntniſſe, Reifen und Entdedungen — die allgemein 
wiſſenswerten Erjcheinungen und Literaturerzeugnifie vorzulegen. Wenn auch die 
neue Auflage den ipeciftichmillenichaftlichen Anforderungen bedeutend mehr gerecht 
geworden, jo bemegt fich die Schrift doch in einem anderen Nahmen als das in 
Beiprehung liegende Werk. 
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Ter Berfafjer empfindet die hellen geiſtigen Ideen der Wiſſenſchaft, wie fie 
feit den Tagen eines Ariitoteles, eines Ptolemäus, Strabo bis auf unjern Ritter 
ſich geläutert haben ! 


Und dann rühmen wr dem Werke noch als beionderen Vorzug nad: Es 
bat alle dieje Geiltesmänner in der ganzen Biographie ihrer wiſſenſchaftlichen 
an charakterifiert und nicht bloß in ein paar Gitaten namhafter Leiſtungen 
erwähnt. 


Nach diefer Seite, aber auch in der Gefchichte der alten Kartographie — iſt das 
Buch Original, und auch darin, dajs es nicht bloß die neuen Entdedungen in 
Erdtheilen und Meeren verzeichnet, fondern auch der Aufhellung im Innern der 
Länder und Völfer folgt. 


Dabei befundet der Verfaſſer eine für den Hiftoriographen der Erdkunde 
abjolut rothwendige Objectivität und Unparteilichfeit und eine ganz außerordentliche 
Beleienheit und Quellenfenntnis. 


Nivien de St. Martin widerlegt in bündigiter Art das unter (übrigens 
nur wenig eingeweihten) Deutichen noch vielfach verbreitete VWorurtheil, daſs Frank: 
reich uns in geographifcher Kenntnis und Wiſſenſchaſt nachſtehe. Frankreich iit 
nicht arm an guten Geographen. E3 mar dies nie — im Gegentheile verdanfen wir 
den Franzoſen Ipeciell in der mathematiichen und phyſikaliſchen Geographie, in der 
topographiichen Terrainaufnahme und Durftellung viele bahnbrechende Unterlagen. 
Und was entwidelt Frankreich in der Gegenwart für eine reiche geographiiche und 
fartographifche Literatur für die Wifjenfchaft, die Schule und das Leben, was bietet 
nicht die geographiiche Gejellichoft in Paris und wie rührig zeigen ſich in Frankreich 
andere neue geographiſche Gejellichaften, geographiſche Inſſitute und Verleger und 
die Errichtung eines akademischer Lebrftuhles (für Erdkunde) folgt nach dem an: 
deren! Schade, dafs der Verfaſſer gerade diefe Verdienſte ſeiner Landsleute nicht 
mehr gewürdigt, übrigens nach der Zeit der Ausgabe feines Werkes auch nicht 
mehr würdigen fonnte — überhaupt aber auch bei der Daritellung der neueren 
Zeit nicht die gleichen Grundlinien und Gefichtspunfte, wie für die eriten Periode 
ortgeführt, wie dies hinfichtlich der Schilderung der Entdeckungsreiſen bis in die 
neuere Zeit gejchehen iſt. 

Der Lejer wird ohne weiters einjehen, dajs er in Viviens Merk eine ganz 
ausgezeichnete Arbeit vor jich bat, deren er neben und mit Peſchels „Geſchichte 
der Erdkunde” nicht entbehren kann, daſs ſich beide nur theilweiſe decken, — ſich 
vielmehr ſehr günſtig ergänzen. 

Zunächſt wollen wir noch darauf hinweiſen, dafs beide auch den Begriff 
der Erdfunde verichieden auffaſſen und feitfegen. Mährend Peſchel zwiichen Erd: 
funde und Länderfunde ftrenge unterfchied, hat Vivien de St. Martin aud 
die Entdeckungen in das Bereich feiner Unterfuchungen gezogen. 


‚.. ‚m der „Geichichte der Erdkunde” wird, wie gefagt, über das Alterthum, das 
chriſtliche und arabijche Mittelalter nur eine furze Überficht geboten und erſt die 
Zeit jeit dem 16. Jahrhundert ausführlicher behandelt — in der „Histoire de la 
Geographie“ behaupten alle Zeitabichnitte ein gleiches Necht, daher die Anfänge 
der MWifjenichaft bier weit mehr Raum einnehmen. jeder der beiden Dariteller 
wendet jich an einen andern Leſerkreis, der Deutiche mehr an fachfundige Geographen, 
der Franzoſe an Gejchichtsfreunde, weshalb der letztere auch überall die Fortichritte 
der Wiljenichaft mit den größten geichichtlichen Begebenheiten zu verknüpfen weiß. 
Solche Streitfragen dagegen, wie etwı diejenige, welche unter den Bahamainjeln 
mit dem Guanahani des Entdedfers der neuen Welt übereinftimmen, werden von 
Vivien de St. Martin nicht jtrenge erörtert. Während in Peſchel-Ruge 
im Gapitel der Entdedungen mehr das Kritiiche vormwiegt, das Taritellende und Be: 
Ichreibende, Graphiiche (auch Kartographiiche) zurüdtritt (bei Peſchel-Ruges 
Werk finden ſich nur wenige fartograph jche Beigaben, nämlich über die verjchie- 
denen mittelalterlichen Erdanſichten beigefügt), To wiegen bei Vivien de St. 
Martin diefe Punkte vor. Der beigegebene prächtige große hiftoriiche Atlas ent: 
hält in feinen 13 Kartenblättern folgende Bilder von den Hauptperioden geogra: 
phiicher Kenntnis: 
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I. Blatt: Moſaiſche Völkertafel und Geographie der Schöpfungsgeichichte. 
DI. „ Allteſte Geographie der Griechen: Homer, Heltod, die Argonauten. 


II. ,„ Rrogreilive Entwicklung der Weltkarte der Griechen, von Homer 
bis Rtolemäus. 
IV „Die Erdfenntnis der Griechen vor der Erpedition Alerandeis. 


V. „Karte von der Erpedition Aleranders. 
VI. „Weltbild aus dem 2. Jahrhundert unjerer Zritrechnung: 
Tiejes Blatt beiteht aus folgenden größeren Cartons. 
1. Reduciertes Abbild der Verkehrswege der Römerzeit, Beutinger: 
iche Tafel (!/,; des Originals); 
2. Weltkarte der Anglo-Sachſen, 10. Jahrhundert, nach Strutt. 
3. Erdbild von Marino Sanuto. 1320. 
VII. und VII. Blatt: Kartenproben des Alterthums und des Mittelalters. 
IX. Blatt: Das den Abendländern im 13. und 14. Jahrhundert befannte 


Meltbild. 
X „ Weltanſicht aus dem Jahre 1491. 
» XI. " " " " „ 1550. 
XU. „  frachimile der Erdfarte von Ortelius. 1587. 
Zi ., Weltkarte nach der neueren Kenntnis. 


Zum erftenmal wird bier (in Vivien de St. Martins Atlas) ein 
zufammenhängender fartographijch-bildlicher Iberblid von Periode zu Periode geboten 
und erhalten wir da alle bedeutenderen Originaldaritellungen früherer Zeiten ge: 
fammelt. Eine große Anzahl Karten it, was ſchon der Titel, befonders aber der 
fpecielle Einblid darthut, fjelbiteigene Arbeit des Verfaſſers 

Die Kartenzeichnung, nach der techniichen Seite der Ausführung beurtheilt, 
reiht fich unbedingt den vorzüglichiten Leritungen der Gegenwart an. Die Feinheit 
des Stiches in Schrift, Terrain und Golorit jteht unübertroffen da. Die Gebirgs: 
fchraffierung der Alpen erinnert an die Dufourfarte der Schweiz und ähnlich die 
Terrainzeihnung auf den übrigen Blättern Der Atlas ift unbeftreitbar eine 
Sammlung wirklicher Vrachtblätter und Mufterbilder. Das Format ijt um ein Be: 
deutendes größer als dasjenige von Stielers Handatlas. 

Der Wert jolcher in großem Maßitabe ausgeführten allgemeinen und 
fpeciellen Geichichtäbilder zeigt jich erit im wahren Lichte, wenn man die Maſſe 
des Stoffes in Peſchels und Vivien de St. Martins Werk überfchaut und 
zum organischen, überfichtlichen, comparativen Ganzen geitalten jollte. 

Damit ift auch gelagt, daſs der jachliche, inhaltliche Theil desijelben nicht 
demjenigen der heutigen Kartenbilder entiprechen kann, fondern entweder eine ge: 
treue Wiedergabe der Originalien oder aber eine forgfältig bearbeitete Compofition 
nah den Tertdaten bilden muſs. In diefer Beziehung, und zwar zunächſt in der 
Reproduction der Originalfarten aus dem Alterthum und Mittelalter, treffen wir 
bei jedem Merfe in den gebotenen graphiichen Beigaben auffallende Verſchiedenheit 
in den Formen, in der Zahl der Objecte und des Details. Laflen wir andere 
verwandte, bildliche Geichichtsmwerfe bei Seite uud bleiben wir bei Beihel:Ruge 
und Vivien de St. Martin jtehen. 

So weichen in der Wiedergabe von Edrijis Weltbild (1154 n. Chr. bei 
Peſchel, 1150 bei Vivien) die Zeihnung und Namen vielfach ab. Beide, 
Peſchel-Ruge und Vivien, bringen nur das freisförmige Erdbild und nicht 
die vieredige Weltkarte (in 70 Blättern) zur Nachbildung. Beleidigen auch in 
beiden Daritellungen Edrifis die Verunitaltung der Feitländer und die Miis: 
verhältnijfe in der Vertheilung der Feſtlande das Auge (itärfer als auf den ptole: 
mäiſchen Karten), jo follte doch das Original genau wiedergegeben fein. Ahnliche 
Differenzen finden fich bei der Reproduction von Marco Sanutos Compais: 
farte, welche Peſchel nach Lelewel, Vivien nad) Bongars, Gesta Despar Frangos 
beigegeben hat. 

E3 wäre gegen den Zwed diejer Mittheilung und die Aufgabe diefer Zeit: 
fchrift, noch meiter bei dieſen und anderen Kartenbildern ins Detail einzugehen. 
E3 genügt bier, auf diefe Differenzen binzumeiien ; andernort3 tit näher zu unter: 
ſuchen, woher fie itammen und wo die wiljenichaftliche Wahrheit Tiegt. 
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Wer übrigens beide Werfe vergleicht, wird nicht bloß in den Illuſtrationen, 
fondern auch im Buche jelbit auf bedeutende fachmänniſche Unterjcheidungen treffen, 
fo über die Angabe des biblifchen Orphir, die Umſchiffung Afrifas unter Necho, 
über die Inſel Gen: des Hanno, über die Atlantide des Plato, über die Berechnung 
de3 Erdbodens zwiichen Alerandrien und Syene, über die verschiedene Würdigung 
der Verdienite der Araber und der Engländer durh Peſchel oder Vivien; über 
verschiedene Daten und Angaben in der Entdedungsgefhichte Amerifas u. j. w., 
in Betreff mancher bezüglichen Lücken, jo über d'Avezacs Werf, über Waltzen— 
müller u. j. m. 

O. Peſchel äußerte fich jelbit, als ihm Vivien de St. Martins Arbeit 
zu Gelicht fam: 

„Viviens Buch wird auch vom jtrengiten Richter als ein gutes und völlig 
unparteitiches bezeichnet werden; ich jelbit habe dasjelbe mit großem Nuten und 
mit wachſendem Beifall gelefen und habe jogar durch den Franzoſen exit erfahren, 
daſs ich wenigſtens einmal die Verdienite deuticher Gelehrter überjehen hatte, die 
zur Geltuna zu bringen doch mein Beruf war!” 

Rheined, Canton Et. Gallen im Februar 1883. 

J. ©. Geriter. 


Zingerle, Dr. 3.8. Schildereien aus Tirol. II. Bd., 378 ©. 8°. 1888. Verlag 
der Magner’ichen Univerittätsbuchhandlung, Innsbruck. Preis 2 fl. 30 fr. 


Schilderungen der Alpenländer haben ih bei dem gebildeten Publicum 
immer einer freundlichen Aufnahme zu erfreuen. Wenn wir aber Schilderungen 
von einem Manne empfangen, der das Yand, welches er der Anfchauung des 
Lejers näher bringen will, von Kindesbeinen auf fennt, dem darin jeder Meg und 
Eteg, und jeder Berg und jedes Thal befannt find, der mit den Sitten und Ge— 
bräuchen und der Sprade der Bewohner volllommen vertraut ift, der dazu noch 
die älteren mie neueren Dichter des Landes tief empfunden und überdies die 
Archive der einzelnen Gemeinden des Heimatlandes fleißig durchforicht hat — 
wenn uns em folder Mann Schilderungen feines heimatlichen Bodens vorlegt, 
dann darf man billigerweife bei der Lectüre einer derartigen Arbeit eine Fülle 
herrlichen Genuſſes erwarten. 

Der Innsbrucker Univerfitätsprofejlor, Dr. Ignaz Vincenz Zingerle, 
führt uns in dem zweiten Bande jeiner „Schildereien aus Tirol” — das erite 
iſt vor 10 Jahren in demjelben Berlage (Innsbruck, Wagner) erichienen — in 
den Süden des Tiroler Landes und dann in das wunderbare Eifadthal mit feiner 
veizenden Umgebung. Auf diefen Wanderungen lernen wir die lohnenditen Aus: 
jichtspunfte des durchitreiften Gebietes fennen. Da bewundern wir die hochauf: 
ragenden Berge, die Macht und Größe der Gletjcherwelt, die freundlichen und 
lieblihen Thäler, die mwaldesdunfeln, waſſerreichen Thalfchluchten, die vaufchenden, 
laufenden und tojenden Sturzbäche, die gewaltigen Dolomitenwände und Dolomiten: 
fäulen, die röthlichen Porphyrhügel, die einladenden, mit Reben befränzten Hügel 
und Vorberge, die in üppiger Fülle daftehenden Pfirſich⸗, Mandel:, Feigen⸗ und 
Kaftanienbäume, die epheuumfponnenen Thore und Gemäuer der ſchon aus weiter 
Ferne freundlich grüßenden Burgen und Velten. „Welch glänzende Farbenpracht, welch 
beraujchender Blütenduft, wel üppiges Wachsthum jüdlicher Bilanzen überrafcht 
und entzüdt und, wenn wir die Gärten des Erzherzog Heinrich, des Nitters 
v. Toggenburg, des Baron v. Goldegg, des Herrn Moſer und den des 
Tr. Streiter in Bozen befuchen, wo im dunfeln Lorbeerichatten Goethes und 
Schillers Marmorbilder träumen. Und zwiſchen Cypreſſen und Pinien, zwifchen 
Lorbeerbüfchen und Myrthenhecken glühen die felteniten Roſen, prunft die feuer: 
rothe Blüte des Granatbaumes und an erotiichen Bäumen vorüber murmelt der 
eilende Bach, raufcht die fallende Fontaine und bringt Leben und Kühle in dieſe 
Heiligthümer der Blumengöttin.” 

Aber nicht nur in rein geographifcher, jondern auch in hiltorifcher, cultureller, 
archäologijcher und mythologiicher Hiniicht werden diefe Wanderungen, die wir im 
Geiſte mit unſerem bemährten Führer unternehmen, von höchitem Intereſſe. An 
der Sprachgrenze des Yandes, wo ſich das Ddeutiche Clement mit dem meljchen 
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berührt, ſtaunen wir nicht wenig, wie das italieniſche Idiom immer mehr um ſich 
greift, wie immer mehr und mehr deutſche Orte ſeit mehreren Decennien italieniſiert 
werden. Schon einzelne der Namen aus neuerer wie aus älterer Zeit, die da an 
unſer Ohr klingen, müſſen ein deutſches Gemüth theils überraſchen, theils unan⸗ 
genehm berühren. Der Paul Verleger wird Ferlegher, der Friedrich Sieghart ein 
Sichart und der Monte Chegul (Kegel) und der Calisberg verrathen noch immer, 
daſs ihnen bei der Namengebung Deutſche zu Pathen — ſind Wie ſich die 
Zeiten ändern! Das Landesgeſetzblatt verweiſchte ſeit einigen Jahrzehnten Truden 
in Trodena, Altrei in Alterivo, Laurin in Laurengo, Uniere liebe Frau 
im Wald in Senale und das ferndeutiche Eichholz in Rovere della Luna, 
Als im Mittelalter der deutiche Aar ſeinen kühnen Flug bis Palermo und Meſſina 
wagte, da erhielten die welſchen Städte deutſchen Klang, z. B. Bern (Verona), 
Raben (Ravenna), Niumwenburc ‚Neapel), Meiiters (Meitre) u. ſ. f. Einem 
deutichen Gemüthe greift es gar tief in die Saiten, wenn es auf deutichem Boden 
die Bahnitation Neumarkt Egna! Egna! ausrufen hört. Doc was iſt das gegen 
den Umjtand, dajs bereits in den Zwanziger: jahren ein italieniich gelinnter 
Pfarrer „das Sandl" — jest heißt der Ort Viazza oder geradezu Terragnuola — 
mit eijerner Conſequenz — dem lutheriſchen Deutich entfremdete Es iit wohl. nicht 
glaublich, daſs in Terragnuola denjenigen, die nicht italieniich zu beichten imitande 
jein würden, mit Verweigerung der Ablolution gedroht fei. Das Unglaublice, 
wie die Schildereien beitätigen, iſt dennoch vorgekommen. — Der Leſer wünſcht 
gewiſs den Namen dieſes italieniſchen Reformators su wiſſen. Ya, dieſer Name iſt 
von ganz eigenthümlicher Art und hat gar keine welſche Maugfarbe, denn er 
lautet nicht anders als „Don Slojier!" Doc; die Terragnuolen, hören wir mit 
Sehr 18 blieben troß ihres welichen Idioms deutſch geſinnt: das zeigte das 

ahr 1848, mo ſich 6000 weliche zyreilchärler bei dem Bürgermeiſter anmelden 
ließen, um durch Vallarja einen Einfall in das Etichthal zu veriuchen. Matteuzzi, 
der wadere Bürgermeiiter, gab die atoniich: Antwort, fie follen nur fommen, 
man würde die Arte jchleifen. Die Freiſcharen vermieden weislich die Gefahr eines 
jolchen gajtlichen Empfanges. Angenehm berührt es, daſs an einigen Orten, die 
der Verwelſchung ausgejegt find, bereit3 deutiche Schulen errichtet ſind, die ein 
weiteres Vorrücken des italieniſchen Idioms wenigſtens erſchweren. Wie Schul: 
aufſichtsorgane eine gute Sache ichädigen fönnen, zeigt der Umſtand, daſs ein 
italienisch geſinnter Schulinipector fein einziges deutiches Buch von den durch die 
hohe Regierung beigeitellten Gratisichulbüchern für arme Kinder durch ſechs jahre 
für die ihm untergeitellten deutichen Schulen verlangt hat. Welche Freude den 
Kindern an der Sprachgrenze ein ſchönes deutiches Buch macht, das ji? von den 
gütigen Herren zu Innsbruck erhalten, beweist der Brief eines Schulfindes im 
Vroveiſer Dialekt an den Herausgeber der Schildereien jelbit. Da iſt dieſes ſchlichte 
Denkmal eines dankbaren Kinderherzens: „Den Suntig hob'n die Austaalung kob 
(gehabt). Wier sein mit die Musikonten a (hinab) gangen untern Wiedn aufn 
Plotz, und vier Kinder hobn die Biecher getrogen zwoa Bouamen und zwoa 
Madler. I höt a mächti schies Buach bekommen. Es ist ganz guldin. I hon mir 
vor froa (Freude) leigarn (beinahe) nit za helfen gewisst, Die Musikonten hobn 
ins galant aufgemocht.“ 

Welcher Schas von volfsthümlichen Übertieferungen oc) im Bolfe jtedt, 
zeigen dieſe Schildereien an mehr als einer Stelle. Der Sılamander heißt in 
Südtirol Tattermann und Egeljtung, die Hafelmäufe führen bier den Namen 
Mille (wilde) Fräulein, der Uhu it der Vugel vom Röſchner. Röſchner 
aber bedeutet Fuhrmann oder Rofsfnecht ; der Name erinnert jomit an die deutſche 
Sage, nach welcher dieſer Vogel dem wilden Jäger oder dem Fuhrmann voranfliegt. 
Nadel beißt der Adler, Rad der Baumbart, Hennantrager der Geier. Trob: 
geitalten für die Kinder find der Wolf, der Wau, und wie in Niederöfterreich der 
Rauchfangkehrer EEſſenkehrer), jo it in Tirol der Bagabund, der jogenannte 
Schaloder Mon in den Kreis der Kindericheuchen vorgerüdt. 

Auf unieren Wanderungen erfreuen wir und auch der vielen Gaben, die 
Tirol fpendet. Wir haben unſere Freude an dem Laaſer Marmor, der dem hoch: 
berühmten von Garrara wenig nachgibt, und begreifen, dajs man auch ihn zu 
ihönen Bildnereien bebaut, in Rom wie in Wien. Wir verfoiten den Zwieback 
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von Latſch und jchlürfen dazu die edlen Tropfen von Terlan, Iramin und 
von Iſera; wir thun dem Bozener Beicheid, den ſchon Wolfram von Eichen: 
bad gerühmt bat, foiten den Wein von Klauſen und itellen ihn dem Apo ite ls, 
dem Biſchofs- und Bruggermein gleih und laſſen uns. dabei köſtlichen 
Veſana Kä'es gut jchmeden; uud) an edlen Zwetſchken, vothflaumigen Pfirſichen, 
fügen Trauben und Mandeln, fetten Feigen, goldglänzenden Aprifoien erfriichen 
wir uns, und wer ein Freund von Schnupftabaf itt, nimmt eine Priſe gewöhn: 
lihen Tiroler8 oder von dem beſſeren, dem Trienter. Doch nicht allein mit den 
Producten des Landes, auch mit jeinen Bewohnern machen wir nähere Bekannt: 
haft. Die kräftigen Gejtalten, denen wir da begegnen, gemahnen an die Reden 
und Helden, wie fie die Amelungen: und Nıbelungenjagen jchildern. Leutſelig iſt 
ihe ganzes Weſen, Fleidiam die Tracht, kurz der Gruß, wie z. B. „Guot aufleben”. 
Schlicht und einfach find ihre Sitten und Gebräuche, tiefe und innige Religiofität 
mischt fich harmonisch mit großer Lebensluſt und Lebensfreudigfeit, Luſt zur Arbeit, 
große Sparſamkeit, Freude an gefahrvollen Unternehmungen, zufriedener Sinn, 
große Liebe zum Vaterlande und zu den Bergen der Heimat zieren das Gemüth 
des Tirolers, aber auch Liſt und Verſchlagenheit hat die Natur vielen Söhnen 
diejes Yandes ins Herz gepflanzt. Man begegnet am heil. Pfinztag, d. i. am Grünes 
donnerstage, weißgefleideten Mädchen, verjchleierten rauen und feſttägig gekleideten 
Männern, die zur Kirche eilen. Und wo das Gotteshaus allzumeit entfernt iſt, 
dort richtet der gläubige Sinn jelbit ein heil. Grab in einfachiter Weiſe aus: ein 
Erucifir legt,man auf einen mit blendend weißem Tuche bededten Tiſch, nebenan 
brennt die Ollampe, dabei iteht ein Gefäjs mit Weihbrunnen und vor diejem 
heil. Grabe fnieen die Andächtigen und richten ihr Gebet zum König der Könige. 
Geräuichvoller geht es freilich zu Lana am Geburtstage der Gottesmutter her. Da 
erblidt man der Gäjte in Menge, den Burggräfler in feiner malerischen Tracht, 
den breitichultrigen Sarner, den hochgewachienen Paſſeier, den gedrungenen Schnaljer 
und dazu fommt dann der Höllenlärm des immerwährenden Pöllerdonners, denn 
der Lanaer Bauer liebt diefen Heidenfpectafel; rühmt ev ſich doch mit gevechtem 
Stolze, das größte Geſchoſs, wie er feine PVöllerpufferei nennt, im ganzen Lande 
zu haben. DBiele der alten Sitten und Gebräuche, wie das Ringelrennen, die 
Schäfflertänze, das Drachenitechen am Frohnleichnamstage zu Bozen, das Ab: 
halten eines eigenen Lügenlandtages zu Tartſch, wo die freunde der Auf: 
jchneiderei und des Lügens zufanmenfamen und um die Wette logen, dann das 
Iuitige und heitere Leben mit Sang und Klang, mit Mummenjhanz und Tanz, 
das alles iſt dahin, das alles mujste dem aufgekflärten Geiite der nüchternen Neuzeit 
weichen. Wie anderwärts, jo eiferte auch in Tirol der Clerus gegen das Tanzen 
und die Tänze. Wer tanzte oder das Tanzen fö:derte, jagt Zingerle, fiel in die 
Ungnade aller Frommen! Und wıs die Piit und Werichlagenheit anlangt, fo 
äußert ich auch dieſe Charaktereigenthümlichkeit nicht felten, bald hier, bald dort, 
bald in milderem, bald in grellerem Lichte. Da jucht eine Gemeinde die andere 
wegen der einträglichen Ausfuhr des Holzes aus dem Thale durch die Anlage 
eines Fahrweges zu übervortbeilen; ein Bote, der G. H. v. Schubert (fiehe dejien 
erzäblende Schriften, VII, 77) einit begleiten follte, verlangte, weil die Umſtände 
günstig jchienen, mehr als de Ertrapoſt auf derjelben Strede gefoitet hätte, und 
der edle Blutzeuge Tirols, Andreas Hofer, der ſich vor feinen Feinden auf 
Brantach ob der Ktellerlahn flüchtete, ward gar von Joſ. Raffl verrathen. 

Seit dem ‘jahre 1861 betonte man nicht nur in Tirol, fondern auch im 
Parlamente zu Wien mehr als einmal die Glaubenseinheit der Tiroler. Man 
machte viel Rühmen davon. Die Schilvereien beitätigen dieje Einheit feineswegs. 
Im Gegentheil heben ſie hervor, wie viele Anhänger die neue Glaubenslehre im 
16. Jahrhunderte im Eiſackthale allein gewonnen bat. Die muthige Zimburga, 
die Frau des Prlegers Adanı v. Mayrbofer zu Gufidaun, eine geborne Lechnerin, 
mar mit voller Luſt und ganzem Herzen diejer Lehre zugethan. Ihrer Überzeugung 
gab fie in lebhaftejter Weife Ausdrud. Die Kirche befutte fie nie, dagegen juchte fie 
bei allen Gelegenheiten, beſonders bei Schmaujereien und Hochzeitsgelagen, fir ihre 
fegeriichen Anſichten Proſelyten zu machen und wies Geiftliche, die fie befehren 
wollten, energiich zurüd. Sogar der vedegewandte Polemiker, der Weihbiſchof zu 
Briren Johannes Naſus, wurde wider die ketzeriſche Frau aufgeboten; doch der 
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wollte von diefem Auftrage nichts willen; denn er musste zu gut, wie ſchwer mit 
Frauenherzen in ſolchen Dingen zu_ verhandeln iſt. „Mit verkehrten Frauen ift 
nicht gut Kirfchen eſſen“, jagt das Sprichwort; Naſus fonnte nicht anders, er 
mufste in den fauren Apfel beißen, doch umſonſt; auch diefer beredte Mund ver: 
mochte nicht das veriteinerte Herz dieſer feurigen Frau zu erweichen. All Zureden, 
all Drohen half bei diefer für die neue Lehre begeilterten Dame nichts. Leichter 
gieng die Sache bei ihrem Gemahle, dem Pfleger, der auch der neuen Botichaft 
des Heils hold war. Der Pfleger zeigte fich gefügiger als feine fchönere Hälfte: er 
verficherte, er habe den vechten Glauben und, wenn er gefehlt habe, fo jei es 
nur aus Unwiſſenheit geichehen. Längit iſt die mohledle Frau Pflegerin ent: 
ichlafen, aber das jtille fromme Gufidaun, das nun einen Schafjtall mit einem 
Hirten bildet, wırd noch das „lutteriſche Neit“ von ten Anwohnern genannt. 
Dr. Karlitadt weilte im Jahre 1526 in Klaufen und die Klauſener machten 
ihn fogar zu ihrem Seelforger! Aeneas Syloius Biccolomini, der fpätere 
heilige Vater Pius VI, war zu Sarntheim im lieblichen Sarnthale wohlbeitallter 
Nfarrer, und die Wiedertäufer fanden an diefem Orte unter dem Wolfe großen 
Anklang und Anhang! 

Mie viele veizende Reminifcenzen ließen ſich noch aus diefen Schildereien 
hervorheben. Der Leſer jei mit diefem Wenigen zufrieden. Hat er Luft noch Mehreres 
von dem herrlichen Alpenlande zu erfahren, jo greife er zu dem Buche jelbit ; deiien 
— 7 verſichert ſein, er wird es mit großer Befriedigung vom Anfange bis zum 

nde leſen. 


Wien. Franz Branky. 


Neu erſchienene Schriften. 
(16—27.) 


16. Asboth, J. v. Bosnien und die Herzegowina. Neifebilder und Studien. 
488 ©. mit Tabellen und Karten. Verlag von Hölder, Wien. 7 fl. E0 kr. 


17. Arendts, Dr. K. Geographie von Bayern, nebit einer kurzgefaſſten Dar: 
jtellung der Erdgeitalt und Erdoberfläche, ſowie einer Iberficht von Europa. 
8. Aufl., neu bearbeitet von Dr. G. Biedermann. 1105. Verlags: 
anitalt, Regensburg. 90 Br. 

18. Coordes, G. Unfritiicher Leitfaden. 383 ©. 2. unv. Auflage. Verlag von 
Keßler, Kaſſel. 4 ME. 50 Pr. 

19. — — Kleines Lehrbuch der LandfartenProjection. 2. Aufl. 615. Berlag 
von Keßler, Kaſſel. LM. 20 Br. 

20. Heimatkunde des Großherzogthums Heſſen. Bearbeitet von heſſiſchen Schul: 
männern 3. Aufl. 36 ©. Verlag von Hellwieg, Hannover. 3U Bf. 

21. Kirchhoff, A. Schulgeographie. 8. Aufl. 264 S. Verlag der Waifenhaus: 
buchhandlung, Halle. 2Mk.; geb. 2 ME. 35 Pr. 

22. Laves, Tr. A. Geogr. Leitfaden für die untern und mittlern Clafjen der 
Gymnaiien und Nealichulen. 6. Aufl. 62 ©. Verlag von Heine, Berlin. 
60 Pi. ; geb. 75 Pf. 

23. Linnarz, E. Praktiſcher Leitfaden für den Unterricht in der Heimatsfunde 
der Provinz Brandenburg. 2. Aufl. 39 S. mit Illuſtr. Verlag von Roſen— 
baum u. Hart, Berlin. 30 Br. 

24. Meyer, ©. Lern: und Wiederholunssbuch für den Unterricht in der Geo— 
graphie. 127 S. Verlag von Helmich, Bielefeld. 75 Pr.; geb. 90 Br. 

25. Meinzer, Alb. Handbuch für den Unterricht in der Geographie. 3. Aufl. 
4 Theile (I. Allgemeine Geographie. 64 5. — II. Deutihlany. 725. — 
III. Europa. 885. — IV. Die fremden Erdtheile. 80 ©.) Verlag von 
Reiff, Karlsruhe. Jeder Theil 50 Pr. 

26. Raettig, A. Medlenburg in geichichtlicher u. geographiſcher Bildung. 66 S. 
Verlag der Waijenhausbuchhandlung, Halle. 40 Pr. 
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27. Sipp, K. Central:Sudan. Ein Vortrag. 15 S. Verlag von Schlimpert, 
Meißen. 50 Bf. 
In dieser Rubrik werden auch jene Schriften genannt, deren Erscheinen uns 
noch vor der Ausgabe angezeigt wird; ebenda werden auch alle Programme, 
die uns direct zukommen, angeführt werden. 


Beitfchriften. | 
MN. Die Heimat im Schulunterridte. Sächſiſche Schulzeitung. 1888. 35. 
S. 403—408. (Zur Preisbewerbung.) 


Unjere Schüler werden im Laufe der Schulzeit viel zu wenig mit der Heimat ver: 
traut gemacht; e8 wird ihnen viel fremdes gelehrt, aber wenig Heimatliches gezeigt. 
Man könnte beinahe jagen, dafs fie auf dem elementaren Wiſſen der Heimatsfunde 
ſtehen bleiben. 

Moher fommt da3? Da die Heimatsfunde um die Mitte unferes Jahr: 
hundert3 zu einem bejonderen Unterrichtsgegenitande erhoben worden iſt und Die 
Geſetzgebung zur Unterweifung in ihr das 3., auch 4. Schuljahr beftimmt hat, fo 
meint man, der Aufgabe, den Schüler mit feiner Heimat befannt 
und vertraut zu maden, in ihrem ganzen Umfange bereits aufder 
Unteritufe genügen zu fönnen. Darin liegt eine arge Berfennung der Größe 
jener Aufgabe. Es ijt vielmehr nöthig, manches, was jeßt in den Lehrplänen für 
Heimatkunde jteht, von der Unterjtufe zu verbannen und als wichtig und 
zum SHeimifchwerden des Schülers in feiner Heimat erforderlich dem Unterrichts: 
itoffe der Mittel: und Oberitufe einzugliedern. 

. Mas zunächit den Unterricht in der fogenannten „Heimatsfunde” anbelangt, 
jo iit e3 ja nothwendig, daſs der Schüler zu einer allgemeinen Kenntnis der heimat: 
lichen Gegend gelange, aber feineswegs darf die Löſung diefer Aufgabe zur Haupt: 
jache des Unterrichtes gemacht werten. Der Heimatsort iſt auf der Unter: 
jtufe in eriter Linie nicht Lehrobject, fondern Lehrmittel. Man 
betrachte aljo die Heimat als eine Fundgrube zur Veranſchaulichung 
der. für den Realunterricht nothwendigen Grundbegriffe. Ganz ent: 
ichieden feitzubalten ijt dabei an dem Grundfage, daſs nur ſolche Grundbegriffe be: 
rüdjtchtigt werden, welche jich durch Wirklichkeiten der Heimat veranjchaulichen 
lajien, vom Schüler alfo direct mit den Sinnen erfafst werden fünnen. Räumlich 
it der heimatsfundliche Unterricht denmach ſoweit auszudehnen, als die Füße tragen 
und der Geſichtskreis der Kinder reicht. Sein Anhalt ift alles, was innerhalb dieſes 
Rahmens zu immer wiederfehrender Betrachtung und Beobachtung fich darbietet; 
ausgeſchloſſen iſt folglich gar nicht das Naturgefchichtliche oder das Gejchichtliche. 
Bei der Entwidlung all diejer Grundbegriffe darf nicht verfäumt werden, die 
Wechſelbeziehung und Wechſelwirkung, in der die geographifchen Objecte 
untereinander ſtehen, hervorzuheben und zum Veritändnis zu bringen. Bu 
ſchwierig find dergleichen Belehrungen (Bodenjenfung beitimmt Richtung des Fluſs— 
laufes, Schnelligkeit des Fließens ꝛc., Erle und Weide am feuchten Ufer des Baches, 
Weizen auf fettem und tiefer auf jandigem Boden) durchaus nicht. Endlich mufs 
der heimatkumdliche Unterricht den Schüler anleiten, nicht bloß den Wohnort, 
londern die ganze Heimat im Grundrifs zu veritehen und, wenn mög: 
li, auch zu zeichnen. | 
i Wie joll aber das heimatskfundliche Material, wie follen die Elementarvor: 
itellungen und allgemein giltigen Gefege dem kindlichen Geijte gewonnen werden ? 
Erſte Bedingung üt, dafs alle Syitematif ausgeſchloſſen werde. Fremd 
bleibe der Heimatskunde auch jeglicher Beigefchmad wiſſenſchaftlicher Arbeitstheilung. 
Die Anordnung mußs einerjeitS von den örtlichen Verhältniffen, andererjeitS von 
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den zeitlichen Umftänden abhängig gemacht werden, muſs aljo für jeden Ort 
und in jedem Jahre eine andere fein. Und erwerben follen die Schüler 
die Kenntnis ihrer Heimat. Deshalb laſſe es fich der Lehrer angelegen fein, fie zu 
forgfältiger Beobachtung der einzelnen Objecte anzuleiten. Zu dieſem Zwecke 
ind Spaziergänge mit den Kleinen jehr erwünicht. 

Iſt auf ſolche Weile dem Schüler die Heimatsfunde zu einer „auf An: 
Ihauung begründeten Bekanntmachung mit der heimatlichen Gegend“ geworden, jo 
it e8 Sache des nunmehr auftretenden realiftifchen Unterrichtes, dai3 das an der 
Heimat Gelernte und über fie gewiſſenhaft Eingeprägte nicht wieder verloren gehe. 
Gelegentlich gilt e3 zu wiederholen und immer muſs an daS in der Heimats— 
funde Gemwonnene angefnüpft werden, wenn esjih darum han: 
delt, das Fremde und Entlegene zu verdeutlichen. — So mögen an 
Eifenbahn- und Flutdämmen die Deiche der Holländer erläutert werden, an üppigen 
reichgetränften Wieſen die Marfchen der Nordieefüfte, an weiten Miefenflächen die 
Prärien, an jandigen und fiefigen Landitreden die Wüſten; bei heftigen Regen: 
gälten werde der Tropen mit ihrer Megenzeit gedacht, bei Herbititürmen der erregten 

ee, bei ſtarkem Schneefall der Volarländer ıc. 

Aber die Kenntnis der Heimat iſt au Selbitzwed und wird es 
dort umjomehr, wo der Menich darauf angemiejen iſt, an der Scholle zu haften, 
auf die ihn der Schöpfer hingeitellt hat. Aufgabe des Unterrichtes iſt es fomit, das 
Bild der Heimat, welches die „Heimatskunde“ den Kleinen nur in den einfachiten 
Umriſſen binjtellen konnte, zu vervollitändigen und zu immer Earerem Bewufstiein 
zu bringen. Freilich kann dieſe ermeiterte Heimatskunde feinen bejonderen Lehr: 

gegenitand abgeben, denn ihr Inhalt findet fich zeritveut im den einzelnen Unter: 

ichtsgegenitänden und wird daher in den verjchiedeniten Zeiten und in verjchiedener 
Form dargeboten werden müſſen, aber fein Lehrer wird verläumen dürfen, der 
Pflege der Heimatskunde im Unterrichte beſondere Sorgfalt zuzuwenden und Be— 
ziehungen zu derſelben zu — wo ſie ſich nur finden laſſen. 

Den Unterricht in der Erdfunde*) betreffend, findet ſich zwar in den 
Lehrplänen mancher Schulen die recht beachtenswerte Vorfchrift, im legten Schul: 
jahre beim Erdganzen zu beginnen, zu den einzelnen Theilen fortzufchreiten und mit 
dem WBaterlande und der Heimat —— aber nur ſelten befolgt man ſie. 
Bis zu Deutſchland, auch en ehrt man zurüd, die Heimat läjst man unbe: 
achtet. Aber gerade auf ihre Behandlung jollte der Echwerpunft gelegt werden, auf 
fie follte man je eher, je beſſer zurüdfommen, und zwar nicht bloß vepetitorifche, 
fondern erweiternd und vertiefend, auf politifche, gemerbliche, firchliche und andere 
Verhältniffe genauer eingehend, welche beim erſten Unterrichte gar nicht erwähnt 
oder nur geitreift werden konnten. 63 würde bier einzugehen fein auf die Natur 
und Herkunft der in den heimijchen Fabriken verarbeiteten Nohproducte, auf die 
Abſatzgebiete und die Verwendung der erbauten oder verfertigten Gegenitände ıc. ; 
e3 würde nachzuweiſen fein, mie der Handel der Heimatstadt nicht, bloß die eigenen 
Eleinen und großen Bedürfniffe des Ortes ſelbſt verforgt, wie er nicht bloß den ge: 
ſchäftlichen Mittelpunkt der zahlreichen umliegenden Ortichaften abgibt, jondern wie 
er mit der Verſendung der heimischen Erzeugniſſe meit über diefe Grenzen hinaus: 
greift ac. ıc. 

Alles läſst fich nicht vorjchreiben, es iſt auch weder rathiam noch nöthig. 
Immer und immer wieder müſſen wir unfere Schüler hinausführen auf das Feld 
ihrer liebſten Jugenderlebniſſe. In der Heimat ruhen die ſtarken Wurzeln, der find: 
lichen Kraft, bier fließen die wichtigiten Quellen unferer Bildung. Und in diejem 
Sinne genommen jteht nach der methodiichen Seite hin die Heimat im Mittel: 
punfte aller Sch ularbeit. —dt. 


Schmidt Rud., Schuldirector. Mathematifhe Geographie in der Volksſchule. 
Drei Vorträge, gehalten im Verein der Leipziger Lehrer (Juli 1888). **) 


*) Das die Ortsgeſchichte, die Naturgefchichte und die übrigen Lehrfächer 
Betreffende wollen wir in der „Zeitichrift für Schulgeographie" weglaſſen. 

**) Es wäre im allgemeinen Intereſſe gelegen, wenn uns Berichte über der 
artige Vorträge öfter eingejendet würden; wir bitten aljo darum! . R. 
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1. Vortrag. Wie das Ziel für diefen Unterrichtszweig in dem Lehrplane für 
die einfache Volksschule von dem Gebeimen Schulrath Kockel angegeben ift, wird 
e3 in der mittleren Volksſchule faum ein anderes fein. Die Erwartung wirklicher 
Erfolge macht von Anfang an eine thunlichit gefchlofiene Behandlung des gefammten 
Stoffes nöthig, und zwar fo, daſs allemal jede jpätere Stufe eine zielbemujste 
Vorbereitung zur Grundlage erhält. Der Anfang damit ift bereitS in der Heimat: 
funde zu machen mit Beobachtungen an Erde, Sonne, Mond und dem Himmel. 
Bei alledem, daf3 die Grundfäße für die methodiſche — des Stoffes 
völlig geſichert und genügend bekannt ſind, iſt doch der Erfolg des Unterrichts in 
der mathematischen Geographie nicht immer ein entſprechend befriedigender. Der 
Hauptgrund dafür liegt in der bekanaten Schwierigkeit des Gegenitandes felbit. 
Es werden dabei an das abitracte Denken, an die voritellende Phantafie ganz 
bedeutende Anforderungen geitellt; dazu fönnen directe Beobachtungen meiſt nicht 
ohne verfchiedene Schwierigkeiten ausgeführt werden Es erhält indeſſen diejer 
Unterrichtszweig auch immer noch zu wenig Unterftügung von anderen Disciplinen 
aus, fo von dem Rechnen, der Geometrie, der Phyſik, dem rn Der Lehrer 
jelbit muſs hierin eines ganz foliden Willens mächtig fein. Bei der Übermittelung 
des Stoffes an die Kinder hat man fich nun hauptjächlich vor dem nroßen Fehler 
zu hüten, daſs dem Kleinen Menfchengeiit der Wert von Refultaten feiner eriten 
und nächſten Beobachtung zu frühzeitig genommen wird durch die Formen dogmatiſcher 
Inſt uction. Es iſt immer zu bedenken, dafs, wie die jungen Völker itets im 
Zweifeln unerfahren waren, unfere Kinder auch an Zweifel arm find. Es läſst 
ih aus heimatktundlichen Werfen und Anleitungen für den Anjchauungsunter: 
richt ermweilen, wie doch — nicht zum Segen der Kinder — der finnliche Eindrud 
und die naive Anfchauung nicht genügend zu ihrem Rechte und Werte gelangen. 
Mit Nachdruck muſs gefordert werden: „Weniger Naturmiljenichaft in dem An: 
Ihauungsunterricht, aber mehr Natur! Weniger die Meisheit der Himmelsfunde 
an die Kinder bringen, aber fleißiger zum Himmel fteigen mit dem Auge und dem 
Herzen — das thut den Kleinen noth!" Ya nicht darf auf der Stufe der Erklärung 
die Beobachtung vernachläſſigt werden. Wenn aus der mathematiichen Geographie 
irgend Dinge umvorbereitet, unvermittelt auf die Kinder einjtürmen, fo werden, 
wie auf feinem Gebiete, nicht bloß Hypotheſen, jondern auch bereits fichergeitellte 
Lehrſähe zur hohlen Phraſe. Es wurden in diefem Zufammenhange 3. B. die 
gebräuchlichen Beweiſe für die Kugelgeſtalt der Erde einer Kritif unterworfen. 


Der Lehrplan Kockel's fordert nun von der einfachen Volksſchule einen 
Globus. Bei Beiprechung desjelben als Lehrmittel geht der Vortragende auf die 
einander entgegenjtehenden Anfichten ein, nach deren einer der Globus bereits in den 
Mittelclafien, nach deren anderer aber erſt dann auftreten foll, wenn die Kinder 
bereits eine Vorſtellung vom Erdganzen, von der Geitalt der Erde, ihren Be: 
wegungen 2c. haben. Es mag wohl beim Unterrichte der Globus im ganzen noch 
zu wenig gebraucht werden, ähnlich wie Maße und Gemichte eine zu jummarifche 
Behandlung erfahren. Arch darauf fei hingewieſen, dafs man allezeit bedenfen 
folle, wie doch unfere Globen zur Ebene der Efliptif, nicht aber zu der des Ge: 
brauchsortes eingeftellt jind, daſs alſo die geläufige Rede in diefem Falle falich 
it: Die Verlängerung der Achſe führt nach dem Wolarfierne. Es erfordert über: 
haupt ein mit dem Globus anjchauliches Unterrichten ſehr forgfältige Beachtung 
der kleinſten Umſtände. So iſt eine klare und beitimmte Auffaffung der räumlichen 
"Beziehungen der Kugel höchſt nöthig, wenn die Benugung des Globus einen 
rechten Erfolg haben foll. Der Sat von der jenfrechten und ſchrägen Beitrahlung 
der Erde gibt dem Redner Veranlaffung, auf die Mängel einiger gebräuchlichen 
Redeweiſen aufmerffam zu machen, welche eine ganz klare Erfajjung feitens der 
Schüler erichweren. Befonders wird der Begriffspermwirrung, welche manche 
geometriiche Bücher und der Zeichenunterricht in Bezug auf die relative und 
abjolute Senkrechte anrichten, ausführlich gedacht. Es wird ferner auf Fehler und 
Unklarheiten hingewieſen, welche Lehrbücher und Leitfäden für mathematifche Geo: 
graphie bei dev Behandlung der Erde als Weltförper darbieten. Endlich tadelt der 
Herr Vortragende, dafs der Globus zu jehr losgelöst von der Wirklichkeit gebraucht 
werde und deutet an, wie derſelbe, befreit von allen Fünftlichen Vorkehrungen, zur 
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unmittelbaren Darſtellung der Beleuchtungsverhältniſſe auf der Erde die rechte 
Verwendung finden könnte. 

Das Capitel der Rotation bietet auch wieder Schwierigkeiten, da die Er- 
kenntniſſe bierüber nur durch wiſſenſchaftliche Abitractionen zu gewinnen find. Es 
wird dabei einer Reihe von Dingen gedacht, welche fich aus wiſſenſchaftlichen 
Büchern in die Volksſchule verlaufen haben, aber nicht hinein gehören. Es wird 
gezeigt, wie die negative Bemweisführung für unfere Kinder völlig genügend ſei 
und wie man diefelbe ausführen möge. Die meiſte Schwierigkeit macht die Be: 
handlung der Bewegung der Erde um die Sonne. Auch bier ſei die Melt des 
Sceines das Nächte, und es bleibe in vielen Fällen die klare Erfaſſung der 
icheinbaren er die Hauptſache. Sehr wertvoll hierfür it übrigens Die 
Benusung de3 Globus im Ddirecten Sonnenlicht, womit zugleich einer nur ein: 

maligen jummartichen Behandlung entgegengearbeitet wird, die nicht genügen fann. 
In ähnlicher Weiſe wie bei der Beiprechung der Erde und der Sonne ver: 
fährt der Redner bei der Behandlung des Mondes. Man hüte ich vor Verfrühung 
der ——— Lehren über denſelben und vernachläſſige auch hier die Beobachtungen 
ja nicht. 

Zuleßt wird der Blick auf den Firiternhimmel gerichtet. Gewiſs liegen die 
Dinge am Himmel unferen Kindern näher und find dann auch für die Erwachſenen 
interejfanter und millensmwitrdiger, als viele Gegenjtände der phyſiſchen und 
politiichen Geographie. Zum Schluffe führte der Herr Referent den Gedanfen 
weiter aus, daſs nicht das mechaniiche Kennenlernen der 12 Ihierkreisbilder u. a. m., 
nicht das mechanische Lejenlernen der Hieroglyphen im Kalender die Hauptiache 
jei, fondern das Lejenlernen der Zeichen und Vorgänge am Himmel felbit. Darauf 
mujs in eriter Linie das Augenmerk gerichtet fein; damit führen wir die Menſchen 
zum Himmel zurüd. 


2. Vortrag. Der Vortragende wies auf die Nothwendigfeit hin, dais einmal 
die Grumdlinien für einen jtufenweilen Lehrgang angegeben werden. Der oberite 
Grundſatz bierfür muſs heißen: Der Unterricht in der aftronomischen Geographie 
beginit mit dem natürlichen Schein. Für den Lehrer ergibt fich dabei als Haupt: 
forderung, daſs er die bereit gemachten Wahrnehmungen der Kinder zu erforichen 
und zu flären fuche, die vorhandenen Vorſtellungen berichtige und neue durch 
planmäßige Beobachtungen gewinnen lafle; im ganzen ift durch fortgeiegte Auf: 
merfjamfeit für die Vorgänge am Firmamente das Vorjtellungsmaterial der Kinder 
zu erweitern und zu fichern. Dabei wird auf verichiedene Mängel in der Braris 
bingewiejen und an Beilpielen gezeigt, wie dafür gelorgt werden fünne, damit das 
früher Gelernte nicht einem ins Unbeſtimmte treibenden Wrade gleihe. Ganz 
bejonders wird ein ausführlicher Nachweis gegeben, daſs die geeignete Zeit und der 
pafjende Ort für die grundlegenden Beobachtungen wohl überall zu finden find. 
Doch ijt freilich gerade dafür forgfältige Vorbereitung unbedingt nöthig, wenn nicht 
foftbare Zeit nußlos vergehen foll. Auch dies wird durch praftiiche Beiſpiele erläutert. 

Die Anfänge der Naturbeobachtungen auf diefem Gebiete gehören, wie 
ihon Stoy in jeinen pädagogiichen Bekenntniſſen hervorgehoben bat, in Die 
Elementarclafie, und manche danfenswerten Aufgaben ergeben fich gerade in diejer 
Hinficht für den Anfchauungsunterricht in der &. und 7. Claſſe. Doch iſt bier den 
Erjcheinungen nicht weiter nachzugehen, wir bringen ſie anthropomorphiitiich in 
andere Beziehungen und geben ihnen andere Bedeutungen, als diejenigen ſind, 
welche der Naturforjcher ihnen beilent. Weiter werden nun die Themen „Horizont“ 
und „Sonnenlauf“ durch die folgenden Claſſen hindurch behandelt, woraus ſich 
beionders ergibt, daſs für die Beobachtungen concentriich ſich ermeiternde Kreiſe 
einzuhalten find. Dabei führt der Herr Vortragende einige von ihm jelbit con: 
jtrnierte Lehrmittel vor und erläutert deren Gebrauch: die Errichtung eines 
Gnomons, eine Äquatorialuhr u. a. m. E3 werden Vorrichtungen zur Auffindung 
und Feititellung der mwichtigiten Sonnenhöhen im Kreislaufe des Jahres angegeben 
und vorgeführt. Ebenſo einfach als intereifant ift davon ein Apparat, an welchem 
der Höhenzeiger für jede einzelne Tagesitunde durch bloße Drehung richtig eingeitellt 
werden fonnte. An der Armillariphäre wurde gezeigt, wie fich die auf früheren 
Stufen gemachten Beobachtungen und die im Freien oder am Fenſter der Schul: 
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ftube erkannten Thatfachen wiederholen und zu möglichit vollem Verſtändnis 
bringen lajien. Leicht auszuführende Vorrichtungen geltatten die Vervollitändigung 
der zunächit nur aus drei Kreiſen bejtehenden Ringkugel, an welcher nichts als 
die Hauptwege der Sonne über unferem Horizonte dem Auge fichtbar werden, 
zu einer Kugel mit Tag: und Nachthälfte, zu einem Nachbilde des Firmaments 
mit den hauptjächlichiten Sternbildern, mit der Efliptif, zur Erfaſſung des natür: 
lichen Scheines ſowohl, al3 auch des Überganges vom ptolemäifchen Weltſyſteme 
zu dem des Kopernikus und Kepler. 

Bei der Neichhaltigfeit des Stoffes, welchen der Herr Vortragende methodisch 
gegliedert Tarbot, waren die veranichaulichenden Vorführungen von ganz bejon: 
derem Werte. . 

(Das Referat über den 3. Vortrag folgt im nächiten Hefte.) 


Deu erſchienene Rarteniverke. 


(8--13.) 
8. Hilſcher, A. Wandfarte des Stadt: und Landkreiſes Bromberg. 
9. — — Mandfarte des Hreifes Kolmar. 
10. — — Wandkarte des Kreiſes Wirſitz. 


Ale 3 in 1:50.000. Verlag von Priebatih in Oſtrowo. à I Mf.; auf 
Leinw. mit Stäben 12 ME. 

1l. Kiepert, 9. Neuer Handatlas über alle Theile der Erde. 2. Aufl. Verlag 
von D. Reimer, Berlin. 

12. Kozenns geoar. Schulatlas für Gymnasien, Real: und Handelsichulen. 
Verlag von E. Hölzel, Wien. Ausgabe I in 43 Karten. 31. Aufl. geb. 
5M.60O Pf. Ausgabe II in 59 Karten. 32. Aufl. 7 M. 20 Pr. 

13. Woldermann, G. Schulmandfarte von Europa. 1:3 Mill. Verlag von 
Jaenicke u. Co., Dresden. Phyſ. Ausgabe 10 ME., auf Leinw. mit Stäben 
17 ME. 50 Pf.; Rolit. Ausgabe 12 ME., auf Leinw. mit Stäben 1IM. 50 Pr. 


In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 
Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht erhalten, 


Berichtigung. Im 12. Hefte des 9. yabeg- unferer Zeitjchrift heißt es 
in dem Auflage „Forderungen und Beitrebungen“ (5. 362, 3.1 ff.): 
„Daſs in der Oberjtufe des Debes' ſchen Atlas auf wichtigen 
phyiiihen Karten die Städte nicht markiert find, beanftändet 
Böttcher mit Recht.” 

Diefer Satz iſt infoferne nicht mehr richtig, als von der 4. Auflage an 
(dermalen ift die 7. im Drud) auf fämmtlihen phyjiihen Karten die 
wichtigeren Ortslagen angegeben find (mit Ortszeichen und Anfangs: 
buchitaben). 

‚indem wir biermit die unrichtige Angabe berichtigen, möchte als Entſchul— 
digung der Irrung bemerkt werden, daſs der Herausgeber jene Nummer in feinem 
Herienaufenthalte vedigierte, wo ihm der betreffende Atlas zur Einſichtnahme 
nicht vorlag. A. E. Seibert. 


| N j 





Verantwortl. Rebacteur: Friedrich Giſtel sen, Drud von Gottlieb Giftel & Comp. Wien. 
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Wider die Fremdwörter. 
Don Schlottimann : Brandenburg. 


Die Aufforderung der Leitung diefer Zeitfchrift, eine Folge des 
Auffages von Herrn Dr, Ohlmann*), wird gewifs bei jedem, der fich 
der immer weiter um fich greifenden Bewegung, die deutſche Sprade 
von Fremdwörtern zu fäubern, angejchloffen hat, freudige Anerkennung 
gefunden haben.**) Iſt doch dieſe Zeitfchrift befonders dazu geeignet, 
eine Reinigung der Unterrichtsfpradhe in der Erdfunde herbeizuführen, 
da die Vorfchlüge eine weite Verbreitung finden und hoffentlich eingehende 
Beiprehung erfahren werden. Rede und Gegenrede führt zu einer Klärung 
der Anfichten, jo dafs dadurd) die Entfernung der läjtigen Eindringlinge 
zum Gegen der deutfhen Eprade und zur weiteren Förderung des erd— 
fundlichen Unterrichts bewerkitelfigt werden Fönnte. 

Schreiber diejes hat ſich ſchon längere Zeit mit der Verdrängung | 
der erdfundlichen Fremdwörter, foweit fie in der Schule Verwendung 
finden können, beſchäftigt. Daſs vorfichtig zu Werke gegangen werden 
mufs, iſt kaum erjt befonders zu erwähnen. 

Durd ihre Eigenart ijt die Erdfunde darauf angemwiefen, Wörter 
aus allen möglichen Sprachen aufzunehmen. Soweit dieje fremden Namen 
unentbehrlich find, Läfst fich gegen den Gebrauch derfelben in der Schule 
nichts einwenden. &8 wird fein Sprachreiniger auf den Gedanken fommen, 
Namen wie Ebro, Duero, Don, Donau, Indus, Ganges, 
Nigir, Orinoko — alle diefe Wörter bedeuten „Fluſs“ — überjegen zu 
wollen. Namen diejer Art find nicht zu entbehren. Dagegen würde es 
als wefentliche Erleichterung empfunden werden, wenn fremde Grund: 
wörter in Zuſammenſetzungen durch deutiche Bezeichnungen erfetst würden. 
Was haben die Schüler davon, wenn fie wiffen, ho, kiang find chinefifche 


weshalb auch diefer Aufſatz ein volles Jahr liegen blieb. ch wollte nämlich alle 
zu dieſer Trage eimlaufenden Auffäge raſch nachiinander zum Abdrude bringen 
und martete daher mit der Veröffentlichung des nun vorliegenden fo lange. Wiel: 
leicht bringt diefer mit feinen concreten Vorichlägen die Frage neuerdings = Stufe. 
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Namen für Flufs, Strom? Warum können diefe Flüſſe nicht Hoang- oder 

Wangflufs, Sangtjeflufs heiten? Man wendet ein, dann möge man 

überhaupt das fremde Gewand abjtreifen und die Überſetzung bringen, 

alfjo gelber Fluſs, für TZafiang großer Flufs u.a, Dem erjteren 

Ausdruck begegnet man nicht felten, die Anwendung des letzteren verbietet jich, 

weil eine Verwechslung nicht zu vermeiden wäre, da verfchiedene Ströme den 

Namen „großer Fluſs“ führen: (z. B. Amur, Guadalgquipir, 

Kunene, Miffiffippt). ES geht nicht immer an, das Begriffswort zu 

verdeutfchen. Dafs fi deutfhe Überfegungen fehr wohl verwenden 

lajjen, zeigen Namen wie: Gelbes Meer, Mittelmeer, [hwarzes 

Meer, Cap der guten Hoffnung, Telfengebirge, Oberer 

See und zahlreihe andere. Jedenfalls ijt e8 eine danfenswerte Auf- 

gabe, den Vorrat von Überjegungen zu erhalten und zu vermehren. 

Die Eigennamen find aber von den auszumerzenden Fremd— 
wörtern ebenfomwohl zu unterfcheiden, wie zahlreihe Yehnmwörter, die 
fhon das deutfhe Bürgerreht erworben haben, z. B.: Bai, Barre, 
Bezirk, Cap, Düne, Gletſcher, Golf, Grad, Infel, Kiüfte, Minjter, Pafs, 
Kaffe, Zone u. a. 

Wir kommen nun zu den eigentlihen Fremdwörtern. 
der BVerdeutihungsfähigfeit fann man zwei Gruppen bilden. 

1. Neben dem Fremdwort ijt ein deutfches Wort mit gleichem oder 
ähnlihem Inhalt in Gebrauch. Die hierher gehörigen Fremdwörter 
jind entweder 

a) entbehrlich und daher zu entfernen oder 

b) noch nicht entbehrlich und daher beizubehalten. 

2. Der betreffende erdfundlihe Begriff wird allein durch ein Fremdwort 
ausgedrüct. Dieſe Fremdwörter müfjen — foweit e8 möglich — durd) 
Bildung deutſcher Überfegungen verdrängt werden, 

Zu 1a. Nachfolgend finden ſich die Fremdwörter, von denen Über- 
ſetzungen mehr oder weniger in Gebraud) find. Alle findentbehrlid, 
und es wäre zu wünſchen, wenn fie mit der Zeit ganz verdrängt würden. 
Die beifolgenden Überfegungen find aus möglichſt vielen 
guten Bühern zufammengetragen worden. 


Nach 


Aberration = Abirrung. 

Ablation = Abtragung. 

Abrafion = Abweßzung. 

Abjolute Höhe — Höhe über dem Meere. 

Hauatoriale Länder = Gleicherländer 

„oder Länder am Gleicher. 

Aquinoctium = Tagundnachtgleiche. 

Altuarium — Tricdhtermündung, 
Schlauchmündung. 

Acclimatifation = Einbürgerung, Ein: 
heimung. 

Antiklinales Thal — Spaltungsthal. 

Antipaſſat — Gegenpaſſat. 

Antipode — Gegenfüßler 

Aphelium — Sonnenferne. 

Apogaeum — Erdferne. 

Apſidenlinie — große Achſe. 





Archipel = Inſelmeer, Inſelflur. 

Areal = Flaͤchengröße. 

Arktifcher Archipel = nordiſche Fnfelflur. 

Ascensio recta = gerade Auffteigung. 

Nipiration = Anfaugung. 

Atronomie=Sternfunde,Himmelsfunde. 

Atmoſphäre = Luftmeer, Lufthülle, Luft: 
freis, Luft. 

Atmoſphäriſcher Cyklon = Luftwirbel. 

Atmoiphärilien = Witterungseinflüfie, 
Niederjchläge. 

Azimuth = Südweite. 

Barriereriff = Dammtiff, Walltiff. 

Bifurcation = Frlufsgabelung. 

Gentrifugalfraft = Fliehkraft. 

ee Erdbeben — freisförmige Erd: 

eben. 
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Cirro-Cumulus = Schäfchen, Lämmer: | Oppofition = Gegenicein. 


wolke. 

Cirrus — Federwolke, Fadenwolke. 

Cirro-Stratus = Schleierwolke. 

Eonjunction = Bereinigung, Zufammen: 
kunft. 

Continent = Feſtland. 

Culmination = Gipfel. 

Culminieren = gipfeln. 

Eulminationspuntt = Gipfelpunft, 
böchiter Punkt. 

Cumulus = Haufenwolfe , bergförmige 
Molke. 

Cumulo-Stratus = Haufenjchichtwolfe. 

Eyflone = Wirbel, Wirbeljtürme. 

Declination = Abweichung. 

Declination, magnetische = Mifsmeifung 
der Magnetnadel, Abweichung d. M. 

Declination, pofitive = wejtlihe Ab: 
weichung, Miſsweiſung. 

Declination, negative = öſtliche Ab: 
weihung, Milsweifung. 


Denudation = Abdeckung. 
Depreflion — Erdienfe, Sente, Ein: 
jenfung. 


Deprefiion des Horizontes = Kimmtiefe. 

Elongation, öftlihe = öftlihe Aus: 
mweichung. 

Erojion = Auswaſchung, Abwaſchung. 

Erratiihe Blöde = — Wander⸗ 
ſteine, Wanderblöcke. 

Eruption = Ausbruch. 

Eruptivſtoffe = Auswurfſtoffe. 

Ethnographie = Völkerkunde. 

Gaserhalation — Gasquelle, 
brunnen, Erdfeuer. 

Geifer = Sprudel. 

Gravitation = Anziehung, Anziehkraft. 

Horizontal = mwageredt. 

Hydrographie = Lehre von den Land: 
gewäjlern. 

Sinitantane Hebungen = plößliche He: 
bungen. 

Inſtantane Senfungen = plößliche Sen: 
fungen. 

ihm = Thal = Scheidethal. 


Teuer: 


fthmus — Landenge. 

almen, die = die Stillen. 
Rataraft = Stromichnelle. 
Klimatologie = Klimakunde. 
Lineares Erdbeben = Längserdbeben. 
Rocales Erdbeben = örtliches Erdbeben. 
Meeresniveaun = Meeresipiegel. 
Meteorologie = Wetterkunde. 
Nadir = Fußpunkt. 
Nomaden — Hirtenvolk, Wandervolf. 
Nomadilterend = wandernd. 
Deeanographie = Meeresfunde. 
Deeultation = Sternbededung. 


— — — — — — — —— —— nn 





Orographie — Lehre von der ſenkrechten 
Bodengeſtalt. 

Pacific = großer Ocean, ſtiller Ocean, 
Südſee. 

Perihelium — Sonnennähe. 

Phaſe = Lichtgeſtalt. 

Plateau = Hochfläche, Tafe land. 

Product = Erzeugnis. 

Profil = Querfchnitt, Aufriſs. 

Protuberanz = Hervorragung. 

Radiationspunkt der Sternfchnuppen = 
Strahlungspunft der Sternfchnuppen. 

Radius vector — Leitſtrahl. 

Rectascenlion = gerade Aufiteigung. 

Relictenfee = Nreftiee. 

Retograde Bewegung 
Bewegung. 

Republik — Freiſtaat. 

Revolution — Umlauf. 

Rotation = Umdrehung, Umſchwung. 

Säculare Hebung, Senkung = lang: 
dauernde Hebung, Senkung. 

Satellit = Nebenplanet, Mond. 

Sedimente = Sintitoffe. 

—— — geſchichtete Steine. 
eismometer 

Seismograph — Erdbebenmejjer. 

Serpentinen = Schlangenwindungen. 

Siderifches Yahr — Sternjahr. 

Sideriſcher Monat = Sternmonat. 

Solititium = Sonnenmwende. 

Specielle Geographie = Länderkunde. 

Stratus = Schichtwolfe. 

Strato-Cumulus Schichthaufenmwolfe. 

Stalagmit = Tropfiteintegel. 

Stalaftit = Tropfiteinzapfen. 

Sucufforifches Erdbeben = ftoßförmiges, 
aufitoßendes Erdbeben. 

Synflinales Thal = Muldenthal. 

Temperatur = Wärmegrad. 

Terrain = Gelände, Gefilde. 

Terrafien = Stufen. 

Thermifche Anomalie = MWärmeabwei: 


ung. 

Topographie = Ortskunde, Ortsbe— 
jchreibung. 

Trabant = Begleiter, Mond, Neben: 
planet. 

Trombe = Wetterfäule, Landhofe, Waſ—⸗ 
ſerhoſe 

Transverſales Erdbeben — querdurch— 
ſehendes Erdbeben. 

Undulatoriſches Erdbeben — wellenför— 
miges Erdbeben. 

Verticale Gliederung = Höhengliederung. 

Verticallinie = Scheitellinie. 

—* = Scheitelpunkt, Scheitel. 

Zodiacus = Thierkreis. 


rüdläufige 


5* 
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Zu 1b. Zur nädjften Gruppe vereinigen wir die Fremdwörter, 
die fi) zwar leicht verdeutfchen fafjen, die aber fo jehr verbreitet find, 
dafs es vorläufig nicht rathſam ift, diefelben zu entfernen. Es empfiehlt jich, 
die deutfchen Ausdritde recht fleißig zu gebrauchen, damit das Fremdwort 
recht bald entbehrt werden Tann. Dies gilt bejonders auch von dem 
Mort Geographie = Erdkunde. 

Peſchel fchreibt hierüber: „Won jeher it mit dem Worte Geo— 
graphie Unfug getrieben worden. — — Ohne zu erröthen, führen wir 
jett Ausdrüde im Munde, wie „Geographie von Deutjchland“, ja wir 
fagen fogar „Geographie des Kantons Zürich“, fo völlig ijt der urſprüng— 
lihe Einn des Fremdwortes verdunfelt worden, neben dem der einheimijche 
Ausdrud „Erdkunde“ ſich einen höheren und reinen Klang glücklich noch 
gerettet hat.“ *) — Cine andere Gruppe tief eingemwurzelter Fremd— 
wörter bieten uns die Arten der Sterne: Firftern, Planet, Komet, 
Ajteroid, Planetoid. Hiervon find am ehejten die beiden leteren 
Ausdrude zu entbehren. Humboldt nannte diefe Sterne „Zajchen- 
planeten“ ; Dr. Buchner nennt fie beſſer „Kleinplaneten“. Dagegen 
erfcheint es uns verfrüht, ftatt Fixjtern (das übrigens als Lehnwort 
betrachtet werden Fünnte), Planet, Komet: Sonnenjtern, beziehungs- 
weiſe Wandeljtern, Haar» oder Schweifitern zu jagen. Von den Begriffs- 
bezeichnungen aus der mathematiichen (!) Erdkunde find jchwer entbehrlich) 
Äguator (= Gleicher, Linie), Horizont (Gefichtöfreis, Kimmung), 
Meridian (= Mittagstreis) und Zone. „Golf“ und „Cap“ find 
als Theile von Eigennamen (Golfitrom — Capland, Capjtadt) und 
als Yehnmwörter beizubehalten. „Bulcan“ ijt dem „feuerfpeienden Berge“ 
vorzuziehen. Auch fehlt eine paffende Überfegung des Eigenichaftswortes 
„vulcaniſch“. Für das weitverbreitete „Petroleum“ wäre „Erdöl, 
Steinöl“ einzuführen. 

Zu 2. Zu den Fremdwörtern, die bisher Feine Verdeutichung 
gefunden, gehört „Fſotherme“, die Linie gleicher Fahreswärme. Bon 
diefen Merkmalen find „gleiche Wärme“ in dem Worte ausgebrüdt. 
Wenn Iſochimene und Iſothere durch „Wintergleicher“ und „Sommer: 
gleicher" **) überfegt werden, fo müſete man nad der Ähnlichkeit Iſo— 
therme in „Wärmegleicher“ umwandeln. Aber abgefehen davon, daſs 

„Sleicher* die Bedeutung von „Gleichmacher“ Hat, heißt die Ver⸗ 
deutſchung vom „thermiſchen Äquator, Wärmeäquator“ ebenfalls „Wärme- 
gleicher“. Es würden Verwechslungen vorkommen, die bei der Neuein— 
führung eines Wortes leicht von Nachtheil ſein könnten. Ebenſo iſt 
Sfotherme = Wärmelinie nicht zuläſſig, weil das auch eine Überſetzung von 

„Wärmeäquator“ ijt. Vielleicht ließe ſich Sfotherme mit „Wärmegleiche“ 
überjegen. Gleiche, vom Eigenfchaftswort gleich abgeleitet, drückt den 
Zuſtand des Gleichjeins aus. Wir befigen bereits eim ähnlich gebildetes 
Wort: Zagundnachtgleihe, Furz Nachtgleihe. Man hätte dann „Iſo— 
himene — Wintergleihe, Sfothere — Sommergleihe, Sfohypfe 

*) Die Erdkunde al3 Unterrichtögegenitand. Abhandlungen zur Erd: und 


Völkerkunde. S. 443. 
*) Seibert, Beitichrift, IX, ©. 8. 
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— Höhengleihe, Jſobathe — Tiefengleihe, Ifanomale — Ab— 
weichungsgleihe, JIſobare — Drudgleihe, Jſone phe — Bemöl- 
kungsgleiche, Jſokline — Neigungsgleiche. Statt Therme wäre 
„Warmquelle“ zu empfehlen (man vergleiche Kaltbad, Warmhaus). 
Synodifher Monat — Eonnenmonat (ähnlich fidertiches Jahr gleich 
Sternjahr), totale, partiale Finiternis — Boll-, beziehungsweife 
Theilfinjternis. Plateaujtrom — Hodflädenjtrom. Yeider ijt es nicht 
möglih, für die langen, jchwerfälligen Wörter Parallelfreis, Circumpolar- 
jtern, Wegetationsformation (vielleiht Pflanzenanordnung, Pflanzen— 
bedefung ?) einen paljenden Erjag zu finden. 

Eine eigene Gruppe die Fremdmörter, für weldhe ein Erjag 
wohl faum zu finden fein wird; fie füllen eine Lücke in 
unjerer Sprade aus. Es würde jih empfehlen, diefer Gruppe von 
Fremdwörtern Heimatsreht zu gewähren. Hierher gehört das Wort 
„Klima“. Peſchel batte vorgejchlagen, dieſes griechiſche Wort mit „Wetter“, 
KRlimatologie mit „Wetterlehre” zu überfegen. Leider wird mit diefem 
Ausdruck Schon ein anderes Fremdwort (Meteorologie) erjett und iſt daher 
der Vorfchlag nicht ausführbar, gegen den Hann jich mit folgenden Sätzen 
wendet*): „Unter Klima verjtehen wir die Gejammtheit der meteoro- 
logiſchen Erjcheinungen, welche den mittleren Zujtand des Yuftimeeres an 
irgend einer Stelle der Erdoberfläche kennzeichnen. Was wir Witterung 
nennen, iſt nur eine wechjelnde Erjcheinungsform, ein einzelner Act 
aus der NAufeinanderfolge der Erfcheinungen, deren voller, Jahr für 
Jahr mehr oder minder gleichartiger Ablauf das Klima eines Ortes 
bildet. Das Klima iſt die Gefammtheit der „Witterungen“ eines längeren 
oder Fürzeren Zeitabichnittes, wie fie durchfchnittlich zu dieler Zeit des 
Jahres einzutreten pflegen; wir verjtehen unter einer Darjtellung des 
Klimas die Schilderung des mittleren Zujtandes des Luftkreiſes. — — 
Da ein Mann wie O. Peſchel vorgefhlagen hat, das Wort Klima 
durch Wetter, oder Klimatologie durd Wetterlehre zu erjegen, 
jhien es nicht unnöthig, die Verfchiedenheit der durch beide Worte aus- 
gedrücdten Begriffe darzulegen. Und da zudem die Sprade dod in erjter 
Linie ein Mittel leichterer gegenfeitiger Verſtändigung ift, ſcheint es uns 
nicht gerathen, auf Rojten der letteren ein Fremdwort, mit welchem ſchon 
längſt ein ganz fejtitehender Begriff verbunden ijt, aus Spradhreinigungs- 
gründen auszumerzen und durch eim deutfches Wort zu erjegen, dem 
gleichfalls ſchon ein fejtitehender, zwar ähnlicher, aber engerer Begriff zu— 
grunde Liegt.” Daher wird es mit Klima fein Bewenden haben müſſen. 
Ebenfo jteht es mit dem jedenfalls phönizifshen Worte Dcean — All 
umfaffer, das Profefjor Egli „ein dauerndes Denkmal phöniziicher 
Erdanſchauung“ nennt. Ein folh ehrwürdiges Erinnerungsititc jenes 
gebildeten Volkes fortzufhaffen, kann nicht unfere Abficht fein, um jo 
weniger, als Brofeffor Krümmel diefem Worte einen fejt begrenzten 
Inhalt gegeben. Danah iſt Dcean nur zur Beeihnung der drei 
gröften, felbjtändigen Meerergebilde (jtiller, atlantiicher, indischer Ocean) 





*) Dr. Hann, Handbuch der Klimatologie. 1883, Seite ], 2. 
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anzuwenden. Man vergleiche Dr. Otto Krümmel, Der Ocean, I.: 
Die Meeresflähen und ihre Gliederung, Seite 1 ff. Da fi) ver Tornado 
(ſpaniſch) vom „Wirbelfturm* und der Wetterfäule (Trombe franzöſiſch) 
durch bejtimmte Merkmale unterjcheidet, iit das Wort nicht entbehrlich. Ebenſo 
wird „Baffat“ nit zu verdrängen fein. Mit dem Worte Steppe 
(ruffijh step! — Eindde) bezeichnen wir eine Pflanzenformation, für die 
unfer gut deutfches Wort „Heide“ gleich gut paffen würde; denn die 
Grundbedeutung diefes gemeingermanifchen Wortes ijt die der „wald- 
fofen, unbebauten Ebene“.*) Jedoch ift der ruffifche Ausdrud auf Koſten 
des deutjchen jo in Gebraud; gefommen, auc hat ſich der urfprünglich 
gleihe Inhalt beider Wörter fo verfchoben, dafs Steppe wohl als Lehn— 
wort ein Beftandtheil unferer Sprache bleiben wird. Einen der Steppe 
ähnlichen, aber immerhin von derjelben verfchiedenen Begriff bezeichnet 
Savanne, das durh „Buichjteppe*“ nicht vollflommen erfett wird. 
Einen deutfhen Klang hat das griehifhe Wort Krater, das ebenjo 
wie Lava, Delta u. a. nicht wohl auszumerzen if. Auch das Wort 
Oaſe (ägyptifcher Abftammung) durch „Wüfteninfel“, wie vorgefchlagen**), 
zu erfegen, erfcheint nicht gerathen, und fo wird es wohl wie Bol und 
manche andere Wörter beibehalten werden müfjen. 


Bericht über die ſchulgeographiſche Ausftellung 
in Bromberg. 


Bon A. Trommau : Bromberg. 


Es iſt ein erfreuliches Zeichen des Fortichritts auf pädagogiichem Gebiete 
zu betrachten, dafs nicht nur gelegentlich der allgemeinen Lehrmittel-Ausftellungen 
auf großen Landeslehrertagen, jondern auch bei BrovinzialsLehrerverfammlungen 
die Shul:Geograpbie immer mehr Berüdfichtigung findet. So war zu der 
XVI Poſener Rrovinzial:Lehrerverfammlung, melde in Bromberg 
am 3. und 4. October tagte, eine fpeciell ſchulgeographiſche Ausitellung 
veranftaltet, welche durch ihre jachgemäße Auswahl und Reichhaltigfeit der Objecte 
allgemeine Anerkennung und Befriedigung bervorrief. Der Berichterftatter, als 
Vorfigender des Ausftellungsausihufies, begrüßte vie Verſammlung im Aus: 
ftellungsfaale und mies darauf hin, dajs die bedeutenden Fortſchritte auf ſchul— 

eographiichem Gebiete eine beiondere geographiiche Ausstellung bei Lehrerver: 
ana sarah rechtfertige.. Wenngleih nun gegenwärtige Ausitellung auch nicht 
den Anſpruch auf Volljtändigfeit und Alljeitigkeit machen könne, noch wolle, jo 
jei der Ausſchuſs doch beſtrebt geweſen, mit den ihm zu Gebote jtehenden Mitteln 
und durch dankenswerte Unterftügung der Mittlerichen Buchhandlung immerhin 
eine. ausreichende Anzahl folcher Objecte und Schriften zur Ausftellung zu bringen, 
welche den gegenwärtigen Standpunkt der Schulgeographie genügend fennzeichnen. 

In einem längeren Vortrage und unter befonderer Bezugnahme auf die 
Objecte der Ausitellung legte Redner die heutigen Beitrebungen Bi ſchulgeographi⸗ 
ſchem Gebiete dar. In Bezug auf die Schulwandkarte zeige ſich gegenüber der 
früheren ungenügenden Darſtellung der Bodenverhältniſſe und dem unberechtigt 


*) Kluge, Etymologifches Wörterbuch der deutſchen Sprache. 1883, ©. 129. 

**) Director Dr. Buchner theilt diefen Vorſchlag in den „Beiträgen zu 
einem Verdeutſchungs-Wörterbuch“ mit. Vergl. Jahresberiht der ftädt. höheren 
Mädchenfchule zu Erefeld, 1885. 
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grellen Hervortreten der politiſchen Geographie und adminiſtrativen Eintheilung 
eine plaſtiſche Behandlung der Bodengeſtalt und eine hervortretende Berück— 
ſichtigung der phyſiſchen Verhältniſſe der Erdräume. Die pädagogiſchen Anforde— 
rungen in Bezug auf ſchulmäßige Sichtung des Kartenmaterials, genügend großen 
Masitab der Karten und Übereinftimmung zwifchen Wandfarten und Handfarten 
in den Atlanten und geographiichen Lehrbüchern fänden immer mehr Beachtung. Der 
Anihauung fomme man außerdem durch gute geographiiche Anfjchauungsbilder 
zubilfe, und in den methodifhen S hriften, Lehrbüchern und Leitfäden 
zeige fich eine gefunde FFortentwidlung der gefammten Methodik des geographiichen 
Unterrichts. 

Unter erflärenden, orientierenden und Eritiftierenden Bemerkungen führte der 
Vortragende dann die Gäfte durch die einzelnen Abtheilungen der Austellung: 
Man unterjchied folgende Gruppen: 


1. Wandlarten zur Heimatkunde. Außer ſämmtlichen Karten der 
Provinz Poſen jah man bier eine Karte von Bromberger reife, eine vom Bericht: 
eritatter gefertigte Harte der Umgebung von Bromberg und eine Karte des Saale: 
MerraGebietes von Keil. Namentlich die beiden legteren fanden viel Beifall. 


2. Geographiſche Anihauungsbilder. Diefe Abtheilung enthielt 
Mandbilder zur DVeranjchaulihung der Hauptformen der Erdoberfläche, ſowie mit 
Auswahl die Lehman mischen, Hölzel'ſchen und Kirch ho FFihen Anfchauungsbilder. 

3. Wandfarten des dbeutfhen Reiches. Hier find befonders zu 
erwähnen die Karten von Gäbler und Wildeis, Debes, Petermann, Keil, 
MWagner und die ftummen MWandfarten von Kiepert. 


4. Wandkarten zur Weltfunde (Europa, Erdfarten, Planigloben, 
Geichichiäfarten.) Hier fanden befonderen Beifall die Gäbler'ſche Karte von 
Europa, die flimatologifche Karte von Europa von Eoorde3, bie Erdfarte von 
Dronfe und Herft, die Planigloben von Bamberg und Algermifien, 
Paläſtina von Zeeder und Bamberg und die Spruner:Brettichneiderichen 
Geichichtsfarten. 


5. Globen, Tellurien und Wandfarten zur mathbematiichen 
Geographie. Der Weidt'ihe Globus fiel befonders durch feine Größe auf; 
doch wünſchte man plaftiichere Darftelung der Fyeitländer und Berüdjichtigung 
der Meeresitrömungen. Das Um höfer'ſche gute und doch billige Tellurium Hatte 
der Ausſchuſs leider nicht erhalten. Eine Kugelgerippen-Schwungmafchine zur Veran: 
Ihaulichung der Erdabplattungstheorie bot Gelegenheit zu mancherlei Verſuchen. 


6. Der jehbrreihhaltige Büchertifch enthielt die empfehlenswerteiten 
methodiihen Schriften, große Handbüdher und Nachſchlagewerke 
bezüglich der allgemeinen Erdkunde, der phyſiſchen und mathematiichen Geographie, 
der geographiichen Namenkunde, geographifche Prachtwerke, Charakter: 
bilder, Lehrbücher und Leitfäden für höhere Lehranitalten und Volks: 
ihulen, geographiſche Jugendſchriften und Zeitſchriften. Der Vor: 
tragende wies bejonders auf Seiberts „Zeitſchrift für Schul-Geographie“ 
mit empfehlenden, warmen Worten bin und vertheilte eine Anzahl Exemplare 
diefer Zeitjchrift, ſowie zahlreiche Vrofpecte und Kataloge, welche von den Verlags: 
firmen eingegangen waren. 

Die Ausftellung bot den Bejuchern eine veiche Ausbeute zur Bereicherung 
ihrer geographiſchen Kenntnis, und man jah eine größere Anzahl von Gäſten noch 
fpät am Abend im Ausftellungsraum mit Papier und Stift arbeiten. 

Schließlich jei noch der Überzeugung Ausdrud gegeben, dafs gerade derartige 
Ausstellungen in hervorragendem Maße geeignet find, das Intereſſe für Schul: 
Geographie und ihre Beitrebungen allgemein zu wecken und in die meitejten Kreiſe 
zu tragen und Freunde fiir dieſes Gebiet zu werben. Jedenfalls werden die dabei 
geiammelten Erfahrungen auch in der Schulpraris ihre reichen Früchte tragen. 
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Bas arkadiſche Hochland und feine nördlichen 
Randgebirge. 


In den „Verhandlungen der Gejellfhaft für Erd 
funde zu Berlin“ (Band XV, Heft 7) finden wir eine Bejchreibung 
des arfadifhen Hodhlandes und feiner nördliden Rand- 
gebirge, von Dr. A. Philippfon in Athen, die wir im Nach— 
folgenden wiedergeben, da verläfstihe Darjtellungen diefes Gebietes fehr 
jelten und aus fpradlichen Rückſichten nicht immer zugänglich find. 

Die Landſchaft Arkfadien in dem Sinne des Alterthums *) 
umfajst ein allfeitig recht wohl umgrenztes, aber in fich jtarf gegliedertes 
Gebiet. Im Norden erjtredt fie fich bis dorthin, wo im breiter Fronte 
das aus mefozoifhen Formationen aufgebaute centrale Hochland zum 
Golf von Korinth abjtürzt, von diefem getrennt durch eim fchmales, 
ungemein verworfenes und zerfchnittenes Echollenland jungtertiärer Ab- 
lagerungen. Im Weiten dacht fih das Hochland fanfter ab zu den 
jüngeren Bildungen des elifhen Higellandes, aber auc) hier iſt 
die Grenzlinie Scharf zwiichen den hohen, mannigfady geformten, theilg 
wildzadig aufragenden, theils breit und maſſig hingejtredten Kalf- und 
Schiefergebirgen des Innern und den horizontal oder flachgeneigten, 
nirgends gefalteten Tafelſchollen des Tertiärgebietes der wejtlichen Küſten— 
landfchaften, die nur durch die tief einfchneidende Wirkung des fließenden 
Waſſers auf die loderen Materialien diefer jungen Ablagerungen eine in 
ihrem Bau wenig begründete Gliederung empfangen haben. Im Djten 
fällt das Hodland bis zum Meer und zur Ebene von Argos ab; nur 
durch eine jchmale Gebirgsbrüde jteht es nach diejer Seite in Verbin: 
dung mit den Ketten der Halbinfel Argolis. Einzig im Süden entbehrt 
Arfadien einer fcharfen natürlichen Grenze, da fi dort aus feinen 
Gebirgen allmählid Barnon und QTaygetos entwideln und das 
zwiſchen beite eingejenfte Eurotas-Thal von dem Beden von Mega- 
löpolis nur durch niedrige Höhen gefchieden wird. Wie die Um— 
grenzung, jo ergibt fih aud die Eintheilung Arkadiens als eine 
natürliche von felbjt. Dian kann — abgejehen vom Beden von Mega- 
[öpolis, das ein eigemartiges Gebilde für fi) darjtelt — unter- 
ſcheiden: 

1. Weſtarkadien, ein einheitlicher Gebirgsblock, deſſen Höhen ſich 
von Oſt nach Weſt, von den Gipfeln des Maenalos bis in die Nähe 
des Ladonfluſſes, ziemlich gleichmäßig abſenken, um dann mit ſteilerer 
Abdachung unter das Tertiär hinabzutauchen. Dieſe Gejtalt erhält man 
freilich nur durch Reconſtruction; in Wirklichkeit iſt der Gebirgsblock ıief 
zerſchnitten und in einzelne Ketten und Maſſive der verſchiedenſten Form 
aufgelöst durch ein tief eingegrabenes, viel verzweigtes Fluſsſyſtem, das 
aber doch nur einem einzigen Fluſſe tributär iſt, nämlich dem Haupt— 
jtrome des Peloponnes, dem Alpheios (Ruphia). Auch iſt diefes Flufs- 
und Thalfyiten und fomit die ganze Oberflächengejtalt des Yandes in 





*) Der heutige „Nomos Arkadias‘* hat eine mejentlich andere Begrenzung. 
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hohem Grade abhängig von der Teftonif des letteren, indem die Thäler 
mit Borliebe den wenig widerjtandsfähigen Schiefern folgen und fo vor- 
wiegend als Yängsthäler aufıreten. Freilich fehlt e8 auch nicht an Quer: 
thälern, welche zwar das ganze Syſtem compliciert machen, aber es auch 
zu einem einheitlihen Abfluſſe verbinden. 


2. Dftarfadien, aud das „geichlofjene Arkadien“ genannt, weist 
einen ganz anderen Charakter auf. Fanden wir dort das Land zerfchnitten 
von engen und tiefen Schluchten, in denen milde Berajtröme zwifchen 
jteilen Felſen dahinbraufen, jo öffnen jich hier weite fruchtbare Hoch— 
ebenen, rings umgeben von Gebirgen, die den Gemwällern nicht gejtatten, 
oberirdifch zu entweichen. Die Ebenen jtehen daher in der Negenzeit zum 
Theil unter Wajjer, es bilden fi Winterfeen, die im Sommer mehr 
oder weniger verfiegen und deren Boden dann reichen Ertrag an Mais 
liefert. Eine Rette folher Boden begleitet die Ditfeite dee Maenalos, 
eines von dem andern durch niedrige Bergrüden geichieden. Im Oſten 
erhebt jih über die Ebene als jteile Mauer das oitarfadifche Grenz. 
gebirge (Parthenion, Arremifion), welches nad) der Aufßenfeite 
ih in einem verzweigten Syſtem von Rüden und Thälern abdadıt. 


3. Nordarfadien wird durch eine Senfe von den beiden anderen 
Theilen wohl geſchieden, eine Senfe, die im Dften die beiten Seebeden 
von Stymphalis und Pheneos, im Weiten einen langen Thalzug 
umfajst, den zuerjt der Yadon in feinem Oberlauf, dann ein Neben» 
fluſs desjelben, dann ein Zuflufs der Doäna (Erymanthus) benutzt. 
Nördlih von diefer Senfe erheben fich die drei hohen nordarfadifchen 
Gebirge Ziria (Kyllene), Chelmös (Arvanios) und Olonés (Ery- 
manthos), welche aber feineswegs ein einziges, nur dur die Erofion 
zerichnittenes Gebirgsſyſtem, ſondern drei jelbjtändige Erhebungen mit 
verfchiedenen Streichrichtungen und mit einer jeden eigenthünlichen 
teftonischen Erjcheinungen darjtellen. Die beiden öjtlicheren, Ziria und 
Chelmös, nahe benachbarte rundlihe Meafjive, jtürzen nad) Norden 
unmittelbar zu dem tertiären Schollenlande ab; der Dionös dagegen, 
vom Chelmös dur einige niedrigere nordfüdlich jtreihende Bergzüge 
wohl gefchieden, jett jih aus einem ganzen Syitem paralleler, nord- 
djtlich jtreichender Ketten zufammen, von denen die nordweitlichite die 
höchſte iſt. Diefe fällt ſehr jteill nah NW. ab, aber nicht zu einem 
tertiären Borlande, fondern zu einem Hügellande von meſozoiſchen 
Gejteinen, das fid) mit geringen Höhen weit weitlic) bis in die Nähe 
der Küjte erjtredt, und aus dem nur ein Gebirgsfamm entjchieden und 
imponierend hervortritt: das Gebirge von Santameri, Auch nad) Norden 
fällt der OlonGs zu einer Gebirgsmajjfe mefozoifcher Gejteine ab, die 
wiederum einen jtarf zerfchnittenen, aber doc einheitlichen Gebirgsblod 
darjtellt, der ziemlich gleihmäßig mad) Norden anjteigt und dort mit 
einer Reihe hoher gerundeter Gipfel (der hödjite der Panadhaifon) 
theils unmittelbar zum Meer, theils zum teriiären Schollenland abjtürjt. 


Betrachten wir nun die einzelnen Theile etwas näher. 
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1. Reftarfadien. 

Weſtlich des Radon, der in nordfüdlihen Lauf der Vereinigung 
init dem Alpheios zujtrebt, dehnen fich weite, ebenflächige Tertiärplateaus 
aus, fanft nach Nord und Dit anfteigend bis zu etwa 500m Höhe. Sie 
beitehen fajt nur aus gelblichen Lehmen und Mergeln, verjteinerungsleer. 
Die Schichten liegen meijt annähernd horizontal, nur gegen den Rand 
des Grundgebirges und gegen die Küfte hin treten ftärfere Dislocationen 
— ſtets Brüche, fo gut wie nie Falten — auf. Die ebene Oberfläche 
it waldbedect, wenig bewohnt. Tiefe Thäler (die Vereinigung des Yadon 
und Alpheios liegt nur 7Om ü. d. M.) zerfchneiden das Plateau in 
viele einzelne Stüde, zwifhen denen der Verkehr ſchwierig ijt bei der 
Steilwandigfeit der labyrinthiijhen Schluchten und dem Wafjerreihthum 
und der Stromgefchtwindigfeit der Flüſſe, befonders zur Regenzeit und 
der Zeit der Schneeſchmelze. 

Der Ladon felbit hat eine anſehnlich breite Thalaue (zwifchen 
ı/, und 1km), welche ganz von Maisfeldern eingenommen iſt. Zwei 
Brücden überjpannen den Flufs; eine fteinerne, etwa 20 km oberhalb 
der Mündung, nod in der Durchbrucheéſchlucht des Flufjes durch das 
Grundgebirge, für den Verkehr ſehr ungünſtig gelegen — fie wird 
übrigens bald, wie die meijten ihrer Golleginnen im Peloponnes, den 
wüthenden Gewäſſern zum Opfer fallen — und 5 km weiter abwärts 
eine halsbrecheriihe Hängebrüde aus Neifig, die von den Bauern 
an den Trümmern einer fortgeriffenen Steinbrücke befejtigt it. Der 
Verkehr ijt nämlich hier recht lebhaft; es verläuft hier die Straße, 
welche das fruchtbare, Korinthen erzeugende Ziefland von Elis mit der 
rauhen, aber von arbeitfamen Männern bewohnten Bergprovinz Gor- 
tynia verbindet. Sclieflid an der Mündung des Ladon in den 
Alpheios, wo ihn die Straße (d. h. jelbjtveritändlich ein im übeljten 
Zuftand befindliher Maulthierpfar) von Pyrgos nah Megalöpolis 
und Tripolis freuzt, befindet fich eine Fähre, die aber nur fumctioniert, 
wenn die Fährleute gerade nichts anderes zu thun und Luſt dazu haben. 
Auf den Streden zwifchen diefen Verfehrsmitteln bleibt nichts anderes 
übrig, al8 den nahe an 80 m breiten Fluſs zu Pferde zu pafjieren, was 
zu Zeiten nicht ohne Gefahr ift. 

Wenig öjtlih vom Fluſſe, an einer ihm im ganzen parallelen 
Linie erhebt ſich das Grundgebirge aus der Umhüllung der tertiären 
Lehme heraus. Als eine ziemlich gleihmäßige Fläche iteigt es auf, erit 
jteil, dann janfter geneigt eine Art Terrafje bildend, auf der einige 
Dörfer 3. B. Palumba) liegen, dann wieder fteiler zu breiten Floßigen 
GSipfelmafjen anjteigend. Tiefe zum Yadon gerichtete Querthäler 
gliedern die ungefüge Marie. Kahl und nüchtern, ohne den Reiz groß: 
artiger Felspartien nod den fanfter Waldhügel, in einförmig grauer 
Farbe liegen diefe weſtlichen Abdahungen der Sortynia da. Sie 
werden aufgebaut aus lichtgelben oder grauen, meiit diinnplattigen Kalken, 
die, wie ich fchon früher erwähnte, discordant das Syſtem der Flyſch— 
Ichiefer und jchwarzen, maſſig geichichteten Nummulitenfalfe überlagern. 
Bon letsteren find fie meiſt leicht durch die hellere Narbe, die Führung 
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von Hornfteinfnollen und Lagen, die dünnere Schichtung, die zadigeren 
Bermwitterungsformen leicht zu unterfcheiden. Ich werde fie im folgenden 
furzweg als obere „Kaffe“ bezeichnen. Sie wechſellagern in vielen 
Gegenden mit bunten Kicfelfchiefern, die jedoch in der in Rede jtehenden 
Landſchaft fehr zurücktreten. Die Kaffe find hier ſtark zufammengefaltet, 
ohne dafs die Dberflächengejtalt mit diefer Faltung in erfennbarem 
Zufammenhang jtünde. Nur die Streihrichtung der Schichten jtimmt im 
allgemeinen mit der Richtung des Abhanges überein. Beide ftreichen 
annähernd nördlich (die Schichten zuweilen mehr nordöſtlich). Erjt weiter 
im Norden, wo der Yadon aus dem meiten Thalbeden feines Ober- 
laufes in enger Schlucht durchbricht zu den Zertiärplateaus, herrſcht 
entschieden mordöjtliches Streihen vor (in den Gebirgen von Kondo- 
vazaena). Denn hier nähern wir uns fchon dem Syitem des Olonös. 
Nur Hier und da werden in tiefen Thaleinfchnitten die unter den oberen 
Kalken ruhenden Flyſchſchiefer fichtbar, die noch intenfiver gefaltet als 
erjtere, meijt aud im Streichen etwas abweichen. Die oberen Kalfe jind 
itberall, fo auch hier, fehr unfruchtbar, namentlih dem Walde feindlic. 
Die Unfruchtbarkeit wird in diefer Gegend noch geiteigert durch das 
Zurüdtreten der Niefelfchiefereinlagerungen, die durch ihre brödliche 
Beihaffenheit den Pflanzenwuchs leichter wurzeln laſſen. So find denn 
die Gehänge Fahl, nur als dürftige Weide zu verwenden; der ärmliche 
Aderbau beſchränkt fih auf einige Heine Mulden und Thalauen. Dennoch 
finden fi) mehrere große Dörfer, die allerdinge auch Acker in den 
Thälern des Tertiärgebieted bejigen. Die Bevölkerung it arm, aber 
kräftig, eneruiich und verhältnismäßig arbeitfam, hingegen auch berüchtigt 
wegen ihrer Schlauheit. Von hier jtammen einige berühmte Führer im 
Freiheitsfampfe, die noch heute in Lied und Erzählung gefeiert werden, 
deren Nachlommen in großem Anfehen jtehen und von ihren hohen burg- 
artigen Steinhäufern aus eine Art patriarchaliiches Regiment über ihre 
Clangenoſſen führen. 

Nach Diten zu erheben jih die oberen Kalke zu den plateauartig 
ausgebreiteten Gebirgsmafjen von Yangäadia und Dimitjäna und 
erreichen hier Höhen von fait 1400 m. Aber in dem Mae, als jie zu 
größeren Höhen anjteigen, treten unter ihnen die Flyſchſchiefer mit ihren 
Einlagerungen von Nummulitenkalk auf größere Streden ans Tageslidıt. 
Die oberen Kalke bilden dort mächtige Platten auf den Berghöhen über 
den Sciefern oder auch geneigte Schollen, die durch Dislocationen zwijchen 
die Schiefer hineingezogen find. Die Schiefer haben fait durchgehende 
ein norbnordweitliches Streichen, während das der oberen Kalfe höchſt 
mannigfaltig ift. Jenſeits des tiefen Yängsthales des Fluſſes Gortynios 
erhebt fih dann die Gentralfette vun Arfadien. 

Ein langer, gleihmäßiger Gebirgswall, ohne hervorragende Gipfel, 
mit fanft gerundetem Rüden zieht jie ſich im amfehnlicher Breite in 
nordnordmeitlicher Richtung hin, ganz; mit prächtigen Tannenwäldern 
bedeckt. In der Mitte jeiner Erjtredung, zwifhen Stemnika und 
Kryfovitfi, beiteht er ausjchlieflih aus einer 9 km breiten Mafje 
eines ſchwarzen Kalfjteins, in dem zwar feine Foſſilien gefunden wurden, 
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der aber feiner ganzen Befchaffenheit nah dem Nummulitenfalf gleicht 
und ſich auch an feinen Grenzen als Glied der Flyichformation ausweist. 
Leider Läfst fich Näheres über die Tektonif diefes Gebirges nicht jagen, 
da das Gejtein feine erfennbare Schichtung zeigt, fondern in den ver- 
fchiedenjten Richtungen von Klüften durchzogen und in Blöde und Broden 
aufgelöst wird und außerdem alles von dichtem Walde überzogen ift. Weiter 
nördlich, zwifchen Piäna und Dimitfäna, treten ſchon Echieferzüge im Kalf 
auf, noch weiter, bei Maguüliana, herrſchen erjtere ganz vor, und nur gering- 
mächtige, aber an Nummuliten reiche Kalkzüge find darin eingefchaltet. 
Auch in diefer Gegend wurde das Zuſammenvorkommen von Rudijten und 
Nummuliten conjtatiert. Das Sciefergebirge jtreicht hier N. 220 W., 
jtarf gefaltet. Zugleich) machen jich hier auf den Höhen im jich jtarf 
gefaltete Deaifen von oberem Kalf bemerflih, die nad) Norden zu an Aus- 
dehnung gewinnen und in der Nähe des großen Thalzuges des Yadon, 
bei allgemeinem Fallen des Niveaus, die Schiefer: und Nummulitenfalfe ganz 
verdeden. Das Streichen diejes oberen Kalkes fidlih vom oberen Zadon 
iſt oftmwejtlih. Die nordnordweitlich jtreichenden Gebirge des centralen 
Arkadien finden daher hier ihren Abjchlufs. Ahnlich find die Verhältniffe 
im füdlichen Theil des Gentralgebirges. Folgt man der Fahritrafe Mega- 
löpolis-Tripolis durd die Ebene von Frankövryſis, fo Freujt 
man überwiegend fanfte Echieferhöhen, die nur untergeordnet Kalkmaſſen 
einfchließen. Das Streichen dreht entfchieden nah Südoſt. Nordöjtlich 
von Megalöpolis, beim Dorfe Rhachamytaes, tritt unter dem 
Ihmwarzen Kalk Eryitallinifcher Schiefer auf. Ich will hier die Frage nach 
der metamorphiſchen Entitehung der Eryitallinifhen Geiteine aus dem 
Flyſch und den Kreidefalfen ganz unberührt laffen, da vor Unterfuchung 
der lafonifchen Gebirge doch Fein entjcheidendes Urtheil gefällt werden kann. 

Die arkadiſche Gentralfette ijt, jomeit jie aus dem ſchwarzen Kalf 
beiteht, eim echtes Waldgebirge und unbewohnt. Es war von jeher ein 
Hauptjiz des Räuberthums, das noh vor 15 Jahren hier in voller 
Blüte jtand. Die Namen der größeren Näuberhauptleute und ihre 
Thaten und Schickſale leben noh im Munde der Umwohner und finden 
nod heute — allgemeine Bewunderung. Heute fann der Fremde ohne 
die geringite Furcht pafjieren, Dank der energiihen Maßregeln ver 
Regierung. Nur Flüchtlinge vor dem Geſetze haften ſich noch in den 
Wäldern auf und finden. bereitwillige Uuterftügung von Seite der 
Bevölkerung; aber diefe hüten fi im eigenen Intereffe vor Gemwalt- 
thaten gegen Fremde. Mit den Einheimifchen follen fie nicht immer jo 
glimpflih verfahren. Freundlicher gejtaltet jic die Yandichaft an den 
beiden Enden der Nette, wo die Schiefer vormalten und breite Thäler 
und Mulden das Gebirge auffchliegen. Dort findet der Anbau Stätten 
und die Schafzudt blüht. Im Norden finden wir bier eine Anzahl hod)- 
gelegener umd bedeutender Dörfer, wie Vytina, Magüliana, 
Baltefinifo. Dieſe Dörfer der Yandichaft Gortynia, obwohl in rauber, 
unergiebiger Gegend, waren zur Zeit der Türfen und noch bis vor etwa 
20 Jahren jtarf bewohnt. In den Zeiten des Drudes und der auf den 
Sreiheitsfampf folgenden Unruhen fanden die Yeute hier, wenn auch nur 
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färglihen Unterhalt, jo doc Sicherheit und Freiheit. Die Gortynier 
zeichnen ſich in körperlicher und geiſtiger Beziehung vortheilhaft vor den 
anderen Peloponnejiern aus; bier fand vor allen anderen Yandfchaften 
der Ruf der Freiheit begeijterte Herzen und jtarfe Arme bereit zum 
Kampfe. Aber jeitdem Ruhe auch in die fruchtbaren Ebenen des Tief- 
landes eingefehrt und der Korinthenbau ein auferordentlih lohnender 
geworden ijt, verlajjen die Bergbewohner ihre unwirtliche Heimat, ziehen 
hinab in die weitlichen Kijtenjtriche, wo der von der Korinthenausfuhr 
gefpendete Golvregen das materielle Yeben fchneller putjieren Läfst, wo 
vor allem geſchickte fleißige Arbeit reichen Yohnes gewiſs it. Ganze 
Dörfer find hier von den Gortyniern, befonders den Magulianiten 
gegründet worden, welche die herrenlofen, verwilderten Flächen in Beſitz 
nahmen und mit Korinthen= und Weinreben bepflan;ten; al& Groß- und 
Kleinhändler, Handwerker, Schanfwirte u. j. mw. findet man jie in allen 
größeren Orten des Weſtens. Magüliana, einit ein Ort von 300 
bis 1000 Familien, zählt jegt nur noch 150 Familien Ttändiger 
Bewohner. Aber mit jener eigenthümlichen Zähigfeit der Bergbewohner 
hängen die Auswanderer an ihrer luftigen, gefunden Heimat, und wer 
von ihnen irgend kann, verläfst in der heißen Zeit mıt feiner Familie 
auf Wochen das glühende, verbrannte, von Firbern und Mücken gepeinigte 
Tiefland und bezieht in feinem Stammdorfe in der fühlen, tannen- 
duftigen Bergluft die Sommerfriihe. Auch zum Oſterfeſt verfammelt 
jich jtets eine größere Anzahl ausgewanderter Stammesgenojjen. Dann 
beleben fich für furze Zeit der ſonſt einfame Bazar und die in Ruinen 
zerfallenen Häufer des jtillen Bergdorfes. Im Süden finden wir die 
fruchtbare, leider jtarf verjumpfte Ebene von Frankövryſis, eine 
wichtige Durchgangepforte von Tripolis nah Megalöpolis und 
Meffenien, die binnen Furzem die Eiſenbahn Athen-Argo% 
Tripolis-Kalamata durdziehen wird. 

Von der Gentralfette durch eine breite Senke getrennt, in der die 
Schiefer nit Zügen von Nummulitenfalf, überlagert von einigen Scollen 
oberen Kalkes, herrichen, zieht ſich die öjtlichjte und höchſte Kette des 
wejtlihen Arfadien von NNW.—SSO,, der Maenalos. Erreichte 
die Gentralfette nur 1650 m, fo finden wir hier Höhen von fait 2000 m. 
Das ganze Gebirge beiteht aus Nummulitenfalf, in dem nur im füdlichen 
Theil Scieferlinfen eingelagert find, die nah Süden zu den Kalf immer 
mehr und mehr verdrängen. Damit hängt die bedeutende Erniedrigung 
des Kammes jüdwejtlih von Tripolis zufammen. Hier jpringt ein 
Winkel des Beckens von Tripolis in das Gebirge ein und nur 
ungefähr 150 m hat man von der Ebene aus zu jteigen, um den Kamm 
des Gebirges nah Frankövryſis zu überfchreiten. 

Der Maenalos, ein wildes zadiges Gebirge, iſt nur im Norden 
(bei Zevidi) bewaldet, ſonſt kahl und öde. Wir betreten an feinen 
Oſtfuß die Beden von Djtarfadien. 
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.2. Oſtarkadien. 

Der Oſtfuß des Maenalos wird fait durchgehende von einem 
Kranz von oberem Kalf gebildet, der ſich theils unmittelbar an das hohe 
Nummulitenfalt: Gebirge anfchmiegt, theils eine gefonderte Kette von 
Vorhügeln bildet. Darauf folgt nach Oſten die Neihe der Hocebenen. 
Die füdlihite ift die von Zripolis, oder nad den alten Städten 
benannt: die von Tegea und Mantinea. Sie iſt die höchſte — 
Tripolis 660 m — und ausgedehntejte. Ihre Länge beträgt 30 km, 
ihre größte Breite 12 km. In der Meitte engt fie ſich durch Vorfprünge 
der Gebirge von beiden Seiten bis auf 1!/, km ein und theilt ſich fo 
in zwei Abfchnitte: im Centrum des füdlichen lag Tegea, der Mittel- 
punft des nördlichen war Mantinea. Die heutige Hauptjtadt Tripolis 
liegt am Wejtrande der tegeatijhen Ebene. Bei der Stadt trennt 
fi; vom Maenalos, deſſen Fuß quer zur Streichrichtung des Gebirges 
fihb nah Südweſten wendet, ein breiter Hügelzug ab, der die Ebene in 
füdfüddftliher Richtung durchzieht. Er befteht aus Nummulitenfalf und 
Flyſchſchiefern, auf welche ſich auf der Djtfeite die bunten oberen Kaffe 
auflegen. Diefe Hügel zeigen aljo die Berhältniffe, wie fie auch weiter 
nördlich dem weftlihen Bedenrande eigenthümlih find. So wird von der 
Ebene eine Heine Nifche abgetrennt, jener Winkel, der, wie fchon erwähnt, 
in den Maenalos einjpringt. In ihm lag im Altertum die mythiſche 
Mutterjtadt Roms, BPallantion. Im der Hauptebene ragen hier umd 
da fleine Felshügel von oberem Kalt aus der Yehm- und Schotter- 
Bedeckung hervor. Der Dftrand der tegeatifchen Ebene ijt noch nicht 
völlig unterfucht. Die Gebirge bejtehen meiſt aus Schiefer und dunklem 
Kalt, der jedenfalls dem Nummulitenfalf entſpricht. Das djtlihe Rand- 
gebirge der mantineifhen Ebene dagegen bejteht aus oberem Kalk, der 
fih, itark zufammengefaltet, nach Oſten erhebt, fo dafs er auf dem 
Kamm des Artemijion nur die höchſten Gipfel bildet; die große Maſſe 
darunter aber jeßt wiederum der Flyſchſchiefer mit den Einlagerungen 
von man zuſammen. Das Streichen mwechjelt zwifchen NNW. 
und . 

Die zwei Hleineren Beden, die nad Norden zu folgen, das von 
Yevidi und das von KRandila (ungefähr 64U m), werden von 
einander wie von der Ebene von Mantimea gefchieden durch ziemlich 
niedrige Höhenzüge von oberem Kalk, deſſen Schichten NNW. jtreichen. 
Auh in den Ebenen jelbit tritt er zumeilen zutage. Der Weit: 
rand gegen den Maenalos zu ilt ebenfalls von einem Streifen 
oberen Kalfes begleitet. Im Diten erhebt ſich mauerartig das mächtige 
Armeniä-Gebirge zu 1800m Höhe, von Weiten gefehen ganz aus 
oberem Kalf gebildet. Auf feiner Oſtſeite tritt jedoch unter demfelben der 
maffige fchwarze Kalk zutage. Es ergibt ſich aljo, dafs die Becken 
einem auch teftonifch tief liegenden Gebirgsitreifen angehören. Sie liegen 
in 600— 700 m Höhe auf oberem Kalf, der im öjtlihen Gebirge troß 
jtarfer Erofion 1800 m Höhe erreicht. Das meitliche Gebirge, zu 2000 m 
anjteigend, iſt jogar aus einem tieferen Schichtenſyſtem aufgebaut, dem 
Nummulitenfalf. 
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Wie ſchon erwähnt, find die Beden ohne oberirdifchen Abflufs. 
An den tiefjten Etellen befinden ſich Katavothren, Felsihlünde, Die, 
meijt mit Erde angefüllt, das Waſſer langjam auffuugen. In der Regen— 
zeit genügt diefer Abzug nicht und es bilden fich große Seen, die im 
Hohfommer zu Sümpfen zufammenjhmelzen. Der Boden ijt meijt ein 
fetter, ungemein fruchtbarer Yehm, der an von Natur feuchten oder 
bewäfjerbaren Stellen, bejonders den Seeböden, mit Mais bejtellt wird. 
Auf den trodenen Yändereien wird Weizen, Gerjte, Wein und in lekten 
Sahren beſonders das ſehr lohnende Haſchiſch (Camabis indica L., 
indiiher Hanf), das bekannte orientalifche Narcoricum, gebaut. Die 
Berge rings um die Ebenen find fajt völlig waldlos und fahl. Auf- 
fallend find in den beiden nördlichen Ebenen die zahlreichen, fehr jtarfen 
Quellen (jog. Kephaläria), die dor am Fuße der Berge hervorbrechen 
und eine nicht unbedeutende Mühleninduftrie bei Randila veran- 
laſet haben. 


3. Nordarkadien. 


Wenn wir ung vom Beden von Kandila nad chen bewegen, 
jo erhebt ji vor ums ein langgejtredter bewaldeter Bergrücen von 
1800 m Höhe mit der Streichrichtung O.—W. Schon von weiten 
erfennen wir an der dunklen Farbe und den gleihmärigen Formen den 
Nummulitenkalk. Aber ehe wir zu diefem Rücken des Berges Saitä 
gelangen, haben wir eine Reihe von Vorketten zu überjchreiten, die aus 
ebenfalls oſtweſtlich jtreichendem oberen Kalk bejtehen, der fi) nad) 
Norden erhebt und fchlieglic auf dem ſchwarzen Nummulitenfalf aufliegt. 
Betreten wir den Gipfel, fo jtehen wir überrafht an einem jteilen 
Abfall, der nah Norden hinabjtürzt in die dunfelgrüne Flut des Sees 
von VBheneös. Unfer Bergzug jest fih nad) Oſten fort in den 
Gebirgen, welche nach dem Beden der Stymphalis in ganz gleicher 
Weiſe abfalfen. Jenſeits der beiden Becken aber fehen wir im Norden 
dasjelbe Spiel ſich wiederholen: es erheben ſich aus den Ebenen Fels— 
abhänge von oberem Kalk, unter denen fich wiederum ein Kern von 
Nummulitenkalk heraushebt, die höchſten Kämme zweier bedeutender 
Gebirgsmaffive bildend: der Ziria im Dften, der Durdupäna im 
Weiten, beide getrennt durch ein breites Thal, das fi zum See von 
Pheneos öffnet. Zwifchen beiden Seebeden zieht fich ein hoher Bergzug 
nad) Norden zur Ziria hin, im füdlichen Theil aus Nummulitenfalf, 
im nördlihen aus oberem Kalk beiiehend. Wir erbliden alfo in den 
beiven Seebeden eine bedeutjame Dislocationslinie. Verfolgen wir fie 
weiter nad) Weit, jo treffen wir auf die auffallend wajjerreiche Duelle 
des Radon, die höchit wahrjcheinlich ein unterirdifcher Abflufs des Sees 
von Pheneös iſt, und weiterhin auf das breite, obere Thal diejes 
Fluſſes. 

Die Ziria (2374m) beſitzt wiederum einen ſteilen Abfall auf 
der Nordfeite. Die Schihten des Nummulitenkalkes ſtreichen 
nah OSO. und fallen unter verfchiedenen Winkeln nad) Süden ein. Am 
Fuß des nördlichen Abiturzes breitet fi eine Hochebene aus (1200 bis 
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1500 m theils bewaldet, theils mit ergiebigen Weidegründen bedeckt, 
von einem tiefen Thal zerfchnitten. Sie bejteht zum größten Theil aus 
Flyſchſchiefern mit Ralfeinlagerungen, zum Theil aber auch aus flach 
lagerndem Conglomerat. Dies Conglomerat ermeist fi, wenn wir die 
tief eingefchnittenen Thäler abwärts jteigen, die in raſchem Falle zur 
nahen Küſte des forinthiichen Golfes führen, als das oberjte Glied der 
jungtertiären Ablagerungen, welche die ganze Südküſte diefes Meeres um- 
fäumen. Unter ihnen ftehen jene weißen fandigen Mergel an, die wir 
auh am Iſthmus Fennen lernen. Sie bilden die bis 1000 m hohen 
Thalmwände unterhalb Trifala: nirgends taucht mehr, auch in den 
tiefiten TIhaleinfchnitten, das mefozoifche Gebirge auf. Mit ungemein 
jteiler Grenze lagert aljo das Tertiär an dem Grumdgebirge an, eine 
gewaltige Bruchlinie bezeichnend. Aber fie ijt nicht die einzige. Zahlreiche 
Brühe und Verwerfungen, mehr oder weniger parallel der Küite, 
zerhaden förmlich dies Schmale Küjtenland und bilden jo eine Art Riejen: 
treppe, die in gewaltigen Stufen von der Ziria zum Meere hinabführt. 
Überall liegt das Conglomerat mit woechfelnder Mächtigfeit über den 
Mergeln. Manche Tertiärjchollen find in ein höheres Niveau gehoben. 
So bejteht der ungefüge Bergflog des Mapron-Dros(Chelidorca, 
1759 m!) aus einer Conglomeratmafje von 1000 m verticaler Mlächtig: 
feit (!), unter deren jteilem Nordabſturz der Mergel zutage tritt. Die 
Thäler find in diefem tertiären Schoffenland bei der Nähe des Meeres 
fehr tief eingefchnitten und jehr iteilmandig, da fowohl die Viergel als 
die Conglomerate zu fenfrechten Abjtürzen neigen; daher ijt der DVerfehr 
quer über die Thalrichtung fehr fehwierig. Oft verengen ſich die Thäler 
auch zu unpafjierbaren Schluchten beim Durchbruch durch die harten 
Gonglomeratjchichten, fo dafs dann auch der Verkehr in der Thalrichtung 
mühfam wird. In den Thälern gedeihen in der tiefen und geſchützten 
Page Korinthen und Dliven prächtig, während damit die Plateauflächen 
auf der Höhe mit ihren düfteren Tannenwäldern lebhaft contrajtieren. 

In der Durduväna (2112 m), die ebenfall® aus unter den 
oberen Kalf einfallendem Nummulitenfalf bejteht, dreht das Streichen 
nad NW. Mit ihr hängt inuig zufammen das Maffiv des Chelmös 
(2355 m). Hier complicieren ſich zwei Streichrichtungen, die nordweſtliche, 
die von Südoſt heranjtreicht, und die nordöjtliche, die im weſtlichen Theil 
des Gebirges herricht. So iſt der gewaltige Block aus ſchwarzem Kalf, 
der in den hangenditen Partien Nummuliten führt, ungemein jtarf 
gefaltet. Auf dem Gipfelplateau ruht eine Scholle von oberem Kalf auf, 
die fi) auch auf den Südabhang herunterzieht. Nach Norden jtürzt die 
Kalkmaſſe jäh ab und an ihrem Fuße treten in größerer Ausdehnung 
Irgftallinifche und halbkryſtalliniſche Echiefer auf. In dem jchwarzen Kalt 
jelbjt finden fih Schichten fchönen weißen Marmors eingelagert, die ganz 
allmählic in den gewöhnlichen dichten Kalk übergeben. Die Weit, Süd— 
und Djtfeite des Gebirges ift bewaldet (Tannen), die Nordfette dagegen 
kahl. Dasfelbe verjteht fich von felbft vom Gipfelplateau. In geringer Ent: 
fernung vom Gipfelmaffiv nad) Norden und ſchon in 1700m Meeres: 
höhe treffen wir auf die erjten jungtertiären Conglomeratfchoffen. 
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Weftlih von Chelmos finden wir eine Anzahl NNO. ftreichender, 
nicht ſehr hoher Ketten mit breiten fruchtbaren Längsthälern (zwifchen 
den Dörfern Sudenä, Kertezi und Sopotö). Sie beitehen aus 
gefalteten oberen Kalfen mit veichlichen Kiefelfchiefern, Thonfchiefern und 
Sandjteinen dazwiſchen. Die Thäler folgen diefen drei letteren Gefteinen. 
Die Berge find kahl oder mit lichten Cichenbeitänden bewachſen. Sie 
gleihen völlig in Bau und Oberflächencharakter den Gebirgen von 
Kypariffia und Andritfaena. Nördlich von der breiten Thaljenfe 
von Kalävryta, melde diefe Ketten quer abfchneidet, erhebt fich ein 
viel unregelmäßigerer Gebirgsftof, der zwar aus denjelben Gejfteinen 
beiteht, aber mit anderer Streihrichtung. Hier finden wir wieder die 
ojtwejtliche Etreihrichtung, wie in der Jiria. Dazu fommen als neues 
Element mächtige Schollen von Conglomerat, die das Grundgebirge in 
verschiedenen Höhen und mit den verfchiedeniten Neigungen überlagern, 
jtet8 durch malerifhe Schludten und Felsbildungen ausgezeichnet. Das 
Gebirge erreicht in nur S—10 km Entfernung von der Nordfüjte feine 
höchſte Höhe (Berg von Phteri 1780 m) und fällt dann raſch zu dem 
hier ſchon fehr ſchmalen tertiären Schollenland ab. Nach Weiten zu jteigt 
diefe Höhenlinie noch weiter an bei gleichbleibendem Charakter des 
GSebirges, nur dafs wegen der größeren Höhe fich Feine Conglomerat- 
iholfen mehr finden. Das Streichen dreht fic wiederum in ein meridio- 
nales im VBoidiäs oder Banadhaifon (1927 m). Die oberen Kalfe 
und Siefeljchiefer bilden hier auffallend fanfte Bergformen. (Auf den 
höchften Punkt des Voidtias kann man zu Pferde kommen.) Die Be- 
waldung ijt fpärlic. Die Ausläufer des VBoidiäas treten unmittelbar 
ans Meer; das tertiäre Schollenland der Südküſte des Golfes von 
Korinth erreiht zwifhen ANegion und Patras fein Ende. Nach 
Süden verflaht ſich die Gebirgsmaffe ganz allmählich) und plateauartig, 
nur von Erofionsthälern tief zerfchnitten, zu einer Tiefenlinie, welche von 
Kalävryta über Mänefi in die Landfchaft Nezerä, alfo von Dit 
nah Weit, verläuft. Südlich diefer Linie erheben fich diejelben Gejteine 
mit veränderter Streihrihtung zu den wilden Gebirgsfüämmen des 
Olonés (Erymanthos). 

Der Dlonös iſt das ausgedehntejte der drei nordarfadiichen 
Gebirge; feine Yänge (von SW, nad) NÖ.) beträgt an 30, die größte 
Breite 20 km. An Höhe jteht es den beiden anderen bedeutend nad 
(2224 m). Es bejteht, wie ſchon erwähnt, ausfchlieglih aus oberem Kalf 
mit den eingelagerten Kieſel- und Thonſchiefern und Sandjteinen. Sie 
find in lange Faltenzüge zufammengelegt und zum Theil überjchoben. 
Diefelben bilden nah NO. oder ONO, jtreichend eine ganze Serie von 
Kämmen, die nah NW. an Höhe gewinnen. Diefer Bau herrſcht öſtlich 
bis zum oberen Ladon, wo ein ganz allmählicher Übergang zu dem oben 
geſchilderten Ericheinungen der Gebirge Saitä, Durduvana umd 
Chelmös jtattfindet. Das eigentlihe Olonés-Gebirge läfst fi 
alfo teftonish nah Südoſt nicht ſcharf begrenzen; oberflächlich jedoch 
bildet das tiefe Yängsthal der Doäna (des Fluffes Erymanthos im 
Alterthum) eine trefilihe Grenzſcheide. Die ihr zunächſt liegenden ſüdöſt— 
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(ihen Ketten jind durch Querthäler gegliedert, bi8 zu einem zweiten 
Yängsthalgug, der von H. Vläſis bis Kafotäri die hödjten Kämme 
im Südoſten begleitet. In einer langen in norbdöftlicher Richtung ver- 
laufenden Fronte ftürzt der höchjte Kamm ſteil nah NW, ab, bis in 
etwa 800 m Meereshöhe unter dem oberen Kalf wiederum die Flych— 
ichiefer mit Nummulitenkalf-Linfen auftaudhen, die nun weiter abwärts 
den fanfter geneigten Gebirgsfuß bilden. 

Der Olonés iſt ein rauhes unmwegfames Gebirge. Die Wege 
zwifchen den ärmlichen , weit entlegenen Dörfern befinden ſich in ganz 
unglaublichem Zujtande. Die Gegend des höchſten Gipfel (im nord- 
weitlichjten Theile) ijt nädit der Schludt des Styr die großartigite 
Felslandſchaft, die ich in Griechenland gefehen. Der Gipfel felbjt ift recht 
mühſam zu bejteigen und bietet einen entzüdenden Rundblid auf alle 
arfadiichen und mefjenifchen Gebirge, auf den wie ein Yandjee erſcheinenden 
fhmalen Golf von Korinth, das umzählbare Heer der Kuppen und 
Spitzen Mittelgriehenlands, und auf die fruchbare Kitjtenebene von 
Patras bie Philiatra. Im Weſten dehnt ſich aber das tiefblaue 
unermeſsliche Dieer, am Horizont zerfliegend mit dem Blau des Himmels, 

Der hervorragendite und auffälligite Zug im Bau diefer Theile 
des Peloponnes iſt jener Gegenfag in der Streidhrichtung zwifchen den 
Zügen des centralen Arfadien (NNW.) und den Gebirgen Nordarfadiens 
(Otonös NO. Chelmös NO. und SO., Ziria SSO.), eine Streich— 
rihtung, die mit dem Verlauf der Brüche am Golf von Korinth an- 
nähernd übereinſtimmt. Deſto jeltjamer ijt dann das Wiederauftreten 
jtreng nördliden Streihens im BPanadhaifon! 
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Allgemeines. 


Die Aauatorialgrenze des Vorkommens von Schneefall, eine 
bisher noch nicht allgemein behandelte Frage der phylifchen Geographie, bat 
9. Fiſcher*) in fehr umfaſſender Weife und unter ausgiebigiter Benutzung der 
Reijeliteratur feitzuftellen gejucht und hierbei jowohl die mittlere Grenze diefer 
Niederichlagsform, d. 2 die Linie, bis zu welcher Schneefall in jedem Winter 
vorfommt, wie die äußerste Grenze unterschieden. Das für geophyſiſche Studien 
aller Art ungemein wertvolle und in diefen Beziehungen noch jehr wenig aus: 
genügte Material dev meteorologiihen Echiffsjournale_ an der deutichen Seewarte 
in Hamburg wurde zur Feititellung der Grenzen des Schneefalles auf den Meeren 
bei diefer Unterfuchung ganz befonders herangezogen. Die unmittelbaren Küiten: 
gebiete des Mittelmeeres mit Ausnahme des nördlichen Theiles des adria- 
tiichen Meeres und einzelner Streden der Nordfüfte des ägäiſchen Meeres gehören 
nur zu dem Gebiete des gelegentlichen Schneefalles. Vom cilicifhen Taurus 
läuft die mittlere Grenze des Schneefalles über Moful und fenkt fich dann nord: 
öftlih von Bagdad tief nah Südperſien bis über Schiras hinab, fteigt dann 
wieder nah) Teheran empor und verläuft über Herat, Kandahar und 
Kelat, in Belutihiitan auf den Gebirgsfetten weitlih vom Indus bis zu 
28° j. Br. herabiteigend, aber dabei große Theile des iraniſchen Hochlandes, 
namentlich die verhältnismäßig tief gelegenen Theile der perfischen Wüftengebiete 


) In den Mittheilungen des Vereines für Erdkunde zu Leipzig. 
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für gewöhnlich jchneefrei laffend, zum Industhal. Hier und am Südfuß des 
Himalaya verläuft die Grenze in etwa 1700m Seehöhe. In Yünnan und 
im Inneren Chinas ift die Grenze natürlich weit weniger ficher beitimmbar. Sie 
fchneidet die Kite füdlih von Shanghai, berührt, nah Japan fich wendend, 
die jüdlichen Theile von Kiuſchiu und Schikoku und jteigt dann im großen 
Ocean langiam nordmwärts, um die Weltküfte der Vereinigten Staaten unter 
etwa 47'/,° n. Br., nörolih vom Columbiaflufs, zu treffen. Längs des 
telfengebirges und der Sierra Nevada, ſowie der Gebirge von Arizona 
und Neu: Meriko, zieht dann die Linie in Merifo bis fait zum Wendekreis 
herab und verläuft von bier in ojtnordöftlicher Richtung durch das nördliche 
Teras wenig nördlih von Auftin und Montgomery, den Miſſiſſippi 
unter etwa 31'/,° n. Br. jchneidend, durch die Vereinigten Staaten, um diejelben 
wenig füdlih von Gap Hatteras zu verlaffen und Europa im Golf von 
Biscaya füdlih von Bordeaur zu treffen. Auf der Südhemiſphäre fällt 
die mittlere Schneegrenze im allgemeinen mit dem 40.° ſ. Br. zufammen. Jedoch 
haben weder die Küſtengebiete von Tasmanien, noch die mweitlichen und nord: 
öftlichen Küften der Südiniel Neufeeland in allen Jahren Schneefall. Längs 
den Anden jteigt hier die Schneefallgrenze in jcharfem Bogen nach Norden bis 
zu etwa 8° f. Br. äquatorwärts. Die äußerſte Grenze des Schneefalles umfajst 
den ganzen Nordrand von Afrifa bis nah Ghadames und Sofna. 
Schnee fällt zumeilen jelbit in Mejopotamien, in Lahore in Indien, in 
Canton, in Los Angeles in Californien, in der Stadt Mexiko, nie 
aber auf der Südſpitze der Halbinfel Florida. Auf der Südhemiſphäre reicht 
die Linie gelegentlihen Schneefalles längs der blauen Berge in Aujtralien 
bis etwa auf 27° ſ. Br. In Neufeeland ijt nur die äußerite Nordipige der Nord: 
infel ganz fchneefrei. Während an der Meitfüfte Südamerifas Balparaifo der 
nördlichite Punkt mit zeitweiligem Schneefall ijt, fällt an der Oſtküſte zumeilen 
noch in Rio de Janeiro, ja jelbit noch unter 20° |. Br., etwas mehr im 
Binnenland. Schnee. In Südafrika, in deflen höheren Theilen alljährlich Schnee 
vorlommt, treten Schneeftürme zumeilen noch in den Hochebenen des Oranje— 
Freiftaates auf, und auch in den Ausläufern der Drafenberge fällt hiec 
und da noch Schnee. 


Europa. 
Europas Berbraud an Alkohol, Kaffee, Thee, Cacao und Tabat. 
In einer Verfammlung des Institut international de statistique vom 15. April 
d. %. hielt Dr. Broc einen Vortrag über den Verbrauch der anregenden Genuſs— 
mittel in Europa während der Jahre 1881—85 und die aus ihnen fich ergebenden 
Steuern. Nah Brochs Angaben wurde an Alkohol auf den Kopf der Bevölke— 
rung während des genannten — jährlich verbraucht in: 


Holen +... 092 | Schweden. . .. „392 | Belgien . . . . „471 
Großbritannien . . 277 | Deutichland.. . .-. 412 | Niederlande . . „471 
Öfterreich:Ungarn . 352 | Schweii - - . . 462 | Dänemart . . . .891 
Frankreich - - - 387 | Ruſsland . .. - . 421 


In den „Vereinigten Staaten” betrug der Verbraud 261 auf den Kopf. 
Der Verbrauch in ganz Europa betrug jährlih 11 Millionen Heftoliter, d. h. 3:11 
auf den Kopf. Der Vergleich des Verbrauches mit den vorangegangenen 5 „jahren 
ergibt eine Steigerung des Verbrauchs in Frankreich (von 29 auf 387) und Rujs: 
land (von 40 auf 427), eine mäßige Abnahme hingegen in Deutichland, England 
und Holland. Die ftärfite Abnahme, um 30—36 Procent, hat jih in Schweden 
und Norwegen gezeigt. Die Staatseinnahmen aus dem Alfoholverbraucdh waren 
verhältnismäßig am höchiten in Großbritannien und den Niederlanden, am gern ſten 
in Italien, Öfterveich und Deutſchland. Der jährliche Verbrauch von Kaffee, Thee 
und Gacao betrug auf den Kopf der Bevölkerung in: 


Kaffee Thee Cacao 

—“ a a kg 04 210 015 
tterrih - - - „ 09 0-ul 001 
Frankreich -. - . - » 17 0-01 030 
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Kaffee Thee Cacao 
Deutihland . . ... kg 23 003 0:05 
Schmwei. ....+.- „38 004 — 
Belgiet - -» » «> „44 001 — 
Niederlande .... » en | 0409 — — 


Faſt überall war eine Zunahme des Verbrauches von Kaffee und Thee er⸗ 
ſichtlich, nur Deutſchland und ſterreich bilden eine Ausnahme für den Kaffee. 
Der Theeverbrauch ift nur in England von Bedeutung, mofelbit *,, von fämmt: 
lihem nach Europa gebrachten Thee verbraucht wurde. Die Staat3einnahmen be: 
tragen in ganz Europa 

vom Kaffee 200 Millionen Marf, 
„Thee 120 " “ 
„ Gacao 18 — 


Der Zucker verbrauch iſt, mit Ausnahme von Ruſsland und Norwegen, überall 
und zum Theil vecht erheblich in Zunahme begriffen; er betrug in England auf 
den Kopf AlAg, Dänemark 13, Holland 12, Frankreich und Schweiz 10; den 
mwenigiten Zuder verbrauchen die ſüdeuropäiſchen Staaten und Rufsland, letzteres 
3°5%g per Hopf. — Der jährliche Verbraud an Tabaf in Europa beträgt etwa 
1%g auf jeden Bewohner. Am meiften geraucht wird in den Niederlanden, wo 
3:14 kg, .auf den Kopf ensjallen; die anderen Länder fommen in folgender Reihen: 
folge: Ofterreich 17, Dähemark 16, Schweiz 14, Belgien 14, Deutichland 1'3, 
Norwegen 1:0, Frankreich 09, Schweden 08, Spanien 07, England 06. In den 
„Vereinigten Staaten“ fommen auf den Kopf 2%4 Tabak. — Die höchſten Ein- 
nahmen aus dem Tabak ziehen Frankreich, England und Oſterreich — Aus den 
fämmtlichen angeführten Genufsmitteln bezogen die höchiten Steuereinnahmen 
Frankreich und England, nämlich 176 Mark auf den Kopf, während die Nieder: 
Iande halb fo viel, Deutfchland nur den 5. Theil (37 Mark), Dfterreich, Belgien 
und Rufsland 64 Mark auf den Kopf bezogen. 


Eijenbahnerdfinung in Serbien. Ende October wurde in Serbien die 
erste größere Jnduftriebahn eröffnet und dem Betriebe übergeben. Diefelbe 
hat eine Länge von circa 80 km und gebt von der Donau:Dampfichiffahrtsitation 
Radujevaz in das Innere des Landes durch die Kreiſe Kraina und Erna: 
Reka, zieht durch die Timofgegend an den Kreisitädten Negotin und 
Bajezar vorbei. bis nad dem Steinfohlenlager im Brsfa:-Ejufagebirge, 
zu deren Ausbeutung die Bahn von einer Budapefter Firma im Vereine mit 
belgiichen Eapitaliften, welche auch in Radujevaz eine Briquettefabrif in großem 
Stile errichteten, gebaut wurde. Man hofft, daſs diefe Kohle zum größten Theile 
nicht nur den Bedarf Serbiens deden, ſondern aud in Rumänien, Bulgarien und 
im Schwarzen Meere in erfolgreicher Weife mit der englifchen und anderen fremden 
Kohlen wird concurrieren können. 


Alten. 


Serujalem hat gegenwärtig 34.000 Einwohner, davon ungefähr 9000 
Mohammedaner, 18.000 Juden und 7000 Chriſten, deren einzelne Belenntniffe in 
großer Mannigfaltigfeit vertreten find : das evangeliiche mit einer deutschen, das 
reformierte mit einer engliſchen Kirche; die Iateinifchen (römischen) Chriſten mit 
einem Batriarchen, vier Kirchen und Klöftern der ranzisfaner und Jeſuiten mit 
einem Gehtjemanegarten; die griechiich-fatholiiche Kirche mit einem Patriarchen 
und mehreren Bilchöfen in zwei Richtungen, der national:griechifchen und der 
rufliichen, mit drei Kirchen und einem Garten Gehtiemane; die armenijchen 
Chriſten mit zwei Kirchen, einem großen Klofter und einem Garten Gebtfemane ; 
die foptifchen Chriſten mit einem Vatriarchen, der nur in Fyeitzeiten da mohnt, 
und einem Bifchof, einer Kirche und einem Klofter; die griechiich-unierten Chriften 
mit einem Biſchof und einem Klofter ; die ſyriſchen Chriften mit einem Bifchof, 
einer Kirche und einem Kloſter. Alle diefe Kirchen, mit Ausnahme der evange- 
lichen, haben gemeinfamen Antheil an der Kirche des heiligen Grabes. Daneben 
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gibt es in Jeruſalem noch eine ganze Anzahl chriftlicher Secten, 3. B. der deutfche 
Tempel, die Ameniten, die Möventiften. Noch darf erwähnt werden, dafs in der 
Beit Iogar die Mormonen angefangen haben, in Paläftina und Syrien Anhänger 
zu werben. 


Aftika. 

Neue Eijenbahnen in Afrika. Der Eiſenbahnbau macht in Afrika 
neuerdings raſche Fortichritte. In Algerien it die 238km lange Linie zwiſchen 
Conjtantine und Bisfra am 1. Juli eröffnet worden; die Gifenbahn von 
Lourenco Marques nad der Grenze von Transvaal, 93km lang, wurde 
am 14. December 1887, allerdings zunädhjit nur bis zum Komati, dem Verkehr 
übergeben ; die meitere 470 km lange Strede nah Pretoria it vermeſſen und 
theilmeife im Bau begriffen. Wielleicht wird die zunehmende Bedeutung der Kaap— 
Goldfelder eine VBerjchiebung diefer Route veranlallen, um fie näher an Baberton 
beranzuführen. Im Gapland plant man die Weiterführung der zwiichen Bort 
Elizabeth und Colesberg jest vollendeten Bahn bis nah Bloemfontain, 
der Hauptitadt des Oranje-Freiſtaates, und deren Verlängerung bis an die Nord: 
grenze des Landes am Vaal-Fluſs, wo ſich diefe Linie mit der Verlängerung 
der jeßt von Durban bis Ladyſmith ausgebauten Natalbahn vereinigen 
würde. Der Bau diefer circa 650 km langen Linien würde eine directe Concurrenz 
für die Transvaalbahn nah der Delagoa:Bai bedeuten. Ferner joll die Hüften: 
bahn von Durban nah Berulam (circa 80 km lang) über den Tugela in 
das Sulu-Land meitergeführt werden, und iſt auch die Weiterführung der Bahn 
Capjtadt:Kimberley nad Nord in das Betichuanen:Land geplant. In 
Angola it mit dem Bau, der Eifenbahn von Loanda nah Ambaca be 
nonnen morden. Bis jebt find davon 25km in Betrieb. Dieje Linie ſoll die 
Ausfuhr des fruchtbaren Lucalla:Thales, eines rechten Nebenflujies des Kuanzu, 
erleichtern, ihre Länge wird 350 km betragen. Kürzlich iſt ferner von der portu: 
gieſiſchen Regierung die Bauerlaubnis für eine 25km lange Bahn bemilligt 
worden, welche von Guio, füdlih von Benguella, das Thal des Coporolo 
und das Gebiet von Dombe Grande erjchließen foll. Die Vorarbeiten für den 
Bau der Kongobahn, welche im Gegenjat zu den völlig aus der Luft gegriffenen 
Daten in dem Stanley’schen Kongowerk einzig und allein die richtigen Unter: 
lagen für eine Abſchätzung der Koiten diejes Unternehmens bieten können, werden 
Ende dieſes Jahres beendigt werden. Einitweilen it der Leiter der bezüglichen 
topographifchen Aufnahmen, Gapt. Cambier, kürzlich mit den Reſultaten der 
Aufnahmen der Strede zwiſchen dem projectierten Ausgang der Bahn, Matadi 
und dem Vivi gegenüber mündenden Mpozoflufs, melde die größten 
Schwierigkeiten bereiten dürfte, nach Brüffel zurücaefehrt. Zwiſchen Yutete und 
Leopoldville soll der Bahnbau, wenn er füdlicher als die gewöhnliche Kara— 
mwanenftraße verläuft, nah Gambier feine Terrainichwierigkeiten bereiten. 


Siteratur. 
Für alle nit unterjertigten Beiprehungen übernimmt der Herand- 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Verantwortlichkeit. 


Bücher. 

Holub Dr. E. Von der Capftadt ind Land der Maſchukulumbe. Reifen im jüd: 
lichen Afrika i. d. %. 1883— 1887. Mit etwa 180 Ylluftrationen und 2 Karten. 
Verlag von A. Hölder, Wien. Pro Liefg. 30 Er. 

Der berühmte Reifende Dr. Holub, durch feine im legten Sommer abge: 
baltenen Vorträge vielen unferer Lejer perfönlich_befannt, bietet in diefem neuen, 
vorzüglich ausgeitatteten Werke eine höchit interefiante Darſtellung jeiner Reife in 


86 Literatur. 


das Innerſte Südafrikas. Obmohl das Neb der Forſcherwege in Afrifa auch immer 
dichter wird, jo gibt es doch immer noch gewaltige Räume, welche erſt der Entichleie: 
rung harten. * dieſen Gebieten gehörte namentlich auch jenes, welches zwiſchen 
dem mächtigen Zambeſi⸗Strome nnd den meeresgleichen Waſſerbecken des Baugweolo⸗ 
und Tankanjifa:Sees ſich eritredt, und von den heimtüdifchen und — 
Stämmen der Maſchukulumbe bewohnt wird und das zu betreten bisher fein 
Meiber wagte. — Erſt Dr. Holub mar e3 vorbehalten, in Begleitung jeiner 
h — — Gattin dieſe als unnahbar betrachteten Gegenden zu 
erichließen. 

Nach einer langen beichwerlichen Reife durch die bolländijhen Boeren- 
Republiten, durch das Land der Betichuana, nah Ü erjchreiten der Gewäſſer des 
Limpopo, Zambefi und Quenge gelang e3 unſeren Reifenden, die gefürchteten Gegenden 
zu durchkreuzen, und näherten fie fich ſchon ihrem Ziele, den Ufern des Bangweolo- 
Sees, als durch verrätherifche Tiberfälle der Mafchufulumbe der Verluſt des Lagers 
und aller Vorräthe herbeigeführt wurde. Damit war das weitere Schidjal der 
Erpedition bejiegelt, deren einziges Entfommen im fchleunigen Rüdzuge lag. Bon 
den räuberichen Stämmen Tag und Nacht gehest, ohne Nahrung, vom Hunger 
gequält und vom ?yieber geichüttelt, meilenweite Sümpfe durchwatend, von Kroko— 
dilen wimmelnde Flüſſe überjegend, gelangten die Fliehenden nad unfäglichen 
Leiden in äußerft erichöpftem Zuftande zu dem freundlicher geiinnten Wolfe der 
Matofas. Dieſe verfagten ihre Unterftügung bei dem meiteren Rüdzuge nad 
Süden nicht und vergalten jo die vielen Liebesdienfte, die ihnen Dr. Holub auf 
feinem Mariche gegen Norden als Arzt geleiftet. So gelangte die Erpedition 
wieder an den Zambeſi, muf3te jedoch dort drei Monate unter den größten Drang: 
jalen verleben, bevor e3 möglich wurde, die weitere Nücdreife nach dem Süden 
anzutreten. — Nad 70 Tagen endlich ward Schoſchong, der Hauptort im Lande 
des Betſchuanakönigs Khama, wieder erreicht, und jechs Wochen jpäter Linofana, 
wo den Neifenden durch die Gnade des Kaiſers Franz Joſef und die werfthätige 
Hilfe der Freunde in der Heimat die Mittel zur Meiterreife nach Capitadt über: 
mittelt werden konnten. : 

Dies ift in kurzem der Umriſs der Reife, deſſen Schilderung die Aufgabe 
des vorliegenden Werkes it, von dem uns bis jet 3 Hefte vorliegen, in denen 
wir die Keifenden von Capſtadt durch den Oranjefreiftaat bis in die „jüdafrifanifche 
Republik“ begleiten. Bei dem befannten Intereſſe, das die Jugend Reiſebe— 
Ichreibungen mehr als anderer Lectüre entgegenbringt, und bei dem Umſtande, 
dafs Holubs Neifewerk durch die zahlreichen eingeflochtenen naturwiſſenſchaftlichen, 
geoaraphiichen, culturhiſtoriſchen und handelspolitifchen Beobachtungen eine reiche 

‚uelle der Belehrung im angenehmiten Gemwande bietet, machen mir die Biblio: 
thefare an Mittelſchulen ganz befonders auf dieje neueſte Erfcheinung aufmerkſam. 





Martens Dr. W., Geſchichtlich-geographiſches Wörterbud. Ein Hilfsmittel für 
den Gejchichts:Unterricht an höheren Lehranftalten. 175 S. Verlag von F. Hirt, 
Breslau. 2 Mt. 50 Pf. 

Bei der Beurtbeilung von biftorisch-geographiichen Wörterbüchern handelt 
es ſich um zwei Punkte: die fachliche Richtigkeit und die Frage der Vollſtändigkeit. 
Mährend man bezüglich des eriten Punktes wohl unschwer ins Reine fommt, iſt ein 
Urtheil bezüglich des ;weiten Punktes oft recht ſchwer zu fällen, denn abgejehen von den 
gewiſs jeltenen Fällen, da hiſtoriſche Punkte von ausgefprochener Michtigfeit über: 
jehen „werden — meint ein Necenjent oft mit Recht, die Aufnahme diejer oder 
jener Ortlichfeit verlangen zu dürfen, während der Autor vielleicht exit nach längerem 
Überlegen jich für das Weglaſſen entichied. Es bleibt daher meist nichts übrig, als 
fich hauptjächlich mit der eriten Frage zu beichäftigen und in Bezug auf diefe 
ift an dem obengenannten Buche nichts auszujegen; den zweiten Punkt betreffend 
beicheidet fich der Referent damit, einige Orte anzuführen, die ihm beim Durchlefen 
als abweſend auffielen, ohne dafs damit die Zahl der Abfenzen erichöpft und 
anderjeit3 ein directes Boftulat zur Aufnahme ausgeiprochen jein follte. Ortfchaften, 
die vielleicht noch genannt werden fönnten, find u. a.: Bregenz, Brieg, 
Briren, Eger, Feldfirdh, Hanau, Annsbrud, Lindau, Linz an der 
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Donau, Mölf, Dlmüs, Baffau, Quedlinburg Beüglih Schauen: 
burg liegt wohl eine Ortsverwehslung vor. Wenn nun auch die Zahl jener 
Orte, die noch Aufnahme finden fönnten, bedeutend größer fein wird, als fie beim 
Durchlefen ohne weiteren literarifchen Apparat fich ergibt, jo find diefe Abjenzen 
gegenüber dem reichen Inhalt nicht wejentlich und können das im ganzen günitige 
Urtheil über das Buch nicht ändern; hingegen fünnen wir uns damit nicht be 
freunden, dafs eine größere Reihe von Orten ohne gefchichtliche Angaben geblieben, 
wenn auch der Verfafjer im Vorworte jagt: „Mancher Name hat feine 
geichichtliche Notiz im Gefolge. Die Gründe dafür wird fich, abgefehen davon, daſs 
das Buch einen — are nicht überfchreiten durfte, der verftändige Lefer 
im einzelnen Falle leicht von ſelbſt jagen.“ 


Schachts Schulgeographie. 17. Aufl. Neu bearbeitet von Dr. Wilh. Rohmeder, 
Stadtfchulrath und Rector der ftädt. Handelsfchule zu München. 1888. Verlag 
von C. ©. Hunzes Nachfolger (D. Yacobi), Wiesbaden. 

Es iſt Grundfaß des Bearbeiters, die Schacht'ſche Schulgeograpbie 
nach und nad) den Ansprüchen der heutigen Schule gerecht zu machen. Ein un- 
danfbares Unternehmen! Die Kritit wird fofort herausgefordert. Iſt das noch 
Schacht oder bereits Rohmeder? Und wie lange noch? Und warum fo lange 
noh? Mir graut davor, anderer Leute Werke umzuarbeiten; man trifft’ doch 
niemals recht und ganz. Beifpiele: Der Fleine und mittlere „Daniel“! Und 
Schacht! Unverändert beibehalten ift der Plan für die Anordnung des Stoffes 
und beibehalten find ferner die pädagogischen und methodijchen Grundgedantfen für die 
Behandlung desfelben, und die verdienen Anerkennung. Einleitung: Geographiiche 
Vorbegriffe, I. Abjchnitt: Mitteleuropa oder Deutichland nebit benachbarten Land— 
ftrichen ; II. Abfchnitt: Allpnemeine Erdbeichreibung, d. h. aſtronomiſche und phyſi— 
kaliſche Ele II. Abjchnitt: die 5 Erdtheile und die Polarländer. Anhang: 
Größe der Yängengrade, Ausiprache fremder Namen. Grundjäße: Erſt ſynthetiſch, 
dann analytiih! Vom Nahen zum Fernen! Das Nächite bleibt das Nächite! Was 
Schadt font noch Methodifches in feinen früheren Vorreden an: und ausführt, 
bezieht fich nicht auf das Lehrbuch und bleibt deshalb hier unberüdjichtigt, ebenjo 
wie Rohmeders Bemerkungen dazu. — Rohmeder hat die neue Auflage 
bearbeitet; er jagt: „Dabei bin ich mir wohl bemujst, dafs nicht alle Abfchnitte, 
die nach meinem Dafürhalten einer Umarbeitung bedurft hätten, bereit durchaus 
in neuer Geftalt erfcheinen. Für diefe muſs bis zum Ericheinen der nächſten Auf: 
lage die Nachlicht . ... . erbeten werden. ..... " Auch in Anfehung der in dieſer 
Auflage zum eritenmal beigegebenen Abbildungen u-j. w.“ ift für die folgenden 
Auflagen ein Weiterfchreiten in der betretenen Richtung in Ausficht genommen.“ 
Warum denn auf die Zukunft vertröften? Wie bunt jieht jet das Buch aus, 
weil der Bearbeiter nicht das Herz (2) hatte, das Mefjer vecht tief einzujegen! Mo 
er durcchaegriffen, da ſieht's anders aus, da pulſiert frifches geographijches Leben. 

ch wähle zur befonderen Prüfung und Begründung 8. 16—3V im III. Ab: 
fchnitte, S. 115— 126, Afrika, und an 2 an, wa3 mir jo in den Wurf fommt. 
$. 16. (Ausdehnung und Lage.) Der ftete Hinmweis auf die Karte, die der 

Schüler jelber lefen joll, it ein Vorzug des Buches. Die eingejtreuten Winke für 

den Lehrer, zu vergleichen und auf die Weile zu wiederholen, und die knappe 

Form ſolcher Winke, befunden den Schulmann. 

Z. 17. (Wagrechte Geitaltung.) Pietät ift Tugend, fie wird Untugend, wenn 
fie wahllos geübt wird. Der alte Schacht hatte andere Schulatlanten und Wand: 
farten vor fih; man follte erwarten, dafs Rohmeder die neueren Schulfarten: 
werke bevorzugte, zu denen er felbit einen methodifchen Atlas lieferte. Ich habe 
vor mir: den methodischen Atlas von Rohmeder:Wenz, den Schulatlas von 
Debes-Kirchhof-Kropatſchek, den Schulatlas von Dierde:Gäbler, außer: 
dem den Andree'ſchen Handatlas und (um des alten Schacht willen) die 5. Auf: 
lage (1860) des Sohr'ſchen großen Atlas und vergleiche Tert und Karte und 
finde: Cap Negro, weftlich der tunefifchen Halbinfel auf feiner der Karten, außer 
in Andrees Karte von Italien. Die Somalihalbinfel heißt wohl richtiger Somal— 
balbinjel; Somali ift Einzahl von Somal, und die geographiiche Gepflogenbeit 
geht auf den Wölfernamen. 
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. 18. (Sentrechte Geitaltung.) C. Ghir und C. Bon, Grenzen des jüdlichen 
Atlas, hat nur D.G.; das Saraga:Gebirge, öftlich von Kong, findet ſich nirgends, der 
Sundamale mit den Quellen des Rio grande ebenfomwenig, man hätte es Sierra 
Leone nennen können, und der Rio grande hat heute faum viel Bedeutung. Früher 
freilich : Unter Blinden iſt der Einäugige König. — Der Victoria-Berg (Ro hmeder) 
im Ramerungebiete ift der Mongo ma loba; ob im Namen nicht eine Der: 
wechslung mit der Colonie Victoria vorliegt? Der Abba Yarat in Habeich tit auf 
allen Karten mit Ras Daſchan gegeben. — Die Kathlamba oder Drafenberge 
heißen auf allen Karten Kalamba oder Kahlamba, d. h. Felſengebirge. 

8. 19. (Flüſſe und Seen.) Den zweiten Namen de3 Sambeſi „Liambye” 
finde ich auf Feiner Karte mehr. — Ich halte die Betonung von Gambia, Senegal, 
Mwutan, Zeila, Berbera, Gondokoro, Ismailia, Lado u. a. für nicht mohlgethan, 
mag fie gleich örtlich richtig fein; — der Ngami iſt nur eine große Salpfanne 
ohne Abflufs, alfo nicht zum Gebiete des Sambeſi gehörig. 

8. 22. Der alte Name des Atbara ift nirgends auf den Karten, en 
war Tafafje (Heiner Strom) gebräuchliche als Takkaſys. — Hier fait zum eriten 
mal in einer Schulgeographie die Anmerkung, dafs nicht mehr Gondar, fondern 
Debra die Refidenz des Nenus ift. 

$. 23. Der Somerfetfluf3 zwiſchen Ukerewe und Mwutan wird in Schul: 
fartenmwerfen nicht benannt. Rohmeder nennt ihn in der 1. Auflage des metho: 
difchen Atlas „Victoria-Nil“, wohl mit Anklang an Victoria Nyanza. — Schendy, 
am Nil, wo die Trümmer Meroes, findet fih nur no im Sohr, es hat ja 
auch nur das angedeutete biftorifche — 

8. 26. Es iſt nicht gut, den Nigir an ſeiner Mündung noch Kowara zu 
nennen, der Name wird nur von den Hauflaftämmen gebraudt. — Es iſt nicht 
folgerichtig, die Ausprüde Kong (= Gebirge), das Konggebirge und die Kong: 
gebirge neben einander zu gebrauchen. — Niederguinea fällt fteil zum Küſtenſaum, 
doch nicht zum Meere ab. 

$. 27. Die Afrifafunde it in allen den Ländern, die in den legten Jahren 
in den Vordergrund getreten find, auf dem Standpunft der —— chung 
gehalten und behandelt, der Schüler wird in das coloniale Leben der Gegenwart 
hineingeführt. 

$. 28. Die Kalahari „unter der Krebswende“ iſt ein unangenehmer 
Schreibfehler. 

8.29. Malindj am Sabali it auf allen neueren Handkarten als nicht 
unbedeutende Stadt der Sanjibarfüjte angegeben, nicht Ruine; die Bemerkung 
„längit Ruine” bezieht fich wohl auf das von Gama angefahrene Malinda. — 
Wafia ift für die füdlichere Sanfibariniel gebräuchlicher als Monfia. 

$. 30. Die alphabetifch geordnete Repetitionstabelle zu Afrika ift ein glück 
licher Gedanke; auch der Lehrer mag ab und an daran prüfen, ob er die Haupt: 
ſachen zur Hand hat. 

Caſſel. Coordes. 


Neu erſchienene Schriften. 
(27—37.) 

28. Egli, Prof. D. J. J. Neue Erdfunde für höhere Schulen. 7. umgearb. 
Auflage. 324 S. Verlag von Huber, St. Gallen. 3 ME. 40 Bf. 

29. Franke. Nachweiſe aus der Umgebung von Rochlig über die fortdauernden 
Veränderungen der Erdoberflähe. (Krogramm der Realſchule zu Rochliß.) 

30. Grube, Ald. Bilder und Scenen aus dem Natur: und Menichenleben in 
den 5 Haupttheilen der Erde. 4 Theile. 7. vermehrte und verbeilerte Auflage, 
bearbeitet von Dr. P. Buchbolz. Verlag von Steinfopf, Stuttgart, per 
Band 2 ME. 25 Pi., geb. 3 ME. 

31. Junkers, Dr. Wilh. Reifen in Afrika. Nach jeinen Tagebüchern unter 
Mitwirkung von Rich. Buchta. Herausgegeben von dem Reifenden. In 3 Bänden 
oder circa 50 Lieferungen. Mit etwa 300 Illuſtrationen und zahlreichen 
Originalfarten. Verlag von E. Hölzel, Wien und Olmütz. Preis per Lief. 30 fr. 
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Wir werden im nächſten Hefte die Anlage dieſes hochbedeutſamen, mit 
Spannung erwarteten Werkes des berühmten Afrikaforſchers — auf das 
mir jetzt ſchon beſonders aufmerkſam machen — ausführlich darſtellen. 

2. Pütz-Behr, Lehrbuch der vergleichenden Erdbeſchreibung. 14. Aufl. 375 ©. 
Verlag von Herder, Freiburg. 2 ME. 80 Pf., geb. 3 Mt. 30 Br. 

33. Shillmann, R., Hleine Heimatkunde der Mark Brandenburg. Ausgabe 
für Berlin und Umgebung. 70 ©. Verlag von Dehmigfe, Berlin. 50 Bf. 

34. Schmid. Die Form, Anziehung und materielle Beichaffenheit der Erde. 
(Programm des Gymnafiums zu Linz.) 

35. Schmweiger:Lerhenfeld. Das Mittelmeer. (Neueiter Band von 
Herders „Illuſtr. Bibl. der Länder: und Völkerkunde“ — auch in befonderem 
Umſchlag zu beziehen.) 316 ©. gr. 8° mit 55 Illuſtr. und einer Karte. Verlag 
von Herder, Freiburg. 6 Mk., geb. 8 ME. 


36. Seibert, A. E. Schulgeographie. II. Theil. 7. Aufl. Verlag von Hölbder, 
Mien. 45 fr. 

37. Streid. Kurzgefaiste Geographie von Württemberg mit 4 Karten und 
7 Abbild. 27. Aufl. Verlag von Cuny, Ehlingen. 30 Pf. 

38. Streid. Illuſtr. Geographie von Württemberg mit 4 Karten und 70 Ab: 
bildungen. 28. Aufl. Verlag von Cuny, Ehlingen. 40 Br. 

39. Unterforſcher. Slaviihe Namenreite aus dem Oſten des Puſterthales. 
(Brogramm des Gymnafiums zu Leitmeriß.) 

In dieser Rubrik werden auch jene Schriften genannt, deren Erscheinen uns 

noch vor der Ausgabe angezeigt wird; ebenda werden auch alle Programme, 

die uns direct zukommen, angeführt werden. 


Beitfchriften. 

Kirchhoff, Tr. A. Pr. Ein Wort iiber dad Bann des phyſiſchen und des 
—R— Elementes in der Läuderkunde. — und Meier, Lehrproben 
und Lehrgänge aus der Praxis der Gymnaſien und Realſchulen. 16. Heft. 
Juli 1888. Halle a. ©., Berlag der Buchhandlung des MWailenhaufes. 1888. 
Seite 1U8— 117. 

„Noch erbt ſich in manchem geographiihen Leitfaden die alte Eintheilung 
der Geographie in drei Theile fort: in die mathematiiche, die phyſiſche und die 
politifche. Aber viel verjtändiger it die Scheidung in zwei große Abtheilungen : 
in die allgemeine Erdlunde und in die bejondere, d. h. die Länder: 
funde; denn nad Inhalt wie Methode liegt der Grundunterichied aller geo— 
grapbilchen Betrachtung doch darin, ob man die Erde ald Ganzes auffajst, auch 

eim Verfolgen von telluriichen Einzelerfcheinungen, dieje über das ganze Erden: 
rund verfolgt oder ob man ’einen abgejonderten Erdenraum ſich zum Gegenitand 
wählt, um nun nicht gleichartige Geitaltungen und Zuftände in der Vielzahl ihres 

Vorkommens auf Erden analytiſch zu zergliedern, vergleichend ihrer —— 

beizukommen, ſondern die bunte Vielheit alles Telluriſchen im der Syntheje zu 

beijchauen, wie fie bejtimmt wird durch den Grenzzug eines einzelnen Landes.“ 

Die mathematiiche Geographie gehört ganz der allgemeinen Erdkunde an, 
die phyſiſche und poliiiche ſowohl ins Gebiet der allgemeinen als in das ber 
bejonderen. Die allgemeine Erdkunde gliedert ſich in mathematijche, phyſiſche und 
Anthropo-Geographie ; in der Länderfunde verichlingt ſich aufs innigite das 
Phyſiſche und das Menjchliche. Dies letztere „politische Geographie" zu _taufen, 
war ein Mifsgriff; denn man redet in dieſer doch nicht bloß von den Staaten, 
fondern ganz vorwiegend von Städten, deren Bewohner und ihrer Beichäftigung. 
Rein „Politiſches“ mitzutheilen, fommt den Lehrern der verjchiedenen Schulen 
ebenjomenig zu, wie das Hineinziehen des rein Geichichtlihen. Gleichwohl müſſen 
die Staaten immer ein gemwichtiger Gegenitand für die geographiſche Betrachtung 
bleiben. In der Schule beſchäftigen uns faſt allein die Culturſtaaten. Sie alle 
verdienen geographiſche Erwägung, zumal wenn ſie durch ihr langes Beſtehen 
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verrathen, daſs ihrem Grenzzug tiefere geogranhiiche Bedingnis unterliegt, oder 
wenn fie recht intenfiv auf * Unterthanen wirken, jo daſs fie eulturelle Grenz 
linien ſelbſt dort ziehen, wo die Natur keinerlei Grenze kennt (Portugal, Oſtgrenze 
de3 deutſchen Reiches). Ye weniger die von Menſchenhand gezogenen Grenzlinien 
für das Leben der Bewohner und alſo mittelbar für die Landes: Bhyfiognomie 
Bedeutung haben, deſto meniger en fie Die geographiie Miffenihaft an 
(thüringiihe Staaten, Grenzlinien von Provinzen u. ſ. m.). Ihre Betonung machte 
unfere frühere Schulgeograpbie jo geiftlos öde und jchädigt noch heute eine Frucht: 
bringende Behandlung der Heimatskunde. 

Ritter hat uns gelehrt, dafs wir in der Geographie nicht ſtati— 
ftifh-adminiitrativ zugeitußgte Staatenfunde, jondern Länder: 
funde zu treiben haben. Da er niemals jchulgeographiich thätig geweſen 
ift, fo jehen fich diejenigen, melche feine Anjchauungen in die Schule übertragen 
wollten, vor eine ſchwierige Arbeit geſtellt. „Verfolgt man die Lehrbücher und 
Leitfäden, welche ſeit dem Einflujsgemwinnen von Ritters Geift auf die Behand: 
lung aud der Schulgeographie entitanden find, jo finden ſich manche von ihnen 
mit diefer neuen Aera auf ebenjo billige wie gleißnerifche Weiſe ab, indem fie ſich 
gelegentlich in hochtönenden Redewendungen geographiicher Teleologie ergehen, etwa 
in einer fnappen Einleitung allgemeine Erdkunde mathematiſch-phyſiſchen Inhalts 
bringen, fonft aber im Grunde alles beim alten laſſen.“ Bellere Bücher nahmen 
e3 ernithafter mit der Sache. Sie legten ein beträchtlich vermehrtes Schwergewicht 
auf den phyfischen Theil der Länderfunde, nahmen aber doch die „politische Geo: 
graphie” ins Schlepptau derjelben. „Nicht organiich mit leßterer verbunden, fondern 
nur in Gitaten auf diefelbe verweifend, bradte Daniel und bringt noch heute 
MWagner:Gutbe in Heinerem Drud das Nöthige über Staaten, Provinzen und 
ar als Anhang zu den bezüglichen Gapiteln, welche über die Natur der Länder 

ndeln.” 


Während man einfach gebildete Erdtheile, wie Auftralien und Südamerifa 
(auf der unterften Stufe Tchliehlich jeden!) dem Schüler unbeichadet fogleich als 
Einheiten vorführen darf, wird man vielgeitaltige Erdtheile (ganz bejonders auf 
höherer Stufe) nach einer vorangefchidten allgemeinen Einleitung in ihre einzelnen 
Länder auseinander legen und innerhalb jo verengerter Rahmen in befannter 
Ordnung (Lage und Umriſsgeſtalt, Bodenbau, Gemäfjer u. ſ. f.) behandeln müfjen. 
Demzufolge dürfen wir auch den Hauptgegenitand der Schulgeographie, die deutſche 
Landeskunde, mit Daniel, Seydliß, Wagner:Gutbeu. a. nicht erit 
„phyſiſch“ und dann „politifch” geben. Gerade bei unſerem Waterlande fallen 
„Länder“ und Staatögebiete jehr häufig nicht zufammen. Weder die „politische 
Geographie", noch das „hiftorifche Element” kommen dabei zu furz. „Wir Neueren 
beabtichtigen nicht im mindeiten das geichichtliche Element in der Länderfunde zu 
verfümmern, wir wollen nichts jtreichen, was in der fogenannten politijchen 
Geographie Gutes enthalten it, d. h. wirklich Geographiſches oder doch fonft „Fürs 
Haus" Nüsliches, was in anderen Unterrichtsfächern nicht vorfommt und deshalb 
in der Schule zweckmäßig der geographifchen Stunde zu erflären anheim fällt 
(3. B. was man verfteht unter Freiltadt, Freihafen, Ahederei, Facultät u. deral.), 
es foll nur alles in klarer und ſomit anfchaulicher, aus der Natur der Sache 
fließenden Zufammenordnung dem Schüler geboten werden.” Auch den Stoff über 
Mitteleuropa, von dem nun einmal unſer Reichsgebiet doch nur einen intenrierenden 
Haupttheil ausmacht, hat man in eriter Linie länderfundlidh zu 
gruppieren und in einer Meife zu übermitteln, wie man das Land auf 
einer perfönliden Durhmwanderung fennen lernen würde 
(Beifpiele: die norddeutiche Ebene, Thüringen). Nur jo gelangt das natürliche 
Neben: und Miteinander des Natürlihen und Menfchlichen, was ein Land zu: 
jammenjeßt, zu wirfungsvollem Eindrud, und nur jo iſt man frei von dem Arger, 
daſs die Schüler wieder einmal alles Phyſiſche aus dem vorigen Penfum ver: 
geilen haben, was fie nun eben aufs Politiſche anwenden jollten. Ungerechtfertigt 
erweist fich auch die Beſorgnis, daſs das Zerjtüdeln mancher Staaten nad den 
verjchiedenen „Ländern“, in welche fie fallen, zur Verwirrung, und das Zugrund: 
legen nicht der politischen Einheiten, fondern anderer Obereintheilungen des deutſchen 
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Bodens zu Unflarheit über die politifchen Zufammenhänge führe. Hier mußſs felbft- 
verftändlich die ordnungsmäßige Benügung der „Staatentarte” helfen. 
Immer bleibe man bei jedweder Landeskunde des Wahrfpruches eingedenf, 
den Ritter treu befolgte und Strabo am Harften ausfprah: „Das Natür 
libe,jhon mweilesdas Dauernde ift, muſs mehr der Gegen 
ftand der&rdbeihreibung fein als die vergänglichenWerke 
der Meuſchen.“ MWeigeldt. 


Schmidt Rud., Schuldirector. Mathematiihe Geographie in der Volksſchule. 
Drei Vorträge, gehalten im Verein der Leipziger Lehrer. 1888. (1. und 2. Vor- 
trag fiehe X, ©. 6L ff.) 

3. Vortrag. Anknüpfend an den 2. Vortrag wurde nochmals hingemiefen 
auf die Beobachtungen, welche in der 3. Claſſe zu machen jind und die fich auf 
Morgen: und Abendweite, auf Culminationshöhe der Sonne, jowie auf deren 
Tageshöhen beziehen. — Dann wurde an die zujammenfafjende Betrachtung der 
beobachteten Vorgänge an der Ringfugel erinnert, welche am lebten Vortrags: 
abend vorgeführt worden mar. In Ermangelung einer ſolchen kann auch eine 
drehbare majlive Kugel mit Meridianring und Horizonticheibe dienen. Der Herr 
Vortragende hat eine ſolche hergeitellt und erläutert die öftliche, weſtliche, fichtbare 
und unfichtbare Halbkugel des Himmels, jowie die Drehung des Himmelsgemölbes 
von Oſten nach Weiten, dabei auf den innigen Zuſammenhang zwischen gewiſſen 
Minkelgrößen und „Zeit“ hinmeifend. Es wird dabei angedeutet, wie jenes Abbild 
der Himmelsfugel im Schulhof aufgejtellt werden müſſe und wie die drei Spiegel: 
bilder von den Hauptmwegen der Sonne als Wendekreiſe und Aquator gewonnen 
werden fünnen. 


2. Claſſe. Es werden zunächſt ausführlich die Gründe entwidelt, warum, ents 

gegen dem biefigen Plane, der Erdglobus auf eine fpätere Stufe zu jtellen fein dürfte, 
er Redner betrachtet die Himmelsfugel, zu deren Auffafiung die 3. Claſſe fort: 
geichritten ift, als für uns näher, denn die Erdfugel; ferner nöthige weder die 
Gewinnung einer Anjchauung von der Größe Deutichlands oder Europas, no 
die Belehrung über die flimatologiichen Verhältniſſe diefer Erdgebiete, noch auch 
die etwa vorzunehmenden geographischen Ortsbejtimmungen zu einer Betrachtung 
der Erde als Kugel in der 3., gejchweige denn in der 4. Claſſe. Es wird nun 
entwidelt, wie auf einem Wege, der ſich an beitimmte, eindringliche Beifpiele an: 
fchließt,» die Anficht von der Scheibengeftalt befeitigt und endlich zu der Behauptung: 
Die Erde ift eine Kugel, fortgefchritten werden könne. Über den fehr zweifelhaften 
Mert der gebräuchlichen Kugelbeweiſe für unfere Volksſchüler ijt bereit früher 
gehandelt worden. Es ift dafür eher zu rathen, einen Phantafieflug in den Welten: 
raum hinaus zu machen, um eine Anficht von der frei im unendlichen Raume 
ſchwebenden Kugel mit ihrer Luithiülle und ıhren Bewohnern zu gewinnen; es hat 
bierbei die Phyſik mit ihrer Lehre von der Luft und von der Schwere hilfreiche 
Hand zu leilten. Sehr zu empfehlen ift es da immer, durch Fragen alle möglichen 
Bedenken gegen die vorgetragene Lehre aus der Schülerjeele herauszuloden und 
thunlichft zu befeitigen. Es iſt nichts von Abplattung, wie fpäter auch nichts von 
der elliptifchen Erdbahn und anderen Dingen vorzubringen, die in den Bereich der 
Mifienjchaft gehören. Dagegen iſt aber der Abweichungen von der rein mathe: 
matiſchen Kugelgeſtalt zu gevenfen, welche ‚durch die jenfrechte Glieverung der 
Erdrinde hervorgerufen werden. Dabei wird auf ein nach dem Linga’ichen Erd: 
profil bearbeitetes Profil eines Schnittes durch Deutjchland und die Alpen hin— 
gemwiejen, das die Erhebungen der Erdoberfläche im richtigen Verhältnis zum 
Bogen der Erdwölbung veranichaulicht. Tarnad) zeigt der Herr Wortragende, wie 
der Globus im directen Sonnenlicht benußt werden könne, um zunächſt die That: 
jache der jtet3 halben Beleuchtung der Erdfugel feitzuftellen und dann die tägliche 
und jährliche Wanderung der Echattengrenze abzulejen, jowie die Pendelbewegung 
der Sonne im Jahreslauf zu verfolien. Tabei wird eine Betrachtung der Be: 
leuchtungszonen angejtellt, jomwie das Linearneg vom Himmel auf die Erdfugel 
übertragen. Bon der doppelten Bewegung der Erde, die nach unjerem Lehrplan 
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bereit3 in der 3. Claſſe behandelt werden ſoll, will Redner in’ der zweiten nur die 
Rotation und was daraus folgt zur Sprache bringen lafjen; der einzuichlagende 
Gang wird angedeutet. 

In der eriten Claſſe, wo die Körperberechnung beginnt und der Zeichen: 
unterricht zur Zeichnung der Kugel fortjchreitet, hat eine wiederholte Betrachtuna 
der Rugelgeitalt und der Anfchlufs von Berechnungen der Größenverhältniffe jtatt: 
ufinden. Es wird nun meiter der Weg gezeigt, der unter Benußung früherer 
Beobachtungen zur Auffaffung der Ekliptik einzufchlagen jei, und danad) wird 
entwicdelnd fortgeichritten zur Lehre von der Bewequng der Erde um die Sonne. 
Don der Phyſik her erhalten wir Hilfe durch die Behandlung der wichtialten Er- 
icheinungen der allgemeinen Schwere. Den Beſchluſs macht endlich eine Überficht 
der Bewerung und der Beleuchtungsverhältniife vom Zellurium, das feinesfalls 
an den Anfang der Betrachtung zu itellen ift. — Der Vortragende führt ein von 
ihm erfundenes und im deutichen Reiche patentiertes Tellurium vor, melches mit 
folgenden Vorzügen ausgeitattet ift: 1. Alles ftörende Räderwerk iſt fortgelaſſen; 
2. Fünftliches Licht und eine damit zufammenhängende Zimmerverdunfelung ift nicht 
vonnöthen; 3. jcharfe Hervorhebung der Beleuchtungsgrenze in jeder Stellung; 
4. Verbindung mit einer aufgehängten Sternfarte. — 


Starten. 


Die Erde in Karten und Bildern. Handatlas in 60 Starten nebit 125 vierfeitigen 
Großfoliobogen Text mit 890 Ylluftrationen. In 50 (14tägigen) Lieferungen. 
Verlag von A. Hartleben, Wien. Jede Lieferung 50 fr. = BU Pf. 

Im Hefte 10 (5. 314) Jahrg. IX baben mir die Lieferung 11—25 befprochen ; 
heute liegen uns die Lieferungen 26—35 vor; in denfelben find nachitehende Karten: 
blätter enthalten: 1. Europa, ein gutes Überſichtsblatt der politifchen Verhältniſſe 
(1:15 Mill.) mit 2 Nebenfarten: Dardanellenitraße und Donaumündungen. Die 
fafpifche Depreilion iſt auch bier zu weit ausgedehnt; 2. Hinterindien und 
die Philippinen; 3. der,öjtlihe Sudan, ein Blatt von, wenig aus: 
geiprochenem Charakter; 4. DOfterreih:Ungarn, ein gutes liberfichtsblatt 
(1:28 Mill); 5. Alien (politifch) 1:30 Mill., ein recht gutes Blatt auf dem 
auch ganz Europa und eine im großen ziemlich orientierende ethnographiſche Neben: 
farte Vlaß gefunden; 6 die öjterr. Alpenländer, dasjelbe Blatt, das jchon 
bei Hartlebens Volksatlas (Heft 9/10, S. 315) beiprochen wurde; 7. Rudsland 
(1:10 Mill.), ein den Zweden des Handatlas wohl entiprechendes Blatt mit deut: 
licher Gouvernementsbgzeichnung; 8 Die Schweiz (1:12 Mill.). Da ein Hand: 
atlas die Aufnahme jehr zahlreicher Daten in der Schweiz nicht wohl umgehen 
fann, bätten mir für diefe Harte gerne ein Doppelblatt verwendet geliehen; 
9. Central: Afrika (auch im Volksatlas enthalten). 10. Deutihes Reich 
(phyſiſch, 1:28 Mill.) ; die Daritellung der Bodengeſtalt iit befriedigend, aber 
die Wahl der Farbentöne fann nicht als ſehr gelungen bezeichnet werden, wodurch 
die Harte des freumdlichen Eindrudes entbehrt, auf den die meilten Karten dieſes 
Werkes Anjpruch machen fünnen; 11. Meerestiefen und Strömungen 
(1. Volksatlas S. 315); 12. England (1:28 Mill.) mit guter Bezeichnung der 
Graffichaften aber zu kleiner Schrift; 13. Die Staaten der Balkanhalb— 
infel und Rumänien (1:28 Mil); es it zu bedauern, daſs auf dieſer im 
ganzen guten Karte die letzteröffneten Gifenbahnanichlüffe (vgl. IX, S. 293 und 
375 der Zeifjchrift fiir Schul:Geographie) nicht ſchon eingetragen find. 


Zeeder, E. Wandfarte von Europa. Für den Schulgebraucd entworfen, 
gezeichnet und herausgegeben; 7. Aufl. revidiert von Dr. M. Yeeder, Lehrer 
am königl. Gymn. zu Hirfchberg in Schlefien; 9 Bl. 136: 150 cm, 1:3,700.0U0 ; 
Verlag von E. D. Baed der, Eſſen a. d. Ruhr; Geogr. Anitalt von Wagner 
und Debes in Leipzig. Preis roh 5 M., aufgezogen in Mappe 12 M., mit Roll: 
jtäben 14 M. 
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Dieje revidierte Auflage unterfcheidet fich nur jehr wenig von der vorher: 
gehenden ; Pietät hat wohl die corrigierende Hand geleitet. Die geogr. Anitalt. 
aus der die Karte hervorgegangen, charakteriliert die technifche Ausführung: es it 
alles jauber gearbeitet. Die lichtbraunen Bergichraffen heben fich gut ab, die 
topifchen Momente treten im ganzen Far heraus, See und Meer erfcheinen jet in 
freundlichem Blau, ftatt wie früher in Graublau. Zu bedauern iſt, daſs die aſia— 
tiihen und afrikanischen Stüde auf der Harte ganz ohne Terrainzeichnung geblieben 
ſind; für allgemeine flimatologische Betrachtungen find gerade diefe Nachbargebiete 
von Wichtigkeit. Auf der Karte jelbit iſt das Phyſiſche wohl unterjcheidsar, nur 
ftören oft die breit und doppelt angelegten Grenzfärbungen (Hanvcolorit); im 
Ruſsland find auch die Provinzgrenzen in Garmin angeleit Die höchiten Erbe: 
bungen der höchiten Gebirge jedes Landes find markiert, in Zahlen angegeben, 
die Fluſsläufe verhältnismäßig ſtark gezeichnet. Die Wohnorte find in 6 Städte: 
fategorien, Flecken und Dörfern angemerkt. Eine Anzahl der michtigiten Völker— 
ihlechten:, Vertrags: und FFriedensjahre find bei den betreffenden Ortichaften 
eingezeichnet, manche Stadt ift überdies auch noch mit ihrem altbiftorifchen Namen 
beibenannt, althiltoriiche Ruinen find aufgeführt. Die voll ausgefchriebenen Namen 
der Yänder haben bis Smm große Buchitaben, die der Städte 5—6, die der 
Meerestheile 10 -l5mm große (n als Normalbucdhjitabe‘. Die Canäle, Haupteijen: 
bahnen, llberlandtelearaphen und Kabel dienen der Werfehrsgeographie, Sumpf 
und Tundra geben Anlais, über Siedelungsmöglichkeit zu reden ꝛc. Die Karte 
ift, wie ſich aus obiger Aufzählung ergibt, veichhaltig, wohl zu reichhaltig. Das 
bezieht ſich nicht auf die verzeichneten phyſikaliſch- und politisch:geographiichen 
Einzelheiten, fondern auf deren Benennung. Die Harte fönnte noch viel mehr 
enthalten, ohne unflar zu werden, wenn man mit den Namen jparjamer um: 
gienge. Ununterbrochene Linien, zufammenbängende oder doch einen größeren Raum 
bededende Gebilde überladen die Karte nicht fo Sehr, als es da3 Namen: 
gemwirr thut. Und man fragt fich immer wieder: Wozu diefe Namen? Wozu Be: 
eihnungen mie atlantifches Meer ıc., nördlicher Polarkreis ıc., Frankreich ıc., 

fien ac. x. Solche Allgemeinbezeichnungen bat doch wohl fein Schüler auf der 
Etufe, für welche die Karte berechnet ift, mehr nöthig. Und felbit den Gegnern 
der ftummen arte für den Augenblid Gonceflion gemacht: jollte man bei 
London, Paris, Berlin, Wien, Prag ꝛc., auch bei Hamburg, Liverpool, Arcchangel 
ꝛc. ꝛc. nicht mit dem bloßen Anfangsbuchitaben ausfommen? Und mozu die 
vielen Namen? In der vorliegenden Karte find in Belgien und Nordoitfranl: 
reich auf einem Raum von 15cm? 15 Ortszeichen (bis zu 7mm Durchmejier), 
15 Namen (daS n bis zu 4mm Höhe), 2 Flüſſe, 1 Flufsnamen, 3 Eifenbahn: 
Iinien und 2 Schlachtenjahre mit gefreuzten Schwertern aufgezeichnet. — Wen 
e3 Ernit iſt um die Schulmäßigfeit unferer Lehrmittel, wird verftehen, mie id) 
dazu fomme, mit dem Millimetermaß den Sartographen zu controlieren. Die 
vorliegende Karte ift nicht die einzige, die an folcher Überfüllung mit und durch 
Namen leidet, fie ift fogar noch zu den bejjeren zu rechnen, und es wäre zu 
wünfchen, daſs die an fich gute Karte bald zeitgemäß revidiert würde. Vor 
allem gilt es, auf einer Karte dasjenige berauszujuhen, was einen gewiſſen Erd: 
raum vor andern auszeichnet, — individualiſiert, mit ſteter Rückſicht auf den ver- 
fügbaren Raum und die fpeciellen Zwecke der betreffenden Karte. Ich nehme als 
Beiipiel Island, es nimmt auf der Harte annähernd 75cm? Fläche ein. Mas 
ift für land charakteriftiich? Seine Gleticher (Jökulls), Vulcane, Geyjer, Fjorde. 
Das wäre alfo anzudeuten, aber zu benennen mären nur ein Gleticher, der 
Klofa; höchſtens zwei Wulcane: Hella und Strafla; die Genfer mit einem 
Namen; von den vielen Flüſſen feiner, auch feine Bucht beſonders und von allen 
Siedlungen nur Reikjavik. Will einer noch den Myvatn (Miücdenjee) anmerken, 
um auf eine Sommerplage des hohen Nordens hinzumeilen, jo wäre damit alles 
genannt, was man an Namen auf diefem Hundertitel des europäiichen Landes 
zugeftehen dürfte. Alles Übrige kann nur dazu dienen, um zu befunden, dafs der 
alle noch mehr als das gewusst hat; dazu ift aber eine Schulmandfarte 
nicht da. 


Gajiel. Goordes. 
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Der Neutitſcheiner Bezirk. Schulwandfarte im Maßſtabe von 1: 25.000. Bearbeitet 
im militäv:geograph. Jnftitute zu Wien 1888. 4 Blätter. Verlag der k. f. Hof: 
ne von R. Lechner, Wien. Preis 7 fl., auf Leinwand mit Stäben 
10 N. 80 Er. 

Der gefammte GeographiesUnterriht beruht auf dem Ver 
jtändnis der Karte. Diefer Sa iſt allgemein anerkannt, er jteht an der Spitze 
von Lehrplänen und Inſtructionen, er wird in unzähligen methodiidhen Schriften 
ausgeiprochen, er iſt eines der methodiihen Schlagwörter gemorden, und das 
iſt dad Schlimmite daran; denn menn einmal irgend ein an und für fich gutes 
Mort zum Schlagworte geworden — auf welchem Gebiete immer — dann 
darf man ficher jein — daſs die meilten, welche es im Munde führen, ſich 
über deffen Inhalt klar zu werden nicht mehr beftreben; e8 wird für viele 
zum leeren Schalle! Das it ein hartes Wort, aber jchauen mir in bie 
Schulen hinein — verichaffen wir uns Kenntnis, mie Geographie getrieben wird 
von den untersten Claſſen der Nolksfchule bis hinauf zu den oberiten Claſſen der 
Mittelichule: in den weitaus überwiegenden Fällen werden wir das oben aus 
geiprochene harte Wort leider als wahr beftätigt finden. Man frage nur um die 
elementariten Dinge: um die Bedeutung des Mapitabes, um die Böſchungs— 
verhältnifie einer Gebirgäfette, um die Lagebedingung eines Ortes und dergleichen 
und man wird in erjchredend vielen Fällen Feine oder grundfaliche Antworten 
befommen nicht nur in Volksschulen, auch in Obergymnafien, desgleichen in Ober: 
realichulen. 

Woher diefe bedauerliche Erjcheinung ? 

MWir würden zu weit von der uns vorliegenden Aufgabe abweichen, wenn 
wir verfuchen mollten, den Urſachen len. die allerdings zum Theil 
ziemlich offen daliegen; deshalb jei hier nur die eine erwähnt, welche uns zum 
eigentliben Thema diejes Auffages führt. 

Eine der Haupturfachen, daj3 das Kartenveritändnis ein zu geringes ift 
oder ganz mangelt, liegt darin, Dass hierfür zu wenige Anſchauungs— 
mittel vorhanden find. 

Da der geographiiche Elementarunterriht vom Schulzimmer und deilen nächiter 
Umgebung ausgeben mufs, fo ſoll nach Betrachtung der natürlichen Verhältniffe — 
fomweit dies möglich it — das durch Anſchauung Gemwonnene an der Karte zur 
Verwendung kommen: aber die hierfür nothmendige Karte fehlt uns 
in den meiiten Fällen! Und bierin erbliden wir einen Hauptgrund, warum 
das Sartenveritändnis meiſt ein unzulängliches ift. Zwar fängt man an, deu 
Atlanten einige für das Kartenveritändnis vorbereitende fchematifche Zeichnungen 
vorauszufenden, aber abgeiehen davon, daſs dieſes noch immer nicht allgemein 
der Fall ift, muſs bedacht werden, dafs nicht alle der Kleinen Schüler einen Atlas 
in der Hand haben, und wenn auch, jo haben wir in den gedachten Fällen eben nur 
fchematifche Zeichnungen vor uns. Mit der Forderung: der Lehrer foll eine Karte 
der Heimat zu entwerfen verjtehen, in der die geographiichen Begriffe zum Aus: 
drude gebracht werden, iſt gar nichts erreicht, jo lange das der Lehrer nit fann, 
und das wird noch lange anitehen, wenn es überhaupt einmal erreicht wird. 
Nelieflarten find auch fait in allen e- ein frommer Wunſch. Somit bleibt 
meijtens nicht übrig, als von der Naturanjchauung fofort zur Kronlandskarte 
überzugehen. Iſt diefe gut — eine Anforderung, die allerdings jehr felten voll: 
fommen erfüllt wird — und ift namentlich ihr Maßitab ein derartiger, dafs 
alle Schüler den Erläuterungen des Lehrers folgen fünnen, fo läſst fich daran 
wohl manches erreichen; aber auch in den günftigiten Fällen iſt der Übergang ein 
zu unvermittelter. Es muj$ daher mit Befriedigung begrüßt werden, wenn uns 
ein Mittelglied geboten wird, das uns den Übergang von der Naturanfchauung 
zur Kronlandsfarte erleichtern hilft. und ein folches Mittelglied fehen wir in den 
neuen Bezirfsfarten des militär-geographiſchen Inſtitutes zu 
MWien, von denen uns die obengenannte Karte des Neutiticheiner Bezirkes 
von der R. Lechn er'ſchen Hofbuchhandlung in Wien vorgelegt wurde.*) Die Karte, 


*) Bon dieſen Bezirkskarten find bis jet ſchon 28 erfchienen, und zwar im 
Verlage ver betreffenden Bezirksichulräthe (wodurch fich auch erklärt, dafs uns 
feine berielben befannt wurde); die vorliegende ift die erſt e, welche im ge: 
nannten Verlage erjcheint. 
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im Maßitabe der Originalaufnahmen des Generaljtabes, nämlich 1:25.000, bringt 
die geographifchen Werhältniffe des ganzen Bezirfes derart zum Ausdrude, daſs es 
dem Lehrer ermöglicht iſt, fürjede Ortſchaft den Schülern zu zeigen, wie die Um— 
gebung desjelben jich kartographiſch daritellt, und dadurch ift viel gewonnen, wenn 
auch die Schwierigkeit des Kartenverjtändnijjes damit noch lange nicht aus der 
Welt geſchafft it. Während auf der Kronlandskarte nur für eine geringe Zahl von 
Ortichaften die kartographiſche Taritellung — und nur in weitgehender 
Generalifierung — gezeigt werden fann, können wir auf diejer Karte den 
Schülern die genaue Ausdehnung des beimatlichen Dorfes, die Zeichnung des 
Mühlbaches, des Teiches, des den Horizont begvenzenden Höhenzuges u. |. mw. 
u. ſ. w. Deutlich zeigen und fie jo in die Ffartographifche Darftellung einführen, 
wonach mir eher hoffen dürfen, die Kronlandsfarte und jpäter die Monarchiefarte 
in ihrer immer weiter gehenden Generalifierung zum Verſtändniſſe zu bringen. 


Darum halten wir diefe Harte für einen ſehr mejentlichen Behelf für den 
geographiichen Unterricht, und da fie das ziemlich monotone Terrain des Neu: 
uiticheiner Bezirkes jo gut zum Ausdrucke bringt, dürfen wir hoffen, daſs Karten 
von Gebieten mit jchärfer hervortretendem Terraincharakter das Verſtändnis der 
Bodendaritellung in noch höherem Grade erleichtern werden. Wie wir erfahren, ift 
eine für die Hand der Kinder bejtimmte, nah der Wandkarte genau reducierte, 
Handfarte, wie es bezüglich Schobers Wandkarte von Böhmen der Fall it, 
ihon in Arbeit; dieſe Handlarte wird eine jehr wichtige Unterftügung der Wand: 
farte bilden und bei dem Preife von etwa 8 fr. weitefle Verbreitung finden. 


Da die genannte Verlagshandinng für jeden Bezirk die Herausgabe folcher 
Wandfarten übernimmt, wenn ihr von den Bezirksſchulräthen der Abſatz 
von nur 100 Gremplaren garantiert wird, jo jteht wohl zu erwarten, daſs in 
nicht zu ferner Zeit diejes Lehrmittel ſich in vielen öfterreichiichen Schulen finden 
wird, was wir im Intereſſe eines gebeihlichen Unterrichtes nur wünſchen können. 


Zum Schlufje möge, zur Vermeidung von Miſsverſtändniſſen, noch ein 
Wort in perlönlicher Angelegenheit geitattet fein. Der Referent jagt in feiner 
„Methodik des geographbiihen Unterrichtes"*, Seite 9: „Haben wir 
für viele Schulorte entiprechende Heimatsfarten? Die einzelnen Blätter der 
Specialfarte von Öfterreih: Ungarn (1: 75.000) find ebenjo wie die 
Bezirksfarten des kak. militärsgeographiichen Ynititutes in Wien für dieſe 
Zmwede**) nicht brauchbar, womit wir deren Mert auf höheren Unterrichtsſtufen 
nicht aberfennen wollen.“ 


Mit den hier genannten Bezirkskarten find jene gemeint, welche aus 
der Specialfarte (1:75.000) zuſammengeſetzt murden und die ih im 
oberöfterreihiichen Voltsfchulen gefunden habe. Da ich zu der Zeit, als ich 
obige Urtheil niederjchrieb (im Herbite 1887), die heute beiprochene Karte noch nicht 
fennen konnte, weil fie erſt vor wenigen Wochen erichien, jo fann von einem 
MWiderfpruche in meiner Beurtheilung allerdings feine Rede ſein; da aber nicht 
jeder Leſer der Methodik und dieſer Recenſion den Zeitpunkt des Niederichreibens 
beider Urtheile fennen kann und der gleiche Titel leicht zu "einem Mifsver- 
ftändniffe führen könnte, fo dürfte diefe Erklärung nicht ganz überflüffig fein. 


A. E. Seibert. 





*) Methodik des geographifchen Kar aa 34 ©. Tert mit 7 ©. Karten: 
ſtizzen. 1888, Verlag von Gölder, WB Mien. 30 kr. 

**) Es iſt in dem betreffenden Yfap von der Erzielung des Karten: 
verjtändnilies die Rebe. 
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Deu erfchienene Rarteniverke. 
(14—19.) 


14. Bamberg, K. Handfarte von Süd-Amerika. 1:23 Mill. Phyſ. Ausgabe 
mit pol. Garton. Verlag von Chun, Berlin. 25 Pf. 

15. Brecher, Adf. Darftellung der territorialen Entwidlung des brandenburgijch 
preußiichen Staates von 1415 bis jeßt. 11. Aufl. Verlag von Reiner, 
Berlin. 80 Pr. 

16. Kettler, J. J. Emin Paſchas Gebiet. Verlag des geographiichen Inſtitutes 
in Weimar. 80 Pf. 

17. Zeeder, €. Wandkarten der öftl. und weſtl. Halbkugel. 4. Aufl. Verlag von 
Bädecker, Eſſen. 5 ME, auf Luwd. 12 DE, mit Stäben 14. ME. 

18. Letoſchek, ©. ——— Repetitions- und Zeichenatlas. J. Europa, 
18 Tafeln mit 80 Kartenſtizzen und begleitendem Text zur Repetition. Com. 
Verlag von E. Hölzel, Wien. 60 Er. 

19. Struve. Eiienbahn-Gefchichtäfarte von Mittel-Europa. 2 Bl. Verlag des 
Berliner lithogr. Inſtitutes. 1 ME. 

In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 


Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht erhalten, 





Eingefenöet. 


Zum Artikel „Die Oderquelle“ (im vorigen Hefte) erhalten wir nad): 
ftehende Bemerkungen: 

An dem Aufiaß über „Die Oderquelle“, Seite 41—46 des vorigen 
Heftes jchreibt der Werfafler E. Mallende, dais, während in der großen Aus- 
gabe von Daniel die Lage der Oderquelle ganz allgemein in der Nähe von 
Koslau angegeben jet, die neue Auflage der vom Unterzeichneten beforgten illu: 
ftrierten Ausgabe von Dantel ſchon den Irrthum von der Oderquelle am 
Liefelberge adoptiert habe. Das ift nicht richtig. Der „Liefelberg” iſt S. 266 
im III. Bande der großen Ausgabe von Daniel ebenfalls genannt und ift alfo 
* hier ve die Heinere Ausgabe übergegangen, aber nicht von mir „Ichon 
adoptiert“. 

Angeführt jet hierbei gelegentlich, daj3 man den „Liefelberg” auch auf 
der Berg: und Frlufsfarte der Sudetenländer (Nr. 43) von Kozenns Schulatlas 
und auf der Karte 39.des bekannten Diercke-Gäbler'ſchen Atlas findet. 

Betreffs des in dem betreffenden Artifel erwähnten „verhängnisvollen * 
thumes“, daſs die Oſtrawitza quelle früher vielfach als Oder quelle angeſehen 
ſei, möchte ich die Leſer d. 3. darauf hinweiſen, daſs Profeſſor A. Supan, der 
befannte Herausgeber von „Betermanns Geogr. Mittheilungen“, in feiner 
Bearbeitung der öfterreihiichungarifchen Länder in der großen Kirchhoff'ſchen 
Länderfunde von Europa (1. Bd., 2. Abth., S. 163) jchreibt: „Die eigentlichen 
Quellflüſſe der Oder find die Olfa und Oftramica, die von den Karpaten fommen 
und deren Richtung durch die preußiiche Oder fortgefeßt wird. Mit diefem farpa: 
tiſchen Syſtem vereinigt fich das ſudetiſche, beflehend aus der Oder und Oppa.“ 


Dr. W. Wolfenhauer. 


VBerantwortl, Nebarteur: Friedrich Giſtel son, . Drud von Gottlieb @iftel & Gomp., Wien. 


Abhandlungen. 


Erklärung geographifcher Wlamen. 


Zur Belebung des geographilden Anterrihts und zur Erleichterung 
des Studiums der Erdkunde. 


Don Dr. Konrad Gangenmüller in Dresden. 


Bei dem Geographie-Unterridht iſt umd bleibt es unver— 
meidlih, dafs von dem Lehrer viele fremde Namen vorgebradt 
und von den Schülern gemerkt werden müſſen. Das Abfhredende 
fremdländifher Drtsbezeihnungen wird aber in das Gegen- 
theil, in etwas höchſt Anziehendes, verwandelt, wenn man dem 
Lernenden nicht bloß leeren, hohlen Wortfchall vorführt, fondern fucht, 
jomweit als möglich, die dem Ohre ungewohnt Flingenden Wörter 
zu erflären. 

Allerdings lafjen ich viele geographiiche Benennungen nicht deuten, 
und ferne fei, fruchtlofen Erkflärungsverjuhen von Ortsbezeichnungen, 
deren Entjtehung dunkel ift, irgendwie das Wort zu reden oder diefelben 
gar in den Bereich der Schule ziehen zu wollen. Indes bleibt nad) Abzug 
der ihrem Sinn nach räthſelhaften Namen immerhin,eine niht geringe 
Zahl von ſolchen übrig, weldhe fi aus den betreffenden 
Spraden leidht verjtändlih machen laffen. 

Dabei fommt.e8 ganzund gar auf die Art und Weiſe 
an, wie dies geſchieht. 

Wird einfach gefagt oder in dem Yehrbuch beigefügt, der oder jener 
Ortsname hat dieje oder jene Bedeutung und wird verlangt, daſs der Schüler 
ji dies einpräge, To wird demfelben noch mehr zugemuthet, während 
eine rihtige Behandlungsweije entichieden zur Ent: 
lajtung des Gedächtniſſes beitragen, die Arbeit wejent: 
lih erleihtern und den Unterriht außerordentlid be- 
leben mufs. 

Am meilten werden wohl die Hinefifhen Ortsbezeihnungen 
gefürchtet, und doc) iſt nichts Leichter, als die Schitler in das Verſtändnis 
von einer ziemlich großen Anzahl derfelben einzuführen. Bein Beginne der 
Betrachtung des am ftärfjten bevölferten Neiches der Erde wird der Yehrer 
zunäcit darauf hinweiſen, daſs man im Dentjchen mitunter einjilbige 
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Wörter ohne jede Veränderung aneinanderfügt, wie 3.8. in Nord-See, 
Oſt-See, See-Land, Land: See, Neu-See-Land, und dann 
fagen: Die Chinefen haben in ihrer eigenthümlihen Sprade nur ein- 
filbige Wörter, melde nicht verändert, wohl aber zujammengejeßt 
werden fünnen. Weiter erflärt er und fchreibt zugleich an die Wandtafel 
in einer Reihe untereinander: pe =Nord,tong=Djt,nan= Süd, 
si — Weit, daneben im ciner zweiten Reihe: king = Hauptſtadt 
(oder Hoflager), hai = Meer. Nadı diefer Anleitung finden nun die 
Schüler jelbjt, dafs die Chinefen die Nordhauptitadt Peking, die Süd— 
hauptitadt Nanking nennen werden, welche Bezeichnungen in dritter 
Reihe anzufchreiben find. Es läfst fich hinzufügen, dafs der ruſſiſche Zar 
in St. Petersburg refidiert und in Moskau gefrönt wird, dafs Berlin 
die Rejidenz und Königsberg die Krönungsjtadt der preußifchen Könige ijt, 
und dafs in ähnlicher Weife China zwei Haupttädte hat, von denen die 
eine weiter im Norden, die andere weiter im Süden gelegen ijt. 

Haben durch dieſe einfadhe, jedem, unzweifelhaft 
auch dem ſchlichteſten Volksſchüler zugängliche Erklärung 
die gefürdteten Namen nicht mit einemmal all ihr Ab- 
ihredendes verloren, find fie nidht fo leiht merfbar 
geworden, dass fie nie mehr vergefjen werden, und tit 
nicht zugleid die Rage beider Städte fo flar, dafs eine 
Berwedhslung gar niht mehr vorfommen fann! 

Der Lehrer macht weiterhin, auf die Wandfarte weilend, darauf 
aufmerkſam, dajs China im Diten und im Süden von Meeren beipült 
wird, und jagt, daſs diefe das Volf nad den Himmelsgegenden bezeichnet ; 
"die Schüler finden wiederum jelbit, dafs das ojtchinefiihe Meer Tong 
hai, das ſüdchineſiſche Meer Nan hai heißt. Im Siüdmeer oder im 
„Süden des Meeres“ ijt die Infel Hai nan gelegen. 

Es iſt vollfommen klar, dafs Tong hai durdaus nihts Wunder: 
fies an ji hat, fondern der Bildung, wie der Bedeutung nad mit 
dem deutfchen Ditfee zufammenfällt. 

Nachdem das bis jett Vergebrachte fejt eingeprägt und das an der 
Wandtafel Stehende von den Schülern auf Papier abgejchrieben iſt, 
fchreibt der Yehrer unter si: tschu = Perle, kin — Gold, scha = 
Sand; pei — weiß, hoang = gelb, ta=grof, und ımter hai: 
kjang = Strom, ho = Fluſs. 

Dann wird darauf hingewiefen, daſs unweit Canton drei von 
verichiedenen Himmelsgegenden herfommende Flüſſe ſich vereinigen, und 
daſs diejelben von den Chinefen nad den Richtungen, von welchen jie 
herjtrömen, benannt werden. Gewöhnlich wird in den geographiichen Lehr— 
büchern nur der Si kjang oder Wejtjtrom erwähnt; welchem Schüler 
follte e8 aber nunmehr jchwer fallen, auch den Pe kjang oder Nord» 
jtrom und den Tong kjang oder Dftftrom zu merken, und mufs dann 
in feinem Geiſte nicht ein viel Flareres Bild von der Ausbreitung des 
betreffenden Stromfyitens und feiner großen Wichtigkeit für den Verkehr 
entjtehen, als dies ohne jolche nähere Erklärung der Fall fein wird? Die 
drei Flüſſe vereinigen ich zu dem Perljtrom oder Tschu kjang. 
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Der Jang tse kjang, d. i. der Strom von (der alten Provin;) 
ang, heißt im untern Yauf, wo er fehr breit nnd tief und fiir große 
Schiffe fahrbar ijt, Ta kjang, d. i. der große Strom, und weiter auf- 
wärt® Kin scha kjang oder Strom mit Goldfand, der Goldfanditrom. 
Der gelbe Flufs wird Hoang ho genannt, er gräbt fein Bett tief in 
die gelbe Erde, in den Löſs ein und iſt daher gelb gefärbt. Gelbes 
Meer — Hoang hai. — Pe king ijt an dem Pei ho oder dem 
weißen Fluſs gelegen. 

Je nach dem Alter der Schüler wird man — die Fortfeßung auf 
die folgende Unterrichtsitunde vorbehaltend — hier mit der Erflärung 
der Namen aufhören und jich iiber das merfwirdige Volf und Yand tm 
allgemeinen verbreiten, oder man wird noch Weiteres Hinzufügen und dann 
die Küſte, die Gebirge, die Flüſſe u. f. w. eingehend im Zufammenhang 
behandeln. Im letzteren Falle iſt unter ta zu fchreiben: thian oder 
tien = Himmel, schang — ober (das Obere), tschung = Mitte, 
ngan — Ruhe, und unter ho: schan = Gebirge, mo = Wüſte, 
tsin = Furt, tschin = Marftplag, und eg wird für die dritte 
Reihe gefunden: Thian schan — Himmelsgebivge; Tien tsin = 
Himmelsfurt. (Hier mag nebenbei bemerft werden, dafs hiä das Untere 
bezeichnet und dafs die Chinefen ihr Reich Tien hia = „des Himmels 
Unteres“ oder „Das unter dem Himmel“ nennen, womit natürlich die 
Erde gemeint ijt; darauf wird der Schüler auch die Unrichtigfeit der 
gewöhnlichen Überfegung „himmliſches Reich“ einfehen.) — Scha mo 
— Sandwitite (hinefifher Name der Gobi, d.i. Wüſte). Schang hai 
— Obermeer (vom Meere etwas aufwärts gelegen); Tschung king 
— mittlere Hauptitadt; Tong king (Yandesname) — öſtliches Hoflager 
(Gebiet), jett von den Franzojen befegt ; Si ngan — Ruhe (Ort) im Weiten. 

Zum Schluffe wird angeführt: mai — faufen, mai mai = faufen 
und verkaufen oder handeln, und Maimaitschin, gewöhnlich Mai 
matschin — Handelsplatz. Fu bezeichnet eine Stadt erjten Ranges 
oder eine Stadt mit einer Präfectur, und tscheu (d. i. Bezirk) eine 
folche zweiter Ordnung oder die Hauptitadt eines Bezirks. 

Bei welchem normal angelegten Schüler follte das Vorgeführte 
nicht das größte Interejje erregen!- Wie wenig Zeit erfordert die dar- 
gelegte Behandlung, und wie ungemein viel wird damit gewonnen! 
Haben nicht verſchiedene der für todt gehaltenen Namen 
ein friſch pulfierendes Yeben erhalten! Und mujs nun micht 
alles, was weiterhin über (das fonjt gefürchtete) China vorgebracht wird, 
viel leichter und viel feſter dem Gedächtniſſe ſich einprägen, als ohne 
diefe einleitenden Bemerkungen! 

Beim Beginne der Betrahtung der Mongolei wird wiederum 
zunächſt das Wichtigſte über die Bedeutung geographifher Namen ange: 
geben. Es wird ſich bald Gelegenheit finden, intereffante Vergleiche anzu— 
itellen: dagh = Gebirge,muren = Flufs,tengri= Himmel, 
kara — ſchwarz. Das mongoliihe Tengridagh heißt ebenfo wie das 
hinefiihe Thian sehan Himmelsgebirge; Kara muren, jetzt 
Amur, — fhwarzer Fluſs. Iſt dem Schüler ſchon befannt oder wird er 
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darauf aufmerkſam gemacht, dafs auf. der Balfanhalbinjel der Kara 
dagh oder das ſchwarze Gebirge und der Kara su oder der ſchwarze 
Fluſs ſich findet: wie klar mufs ihm ſchon dadurd) die weite Verbreitung 
der mongoliſchen Völkerſtämme werden. — Erfährt er ferner bei der 
Behandlung Japans: to = Oft, sai = Weit, kio — Hauptjtadt (To 
kio — Dfthanptjtadt, Sai kio — Weithauptitadt): mujs ihm nicht 
alſogleich die Ahnlichkeit mit den chineſiſchen Bezeihnungen tong (Dit), 
si (Weit) und king (Hauptitadt) auffallen ! 

Bei Ditindien wird es gerathen fein, die Inſelwelt, die Hinter- 
indifhe und vorderindifche Halbinfel zufammen ins Auge zu faſſen und 
die zu erflärenden Namen nach den verfchiedenen Sprachen zu fondern. 
Viele von ihnen gehören dem Sansfrit oder dem aus vdemjelben 
jtammenden Hinduftanifhen an. Am beiten lenkt man die Auf: 
merfjamfeit zuerjt auf die Benennungen von Infeln, Gebirgen, Bergen 
und Flüffen und geht dann zu den Städtenamen über. 

Dwipa (oder diwa) = Infel, Malaia = Malabarfiütite, 
singha — Löwe, jawa = Getreide (Gerite), lak (lakscha) = 
hunderttaufend. Bon dem alten Jawa diwa, d. h. Getreide: 
infel, iſt nur der erjte Theil übrig geblieben; Singhaladwipa, 
Yöweninfel, wurde unter Hinweglaffung des zweiten Wortes in 
Ceilon zufanımengejogen; die uwrfprüngliche Form Singhala hat ſich 
aber erhalten in Singhalejen, dem Namen der Bewohner. Yafa- 
diven (Lakscha dwipas) — hunderttaujend Infeln (die Inſel— 
gruppe bejteht aus vielen Heinen Eilanden); Maladiven (Malaia 
dwipas) — Infeln von Malabar. 

Giri — Berg, Gebirge, sindhu = Strom, nadi = 
Fluſs, Brahmafn) ijt der Name des höchſten Gottes, Sankar 
iſt ein Beiname des Gottes Siwa, putra = Sohn, älaya= 
Wohnung, hima = Schnee, dhawala = weiß, gauri= 
weiß, glänzend, nila= blau, mahaft) = groß. Nun läfst fich 
leicht finden: Wohnung des Schnees — Himalaya ; weißer oder glänzender 
(Gott) Sima = Gaurisankar; weißer Berg <= Dhawalagiri; 
die blauen Berge, das blaue Gebirge = Nilagiri (oder Nilgiri): 
Brahmajohpn = Brabmaputra;Mahanadi = grofer Fluje. (Da- 
neben wird? Maharadscha oder Großkönig nd Maharaschtra 
oder großes Königreih gejtellt. Die Maharatten find mithin die 
Bewohner des großen Königreichs.) Sindh oder Indus — Strom. 
(Darnach der Name des Yandes Indien.) 

Pura = Stadt, nagar, ebenſo wie patna — Stadt, 
kata = Grund, heiliger Platz, Sri it der Name der Göttin des 
Glücks, Kali heißt die Schickſalsgöttin; naga = Schlange. 

In der Gefchihte Aleranders des Großen wird Pura, d. i. 
Stadt in Caramanien erwähnt. Singapur — Yöwenjtadt (darnach iſt 
die Inſel benannt). Nagapura, Nagpur — Sclangenjtadt. Patna 
(Stadt) ijt ein wohlbefanntes Emporium an dem Gange. Srinagar 
(in Kaſchmir). Stadt dev Glücksgöttin; (Kalikata), Kalkutta und 
Kalikut — heiliger Pat der Schiefalsgöttin (Kalı). 
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Dekhan (früher Dakschina patha, Südweg) bezeichnet das 
im Süden gelegene Yand, das Sidland; die Ghats (d. :. ſoviel als 
„Gaſſen“) haben ihren Namen deswegen befommen, weil durd) dieje 
jteil aufiteigenden, wild zerriffenen Gebirgsfetten nur wenige female, 
beſchwerliche Päſſe nad dem Hoclande führen. 

Im nordweitliden Indien find viele Namen arabifden 
und perfifchen Urfprungs: stan = Yand, ab = Waffer (Meben- 
bedeutung: Land zwiſchen Flüffen), abäd = Stadt, Allah = Gott, 
Hindu= Inder: häufig vorflommende Berfonennamen find: Achmed, 
d. b. der Gepriefene und Haider, d. i. der Löwe, ſowie Murschid 
oder Führer; Aurengzeb (Zierde des Thrones) regierte ald Groß: 
mogul von 1656 bis 1707; — pendsch = fünf. 

Hindustan = Yand der Inder; Pendschab = Fünfftrom- 
fand; Allahabäıd — Gottesitaat; Haiderabäd (am Indus und 
in Dekhan) — — Etadt des Haider; Achmedabäd — Stadt des 
(Shah) Achmed; Aurengabäd — — Stadt des Murenggeb); Mur- 
schidabäd — Stadt des Murſchid. 

It dem Schüler ſchon bekannt, oder wird ihm erklärt, daſs Al 
garde in Portugal ebenfalls arabifch ijt und der. Weiten heißt: wie 
deutlih wird dann ein Bild von der großen Ausdehnung der einjtigen 

„arabifchen Weltherrſchaft“ vor feiner Seele jtehen ! 

Es wird weiterhin bemerkt, dafs manche neuere Namen in Indien 
aus europäifhen Spraden jtammen. Im Englischen heißt Meer— 
enge oder Straße strait, mount — Berg, settlements = 
Anfiedelung; — Mount Everejt — Berg Evereit (jo wurde der 
Gaurifanfar von Waugh, der defjen Höhe auf 8839 Mieter beitimmte, 
zu Ehren des englifhen Oberjt Everejt, des Vorjtandes der „indifchen 
Yandesvermefjung“, genannt), Straits Settlements — Straßen: 
anfiedelungen (Niederlaffungen an der Strafe von Malaffa). 

Holländiih: zorg = Sorge, buiten = außer, umd 
Buitenzorg heißt (gleich) dem franzöfifchen Sanssouei) foviel als 
„Außerjorge“ oder Ohneforge; diefe neu gegründete Stadt liegt 
etwa jieben Meilen fütdlich von dem fehr ungefunden Batavia. 

Die Bortugiefen gaben der bei Bombay liegenden Infel ven 
Namen Elephanta, weil ſich an den hervorragenditen Gebäuden 
auferordentlih große, aus Stein gehauene Elephanten zeigten. Die 
Bhılippinen find zu Ehren des Königs Philipp II. in Spanien 
benannt. 

In ähnlicher Weife wird bei der Betradhtung von Iran, von 
Arabien, von der aftatifhen Türkei und dem afiatiſchen 
Rufsland verfahren. 

Was Afrifa anbelangt, jo wird mar in Bezug auf Namen— 
erklärung Nord- und Nordojtafrifa, Mittel: und Südafrifa 
zufammenfafjen, und darnad) die Oſt- und Weſtküſte nebſt den Inſeln 
behandeln. 

Bei Beiprehung von Mittel: und Südafrika erwähnt man, 
dajs in den Negerfprahen, die mit einander eng verwandt find, 
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neue Wörter durh Vorſetzung von Silben gebildet werden, 3. B. 
sungu — weiß; ein Europäer, ein Weißer überhaupt Heißt 
M sungu, mehrere Weihe werden Wa sungu, ihr Laud 
wir U sungu, ihre Sprade Ki sungu genannt. U = Yand; 
daher die vielen mit U anfangenden Ländernamen. — Uker&we iſt 
eine Infel im erften Nilquelifee, Njansa (weiter ſüdlich Njassa) = See. 
Uferewe Njanfa — Ukerewe-See oder Bictoria Njanfa = 
Bictoria-See (zu Ehren der Königin Victoria von England), Albert 
Njanſa = Albert:See (zu Ehren des Gemahls der englifhen Königin 
mit diefem Namen belegt). Uganda iſt ein fruchtbares Gebiet im Nord- 
weiten des Uferewe Nianja; ein Bewohner desfelben heißt Mganda. 
Ufagara (im Weiten von Sanfibar) oder das Land der Wafagara 
(ijt vor kurzem von den Deutichen in Befis genommen worden). Etwas 
weftlich davon liegt Unyammefi, d.h. Mondland (mwesi = Mond), 
Wanyamweſi — Bewohner des Mondlandes. Der Sambefi, d.i. 
Strom, macht die Victoria oder Mofimwatunja=- Fälle. Das lektere 
Wort jtammt aus der Sprade der Eingeborenen, weldhe bei dem An— 
blif der außerordentlich mächtigen Katarafte ausrufen: Mo si oa tunja, 
d. 5. hier toft Rauch! 


Welcher denkende Schüler follte fih, wenn er dies erfährt, 
nit jagen: Menfchen, die ſich fo ausſprechen, jtehen wahrhaftig nicht 
auf der „Stufe der Thierheit“! Und follte nunmehr dies fcheinbar 
fhwierig zu merfende Wort nicht noch lieber dem Gedächtnis eingeprägt 
werden, als das viel einfachere Bictoria-Fälle ? 

Die Küſte von Afrika wurde, wie aus der Geſchichte bekannt 
ift, zuerft von den Portugiefen befahren, daher ftammen viele Benennungen 
von Meerestheilen, Vorgebirgen, Inſeln u. f. w. aus der portugie- 
fifhden Sprade. 

Angra=Bai,cabo=®Porgebirge,agulha = Nadel, 
Magnetnadel, corrente = Strömung, esperanca = 
Hoffnung, pequeno (fem. pequena) = fein, verde=grün, 
negro — ſchwarz, boa=gut, tormentoso= ftürmifd; de 
bezeichnet den Genitiv. 

Die Schüler finden felbit: Kleine Bai = AngraPequena 
(von dem Yehrer wird bemerkt, dafs diefer Name auf das Küſtenland 
übertragen wurde); grünes Vorgebirge = Cap Verde; fchwarzes Vor: 
gebirge = Cap Negro. — Im Yahre 1486, wird gejagt, erreichte 
Bartholomäus Diaz nahezu den füdlichjten Punkt den Erbdtheils; da er 
aber dort das Meer ſehr ſtürmiſch fand, wagte er nicht weiter zu fegeln, 
und nannte das Vorgebirge, bis zu weldhem er gefommen, Cabo tor- 
mentoso, d.h. jtürmifches Vorgebirge; in der frohen Erwartung, 
dajs dasjelbe bald umfahren werde, gab ihm König Johann Il. von 
Portugal den Namen Cabo da boa esperanca, Cap der guten 
Hoffnung, weldhen es no führt. Cap Agulhas — Nadelcap (hier 
ändert ji die Declination der Magnetnadel). Cap Correntes (ge 
wöhnlich: Gorrientes) = Cap der (Meeres) Strömungen. 
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Es läſst fi noch weiter anführen: ilha = Inſel, ponta 
— Spite, Landſpitze, lago = See (Sumpf), porto—= Hafen, 
principe= Fürſt, Prinz, palma (plur. palmas) = Palme, 
madeiro—=Baumjtamm, Ho, anno — Jahr, natal= Weih— 
nachten, bom = neu, delgado = ſchlank, sAo — Sanct, 
heilig, bojar = hervorragen, tres=drei, o=ber, a — die. 

Madeira heikt foviel als Holzinfel (fie war bei der Entdeckuug 
ganz mit Wald bewachſen); Ilha do Principe, gewöhnli bloß Prin- 
cipe — Brinzeninjel; Annobon — Neujahre- (Infel): diefelbe wurde 
am Neujahrstag 1471 entdedi; Sio Thome& — Sanct Thomas. — 
Cap Bojador — hervorragendes Cap; Cap Palmas (Cabo das 
palmas) — Balmenvorgebirge; Cabo de tres pontas = Bor- 
gebirge der drei Epiken; Cap Delgado — ſchlankes Vorgebirge. — 
Lagos (an der Küſte von Guinea) — Seen; Bort Natal — Weih— 
nachtshafen (Vasco da Gama verbradte hier das Weihnadhtsfejt 1497). 

Nahdem noch Einiges aus anderen Sprachen erflärt worden ijt, 
haben wiederum viele der fonjt leeren Namen einen bedeutung® 
vollen Inhalt gewonnen. 

In Süd- und Mittelamerifa, in Merico und auf den 
wejtindifhen Infeln finden fich viele geographifhe Benennungen, 
welde aus dem Spanifhen und Portugiefifhen, in Nord: 
amerifa viele, die aus dem Englifhen jtammen und leicht zum 
Derftändnis zu bringen find. Ja jelbit mehrere der fir wahre Wort: 
ungeheuer gehaltenen mericanifhen Bezeihnungen werden ihrer 
jheinbar fürchterlihen Gejtalt beraubt werden fünnen. 

Tepetl heißt in der Sprache der Mericaner Berg, cihuatl 
— Frau, eitlalin = Stern; iztac = weiß, péopoca — 
raudhend. Gitlatepetl bedeutet demnah Sternberg; Bopoca:- 
tepetl = raudender Berg (Bulcan); Iztaccihuatl = weiße Frau. 
Diefer Name jtimmt genau mit demjenigen der „Sungfrau” im der 
Schweiz überein, welche nad) ihrer weißen glänzenden Gejtalt fo benannt 
it (amd im Gegenfat zu dem „dunklen Möndh“ als „weißge- 
fleidete Nonne“ gedacht wird). Was foll nun an dem Worte Iztac- 
cihuatl Ungeheuerliches fein ? 

Mexitli hieß der Kriegsgott der Mericaner, und Merico 
bezeichnet die Stadt des Kriegsgottes Meritli; der Name der Stadt 
wurde dem Yande beigelegt. Atlodera—Waffer,nahuac = nahe 
in der Nähe; Anahuac ift das „Yand in der Nähe der Waller“ 
(d. i. der Seen auf dem Hochland von Mexico). Mazatl — Hirſch 
und Mazatlan = Hirfhort (etwa zu vergleihen mit Hirjchberg in 
Chlefien); zacatl— Maisitrohb, Zacatlan, jetzt Zacatecas 
— Ort des Maisjtrohs, tlaxcal—= Brot, Tlaxcalan , jegt Tlascala 
— Ort des Brotee. — Quähuitl = Baum, Ho, tema — hin- 
legen ; daraus iſt getildet Quatemalli — Holzhaufen, und Quate- 
mallan, Guatemala = Ort:der Holzhaufen. 

Berjchiedene Mieerestheile, Injeln, Yändergebiete, Berge, Flüſſe, 
‚Städte find in Amerifa, ebenfo wie aud in Auftralien und Oceanien nach 
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Seefahrern oder hervorragenden Perſönlichkeiten, aud 
wohl infolge befonderer Umftände benannt; dem Schüler wird 
in diefer Beziehung das Wichtigjte von dem Lehrer mitgetheilt. Haupt— 
ſache bleibt indes immer, wie aus dem bisher Augeführten Elar hervor- 
geht, diejenigen geographifchen Namen deutlih zu machen, welde dem 
mit der betreffenden Sprache Vertrauten von felbjt verftändlich find, und, 
foweit al8 möglich, die Yernendenfelbjtändig die fremde Form 
finden zu lafjen. 

Bei Behandlung der europäifhen Länder wird fich für folche 
Schüler von höheren Yehranjtalten oder von Meittelfchulen, welche in der 
oder jener fremden Sprache bereits Unterricht genojjen haben, manches 
von ſelbſt verftehen, was für andere einer Erklärung bedarf. Die be- 
treffenden Namen werden nad) den verſchiedenen Sprachen gefondert und 
bei jedem Yande diejenigen aus der wichtigjten Sprache vorangejtellt. Dabei 
wird ſich in den füdlichen Ländern Europas, namentlih auf der Balkan— 
Halbinjel eine große Mannigfaltigfeit bemerkbar machen, und 
es wird durch die einleitenden Bemerkungen zugleich ein Elares Bild 
von dem vielbewegten Bölferleben daſelbſt entitehen. 

Bejonders leicht werden geographiiche Benennungen derjenigen 
Yänder, in denen germanifhe Spraden gefprocdhen werden, zum 
Berjtändnis zu bringen fein, wie 3. B. Cap Yandsend (Yandesende), 
Swanſea (Schwanfee), Dal Elf (Thalflufs), Karlsfrona (Karls: 
frone), Kongsberg (Königsberg), Nyborg (Neuburg), !Gravenhage 
(de Grafen Hain) u. ſ. w. 

Wenn man auf die tfbehijhen Ortsnamen zu fpreden 
kommt, fo führt man au, dajs die Slaven einjt bis zur Elbe und Saale, 
bis zum Fichtelgebirge und Böhmerwald wohnten und dafs fich daher 
in den ojtwärts davon gelegenen , jett deutichen Gebieten viele ſlaviſche 
Bezeihnungen- finden; diefe werden naturgemäßerweife bei Behandlung 
des ſlaviſchen Yündergebietes erklärt. Manches kann aud hier durch die 
Schüler felbit gefunden werden; bei anderem werden fich weitere Aus— 
einanderjegungen des Yehrers nothwendig machen. 

More=Meer,gora — Berg, grad oder gard = Burg, 
belny=weifß,tscherny=fjdwarj,stary=alt,po=am. 
Darnadh heißt Tihernagora, ſchwarzer Berg (flavifcher Name des 
Fürſtenthums Montenegro; „ſchwarz“ bedeutet bier: felfig, unfruchtbar), 
Pomorie, Bommern = (Land) am Meer; Belgrad (in Serbien) 
und Belgard (in Pommern) — Weißenburg; Stargard — Altenburu. 

Im Slavifhen, wird der Yehrer jagen, werden viele Ortsnamen 
durh die Endung ice gebildet: teply= warm und Teplice, 
Teplitz heißt etwa foviel ald Warmbrunn (nach feinen warmen Quellen), 
Kamen, barnad Cammin (in Pommern) = Stein, und Chemnik 
— Zteinort; kaminici, varnad Kamenz = fleiner Stein (Klein- 
Stein); kremen = fiejeljtein, Kremnitz — Siefeljteinort; 
skala = Fels, Sfalig — Felsort; mörici—Ffleines Meer, 
darnach Mürigjee; broda— Furt, davon Brody, Deutſch— 
Brod umd Böhmiſch-Brod; blato = Sumpf und Balaton, 
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davon Plattenjee = Sumpfiee (durd Entwäfjerung wurde ein großer 
Theil desfelben troden gelegt); lusa — Sumpf oder Morajt, Yaufig 
— morajtiges Waldland; sweri= Thier, Schwerin — Thierort ; 
lipa=Yinde, Lipsk, Leipzig — !indenjtadt ;bukowi = Buchen: 
wald, Bufowina — Buhenwaldland; krschak, krak = Gebüſch 
oder Gejträuh, Krakau — Bufdort; zito — Getreide, Korn, 
Zittau — Getreidejtadt, KRornheim; halitsch = Salz, Galizien 
= Salland; strel= Pfeil, damah strelice, Strelitz 
— Schützen. 

Bei Behandlung der deutſchen geographiſchen Namen 
(im Deutſchen Reiche, in Deutſch-Oſterreich, in der Schweiz) wird man 
zunächſt durch Beiſpiele aus der nächſten Umgebung klar 
machen, daſs einige Benennungen von ſelbſt verſtändlich ſind, daſs 
verſchiedene andere ſich auf leichtere oder ſchwierigere Weiſe 
erklären laſſen, ſowie dafs viele andere nicht gedeutet werden 
können und ihrem Urſprung nach dunkel bleiben. Dann werden Namen aus 
Deutſchland angegeben; von dieſen ſind von ſelbſt verſtändlich: Nordſee, 
Oſtſee, Habichtswald, Schneeberg, Königsſee, Schwarzwaſſer, Baden, Sal; 
kammergut; Neuſtadt, Altenburg, Silberberg, Weißenfels, Breitenfeld u. |. w. 
Andere Bezeichnungen find ſehr leicht zu erklären, z.B. der 
Schwarzwald ilt mit dunllen, düſteren Tannenwäldern bedeckt; daher 
fein Name. Nad Fichten iſt das Fichtelgebirge und der Fichtelberg 
benannt; Diterreih — öſtliches Reid). Hütte deutet auf Bergbau 
(Königshütte); Hall wird mit Salzgewinnung in Verbindung ge- 
bracht (Schwäbiſch-Hall, Halle ander Saale, Halljtatt, Yeopolds- 
ball, Reihenhall, Hallein — Klein-Hall). u. j. w. Veridiedene 
geographifche. Namen laſſen ſich nur aus der älteren Form deutlich 
madhen: härt — Wald, Waldgebirge, darnad) die Hardt in der Rhein— 
pfalz und auch der Harz; Spechteshart, jetzt Speſſart — Spechtswald; 
wanc oder wang — Feld, elch — &fenthier, Elchenwane jett Ell— 
wangen — Feld . des Elenthiers; michel — groß, . Mekelenbure, 
Diedlenburg = große Burg. Rudolfisstad, Rudoljtadt = Stadt 
des Rudolf, Onoldisbach, Onolzbach, jest Ansbach — Bad) des 
Dnold u. f. w. | 

Außerdem läfst fi Einiges überdie Entjtehung geographiſcher 
Benennungen überhaupt jagen; foweit Namen aus fremden Ländern 
im Unterricht bereit8 vorgefommen und deutlih gemacht jind, werden 
folhe von den Schülern herbeigejogen und neben die Beiipiele aus dem 
Deutjchen gejtellt. Es ergibt ſich die intereffante Thatſache, daſs nicht 
jelten bei weit von einander entfernt wohnenden Völkern gleiche oder 
ähnlihe Bezeichnungen entitanden find, wie 3. B. oben neben Ditfee 
Zong hai, neben Jungfrau Iztaccihuatl angeführt wurde. 

Bei der Namengebung eines neu entjtandenen Ortes, wird man 
fügen, kommt befonders die Erdoberflähe in Betradt und es 
ipielen Begriffe, wie Quelle, Bach, Waffer, Stromfchnelle, Furt, Fluſs, 
Mündung, Hafen, Yand, Feld (Ebene), Anhöhe, Hügel, Berg, Stein, 
Fels eine hervorragende Rolle, 3. B.: I 
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Quelle (Brunn): Salzbrunn, Warmbrunn, Heilbronn 
(heifiger Brunnen), Teplig und Tiflis (Warmbrunn), Thermo: 
pylä (Warmauellenthor), Bloemfontein (Blumenquelle). 

Bach, Stromjhnelle, Furt: Reichenbach, Rojsbad, 
Marbach (Pferdebah); Kaufen (in der Nähe des Rheinfalls); Furth, 
Fürth, Odhfenfurt und Oxford, Schweinfurt, Waterford 
(Wafferfurt), Utrecht (oude trecht, alter Flufsübergang), Maas 
triht (Maasübergang), Tientſin (Himmeisfurt). 

Slufsmündung und Hafen: Münden, Gmunden, 
Gmünd, Travemünde, Weihfelmünde, Porto und Ye Hävre 
(Hafen), Porto Alegre (belebter Hafen), BPuertorico (reiher Hafen), 
Port au Prince (Prinzenhafen), Bort Natal (Weihnachtshafen), 
New-Port (neuer Hafen), Kjöbenhavn, Kopenhagen (Kaufhafen), 
Bender Abbafi (Hafen des Abbas). 

Land und Feld: Friedland, Breitenfeld, Birfenfeld, 
Portland (Hafenland).- 

Anhöhe, Berg, Stein, Fels: Wilhelmshöhbe, Grün- 
berg, Reihenberg, Freiberg, Stein, Oberjtein, Königſtein 
und (wie weiter oben bereits erklärt) Cammin, Chemnit, Kamen;. 
Kremnig; Weißenfels, Lihtenfels, Tyrus, jett Sur (Fels). 

Es kommt der Menſch und gejtaltet die mannigfad 
ausgeftattete Erdoberflädhettheilmweife um; auf diefe Thätigkeit 
beziehen ſich Begriffe wie: 

Brüde: Brud, Brügge, Innsbruck, Saarbrüden, 
Zweibrüden, Cambridge (Brüde über den Cam). 

Kirche, Haus, Heim: Hochkirch, Fünfkirchen, Dün- 
firden (Kirche auf der Düne), Münfter und New-Weſtminſter; 
Nordhaufen, Mühlhaufen, Mühlheim. 

Burg: Burg (a. d. Ihle), Altenburg, fowie Oldenburg 
und Stargard, Neuburg und Neuenburg und Newcaitle, 
Weißenburg, fowie Belgrad ımd Belgard, Blantenburg, 
Freiburg, Waldenburg, Moosburg, Wafferburg, Straf- 
burg, Taſchkend (Steinburg). 

Dorf und Markt: Altdorf, Iägerndorf, Großjägern- 
dorf, Mühldorf, Greenwich (Gründorf), Norwich (Norddorf), 
Warmid (Kriegsdorf, Dorf mit einer Garnifon), Neumarkt. 

Stadt: Stadt am Hof, Pura, fowie Patna und Cirta 
(Stadt); Neuftadt, diefelbe Bezeichnung haben: Neapel, Nowgo- 
rod und Carthago; Capjtadt, Große Salzfeeftadt, Glüd- 
ſtadt, Srinager (Stadt der Glücdsgöttin Sri), Irkutsk (Stadt 
am Irkut), ebenfo: Jakutsk, Jeniſſeisk, Tobolsk u. a.; ferner 
(wie oben erflärt): Nagpur, Singapur, Allahabad, Ahmeda- 
bad, Aurengabad, Haiderabad, Murjhidabad; Freetomn 
(Freiitadt). 

Dei „näherer Bejtimmung“ kommen in Betracht: 

Menſchen: Friedridshafen, Karlshafen, Ludwigs: 
bafen, Wilhelmshaven, Frederifshaun, Karlabad, Char- 
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lottenburg, Karlsburg, Hermannjtadt, Karlsruhe, Lud— 
wigsluft, Marienlyit (Marienluft) u. dgl. Conftantinopel 
(Conſtantins Etadt), ebenfo: Adrianopel und Bhilippopel; Pam— 
plona (Pompeiopolis, Stadt des Pompeius), Yarkand (freundesorr); 
Alejfandria, Alerandria und Iskenderun, Kingeton 
(Königsſtadt), Charleston (Karleftadt), Georgetomm (Georgsitadt), 
St. Louis, Wafhington u. f. mw. 

Thiere: Hirihberg und Mazatlan (Hirfhort), Heringe 
dorf, Buffalo (Büffel). 

Pflanzen: Weingarten, Olynth (Feigenort), Figueras 
(Feigen), ferner (wie oben bemerft): Yeipzig, Zittau, Krakau, 
Zacatecas (Ort des Maisjtrohe). 

Mineralien: Silberberg, Kupferberg, Bleiberg, 
Salzburg, Esmeralda (Smaragd), Diamantino und Dia- 
mantina (an Diamanten reich). 

Wenn man zur Behandlung der phyiifhen und mathema— 
tiihen Geographie fommt, fo wird man die einjchlägigen, vielfach 
fehr gelüufigen Bezeichnungen nicht einfach vorführen, fondern am ge: 
hörigen Ort ebenfalls zum Verftändnis bringen, z. B.: step 
(ruffiih) = Eindde, darnah Steppen in Ajien und im füdöjtlichen 
Rufrland am ſchwarzen und faspiihen See; pustina (flavifh) = 
Wüſte, daher: Bufsten in Ungarn; llano (ſpaniſch) = flach; die 
Llanos find nroße baumloje Flächen am Orinoco; savana (ſpaniſch) 
— Bettuh, und audh weite Ebene; daher: Savannen, ausgedehnte 
Grasebenen;prairie (franzöfiih) = Wiefe, darnach jind die Brairien 
Nordamerifag benannt; pampa (ein Wort der Quichua-Sprache) — 
Fläche, davon: Pampas in Sitdamerifa. 

Das ſpaniſche mula heißt foviel als Manlthier (von Ejel 
und Pferd jtammend), darnach führen Miichlinge von Weißen und Negern 
den Namen Mulatten; mistieius (fateinifh) = gemifcht, davon 
das fpaniihe mestizo, ınd Mejtizen, Mifchlinge von Weißen und 
Indianern. Zambo heift ein häfsliches hundeartiges Thier in Süd— 
amerifa, und mit dem Wort Zambos werden Mifchlinge von Negern 
und Indionern bezeichnet. Criollo (ſpaniſch) = in Amerifa ge 
borenes Kind; die Creolen find Feine Mifchlinge, jondern die in 
Amerika geborenen Nachkommen portugiefifcher, fpanifcher (oder anderer) 
Anſiedler. 

Zoxtox (sphaera) — Kugel, 7. (hemi) — halb; man unter— 
ſcheidet zwei Halbkugeln der Erde und ſpricht von der öſtlichen und weſt— 
lichen, von der nördlichen und ſüdlichen Hemiſphäre. Im Lateiniſchen 
beißt Kugel globus und planus — eben oder platt; die Erde 
wird im fleinen in Sugelgeitalt im Globus nadigebildet, oder die beiden 
Hemifphären werden auf Papier durch zwei „Plattfugeln“ oder zwei 
Planiglobien dargeftellt. — Diefe Begriffe müljen den Schülern 
Schon ſehr frühe deutlich gemacht werden. Später kommt hinzu: ap xıposıöng 
(sphairoeides) = fugelähnlich, die an den Polen abgeplattete Erde 
iit ein Sphäroid, d. h. ein Fugelähnlicher Körper. 
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ou: (pas) (Plural v6 [podes]) = Fuf; oixev (oikein) = 
wohnen, o!%xns (oikos) (Plural oixor [oikoi]) = Wohnung, rest (peri) 
= um, neben, &vrt (anti) = gegen. 

Darnad) find mepioızoı, perioeki, Nebenumwohner, d.h. 
Menichen, die auf demjelben Parallelfveis wohnen, aber um 180 Längen— 
grade von einander entfernt find. Für die Mericaner in Jacatecas (unter 
841,0 wejtliher Yänge von Ferro) find die Inder in Bhopat, öſtlich von 
Achmedabad (ebenfalls in der Nähe des nördlichen Wendefreijes, aber 
unter 95!/,° öftliher Yänge) die Nebenwohner. 

'Avrioızo, antioeki, Gegenmwohner jind diejenigen, welche in 
gleicher nördlicher und ſüdlicher Polhöhe unter demfelben Meridian 
wohnen. Es befinden ſich ſowohl die Japaneſen in Saikio (Miako oder 
Kioto), als auch die Auſtralier in Adelaide unter 1530 öſtlicher Länge 
von Ferro, die einen aber unter 35° nördlicher, die anderen unter 35° 
ſüdlicher Breite. 

+. Avrinmodss (Antipodes) heißt Gegenfühler, dieſelben 
wohnen jo, dajs von den Fußſohlen des Einen nad den Fuhfohlen des 
Anderen ein Durchmefjer der Erde gezogen werden kann. — Antipoden 
oder Gegenfühler find die Bewohner von Salamanca (unter 419 nörd» 
licher Breite, 12° öjtliher Yänge) und die von Wellington auf Neufee- 
fand (unter +19 füdlicher Breite und 102° djtliher Yänge von Ferro). 

Die angeführten Beiſpiele dürften vollfommen flar gemacht 
haben, wie der Yehrer durch gefhidte Berwendung des behufs 
Erklärung geographifcher Bezeichnungen zugebote jtehenden reichhaltigen 
Materials die Einprägung fremder Namen wejentlih erleichtern und 
den erdfundlihen Unterriht auf eine außerordentlide 
Weiſe beleben faun. 

Es wird ſich bei der Behandlung der verjchiedenen Yänder der 
Erde die mannigfaltigite Gelegenheit zu interefjanten Zuſammen— 
jtellungen bieten, wie 3.8. Weltmeer, wxexvög, ocean; Meer 
mövrog, sea, Zee, mori, Inore, mor, hai; Inſel, vfcos, isola, isla, 
ilha, isle, island, ö, holm, warid und werder, dsches.reh; Berg, 
öp%, mons, monte, mont, mount und mountain, pen, gora, 
dschebel, thabor, tepetl; Stadt, röıs, ceittä, eiudad, eite, eity, 
ville, town, dunum, gorod, pura, abad, kert u. ſ. w. 

Beveutend erleichtert würde die Einprägung ausländi- 
ſcher geographijher Namen, wenn man fich zu einer einheit- 
lihen Schreibweiſe derjelben verjtehen könnte. Warum in weit ver- 
breiteten deutſchen Yehrbücern Kambodja (dj franzöjifch), ſtatt Ram: 
bodſcha, warum Satladj (a engliſch, dj franzöſiſch), jtatt Setledſch u. dgl. ! 
Am beiten ijt Hier rein deutſche Schreibung angebradıt. 

Beim Beginn der Behandlung irgend eines europäiichen Yandes 
wird der Lehrer jteis das Wichtigite über die Sprade des Volkes 
und über das rihtige Ausſprechen der betreffenden Yaut- 
zeichen jagen. 

Hier ijt wieder von der größten Bedeutung, auf welde 
Art umd Weije dies vorgebradht wird; je einfader, deito bejfer. 
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Sp wird man z. B. bei Betrachtung Italiens zunächſt bemerken: 
Die italienifhen Namen richtig ausjprechen zu lernen, ijt aufer- 
ordentlich leicht; es ijt nur Folgendes bejonders zu merfen: c lautet 
vor Confonanten und vor a, o und u wie k; wenn es aud vor e 
und ı fo lauten fol, wird vor e und i ein h gefet, das nicht gelejen 
wird, das ein bloßes „Leſezeichen“ it, weshalb das italieniihe ch mit 
dem deutjchen ch durchaus nichts zu thun hat; che = ke und chi = ki. 
c wird vor e und i wie tsch ausgeſprochen; foll es auch vor a, o und u 
diefen Yaut haben, jo fügt man (als Yefezeihen) ein i ein, cia — tscha, 
cio = tscho, eiu — tschu. 

Gerade jo iſt e8 bei g, welches den weihen Saumenlaut g (wie in 
dem deutjchen Wort Gold) und den weichen Ziichlaut dsch bezeid;net. 

So entjtehen (nad) der Heihenfolge der Vocale) folgende Buch— 
jtabenverbindungen, welde von dem Yehrer an die Wandtafel gejchrieben 
und von den Schülern zu Rapier gebracht werden: k: ca, che, chi, 
eo, eu; — tsch: eia, ce, ei, cio, ciu; — g: ga, ghe, 
ghi, go gu; — dsch: gia, ge, gi, gio, giu. 

Es wird noch bemerft: gl=1j (mie in dem alfbefannten Wort 
Roitillon), ng = nj (wie in — se—=sch, v= w. 

Darnach werden Beifpiele gegeben, und es wird ohne Schwierig- 
feit von den Yernenden die ridhtige Ausſprache jelbit ge 
funden werden fünnen: Cremona, Inſel Capri, Boccheta-Paſs, Inſel 
Iſchia, Como, Cuſtozza; — Piacenza, Civita vechia, Mincio; — Gran 
Sajfo, Monte Gargıno, Ghetto, Yago di Como, Guaſtalla, — Chioggia, 
Adige, Girgenti, Yago Maggiore; — Cagliari; — Bologna; — (der 
Glutwind) Scirocco; — Pavia. 

In kurzer Zeit und ohne große Mühe iſt die richtige Ausſprache 
der italieniſchen Namen erlernt. Welchen eifrigen Schüler ſollte es nicht 
in hohem Maße freuen, damit zugleich ſelbſtändig geworden 
und in den Stand gefett zu fein, die ihm weiterhin vorkommenden 
italienischen Benennungen correct auszufprecen ! 

Auf die Aussprache des Framzöfiihen und Engliichen *) hier weiter 
einzugehen, Liegt nicht in der Abficht diefes Aufſatzes. Das richtige Ausiprechen 
der geographiichen Namen der übrigen Yänder Europas läſst jidy ohne 
große Schwierigkeit in kurzem erlernen; in vericdiedenen Gebieten der 
fremden Grötheile fommen viele Bezeichnungen aus europäiſchen Sprachen 
vor, die anderen Ausdrüde find fo zu fchreiben, wie jie gejprocen 
werden. Genaue Accentbezeihnung muſs wejentlih mit zur Er: 
zielung durchwegs richtiger Ausjprade beitragen und dieſe iſt 
und bleibt von einer wohl zu würdigenden Bedeutung, 
da ein Vort, von dem man gewiſs weiß, wie es lautet, 
fejter im Gedächtnis haftet als eines, bei dem man im biejer 
Hinfiht im Finſtern toppt. 

Wenn die hier angebahnte Methode, durd eine 
einfade Grflärung von geographifhen Namen das 





*) {lber das Engliſche bringen wir im nächſten Hefte einen eigenen ——— 
R. 


x 
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Studium der Erdfunde zu erleidtern und den 
Geographie-Unterriht zu beleben, nah und nad immer 
allgemeinere Anwendung finden fol, fo wird zu winfchen fein, daſs den 
ShülerneinHilfsmittelindiedändegegeben werden 
fünne, welches dasjenige, was der Lehrer entwidelnd vorgebradt hat, 
zur fejteren Einprägung und zur öfteren Wiederholung in überſichtlicher 
Weiſe darbietet. Der Ausarbeitung eines folchen Hilfsmitteld, das als 
Beilage zu jedem Yehrbuch der Geographie dienen fann, legen ſich ver- 
fchiedene Schwierigkeiten in den Weg. Zunächſt iſt der Yehrgang in 
Schulen und Büchern feineswegs ein und derfelte. Wenn es audh am 
geeignetiten erfcheinen möchte, zuerſt in leichter überjehbaren, allgemeiner 
gehaltenen Bildern die mannigfaltigen Naturformen und Verhältniſſe 
Ajiens, Afrikas, Amerifas und Aujtraliens zu betrachten und dann zu 
der mehr und mehr ins Einzelne gehenden Behandlung der europätjchen 
Ränder, fowie des weiteren und engeren Vaterlandes itberzugehen, jo wird 
doch vielfach der entgegengejegte Weg eingefchlagen. Man kann weiterhin 
im Zweifel fein, ob alle Namen, die aus ein und derjelben Sprade 
itammen, im Zufammenhang zu erflären, oder ob diejelben nad) den 
einzelnen Yändergebieten zu trennen ſeien. Endlich liegt die Gefahr nahe, zu 
weit zu gehen, zu viel zu bieten und den eigentlichen Zweck zu verfehlen. 

| In der von uns „für höhere Yehranjtalten“ bearbeiteten „Er— 
Härung geographifher Namen, — nebjt Anleitung zu 
rihtiger Ausſprache“ — wird mit den europäifchen Yändern und unter 
diefen mit der Balfanhalbinfel begonnen. Hier find naturgemäß die 
Bezeichnungen aus der griehifhen Sprache voranzuftellen. Um die— 
felben in griechiſcher Schrift anführen zu fünnen, find zu Anfang die 
griechischen und lateiniſchen Buchſtaben untereinander gejett; ein fleigiger 
Schüler wird fi die Kenntnis der griechifchen Schriftzeichen bald foweit 
angeeignet haben, daſs er die einjchlägigen Wörter, weldhe ihm zuerjt 
von dem Lehrer an die Wandtafel vorgefchrieben und darnach vorgejproden 
worden find, zu lefen vermag. Es wird dann zu Italien, der pyrenäiſchen 
Halbinjel, Franfreih, Großbritannien und Irland, zu Skandinavien, Ruſs— 
land und dem flavifchen Gebiet, zu Ungarn und den Niederlanden fort- 
geichritien, darnach zu Deutjchland, ferner zu Aſien, Afrifa, Amerika, 
Auftralien und Oceanien übergegangen und mit der phyfiihen und 
mathematijchen Geographie geſchloſſen. 

Damit das Hilfsmittel als „Beilage zu jedem Yehrbud 
der Geographie“ dienen und bei verfchiedenem Unterrichtsgang benützt 
werden könne, bildet jedes europäiſche Yand für ſich ein Ganzes; nur bei 
Erklärung der flavifhen Namen wird anders verfahren, bei den fremden 
Erdtheilen werden größere Gebiete zufammengefajst. Um dasjelbe ferner 
für die verjchiedenjten höheren Yehranjtalten des deutjchen Sprachgebiets 
und die verjchiedeniten Schülerclaffen brauchbar zu machen, find neben 
den wichtigiten Ausipracheregeln für die weniger befannten europäijchen 
Sprachen aud die für das Franzöſiſche und Engliſche gegeben; bei 
Behandlung der außereuropäifchen Yänder wird in diefer Hinficht, foweit 
nöthig, auf das bereit8 Vorgebrachte zurücverwiefen. 
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Wenn verfchiedene Gebiete näher betrachtet find, wird der Lehrer 
leicht eine Überficht über die jedesmal von einem und demjelben Wolfe 
herrührenden Benennungen geben fönnen; ja von reiferen Schülern mag 
er wohl auc verlangen, daſs diefelben diejenigen neographiichen Namen, 
welche aus irgend einer weitverbreiteten Sprache, wie dır englijchen, 
der Spanischen, der arabifchen u. |. w. jtammten, in einer gewiljen Ordnung 
zufammenjtellen, wodurch ein deutliches Bild von der Verbreitung und 
dem Einflujs des betreffenden Volkes entjtehen muſs; es wird dies zugleich 
eine außerordentlich fürdernde Wiederholung fein. 

Da der Grundſatz, dafs durch Erklärung geographifher Namen das 
Studium der Erdkunde erleichtert werden foll, niemals auferadht 
gelajjen werden darf, fo iſt im erjter Yinie nur das zu bieten, 
was ſich aus den betreffendenSpradhen auf daseinfadjte 
deuten Läjst. In dem „Hilfsmittel“, das dem Schüler in die Hand 
u geben wäre, würden die einſchlägigen Wörter einer Sprache mit der 
Überfegung — gefperrt gedrucdt — alle beifammen ftehen, und zwar jtets in 
der bereits näher bezeichneten Ordnung (Meer, Infel, Vorgebirge, Gebirge, 
Fluſs u. ſ. w., Gottheit, Menſch, Thier, Pflanze, Mineral — abjtracter 
Begriff) ; darauf folgten — in fetter Schrift — die aus denfelben gebildeten 
Benennungen nebjt deren Bedeutung, mitunter wäre in Parenthefe eine 
furze Bemerkung beigefügt. Als Ausnahme — und daher in fleinerem 
Druck — würden etwas fdhwierigere Erklärungen erjcheinen, oder es 
wiirde angegeben, zu Ehren welcher hervorragenden Perſönlichkeit, in: 
folge welches bejonderen Uınjtandes u. dgl. die oder jene geographiiche 
Bezeitinung entjtanden ijt. 

Namen, welde verfhiedenerflärt werden, oder über 
deren Bedeutung man fi jtreitet, blieben ganz und gar 
ausgeichlojfen. 

Die mwidtigiten Ausfpraheregeln würden voranjtehen, in 
ichwierigeren Fällen zeigte das in Klammern Hinzugefegte, wie das 
betreffende Wort auszufprechen ift. Benennungen, über deren Betonung 
man im Zweifel fein fann, wurden mit Accentbezeichnung beigefügt 
werden. 

Durch Anwendung verjchiedener Druckſchrift dürfte größte Über- 
ſicht lichkeit zu erreichen jein. 

So möge denn die mit volljter Hingebung an einen der inter: 
efiantejien Yehrgegenjtände verfafste „Erklärung geographiſcher 
Namen“ zur Veröffentlihung gelangen und hinausgehen in alle Yänder, 
in denen die deutfche Zunge Klingt, fich bei Lehrenden und Vernenden 
viele Freunde erwerben, Gelegenheit bieten, den geographiſchen 
Unterridt auf eine frudtbringende und geijtbildende 
Weife zu beleben, das Gedädhtnis von hohlem Wort: 
halle zu entlajten und dafür mit bedeutungspollen, 
wohlverjtandenen, vielfah ehrwürdig aus grauer Bor: 
zeit zu uns herübertönenden Klängen zu erfüllen, und 
dazu beitragen, um der Erdfunde, welde in den legten 
Sahrzehnten eine außergewöhnlide DBereidherung er 
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fahren, welde in unferer Zeit die außerordentlichſten 
Rejultate aufzumweifen vermag, in allen Schulen zu dem 
ihr mit volljtem Recht gebürenden höheren Anjehen und 
zu einer anderen Lehrfädhern vollfommen ebenbürtigen 
Stellung zu verhelfen! 


Aotizen. 


Allgemeines. 

Erjtes djterr.zungar. Lehr: und Lernmittel-Magazin. An dem 
mangelhaften oder ganz ungenügendem Beſtande der Lehrmittel mancher Schule 
ift nicht jelten der Umſtand fchuld, dafs der Lehrer die neueren Lehrmittel gar 
nicht kennt; darum möchten wir auf das obengenannte Lehrmittelmagazin auf: 
merffam machen, welche das Organ der permanenten Lehrmittel: Aus: 
itellung in Graz (Brodmanngafie 63) bildet, und ein verläfslicher Berather 
auf dem Gebiete der Lehrmittelerzeugung ift, wovon die Einfichtnahme jeder Nummer 
Zeugnis gibt. Tas „Magazin“ ericheint monatlic und fann direct, ſowie durch 
jede Buchhandlung zu den Jahrespreiſe von 1 fl. 20 fr. bezogen werden. 


Europa. 


Hamburgs und Bremen: Zollanjhlujs an das deutſche Reich. In 
der Mitternachtsitunde des 14. October v. J. hat ſich in Deutichland ein Ereignis voll: 
zogen, welches einen weiteren Schritt auf der Siegesbahn des nationalen Einheits- 
gedanfens bedeutet, der Anſchluſs Hamburgs uud Bremens an das deutiche 
Boll: und Mirtihaftsgebiet. Als im Jahre 1871 das neue deutiche Reich aufge: 
richtet wurde, erfubr die einheitliche Gettaltung Deutichlands als Zoll: und Handels: 
gebiet mit gemeinichaftlicher Zollgrenze eine Einichränfung durch den Artikel 34 
der Reichsverfaſſung, welcher lautete: „Die Hanfeitädte Bremen und Hamburg 
mit einem dem Zweck entiprechenden Bezirke ihres oder des umliegenden Gebietes 
bleiben als freihbafen auberhalb der gemeinichaftlichen Zollgrenze, bis fie ‘ihren 
Einſchluſs in diefelte beantragen.” Der Geift weiler Rückſichtnahme auf gewichtige 
Sonderinterefien einzelner Bundesitaaten, welcher die Weichsverfaflung vom 
16. April 1871 überhaupt durchdringt und den Partieularismus in der wirfjamiten 
Meile entwafinet hat, juf diefe Ausnahmsbeitimmung, durch welche den Hanie: 
jtädten Zeit gelaſſen wurde, ihre Sonder: mit den allgemeinen Reichsintereilen in 
Ginflang zu bringen, auch ihren wirtichaftlichen Anſchluſs an das einige Deutichland 
vorzubereiten. Es mar vorauszujehen, dafs Hamburg und Bremen bald das 
Bedürfnis fühlen würden, ihre woirtichaftliche Sonderitellung aufzugeben, melche 
wohl mancherlei Vortheile bot, aber auch, je reicher das wirtichaftliche Yeben in 
dem deutſchen Zollgebiete fich entfaltete, eine Iſolierung und Beifeitedrängung 
diejer Handelsemporien nach fich ziehen mufste; um nicht zu wirtichaftlichen En: 
claven herabzuſinken, mujsten die Hanfeftädte den innigiten Anſchluſs an das Reich 
jucchen, wie eiferfüchtig fie anfänglich auch ihre Sonderftellung zu bewahren bejtrebt 
waren. Im Jahre 1880 fam die Erkenntnis zum Durchbruche, daſs es nicht weiter 
angebhe, außerhalb der Zolleinbeit Deutichlands zu verharren, und Dank dem Ent: 
gegenfommen des Reichstags, welcher durch Bewilligung von mehr als 59 Mill. 
Mark zur Verbeilerung der Hafeneinrichtungen beider Städte den Hamburgern und 
Bremern den Verzicht auf ihre Sonderitellung wefentlich erleichterte, fam der Ein- 
tritt der Hanfeitädte in das gemeinfame deutjche Zollgebiet zuitande. — Mit der 
Mitternachtsitunde des 14. Oetober hat die damals beichlofiene Wandlung der 
Dinge fich tbatiächlich vollzogen, feit diefer Stunde trennt Hamburg und Bremen 
feine Bollichranfe mehr von dem übrigen Deutjchland. 
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Alten, 


Erſte Hinefiihe Eijenbahn. Anfangs Auguft wurde in Marfeille ein 
für den Kaiſer von China bejtimmter Hoftrain eingejchifft, welcher die erſte Eijen: 
bahn in China befahren wird. Dieſe Eifenbahn verbindet Tien-Tſin mit einem 
faiferlihen Luftichloife und it 6 Am lang. Die Eröffung foll demnächſt ftattiinden. 


Durch die Mandihurei. — Bon Beling durdh die Mongolei und 
Zurfeftan nah Britiſch-Iudien. Im Frühjahre 1886 unternahmen drei 
Engländer, James vom indischen Givildienit, Lieutenant ounghusband und 
der Gonfulatsbeamte Fulford eine geographiſch ſehr erfolgreiche Reife in der 
Mandichurer. Sie entdedten die meftlichen Quellen des Sungari im 
Chan gpeishan oder weißen Gebirge, deſſen böchiten Punkt fie zu 25UUm be: 
ftimmten, während derjelbe früher auf 34010 m geichäßt worden war. Durch die 
Unwegſamkeit des Gebirges verhindert, den die Grenze zwilchen Korea und Rufs: 
land bildenden Fluſs Tumen zu erreichen, wandten fie fich durch prachtvolle 
Maldregionen nah Kirin, der Hauptitadt der füdlichen Mandjchurei, und von 
da u des Sungari und Nonni nah Zizihar, der Hauptitadt der nörd: 
lihen Mandſchurei. Von bier giengen fie durch eine Salziteppe über Yand in ſüd— 
öftlicher Richtung, bis fie den Sungari bei Hulan wieder erreichten, folgten 
dem Fluſs bis zur Stadt Sanſing an der Mündung des Hurka, giengen diejen 
Fluſs aufwärts und fehrten dann, nachdem fie noch den füdlich von Wladiwoſtok 
liegenden ruſſiſchen Grenzhafen, die Poſſiet-Bai, bejucht hatten, längs der 
Maflerfcheide zwifchen Tumen und Hurka nah Kirin und von da im December 
zur Hüfte zurüd. Ihr Neifebericht ift voll des Lobes über die Fruchtbarkeit des 
Landes, jein gefundes, im Winter freilich fehr faltes Klima. Eine lebhafte Ein: 
mwanderung it von Süden her im Gange, namentlich von den Provinzen Shantung 
und Chili. Die Zahl der eingeborenen Mandſchus iſt auffällig gering. — Ein Theil: 
nehmer diefer Reife, der Lieutenant Wounghusband, entichlois ſich, feinen 
Rückweg nach Indien über Land duch die Mongolei und Turfeitan zu 
nehmen. Nur von einem chinefischen Diener begleitet, brach er im April 1887 von 
Peking auf und wählte die directe, noch nie von einem Europäer begangene 
Route durch die Wüſte Gobi über Kalgan, von wo ſich der Weg nah Kiachta 
an der ruffifchen Grenze abzweigt. In meitlicher Richtung meiterziehend , gelangte 
er nah Kneihunacheng, einem bedeutenden Handelsplag der Mongolei, mo 
es ihm mit Hilfe eines dort wohnenden engliichen Miffionärs gelang, acht Kameele 
und einen Führer für die Turchquerung der Gobi nah Hami zu finden. Um 
drei Uhr nachmittags erfolgte gewöhnlich der Aufbruch der Kleinen Karamane, welche 
dann bis Mitternacht und fpäter ſich fortbewegte. Dieſe Neifeweife mar nöthig, 
theil3 wegen der großen Hite am Tage, theils um den Kameelen Gelegenheit zu 
geben, bei Tageslicht ihr fpärliches Futter in der menichenleeven, von kahlen, 
telligen Hügelreihen durchzogenen Witte zu juchen. Die größte Hite trat hier ge: 
mwöhnlich ſchon vor zehn Uhr morgens ein; der jich dann erhebende, ſehr heftige, 
zuweilen den Meitermarjch hemmende und bis gegen Sonnenuntergang dauernde 
Wind bringt etwas Abkühlung. Bemerkenswert it die Beobachtung des Neifenden, 
dafs die große Trodenheit der Luft den bei Südwind zumeilen fallenden Regen 
den Boden oft gar nicht erreichen läjst: die Negentropfen verduniten, ehe fte Die 
Erde erreihen. Die Luftelektricität war eine ſehr bedeutende, jedes Fell iprühte 
beim bloßen Ausbreiten elektriſche Funken. Jenſeits des unfruchtbariten Theiles 
der Wüſte, der Galpin Gobi, freuzte der Reifende die Route Przewalskis 
und folgte nun dem füdlichen Abhang der 350 km langen Hurku-Bergkette, die 
in ihren weitlichen Theilen eine Höhe von circa 2400m erreicht. Sie hängt 
weder mit dem Altai:Gebirge noch mit dem Tian-ſhan direct zufammen. 
Längs der füdlichen, volljtändig fahlen, mit Schutt und Gejteinstrümmern bededten 
Abhaͤnge des Altai, die, der eiligen Kälte des Winters und der brennenden 
Sonnenhite des Sommers ausgejeßt, einer raſchen Verwitterung auch ohne den 
Einfluss der Feuchtigkeit unterliegen, weiterziehend, durchichritt der Reiſende alsdann 
die dſungariſche Wüſte, in der auf eine Eritredung von 120%km fein Tropfen 
Waſſer zu finden war. Hier betrug die geringite beobachtete Sechöhe nur 
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520m. Nach Überfchreitung des Tian-ſhan auf einem 2400m hohen Paſs murde 
Hami nad 7Otägiger Reife erreicht und diefelbe über Pichan, Turfan, Akſu, 
den 3350 hohen Belomwti:Raj3 nah Kaſhgar und Jarkand fortgeſeßt. 
Hier langte Nounghusband am 25. Auguſt an. Nachdem er fich entichloflen 
hatte, über den Mujtagb:Pais nah Sfardu und Kaſhmir zu geben, ſetzte 
er am 8. September die Reife fort. Der bisher noch nie von einem Europäer 
paſſierte, weitlich von dem zmeithöchiten Berg der Erde, dem 8600m: hohen, joge: 
nannten K 2 oder nunmehrigen Godwin Auſtin Reaf*) gelegene Muitagb: 
Paſs wurde nur unter ganz enormen Schwierisfeiten, da die Eismaſſen in den 
legten Jahren hier jehr zugenommen haben, überwunden. Es glüdte jedoch nicht. 
auch die Laitthiere über die Gleticher herüberzubringen, diefelben mufsten den Um— 
mweg über den Karakorum-Paſs und Leh nehmen. Sieben Monate, 
nachdem er Peking verlafien hatte, ** der Reiſende glücklich auf indiſchem Boden 
an. Bezüglich der chineſiſchen Mauer erwähnte der Reiſende, dafs dieſelbe 
in der Nähe von Peking allerdingd ein impojantes Baumerf aus Granitblöden 
daritellt, 12—15 m hoch, und breit genug, um zwei Wagen nebeneinander darauf 
fahren lafien zu können. Aber faum 150% von Peking entfernt, wird der ſtatt— 
liche Steinbau zu einem faum 6 hohen Erdwall, in dem fich Lücken von Hunderten 
von Metern Länge finden. Dem Abſatß engliicher Waren in Chineſiſch— 
Turkeſtan macht die ruſſiſche Induſtrie, welche fich dem Geſchmack ihrer Ab: 
nehmer jehr gut anzupaſſen weiß, ſehr jcharfe Concurrenz. Ruſſiſſche Waren 
find in den Bazaren Chineſiſch-Turkeſtans nicht nur viel verbreiteter al3 englifche, 
fondern diejelben haben ſogar ſchon ihren Einzug in den Bazaren von Ladal und 
Kafhmir gehalten. 


giteratur. 


Für alle nicht unterfertigten Beiprehungen übernimmt der Heraus 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Verantwortlichkeit. 


Bücher. 
Coordes G., Schulgeographiſches Nameubuch. berfegung und Begründung der 
mwichtigiten geographiihen Namen und Bezeichnungen. Mit einem Anhang: 
1. Namen der vorzügliditen Sterne und Sternbilder. 2. Voll: 
tändiges biblijh:geographbiihes Namenbud. 144 ©. 1888, 
Perlag von G. Lang, Mes. Yreis 4 ME. 

Die Nothmwendigfeit, die geographiichen Eigennamen im Unterrichte zu erflären, 
gewinnt ziemlich raſch immer mehr Erkenntnis; denn wenn wir auch aus Eglis 
vortrefflicher Geſchichte der geographiihen Namenkunde“ (beiprochen 
VIII, 310) wiſſen, daſs die Verfuche der Namenerflärung ſchon fehr alt iind, fo it - 
doch die Anwendung derjelben in der Schule bekanntlich noch ziemlich neu. Mir 
begrüßen daher jede Förderung diejes Strebens, in deſſen Dienit ftch neueftens 
auch das obengenannte Buch jtellt, das übrigens — wie der Verfaſſer im Vor: 
worte (mir machen auf dasjelbe bejonders aufmerkſam) jagt — ſchon jeit fünf 
Fahren drudreif war und zu dem die eriten Sammlungen jchon gemacht wurden, 
bevor der Verfaſſer Eglis „Nomina Geographica“ fennen lernte. Coordes 
gehört zu den rührigiten Schulgeonraphen und weiß, was der Schule: frommt, 
weswegen nicht zu zweifeln jtebt, daſs auch dieje Arbeit, wie jo manche andere 
Schrift desjelben Verfaſſers, gute ‚Früchte tragen wird. Der Anhang dürfte manchem 
recht erwünſcht fein, wenn mir auch glauben, dafs der zweite Theil desjelben ganz 
gut im Haupttheil des Buches feinen eigentlichen Platz gefunden hätte. 





*) In der Sitzung der Londoner aeonraphiichen Gefellichaft vom 14. Mai 1888 
wurde unter allgemeinem Beifall der VBorichlag vom General J. T. Walter, des 
ehemaligen Surveyer:General von Indien, zum Beſchluſs erhoben, den Berg nach 
dem um die Grforichung der Muſtagh-Kette und ihrer großartigen Gleticherwelt 
(1860—61) hochverdienten Lieutenant Colonel Godmwin:Auftin zu benennen. 
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Egli, Heim und Billwiller Dr., Die Schweiz. (Aus: „Länderfunde des Erd: 
theils Europa” [Heft 49-53). Berlag von Tempsky, Prag und Wien, 
und Freytag, Leipzig. Per Heft 54 fi. = WM Pi. 

, Die unjeren Leſern jchon befannte große „Länderfunde von Europa” jchreitet 
rüftig vorwärts; feit dem Abichluj3 von Supans „Öiterreich-UIngarn“ (vgl. IX, 
251 d. 3.) erſchien zunächit „Die Schweiz“ von den obengenannten Verfaſſern, 
und „die Niederlande und Belgien“ von Bend, worüber weiter unten 
referiert wird. 

Es ijt eine wohl in der Natur des Landes fchon begründete Thatfache, 
dafs gerade die Schweiz eine Reihe vortrefflicher Heimatsfunden — im engeren und 
weiteren Sinne — aufzumeifen hat, gerade fo, wie es leicht erflärlich ift, dafs die 
Schweiz vorzügliche kartographiſche Werke befist. Wenn fih nun gar drei er: 
probte Meiiter erdkundlicher Daritellung zu gemeinfamer Arbeit verbinden, fo 
ift wohl zu erwarten, daſs uns eine auch großen Anfprüchen gerecht werdende 
Arbeit geboten wird, die, mern auch im beicheidenen Umfange — in welchem fie 
dem Geſammtwerke angepaist iſt — durch die wiſſenſchaftliche Beherrichung, des 
Stoffes und die Fülle grundlegender Anichauungen bedeutend ift und fich den ſchon 
erichienenen Theilen des ganzen Werkes würdig anſchließt. 

Die Arbeit beginnt mit einer orographifchen Überſicht, an die ſich bie 
geologiiche Daritellung anjchließt; Hydrographie, Klima, Fauna und Flora — 
prägnant und dabei doch vollkommen injtruierend — fchließen das 1. Gapitel. — 
Das 2. Kapitel umfaist Ethnographie, Erwerbsverhältniife, Induſtrie und Ber: 
fehrsmejen, geiſtige Cultur und politiiche Gliederung. Hier finden wir für die Schul: 
Geographie namentlich viel Bemerfenswertes und Teiten genug Betontes. — Die 
höchſt anziehend geichriebene „Rundſchau in den Kantonen”, ein Muſterſtück topo: 
graphiicher Schilderung, bildet als 3. Gapitel den Schlufs. Die Hefte enthalten 
wie immer eine große Anzahl einfchlägiger Jlluftrationen und Karten, fowie zahl: 
reiche Vollbilder und Karten zu anderen Partien des Gefammtmerfes in vorzüg: 
licher Ausstattung. 

Götz Dr. Wilh., Die Verkehrswege im Dienfte des Welthandeld. Eine hiſtoriſch— 
geographiſche Unterfuhung jammt einer Einleitung für eine 
„Wifienihaft von den geograpbifhen Entfernungen“. XV. 
8065 ©. mit 5 Karten in Farbendruck. 1888, Verlag von F. Enke, Stutt: 
gart. 20 ME. 

Der Berfaffer diejes bedeutfamen Werkes jtellte jich die Aufgabe, darzu : 
legen, wie im Laufe der hiſtoriſchen Zeiten von den Völkern die 
Berringerung der geographiihen Entfernungen für die Güter 
gewinnung und Vertbeilung durhgeführt wurde. Dieſe wahrlich nicht 
geringe Aufgabe hat der Verfaffer unter Aufwand bemundernswerten Fleißes und 
umfafiender Belejenheit mit großem Geſchicke gelöst. Wie es in der Natur des Themas 
liegt, it der Aufbau des Buches hiſtoriſch gehalten ; troßdem fommt die Erdkunde 
dabei nicht zu furz; denn der Erdkunde jicherlich — die Unterſuchungen über die 
Sammelplähe des Verkehrs, des Verlaufes der Wege und der erlangten Reſultate 
der Entfernungsüberwindung an. Letztere geben allerdings nur von dem örtlichen 
Nebeneinander, von der Raumdurchmeſſung Kunde, allein da dies hinſichtlich der 
Erdoberfläche geſchieht, ſo iſt der geographiſche Charakter auch hierfür deutlich aus— 
geprägt. Daſs man aber mit Forſchungen nach dem Verlaufe der Wege, auch 
nach der Nußtzbarkeit weſentlicher Verkehrsmittel, desgleichen nach den natürlichen 
Vorbedingungen dauernd wichtiger Verkehrsplätze an höchſt lohnenden, ſpeeifiſch 
erdtundlichen Aufgaben arbeitet, ſteht wohl außer Zweifel. — Zum Zwecke der 
rec Daritellung gliedert der Autor feine ganze Arbeit in jech3 geichichtliche 

rioden: 

1. Periode (3000—-850 v. Chr.): Die Länder mit der früheſten Förderung 
des Verkehrslebens (Nilländer, Arabien, Euphrat- und Tigrisländer, das israelitiſche 
Paläſtina, Rhönifer). Öftliche Eulturheimftätten (Indien, China). j 

2. Beriode (850—264 v. Chr.): Aſſyriſch-babyloniſche Gebiete. — Yänder 
des Berferreichs und Aleranders (ohne Phönike). — Arabiſcher Küſten- und Binnen: 
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verkehr. — Phönike. — Länder des Nilgebietes., — Die Gebiete am ägäiſchen 
Meere. — Puniſches Afrika. — Italien und feine Nachbargebiete im NW. und N. — 
Verkehr nach Mitteleuropa. — China und Indien. 

3. Beriode (264 v. Chr. bis 400 n. Chr.): Handelögebiete des römiſchen 
Reiches (FFeitlandsverkehr, Seeverkehr), Indien, China, Inneraſien. 

4. Beriode (400—1493): Europa. — Vom rothen Meere und Euphrat 
zum großen Ocean. — China und Inneraſien. u . 

5. Reriode (1419—1819): Amerifa. — Oeeanſchiffahrt. — Wien. — 
Afrika. — Europa. ö R 
6. Beriode (1819— 1887): Europa. — Wien. — Afrika. — Auftralien. — 
Meg um die Erde. DE 

In diefer jachgemäßen Gliederung jchildert der Verfaſſer die Verkehrspunkte, 
von welchen im entiprechenden Zeitraume der Verkehr ausgeht, die verbindenden 
Wege und die Mittel zu deven Durchmeſſung und endlich wird in den „Ergebnijien“, 
und. zwar mit ebenjo jorgfältiger Benügung der vorhandenen Quellen und nit 
weniger mit großem Scharflinn für jeden Zeitraum die Zeitdauer bejtimmt, welche 
zur Zurüdlegung der fraglichen Entfernungen nöthig war. Der Verfaſſer fommt 
hierbei zu dem Reſultate, dafs die Schnelligkeit des Verkehrs zu Land im Zeit— 
alter der Griechen 5 geographijche Vieilen per Tag betrug; zur Zeit der Römer 
6—8; im Mittelalter 5—7, in der Neuzeit etwa 10. Für die Schnelligkeit des 
Seevertehrs findet er in der Zeit der Griechen 1'/, geogiaphiiche Meilen per 
Stunde, in der Neuzeit 30-40 Meilen per Tag. Heutzutage legt der Güterverkehr 
im Tag zu Lande etwa 90, zu Waſſer 60-75 geographiiche Meilen zurüd! — 
Außerdem werden nach den einzelnen Perioden die Handelsmittelpunfte und andere 
bierfür wichtige Städte in ihrem Entftehen, in der Blüte und im Untergang ge: 
ſchildert, desgleihen die Entdedungen fremder Länder, jei es als Zielpunft des 
Handels, jei e3 als Ausgangspuntte neuen Verkehrs. Nicht minder intereffant ift 
die Darftellung der Wege und der Verkehrsmittel. Bezüglich letzterer möchten wir 
namentlich auch auf des Verfaſſers Bemerkungen über den Schiffbau der Alten, 
ipeciell der Griechen und Römer verweifen, die geeignet fein dürften, lange einge- 
wurzelte und mweitverbreitete faljche Anſichten richtiqzuitellen. 

Wenn auch, was ja der Verfaſſer felbit zugibt, dem Buche noch manche 
Mängel anhaften mögen, und wenn dasjelbe auch nicht in allen Theilen erichöpfend 
genannt werden kann — namentlich tritt die Behandlung der neueren Zeit an 
Umfang bedeutend gegen die älteren Perioden zurück — fo fann die Arbeit, die 
erite diefer Art, doch nicht anders, al3 mit aller Anerkennung beurtheilt werden ; 
fie iſt willenfchaftlich wertvoll in ihrem Stoffe, intereflant in der Daritellung und 
wird grundlegend auf diefem Gebiete wirken. it fie in erſter Linie ein wichtiger 
Beitrag zur Gulturgeichichte, jo bildet fie dennoch nicht minder eine bedeutſame 
Bereicherung der geographiſchen Literatur und bietet hierin und namentlich für die 
Erkenntnis der heutzutage fo jehr betonten Yagebedingungen hervorragender Handels: 
pläße wertvolles Mtateriale. Als Beiſpiel hierfür werden wir in einer der nächiten 
Hefte die Darftellung bringen, welche der Verfaſſer der Lage von Paris widmet. 
Die beigegebenen 5 Iſohemeren-Karten unterſtützen weſentlich das Erfaffen der 
richtigen Vorſtellungen über Verkehrsgeichwindigfeit in den einzelnen Zeiträumen, 
weshalb fie eine jchäßensmwerte Zugabe bilden. 


Bunfers (Dr. Wilh.) Meilen in Afrika 1875—1886. Nach jeinen Tage 
büchern unter Mitwirkung von R. Buchta herausgegeben von 
dem Reiſenden. Etwa 50 Lieferungen mit circa 300 fünitlerifch-vollendeten 
DOriginal:Alluftrationen von Maler Ludwig Hans Fiſcher, Richard Buchta, 
Profeſſor Dr. G. Schweinfurtb, Friedr. Aheinfelder u. a., und zahl: 
reichen Originalfarten. Verlag von E. Hölzel, Wien und Olmütz 1889. Preis 
per Yieferung 30 fr. = 50 Pf 

Bei dem rieſigen Anjchwellen der Afrifaliteratur muſs der Name des Autors 
eines neuen Buches über Afrifa wohl ichon einen bejonderen Klang beiigen, wenn 
dasjelbe bei Fachleuten, ſowie in den Kreiſen der Gebildeten überhaupt auf mehr 
als gewöhnliche Beachtung Anjpruch machen will; bei dem oben genannten Buche 
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iſt das in vollſtem Maße der Fall. Kennen wir doch in Junker einen der hervor: 
ragenditen Afrika-Reiſenden, der zehn volle Jahre jeines Lebens der Erforichun 
des centralen Theiles des afrifanischen Gontinentes widmete und infolge feiner 
weitausgedehnten Reifen, mitten unter den mwildeiten Stämmen, jahrelang als 
verfchollen galt — bis Ende 1836 die frohe Kunde nach Europa drang, dafs der 
ſchon todt Geglaubte glüdlih in Sanſibar angelommen! Und die reiche Frucht 
diefer im Dienite der Miffenichaft unter unfäglichen Mühen und Gefahren zuge: 
brachten zehn Jahre, das in diefem langen Zeitraume erworbene Wiſſen über die 
innerften Theile des Gontinentes, wohin bi dahin der Fuß eines Europäers 
noch gar nicht, oder höchitens auf flüchtiger Durchguerung gefommen — wird uns 
in dem angezeigten Werke geboten! Iſt es bier eine Redensart, wenn wir jagen, 
daj3 wir es hier mit einem Buche zu thun haben, deifen Ericheinen mit Spannung 
erwartet wurde. 

Um einen orientierenden Blid über den Umfang von Junkers Reifen 
zu gewinnen, mögen bier die marfanteiten Linien angedeutet werden. Dr. Yun: 
kers erſte Sudanreife, fällt in die Zeit, da Gordon, als Generalgouverneur des 
Khedive Ismael von Agypten, das enorme Reich des ägyptifchen Sudans ver: 
waltete. Unſer Reifender war einer der wenigen Männer, die das volle Vertrauen 
Gordons beſaßen, denen er einen Blid in feine Gedanken, feine Abfichten, feine 
Zweifel geitattete. Dadurch it e$ Dr. Junker möglich g: worden, uns eines der 
getreueiten Bilder von dem Sudan zu geben. Über Taufende von Kilometern zog 
der Forſcher und betrat die Negerländer, wo ſich ihm der Gontraft zwiſchen der 
arabijchen Halbeultur und dem wenig berührten Naturzuſtand der Schilluf, Dinka, 
Nuer-, Bor:, Bari-Neger durch das adamitiiche Coſtüm diefer Nigritier in deut: 
lichſter Weiſe zu erkennen gab. In Ladö, der Gentralitation der ägyptiichen 
NHauatorialprovinz, begegnete er dem von einer politischen Miffion aus dem König: 
reihe Uganda rückkehrenden Emin Efendi, dem jetzigen Emin Paſcha. 

on Ladé aus begleitet der Leſer den Reiſenden landeinwärts nach dem 
Meiten in die Makaraka-Länder, wo ein Gonglomerat durcheinander gemürfelter 
Völkerſtämme das höchite Intereſſe herausfordert. Hier traf der Reiſende mit den 
vorgeichobenen Boiten des jo überaus merkwürdigen Volkes der menſchenfreſſenden 
Sande oder NiamNiam zufammen. Dr. Junker durcdhquerte das Land der 
Niam:Niam auf feiner zweiten großen Reife, welche ihn mehr als ſieben Jahre 
im Herzen Afrikas feithielt, in allen Richt ngen. Bon den Mafarafa:Ländern aus 
fand Dr. Junker Gelegenbeit, einen Raubzug der arabiihen Elfenbeinhändler 
mitzumachen. Mit diejen durchzog er im fernen Süden, im Lande der Kalika, das 
Quellgebiet des großen Fluſſes Uelle-Mafua, an deiien Ufern er in jpäteren Jahren 
800 km weiter nach Weiten vordrang. Auf dem Rückwege betrübten Greuelicenen 
fürchterlichiter Art, erichöpfte, vor Hunıer am Wege jterbende Neger das Gemüth 
des über die Herzlofigkeit der ägyptiichen und nubifchen Gewalthaber empörten 
Forſchers. Glücklich, an Gefundheit ungeichädigt, kann Dr. Junker nilabwärts. 
die Reife nah Chartum vollziehen, während feine europäifchen Begleiter, die er 
in feinen Dienit genommen, dem fürchterlichen Klima der Negerländer erliegen. 

In die Heimat zurückgekehrt, beichäftigt den Reiſenden bereits der Plan zu 
einem neuen w.itumfallenden Unternehmen, welches er teoß einer fchier endlofen 
Kette von MWidermärtigfeiten und Gefahren drohendfter und gefährlichit v Art, 
dank feiner unvergleichlichen Ausdauer, feiner Bedachtſamkeit und feines wahrhaft 
humanen Verkehrs mit den Eingeborenen glüdlich überwindet Jahre waren ver: 
gangen, der Sudan in hellem Aufruhr, die ägyptiichen und engliichen Heere 
von den Glaubensfanatifern des Mahdi vernichtet und aeichlagen, verzebens aber 
wartete man auf Nachrichten aus dem centralen Afrika, aus den Gebieten, die 
fih Dr. Junker zu feinen Grplorationsreifen gewählt. Immer trüher wurden 
die Botichaften, und die Furcht überfam die Freunde des unverzagten Forſchers, 
er könnte einem böfen Geichide verfallen fein. 

Aber als die Hoffnungen auf eine glüdliche Rückkeht am tiefiten ſtanden, 
überrajchte der Telegraph die Welt duch die Kunde, Dr. Junker fei glüdlich 
in Sanlibar angefommen. 

Aus diefen kurzen Andeutungen it ſchon zu exriehen, welchen Neichthum 
von Miffen über centralafritaniiche VBerhältnifie wir im Buche zu ecwarten haben, 
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weshalb wir es unjern Leiern wohl mit Recht anempfehlen dürfen. Um das Merf 
dem NRublicum eher vorlegen zu fönmen, hat fih Junfer mit Ri. Buchta 
zur Herausgabe geeinigt, der einen anjehnlichen Theil des von Junker bereisten 
Gebietes kennen gelernt hat. . 

Dem Inhalt wird auch die Ausstattung entipredhen, da für die Illuſtration 
Männer gewonnen wurden, welche nicht nur als Künſtler Namen haben, jondern 
auch gründliche Studien in Afrifa gemacht haben. i 

Die Hefte 1 und 2 zeigen eine jehr gefällige Ausitattung ; in denjelben 
begleiten mir den Forſcher auf feiner Reiſe im die libyiche Wüſte und durch das 
Natronthal und von demjelben wieder nad Kairo zurüd und von da wieder auf 
der Reife nach Kaſſala bis Sauälin. Die Schreibweife iſt angenehm, fließend und 
belehrend, ohne gelehrt zu jein. Kurz wir empfangen aus demjelben den beiten 
Eindruck und ſehen der Fyortfegung mit Intereſſe entgegen. 


Kaltbrunner D. und Kohlbrunner E., Der Beobachter. Allgemeine Anleitung 
zu Beobadhtungen über Land und Leute für Zouriften, Ercurfioniften und 
Forichungsreiiende. 2. revidierte und vermehrte Auflage in 11 Lieferungen 
a5 Bogen. Mit zahlreichen Jlluftrationen und kartographiſchen Beilagen. 1888, 
Verlag von Wurfter und Cie, Zürich. Preis per Lieferung 1 Mi. 20 Bf. 

Im 1. Hefte diefes Yahrganges ©. 25 haben wir auf die große Verwend⸗ 
barkeit dieſes Buches auch jeitens_des Lehrers in entiprechender Weile hinge— 
wiefen und den Anhalt des 1. Doppelheftes (Lieferung 1 und 2) mitgetheilt. 
Heute liegt uns das 2. Doppelheft vor (Lieferung 3 und 4); dasjelbe beginnt 
mit „Beobachtungen und Studien“, von welchen im Hefte die topographiichen 
Aufnahmen und geologiſchen Forſchungen behandelt werden; die vecht injtructive 
Darjtellung wird durch zahlreiche Illuſtrationen unterftüßt. 

Als Ertrabeigabe iſt in diefem Hefte eine 23 Seiten ftarfe Broſchüre zu: 
gebunden: „Beobahtungen auf Reifen: Spyitematifcher Frageſteller für 
Perſonen, welche fremde Länder bewohnen oder bereiſen.“ Diefe Brojchüre enthält 
402 recht zwedmäßig gewählte Fragen, von denen manche auch bei Abfaſſungen 
von Heimatsfnden namentlich in dem Fall wichtige Anbaltspunfte bieten fünnen, 
wenn für die betreffende Gegend noch fein Merk beiteht, das hierfür al3 weg: 
zeigend dienen könnte. 





Penck Dr. A, Das Königreih der Niederlande. (Aus: „Länderfunde det Erb: 
theild Europa.” [Hefte 54—57)). Verlag von Tempsfy, Prag und Wien, 
und Freytag, Leipzig. Per Heit 54 fr. = 90 Pf. 

In der Einleitung wird die Bedeutung des Königreichs der Nieder: 
lande, diejes in jeinen Naturbedingungen jo feltiamen Yandes, das der Autor 
in treffender MWeife als ein Hafenland für die Tropen bezeichnet, dargelegt. 
Das 1. Capitel beginnt mit einer ebenjo lehrreichen als anziehenden Orographie, 
zu welcher vorzügliche Karten (Bodenkarte, Höhenfarte, Überflutungskarte) eine 
böchit jchäßenswerte Beigabe bilden, die hier um jo nothmwendiger it, als man 
auch mit gewöhnlichen guten Handfarten dem Terte nicht folgen fünnte. Wir 
maden alle Lebrer auf dieſen Abjchnitt ganz befonders aufmerkfam. Klima, Flüſſe 
und Meere find die weiteren Theile des 1. Gapitels. Für die Nheintheilungen 
und Nheinmündungen (ſ. auch Zeitichr. für Cchulgeogr. IX. 152) find wieder 
jehr gute Karten dem Terte einverleibt. Das 2. Capitel umfafst die „Entitehungs:. 
geſchichte“, bei der wieder jehr belehrende Karten das Verſtändnis wejentlich unter: 
jtügen. Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daſs gerade bei Holland diejer Abſchnitt die 
größte Beachtung jedes für die geographiiche Wiſſenſchaft fich Intereſſierenden 
verdient, umfomehr, wenn ein Mann, wie Bend, das Thema bearbeitet. Die 
Anthropogeograpbie bildet das 3. Gapitel. Dieſer Abſchnitt gliedert ſich im 
die Tarftellungen der geichichtlichen Entwidlung, der Erwerbsverhältniſſe und der 
Siedlungen, welche nah Marfch und Geeſt unterichieden merden. Auch diejer 
Abſchnin macht auf bejondere Beachtung Anſpruch. Der Schlujs beipricht die 
induftriel'en Verhältniſſe des Landes im allgemeinen. 





Literatur. 119 


Wildermann Dr. M., Jahrbuh der Naturwiſſenſchaften 1878—1888. Ent: 
baltend die hervorragenditen Tortichritte auf den Gebieten: Phyſik, Chemie 
und chemiiche Technologie; Mechanik ; Aitronomie und mathematifche Geo: 
graphie; Meteorologie und phyſikaliſche Geographie; Zoologie und Botanik; 

orit: und Landwirtichaft; Mineralogie und Geologie; Anthropologie und 
taturgefchichte: Gefundheitspflege, Medicin und Benftolsgie: Länder: und 
Völkerkunde; Handel, Ynduftrie und Verkehr. Nebit einem Anhang. 554 ©. 
Tert mit 24 er und 13 Seiten ze. Regiſter. Verlag von Herder, 
Freiburg. Broſch. 6 ME. In ſehr geihmadvollem Leinwandband 7 ME. 

Unliebfamer Weiſe verzögerte fich die Anzeige des Jahrbuches für 
Naturmiifenihaften über Gebür; nichtsdeſtoweniger machen mir auf das: 
felbe jene, die e8 noch nicht kennen follten (uns famen die früheren Bände nicht 
zu), auch jetzt noch, und hoffentlich nicht erfolglos, aufmerffam. Bei dem Anjchmellen 
der naturwifienichaftlichen Literatur ift ein Jahrbuch, das ſich beitrebt, das 
MWichtigfte zu firieren, geradezu ein Bedürfnis, und wenn aud in dem vor: 
liegenden die Geographie nur eine befcheidene Molle fpielt, fo it das Buch 
deshalb doch auch für unfere Kreife empfehlenswert, denn der Lehrer kann, wenn 
er fich auch vielleicht der Geographie fpeciell widmet, doch nicht entrathen, fich 
bezüglich anderer Fächer auf dem Laufenden zu halten. 

Unfer jpecielles Sfntereife nehmen in Anſpruch: Aitronomie (Sonnen: 
finjternis vom 19. Auguit 1837, Mond, Venus, Jupiter, Saturn, Uranus, Neue 
Kometen, Plejaden, ein einfacher Himmelsglobus), Meteorologie, die meilten 
Aufiäge aus Geologie und Anthropologie und bejonders der Abjchnitt 
über Länder: und Völkerkunde (Abeſſynien und deilen innere Politif, Stan: 
leys Hilfsaction für Dr. Emin-Paſcha, Fortichritte der deutichen Golonien in Oft: 
afrika, neue Forſchungsreiſen im Kongoftaate und am Niger, Cecchis Reifen in 
den füdlichen Gallaländern, die Eriteigung des Kilima-Ndſcharo. — Der Stand 
der deutichen Colonifation in Südbrafilien, La-Plata-Staaten. — Raddes Erpe: 
dition nach Transkaspien und Nord-Choroſſan, Gareys Reifen in Turfeitan, — 
v. Lendenfelds Forſchungsreiſen in den auftralifchen Alpen, Dr. Finſch über die 
Naturproducte der weitlichen Südſee, — Deutichlands Bevölferungszunahme und 
Auswanderung, der fiebente deutfche Geographentag, — Beitrebungen zu Gunjten 
antarktiicher FForichungen. Diefer ganze Abſchnitt umfajst 60 Seiten, wonach 
erfichtlich, daj3 die einzelnen Darftellungen jehr gedrängt find; fie erfüllen aber 
nichsdejtomeniger ihren Zweck. Somit ſei das Jahrbuch, dejien nächiter Jahrgang 
* der Geographie noch mehr Beachtung ſchenken wird, unſeren Leſern 
empfohlen. 


Deu erſchienene Schriften. 
(40—50.) 
40. Barfus, E. v., Dom Gap nad Deutſch-Afrika. Streifzüge eines Verichollenen. 
——— Jugend erzählt. 152 ©. Verlag von Thienemann, Stuttgart. 


41. Fontane, Th, Wanderungen durch die Mark Brandenburg. 3 Thle. 1889. 
Verlag von Herb, Berlin. a Thl. 7 ME., geb. 8 ME. 20 Bf. 

42. Frahm, E., Praktifche Behandlung der Geographie in Bürger: und Volks— 
ſchulen. (A.) Das deutiche Reich. VII. 166 ©. 1889. Verlag von Wehde— 
mann, Parchim. 2 ME. 

43. Holub, Tr. E. Von der Capitadt ins Land der Maſchukulumbe. Reifen im 
füdlihen Afrifa in den Jahren 1883—87. 188°. Verlag von Hölder, 
Mien (1.—8. Liefg Vergl. X. Heft 3. Seite 85). 

44. Hummel, A., Kleine Erdfunde in drei ich erweiternden Kreiſen. Ausgabe A. 
29. Aufl. 112 S. 1839. Verlag von Anton, Halle. 40 Br. 

45. Kaufmann, A., KHurzgefaiste Erdbeichreibung in ragen und Antworten. 
Für die Schulen Bayerns bearbeitet. 1. und 2. Hert. 19. Aufl Verlag von 
Hirmer, Straubing. 30 Bf. 
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46. Krönle in, Friedr., Heimatsfunde. Mit beſonderer Beziehung auf Stadt und 
Umgebung--von Heidelberg. 222 ©. Verlag von Goncordia, Buhl. 2 ME. 

47. Runge, Dr. D., Um die Erde. Reifeberichte eines Naturforichers. 2. Ausgabe. 
IV. 5 4 ©. Verlag von Baldamus, Leipzig. 3 ME. 

48.. Leitfaden, geogr., zu den Werner'ſchen Unterrichtsfarten. Verlag von R. Hahn, 
Stuttgart. hl. Nr. 30. Karten.) 

49. Mann, C. H., Bilder aus Nord: Afrita. 170 ©. Verlag von P. Haller, Bern. 
1 Mt. 20 Bi. 


50. Netoliézka, Dr. E., Leitfaden beim Untewichte in der Geographie, mit 
befonderer Berücdfichtigung der öfterr..ungar. Monarchie. Für die Ober: 
claffen der allgemeinen Volksſchule. 28. Aufl. 89 S. Berlag von Pichler, 
Mien, 74 Br. 


In dieser Rubrik werden auch jene Schriften genannt, deren Erscheinen uns 
noch vor der Ausgabe angezeigt wird; ebenda werden auch alle Programme, 
die uns direet zukommen, angeführt werden. 


Beitfchriften. 
Wade (Berlin). Die zweite Schulwandfarte. Schleswig-holitiniiche Schufzeitung. 
(1888.) 36. Jahrg. Nr. 45. (Val. Zeitjchft. f. Schul:G. IX, 348.) 

Der an die Schüler zu bringende Stoff wird ihnen entweder gegeben, oder 
er wird entwidelt. Darnach unterſcheidet man zwei Lehrformen: die mittheilende 
(vortragende ꝛc.) und die entwidelnde (heuriftiiche ꝛc.). Die hiſtoriſch-ſprachlichen 
Fächer drängen zur Mittheilung, die mathematifchnaturwilienichaftlichen zur Ent: 
widlung. Die Abhängigfeitsitellung der Bauen von der Gejchichte, wie fie 
thatſächlich bis in die neueite Zeit ſtattgehabt hat, ließ auch den erdfundlichen 
Unterricht im ganzen in derjelben Weile ertheilen, wie den geichichtlichen : der 
Stoff wurde faſt ausschließlich gegeben und dabei gelegentlih auf die Wandfarte 
gezeigt, als auf etwas, das fich von jelbit erklärt. Die bis zum vorigen Jahre 

eltende preußifche Prüfungsordnung für Kandidaten des höheren Lehramtes vom 
Kabre 1866 bejtätigt diefe Stellung der Geographie zur Geſchichte. Sie lautet: 

„Für den geographiichen Unterricht in den oberen Claſſen haben die Gandi: 
daten darzuthun, dafs fie in allen Theilen der geographiichen Wiſſenſchaft plan: 
mäßige Studien gemacht und fich eine derartige Detailfenntnis darin angeeignet 
haben , dais ſie die Länder der Erde ſowohl nad ihrer natürlichen Beicharfenheit 
und deren Einfluſs auf die Eigenthümlichkeit und Entwidlung der Völker, als 
auch nad) ihren politifchen Zultänden fennen und dadurch in den Stand geieht 
find, den geichichtlichen und geographifchen Unterricht auf frudtbare Weiſe mit 
einander zu verbinden.“ 

Die legten Worte bilden den Kern der ganzen Verfügung. Sie find das 
zu eriirebende Ziel. Die geographifchen Studien follen den Lehrer dazu befähinen, 
dafs er imftande ift, den geichichtlihen und geographiichen Unterricht auf frucht: 
bare Weiſe miteinander zu verbinden. Dadurch janf, wie Richthofen jagt, die 
Geographie zur „dienenden Magd der Geichichte” herab. Sie wurde wur Hilfs: 
wiſſenſchaft der Geichichte. Sehr richtig, könnte man einwenden, aber das bezieht 
jih doch nur auf die Geographie-Lehrer der höheren Schulen. Mit nichten! Denn 
abgejehen davon, dafs die Vorgeſetzten der Wolksfchullehrer im großen und ganzen 
akademiſch gebildete Herren find, die ihrem Bildungsgange gemäß die Volksſchul— 
pädagogif beeinfluſſen, jteht jo viel feit: auch der Geographie:Unterricht der Volks: 
ichule wurde nicht fo ertheilt, wie er jeiner Natur nach hätte ertheilt werden müſſen. 

Im Jahre 1887 ift eine neue, von der alten wejentlich verjchiedene Prüfungs: 
ordnung erichienen. In derfelben wird, was in der alten Verfügung nicht geichehen 
mar, verlangt, daſs der Gandidat nachzumeiien hat, „daſs er mit den Lehren der 
matbematifchen Geographie und ſoweit diefelben mit Hilfe der Elementarmathematif 
fich begründen lafjen, auch mit deren Beweiſen vollitändig vertraut und von den 
wichtigeren geologiihen Verhältniſſen der Erdoberfläche Rechenſchaft zu geben 
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imſtande iſt. Außerdem iſt einige Fertigkeit im Entwerfen von Kartenſkizzen 
erforderlich.“ 

Damit iſt die dienende Stellung der Geographie im Verhältnis zur Geſchichte 
völlig aufgegeben worden. Die Geographie iſt zum ſelbſtändigen Fach empor— 
geſtiegen. Die Beziehungen zur Geſchichte beſchränken ſich darauf, daſs der Candidat 
von der politiſchen Geographie der Gegenwart eine zuſammenhängende Kenntnis 
und von der biftorifch:politiichen Geographie der michtigiten Culturvölfer eine 
a a ſowie mit den Hauptthatfachen der Ethnographie fich befannt 
gemacht hat. 

Außerdem aber, daſs die Geographie ein jelbitändiges Fach geworden iit 
und ihre eigene Vertretung an der Univerſität erhalten bat, ift fie auch noch 
dadurch in ein befonderes Stadium getreten, daſs fie enger an die mathematiſch— 
naturwiffenichaftlichen Fächer, als an das hiſtoriſche angeichloffen worden iit. Je t 
kann die Erdkunde als ſelbſtändiges Fach ſowohl mit einem der ——— 
naturwiſſenſchaftlichen Fächer, als auch mit den ſprachlich-geſchichtlichen verbunden 
werden. Das war früher nicht ſo. Und wenn Studierende der Naturwiſſenſchaften 
ſich der Geographie ebenfalls widmeten, ſo hatte das auf ihren Zeugnisgrad keinen 
Einfluſs, es war für fie nur eine Mehrleiſtung ohne entſprechenden Vortheil. 
Vortheil aus dem Studium der Erdkunde hatten nur die Studierenden der Geſchichte. 

Das Betonen des Naturwiſſenſchaftlichen in der Geographie muſs für die 
Entwicklung der geographiſchen Methodik von einſchneidender Bedeutung werden. 

Es iſt bekannt, daſs Rit ter dadurch bahnbrechend geworden iſt, daſs er das 
vernachläſſigte phyſiſche Element in den Vordergrund ſtellte und die geographiſchen 
Elemente in Bezug auf ihren Gaufalzufammenhang betrachtete. Leider aber hat 
er auch „durch Betonung des innigen Zufammenhanges zwiſchen Geographie und 
Geſchichte den Anſtoß zu der bald zur ausfchließlich gewordenen Verknüpfung des 
geographifchen mit dem hiſtoriſchen Unterricht gegeben” (Zopf: Der naturmiffen: 
Ichaftlihe Gefammtunterricht). Auch Richthofen jagt: „Hätte Humboldt die 
Geographie auf dem einzigen, damals für fie an einer Univerſität beitehenden 
Lehrituhl vorgetragen, fo hätte vielleicht die phyſikaliſche Geographie, welche den 
iynthetifchen Yänderbefchreibungen fait unvermittelt gegenüberftand, den Sieg 
davongetragen.” Allen da Ritter feinem epochemacdhenden Merfe den Titel: 
„Die Erdfunde im Verhältnis zur Natur und zur Geichichte der Menſchen“ gab, 
und da er feine Erdkunde „einen Theil beobachtender Naturwiſſenſchaft“ 
nannte, jo fann auch Ritter unitreitig die einfeitige Anficht nicht unterjchoben 
werden, dafs er den geographiichen Unterricht ausjchließlich mit dem gefchichtlichen 
verbinden wollte. indes find es doh Humboldt und Peſchel geweſen, welde 
mit Nachdrud die engen Beziehungen der Geographie zur Naturmifienichaft hervor: 
gehoben haben. Reichel jagt unummunden: „Echte Erdkunde iſt Naturbeichreibung 
der Erdräume.” Sie faisten die Erdkunde als Lehre von der Erde auf. Dadurch 
muſs die Geographie in ihrem Haupttheile naturmiflenichaftlichen Charakter haben. 
Iſt dies aber der yall, jo muſs fie auch, joweit fie Naturwiſſenſchaft it, nach der 
naturwiſſenſchaftlichen Methode ertheilt werden. 

Vorzugsweiſe bei den Naturmillenichaften wird die analytiiche Methode, 
die von den richeinungen zu den Urſachen, vom Befonderen zum Allgemeinen 
geht, angewendet. Sie frägt zuerit immer nach dem Wa S, jtellt alfo die Erſcheinungen 
zufammen, den Thatbeitand, und die Auffaflungen der einzelnen Ericheinungen 
jelbit ift daher überall das Grite; fie frägt zweitens nach dem Wie und arbeitet 
fo aus den Thatjachen das Geſetzmäßige, dad Geſetz in den Erfcheinungen heraus ; 
zuleßt frägt fie nah dem Warum, wer dieje Ericheinungen hervorbringt, und 
Bert jo zu den Urſachen der Ericheinungen; aljo immer: Erſcheinung, Geſetz, 

rſache. 

Dementſprechend habe ich in meinem früheren Aufſatze „Die erſte Schul— 
wandkarte“ (vgl. IX. 348) das Ritter'ſche Wort: Auf der Stelle, wo der 
Schüler lebt, foll er zuerſt in Mirklichfeit orientiert werden und das Land in 
allen jeinen Verhältnifien kennen”, auszuführen gefucht, da die eigene Beobachtung 
das Fundament des begriffliden Denkens ift, aber anderntheils auch dem Kinde 
das Verſtändnis aller Erdverhältnifie erichließt, oder, wie Humboldt jagt: Die 
Natur ift in jedem Winkel ein Abglanz des Ganzen. 
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Ich ließ das Kind die Schulſtube ausmeſſen, ſie im Grundriſs auf der 
Wandtafel entſtehen, ließ Hof und Umgebung, Wald und Feld, Himmel und 
Erde der Gemarkung geographiſch durchwandern und leitete die Schüler zum 
geographiichen Sehen an. i 

So wurden die Erfcheinungen zufammengeitellt. Aber das Angeichaute Tollte 
zu noch größerer Klarheit duch den fartographiihen Entwurf kommen. Dadurch) 
wurde noch ein Anderes erzielt. Die Beobachtung der geographiſchen Objecte der 
Heimat weckte und jchärfte den Blid, aber fie wurde auch die Grundlage zum 
Veritändnis der Planfarte. Die Kenntnis der Verwaltung, der focialen, indu— 
jtriellen Verhältniſſe u. j. w. des Heimatsortes bildete den Ausgangspunft für 
das Veritändnis der fpäter zu vermittelnden complicierteren Fälle. 

Die Anfhauung und Beobachtung des arundlegenden Material war aber 
nur das Erſte; e3 geihah mehr. Das Kind jah, wie beim Regen die Wällerchen 
von den Höhen herunterjchießen, wie dadurch eine Rinne entiteht, wie ſich das 
Waſſer ins Thal, in den Fluſs ergießt, wie der Fluſslauf alfo die tiefſte Boden: 
ſenkung der Umgebung daritellt, wie um den Fluſs, allo im Tieflande, Wiejen 
find, wie die Rinnſale Sand mit fortſchwemmen und die Wieſen verfanden u. |. w. 
berdei Aus dem Allen lernten die Schüler die einfachſten geographiichen Gelege 
erleiten. 

Sie jahen ferner die MWindungen des Fluſſes und fanden, daſs fie durch) 
eine an den Fluſs vorgejchobene Erhöhung entitehen: fie ſahen an den Stellen, 
welche dem Fluſs am nädhiten find, Graswuchs, an entfernteren Getreidebau, an 
noch anderen MWaldbäume; fie jpürten auch darnach, warum der Ort felbit an der 
betreffenden und an feiner anderen Stelle liegt u. ſ. w. So führte fie der Unter: 
richt dazu, aus dem Beobachteten eigene Gedanken zu abitrabieren, Gründe anzu: 
eben, Schlüſſe zu ziehen, aljo zu erklären und damit dem Belireben in uns, die 
Irjadhen der Wirkungen zu ergründen, der Gaufalfunction in uns zu genügen. 

„Ein ſolcher Unterricht räumt die Köpfe auf.” Aber er thut — mehr! 
Menn das Find feine Heimat wahrhaft kennen gelernt hat, ſich der heimiſchen 
Verhältnifje bewufst geworden ijt und in der Natur zu leſen veriteht, dann wird 
es nicht bloß dem Naturtriebe folgen, wenn es feine Heimat liebt und gern wieder 
zur Heimat zieht, ähnlich dem Vogel, der jein altes Neſt aufiucht, jondern es wird 
er innerer Überzeugung fein Vaterland gebürend jchägen und ſich ihm ganz 
weihen ! 

Mir Geographielehrer müfjen uns aber auch immer wieder die alte Dieiter: 
weg’ihe Mahnung ind Gedächtnis rufen: Jeder Schullehrer ein Naturfenner, 
jeder Landichullehrer ein Naturforſcher! Tamit wird jeder Lehrer auf das jorg: 
fältigjte Studium der Heimat, in der er bis ins Hleinjte befannt fein joll, ver: 
pflichtet. Nur die ganze Kenntnis desfelben wird vermögen, im Finde ein volles 
Sehen und Empfinden, ein lebendiges Charakterbild A erzeugen. Und das iſt 
bejonders für die Landbevölkerung von noch höherer Wichtigkeit als für die Stadt: 
bevölferung, bei welcher mancherlei Erziehungsfactoren wirken, die den Sinn ichärfen. 
Naturfinn, der in weiten Kreiſen fehlt, wird anerzogen werden. Die Landleute 
werden Intereſſe fiir ihr Land, für ihre Heimat befommen. 

ch fomme jeßt zu einer ?Folgerung aus dem Worhergehenden. 

er erite Kreis des geographiichen Anſchauungs-Unterrichts umſchließt den 
Heimatsort, aljo den Kreis, wie er auf der „eriien Shulmwandfarte“ zur 
graphiichen Daritellung gelangt. An dieſe Welt im fleinen, die das Kind täglich 
bereist oder doch bereifen kann, jchließt fich im meitergehenden neographiichen An: 
ihauungs:Unterrichte die Welt des Kindes, die es überhaupt während feiner Schul: 
zeit zu Gelicht befommt oder doch befommen fann: der Kreis mit der Kreis: 
jtadt. Das wird nicht oft geichehen, allein es geichieht. Und wenn auch nicht alle 
Stinder Gelegenheit haben, nach der Kreisitadt zu fommen, manche haben fie. Alle 
Kinder indes fommen über die engen Grenzen, die ich für den eriten Unterricht 
(in meinem vorigen Artikel) gezogen habe, während ihrer Schulzeit hinaus. Es 
wird deshalb dieſe zweite Stufe des geographiichen Unterrichts zum Theil ein 
wirflicher Anichauungssiinterricht fein, zum Theil wird er den Übergang 
bilden zu dem Unterricht, der lediglih nad der Karte und den 
andern Veranihaulihungsmitteln ertbeilt werden mujs. Und als 
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ſolcher vermittelnder Unterricht it er von hohem Werte. Der Nutzen der Karte, 
der bis dahin noch nicht genügend von den Kindern gewürdigt werden fan — 
Iennen fie doch alles und mehr noch in Wirklichkeit, als was fie auf dem Stüd 
sem ſehen — bier tritt er dem Schüler zum erjtenmal gan; flar vors Auge. 

enn bier wird die Trage gelöst, die von nun an die jtehende wird: Wie iſt 
denn das Land von da ab, bis mohin ich gefommen bin? Das Kind fragt: 
Mohin gelangen wir, wenn wir jene Straße weiter verfolgen? Welche Orte berührt 
fie ? Wie weit iſt es bis zur Kreisſtadt? Warum heißt diefe Stadt Kreisitadt? u. ſ. w. 

Die Möglichkeit, auf diefe und ähnliche ragen methodisch zu antworten, 
bietet allein die Hreisfarte. Die zweite Schulmwandfarte iit deshalb die 
Sreisfarte. 

Der Begriff Kreisitadt bildet den Ausgangspunft zur weiteren Belehrung 
über die politiihen Verhältnifie der Heimat. Die verjchiedenen Arten des Bodens, 
die Febauung und Verbeſſerung bdesjelben, die Grenzen der Bodenverbefferung 
(nicht die Wieſe it die beite, die am meiften mit Waſſer überriefelt wird ; jonft 
müſste ja im Flußſsbett jelbit das beſte Gras gedeihen), hoher und aeringer 
Bodenwert (Grundrente) u. ſ. mw. fommen ebenfalls zur Beiprechung. In den 
Vordergrund volf3wirtichaftlicher Belehrungen treien hier die Verkehrsſtraßen und 
ihre Fed.utung: die Waſſerſtraßen (natürliche und künſtliche), die Landitraßen, 
Eifenbahnen, Poſt, Telegraphie, Telephon, geiftige und wirtſchaftliche Hebung 
durch die Verkehrsitraßen; Rohſtofferzeugung und :Werarbeitung, Handel, Jahr— 
markt, Wochenmarkt, ‘Breife, Naturproducte, Löhne u. |. m. Das find andeutungs- 
weile Capitel, die in Eindlich einfacher Fyorm an die rein geographiichen Momente 
angeichlojjen werden dürfen. 

Ich fordere alfo als zweite Schulwandfarte die Kreisfarte. Bon diejer 
Kreisfarte find, wie von allen fpäteren Wandfarten, Handfarten für die Schüler 
berzuitellen, die genaue Reductionen der großen Wandfarte fein follten. (Vgl. auch 
die Beiprechung der Handfarten von Aſien und Afrika, ©. unten.) 

Die Forderung der Hreisfarten nebit Handkarten iſt wohl leicht zu 
begründen und einzufehen, indes, wenn man die Kreisfarte dem Linterrichte zu: 

runde legen will, jo muss fie zunächſt vorhanden fein. Wer aber jein 
ugenmerf auf das irhulfartographiiche Gebiet gerichtet hat, weiß, daſs das noch 
nicht allgemein der Fall iſt. Solcher Karten gibt es bis jet ziemlich wenige, weil 
das Bedürfnis nach denjelben bis jebt noch nicht genügend laut geworden ift, 
und hauptſächlich auch deshalb, weil das Unternehmen, derartige Karten berzuitellen, 
fein ıentables ift. Um fo danfensmwerter iit es darum, dafs ih in Schlesmig: 
Holſtein eine Verlagsfirma *) gefunden hat, die das jehr verdienjtliche Werk der 
Herftellung von Streisfarten für den Schulbedarf in Gemeinfchaft mit Lehrern, 
denen der Blic für die Bedürfniſſe der Schule offen ift, unternommen hat, ein Werk, 
von dem ich wünsche, das es in anderen Provinzen bald Nachahmung finde. **) 

Merden aber dergeitalt die geographiichen Lehrmittel gefördert und wird 
dem Unterrichte ſelbſt eine er. Behandlung zutbeil, jo fann das Kan t’iche 
Mort über die Bedeutung des geographiichen Unterrichts nicht mundernehmen, 
das Wort: „Es iſt nichts fähiger, den gefunden Menichenverjtand aufzuhellen, als 
gerade die Geographie.“ 


Karten. 


Bamberg K., Afrika und Aſien als Handfarten für die Schüler 1888. Verlag 
von C. Chun, Berlin und Weimar. Preis per Harte 20 Br. 

Schon lange äußert fich in Lehrerfreijen der Wunſch nach Handkarten für 

Schüler, und zwar follen diefe Handfarten genaue Verfleinerungen der in derielben 


*, Es it die Verlagsanitalt von Herm. Bremer in Meldorf, welche 1384 
die Wandfarte von Dithbmarıchen und 1887 eine folche von Binneberg: 
Steinburg mit den dazu gehörigen Handfarten für Schüler und einer leiene: 
werten Begleitichrift von H. Sierds herausgegeben hat. 

*) Mol. auch die Beiprehung der Neutiticheiner Bezirfslarte (im 
vorigen Hefte, S. 94). 
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Schule verwendeten Wandkarten fein. Für den Anfangsunterricht dürfte e3 
fih nämlich nidıt empfehlen, den Schülern einen Atlas in die Hände zu geben, 
denn eine Atlasfarte, weiche ein anderes Gepräge, andere farben, andere Ein: 
zeichnungen u. j. w. aufmeist als die Wandkarte, wird dem Schüler der 
Anfangsſtufe als etwas Fremdes erfcheinen, mit tem er nicht recht weiß, was 
er anfangen fol. Den Atlas möchte ich deshalb von der Unterftufe 
de3 geographiſchen Unterrichts ausgeſchloſſen wiſſen. An jeine Stelle 
follte die mit der MWandfarte übereinftimmende Handkarte treten. Außer der An: 
regung; die fie als Bekannter dem Kinde gibt, unterftüßt fie auch das Verſtändnis 
der großen Wandfarte, wie dieje wieder das Berjtändnis der Hleineren Karte mwedt. 

Es fann deshalb nur mit Freude begrüßt werden, daſs die Chum’iche Karten: 
Verlagshandlung von ihren großen MWandfarten, die über ganz Deutichland ver: 
breitet iind, num auch Schülerfarten beritellt und ſomit eine pädagogiiche 
pe erfüllt: Das Prineip, wonad die Bamberg'ſchen Wandfarten und 
o auch dieſe Handkarten hergeftellt worden find, ift befannt. Die große Verbreitung 
der Karten billigt dasjelbe. Und in der That, die Bam berg'ſche Handfarte von 
Afrika kann im allgemeinen als Mujterfarte- bezeichnet werden, mie dies 
beiipielsweife auch von der Schober'ſchen Handfarte des Königreichs Böhmen 
gelagt werden fanır. Die Brauchbarkeit der Bam berg'ſche ı Handf ırten von Afrifa 
und Alien wird noch durch die Beigabe von zei Nebenfärtchen erhöht, von denen 
das eine die politiiche Llberficht des Erdtheils gibt und das andere zur Ver— 
gleichung das deutſche Reich im Mapitabe der Hauptlarte darftellt. 

Ich kann daher denjenigen, die fid, für das Unternehmen intereffieren, nur 
empfehlen, jich obige Karten zur Anſicht vorlegen zu laffen, und ich bin überzeugt, 
daſs man meinem Urtheile beiftimmen wird. 

. Berlin. H. Made. 
Hartlebens Volksatlas, enthaltend 72 Karten auf 100 Startenjeiten. Verlag von 
— Wien. 20 Lieferungen a 30 kr., das ganze Werk 6 fl., gebunden 
rl. 50 fr. 

Genau wie veriprochen wurde, erſchien die leßte Lieferung des Volksatlas 
noch vor Abichluis des Jahres. Die Lieferungen 6—20 (die früheren wurden von 
uns IX. 315 und X. 29 beiprochen), enthalten nachitehend genannte Blätter): 
Südoſtdeutſchland; Verkehrskarte des Mittelmeeres (etwas klein, 
1:12 Mill., don mit gemügender Deutlichkeit); Oft: Aurnvralien (1:10 Mill, 
ein. gutes Blatt; Südafrika (1:12 Mill), ein gutes Überſichtsblatt; Jtalien 
(1:28 Mill.), leidet etwas an Überfüllung, despleihen die Schweiz (1:12 Mill), 
infolge des Terrains ijt hier die Schrift leider ziemlich undeutlib; Kaukaſus 
(1:4 Mill.), auch hier iſt die Schrift ‚olme Nothwendigfeit etwas zu flein, dasjelbe 
it in der jonjt guten Karte von Agypten (1:3 Mill.) der Fall; Ungarn 
(1:2 Mill); die Sunda-Inſeln; Oſt-Sudan hat wenig Charakter, das 
Blatt Belgien und Holland (1:2 Mill.) hat eine fait unlesbar kleine Schrift ; 
die Eijenbahnfarte von Mitteleuropa (1:37 Mill.) it im allgemeinen 
gut, für die engmaſchigen Gebiete iſt aber der Maßitab viel zu Hein (vgl. Belgien, 
Nord-Rheinland u. a.);.die Floren- und Fa unenreiche der Erde, ein troß 
des kleinen Maßitabes (Aquator |: 120 Mill.) genügendes Uberfichtsblatt, China; 
Südamerika (füdlich vom Wendekreis); Aſien (1:30 Mill.), ein gutes liber: 
fichtsblatt ; die Vereinigten Staaten von Amerifa (1:10 Mill), im Dit: 
theil ſtören bei der ohnehin zu Kleinen Schrift die zahllofen Giienbahnlinien die 
Überficht ganz gewaltig; Dalmatien und Bosnien (1:17 Mill.), im Terrain 
gut, in der Schrift zu Hein; Nordajien, ein gutes Überſichtsblatt; die Sudeten: 
länder (1:1 Mill), ein recht gutes Blatt; der jüdliche Sternenhimmel; Deutjches 
Reich (orograpbiih 1:28 Mill.), vol. X. 94, Ddesgleichen die Staaten der 
Balfanhalbinjel und Rumänien; die wichtigſten Inſelgruppen 
Des großen Dceans; Afrika (1:30 Mill), ein gutes Überſichtsblatt, ebenfo 
Diterreih:Ungarn (1:28 Mill.); die IJIſothermen- und Negenfarte der 
Erde; Amerifa (1:35 Mill); für die Daritellung der Stromgebiete der 
Erde wäre wohl die Mercatorprojection beifer gemeien; die Unzulänglichkeit der 
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UÜberjihtsfarte der Alpen murde fchon XI. 314 erwähnt; Weitjudan 
(gleich Oftiudanı; Rufsland (1:10 Mill), ein gutes Blatt; bei Galizien und 
Bukowina iſt die Gebirgsdarftellung etwas verichwommen ; jehr ſchätzenswert 
iſt die Colonial: und MWeltverfehrsfarte, zu dem die des Mittelmeer: 
verfehrs (j. 0) die nothmwendige Ergänzung bietet, da auf dem Hauptblatte dieſes 
Gebiet zu Hein it; die Blätter Südbrarilien, NW.:Afrifa und Religions: 
farte der Erde find gut; England leidet wieder unter zu fleiner Schrift; 
Syrien und Paläſtina ein gutes Blatt; Bodenverhältniife Afrikas; 
TiefenfartedesgroßenDceans; NO.:und NW.-Deutihland (1:135Mill.) 
zwei vecht gute Blätter, Weitrujsland (1:2 Mill), Völkerkarte der 
Balkanhalbinſel (1:4 Mill.), bei Vermeidung von Details ein gutes Uber: 
fichtsblatt ; Völferfarte von Europa (1:15 Mill.) recht gut zur Üüberſicht; 
ebenfalls gute Blätter Frankreich (1:28 Mill), ſowie Turfeitan und 
Hinduſtan, Griehenland (1:2 Mill) und Standinavien und ran. 
Gine jehr wertvolle Beigabe des Atlas bildet das über 23 Groß: 
foliofeiten große, Gipaltige Negiiter, welches die circa 20.00U Namen nach Blättern 
und Gradfeldern angibt. Dieje endlich auch bei deutichen Handatlanten platz: 
reifende Cinrichtung muſs als ein bejonderer Vorzug des Hartleben’jchen 
Dolfsatlas bezeichnet werden, der troß mancher Mängel und der von uns bei den 
betreffenden Blättern gerügten zu Kleinen Schrift im allgemeinen empfohlen 
werden darf und bei den Lehrern, die fih um einen ſehr billigen Breis 
einen Handatlas anjchaffen wollen, gewiſs ziemliche Verbreitung finden wird: 
diefe wird umſo größer fein, wenn der Verleger fich dazu entichließen fann. zu 
demfelben nach Bedarf Ergänzungsblätter erjcheinen zu laſſen. 


Letoſchek E., f. f. Hauptmann, Lehrer an der Artillerie-Gadeten:Schule in Mien. 
Geographiſcher Repetitions- und Zeidenatlad. I. Europa, 18 Tafeln mit 
80 Kartenſkizzen und begleitendem Text zur Repetition. 1888. Selbitverlag 
des Verfaſſers, Mien. 60 fr. = 1 Mi. 

‚Neben theoretiihen Erörterungen über das geographiiche Zeichnen führen 
entichieden praktiiche Ausführungen va'cher zur Erkenntnis des Rechten und Falſchen, 
daher wir in Letoſcheks „Repetitions: und Zeichenatlas” einen Schritt 
vorwärt3 begrüßen, wenn wir auch nicht in jedem Punkte mit dem Autor ber: 
einftimmen, was übrigens zum Theil auh feinen Grund darin hat, weil derielbe 
von feinem militäriihen Standpunfte aus und auf Grund der Unterrichts: 
pragmatif nicht immer von demielben Geſichtspunkte ausgeht, wie wir. Es dürfte 
nicht nur nicht uninterellant, fondern nothwendig fein, zunächit zu erwähnen, wie 
die Bragmatif für den Unterriht in der Geographie an denk. £. 
Militär:-Erziehbungsd: und Bildung-:Anjftalten fi über das geo 
graphiſche Zeihnen ausjpridt: 

$ 7. Die möglichit treue Aneignung eines topographiichen Bildes der Erd— 
oberfläche bildet das Endziel des geographiichen Unterrichtes. Zur Wedung des 
Formengedächtniſſes find die bildlihe Daritellung von Seite des Lehrers 
beim Vortrage, fowie die Nakhbildung der Umriffe von Seite der Schüler 
beim Unterrichte und beim Studium des Vorgetragenen unerläfslich. 

Sei die Zeichnung anfänglih noch jo roh entworfen, fo erfüllt 
fie dennoch den Zweck, das fchematijche Bild der Landesgrenzen, das Fluſsnetz 
und den Zug der Gebirge u. j. w. dem Gedächtniffe beſſer einzuprägen, als 
dies die Deutlichite Beichreibung vermag. 

$. 21. Der Lehrer zeichnet im Vortrage zuerſt nur die Umrifie des betreffenden 
Landes und Staates auf die —— wobei er markierte Punkte, bei Küſten— 
ländern, beiſpielsweiſe Vorgebirge, Fluſsmündungen, Buchten u. ſ. w., bei Binnen: 
ländern, beiſpielsweiſe Gebirgszüge, Berge, Ortſchaften u. ſ. w., welche die Geſtalt 
hervorragend beſtimmen, hervorhebt. Er macht hierbei auf die geometriſche 
Grundgeſtalt, aufmerkſam und veranlaſst deren Eintragung in die Kartenſtizze 
vermittelit einfacher, womöglich gerader Linien.” 

Dies muſs in Erwägung gezogen merden, um Letoſcheks Vorgang zu 
veritehen, der mit einer —— — Darſtellung Europas beginnt und 
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dann die pyrenäifche Halbinjel, Frankreich, Holland und Belgien, England, Skandi— 
navien und Dänemark, Rufsland, Ytalien, die Balfanhalbinfel, die Schweiz. Nord: 
deutichland, Mitteldeutichland (mit politiicher Gliederung), Die Alpengliederung, das 
Flufsneg von Öiterreich:Ungarn, die politifche Gliederung Öfterreichd und Ungarns, 
hierauf fpeciell die Sudetenländer, die Karpatenländer und Ungarn, die Alpen— 
länder und endlich das Hauptgerippe der öfterreichifch-ungarischen Eifenbahnen bringt. 

Da der Umfang des Kartenzeichnens weder an unferen Mittelfchulen, noch 
viel weniger an der Volksichule ein fo großer ilt, wie — nad dem Inhalte des 
—— zu ſchließen — an militäriſchen Schulen, und es auch nicht ſein kann, 
o hat der vorliegende Atlas für uns zunächſt in Bezug auf das ‚Wie“ Wert; in 
diefer Beziehung ift aber der Wert ein umbeitrittener; Letoſchek vertritt 
in eriter Linie das freihändige Zeichnen (daſs ihn daran die obenermähnte 
Berüdlichtigung der geometriſchen Grundgeitalt ($. 21) nicht hindert, wird fpäter 
angedeutet); er beihränft fi — innerhalb des ihm gegebenen Rahmens — 
nur auf das Wichtigfte und verſucht befonders nicht Terrain= 
darftellungen, welche in der Schule nicht ausführbar find; die 
benüsten Hilfslinien find nur folche, die fich bei entiprechender Aufmerkfamteit von 
felbft ergeben und daher auch leicht behalten werden. 

Es iſt nicht überflüflig, vom Autor felbit das Wort über feine Methode 
u geben, indem wir einen Theil des Vorwortes zum Abdrude bringen. In deme 
felben jagt er: 

„Meine Kartenſtkizzen find nicht die Frucht fpontaner Eingebung, fondern 
das Endergebnis langjähriger Verſuche im Kartenzeichnen, mit meinen Schülern 
unternommen. Es wird faum eine Methode geben, melche ich nicht mit meinen 
Zöglingen geübt, verworfen und wieder verfucht habe. 

Das Zeichnen mit Hilfe des Grabneges hat mir gezeigt, daſs der Schüler 
nad vielen Mühen und verhältnismäßig langer Zeit leidlih gute Daritellungen 
zuftande bringt, aber auch, dafs diejelben in den meilten Fällen geijtlos ent: 
jtehen, indem der Schüler mehanifch von Gradtrapez zu Gradtrapez zeichnet 
und ängitlih bedacht iſt, richtig in ein folches einzufallen und aus demfelben 
berauszufommen. Dem Schüler gebt, wie bei der jtigmographifchen Methode im 
Freihandzeichnen, die Totalität des Bildes - verloren und er vermag ohne das 
fchwerfällige Rüſtzeug der Meridiane und Parallelen nicht einen Strich, nicht die 
Lage zweier Punkte frei und ficher auf das Papier zu bringen. 

Die Normallinien:Methode in ihrer einfachiten Anwendung, hat befriedigendere 
Ergebniffe gezeigt; indes ift auch hierbei der Schüler an zu viel Linien, Winkel und 
Mabe gebunden, um jchließlich doch nur ein nothdürftiges Kartenbild zu liefern. 

Das geographiiche Freihandzeichnen hat ftet3 die beiten Reſultate gebracht, 
indem es auf denjelben Principien fußt, mie das Freihandzeichnen überhaupt. Es 
iit feine Methode, kein gefüniteltes Syſtem, fondern das natürliche Verfahren 
„Tichtbare Objecte in ihrer Linienführung richtig zu fehen und fo gut als man fie 
geſehen, darzuſtellen.“ Es it dasjelbe Verfahren, welches man anmendet, wenn 
man den Grundriis eines Haufes, die gegenfeitige Lage zweier oder — 
Straßen frei, ohne Quadratnetz, ohne Normalen, fo gut als man es im Kopfe 
bat, durch Zeichnung wiedergeben mufs. Hierzu bedarf man vor allem eines guten 
Sinnes, das zu zeichnende Objeet nach jeinen charakteriſtiſchen Merfmalen zu erfaflen 
und nicht mehr Zeichenfertigleit, al3 ein Kind befitt, welches faum den Stift führen 
fann, aber jchon die menjhliche Figur, wohl höchit einfach, doch für jeden ver: 
ftändlich, zu zeichnen vermag. 

Die Thätigfeit beim geographiichen Freihandzeichnen ift fonach vor allem 
ein intenfives, veritändnisvolles Betrachten der Karte. Der Schüler hat das 
Gharakteriitiiche des KHartenbildes zu erfaſſen, mit feinem geiftigen Auge feitzu: 
gar und, unterſtützt durch einige Hilfslinien und Punkte, einfach zur Darftellung 
zu bringen. 

Die Fertigkeit, ein Yändergebiet vajch und ficher freihändig zu ffizzieren, ift 
demnach feineswegs eine bloß mechanifche Arbeit, fie ift die Gemandtheit des Geijtes, 
feiner Voritellung vajch und ficher fichtbaren Ausdrud zu verleihen. 

Nur ein auf diefe Weile erworbenes Bild eines Erdraumes wird treu im 
Gedächtniſſe haften, indes das unklare, unbemuiste Gefühl, wie es nach bloßem 
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Betrachten der Karte vorhanden ift, nie zu jener Beitimmtheit im Erfaſſen der 
Denen > deren räumlicher Gruppierung, der Orientierung auf der Erdober: 
äche führt. 

Die ffizzenhafte Wiedergabe eines Yänderbildes wird roh, in gewiſſer Be: 
ziehung unrichtig fein, doch gewiſs nie jo unrichtig und unbeftimmt, wie die bloß 
meditierende Orientierung auf einem Erdgebiet. R 

Das Kartenzeichnen dient aber nicht topographifchen Übungen allein. rei: 
händige Kartenffizzen find auch das beite Mittel, ſich und andere über die 
topiihen Berhältniffe von Erdgebieten ohne Karte zu orientieren; 
denn — mag die topographiiche VBeichreibung eines Landes noch fo flar fein, nie 
wird fie die Beltimmtheit und UÜberſichtlichkeit einer, wenn auch noch fo einfachen 
Skizze haben. Ya in vielen Fällen des Vortrages oder des Gejpräches wird man, 
wenn eben feine Karte vorliegt, um veritändlich zu merden, zum Stift greifen 
müſſen. Wer ihn nun fartographiich nie führen gelernt, dem Gebt ein Sinn geo: 
graphiicher Mittheilung. Wer anderjeits je in die Lage gekommen, die Geographie 
praftifch zu üben, wird den großen Wert der Fertigkeit im Sartenzeichnen fchägen, 
wird dieſes pflegen und wenn er Lehrer, jeine Schüler lehren. 

Der vorliegende Atlas iſt demnach ein Hilfsmittel zum freihändigen Karten: 
zeichnen; er bringt feine neue Methode, jondern joll in feiner Einfachheit und in 
dem Hervorheben charakteriftiicher Merkmale dem Studierenden beim Zeichnen von 
Erdräumen zuhilfe kommen, damit diefer das Wefentliche derfelben leicht erfafjen 
und ebenfo leicht darjtellen lerne. *) 

Die wenigen Hilfslinien und Orientierungspunfte find jo gewählt, dafs fte 
entweder die Grundform eines Landes oder die Lage wichtiger, die Grundgeitalt 
bejtimmender Richtungen angeben. Die Skizze wird nicht zur Caricatur. Das 
Beichnen, wie e3 von mir hier angegeben, verwechsle man deshalb nicht mit jener 
Manier, welche die Ländergeitalten in geometrifche Figuren zwängt; in folche find 
en die Hilfspunkte gebracht, um der Auffaſſung und Grinnerung zubilfe zu 
ommen. 

Es iſt wohl jelbitveritändlich, dafs die Hilfslinien nur fo lange in Der: 
wendung fommen, al3 der Schüler im Zeichnen des Länderbildes umficher iſt. Bei 
einiger libung wird die Angabe der Ed: oder Endpunkte genügen. 

Ter Vorgang bei der Einübung ſei jtreng fortichreitend von Einfachen zu 
den Details, von der ſchematiſchen Grundgeitalt zur ausgeführten Zeichnung. Eine 
Grenze der Ausführung läfst ſich nicht feſtſehen. Der minder talentierte Schüler 
wird bei den Grumdzügen jtehen bleiben und genügende Srfolge fchon in kurzer 
Zeit erreichen, während das Talent in derfelben Zeit Hervorragendes leiſten muſs. 
Indes ift auch die genügende, doc) charafteriftiiche Zeichnung, fer fie noch fo roh, 
einer guten topijchen Beichreibung an einer vorliegenden Starte weit vorzuziehen. 

Es iſt nicht möthig, daſs alles auch gezeichnet werden muſs, was der 
Zeichenatlas und wie er es enthält. Die Grundgeitalt, die jchematijche ſowohl 
(behufs leichter Orientierung), wie die natürliche und die wichtigiten Flufsadern — 
das Gerippe des Landes — follten von jedem, auch dem legten Schüler, wenigjtens 
annähernd richtig und flott gezeichnet werden fünnen.“ 

Der Atlas nennt fich auch — wie aus dem Titel erfichtlih it — Repe— 
titionsatlas; und der Kepetition find auch die auf jedem Blatte befindlichen 
Hauptdaten aus der Geographie des betreffenden Landes gewidmet; fie * 
ſich auf Größe, Flächeninhalt, Nationalität, Hindeutungen auf Bodengeſtalt und 
Bewäſſerung, Klima, Erwerbsverhältniſſe 

Wenn dieſe Daten mit dem vorgeſchriebenen Lehrbuche in Übereinſtimmung 
ſtehen, wie es bei den Militäranſtalten der Fall ſein dürfte, mögen ſie ja nicht 
ohne Wert ſein, obwohl uns vorkommt, als wären ſolche Auszüge von größerem 


*) Das Kartenzeichnen mit Hilfe eines mittleren Meridians und Parallels 
iſt auch ein geographiſches „Freihandzeichnen“, doch „eines ſchickt ſich nicht für 
alle“, und es duͤrfte deshalb vortheilhafter ſein, beim Entwerfen des Bildes ſich 
jener Hilfsmittel Linien, Punkte) zu bedienen, welche die Grundgeſtalt am ein: 
fachiten und präciie bejtimmen. 
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Nusen, wenn fie vom Schüler angelegt werden — ; andernfalls aber müſſen wir 
uns entichieden dagegen ausiprechen. 

Aber in jedem alle, ob wir nun die in Atlas niedergelegten Ideen nr 
oder weniger zu den unferigen machen, gewinnen wir aus demfelben man 
fruchtbare en weshalb wir denjelben der Beachtung der Collegen empfehlen. 


Deu erfchienene Rarteniverke. 
(20—30.) 


20. Algermifien, Wandfarte des deutichen Meiches für den Schulgebrauch 
1: 750.000, 7. Aufl. Verlag von Lang, Meg. 10 ME, auf Leinw. 17 ME., 
mit either 20 ME. 

21. —, Wandlarte von Europa für den Schulgebraud. 1:2,750.000. 7. Aufl. 
Verlag und Preis mw. o. 

22. Bamberg, K., Wandkarte von Aſien. 1:6,670.000. Verlag von Chun, Berlin. 
15 ME., auf Leinw. 20 Mk., mit Stäben 22 ME. 

23. — Wanpdfarte von Australien. 1:8,330.000. 9 ME, 12 M., 13 ME. 

24 — Wandkarte von Deutichland für die Mittel- und Oberclafien phyſ. Aus: 
gabe. 1: 700.000. 16 Mk., 22 ME., 24 ME. 

25. — — pol. Ausgabe, derjelbe Preis. 

26. — Wandkarte von Paläſtina im biblifchen Zeitalter. 1:250.000. 10 ME., 

15 M., 16 ME. 

27. Kampenn, A. v, Tabulae maximae quibus illustrantur terrae veterum, in 
usum scholarum deseriptae, Tab I. Graecia (1:375.000) IV. Imperium 
Romanum, (1:3 Mill.) Verlag von J. Verthes, Gotha. I. 8 ME., auf 
Leinw 13 Mk. mit Stäben 16 ME. TI. 10 Mk., auf Leinw. 16 ME, mit 
Stäben 20 ME. 

28. Kiepert, H., Wandfarte des dentichen Reiches. 1: 750.000. 8. Aufl., Verlag 
von D. Reimer, Berlin. 10 ME. 

29. Schade, Schulwandfarte von Bayern, —— und Baden. 1: 320.000. 
3. Aufl. Verlag von D. Reimer, Berlin. 10 Mk. 

30. Werner's Unterrichtskarte für Deutſchland, m die erfie Stufe. 1: 1,250.000. 
Verlag von R. Hahn, Stuttgart. 1 ME. 50 Pf. 


In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 
Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht erhalten, 


—._.— 


Verantwortl. Rebacteur: Friedrich Giftel sen, Drud von Gottlieb Giftel & Comp. Wien, 


‚Einladänz 


VM. deutschen Geographentag 


- in Berlin 
am 24, 25. und 26. April 1889. 


— — 


Nach Beschluss des RETTEN in Karlsruhe ‚wollte, die 
nächste Versammlung in der Österwoche des Jahres 1888 in Berlin 
stattfinden. Die tief ergreifenden Ereignisse, welche zu dieser Zeit ganz 
Deutschland schwer betrafen, veranlassten das Organisations-Comite, die 
Abhaltung des VIII, Geographentages auf das Jahr 1889 zu verlegen. 

Die Unterzeiehneten beehren sich, als Mitglieder des geschäfts- 
führenden Ausschusses und in dessen Namen, zur Theilnabme an der 
diesjährigen Tagung einzuladen. 

Wie bisher, so wird auch diesmal die Thätigkeit der Versammlung 
in Berichterstattungen, Vorträgen und Berathungen bestehen. 

Diejenigen Herren, welche geschäftliche — insbesondere die 
Änderung der Statuten betreffende — Anträge einzubringen wünschen, 
werden gebeten, dieselben in bestimmter Fassung bis zum 6. März 
behufs rechtzeitiger Aufnahme in die durch Cireular zu verbreitende 
Tagesordnung einzusenden. Die Anmeldung von Vorträgen bis zu dem 
gleichen Termin ist anzuempfehlen, 

Als Gegenstände für Vortrag und Berathung sind erwünscht: 
Neue Forschungen auf dem Gesammtgebiet der Geographie; nicht 
veröffentlichte Ergebnisse von Forschungsreisen; neue Gesichtspunkte 
für geographische Forschung; praktische Verwertung geographischer 
Ergebnisse; Vorlegung und Besprechung neuer Instrumente; Vorschläge 
für Aufgaben, welche der Geographentag ständig übernehmen könnte; 
methodologische und schulgeographische Fragen. 

Sollte die Zahl der angemeldeten Vorträge das Bedürfnis über- 
steigen, so wird eine besondere Commission zusammentreten und eine 
Auswahl treffen, bei welcher wesentlich die Reihenfolge der Anmeldungen 
maßgebend sein wird. 

Als geeignete Themata erlauben wir uns, zum Theil auf Grund 
der vorjährig eingegangenen Meldungen, die folgenden vorzuschlagen : 

A. Wissenschaftliche Gegenstände: 1. Klimaschwankungen in 
kürzeren und längeren Perioden. 2. Höhenmessung; Instrumente für 
dieselbe und deren Gebrauch zu Präeisionsbestimmungen, sowie zu 
Messungen auf Reisen; Prineipien bei der Sammlung von Höhenzahlen 
und ihrer Anwendung auf Karten und in Büchern; Anlage von Reper- 
torien; Verwendung der Messungen zur Orometrie und zur plastischen 
Darstellung. 3. Die Rechtschreibung geographischer Namen und deren 
richtige Auswahl auf Übersichtskarten. 4. Theorie der Denudations- 
niveaus und ihre praktische Anwendung. 
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B. Scehulgeographische Fragen: 1. Wie lassen sich Ausflüge 
für den geographischen Unterricht verwerten? 2. Inwieweit sind an 
Schulen Sammlungen von Naturproducten als geographische Anschauungs- 
mittel anzulegen ? 3. Welebe Beziehungen sollen Schulbuch und Schul- 
atlas zu einander haben ? 

C. Berichterstattungen von Reisenden. 

Es ist erwünscht, dass Anmeldungen zu Vorträgen sich wenigstens 
theilweise an die unter A und B genannten Gegenstände anschließen. 

Eine allgemeine geographische Ausstellung ist in Anbetracht der 
Reichhaltigkeit der Berliner Museen nicht in Aussicht genommen. Doch 
liegt der Plan vor, eine kleine Sonderausstellung zu veranstalten. 
Dieselbe soll umfassen: a) Alle die Ausführung von Höhenmessungen 
betreffenden Instrumente; 5) solche graphische und plastische Dar- 
stellungen, deren besonderer Zweck die genaue Wiedergabe der 
natürlichen Höhenverhältnisse ist; insbesondere Höhenschichtenkarten, 
Profile und plastische Reliefs; c) die Literatur über Höhenmessung 
und deren Verwertung. 


Alle die Ausstellung betreffenden Anfragen und Anmeldungen 
werden an die weiter unten angegebene Adresse der Geschäfts- 
führung erbeten. 


Die baldige Anmeldung zum Besuch des Geographentages ist erwünscht. 
Man kann demselben als Mitglied oder Theilnehmer beiwohnen. 

Nach Artikel II des Statuts vom 19. April 1884 zahlen diejenigen, welche 
dem Geographentag als ständige Mitglieder angehören oder sich als solche 
anmelden, einen Jahresbeitrag von 5 Mark ; sie erhalten dafür die Berichte über 
die Verhandlungen des Geographentages, sowie die übrigen Drucksachen und 
haben auf Grund ihrer Mitgliedkarte Zutritt und Stimmrecht auf den Geographen- 
tagen ohne weitere Nachzahlung. Die Mitgliedschaft währt unter den gleichen 
Bedingungen und Vergünstigungen in den folgenden Jahren fort, falls nicht der 
Austritt vor dem März des betreffenden Jahres angezeigt wird, 

Die für das Jahr 1888 bereits gezahlten Beiträge werden, da ein Entgelt für 
dieselben nicht gewährt worden ist, auf das Jahr 1889 in Anrechnung gebracht, 

Wer der Tagung nur als Theilnehmer beizuwohnen wünscht, hat einen 
Beitrag von 3 Mark zu zahlen. Die Theilnehmer haben während der Dauer der 
Tagung dieselben Rechte wie die ständigen Mitglieder, erhalten jedoch die ge- 
druckten VerhandInngen nicht unentgeltlich, 

Damen können als Mitglieder oder Theilnehmer beitreten. 

Alle schriftlichen Mittheilungen sind zu richten an die Geschäftsführung 
des Vill. Deutschen Geographentages, Berlin W., Friedrichstrasse 191 III. 

Da Geldsendungen durch die Post nur bei Angabe einer persönlichen 
Adresse erledigt werden, so sind dieselben zu richten an Herrn H. Rutkowski, 
Kastellan der Gesellschaft für Erdkunde, Berlin W., Friedrichstrasse I9I!I:; der- 
selbe ist auch mit der Zusendung der Mitglieder- und Theilnehmerkarten betraut. 

Das genaue Programm der Sitzungen und der Ausstellung wird baldmöglichst 
entworfen und denjenigen, welche sich zum Besuch des Geographentages oder 
zur Beschickung der Ausstellung melden, zugesandt werden. 


Berlin, den 25. Jänner 1889. 


Im Namen des Central-Ausschusses: 
Dr. Frhr, v. Richthofen, Dr. Paul Guessfeldt. 


Vorsitzender der Gesellschaft für Erdkunde, 


Abhandlungen. 


— — — 


Br, Friedr. Aug. Finger. 


Am legten Tage des Jahres 1888 ift in hohem Alter Dr. Auguſt 
Singer, in weiten Kreifen als der eigentliche Begründer der „Heimats- 
funde“ wohl befannt, in feiner Vaterſtadt Frankfurt am Main geftorben. 

Im Jahre 1844 erſchien zuerft Fingers „Anweifung zum 
Unterridte in der Heimatsfunde* (Berlin, Weidmann'ſche 
Buchhandlung), in welder er an dem Beifpiele des Städtchens Weinheim 
und feiner Umgebung den Betrieb des heimatlichen Unterrichts in der 
Weife darlegt, dafs er nach einer orientierenden Einleitung (S. 1—51) 
den gejammten Lehrftoff auf zweimal 80 Stunden, d. t. auf zweit Jahres» 
eurje vertheilt und die Bearbeitung bdesfelben bis ing Einzelne genan 
ausführt. 

Es find feitdem eine große Reihe treffliher Schriften über Heimats- 


funde erihienen — es fei nur an die Schriften von Diefenbad, 
Rommel, Stoy, Göpfert, Pilg, Lungwitz, Makat 
erinnert, — aber Fingers Schrift wird immer als die erite aus— 


führliche Anleitung zu diefem Unterricht in der methodifchen Entwiclung 
des geographifchen Unterrichts einen hervorragenden Pla einnehmen. 

Bielen Lehrern und Freunden der Geographie wird es deshalb 
wilffommen fein, einige nähere Mittheilungen über die Entjtehung diefes 
wichtigen Buches, durch welches der Schule ein neues Unterrichtsfacd) 
erwachjen ijt und an deſſen methodifcher Ausbildung ſich vor alfem die 
feminariftiich gebildeten Lehrer betheiligt haben, fowie über den Ver— 
fajjer ſelbſt zu erfahren. 

Friedrih August Finger wurde am 19. October 1808 in 
Frankfurt am Main geboren; er empfieng feine Schulbildung auf den 
dortigen Echulen und ftudierte von 1826 bis 1330 auf den Univerfitäten 
Heidelberg und Berlin Philologie. Nach einer kurzen Lehrerthätigfeit in 
feiner Vaterjtadt war er dann vom Jänner 1832 bis Herbſt 1844 an der 
Erziehungs: Anftalt der Britder Bender inWeinheim an der Bergitrafe 
als Lehrer thätig. Eine anfchauliche Schilderung diejes Zeitabfchnittes erhält 
der Leſer in den „Erinnerungen an die Bender'ſche Erziehungsanitalt 
für Knaben in Weinbeim aus den Jahren 1832—1844* in Fingers 
„Ausgewählten pädagogiihen Schriften“ (I. Bd. S. 314—355). Im 
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October 1844 wurde Finger zum Oberlehrer Schuldirigent an der 
damaligen Mittelſchule, der jetzigen Katharinenſchule, in ſeiner Vaterſtadt 
berufen, und vom Frühjahr 1861 bis zu ſeiner Emeritierung i. J. 1876 
war er dann in gleicher Stellung an der mittleren Bürgerſchule thätig. 
Finger hat ſich den Ruf eines ausgezeichneten Lehrers erworben. Alles, 
was er ſtudierte und was er ſah und hörte — und er war ſehr fleißig 
und aufmerkſam — wurde ihm zum Material fir Unterricht und Erziehung. 
Ein treffliches Zeugnis hierfür legen die bereits erwähnten „Ausgewählten 
pädagogifhen Schriften“ (Frankfurt a. Main 1887, I. Bb., 355 ©, 

U. Bd. 387 ©.) ab, welche eine Auswahl feiner in 34jähriger Lehrer: 
thätigfeit gefchriebenen pädagogifhen Aufſätze enthalten. 

Bon befonderem Intereffe für ung an diefer Stelle ift, zu erfahren, 
wie Dr. Finger dazır gefommen it, eine Heimatsfunde zu fchreiben. — 
Ich entnehme dem Vorwort zur 4. Auflage feiner „Anweifung“ darüber 
Folgendes : 

„Zu dem Neuen, das in der oben genannten Bender’ichen Erzie- 
hungs-Anftalt verfucht wurde, gehörte auch der Unterricht in der Heimats- 
funde. Im dem in der erften Hälfte des Jahres 1832 gedrudten Plane 
diefer Anitalt ijt beim Unterrichte der unterjten Claſſe noch angeführt: 
„Beichreibung von Gegenjtänden aus der Naturgefchichte und Geographie, 
nach ihren wefentlichen in die Sinne fallenden Merkmalen, mit Vorzeigung 
derfelben.“ Bereits im Herbit desjelben Jahres wurde aber geſchieden, 
und für diefe Claſſe .ein eigener Unterricht in der Heimatsfunde einge: 
richtet. Er wurde mir übertragen. Von Schriften leitete mich ganz befonders 
Hennings Leitfaden beim methodifchen Lnterricht in der Geographie 
(fferten 1812), ein unter Peſtal ozzis Augen entjtandenes, in des Meijters 
edelitem Sinne gehaltenes, mit warmer Begeifterung gefchriebenes, vor- 
treffliches Buch, das wohl auch noch die Beachtung des jüngeren Gefchlechtes 
der Yehrer verdiente. Irre ich nicht, jo war es gerade dieſes — ſich wie 
zufällig in der Bücherfammlung der Anjtalt vorfindende — Werf, das 
und die erjte Anregung zur Einführung des Unterrichts in der Heimats- 
funde gab. Fruchtbare Gedanken boten außerdem u. a. Grafers 
Divinität, Harniſchs preußifches Sachjfenland, Denzels Entwurf des 
Anſchauungsunterrichtes. Als abjchredende Beifpiele dagegen galten durch 
Unflarheit und Stümperhaftigfeit Robolsfys Heimatsfunde (Eisleben 
1833) und Grögers Nähe und ferne (Leipzig 1836), einigermaßen 
au, durch die langweilige Breite der Durchführung und durch unzartes 
Eingehen in menfchliche Verhältniſſe, die ſonſt recht fleißig gearbeitete 
„praftiihe Ausführung von Denzels Entwurf“ u. f. w. von Wrage 
in Flensburg. 

Im Sommer des Jahres 1836 machte ih mit Zöglingen ber 
Anjtalt einen Spaziergang. Wir famen an einen langfam fließenden Bad. 
Einen etwa 12jährigen Knaben, der ein guter Lateiner, aber ſchwacher 
Naturbeobadhter war, fragte ich, wohin aus — ob nad rechts oder Links 
von ung aus — der Bach fliege. Er ſah mic) verblüfft an und fchwieg. 
Ich forderte ihn auf, ein Blatt in das Waffer zu werfen. + Er that es 
und nun konnte er mir die richtige Antwort geben. 
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Der mir befreundete Pfarrer Hörner von Weinheim, welcher 
zugegen war, fagte jogleih: „Singer, du folltet einmal eine Heimats— 
funde fchreiben.“ 

Diefes Wort war ein Same; er braudte aber aud) Zeit zum 
Auffeimen. 

In der Nacht von 18. auf den 19. Februar des folgenden Jahres 
1837 wedte mid einer meiner Mitlehrer mit der Nachricht, es jtehe ein 
ſchönes Nordlicht am Himmel. Die Erſcheinung wurde betrachtet, bis 
auch die letzte Spur geſchwunden war. Nun war es etwa drei Uhr. 
Sollte ich wieder zu Bett gehen? Nein, was num thun? Ich fange die 
Heimatsfunde an... . So war denn alfo der Anfang gemadt. Im 
meinem Tagebuche finde ih am 15. März 1837 bemerkt: „Hoffentlich 
mird fie (die Heimatsfunde) in diefem Jahre noch fertig.“ Aber darin 
hatte ich mich fehr getäufht. Je mehr ich mich in die Arbeit vertiefte, 
dejto mehr jah ich, wie viel noch zu thun fei, nicht bloß in Bewältigung 
des Stoffes, fondern ganz befonders in defjen Anordnung. Es gab 
Augenblide, da ich ganz ari dem Gelingen verzweifelte, und Zeiten von 
mehreren Monaten, da ich mic). gar nicht mit dem angefangenen Werfe 
beichäftigte. Doch ich ermannte mich wieder und arbeitete weiter. Reichlich 
fieben Jahre nad) dem Anfange, im April des Jahres 1844, legte ich 
die legte Hand an. 

Der erite Verleger, dem ih das Werkchen anbot, nahın es nicht 

a Reimer, mit dem ich dann Gelegenheit hatte, mündlich von 
* erkchen zu fprechen, ließ es fich fommmen, zeigte e8 dem befannten und 
hochgeſchätzten Yeipziger Schuldirector Bogel, und auf dejjen Empfehlung 
hin wagte er es, das Büchlein des unbefannten jungen Mannes zu 
verlegen.“ — 

Fingers Buch brach fih anfangs nur (angfam Bahn; erit 
1866 murde eine zweite Auflage nöthig. Mit dem Aufihwung des 
geographifchen Unterrichts folgten aber neue Auflagen raſcher: 1873 die 
dritte, 1876 die vierte, 1880 die fünfte und 1886 die jechste Auflage. 
Dr. Finger hatte auch noch die Freude, auf dem dritten deutſchen 
Geographentage, der 1883 in Frankfurt am Main tagte, ſeine Anſichten 
und Erfahrungen über „Heimatsfunde als Vorbereitung zur Erdkunde“ 
darzulegen. Angeregt durh Fingers Schrift hat feitdem die Heimats⸗ 
kunde einen immer vollſtändigeren methodiſchen Ausbau erhalten und iſt 
heute in allen Volks- und höheren Schulen der grundlegende Anfang zur 
Erdfunde. 

Noh jei furz Fingers Thätigfeit in dem Frankfurter „Verein 
für Geographie und Statiſtik“ gedacht. Seit dem 11. December 1837 
war Finger Mitglied des Vereins und hat in der Zeit zwijchen 1845 
und 1879 während fünf Amtsperioden, im ganzen 14 Jahre lang, dem 
Borjtand des Vereines angehört, zwei Jahre der geographifchen Abtheilung 
desjelben und ein Jahr dem Gefammtvorjtand präfidiert. In den 25 Jahren 
von 1854 bis 1879 Hat er, außer einer erheblichen Anzahl in den 
wiffenfhaftlihen Situngen von ihm gegebener größerer und Fleinerer 
Mittheilungen, nicht weniger als 53 Vorträge aus den verichiedenjten 
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Gebieten der Fänder- und Völkerkunde gehalten; Großbritannien, Corfica 
und Algerien (im Sommer 1865) hat er perfönlid beſucht. 
Ehre dem Andenken Fingers! 
Bremen. W. Wolfenhauer. 


Zur Ausfpradhe englifcher Ortsnamen. 
Bon R. v. Lendenfeld. 

Die Commiffion, welche fi mit der Frage nad der Ausfpradhe 
fremder Ortsnamen befhäftigte, hat die Ergebniffe ihrer Arbeiten in 
einer Broſchüre („Die im Schulunterricht gebräuchlihen Fremdnamen 
zum Zwecke einheitlicher Schreibung und Ausſprachbezeichnung gefammelt.“ 
Breslau, 3. Hirt, 1887) veröffentlicht. 

Am wichtigſten find für uns jedenfall® die englifhen Namen, 
da der überwiegende Theil außereuropäifcher civilifierter Yänder von englifch- 
fprehenden Menfchen bewohnt wird und auch in Europa jelbjt die englifhen 
Städte die größten und wichtigſten find. 

Seit meinen Schiülertagen habe ich die Verſuche, die englifche 
Aussprache deutſch wiederzugeben, welde ſich in den geographijchen Yehr- 
büchern finden, mit Entſetzen betradjtet und dieſes ijt durch meinen viel- 
jährigen Aufenthalt in englifhen Kolonien und in England felbjt nur 
noch erhöht worden. Natitrlic erhoffte ich mir von der erwähnten Bro- 
ſchüre eine wefentliche Verbefjerung diefer brutalen Entjtellungen ; feider 
fann ich die in gedachter Schrift durchgeführten Bezeichnungen durchaus 
nicht als richtig anerkennen ; doch will ich es Feineswegs mit diefem Urtheil 
bewenden lafjen, fondern gebe im Folgenden eine Lijte der wichtigjten 
Städtenamen in England und Wales mit Andeutung, wie fie in Wahrheit 
auszufprechen find. Diefe follen nur als Beifpiele dienen, und mögen von 
den Schulmännern mit den gebräuchlihen Entjtellungen verglichen werden. 

Das Schlimmite an diefen Entjtellungen ijt, dafs der gleiche englische 
Yaut in verfchiedenen Namen ganz verfchieden gegeben wird. Befonders 
diefen Fehler foll die folgende Lifte vermeiden. 

Diele, und darunter die häufigjten engliſchen Vocallaute fommen 
in der deutfchen Sprache überhaupt nicht vor; und jeder Verſuch, die- 
felben dur deutjche Leitern wiederzugeben, ijt von vornherein hoff- 
nungslos. Obwohl nun diefe Yaute fortwährend vorfommen und einige 
Miodificationen aufweifen, jo ijt doch ihre Zahl eine fo geringe — es 
find nur vier — dafs von jedem Lehrer unbedingt verlangt werden 
fann, dafs er fie fennt. Auch die Schüler müſſen diefe vier Laute 
lernen. Ich bin überzeugt, dafs alfe vier mit Leichtigkeit in einer halben 
Stunde auch von der größten Clafje gelernt werden fünnen, und ich halte 
es für nothmwendig, dafs jeder, auch nur halbwegs Gebildete diefe Yaute fennt. 

Diefelben werden in der folgenden Lifte der Namen durch 
griehifche Lettern gegeben. Die englifhen Buchſtaben, denen dieſe 
Ausſprache zufommt, find im verfchiedenen Worten fehr verfchiedene und 
es ijt oft Fein Zufammenhang zwifchen Schreibweife und Aussprache zu 
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erfennen ; das ift aber hier nicht von Belang ; wenn einer einen englifchen 
Namen gebraudt, fo kann von ihm verlangt werden, dafs er denfelben 
mindejtens gut genug ausfpridt, um veritanden zu werben. 


Die vier it der Liſte durch griechiiche Buchſtaben gegebenen 
Laute ſind folgende: 

1. Das kurze oder lange zwiſchen a und ugh tönende x in Derbi 
(Derbi), wo es lang ijt und in Portsmouth (Portsmxth), mo 
es furz iſt. 

2. Das lange zwiſchen a und ae tünende 5 in Bath (Bäth). 

3. Das gehauchte th (9) am Ende vieler Namen, welches auf feinem 
Falle mit sz wiedergegeben werden kann, in Bath (BiP). 

4. Das lange zwifchen a und o tönende tiefe ö in Salisbury Sölsbari). 
Diefe vier Laute muſs der Lehrer Fennen und müſſen die 

Schüler lernen. Dann erjt fann an eine richtige Ausſprache gedacht 
und die Pilte verwendet werden, 


Barnstaple Bä’rnstepl Lincoln Linkn 
Bath Bñ ð Liverpool Li’verpül 
Bedford Be’dfard London L&'ndan 
Birmingham Bä’rmingam ' Manchester Mn'ntschestz 
Bridgewater Bri’dschwöo’'tä Manmouth Mä’nmat 
Brighton BröY'tn Margate Mä’rgöt 
Bristol BrY’st] Morpeth Mö’rpeh 
Buckingham Bä’king«m Newcastle Niu’kf'sl 
Cambridge Kö'mbridsch | Newport Niü’port 
Canterbury CH’nterb#ri | Northhampton Norön'mtn 
Cardiff Kä’rdiff : Norwich Nö’ritsch 
Carlisle Kärleil | Nottingham Nö’'tingm 
Chatam Tschj'tam Oakham Ö'kım 
Chelmsford Tsch@’Imsfard Oxford ö’zfard 
Cheltenham Tsch@ltnzm Penzance P&’nzi'nz 
Chester Tsch? ster Portmouth Pö’rtsmad 
Chichester TschY'tsch&ster Preston Prö’stn 
Christchurch Kref’stschartsch Plymouth PIY’'ma$ 
Colchester Kö’ltschösta Reading Re’ding 
Darlington Dä’rlingtn Salisbury Sö’lsberi 
Dartmouth Da rtma$ Shrewsbury Schrü’sbari 
Derby Da rbi Sheffield Sch&’ff/ld 
Dorchester Dö'rtschösta Southhampton Saud7'mptn 
Dover Dö va Stafford Stn'färd 
Durham Da ram Stockport Stw’kport 
Exeter E'xeta Stoke 8tok 
Exmouth E’xma$ Stroud Strüd 
Falmouth Fi'lma$ Sunderland S#nderland 
Gloucester Glö’sta Swansea Swe nei 
Greenwich Gri’nitsch Tiverton Ti’vertn 
Guilford Gi’lfard Warwick Wurik 
Harwich Hn’ritsch | Winchester Ui’nschestz 
Hastings He’stings Windsor Ui’ndsa 
Ipswich Y’psü’itsch Wolverhampton Wülver#’mptn 
Lancaster Li'nkest« Woolwich wür’litsch 
Launceston Lö’nzestan Worcester Wü’stz 
Leicester Le'sta York Jõ rk 
Lewes Lliũ is 
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Über die praktiſche Durchführbarkeit dieſes Planes kann ich mir 
nicht anmaßen, ein Urtheil abzugeben: aber ſoviel iſt ſicher, daſs er. der 
einzig mögliche iſt. Sollte derſelbe nicht verwendbar ſein, dann wäre es 
entſchieden vorzuziehen, die Namen ſo auszuſprechen, wie ſie geſchrieben 
werden. Die gebräuchlichen Entſtellungen ſind in jeder Hinſicht völlig 
verwerflich. | —— | 77 


Streifzüge durch das Gebiet des erdkundlichen Hnterrichts. 
Don Director CzerwenkaCrimmitſchau. 


Zu denjenigen Schuldisciplinen, welche erjt durch das Beiſpiel 
der philanthropijtiihen Schulen Eingang in den Eculunterricht gefunden 
haben, gehört aucd die Erdkunde. Freilich hat es vieler Jahrzehnte 
bedurft, ehe diefer Unterrichtszweig den Wuſt der verfchiedenjten jtatijtifchen, 
hiftorifhen, natur» und volkswirtſchaftlichen, technologijchen und anderen 
zufammenhanglofen Notizen abjtreifte und’ fich foweit abflärte, dafs bie 
Erdfunde neben ihrer älteren Schweiter, der: Geſchichte, felbjtändig und 
mit dem Anfpruhe auf eigenen Bildungswert auftreten durfte. Det 
große Umfhwung, der fih durch Humboldt und Ritter auf dem 
Gebiete der, Erdkunde als Wiſſenſchaft vollzog, theilte ſich der Schule, 
insbefondere der Volksſchule, nicht fogleih mit. Es iſt daher das un— 
bejtreitbare Verdienſt Peſchels, durch feine bahnbredende Idee auf 
dem Gebiete der wiljenfchaftlihen Erdkunde zugleich die durh Ritter 
eingeleitete Bewegung wieder in Fluſs gebradjt zu haben. — Da das 
Wort Ritters von der Geographie: „Ste iſt unendlich, wieder Ocean“, 
in gewilfem Sinne auch auf die Erdkunde der Schule, ihre Methode; 
ihre Hilfsmittel, ihre Literatur pafst, fo wurde für vorjtehende Arbeit 
— welche wir (mit einigen unwejentlichen Kürzungen) der didaktifchen 
Wochenſchrift „Deutfhe Schuflpraris” entnehmen — das Thema 
gewählt: „Streifzüge durch das Gebiet des erdfundlichen Unterrichts.“ *) 

Diefe Streifzüge jollen die Berge des zu bemältigenden Unterrichts: 
jtoffes in unferen Horizont rüden, Berge, welche der Unterricht erklimmen 
muſs, um den Schüler zu einer möglihjt vollfommenen Orientierung 
auf feinem irdiſchen Wohnplage zu erheben. Andererfeit8 werden. wir 
dabei auch die Wege, Thalfurdhen und Engen zu prüfen haben, auf 
welchen und durch welche zumeijt unfere Schüler aus der begriffsarmen 
Ebene des erjten heimatfundlichen Unterrichts durd die Regionen der 
Heimatsfunde, Landeskunde und Erdkunde zu den Höhen einer Haren 
Begriffswelt hinaufgeleitet werden. Dabei werden auch die verjchiedenen 


+) Wenn diejer Aufjas auch vielfach Verhältniſſe des Königreiches Sachſen 
in den Vordergrund jtellt, jo haben wir dennoch uns zur Reproduction desfelben 
entichlojjen, weil er erftlich viele nußbringende Anregungen enthält, die auch- auf 
meitere Gebiete Anwendung finden fönnen ; diefelben behalten auch dann ihren 
Wert, wenn vielleicht der eine oder andere Punkt eine Anfechtung erleiden jollte, 
Im Intereſſe der Klärung wäre ja ein fachlicher Ideenaustauſch nur wünſchens— 
wert und eine Zeitjchrift, wie unfere, iſt hierfür gemijd der pafjendfte Boden. Dajs 
dabei das Gebiet des Sachlichen nicht überfchritten werde, dafür verpflichtet ſich 
der Herausgeber Sorge zu tragen. ON; 
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Führer, die jih uns anbieten, unjere prüfenden Blide auf: ſich lenken. — 
Wenn nad) diefen Andeutungen die folgenden Ausführungen mancherlei 
Negationen enthalten werden, jo Fünnen bieje nicht anders, als von feſten 
Positionen aus aufgeftelit werben, „role eine ſolche teilen wir an bie 
Spike: 


4 Der erdfuudliche ünterrigl is objective Wahrheit haben. 


Sch halte es allerdings durchaus nicht für eine Todfünde, wenn 
der Yehrer in der Benölferungszahl ‚außereuropäifcher großer Yänder um 
einige Millionen ,. bei den. größten auferdeutichen Städten Europas um 
10—100.000, bei. den größten Städten Deutſchlands um 10.000 zu 
tief oder zu hoc, greift; denn. die meijten diefer Zahlen — namentlich 
für außereuropäifche Yänder — haben nur relative Nichtigkeit. Dasfelbe 
gilt. für die Angaben von Berghöhen, Flufslängen, Flähenräumen u. f. w. 
Deshalb empfiehlt fic) die Abrundung der Zahlen aus zwei Gründen: 
1. Verſchiedene Lehrbücher haben auch verjchiedene  fogenannte abfolute 
Zahlen . für. ein und dasjelbe Object. Die Höhe des Titicaca-Sees 
ſchwankt beiſpielsweiſe zwiſchen 3644 m bis 3944 m, und Delitfd 
(„Deutſchlands Oberflächenform*) zählt für die Schneefoppe nicht weniger 
als 7 verſchiedene Hühenangaben auf, die fih zwiſchen 1566 m. und 
1625 m bewegen. 2. Nur abgerundete Zahlen ergeben leicht Verhältnis: 
zahlen zur Bergleihung. Zur feitgefegten Controle derfelben follte aber 
in — Schule „Hübners ſtatiſtiſche Tafel über alle Länder der Erde“ 
fehlen. 

—— wird man aber im Unterrichte der Heimats⸗ und 
Vaterlandskunde Genauigkeit auch bei ſolchen Objecten verlangen müſſen, 
die bei der Betrachtung weiterer und entlegener Landestheile nur geſtreift 
werden oder ſogar zu übergehen ſind. Und doch ſchleppen ſich genug 
ſachliche Irrthümer und Ungenauigkeiten bis in die neueſten Auflagen 
der neueſten Vaterlandsekunden fort. Da ſollen in die Gegend von 
Mittweida angeblid) durd; Eisfhollen vom Norden Wanderblöde. gebracht 
worden fein, während die geologifche Yandesunterfuhung die in Frage 
fommenden Felſen für Condieritgneis erklärt hat, der niemals „im Norden 
einfam auf fahler Höh“ von Renthier und Bielfraß geträumt: Nach 
einer anderen „Heimatsfunde des Königreichs Sachſen“ liegt die Auguftus- 
burg an der Zichopau. Neujtadt foll fi) mit Strumpfwirferei und Weberei 
bejchäftigen, während es in der Hauptjache Blumen und Meſſer erzeugt. 
Die bedeutenden Blumenfabrifen. von Sebnig find ganz vergefjen; eine 
andere Yandesfunde läfst beide Städte ganz weg, erwähnt aber Gott- 
feuba und andere fleine Wohnorte. Werdau und Crimmitſchau bejchäf- 
tigen fic) angeblid) nur mit Tuchweberei, während die Vigognejpinner 
ih doch in zahlreiher Menge zwifchen den Tuchfabriken eingerichtet 
haben. Nocd immer wird für arlsfeld als einzige Nahrungsquelle 
die Uhrenfabrication angegeben, während diejelbe fait auf dem Aus: 
jterbeetat steht umd dafiir in zwei Hütten Glas geblajen wird. Der— 


) Wir bringen eben in dieſem Hefte ein ähnliches Hilfsmittel. DR ; 
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artige größere und Fleinere Irrthümer ließen ſich leicht noch an einer 
Reihe von Beifpielen nachweiſen. Sie zu erklären oder zu entjchuldigen 
kann bier nicht der Ort fein. *) 

Auch ein weiterer Streifzug in die Literatur der Leitfäden und 
Lehrbücher für den erdfundlihen Unterriht wird nur reiche Jagdbeute 
an — Böden geben. Fat allgemein werden die das djtliche Tiefland 
Deutfchlands durchziehenden fanften Bodenſchwellen der norduraliiche und 
füduralifche oder uraliſch-baltiſche und uralifch-karpatifche Höhenzug genannt. 
Wäre diefe zufammenfafjende Bezeichnung richtig, fo miüfste auch Rufs- 
lands Boden eine ähnliche Gliederung zeigen, was thatfählih nicht der 
Fall ift. Ebenfo ift eine Anfnüpfung an den Ural nicht nachzuweiſen 
(vgl. Guthe-Wagner, S. 642, 4. Aufl.). Derartige Unrichtigfeiten 
ftammen noc aus der Zeit, da alles — Stein, Pflanze, Thier und 
Menih, Schöpfer und Schöpfung fein fäuberlid in ein Syitem gezwungen 
wurde. 

Irrthümlich iſt vielfah der Gebraud des Begriffes „Delta“. 
Man fest meiit das Wefentliche diefes Begriffes in das nebenfächliche 
Dierfmal, dafs fi) ein Strom an feiner Mündung in zwei oder mehrere 
Arme theilt. Und doc ift das Delta der an der Mündung eines Fluſſes 
in einen See oder Ocean abgelagerte Schuttfegel, welcher das Niveau 
des Wafjers überragt. Auf eine fo prücife Faffung fommt’s infofern 
an, als man erjt darnach richtige Schlüffe von der Mündungsart auf 
das Gefälle, die Uferlandfchaften, die gebirgsbildenden Gejteine, die Tiefe 
des Küſtenmeeres u. f. w. bilden fann, Berge. R. Credner, Die Deltas 
in Petermanns „Ergänzungsheften“, 1878. 

Der große Franzofe Leſſeps wird hoffentlich zu den Verdieniten, 
die er fich bereit8 um den Weltverfehr erworben hat, noch das gejellen, daſs 
er mit dem Durchſtich der Yaudenge von Panama den in vielen Büchern 
noch fpufenden Irrthum befeitigt, als ob von Gap Prince Wales am 
nördlihen Eismeer bis zur Malgalhansitraße in ununterbrodener Kette 
13.000 km lang fi ein zufammenhängendes Hochgebirge erjtrede. Wie 
ſollte auch ein Durchſtich möglich fein, wenn wirklich ein Hochgebirge 
zu durchbrechen wäre, anjtatt ein niedriger Landrücken. 

Ebenjo irrthümlih, wie die Bezeichnung der Bulcane als Sicher - 
heitsventile der Erde iſt auch diejenige, nad) welcher die Gebirge die 


‚*) Nicht zum erjtenmale erlauben wir uns bie Frage, warum benüst man 
nicht die „Zeitihrift für Schul:Geographie”, um berlei größere und 
Hleinere Irrthümer richtig zu Stellen? Wie viele Fehler hätten aus den Schriften 
über deutſche und öfterreichifche Landeskunde jchon entfernt werden können, wenn 
feit dem Beitehen der Zeitichrift jeder Lehrer, der über feinen engeren Bezirk in 
den Büchern Fehler findet, fich die Heine Mühe genommen hätte, diefelben uns 
mitzutheilen, wobei ja nach Wunſch der Name verfchwiegen bleiben fünnte. — 
N 10 Jahren Tieße fih da mit vereinten Kräften Erfledliches leilten. Die Schrift: 
teller, denen es oft bei aller Mühe nicht möglich ift, das Richtige zu erfahren, 
würden für derlei Notizen nur dankbar fein. — Vielleicht verhallen diefe Worte 
diesmal nicht ganz zwedlos; zu ſpät ift ja ein ſolches Beginnen auch jest nicht 
und wir meinen, e3 müſste ja einem jeden Lehrer eine gewiſſe Befriedigung ge: 
währen, auf die genannte, gewiſs nicht mühevolle Weife auch etwas beizutragen, 
daf3 diefe Art von Lehrbehelfen immer wertvoller werden. D. 4 
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Knochengerüfte der Erde genannt werden; denn man verbindet damit 
die Vorjtellung, als ob fih an die Gebirge als die älteften und fefteiten 
Beitandtheile der Erde alle übrigen Theile der Erdrinde angelegt hätten, 
wie etwa die Musfel- und Fettfchichten um das Knochengerüft von 
Thieren und Menfchen. Und doc find gerade die höchiten Gebirge der 
Erde geologifch jüngeren Datums, 

Häufig behalten die Schilderungen in fogenannten „geographiichen 
Charakterbildern“ mande Irrthümer bei, weil diefe eines gewiſſen Effectes 
nicht entbehren. So hört und liest man immer nod von fhwimmenden 
Eisbergen, die fi) mehr als 1000 m hoch über die Meeresflähe erheben 
folfen. Welch mächtige Eismaffen müfsten fich, wenn das wahr wäre, von 
den Polarmeeren her bewegen, da nad dem Geſetz vom fpecifiichen Ge- 
wicht nur 2, des ganzen Eisberges über den Wafjerfpiegel emporragt, 
während °/, desijelben unter dem Waſſer bleiben. Die durchichnittliche 
Höhe der nordifchen Eisberge beträgt aber nah Hann-Hodjitetter- 
Pokorny 60m; der Engländer Hayes fah ausnahmsweiſe auch Eis— 
berge von 1U0 m Höhe. 

Noch fünnte man reden über die Irrthümer, welche noch immer 
über die Gejtalt des Mieeresbodens weit verbreitet find und über manches 
andere. Dod würden ung umfere Streifzüge zu weit führen. 


2. Bon manderlei Irrgängen im der Heimats- und Vaterlandskunde. 


Bei umnferer weiteren Wanderung kommen wir zu einem viel» 
armigen Wegweifer. Jeder feiner 100 Arme führt die Infhrift: „Beſter 
Weg zur erdfundlichen Erfenntnie.* Wir halten den Weg für den beiten, 
der reichlichjte Gelegenheit zur Anknüpfung und Verknüpfung von bereits 
Befanntem mit Unbekanntem gibt. Wir gemwahren bald verfciedene 
Irrthümer, die wir auf diefem Gebiete vielleicht bejjer Miſsgriffe nennen. 
Da geht man fajt in den meijten Schulen, um das wichtige Orientierungs: 
mittel der Himmelsgegenden zu gewinnen, von Oſten aus, obwohl die 
Sonne nur zweimal im Jahre genau im Diten aufgeht, während fie 
täglich mittags 12 Uhr nah Süden fteht und der Schatten ſenkrechter 
Gegenftände dabei immer nad Norden weist. | 

Obwohl man längft erfannt hat, dajs Karl v. Raumers Wort: 
„Jeder frifhe Knabe hat fhon vor der Schulzeit foviel Heimatsfunde in 
feinem Kopfe, als man ihm nur wünſchen fann“, der große Irrthum 
eines großen Mannes ift, fo verfäumt man doch noch vielfach, die Vor: 
jtellung von zu befprechenden Dbjecten aus der Heimat vor der unter: 
richtlihen Behandlung an Ort und Stelle aufzufriihen, zu berichtigen 
und zu vervollfftändigen, Diefe Verſäumnis ift ein arger Fehler, da die 
meijten unferer Rinder noch keineswegs jcharf unterfcheiden gelernt haben, 
fondern dem bunten Bielerlei der Außenwelt nur nad der Stärke der 
innerlihen Gefühle Eingang verjtatten. Man läfst fich oft durch Worte 
täufchen, die doch — wie K. Richter treffend bemerkt — zunächſt nur 
Affignaten auf zufünftig zu erlangende Begriffe find. Es find daher in 
den heimatkundlichen Yehrplan der Schule mehrere fogenannte Unterrichts— 
gänge einzufügen, durch welche das Wichtigfte von dem zur unmittelbaren 
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Anfhauung vorgeführt wird, was im den darauffolgenden Stunden zur 
Beſprechung gelangen fol. Wer ivrthümlicherweife eine derartige An— 
fnüpfung an die lebendige Anſchauung unterläfst, beachtet nit die 
alfgemein -giltige Forderung: „Aller Unterricht muſs einen finnenfälligen 
Hinter- und Untergrund haben.“ Auf die vorher angegebene Weife (vor- 
bereitende Unterrichtsgänge) darf man hoffen, dahin zu gelangen, dajs 
die Rinder dann auch „das in der Wirklichkeit Angeſchaute in das Karten- 
bild hineindenfen und unter den auf der Karte befindlichen Zeichen fich 
vorjtellen“, 

Dies ift aber auch der einzig fihere Weg, die Vaterlandsfunde 
vecht vorzubereiten und aus dem Aujtande der unfruchtbaren Gleich— 
fürmigfeit ‘zu erlöfen ; denn es wird dann micht ſchwer fein, umgekehrt 
aus dem Kartenbilde die Natur des Landes reconftruieren zu lernen — 
und das mufs als ein Hauptziel alles erdfundlichen Unterrichts angejehen 
werden. "Das fegt wiederum voraus, dafs eine Pofition feitgehalten 
wird: „Die Vaterlandefunde muſs auf breiter phyfiiher Grundlage 
jtehen.* Ein Streifzug durch viele der befanntejten Veitfäden zeigt ung; 
dafs noch immer die Topographie den Löwenantheil der Vaterlandskunde 
beanfprucht. Ganz gewiſs gehört als wefentlicher Theil zur Vaterlande— 
funde, dafs fie auch mit den Wohnorten der vaterländifchen Bevölkerung 
die Kinder befannt mache, auch mit Eleineren, da ja im engeren Vater— 
ande die Bedeutung eines Ortes Feineswegs an die Anzahl feiner Be— 
wohner allein, sondern aud an die hijtoriihe Wichtigkeit desfelben, die 
Beihäftigung ber Bewohner u. ſ. w. gebunden iſt. Aber fobald fie 
nicht mit den natürlichen VBerhäftniffen unferes Landes eng verfettet wird, 
fobald nicht der urſächliche Zuſammenhang der natürlichen Erſcheinungen 
unter einander und mit den culturellen Verhältniſſen nachgewieſen wird, 
bleibt die Herzählung der Orte eine geiſtloſe Beſchäftigung. 

Diefelbe Gefahr wird nahegeruͤckt, wenn als leitender Geſichts— 
punkt für die Neihenfolge der Lectionen die jtaatlihe Eintheilung und 
nicht die matürlihe Gtliederung von Grund und Boden des Landes 
maßgebend ijt. Man kann darum mit G. Richter „Der geographifche 
Unterriht in der Vollsſchule“, Heft I — nicht eimverjtauden jein; 
denn derjelbe jtellt nicht allein, wie die meiften Vaterlandskunden von 
Sachſen — die FKreishauptmannfchaften, fondern fogar aud) die Amts- 
hauptmannfchaften als geographiſche und methodijche Einheiten auf. Folgt 
man diefem Vorbilde, jo muſs bei allen Bächen, Flüffen, Höhenzügen, 
welche in der betrachteten Amtshauptmannfchaft nicht ihr Ende erreichen, 
mit der Betrachtung abgebrochen werden, um bei der benachbarten Amts» 
hauptmannſchaft damit wieder zu beginnen. Denken wir uns nun einmal 
die Zwidauer Amtshauptmannfchaft und fragen dabei: Iſt bei Abgrenzung 
derfelben Rüdjiht auf die natürliche Gliederung des Yandes genommen 
worden? Gewiſs nit. Die Amtshauptmannichaft fanıı auch nicht als der 
etwas erweiterte Kreis der Heimat angefehen werden. Denn die Örenzen 
der Heimat Liegen im Horizonte und nicht in politifchen Grenzlinien. 
Die Betonung der jtaatlihen Eintheilung muſs als ein — be⸗ 
zeichnet werden. 
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In den meiften Yandesfunden von Sachſen ift die Reihe der Einzel- 
betracdhtungen derart in die Eintheilung nad) den 4 Kreishauptmannfchaften 
eingeordnet, dafs fie fih an die Flufsläufe anfchließt. Freilich find damit 
noch nicht alle wichtigen allgemeinen Geſichtspunkte berückſichtigt, welche 
hierbei maßgebend fein müſſen, 3. B. die Eintheilung Sachſens nad) der 
allgemeinen Erhebung des Bodens, nad) der phyſiſchen Eultur, nach den 
wichtigiten Nahrungsquellen der Bewohner und nad) gewiljen hiftorifchen 
Geſichtspunkten. Meiſt gibt man in dem erſten, ſogenannten allgemeinen 
Theile eine Überſicht über alle möglichen Berhältniffe des Landes, ohne 
daſs man dasſelbe überhaupt ſchon fennen gelernt hat. Die Lage Sachfens 
nach Längen- und Breitenkreiſen, die Größe nach Einwohnerzahl und Flächen- 
maß werden angegeben, noch ehe man die geringſte Gewähr dafür hat, 
daſs dieſe Stoffe anders als nur mechaniſch angeeignet werden. Ebenſo 
werden die Gebirge aufgezählt, wobei z. B. Schmidts Leitfaden nicht 
weniger als 37 Berge mit Höhenangaben aufführt, doc wohl zu dem 
Amwede, dafs diefelben gemerkt — und bald wieder vergefjen werden. 
Noch jummarifcher verführt man dann mit dem Producten und mit den 
Verhältnifjen der Bevölkerung. Man ferviert damit den Kindern einen 
wenig fhmadhaften Ertract aus dem jtatijtifchen Kalender für Sacjen. 
Man wendet wohl ein: „Das alles foll ja auch nicht in diefer Weife 
und in diefer Folge behandelt werden, da der Yeitfaden nur den Stoff, 
nicht auch die Behandlung desfelben angeben will.“ Dem gegenüber 
mufs man betonen, dafs dann der Titel „Leitfaden“ ganz unzutreffend 
it und man dafür vorfchlagen möchte: „Yagerfchak fir vaterländifche 
Unterrichtsjtoffe.“ Ein „Leitfaden,“ der den Kindern ein vertrauter 
Freund werden foll, darf feine Knochenfammlung, fondern mufs eher eine 
Bildergalerie fein. 

In der That geben auch verfchiedene Vaterlandsfunden bereits die 
Betrachtung Sahiens in einer Reihe von Bildern. So enthält Albert 
Richter, Das Königreih Sachſen, Bilder aus der Gulturgejchichte 
Sachſens und aus feinem &ewerbeleben; Handrad, Baterlandsfunde 
für ſächſiſche Volfsfhulen, vorwiegend Bilder der letten Art. Hugo 
Weber, Heimatsfunde vom Königreih Sachſen, fchildert Sachſen in 
einer Reihe von Bildern, welde das Natur- und Gulturleben unferer 
Yänder in Vergangenheit und Gegenwart darjtellen und ſich unter 5 Haupt- 
punkte gruppteren: 1. Im Elbethale. 2. In der fächfifchen Laufig. 3. In 
und um Yeipzig. 4. Im Erzgebirge. 5. Im Voigtlande. — Ob diefe 
Gruppierung Raum für Charafterifierung aller Gegenden gibt, muſs be- 
zweifelt werden. Man vermijst das Gebiet des ſächſiſchen Mittelgebirges 
und der altenburgifchen Pflege. 

Anderer Art find die umfajjenden Abfchnitte in Friedemann, 
das Königreid Sachſen — zum Gebrauh für den geographifichen 
Unterriht an den höheren Unterrichtsanftalten — und Dr. Winkler, 
Leitfaden zu einem methodifchen Unterridhte in der Heimats- und Bater- 
fandsfunde des Königreichs Sachſen, da fie wegen ber fir den Yehrer 
berechneten oder der rein lehrhaften Form nicht Bilder fir Kinder find. 
Beide Bücher enthalten viel Stoff, der unmöglic feine Durcharbeitung 
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in den Schuljahren finden fann, für welche gewöhnlich Vaterlandsfunde 
auf dem Stundenplane fteht, z. B. die Artifel über den Landtag, Rechte 
md Pflichten der Sachen, vom ſächſiſchen Heere und feinen Garniſons— 
jtädten 2c.; diefe gehören am bejten in die Fortbildungsſchule, aber nicht 
für die Unterftufe der Volksſchule. Die complicierten Verhältniſſe der 
menfchlichen Gejellfchaft, der Staaten ſetzen gereifteres Verjtändnis voraus. 

Diejenigen Baterlandsfunden, welche mehr als fleifch- und leblofe 
Wiederholungsgerippe fein wollten, haben in den gegebenen Bildern mit 
mehr oder weniger Glück die Verfettung der Culturverhältniffe Sachſens 
mit der natürlichen Befchaffenheit der Länder nad Yage, Ausdehnung und 
Bewälferung, feufrechter Gliederung, Klima und Producten angedeutet 
oder durchgeführt; einige haben dabei auch fortgehend auf die Karte 
Bezug genommen, ja, dieſe gerade in den Mittelpunkt des Unterrichts 
gejtellt. Wie man diefem Gefichtspunfte, einem der wichtigiten und höchſten 
der Vaterlandsfunde, überhaupt folgen kann, zeigt &. Richter in aus» 
geführten Lectionen feines Buches „Der geographiiche Unterricht in der 
Volksſchule“, 1. Heft, das als eine jehr anregende Untermeifung bezeichnet 
werden darf. Nur fann und will das Heft nicht als eine eigentliche 
Baterlandsfunde gelten, da es nur die Kreishauptmannfcaften Dresden 
und Bauten behandelt und mandes Stofflihe mur andeutet. Es will 
nur einen Typus fiir die Unterrichtsform aufjtellen. Zu bedauern bleibt, 
dajs in den ausgeführten Yectionen, die doch wohl als Mujterlectionen 
angefehen werden follen, die ragen theilweife wenig muftergiltig find. 

Welche jtattlihe Neihe von allgemeinen Sätzen und Geſetzen fir 
den jpäteren erdfundlichen Unterricht durch denfende Betrachtung Sahfens 
und feiner Karte gewonnen werden fünnen, zeigt außer G. Richter 
auch Paul Weigeldt in feinem Leitfaden zu einem methodifchen Unterrichte 
in der Baterlandsfunde des Königreichs Sachſen, der ohne Zweifel eine 
tüchtige Arbeit genannt zu werden verdient, denn fie weist einerjeits den 
urfählihen Zufammenhang zwijchen den verfchiedenen Momenten der 
phyſiſchen Befchaffenheit des Yandes, andererfeits die Zuſammengehörigkeit 
von Yand und Volk, Natur und Eultur nad. Aber Weigeldt hat den 
fetten Schritt zur Vollkommenheit unterlaffen, nämlich den, diefen Nachweis 
nun allenthalben in der Beiprehung Sachſens durdyguführen, fo dafs ſich 
eine Reihe von Bildern ergeben hätte, durch welche alle Gegenden 
Sachſens ausreichend charakterijiert worden wären. Es ift nun der un— 
feugbare Borzug von Schreyer, Yandesfunde von Sachſen (3 Ausgaben), 
nicht bloß nach Elarer Überfichtlichkeit des Ganzen und nad) begrifflicher Faſſung 
im einzelnen gejtrebt, jondern aud die einzelnen Ortſchaften, Gegenden 
und Eulturzuftände mit einem fait immer treffend gewählten Ausdrud 
charakterifiert zu haben. In den furzen Merkſätzen am Ende der einzelnen 
Bilder hat man die ganze Landesfunde in nuce. In feiner Yandesfunde 
findet man eine ſolche Durchdringung des politifchen Elements von feiten 
des phyſiſchen, wie hier. Die zu dem Yandjchaftsbilde gejtellte Menſchen— 
welt erjcheint immer al8 nothwenvige Staffage, nicht als zufällige. Es 
erfcheint deshalb wohl nicht überflüjjlg, darauf Hinzumeifen, dafs der ges 
botene Stoff auf 4—5 Schuljahre vertheilt werde, daſs man nicht vor=. 
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zeitig flottweg Urtheile und Schlüſſe bilden läfst, ehe noch das hierju 
unumgänglich nothwendige materielle Wiſſen jicher angeeignet it. Das 
Einprägen muſs auch hier vor dem Anwenden fommen. Namentlich möge 
nochmals nachdrücklich auf das Kartenlejen hingewiefen fein, zunächſt auf 
das rein mechanifche, welches die einzelnen Zeichen der Karte forgfältig 
und in taufendfacher Wiederholung den Kindern aneignet und fie confequent 
zwingt, sich bei den Zeichen auch die entfprechenden Objecte felbjt zu denken, 

Ein anderes Verdienſt Schreyers ijt, dafs er feinem Buche den 
Titel „Landeskunde des Königreichs Sachen“ gegeben und dadurd) 
hoffentlich dazu beigetragen hat, der Begriffsverwirrung zu jteuern, in 
welcher man bald „Heimatsfunde“, bald „Vaterlandskunde“, bald „Geo- 
graphie vom Sachen“, bald auch „Schulgeographie von Sachſen“ fiir ein 
und denfelben Gegenitand gebraudt. „Heimatsfunde“ ijt jedenfalls zu 
eng und wegen der Deutung, die man diefem Begriffe nad) Fingers 
Vorgange gewöhnlich gibt, nicht zweckmäßig. „Waterlandsfunde” macht 
allemal eine Auseinanderjfegung mit Alideutfchland nöthig und iſt daher 
geeignet, in den Begriff „Vaterland“ von vornherein Unklarheit zu 
bringen. „Geographie (= Erdbeihreibung) von Sachſen“ fließt einen 
Widerſpruch in fih, da es hier auf eine Beſchreibung Sachſens und 
nicht der Erde anfommt. Co bleibt die Bezeichnung „Landeskunde vom 
Königreih Sachſen“ als die zutreffendjte übrig. Daſs man überhaupt an 
dem Fremdworte „Geographie” fo zähe fejthält, da doc die deutſche 
„Erdkunde“ viel bezeichnender iſt und auf die höchiten Zwecke diefes 
Unterrichts hinweist und man außerdem auch nicht mehr von Hijtorie, 
Mathematica, Mufica, Kalligrapbia, Grammatica ꝛc. in der deutfchen 
Volksſchule ſpricht — das gehört jedenfalls mit zu unferen unberechtigten 
Eigenthümlichkeiten. 


3. Bon den widtigjten Hilfsmitteln. 


Bei dem Übergange in die Negion des eigentlichen erdfundlichen 
Unterrichts hält man vielfach) an der Praxis fejt, jofort auf die „Heimats- 
funde“ die Betrachtung des Globus folgen zu lafjen, ohne vorher Sachſen 
(bez. die heimiſche Provinz) und Deutfhland (im erjten elementaren 
Gange) zu behandeln. Es ijt aber ohne Zweifel eine der größten Zu— 
muthungen, die wir an die Findlihe Einbildungsfraft jtellen fünnen, 
wenn das Kind den Globus für das Abbild der Erde anjehen foll. Es ijt 
auch bis jet Fein zwingender Grund dafür erbracht worden, daſs die 
Behandlung det Globus an diefer Stelle unbedingt erforderlich für die 
folgende Betrachtung fei; denn dajs das Klima nah N. hin allmählich 
fälter, nad) S. zu wärmer wird — dieſer Sat tritt bei der Betrachtung 
Deutjchlands an diefer Stelle noch gar nicht in dem Make hervor, als 
dajs er fchon eine Begründung dur den Globus und feine Bewegung 
brauchte, da ja befanntlid die Yahrestemperaturen zwijchen Berlin und 
Minden, Hamburg und Augsburg nicht wejentlih von einander ver— 
jchieden find.*) Zur Orientierung in Sachſen hat man Breiten» und 
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Fängengrade nicht nöthig; ebenfo können diefelben entbehrt werden, wenn 
Deutfchland zum erjtenmafe vorgeführt wird. — Bezitzlic der Behandlung 
des Globus fei erlaubt, auf einige methodifhe Mifsgriffe hinzumweifen, 
weil diefelten faft die Regel bilden. Die wichtigſten Linien an dem— 
felben, die Breitenfreife, werden meijt als Kreife gegeben, welche den 
Globus fhneiden. Hier und da findet man fie auch erflärt ala den 
Umfang von Ebenen, welde man fich durch die Erdfugel gelegt denft. 
Und doch weiß das Kind dabei noch gar nicht das „Wie?“ und das 
„Warum?“ Es erfcheint viel zweckmäßiger, die Breitenfreife an dem 
fi) drehenden Globus nachzuweiſen, was leicht gelingt, da jeder Punkt 
der Kugel bei der Drehung bekanntlich einen Kreis befchreibt. Freilich 
wird es nöthig fein, an einer fehwarzen, auf einem Ständer "beweglichen 
Kugel mit Kreide den Aquator und die übrigen wichtigen Breitengrade 
entjtehen zu lafjen. 

Wenn als ein Hauptziel des erdfundlichen Unterrichts gelten mufg, 
dafs die Schüler durch denfelben in den Stand geſetzt werden follen, 
die Karte zu lefen, fo darf auc feines der angegebenen Zeichen ohne Er— 
Härung bleiben. Meiſt aber findet man, dafs der Maßſtab der Karte 
fait gar feine Berücfichtigung findet. Es ijt daher ein weſentlicher 
Fortichritt, wenn jett im vielen Atlanten neben den Karten der Erbtheile als 
Nebenfarte in demfelben Maßſtabe das deutſche Reich erfcheint und fo 
durch unmittelbare Vergleihung ein richtiges Bild von der Größe des be- 
treffenden Erdtheils erzeugt wird. Man follte num mit Hilfe des Maf- 
jtabs auf der Karte jedes Yandes wenigitens einige Mefjungen vornehmen. 
Don Nuten fünnen dabei jogenannte Normalen werden, wenn diejelben 
fid) ungefucht ergeben, 3. B. für Franfreih und Spanien die Pyrenäen, 
für Italien die Nordfüfte von Sicilien, für Afien der Himalaya, fir 
Amerika die Halbinfel Californien :c. 

Unumgänglich nothwendig erfcheint mir aber, fremde Größen an 
einheimifhen zu meſſen. Die Schüler werden erjt dann eine annähernd 
richtige Vorjtellung von der Größe des Amazonenjtromes erhalten, wenn 
ihnen gefagt wird: Legte man feine Quelle an das Mordende des 
Urals und liege ihn quer durch Europa nad) der Pyrenäenhalbinfel fliegen, 
fo wiirde er an der Weftfüjte Portugals jein Ende noch nicht ganz er- 
reiht haben. Oder: Seine Wafjermaffe ift an der Mündung fo groß, wie 
die aller europäifchen Ströme zufammengenommen. Oder: Amerika ijt 
von N. nah S. dreimal jo lang, als eine Yinie vom Nordende des 
Urals bis zum Bufen von Bisfaya. Ahnlih bei Höhenangaben. 

Bei dem Verſuche, die Größe der Gliederung einer Fejtlandsmajje 
in Zahlen auszudrücen, begegnet man zwei offenbaren Irrthümern, 
welche gleichwohl nod in den meijten Lehrbüchern bis heute ftehen und 
fo in den Schulunterricht übergehen. Man berücfichtigt nämlich einer- 
feits die Küfteninfeln nicht, obgleich diefe nur abgefprengte Glieder des 
Teitlandes find umd mit dem Feſtlande in Gebirgszügen, Pflanzen-, 
Thier: und Menfchenwelt enger verbunden find, als manche durch eine 
Gebirgsmaner abgefchnürte Halbinfel. (Mean vergleiche Großbritannien 
und Spanien!) Bei der Berechnung der Küftengliederung gibt man meijt 
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an, auf wie viel Quadratmeilen Flacheninhalt 1 Meile Küſte kommt. 
So erhält man für — die Zahlen 1:40, für Auſtralien 1:75, 
Amerifa 1:80, Afrifa 1:100, Mfien 1: 150. Bei dieſer Methode 
werden nicht bloß zwei ungleichartige Größen mit einander verglichen, 
fondern fie führt auch zu falfchen Nefultaten. Wenn 3. B. ein quadra= 
tifhes Stück Yand 16 Quadratmeilen groß ift, fo kommt auf 1 Quadrat— 
meile Yand 1 Meile Küjte; macht man aber jede Quadratjeite zehnmal 
fo groß, jo dafs das ganze Quadrat 1600 Quadratmeilen mifst, fo 
fommt erit auf 10 Quadratmeilen Land 1 Meile Küſte. Zu einem 
rihtigen Nefultat gelangt man, wenn man nah Guthe-Wagner den 
Rumpf eines Erdtheils mit der Summe des Flächeninhaltes feiner Glieder 
vergleicht. Dann verhalten fih Rumpf und Glieder in Europa wie 2:1, 
Amerifa 8:1, Afrifa 47:1, Aſien 3:1, Auftrafien 36:1. 

Die Erwägungen über den Mafjtab einer Karte haben uns bereits 
zu dem wichtigſten Unterrichtsmittel des erdfundlichen Unterrichts — der 
Karte geführt. Wenn die Landkarte aber leiſten will, was jie foll, 
nämlih 1. zu vollfommener und richtiger Orientierung uns befannter 
Gegenden; 2. zu Harer Borjtellung uns unbekannter Länder-Verhältniſſe; 
. zur Überficht über größere Yünderräume, ja über die ganze Gide: 

. zur Erlangung allgemeiner Gejichtspunfte durch ihre Unlage, Zeihnung 
iR Färbung zu dienen — fo mufs ohne Zweifel vorausgefett werden, 
dafs beim Unterrichte 1. gute Wandfarten gebraucht werden, 2. gute und 
gleichartige Karten in den Händen der Schüler find, 3. die Handfarte 
bezüglich des dargejtellten Yänderraums, der Zeichen, Farben und Terrain- 
darjtellung möglichſt mit der Pandfarte übereinjtimmt und die Maßſtäbe 
beider leicht vergleichbare find und 4. der Lehrer e8 verjteht, das Wichtigite 
des erdkundlichen Unterrichtstoffes die Kinder ſelbſt von der Karte ꝛc. 
leſen zu lafjen. 

Die Karte mufs zunächſt richtig fein, d. h. in ihren Umriſſen und 
Angaben mit der Wirklichkeit möglichit übereinjtimmen und das Charaf- 
teriftiihe der Bodenform erkennen laſſen. Diefe Richtigkeit kann natürlich 
nur eine relative fein, da einestheils auch die Yandfartenzeichen nur 
ſchwache Abbilder der von ihnen bezeichneten Dinge find und andern- 
theil8 die einzelnen Formen des Yandes in dem Maße generalijiert werden 
müſſen, in welchem die Verkleinerung des Maßſtabes zunimmt. Aber der 
allgemeine Charakter der Küſte, der Flüffe, der Bodengejtalt muſs doch 
zu erfennen fein. Man gehe nun einmal auf den Wandfarten von 
Leeder, Handtke, Hemmleb, Petermann, Möhl, Wagner, 
Bamberg, Gäbler-Wildeisze. die Zeichnung ein und desſelben Gebirges, 

z. B. des Erzgebirges, durch, und man wird finden, daſs die Richtigkeit 
Darſtellung oft ſehr viel zu wünſchen übrig läſst, fo daſs viele Wand- 
farten zum größten Theile als Phantafiegebilde erfcheinen. Das werden 
fie ja bis zu einem gewilfen Grade auch bleiben, — da um der 
Deutlichfeit willen, 3. B. die Flufslinien auf der Karte von Europa 
bis auf mehrere Meilen breit gezeichnet werden müfjen. Oder ich er» 
innere andererfeits an die Verzerrung, welche die Erdtheile nad; Merfators 
Projection erfahren; aber dies iſt eine nothwendige Willfür. Es fol 
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jedoch auf einer Karte nicht dargeftellt werden, was in Wirklichkeit nicht 
beiteht. So jind 5. B. auf der Trommer'ſchen Karte von Sachſen 
die Wafjerfcheiden als Fleine Gebirgszüge zwiſchen die Fluſsſyſteme 
gezeichnet, was entjchiedeu der Wirklichkeit widerfpricht. Nur vorüber» 
gehend joll erwähnt fein, dafs Relieffarten nur bei einem fehr bejchränften 
Gebiet Anfpruch auf annähernde Nichtigkeit machen fünnen (megen des 
nothwendigen Mifsverhältniffes zwifchen Höhen- und Yängenausdehnung), 
dafs aber Relieffarten von ganzen Erdtheilen und von der geſammten 
Erdoberfläche ein entfchiedener Mifsgriff find. Damit ift auch das Urtheil 
gejprochen über die fehr beftechlich wirkenden photoslithographifchen Karten, 
die ja Photographien von Melieflarten find. Die Schattierung ijt eine 
einfeitige und läfst daher die Abhänge nicht richtig erfcheinen. 

Über die in den Händen der Schüler befindlichen Karten und 
Kartenfammlungen it fo ziemlich dasjelbe zu fagen, wie über die Wand- 
farten — und doch müljen wir hier die Forderungen noch um einige 
vermehren, infolge deſſen auc die tadelnden Bemerkungen über gejchehene 
Mifsgriffe. . 

Wir find einigermaßen fchon wieder etwas über die Ara der billigen, 
aber jchlechten fogenannten Bolksfchulatlanten hinaus. Aber noch immer 
bieten die meijten Karten unferer Schulatlanten zu viel Namen, wodurd 
nicht nur der nächſte Zweck ihres Gebrauchs beifeite gejetst, fondern auch 
die oro-hydrographiſche Bejchaffenheit des Yandes in den Hintergrund ge— 
drängt wird. Der Schüler fieht den Wald vor lauter Bäumen nicht. Die 
Karten können natürlich) auch nicht gewinnen durch Unterjtreichen der 
wichtigjten Namen. Außerdem liegt der Nachtheil für die Augen der 
fartenlefenden Schüler Har am Tage. Die richtige Mitte hält nad) 
unjerem Dafitrhalten der Heine Debes, deſſen Karten. jih außerdem 
durch jehr Hare Terraimzeichnung vor anderen auszeichnen. Zu empfehlen 
it auh W. Keils Clementaratlas, Keil & Riede, Juſtus Berthes 
Elementaratlas, gez. von H. Habenicht, welcher inbezug auf Terrain: 
zeichnung alle Vorzüge der aus dem berühmten geographiichen Inſtitut 
von 3. Perthes ftammenden kartographiſchen Erzeugnijfe aufweist. W. 
Keils Atlas hat eine jehr zweckmäßige Auswahl von Karten, aber zu viel 
Stoff. Der Perthesſche Elementaratlag hat noch den Vorzug, dafs 
jeine Karten commenfurable Maßſtäbe befigen, fo dafs bei einiger An— 
leitung die Kinder leicht einfehen, wie mit der Größe des Yünderraumes 
der Mafitab verfleinert und das Detail verringert werden muſs. 

Meift it in den Atlasfarten dem politifhen Elemente eine 
Bedeutung beigemeijen worden, die es durchaus nicht haben darf gegen- 
über der Geftaltung der Erdoberfläche. Nicht nur fieht man auf vielen 
Karten die politifhe Grenze amjtatt durch eine ſchwache carınefinrothe 
Linie dur grelle, breite Farbenjtriche angegeben, fondern in neuerer Zeit 
überdedt man fogar ganze Yünder mit Farbe. Dadurch erwedt man 
einerjeitö die Vorſtellung, dafs das politische Element das wichtigſte fei 
und verdedt andererfeits die Gebirgszeihnung — was wahrjcheinlich oft 
in den Wünſchen und Abfichten der Herausgeber begründet fein mag. 
Die grellen Farben jtören auch den äjthetifchen Eindrud der Karte, der 
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vornehmlich durch die Wahl der Farben und Farbentöne hervorgebracht 
wird. Wenn nad Leſſing die größte Schönheit in größter Deutlichkeit 
liegt, jo mufs Folgendes als Mifsgriff bezeichnet werben :- 

1. Die Darjtellung des Tieflandes durch grüne Farbe, denn da— 
durch muſs die irrige Vorjtellung erwedt werden, als ob das Tiefland 
nur von grünen Wiefen und Saaten bededt, alſo ausſchließlich der 
fruchtbare Theil des betreffenden Yänderraumes wäre. 

2. Die Darftellung des Terrain unter einfeitiger Anwendung von 
nur einer Manier. 

Während man in älteren Atlanten Gebirge und Hügel gleich 
Reihen von Maulwurfshaufen gezeichnet findet, jtellte man fpäter nach 
dem DVorgange des fähfiihen Majors Lehmann die Erhebungen in 
den noch heute üblihen Schraffen dar. Freilih vermag man dadurd 
eigentlih nur die Abhänge der Erhebungen darzuftellen, während man 
die Höhenunterfchiede nur unvollfommen zum Ausdrud bringt. Die für 
militäriihe, volfswirtfchaftlihe und finanzielle Zwecke erfolgten genauen 
Landesaufnahmen bradten die Karten mit den Iſohypſen oder Linien 
gleicher Erhebung und damit die Grundlage für die Höhenfchichtenfarten, 
wie wir fie beifpielsweife in Wildeis, Wandfarte von Sachſen, Kull— 
mann, Schulfarte vom Königreih Sadjfen, Seydel, Karte von Sachſen, 
vor uns haben. Diefe Karten bezeihnen unjtreitig einen ungemeinen 
Fortſchritt. 

Namentlich ſei Wil de is' Wandkarte wegen Genauigkeit, zweck— 
mäßiger Farbengebung und gefälliger Darſtellung hervorgehoben; aber 
auf derſelben ſind die Thalfurchen oft faſt gar nicht zu erkennen. Die 
Höhenſchichtenkarten müſſen alſo noch eine Ergänzung durch die Schraffen 
fir die Thalgehänge erhalten. Mittelbachs Karte von Sachſen zeigt 
neben den Höhenſchichten auch Schraffen für die Thalgehänge. Dadurch 
treten die Thäler allenthalben ſehr deutlih hervor. Diefe Karte — eine 
der vorzüglichiten ihrer Art — würde noch gewinnen, wenn durch zweck— 
mäßigere Abtönung der Höhenfhichten das Mittelgebirgs- und Hügelland 
ſich nod) deutlicher von dem eigentlihen Gebirge unterſchiede. Es möge 
jedoch hervorgehoben werden, dafs die Mittelbach'ſche Wandfarte fehr 
brauchbar ijt. 

Bon den Handfarten für Sachſen entſprechen den gejtellten Forde— 
rungen am vollfommenjten die Karten von Gäbler u Schreyer's 
Landesfunde) und Friedemann. Die Abhänge der Gebirge follen am 
beiten mit ſchwarzen Schraffen, nicht mit braumen, die nicht fo plaftifch 
wirfen, dargejtellt werben. „Se jteiler, dejto dunkler!“ Muſter: „Karte 
der Schweizer Alpen in Stielers Atlas.” Gute Gebirgsfarten müjjen 
fogar einen Rückſchluſs auf die geologifche Formation derjelben zulaſſen: 
ein Sandjteingebirge mit feinen fenfrechten Wänden wird anders aus— 
jehen in der Zeichnung als die Bajalt- oder Granitgebirge mit ihren 
fpigen Kegeln oder ihrem großartigen, wild zerflüfteten Gejtein. Wo ift 
aber — wenn wir von Mittelbahs Karte abfehen — eine Wand- 
farte von Sachſen, welche nur mit einiger Deutlichfeit den Charakter der 
ſächſiſchen Schweiz erkennen Tiefe? — Yit aber die Schule auch im 

10* 
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Befite der beiten Karten, fo wird fie doch die Kartenffizze, die der 
Lehrer an der Wandtafel entjtehen läfst, nicht entbehren Fünnen; denn 
fie hat aus dem zufammengefesten Bilde der Karte das Wichtigite in 
einfacher Form herauszuheben, 3. B. einzelne Flufsläufe, einzelne Gebirgs- 
züge ꝛc. Nur dürfen diefe Fauftzeichnungen nicht allzumweit von dem 
Kartenbilde abweichen, nicht Caricaturen fein, wie folhe in Hanſch— 
mann und Pommrich, Methodifcher Leitfaden zur Erbfunde von 
Deutſchland“ enthalten find. 

Unter den beim erdfundlichen Unterrichte fonjt noch verwendeten 
Anfhauungsmitteln find die Lehmann'ſchen „Geographiſchen Charakter— 
bilder“ wegen ihrer vorzüglihen Ausführung und ihres billigen Preijes 
in erjter Linie zu empfehlen. Die fhönen Hölzel’fhen Bilder werden 
für die meijten Schulen ihres hohen Preifes wegen im Weiche frommer 
Wünſche bleiben. *) Unentbehrlich aber für einen gründlichen Unterricht 
in der Heimatsfunde ift eine Sammlung, melde die Mineralien des 
heimatlichen Bodens in fich vereinigt; ebenfo muſs ein Relief der heimat- 
lihen Bodenform dem Umnterrichte weſentliche Dienjte leiften. Iſt ein 
ſolches Relief nicht zu befchaffen, fo muſs mindeftens eine Karte nach 
dem Princip der Höhenfchichten die nicht allenthalben zu gewährende un— 
mittelbare Anſchauung ergänzen und erfegen. 


4, Die Leitfäden, 


Ein Blick auf die Leitfäden für den eigentlich erdfundlichen Unterricht 
zeigt uns die Thatſache, dafs viele ſich als Führer berufen fühlen, aber 
wenige dazu auserwählt find; denn nur wenige verjtehen die Kunſt, in 
wenig Worten viel zu fagen — und doch liegt gerade darin das Ge- 
heimmis eines guten Leitfadens. Derfelbe Hat nicht nur im allgemeinen 
der Schule (Lehrern und Schülern) das zu bewältigende Stoffquantum 
darzubieten, fondern foll au in der Anordnung des Stoffes den Gang 
des Unterrichtes bejtimmen. In vielen Leitfäden findet man den Unterrichts: 
jtoff qualitativ in aſtronomiſche, phyſikaliſche und politifche Geographie 
getheilt und jedes diefer Elemente getrennt vom andern abgehandelt. An 
fih wäre dies nicht allzufehr zu tadeln, wenn man nicht die ſchlimme 
Folge für den Unterricht bedenfen miüjste, in weldem bei folder Be— 
handlung nicht „Eins ins Andre greift”. Bon einem zwedmäßigen Leit 
faden muſs verlangt werden, dafs er 1. übereinjtimmt mit dem ge— 
brauchten Atlas, 2. fortgefegt die Schüler zum Gebrauch des Atlas 
nöthigt, 3. der allgemeinen (phyſiſchen) Erdfunde, welche den größten 
Bildungswert hat, die eingehendite Behandlung zutheil werden Läfet, 
4. mit Namen und Zahlen jparfam umgeht, 5. die politifchen und Cultur— 
verhältniffe unmittelbar auf breite phyſiſche Grundlage jtellt, 6. durch 
Fragen und Aufgaben zu vielfachen Vergleichungen nöthigt, 7. Ausſprache 
und Bedeutung fremder Namen angibt, 8. den Stoff abjtuft fir die 
verſchiedenen Altersjtufen. Kartenffizzen können in einem Leitfaden ent» 
behrt werden. Wegen der mangelnden Farben find diefelben vielfach 


*) Sollten fich nicht jährlich 2 Blätter anſchaffen Laffen ? D. R. 
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nicht zwedentfprechend ; obendrein vertheuern fie das Buch, ohne einen 
guten Atlas ganz zu erfegen. Als empfehlenswerte Leitfäden find zu nennen: 

Hummel, Seine Erdkunde. Derfelbe, Grundrifs der Erdkunde. 
Ltüben- Winkler, Leitfaden zu einem methodifchen Unterricht in der 
Geographie. (Mit vielen Aufgaben und Fragen.) Hennig: Rajche, 
Kleine Schulgeographie. 

Größere Lehr- und Handbücher find: Pütz-Behr, Lehrbuch der 
vergleichenden Erdbeſchreibung. Guthe-Wagner, Lehrbuch der Geo- 
graphie.e Hann, Hoditetter und Pokorny, Allgemeine Erdkunde. 

Für die Methodik des erdfundlichen Unterrichts Leiften Vorzügliches ; 
Dr. Winkler, Methodik des geographifchen Unterrichts, Oberländer, 
Der geographifche Unterricht in der Volksſchule, Delitfch, Beiträge zur 
Methodik des geographiichen Unterrichts, G. Richter, Der geographifche 
Unterricht in der Volksſchule, Trunk, Über die Anfchaulichfeit des 
geographifchen Unterrihts u.a. — Für die Betrachtung Deutſchlands 
werden bejonders gute Dienjte leijten: Delitjch, Die Oberflähenform 
Deutihlands, Weigeldt, Deutjchland. *) 

Kein Lehrer der Erdkunde follte aber unterlaffen , wenigitens eins 
der clafjifshen Werfe von Ritter, Peſchel u. a. zu ftudieren. 

Unfere Streifzüge haben uns in die verjchiedenjten Gebiete des 
erdfumdlichen Unterrichts geführt. Obwohl dabei wichtige Dinge nur ge- 
ftreift, nicht erfchöpfend behandelt werden fonnten, hoffen wir doch die 
Überzeugung gewedt zu haben , dafs auch fir diefes Gebiet des Schul- 
. unterrichts das Wort zu gelten hat: 

„Nur des Lebens Mühe lehrt uns des Lebens Güter jchägen.“ 
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nebjt Angabe der Hauptjtädte und der Städte mit mehr 
als 100.000 Einwohnern, Länge der Telegraphen- und 
Eijfenbahnlinien und Zahl der Bojtanjtalten. 


(Aus dem diplomatifch: ftatiftifchen Jahrbuch von J. Berthes in Gotha, mit 
bejonderer Bewilligung des Werlegers.) **) 


Wir bringen im Nachitehenden eine Reihe jtatijtifher Daten, 
welche allen Lefern willfommen fein werden, da es dem Lehrer doc oft 
darum zu thun fein mufs, nicht nur neben den mit mehr oder weniger 
Berechtigung abgerundeten Zahlen auch die amtlichen, genauen fennen 


*) Menn mir uns, wie eingangs erwähnt, einige unmejentliche Kürzungen 
erlaubten, weil wir dadurch an dem Gedankengang des Autors nichts änderten, 
fo durften wir anderjeits nichts beifügen, meshalb wir nur erwähnen 
wollen, daſs unferes Erachtens dieſe Literaturangaben feinesmegs alle empfehlens: 
werten Bücher enthält. Übrigens ift es ficherlich befler, weniger zu nennen, als 
durch mohlfeiles Lob auch Nicht:Entiprechendes zu unterflüßen. 

**) Mol. Literatur. 
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zu lernen, fondern auch die im Büchern gegebenen Ziffern auf ihre Ber: 
läfslichfeit hin prüfen zu fönnen. Aud können mittel8 diefer Daten 
Werke, die ihren texrtlihen Wert nicht fobald verlieren, durch Einjegung 
der neueren Ziffern in ihrem Werte um fo länger erhalten bleiben. 


Andorra, A: circa 450 km®, etwa 6000 Einw., Hauptort Andorra 
Vieja circa 2000 Einw 


Argentina, Nepublit (einſchließlich der — und des Antheils an 
Patagonien) etwa 2,835.970 &ms, 1,812.490 Einw. (Zählung 1869; Schätzung 
pro 1887: 3°8 Mil), Hauptitadt: Buenos: Aires 466.267 (31. Mai 1838) 
Eiſenbahnen 66% km? (1887), im Bau 1651 km, Voftbureaus 672 (1886), 
Telegraph: Linienlänge 23.478, Drabtlänge 45.677 (1887). 


Belgien, Königreich, 29.457:12 km?, 5,974.743 Einw. (31. December 1887), 
203 pr. km®. Hauptitadt Brüſſel 177.523 Einw. (ohne Vororte, mit diefen 
450.000 Einm.); Antwerpen 210.534 Einw., Gent 147.912 Einw., Lüttich 
140.261 Einmw. (alle 31. December 1887). Eifenbahnen 4446 km (1887), Poſt— 
bureaus 316 (1887). Telegraph: Linienlänge 6231 km, Drabtlänge 33.007 
(31. December 1887). 


Bolivia, Republik, etwa 1,139.250 km®, 1,182.279 Einw. (1880/1882) ohne 
die wilden Indianer. Hauptitadt La Paz 60.000 Einw. Telegraph: Linien: 
länge (über) 290 km. 


Brafilien, Kaiferreich, 8,337.218 km?, 12,333.375 Einw. (Ermittelung für 

1883) 1:47 pr. km? (ohne die wilden Indianer, die man auf 600.000 ſchätzt). 
uptitadt Rio de — 357.332 Einw. (1885). Bahia (San Salvador). 
40.000 Einm., Recife (Bernambuco) 130.000 Einw. (1883). Eifenbahnen: 
8486 km (1. Mai 1888), im Bau 3745 km; Poitbureaus 1983 (1886/1887). 
Telegraph: Linienlänge 10 630 km, Drabtlänge 18.364 km (30. September 1887)... 


Britiſches Neid: 
Großbritannien und Irland 314. 623 km? 35,241.484 Einw. (1881) 


Indien und Geylon. . . . 2,423.564 „ 204, 670.515 „ (1881) 
BORD 2 a 2 8.822.583 = 4,324. 810 „ (1881) 
Auftralien. - - - - 7,985.345 „ 3.653.803 „ (1881) 
Andere Eolonien und Belt ibe 4,066 420 „ 66,115348 „ — 
Bufammen . . 23,612.540 km? 314,005.960 Einw. — 
Großbritanien und Irland: 

England. . » ». . 131.628%km? 24,613.926 Einw. (1881) 187 pr. km? 

7 Re 19.069 „ ‚60.513 „ — — 
Schottland... . . 78.295 „ 3,735.573 „” J - —— 
JJ 84.252 , 5174836 2; Mn 
Inſel Man .... 588 „” 53.558 „ x BB: 
Sanalinfen 2... 19. 70 457; 
Soldaten und Matrojen 

außer Land . . J 215.374 „ 

Hauptitadt Condon Metropolitan: er (1881). . . 3,816. 483 Einw. 

* „GWolizei⸗Diſtrict) (1881)..... 4,716.009 e 

— „Golizeidiſtrict) (1881) mit City of London 4 760.661 „ 

J „GMetropolitan⸗Difſtrict) (1887). . . 4,215. 192 „ 

ung 1881 Schäßung 1887 

Be rare a * 
J 552.508 592.991 
EICHINODEE 4. ee 400.774 441.095 
ARORÜDENEr = nern 341.414 377.529 
Mancheiter mit Salfod. - - > 2 22.0. 517.619 596.187 


*) 1881 fam Oſt-Patagonien an Argentina. 
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SE: 0 a er a 
Sheffield - - -» 2... EUER 284.508 316.288 
JJJ — 249.602 353.082 
Edinburg (ohne Vorftädte). . » : 2... 228.357 . 223.695 
. (mit Vorftädten) - - » 2» 2 2.2 .. 236.002 -- 
— und Leith .. .. . 297.170 — 
EEE NE ee ae men 208.122 — 
ED a a er an ae ee ee 200.874 223.695 
ROHRODOME a. ee ea 186.575 224.230 
a ER EEE EEE 183.032 224.507 
BE re - 154.240 196.855 
MORE u a een 145.359 157.048 
5 mit Gateshead. - : » 2 > 22.0. 211.162 _ 
RE — 140.239 — 
TREO u ee ee 127.989 137.917 
Seieſfffe ee 122.376 143,153 
Sundeland - - - = «ee 06 116.548 129.684 
TAEBEM 111.343 134.158 
OBERE. 2 ee Ar a 107.546 118.186 
BE a: Se a es . . . 105.414 112.3 354 
EDER u. Bere ce ec ne 105.189 
MBISHBUIE 4 = on re er ee 104.014 116.844 
DIENEN: 5 ae ae Bahasa 96.537 102.283 
BR ee 82.761 104.580 
England (1887) rt: km WBoftbureaus Zelegraph km 
BE N RE Y Linienlänge 48.101 
Echottland -» ... -» 4.955 ı 17.191 ge Re 
Jlamd 222... 4208 J Drahtlänge . . 279.224 


Zufammen.. . 31.507 17.191 — 
Das britiſche Colonialreid: 


Einw. pr, km? 
Helgolad . . . 2... ur: 2.001 (1831) 3335 
Gibraltar -. » 2 2 2 2... 50 18.3831 „ 3676 
Malta...... F 3226 160 679 (1837) 499 
an Europa .... 3282 181.061 — 552 
Eypen. ..... er 9.601 185.173 (188:) 19 
— Indien.. 2,359.583 201,888 897 (1881) 87 


Einheimiſche Staaten: 
in Indien — an 52,002.924 ara 43 


Kaſchmir (PBrotectorat) . 178.560 1,500.0u0 (1873 8 
Ober: Burma . . -..-. 492.000 5,000.000 (1886) 10 
MEDION: 4 a 63.976 2,862.9%0 (1887) 43 
Andamanen . » 2» 2... 6.497 14.628 (1881) 2 
Milobaren 2 22 .. 1.772 5.500 — 
Strait Settlements. . .. 3.742 536.000 (1887) 143 
Schußgebiete auf Der 
malayiichen Halbinjel*) . 63.900 357.000 6 
Songfong ea ee Tea 83 200.990 (1886) 2421 
ordborneo ”) —— 220.000 600.000 26 
Yabuan . ; 78 6. = (1881) 8 
Kuria-Muria : fein re 55 06 
Aden . . Se 171 34. an (1881) 203 
BER ee ec wi 118 149 (1881) 12 
Kamaran 165 ? — 
Keeling u. Chriſtmas⸗ Inſeln 124 400 3 
In Aſien 46213860 265,196.694 57 


151 


Zählung 18831 Schätung 1857 
309.119 345.080 


*) Beraf,Selangor mit Klang, Sungai, Ujong, Negri:Sembilan, Djohor u. Pahang. 


*) Mit Einichluf3 von Sawarak und Brunei. 
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km? 
Neu⸗Süd-Wales. 800.730 
Norfolk : inieln . 44 
Lord Howe Inſei 83 
Victoria 227.610 
Queensland . . 1,730 630 
Süd-Auftralien . .. 983.655 
Noro:Territorium . . 1,356.120 
Weſtauſtralien . 2,527.530 
Eingeborne in Nuftralien — 
Tasmania 68309 
‚Neu:Seeland mit Chatham⸗ 

Inſeln .. 2869.957 
Maoris in Neu : : Seeland — 
Dependenzen von — See⸗ 

land) . . 795 
Britifch: Neuguinen . ; .. 229.100 
— Inſeln mit Rotu: 

20.843 
— oder Gootsinfeln Cöro⸗ 

tectorat). . 368 

Kleinere Inſein*) NETTER 750 
In Auſtralien . 8,216.449 
Capcolonie mit Mejt-Griqua: 

and. » » 2 2° 2.563.150 
Transkei-Diſtriet und DR 

Griqualand . } 40.334 
Rondoland (Protectornt) 

Balutoland . . ; 25.175 
Natal . . BR 48.560 
BritifcheZululand : 21.290 


Betichuanenland (Protector) Bir 800 
Walfiſchbai . . 250 


Sierra Leone . —F 2 600 
Gambia » . 2: 2 2... 179 
Goldfüjte . 48.648 
Yagos . 2.768 
Niger : Diftricte OBrotectorat) € 
St. Helena . . 122 
Ascenlion . r ar 88 
Triſtan da Cuncha TREE 116 
Mauritius und Dependenzen 2.655 
Neu:Amjterdam u. St. Raul 73 
Britiſch-Oſtafrika — ? 
Somal-ftüfte. . } j ? 
Socotra Paar ; 3.579 
In Afrika . 1,238.387 
Dominion of Canada . . 8,822.583 
Neufundland . . 110.670 
Bermuda : 2 2 2 0. 50 
Honduras. . . 19.585 
Bahama-Inſeln. . . 13.960 
Iurfs:Caitos:injeln . . » 575 


e — Audland:, Campbell-, Antipoden:, Bonnty⸗ nſeln. 
**) Karoline, Benthyn: (Tongarema:) Starbud, Malden: u. 


Einw. 
1,001.966 (1886) 
741 (1887) 
65 (1880) 
1,003.043 (1886) 
342.614 (1886) 
312.758 (1886) 
4.262 (1881) 
ne 584 (1886) 


5.000 
187. 21l (1886) 


589.386 (1886) 
41.969 (1886) 


12 
137.500 
126.010 (1886) 

7.400 (1877) 
430 
3,799.951 


919.513 (1885) 


375.758 (1887) 
150.000 (1879) 
128.176 (1875) 
de (1887) 


183.000 (1885) 

800 (1885) 
60.546 (1881) 
14.150 (1881) 
651.000 (1884) 
87.165 (1883) 


? 
5.200 (1886) 


386.346 (1886) 


? — 


o 


10.000 
3,449.148 


4,324.810 (1881) 
197.500 
15. 347 (1887) 
27452 (1881) 
43.521 (1881) 
4778 (1881) 
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km? Einw, pr. km? 
— u 10.859 607.798 an 56 
aymans:Infeln 584 Re 066 (1881 5 
Leewards⸗ Inſeln 1.827 24.000 68 
Barbados . . 430 16 ‚000 (1887) 418 
MWindward: Infeln : 1.720 5.206 90 
Trinidad i 4.544 178270 (1886) 39 
Britiſch⸗ Guyana. 221.243 274.311 (1886) 12 
Falklande-Infen . . . . 12.532 1.553 (188) Ol 
In Amerika . . + 9,221.162 6,137.620 07 
Gejammter Eolonialbeiis = ‚297 * 278,764.470 12 
Einwohner (1881) Einwohner ( 1881) 
N 773.196 | Gamwupore - en u» ine 151.444 
JJJ TE 33.219 | Sahore. 149.369 
„ mit den Vorftädten . . 766.298 | Mlahbabad - -» „2 220% 148.547 
ANDDUB..: =: 0a ae a 405.848 | —— 142.578 
yderabadd..... . 354.962 | Rangoon . » » 2 2.2.2. 134.176 
IE ee .. 261.303 | Boom - - - | oe. 200.0 129.751 
Benares ai 199.700 | Abmedabd . ....... 127.621 
FIN 4% 4:5 5 a ans 173.393 | Bareily . .. 2... 113.417 
BR N ee ae 170.654 | Surat . » 2:22 2.2. 01. 109.844 
We RE 160.203  Sowuahb. . . 2» 2 2 220. 105.206 
Bangalore » : » 22 2.. 155.857 ! Baroba - » 2 2 rer 0.0 101.818 
Amritar - > 2 2 2 2 22. 151.806 | 
Melbourne (1884) ..... 322.690 | | Sydney 012.2) ) VE —— 224.211 
Montreal (1888)... .. . 200.000 | | 
Eiſenbahnen km PVoftbureaus ZTelegraph km 
Britiihndien . .».. . 23.147 (1888) 71.294 (1886) 48.334 (1887) 
anada. 19.851 (1887) 7.534 (1886) 40.774 (1886) 
Auftralien . .» -» >... 14.292 (1886) 5.236 (1886) 59.704 (1886) 
Gapcolonie . . 22...» 2.793 (1886) ? 6.967 (1886) 
BERN = ur 293 (1886) ? 1.894 (1886) 
SERBOES 205: aeg ee ne 349 (1886) ? 748 (1886) 
Mauritiu8 . 2. 2 22. . 148 (1886) ? 166 
Trinidd.... 87 (1886) ? 2 
Straits Settlements 45 (1886) ? 611 
Barbados . . 2.2... 42 (1886) ? ? 
Jamaica..... .... 151 (1886) ? 1.123 
Brit Guyana . .... 34 (1886) ? 428 
Ge: — 16 (1886) ? 
IE ae 60 (1886) ? 
Honglong > +20. _ 12 (1886) ? 
Neufundlad . ..... — 270 (1886) ? 


Chile, Republik, 753.216 km?, 2,527.320 Einw. (26. November 1885), 3°4 
pr. km?, Hauptitadt Santiago 188.305 Einw. Valparaifo 104.952 Einwohner 
(26. November 1885). Eifenbahnen 2693 km (1887), im Bau 969 km. Poſt-⸗ 
anjtalten 484 (1888), Telegraph: Linienlänge 17.023 km, Kabel 3386 km 


(1888). 


China, Raiferreich, 11,574.356 Asm2, 402,735.000 Einw. 35 pr. km. Davon: 


Eigentliches China . 





Mandichurei 2.472 „ 12.000.000 ° 

UntertbänigeLänder: 

Mongli . .:... ‚371.283 „ 2,000.000 
12 ERS 1,687.898 6,000.000 

Dfungarei . .. . - 383.300 „ 600.000 

Oft:Turkeitan . . . 1118713, 580.000 

DieNebenländerzuf. 7,549.665 „  21,180.000 


„ 


0' 
3 
13 
0: 
3 


4, — 690 Im? 381,554.977 Einw., 95 pr. km®, 


"” " 
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Der Hauptitadt Peking Einwohnerſchaft wird zwiſchen 500.000 und 1,650.000 Einm. 
angegeben. — Einheimijche Bevölkerung der Tractatshäfen (über 100.000 Ein: 
wohner) (1887). £ 


inmohner | Einwohner ) Einwohner 
Canton . .. 1,600.000 | Frustichau . . . 630.000 | Takau u. Taiwan 235.000 
Tienstfin . . 950.000 j Shang:bai. . . 355.000 | Tichinzfiang . . 135.000 
Hanzau . . . 770.000 | Ningpo . . . . 240.000 | Tamjui . . . . 100.000 


Eifenbahn 13km (1. Jänner 1888) von den Kohlenminen von Saiping bis 
Zutai. Die Verlängerung von Lutai über Taku nach Tienttiin wurde im Herbite 
1888 fertig. Poit: Botenpoftämter (nur im eigentlichen China) circa 8000; Eil: 
poftämter (in ganz China) circa 2040. Telegrapb: ?. 


Columbia, Republik, 1,327.850 Am? (officielle Angabe) 1,118.100 Am? (plani- 
metriiche Berechnung in J. Perthes Inſtitut) 3,403.532 Einw. (1870). Hauptitadt 
Bogotä 84.000 Einw. Eifenbahnen 287 km (1837). Poſtbureaus ?. Tele 
graph: Linienlänge 3771 km. 

Eoftarica, Republif, 51,760 km?, 213.785 Einw. (31. December 1885), 4 
pr. km?, Hauptitadt ©. Joſé 13.454 Einw. Eifenbahn 282 km (1886), Bo ft: 
bureaus 34 (1885), Telegraph: Drahtlänge 622 km (1835). 

Dünemarf, Königreich, 232.879 km?, 2,096.467 Einw., 9 pr. km. Davon: 
Eigentlihes Dänemarf, d. i.: 

Yütland u. die Ynfelämter 38.302 km2, 1,969.039 Einw. (1. Febr. 1880) 51'4 pr. km? 

Nebenländer: 


röer (17 bew. Inſeln) 1.333 „ 11.220 „ — 84, „ 

3land (dew. 42.068 km®) 104.785 „ 72.445 z 07, %, 
Grönland (gleticherlofes 

Geil) -. .. .. 88.100 „ 9.914 , " DE; = 

Die weitindifhen Inieln: 

&. Sir »...». 21833 km? 18.430 „ * >, Be 
St. Thomas . .... 8617 „ 14.389 2 108... 
0 BEE 5440 , 94 „ 5 17 v2 
Die Nebenländer zuf. 194.577 „127.428 , * 07, 


’ " 
Hauptitadt Kope n ha gen 234.850 Einw., Eifenbahnen 1942 km (31. Dec. 1885), 
Poſtanſtalten 763 (1836); in Weitindien Bureaus 5. Telegraph: (ohne Eifen: 
bahn: und Privat:Telegraph) Linienlänge 4037 km, Drabtlänge 11.007 km (1886). 


Deutſches Reich, Kaiferthbum, 540.608°78 km?, 46,855.704 Einw. (1. Dec. 1885), 
87 pr. km?. Hauptitadt Berlin 1,315.287 Einmohner. 


(1885) (1885) 

amburg » » » - » . 305.690 Einw. | Stutitgatt -. -» »..» 125.901 Einm. 

ne Pe 299.640 „ Bremen . 2 > 2.0. 118.395 „ 
Münden .. » 261.931 „ Düffeldorf - - - ... 115.190 „ 
Dresden. - 2» 2... 246.086  „ Nürnberg - » 114.891 
Bi. = 2:0 ae 170.340 *) „ Dn 114.805 „ 
— EEE 161.401 „ Straßburg. - . . . . 111.987 „ 
Magdeburg (mit Buckau Chemn . . 2... 110.817 „ 

und Neuftadt) . . . 159.520 „ Elberfeld . ». .» 2... 106.499 „ 
— a. M.... 154.8s13.Altona....... 104.717 , 

önigsberg..... 151. 1356061.,, | Barmen... 000% 103.068 „ 
Hannover -» .». 2... 139.731 „ | 


Eiſenbahnen 40.203 km (und 3235 km private Ynduftriebahnen) (Juli 1888). 
Poſtanſtalten 19.476 (1887), Telegraph: Linienlänge 89.197 km, Drabt: 
länge 317.143 km (1887). 

Schutzgebiete: a) In Afrika: 

1. Das Togogebiet an der Sclavenfüfte mit Einfchlufs des Gebietes von 
Porta Seguro und Klein-Popo. 


*) Ohne Vororte, mit diefen 270.009. 
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2. Das Kamerungebiet vom Rio del Rey im Norden bis zum Campo: 
fluſs im Süden. 

3. Das ſüdweſtafrikaniſche Küftengebiet vom Kunene im Norden 
bi3 zum Oranjefluſs im Süden (mit Ausſchluſs der Walfifchbai) und einschließlich 
der — gr erworbenen Hinterländer. 

4. Die durch Faiferlihen Schußbrief vom 27. Februar 1885 bezeichneten 
Gebiete der Herricher von Uiagara, Nguru, Uſeguha und Ukami in Oſt-Afrika. 
(Das Küftengebiet von Sanlibar vom Wana bi3 Rovuma iſt am 15. Auguſt 1888 
deuticher Verwaltung unteritellt worden.) 

5. Das MWitu:Gebiet. 

b) In der Südſee. 

1. Die Marſchall-Inſeln mit Einſchluſs der Pleaſant-Inſeln oder 
Namwodo circa 110 km®, circa 10 Einw. 

[Unter Verwaltung der Neuguinea-⸗Compagnie)]: 

2. Kaiſer Wilhelmland 179.250 km®, circa 110.000 Einm., 

3. Bismarck-Archipel (zwifchen 141°—154° öftl. v. Gr. dem Aquator im 
N. und Neuguinea und 8° füdl. Br. im ©.), circa 52.200 km, circa 190.000 Einw. 

4. Diejenigen Inſeln ver Salomondgruppe, welche nördlich der zwiſchen 
der deutichen und großbritannifchen Regierung am 6. April 1886 vereinbarten 
Sceidungslinie liegen, circa 22.000 km? 80.000 Einmw. 


Die einzelnen deutfhen Staaten: 


km? Einwohner pr. km? Hauptftabt Einw. (1885) 

Preußen. . . . .348.3542928,318470 81 Berlin . -. . . .1,315.287 
Bayen : » : » » 75.864665 5,420.199 71 Münden . - » . 261.981 
Sadien ». -» .» » . 14.992:94 3,182.003 212 Dresden. -. -» » . 246.086 
Württemberg . . . 19.503°69 1,995.185 102 Stuttgart . . . . 125.901 
Baden » » » + » 15.081113 1,601.255 106 Garlärube . . » » 61.171 
Sflen : » » +» . 768183 956.611 124 Darmitadtt . - » - 50.609 
Medlenburg: Schwerin 13 30377 575.152 43 Schwerin . . » . 31.528 
„  »Steeliß . 2.929500 98371 33 N.-Streliß . . - - 9.366 
Meimar . » 2.» 359486 313.946 87 Weimar. » . . . 21.565 
Oldenburg - » » . 642252 341.525 53 Oldenburg -. . » . 21.438 
Braunichweig -. -» - 3.69043 372.452 101 Braunfchmweig - » » 85.174 
S.Meiningen. » 246845 214.884 87 Meiningen . -. -» » 11.448 
S.Altenbwug . .. 1.32375 161.460 122 Altenburg - - » » 29.110 
S.:Coburg:Gotha . . 1.95650 198.829 101 Goburg . - » » » 16.210 
Gotha » » » » » 27.802 

Anhalt . . 2.347,35 248.166 105 Deilau . 27.766 


Schwarzburg:Rudolit. 94042 83.836 89 Aubolitabt . . - - 10.562 
— — 86211 713.606 85 Sondershauſen . - 6.336 


Mald 1.121°17 56.575 50 Arolien . .» » » » 2.442 
Ruß ü.k.. ... 316'39 55.904 177 rei: » » » «+ 17.288 
Reuß j. L..... 82567 110.598 134 Gera..... . 44.1652 
Schaumburg⸗Lippe. 33971 37.204 109 Büdeburg -. » - » 5.206 
Lippe (Detmod) . . 121520 123.212 101 Detmold. . -» » -» 8.916 
Lübed . . 2... 29770 67.658 227 Lübed . - » +. 55.399 
Bremen. . ». . 25556 165.628 648 Bremen. . - » . 118.395 
Hamburg . 409.78 518.6201265 Hamburg . -» » . 305.690 


Elfaß:Lothringen . . 14.50941 1,564.355 108 Straßburg . - . . 111.987 
Die Provinzen Preußens: 


DOftpreußen . . . . 36.982°43 1,959.475 53 Rönigäberg . - . . 151.151 
Meitpreußen . . . 25.508°74 1,408.229 55 Danzig - -» » „ . 114.805 
Stadtkreis Berlin. . 63:36 1,315.2837 — — 

Brandenburg . . . 39.583431 2,342.411 59 Potsdam . . . . 50.877 
Rommern . . . . 30.110'20 1,505.575 50 Stettin © » =... 99.543 
Von -» .» 2: 2. 2895770 1,715.618 59 Voien .» » +. 68.315 


Schleien . . . . 40.30258 4,112.219 102 Breslau. . . » . 299.640 


156 
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Sacjen . . 25250'13 
Schleswig-Holitein. . 18.841°25 
Hannover . + 38.480°68 
Meitfalen A 50. 20381 
Hellen-Nafjau . . 15.686'10 
Rheinland . . 26.990°76 
Hohenzollern 1.142'24 


Einwohner pr. km? 


2,428.367 
1,150.306 
2,172.702 
2,204.580 
1,592.454 
4,344.527 

66.720 
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Hauptftadt Einw. (1885) 
96 Magdeburg . 159.520 
61 Schleswig 15.187 
56 Hannover 139.731 
109 Müniter . 44.060 
102 Kaſſel 64.083 
161 Köln . 161.401 
58 Sigmaringen . 4.116 


Dominikanische Republik, 45.200 Am, 504.000 Einw. (Schätung 1885), 11 pr. 
km?. Hauptſtadt Santo Domingo: circa 20.000 Einm. Eiſenb ahnen 115 km 
(1887). Poſtbureaus 45 (1886). Telegraph: 115 Am. AIn Bau eine Linie quer 
durch die Inſel). 


Ecuador, Republif, 650.938 Am? (einjchließlich der Galapagosinfeln[7643 Am?]) 
1,004.651 Einw. (Zählung 1885); ohne die Indianer der Dftprovinzen und jener 
am Oſtabhang der Anden). Hauptitadt Quito 80.000 Einw. — Eifenbahn? 
Poſt? Telegraph: Drahtlänge 1600 km. 


Frankreich, Republik, 536.408 km? (planimetriiche Berechnung des Kriegs⸗ 
minijtertums), 528.954°%0 Am? (nad) dem Kataſter). Rechtliche Bevölkerung 38,218. 903 
(1886) Einm. 72 pr. km?. (Factiſche d. i. ortsanweſende) Bevölkerung 37, 103. 689 ; 
vorübergehend anmejende — — 214 Einw. Paris 2, — 550 Einm. 

(1888) 


Lyon . 2. 930 Einw. | Toulouſe ar. 617 Einw. | Rouen . 107.163 Einw. 
Marfeille 376.143 „ Nantes . 127.482 „ | Rubair . 100.299 „ 
Bordeaur 240.582 „ St.Etienne 117 875 * | — 

Lille... . 188.272 „ Le Havre 112.074 „ :! Tunis . 150.000 „ 





Eifenbahnen 34.210 km (31. December 1887). Ro tbureaus 7045 (1886). 
a = 5 og aph: Länge der Staatstelegraphen:Linien 83.563, Drabtlänge 260.532 km 


Nebenländer und Colonien: 
Etabliffements in Indien (Pondi—⸗ 
chery, Chandernagor, Facllal, 





Mahe, Yanaon) 508 km?, 277.266 Einw. (1886) 546 pr. km? 
Gochindina. - 59.800 „ 1,795.000 „ (1886) 30 „ 
Kambodſcha Echutzſtaat) 100.000 „ 1,500.000 — 125 „ 
Annam (Schußftaat) -» . - 275.300 „  6,000.000 „ — 2 „ 
Zongling (Schubitaat umter 

franzöftfcher Verwaltung) 90.000 „ 9,000.000 „, — 10 „ 
Algerien. 667.000 km? 3,960.400 Einw. (1886) 6pr. Am 
Senegal und Dependenzen ®. . 

Schubaebiete am — Sene⸗ 

* und oberen 9 Rider) 358.500 „ 1,850.000 „ (1886) 5 „ 
Gtabliffements an der olbfüfte 

(Groß: Bafjam und Nifinie, 

Groß: Ropo und Agueh Borto 

Novo und Kotonu) . 24.000 „ ? — 
Franz. Kongo und Gabon 670.000 ? — 
Reunion . 2.512 „ 175271 „ (1886) 69 „ 
©. ur de Madagascar 165 „ 7.744 „ (1886) 5 „ 
Mayo . 366 " 9.776 " (1886) 27 " 
— Ehultaah 1.606 „ 53.0.0 83 „ 
Noſſi⸗-Bé  . 293 „ 10.705 „ (1886) 37° „ 
Obok mit Tadfhura . 6.000 „ 22.370 „ (1884) 37 „ 
Tunis (Schußitaat) » - - - 116.000 „ 1,500.000 13 „ 
Madagaskar (Schupitaat) . 591.964 „ 3,500.000 „ 6 „ 
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Neucaledonien u. Dependenzen 

(Loyalty:Iinfeln) - - . 19.950 km? 62.752 Einm. (1887) 3 pr. km? 
Gtabliffements in Oceanien: 
Tahiti und Moorea, Tuamotus, 

Gambier:, Tubuai: und Mar: 

quejas:Ynfeln . 3.658 „” 22.916 „ (1886) 6 „ 
Die ſeit 1886 dem franzoͤſiſchen 

Schutzgebiete einverleibten 


Uvea: oder Wallis:Infeln . 6 „ 3500 „ 3 „ 
Die 1888 bejegten Inſeln * 

dem Winde“ . . 470 „ 5.200 „ 11’. 
St. Pierre und Miquelon . - 235 „ 5929 „ 1688) 5 „ 


Guadeloupe und Dependenzen:- 
Marie-Galante, La Delirade, 
Les Saintes, St. SAMEN. u. 


St. Martin. . - 1.870 „ 182.619 „ (1886) 8 „ 
Martinique. © 20. . 983 „ 17575 „ (1886) 178 „ 
Franzöiih:Guyana . -» . . 121413 „ 26.905 „ (1886) 02 „ 
Franzöſiſche —— in Aſien. 525.600 „ 18,572.200 „ 36 

in Mftita . . 2,438. en „11,083.900 „ — 

— Zleanien . 24.174 „” 94.368 „ 39 „ 

„ Amerifa . 124.506 „ 391.208 ” 

Zufammen 3,112.670km# 30,146.700 Ein. — pr. km? 
Eifenbahn km Poſtbureaus Telegraph km 

Algerien - > => 2 2020... 2188 415 a 1888) < 

Annam.... . — 1500 (1887) *) 

Cohindina . . 71 7 2310 (1883) **) 

Etabliffements in Indien ; — 5 — 

Guadeloupe . . . . _ 36 — 

Maptta » » > 2 20. — 4 — 

Martiniquee... 2.2. 194 32 — 

Neucaledonie... . — 27 — 

Roͤunionn. 22... 126 — 126 (1883) 

Senegal 2 2.2. 396 37 2457 (1883) 

ERBE au: en nee 5 — 

uns. . . . 622 31 ? 


Griechenland, Königreich, 64.689 km?, 1,979.561 Einw. (Zählung 1879), 
30 pr. km?. Hauptitadt Athen 84.903 (13. April 1884). Eiſen bahnen 605 km 
im Betrieb, 310 km im Bau (Il. Jänner 1838), Boftbureaus 243 (1886). 
Teleg rapb: Lintenlänge 5404 km, Drabtlänge 6499 km. | 

Gnatemala, Republik, 121.140 km?, 1,394.233 Einw. (Ende 1887), 11 pr. 
km?, Hauptitatt Guatemala 59.000 Ginw., Gifenbahn 116 km, Poſt— 
bureaus 129 (1885), Telegraph: Linienlänge 3269 km (1887). 

Haiti, Republit, 28.900 km*, 960.000 Einw. (1887), 33 pr. km?, Haupt: 
ftadt Port au Prince 61.000 Einmw., Poſtbureaus 31. 

Hawaii, Königreich, 16.946 km®, 80.578 Einw. (27. December 1884), 47 
pr. Am?, Die einzelnen Inſeln: 


Dohu . . 1.680 km? 28.068 Einw. | Kaui und Nühau 1.707 km? 8.935 Einw. 
Hawali . . 11.356 „ 24991 „ ee “ Lanai 792 „ 2.614 „ 
Maui . . 1268 „ 15.970 „ Kahula j 


143 
Hauptitadt Honolulu 20.487 Einw. (27. Dr 1834). Eifenbahn 51 km, 
PBoftbureaus 55. Telegraph ? 


+) Einſchließlich Tongkings. 
*) Mit Kambodſcha. 
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Honduras, Republik, 120.480 km?, 329.134 Einw. (1887), 3 pr. km?. Haupt: 
ſtadt: Tegucigalpa 12.000 Einw. Eiienbahn 74km, Boftbureaus 33 
(1885), Telegraph: Linienlänge 2.158 km. 

Japan, Kaiferthbum, 382.418 km*, 38,507.177 Einw. (1. Januar 1837), 
100 pr. km. Die einzelnen Jnieln: 


Mippon : =: 2 2 2.» 226.582 km?, 29,479.258 Einw. 132 pr. km? 
Shitfu -» » » ».. 18211 „ 2768229 „ 12 „ 
Kiufhiu*) . =. 3 A 5933454 „ 16 „ 


Holkaido oder Jelo). . Ol, 626 „ 23 „ 

Hauptitadt Tokio 1,552.457 Einw. (Ende 1887). 

(1884) (1884) 
Data. » » 2.» . 353.970 Einw. | Nagoya . » » » . 126.898 Einw. 
Kite» “2 2 =» 5403 „ Ranazawa . » . . 104.32 „ 
Cijenbahnen 935 km in Betrieb; 396 km im Bau (1. — 1888). Poſt⸗ 
— —— Telegraph: Linienlänge 9310 km, Drahtlänge 24.790 km 
(1886). 





Italien, Königreich, 296.323 Am! (Amtliche Ziffer). 288.5398 km? (nach 
Strelbitsfy), 30,260.065 Einw. (31. December 1837), 102 pr. km?. Davon 
Sicilien mit den Kleinen anliegenden Inſeln 29.241 (A.) 25.798 (Str.), 
3,192.108 Einw. 109 pr. km?. Sardinien mit den Meinen anliegenden Inſeln 
24.342 (A), 23.842 (Str.), 728.833 Einw., 30 pr. km?. Hauptjtadt Rom (Stadt) 
273.268 Einw. (Gemeinde) 300.337 Einw. (1881) 


(1856) cussı) 
Stadt Gemeinde | Stadt emeinde 
Neapel .» » » .» 463.172 494.314 | Genua . . .„ .. 138081 179.515 
Mailand. . » . 295.543 321.839 | Florenz . » . . 134.992 169.001 
— A — ſiehe oben Venedig. .. 129.445 134.810 
win...» . . 230.183 252.832 | Bologna. . . . 103.998 123.274 
Palermo. . » . 205.712 244.991 |, Catania . . . . 96.017 100.417 


Eijenbahnen 11.800 km (30. Juni 1888). Boftbureaus 4004 (30. Juni 1886). 
Telegraph: Linienlänge 30.573 km, DPrabtlänge 108.908 km; Kabel "184 km 
(3U. April 1886). 

UÜberjeeiicher Beſitz und Protectoratsgebiet ander Aſſab-Bai Am?? Einm.? 


Kongoitant (unter der Souveränetät Sr. Majeftät Leopold II., Königs 
der Belgier, auf Grundlage der Perionalunion). Für beitändig neutral erflärt auf 
der Berliner Conferenz (23. Februar 1885), circa 2,091.000 Am? (planimetrifch 
berechnet von J. Perthee, geographiſches nftitut in Gotha, auf Grund der von 
A. J. Wauters veröffentlichten „Carte de l’Etat Independant du Congo* 
Brüſſel 1887), die Schägungen der Bevölkerung ſchwanken zwiſchen 12—40 Mill. 
Bojtbureaus 2 (Boma und Banana). 


Korea, Königreich, 218.192 Am?**), 10,518.937 Einw. (1883), 48 pr. km®., 
Hauptitadt Söul 40.000 Einw. Boftbureaus 471. Telegraph ?. 


Liberia, Republik, circa 37.209 km, 1,050.009 Einw. (davon civilifierte 
Neger 18.600), Hauptjtadt Monrovia circa 3000 Einm. 


Liechtenſtein, 157 km2, 9128 Einw. (1880), 58 pr. Am?. Hauptort der Marft: 
fleden Vaduz 1018 Einm. (1880). Telegraph ? Poſt? Eijenbahn ? 


Luremburg, Großherzogthum, 258745 km°, 213.283 Einw. (1. Dec. 1885), 
Hauptitadt Luremburg 17.964 Einw. (1885). Eiſenbahn 375 km im Betrieb, 


*) Mit den Liukiu⸗Inſeln. 
=) Mit den Kurilen. 
+) Nlanimetrifch berechnet in J. Perthes geographiſchem Inſtitut in 
Gotha 1883. 
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64 km im Bau (1886), Boftbureaus 69, Telegraph: Linienlänge 776 km, 
Drahtlänge 1408 km (1887). 


Marino S., Republik, 59 km?, 7840 Einw. (1886), 133 pr. km?. Hauptitadt 
©. Marino 1600 Einm. 


Marokko, Kaiferthum, circa 812.300 km? mit Tuat (hiervon entfallen cicca 
197.100 km auf die weiten fruchtbaren Ebenen und die Gebirgsregion, 67.700 km 
auf die Steppen, 547.500 Am? auf Saharaantheil und Tuat), 6—-10 Mill. Einw., 
Hauptitädte Fes, circa 150.000 Einw. und Maroffo 50—60.000 Einm. 


Merifo, Republik, 1,946.292 km?, 10,447.974 Cinw. (1882), 5 pr. km® 
Hauptitadt Merito 350.000 Einw., Puebla 112.000. Eifenbahnen 7500 km 
(1888), Poſtämter 300, Voltagenturen 724. Telegraph: Linienlänge 41.507 km 
(davon 2926 km Kabel). 


Monaco, Fürſtenthum, 216 Am®, 13,304 Einmw. (1888), 616 pr. km?, Haupt» 
ftadt Monaco 3292 Einw. 


Montenegro, Fürſtenthum, 9030 km? (planimetriihe Berechnung bes geo: 
graphiichen nititutes von J. Perthes in Gotha; amtliche Angabe 8433 km°), 
circa 236.006 Einw., 26 pr. Am?. Hauptitadt Getinje circa 1200 Einw. Bot: 
bureaus 7 (1885), Telegraphenlinien 444 km, 


Niederlande, Königreih, 32.999-92 km?, 4,012.693 Einw. (Zählung vom 
31. December 1879; Berechnung für 31. December 1887) 4,450.870 Einmw., 135 
pr. km?. Hauptjtadt Haag 149.447 Einw. (Ende 1887). Amiterdam 390.016 Einm., 
Rotterdam 193.658 Einm. (1887), Eifenbahn 245% km (1. Jänner 1887), Po ft- 
bureaus 1267 (1887), Telegraph: Länge der Staatslinien 4903 km, der 
Drähte 17.234 km (1. Jänner 1887). 

Niederländifche Eolonien: 

1. Oftindien: Java und Madura: 131.733 Am*, 21,467.445 Einmw. (1885). 
Hauptitadt Batavia 95.810 Einw., Soerabay ı 127.403 Einw. Sumatra, Rioum, 
Banka, Billiton, Borneo:Antheil, Celebes, Moluffen, Timor , Bali, Neu-Guinea— 
Antheil zufammen circa 1,728.000 km®, 8,400.000 Einw. (Schäßung). 


Java Sumatra 
Eifenbahn - » 1189 km 59 km (im Betrieb 1888) 
59 „ 169 „ (im Bau 1888) 
Poitbureaus -. ». » ».. 14, 36 „ 25 auf anderen Inſeln 
Telegraph- -» - - 2. 3645 „ 2043 „ Linienlänge 
5645 „ 2108 „ Drabtlänge. 
2. Bejtindien: Guyana 119.321 km? 73.869 Einw. (1886) 


Niederl. Antillen 1.130:33 km®, 45.121 „ (1886). 
Die einzelnen Inſeln: 


Curacao . . 550 km? 25.123 Einw. | St. Martin . 4680 km? 4.526 Einm. 
Bonaire . . 335 „ 4033. „ St. Euftatius 2070 „ 2312 „ 
Aruba... 15 . 659 - |&C&cua . 1288 . 248 


Nifaragna, Republik, 133.800 Am?, 262.372 Einw. (1886), 2 pr. km?. Haupt: 
ftadtt Manag ua 18.000 Einw., Eifenbahnen 159 km, Boftbureaus?, Tele 
graph 2520 km (1886). 


Oranje-Freiftadt, circa 107.439 km? (Wlanimetriiche Berechnung in J 
Perthes geographiſchem Inſtitut in Gotha 1882), 133.518 Einm. (31. März 1880), 
davon Weiße 61.022. Hauptitadt Bloemfontain, circa 2000 Einw. Telegraph 
1781 km. 


Öfterreich-Ungarn, Kaiſerthum 622.309°68 km?, 37,882.712 Einw. (1880), 
6l pr. km (Bosnien und Herzegomina 51.109°91 km?, 1,336.091 Einm. 
(1885), 26 pr. km3, 
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Hauptitädte: Wien (mit den Vororten) 1,297.200 Einw. *) 
Budapeit: - 2... 438.865 „ (1886). 
Seraje® - » 2 2.2. . 26.268 „ (1885). 
Prag - 184.58) Einm. (1887) | Lemberg 120.125 Einw. (1887) 
Trieſt -» » » 146.000 „ -„ I 0.6 18 , x 
= Eijenbahn km Poftanftalten Sinientingee Be fäng e 
Oſterreich 14.154 (1888) 4419 (1887) 39.476 106. 290 (1887) 
. Ungarn . ; 304181: , 4221 (1886) 17.944 66.432 (1886) 
Gelammt- Monarchie . 24.275 8640 57.420 172.722 
Bosnien u. Herzegowina 481 79 2.721 5.457 


Die einzelnen Länder: 
A. Dfterreicd. **) 


* vr. km? (31, ——— 
Nideröſterreich 19.823I1 2,3330. 623 177 2,552. 367 
Dberöfterreich . 11.9854 759.620 63 773.720 
Salzburg 7.152'19 163.570 23 169.472 
Steiermaut . 22.427 77 1,213.597 54  1,261.006 
Kärnten - 10.327°71 348.730 34 357.305 
rain : = 9.955°83 481.243 48 497.976 
Trieſt mit Gebiet . 94:62 144.84 — 155.374 
Görz⸗ Gradisca 2.917771 211.084 72 217.819 
jirien . 4.953°71 292.006 59 306.974 
wol - - 26.685°94 805.176 30 805.728 
Porarlberg - 2.6022 107.373 4l 110.525 
Böhmen 51.948°18 5,560.819 107 5,757.836 
Mähren . 22.221°90 2,153°407 97 2.212.001 
Schleiien 5.146°85 565.475 110 590.478 
Galizien 78.49699 5,958.997 76 6,370.837 
Bufomwina - 10.451°61 571.671 55 627.871 
Dalmatien . 12.832°57 476.101 37 517.480 
23,284.769 
Actives Militär . 158.693 
Active Landwehr - ir ars a tr 3.730 
300.024 338 22,144.244 74 23,447.192 
B. Ungarn: 
Ungarn mit Siebenbürgen . 279.7497  13,728.622 49 
iume mit Gebiet . ; 196 20.981 — 
Croatien und en ; 42.5160 1,892.499 44 
Militär . ae — 9866 — 
322.285. 3 15,738.468 49 


Hauptitädte der einzelnen Länder: 





Mien . 1,297.900 Einw. (1887) | Bregenz. 4.736 Einm. (1880) 
Linz .. 45.180 „ (1887) Prag 184.581 „ (1887) 
Salzburg 26.968 „ (1887) | Brünn . 86.125 „ (1887) 
Graz - 05.274 „ (1887) | Troppau 22.270 „ (1887) 
Slagenfut » 18.747. (1880) | Lemberg 123.127 „ (1887) 
Laibach . - 7.572  „ (1887) | Gzernomiß . 52.418 „ (1887) 
Trieſt 146.000 (1887) | Zara 11.861 „ (1880) 
Görz 20.920 „ (1880) ' — — 

Parenzo . - 2825 „ (1880) Budapeſt .. 436.865 „ (1886) 
Innsbruck . 22.365 „ (1887) | Agram. .. 28360 1830) 


*) Vgl. Beitichrift f. 


Schul:Geographie. IX, 339. 
**) Die Flächenangaben nad) den Ergebniiien der Grundfteuer-Regulierung. 
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Paraguay, Republik, 238.290 km?, fait 3,000.000 (1886) Einm., ungerechnet 
60.000 halbeivilifierte ‚und 70.000 wilde Indianer. Hauptitadt A funcion 
25.000 Einmw., Eifenbahnen 152 km. Telegraph ?. 


Perfien, Kaiſerthum, circa 1,648.195 km®, etwa 7,000.000 Einw. (davon 
2,500.000 Nomaden). Hauptitadt Te h eran 210.000 Einw., Täbris 170.000 Einm. 
Giie nbahnen10 km. Bojitbureaus 74 (1885). Teleg raph: Linienlänge 
5135 km, Drabtlänge 9346 km. 


Peru, Republik, 1,049.270 km?, 2,621.924 Einw. (1876). Hauptitadbt Lima, 
101. — Ei. Gifenbahnen 260. km; Poſtbureaus 230(1886). Tele 
grap 


Portugal, Königreich, 92.0753 km?, 4,550.699 Einw.*) (1. Jänner 1878) 
4,708.178 Einw. (Berechnung 1881), 51 pr. kmi. Hauptitadt Liffabon 243.010 Ein: 
wohner (einjchließlich: Chellas, (maroeica , Lumiar, Benfica, Belem und der 
Brüde v. Aiges). Borto 105.838 Einw. (1878). Eifenbahnen 1906 An in Betrieb, 
492 km in Bau (Juli 1888). Boitbureaus 1U27 (1857). Telegrapb: Staats: 
Yinien 4978 km, Drabtlänge 11.732 km (1884). 


Solonien: 


Afrika: 
Gapverd’iche Inieln . . 3.851 **) km? 110.926 Einw. (1885) 
"Guinea (Senegambien und Biao— u 
Cacheo, Bolama x.) . - - i 69) „ 6.518 „ : (1882) 
Sniel St. Thome -» -» 929.19 „ 18.266  „ ; (1878) 
„ Binde » : 2 2.0. 15137 „ 2.622  „ (1878) 
Ajuda . € ? 


Angola (Loanda. Benguela, Moifa: 

medes, Kabinda und Song —— 

diſtricth - . ... 809400  „ 2,000.000 () 
Mocambique (Cap Delgado, | Angoche, 

Mocambique, Inhambane, Que: 

limane, Sofala, Yourengo, Mar: 

ques, Tete und Manica) » 991.150  „ 2,000.000 (2) „ 

Beſitz in Afrifa . . » .  1,805.550 km® 4,138.300 Einmw. 
Alten und Dceanien: 

Indien (Goa, Saljette und Bardes ; 

Inſel Angedive; nee Erwerbungen) 3.270 km? 419.993 Ginmw. (1881) 
Damao und Gebiet. . - BU) 50.000 





gie Din und Gogola -» : - - 5), 12636 „ (Is8ı) 
acao, Taipa und alba Fe 1175, 67.027 Wr) „ (1885) 
Timor und Cambing - - - - 16.30 300.0) 
Beſitzungen in Alien und Oceanien 19.666 km® 849.600 Einm. 
Gejammter Golonialbefit . - 1,325.220 km? 4987. 900 Einw. 
Eiſenbahnen (1888): Angola . . . 60km in Betrieb, 315 } km in Bau 


Mocambique. - 91, vn 
Indien. 54 m m — — 


+) Cinfäiehtih — und Madeira. 


Azoren . . 2.3883 km? 259.800 Einm. (1878) 269.401 Einw. (1881) 
Madeira». » » » » 8150 „ 130.584 „ (1878) 132.223 „ (1881) 
nieln . . + 3.2033 km? 390.384 Einw. (1878) 401.624 „ Lest, 


rnach das Feſtland 88.872- 02, 4 160.315, (1878 4 306. 554. (1881) 
Nach Strelbihky beträgt das deland 89.143°1 km?. . 
— we. Planimetrifhe Berechnung in J. Perthes geographiichen Inſtitut 
in 
***) Davon Macao 58.909 Einm. 
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Roftbureaus (1885): Capverd'jche ie 15; Portug.Indien 23, Macao 1, 
er im Guineabufen 3. 
Telegraph (1888): Angola 350 km, Mocambique 25 km, Portug⸗Indien 50 km. 
Rumänien, Königreih, 129.947 km? (planimetrifche Berechnung in J. 
Perthes geographifchen Anftitut in Gotha; amtliche Angabe 127.584 km?, civca 
5,376.000 Einm.*), 41 pr. km?. Hauptitadt Bufareft 221.009 Einw., Eifen- 
bahnen 2570 km (1888), Boftbureaus 197 (1887), Telegraph: Linienlänge 
5396 km, Drahtlänge 11.911. 
Ruſſiſches Neid, Kaiſerthum. 
Europäiſches Ruſsland mit 


Finnland. » » . **) 5,326.959 km? 91,928.867 Einmw. (1885) 17 pr. km® 
Raulalus. = 22. 463.155 „ 7,284.547 „ (1885) 16 „ 
Sibirien - - » » » » 12.456.770 „ 4,313.680 „ (1885) 03 „ 
Gentralafien mit Trans: 

cal = = = + 3,433.736 „ 5,327.098 „ (1885) 16 „ 
ION: 4. 2er 66.498 „ — 





Ruſſiſches Reich . 21,747.606 km: ***) 108,843.192 Einm. (1885) 49 „ 
Hauptitadt St. Petersburg 861.303 Einm. 


(1885) (1885) 
Moslau - : » + - 753.469 Einm. | Kafan. . » » . . 139.915 Einw. 
Warfhau :» : : » 454298 „ Saratom . . . .2 . 122.829 „” 
Ddela -» - - - +» 240.000 „ Tıfchlent. - -» -» . 121410 „ 
Riga - - 2 2. 158 5 Kifhinem. . -» » . 120.074 „ 
Chartow . . . - - 171416 „ Lodz.... 113413 SS 
Kim... 165561, | Wilma. : 2 2... 10285 „ 


Gifenbahnen 29.614 km (1. Jänner 1888), davon 1064 km transfaspijche 
Linie. Poſtbureaus 5552, Telegraph: Yinienlänge 116.792 km, Drahtlänge 
267.513 km. 

Salvador, S., Republit, 18.720 km*, 634.120 Einw. (1885), 34 pr. km?. 
Haupft. San Salvador 13.274 Einw., Eifenbahnen 46 km, Boftbureaus 38 
(1885), Telegraph 1624 km (1885). 

Samoa-Jnjeln, Königreich, 2787 km?, 34.265 Einw. (1874). 


Sanfibar, Khalifat, 23.960 km?, Einw. 2. Inſel Sanfıbar 1590 km?, Bemba 
9650 km, Mafia 520 km?, Lamu 90 km?, Beligungen auf dem FFeftland 20.800 km?. 
Die Stadt Sanfibar hat etma 80.006 Einm. 


= nme, Republit, 41.346°5 km?, 2,846.102 Einmw. (1. December 1880)+), 
pr. km?. 
Die einzelnen Gantone: 


Zürich . . .  . 17247 km? 317.576 Einw. {1. Dec. 1880) 184 pr. km? 
Ben > 2 22020200. 681 „ 532.164 „ ® 77 u 
Auen. > = 2 220. .15008 „ 134806 „ . 0%, 
Udo. 2222.2. 100600 5. 23094 „ . 2 5 
Schw: - - - 2 2.2. WE5 „ 51235 „ N 56 „ 


*) Bei der eriten und bis jebt einzigen Volkszählung von 1859/60 er 
gaben ſich 4,424.961 Einw. Die obiue Bier ift amtlihe Schäßung, die von 
der Regierung allen ftatiftiichen Berechnungen zugrunde gelegt wird. 

*) Davon Großfürftenthbum Finnland 373.604 km?, 2,232.378 Einw. (1886), 
7 pr. km?; Polen 126.951 km, 7,960.304 Einw. (1885), 63 pr. km. 

**+) In den amtlichen itatiftiichen Werken mwird zum Flächeninhalt Rufslands 
auch das aſowſche Meer (37.496 km?) und der Staspifee (439.418 Am?) gerechnet, 
wonach die Größe mit 22,224.520 km? angegeben wird. 

+) Vorläufiges Ergebnis der Zählung vom 1. December 1888: 2,920.723 Einm. 
Näheres bringen wir im nächiten Hefte. 
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Unterwalden 0. WW. . . . 4748km? 15.356 Einm. (1. Dec. 1880) 32 km? 
" u. W. a 290°5 " 11.992 " " 4l 1 
Glarus 6912 „ 34213 „ . 49 „ 
ug 2392 " 22.994 " " 96 " 
reiburg 16690 „ 115.400 „ — 69 
Solothurnn.... 70923, 8044 „ u 18 „ 
Balel Stadt. . » ».. 358 „ 5101 „ n 1818 „ 
" Landſchaft 2 4216 " 59.271 1 " 141 " 
‚Scaffhaufen. » » 2... 2942 „ 38.348 „ 130 „ 
Appenzell U. Rh. . » » . 2421 „ 51.958 „ 5 215 „ 
J. Rh. 1775 ff) 12.841 " 73 12 " 
St. Gallen - = 2 2». 20190 „210491 „ - 104  „' 
Graubünden. » . » .» ..71328 „ 9991 „ MR 18. - , 
Aargau .» 2» 220.20. .14040 „ 198.645 „ r 141 „ 
Thurgau . » 2 2 22. 9880 „ 99552 „ = 101 „ 
Sein - 2 22222. 8184 „ 130.77 „ : 46 „ 
MWaobt- -» : 2 2 2 2. BRRRB „ 23870 „ Re 1 5 
Wallis.... 582480 „ 100.2116 19 „ 
Neuenbag - » » 2.8078 „ 103.732 „ . 483: 
Genf... 279714 101.595 * 364 


Bundesſtaat Bern 50.220 Einw. (1880); die übrigen größten Canion⸗ 
hauptſtädte: 


yurid (mit VBororten) : » » » .» 92.685 Einm. 
il. ee Re TORE 
Genf (mit Vororien) ee ar a DENE. 


Eifenbahnen 2912 km (1886), Boftbureaus 816, Voftablagen 2206; Tele 
graph: Länge der Staatslinien 7060 km, Drabtlänge 17.102 km. 


Serbien, Königreich, 48.586 km?, 2,013.691 Einw. (Ende 1877), 41 pr. km?, 
Hauptitadt Belgrad 35.726 Einw. (1884), Eifenbahnen 517 km (Ende 1837). 
Poſtanſtalten 96 (Ende 1886). Telegraph: Linienlänge 2841km, Draht 
länge 4130 km (1886). 


Siam, Königreich, circa 900.000 km’, Einw. 51/,—8 Mill. Hauptitadt 
Bangkok 400.000—600.000 Einw. Poſt (ſämmtliche Hauptorte haben Verbindung 
untereinander und mit Bangkok). 


Standinavien: 
Schmeden, Königr., 450.5743 km**) 4,734.901 Einw. (31. Dec. 1987) 10 pr. km? 
Norwegen — 322.963 km? **) 1806. ‚806.900 00 „  (81.Dec. 1887) 56  „ 
Slandinavien. 773.5373 km? 6,541.801 Emm. 75 pr. km? 
—— A Stockholm 227.964 Einw. (1887), Kriftiania 128.302 Ein- 
woher (1 


— bahn Poſtbureaus — 
Schweden — —— (1887) 2103 Linienlänge rg kom *kæ* u. 21.304 km 
Norwegen 1562 „ (1888) 1217 5 7494 13.987 „ 


Spanien, Königreich, 504.551'88 km, 16, * 345 Einw. (31. December 1877), 
(17,358.404 Berechnung pro Ende 1886, 33 pr. km?), 
Hierbei find eingefchloffen : 


*) Blanimetrifche Berechnung Strelbitzkys. 
**) Amtliche Angabe. 
***) Davon 100m Kabel. Außerdem befitt Schweden gemeinfam mit Däne: 
mark und Preußen 119 km Sabel. 


11* 
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1877 
Die Balearen 5014 11km? 289.035 Einw. 311. 652 Einw. pr. km 576 
„, Ganarien 727260 „ 280.974  „ 311.030 „ „386 
Beligungen in 
Fe = du 2A u RER nn 7 
Dem 


nad d 
—— —— 492.230'17 km? 16,061.860 Einw. 16,733.200 Einw. pr. km? 32:6 


Hauptitadt Madrid (ohne Vorſtädte) 319.829 Einm. (uni 1884) 
(mit Vorftädten) 500.900 „ (1883). 


Barcelona . .. 247.187 Einmw. (1884) 
Valencia . . 144.048 „ (1884) 


Sevilla 
Malaga . 


132.856 Einm. 
113.426 „ 


Eifenbahn 9309 km (31. December 1886). Poſtbureaus 3069 (1886). Telegraph : 


Rinienlänge 17.839, Drahtlänge 43.301 km. 








Golonien: 
Amerifa: Cuba 118.833 km? 1,521. = Einw. (1880) pr. km? 13 
Buertorico 9620 u 4 n_. 78 
Zufammen 128.453 km*? 2,275.997 Einw. „ 17 
Aſien und Oceanien: | 
Philippinen . 293.726 „ 5,5590%0 „ (EM „19 
Sulussinieln . 2.456 „ 75.000 — „30 
Marianen 1140 „ 8665  „ — 8 
Garolinen . 70 „ 22.000  „ — „311 
Palaos 50 „ 14.00 „ — 19 
Zuſammen 298.772 km? 5,678.685 Einw. — pr. ba 19 


Afrika: Meftküfte, von Afrika, 
Territorium von Ifni 
Meil:Sahara zwiichen Bojador 








< 





und Gap Blanco . . r 2 g 
Guinea = nel, Fernando: Bo, 
Annobon, Gorisco, Elobey 
und das Territorium San 
Yuan . = 3 2.20 5 68.66 „ — — 
Geſammter Solonialbefig  . 429420 „ 8,023.300 
Euba Portorico Philippinen 
Eifenbahnen km. 1600 564 **) 192 *) 
Roftbureaus . . ? ? ? 
Zelegraph (1880): Cinienlänge . 1880 750 1149 


Hauptſtädte: Havana 198.721 Einwohner (31. December 1877), 


Manilla 182.242 


" 


" 


Südafrifanijche Republik, circa 315.590 km? (mit Einfchlufs der ehemaligen 
„Neuen Republik”, jebt Diftriet Vrijheid (Freiheit). 


Einwohner: 


Weihe: 60— 75.000 | — Schwarze: 299.848 


(Cenſus 1886). Zuſammen circa 370.000, 12 pr. 
Hauptjtadt Bretoria 3000 Einm. Eifeubaent —— 900 km. 


Tonga-Juſeln, Königreich, 997 km’, 22.937 Einmw. (1884). 


Türkiſches Reich, Kaiſerthum. 
In Europa: 


*) Ohne Ceuta das zur Provinz Cadiz gerechnet wird und 9694 Ein- 


wohner zählt. 


) 18km in Betrieb, 546 km in Bau und projectiert. 


**) Im Bau. 
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Unmittelbaver Befib . -» » . . 165.438 km? 4,500.000 Einw. 27 pr. km* 
Bosnien und Herzegowina*. . . 51.110 „  1,336.091 „ BR ‘a 
—— an Mn ee — 168.00 „ 7 „ 
ürftentbum Bulgarien . . . . HR „ 
famellen 0 zu a43.— Bi in 
Bufanmen 2.326.375 km! 9,158.466 Einw. 28 pr. km® 
In Alien: 
Ummittelbarer Belt - - » » » 1890.000 „ 16,133.00 „ 9 „ 
Fributäres Fürſtenthum Samos . 5 48 „ 317 „Rn 
— . .  1,890.468 km? 16,176.117 Einw. 9 pr. km? 
In Afrika: 
Tripolis und Barla . » » » . 1,033.000 .,  1,000.000 „ I. 
Schusitaat Ägypten 02 + LORL354 „ 6817265 „ 0 u 
Aufammen.. . . 2,054.354 km? 7,817.275 Einw. 4 pr. km? 
Türfifches Reich . . 4271.197 „ 33,151.848 „ 2 ” 
Davon unmittelbarer Beiih, F 3.088.438 a 633.000 9 


Hauptitadt: Gonjtantinopel 873.565 Einw. (Schägung 1885). — 
186.510 Einw., Damaskus 150.000 Einw., Bagdad 100.000 Einw., Sophia 30.485 Ein: 
mwohner (1887), Kairo 374.833 Einm., Alerandria 227.064 Einm. (1882). 


Eifenbahn km _Boftdurenus a Zelegraph : 
— — Auguſt Reel . 788 € 
Aien . . 660 746 2 
Afrika . . — 12 ? 
Bulgarien und Oſtrumelien (1888) . . 691 110 Linien 4336 
Drähte 6404 
Hgypten BIT) : > 2 222.2 .2012 164 Linien 8285 


Uruguay, Republif, 186.920 km?, 596.463 Einw. (1886), 31 km?. Haupt: 
ftadt Montevideo 115.462 Einm. (1885). Eifenbahnen 553 km (1. Juli 1889), 
Poſtbureaus 438 (1886), Telegranh 2789 km und 160 km Kabel. 

Venezuela, Republit, 1,539.398 km? , 2,198.320 Einw. (l. Jänner 1888), 
1’3 pr. km?. Hauptitadt Caracas 70.000 "Einw., Gifenbahn 286 km (1888), 
in Bau 353 km. Poſtbureaus 162 (1886). Telegraph 4462 km (1886). 

Vereinigte Staaten von Amerifa,**) 9,212 270 km?, 50,445.336 Einmw., 5°5 

pr. km? (1880; Schäßung pro 1888: 58 Mill.) 

Hauptftadt: Nemw:Nort 1,206.299 Einw., mit Brooklyn, Jerſey-City 

Hobofen und Long Island City 1, 941.812 Einw. 


Philadelphia . - 847.170 Eimw. | Pittsburgh - -» » . 156.389 Einm. 
> mit Samben 888.829 | „ mit Alleghany 235.071 „ 
Brooliyn**) . . 566.663 „ Buffalo.» . .» . 155.134 „ 
Chicago -» » » » . 503.185 „ Walhington. . .» - 14723 „ 
Bolton - » » 362.839 „| „ Mit BERN 1598711 „ 
„ mit Cambridge | Nenmuf . . . . 136.508 „ 
und Chellea . . . 437.290 „ | Louisville. . . . . 183.758 „ 
Et. Louis . . . 0. 350598 5 „ mit New: Albany 
Baltimore » .» » . 332313 „ 5, und Sefferfonville . 149.538 , 
Cincinnati . . 25.139. —9 Sity®) . .. 10872 
„ mit Covington 284.359 „ Weltall +... -u- 10. 116810 -; 
S. Francisco . . . 233.959 | Milwmaue - » . . 115587 „ 
New: Orleans . . . 216. en 2 Providene . .» . . 104558 „ 


Cleveland . - 160.146 „ 

Eifenbahnen 242.205 km al. Dee. 1887); PBoftbureaus 55.157 (1887); 
ZTelegraph: Linien 300.000 km (ohne Gifenbahn: und Regierungslinien); Tele 
phonleitungen 235.300 km (1887). 


*) Non Öiterreich verwaltet. 
**) So ijt der amtliche Titel (nicht „D.t. von Nord: Amerika“). 
+++) Much bei den Vororten Nemw-Norks eingerechnet. 
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Kaiſer Wilhelm-Land und feine Bewohner. 
Nah dem Portrage des Dr. Hollrung in der Berliner Geogr. Geſellſchaft. 


Neu-Guinea, deffen NO.-Theil Kaiſer Wilhelm-Land 
bildet, war bis zu Anfang unferes Sahrhunderts herrenlofes Land. Im 
Jahre 1828 nahmen fodann die Holländer den weitli vom 141° 
d. 8. gelegenen Theil der Infel in Befit, ohne indeffen viel fiir deſſen 
Erforfchung, Befiedelung und Verwaltung zu thun. Das öſtliche Neu- 
Guinea, von weldhem ältere Seefahrer wie Schouten, d'Urville 
und Dampier in fehr ungiünjtiger Weife berichtet Hatten, blieb fait 
60 weitere Fahre unbeadhtet, um erit in neueſter Zeit durch die An— 
fprüche, welche Deutſchland und England fait gleichzeitig auf den 
noch unbeſetzten Theil der Inſel erhoben, wieder die Aufmerkſamkeit 
ber civilifierten Welt zu erregen. Diefer Wettbewerb führte deutſcher— 
feits dur die Verleihung des faiferlihen Schutbriefes vom 17. Mai 
1885 an die inzwifchen gebildete Neu-Guinea-Compagnie zu der Bildung 
des „deutſchen Schußgefetes in der Südſee“. Um der im 
Schutbriefe vorgefehenen wirtfchaftlihen Nutzbarmachung des Grundes und 
Bodens eine wiljenihaftlihe Grundlage zu ſchaffen, rüjtete die Compagnie 
eine Erpedition aus, welche fi) mit Beginn des Jahres 1886 in das 
Schußgebiet begab. Die Arbeiten, welche die Mitglieder diefer Expedition 
während des nahezu zweijährigen Aufenthaltes in Kaiſer Wilhelm-Land 
verrichteten, waren folgende: Zunächſt wurde das Bubuithal befuct, 
darnad) das Kaäluengthal und das fogenannte Feſtungsland nördlich 
von Finſchhafen erforſcht und in Anfchlufs hieran der etwa 900 m 
Hohe Sattelberg bejtiegen. In die Monate Juli und Augujt des 
Jahres 1886 fällt die erjte Befahrung des Kaiſerin Augufta- 
fluffes, weldhe ergab, dafs der Strom bis zum 142° 50° für große 
Schiffe braudbar ift. Die Erforfhung der Umgebung von Hakfeldt- 
hafen und zwei Expeditionen nach dem Huongolf nahmen die legten 
Monate des Jahres 1886 in Anſpruch. Es folgte im Jahre 1887 die 
Unterfuhung der Ajtrolabe-Bai, eine Expedition in das zwifchen 
Alerishafen und Cap Eroifilles gelegene Gebiet, eine zweite 
Befahrung des Kaiferin Augujtafluffes, diesmal fogar bis zum 
141° 50° mit daranfchliegenden, nahezu viermonatlichen Aufenthalt an 
zwei am Oberlaufe des Fluſſes gelegenen Stationen bei Zenap und 
Dialu und endli die Expedition nad den Purdy-Inſeln, woſelbſt 
Guanolager vermuthet und gefunden wurden. Ende 1887 kehrten die 
Theilnehmer der Expedition nah Deutjchland zurück. 

Die Bearbeitung und Ordnung der während diefer Expedition 
zufammengebradten Sammlungen, Beobadhtungen u. f. w. iſt gegen- 
wärtig noch nicht beendet, weshalb der nachſtehende Bericht nur als ein 
vorläufiger betrachtet werden fann. 

Das deutfhe Schuggebiet in der Südſee umfajst den 
nördlichen Theil der Salomon-Infelgruppe, den Bismard- 
Archipel, einfchlieglih der Admiralitäts-Infeln und endlich das 
Kaifer Wilhelm-Land. Das ganze Schutzgebiet umfajst nad) den 
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neuejten Angaben 2600 mym?*), wovon auf Kaifer Wilhelm- 
Land 1820 mym? **) entfallen. Die Kiijte — in diefem Punkte. hatten 
die äfteften Beſucher jener Gegenden ganz recht — ftellt eine im 
ganzen gejchloffene, von SO. nah NW. gerichtete flache Bogenlinie 
dar, welche nur zweimal eine Unterbrechung erfährt. Die eine ijt 
der Huongolf, die andere die Ajtrolabe-DBai. Cine wirkliche 
Gliederung der Landmaſſe wird dur dieje beiden Buchten jedoch nicht 
hervorgerufen. Im einzelnen hingegen hat fi die Küſte von Kaifer 
Wilhelin-Yand, wie die vermittels Feiner Dampfer ausgeführten Unter: 
ſuchungen ergeben haben, viel mehr gegliedert gezeigt, al8 nad) den bis- 
berigen Angaben zu erwarten war. Insbefondere find Hafenpläge in großer 
Anzahl gefunden worden, und die Liſte derjelben darf gegenwärtig noch 
nit einmal als gejchloffen angejehen werden, da die nördlich vom 
Kaiſerin Augujtaflufs gelegenen Küftenpartien noch einer genaueren 
Unterfuhung harren. In Benutzung genommen worden find bis jetzt 
der Finihhafen, der Konftantinhafen und der Hakfeldt- 
hafen, welche mit den drei alten Fejtlanditationen in Verbindung 
jtehen. Weitere vortrefflihe Häfen find Friedrich Wilhelm: Prinz 
Heinrich- und Alerishafen, melde jedoch bis jett noch nicht be— 
fiedelt find. 

Die Riffe, der Schreden jener äfteren Seefahrer, welde die 
NXO.Küſte Neu-Guineas bejuchten, haben nad) heutigen Verhältniſſen 
und Anfchauungen ihren gefährlichen Charakter fajt völlig verloren. Wohl 
find die Kiffbildungen Häufig, aber der weitaus größte Theil befindet 
ſich dicht unter Yand und die wenigen Riffe, welche in offener See auf: 
treten, find fo wohl befannt, daſs bei genügender Vorſicht Unglücksfälle 
ausgefhloffen find. Wie wenig man jett namentlih im Dampfichiff- 
verfehr die Riffe fürchtet und zu fürchten braucht, it aus dem Umſtande 
zu entnehmen, dafs die drei Dampfer der Compagnie den Dienjt zwiſchen 
den Stationen Finſchhafen, Eonjtantinhafen und Hatzfeldt— 
hafen haupıfählihd durch Nachtfahrten herjtellen, ohne daſs bis 
jest auch nur einmal Unglücksfälle zu verzeichnen gewefen wären. Berück— 
fihtigt man noch, daſs eigentlihe Stürme in dem Schußgebiet nicht be- 
fannı find, jo muſs man gegenwärtig die Schiffahrtsverhältniſſe in 
jenen Gewäſſern mit günjtigerem Auge als früher betrachten. 

Der nördlide Theil von Kaiſer Wilhelm-Land etwa vom 
4°. B. ab it flach, der Süden gebirgig. In den Karten von 
Kaiſer Wilhelm-Land iit noch ganz im Norden ein Gebirge unter dem 
Namen Toricelli:Gebirge eingetragen. Bisher find jedoch mur 
äußerſt fpärlich Nachrichten über dasjelbe zu uns gebrungen. Das Ge: 
birgsland im Süden iſt außerordentlich jtarf gegliedert, bald jchieben 
fi) die einzelnen, meijt ſchmalen und verhältnismäßig kurzen Bergrüden 
coulifjenartig hintereinander, bald treten fie jtrahlenförmig von einem 








* Ungarn (ohne Croatien-Slavonien) iſt 2800 mym? groß; Ita— 
ien 2900. 

**8) D. i. etwas mehr als die Hälfte von Preußen (3480 mym? oder 
fait gleih den Deutfhen Staaten ohne Preußen (1920 mym?). 
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Punkt ausgehend auf, hier folgen fie treppenartig mit und ohne Eins’ 
fenkungen zwiſchen den einzelnen Stufen aufeinander uud dort ziehen 
fie fih ohne jede erfennbare Ordnung in das Innere hinein. Zwiſchen 
den einzelnen Bergrücken befinden fich tiefe ſchmale Einſchnitte; Gebirgs- 
thäfer mit geräumiger Thalfohle find nicht häufig. Im füdlichen Theile 
des gebirgigen Yundes herrfcht der jteile Abhang vor, fon im Fini— 
jterre-Gebirge, jenem mächtigen, kurzen, 6500 m Höhe erreichenden 
Ausläufer des centralen Gebirgsitodes machen fich fanfter geneigte Berg- 
abhänge bemerfbar und nod) weiter im Norden find Berg- und Hügel» 
rücken mit Abhängen von geringerer Neigung fogar ſehr häufig. Die 
nördliche Ebene iſt eine ausgeſprochene Tiefebene, welche allem Anſchein 
nad) auf das holländifche Gebiet hinüberreiht. Mehrere Bergkuppen und 
einige niedrige Reihen von Hügeln tauchen gelegentlich ohne jede Ver— 
mittelung aus der Ebene auf, ohne diefer jedoch im geringiten ihren 
Charakter als ſolche zu beeinträchtigen. 

Bolljtändig entiprechend der Formation des Landes iſt die ber 
Flüſſe, deren Zuhl eine unerwartet große ift. Die Fluſsläufe des fild- 
(ihen Theiles von Kaiſer Wilhelm-Land find durch jchmales, jteiniges 
Flufsbett, ſtarken Fall und verhältnismäßig kurzen Lauf gekennzeichnet. 
Es liegt auf der Hand, dafs fie fir den Sciffverfehr nad) dem Innern 
hin untauglih find, ſich aber zum SHerabflößen der ungeheuren Holz- 
bejtände in den Bergen ganz gut eignen. Im Norden von Saifer 
Wilhelm-Land waren alle VBorbedingungen für die Bildung größerer 
Ströme gegeben und es finden fich hier auch in der That Flüſſe vor, 
welche tief in das Land hineingehen, geringes Gefälle, ſowie genügende 
Waffermengen befisen, weit in das Innere hinein befahrbar find, und 
fomit die natürlichen Zugänge in das Innere des Nordens bilden. Die 
befannteren unter diefen Wafjeradern find der Dttilienflufs, unter 
49 10° 5. B., und der Kaiſerin Auguftaflufs, unter 3° 50° 1.8. 
miündend. Der Dttilienflufs ift nur eine furze Strede jtromaufwärts 
befahren morden, hingegen wurde der Raiferin Auguſtafluſs bis 
zu einem Punkte, welcher nur noch 90 km von der holländifchen und 
100 km von der englifchen Grenze entfernt war, erforfcht. Es jtellte ſich 
dabei heraus, dafs der Kaiſerin Augujtaflujs eine von Delta- 
bildungen volljtändig freie Mündung befitt, im affgemeinen eine weit- 
öftlihe Richtung innehält, einen auferordentlic jtarf gemundenen Lauf 
aufweiit und eine ganz gewaltige Wafjermafje aus dem Innern nad) der 
Küfte Schafft. Für etwa 180 km hat er fich als geeignet zur Be— 
fahrung mit den größten Seedampfern gezeigt, Heinere Seedampfer mit 
3m Tiefgang vermögen bis zu dem von der wiljenfchaftlichen Expedition 
erreichten ferniten Punkte (141° 50° 5. L., 4° 15° ſ. 3.) hinaufzugehen. 
Fluſsdampfer, wie wir fie hier zu Yande auf Rhein und Elbe befiten, 
würden höchit wahrfcheinlich noch eine bedeutende Strede weiter jtromauf 
dampfen fünnen, da der Raiferin Augujtaflufs 90 km von der 
holländischen Grenze immer noch 3 m Waifertiefe bei 200—300 m Breite 
unter nahezu normalen Verhältniſſen bejafs. Der Flufs zeigt eine weitere 
Eigenthiimlichfeit, welche darin bejteht, daſs er feinen erjten Nebenflufs 
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erjt unter 142° 25‘, d. h. alfo in 220 km directer Entfernung von ber 
Mündung empfängt. Die bisher gefundenen Nebenflüffe, vier an der 
Zahl, fommen jümmtlih aus dem Süden, fie iind wafjerreih. Ihre 
Quellen werden vermuthlich denen des Fly-Fluſſes nahe liegen. Die 
Ufer des Kaiſerin Auguftaflufjes find durchweg deutlich markiert 
und hoc, gelegen, was nicht ausjchließt, daſs biefelben gelegentlich — 
ganz wie bei unferen europäifchen Flüffen — überfhwenmt werben. 

Vom Klima ijt zu berichten, dajs diefes durch das ganze Schub- 
gebiet zwar ein ausgeſprochen tropifches iſt und auch alle die befannten 
Eigenfchaften desjelben befitt; es ift zugleich aber auch nöthig, hinzuzus 
fügen, dafs das lettere in Kaifer Wilhelm-Land fowohl durd die infulare 
Lage des Landes an und für jich ſchon als auch durch feine nahe Nach- 
barfchaft mit der Südſee einige günjtigere Werhältniffe aufweist. Die 
Hige iſt eine gleichmäßige, feuchte umd nicht unangenehme. Die mittlere 
Wärme beträgt in den Küjtengegenden im Mittel 26° C. Im Imnern, 
am DOberlaufe des Kaiſerin Augujtaflufjes, iſt diefes Mittel 
etwas höher. Dagegen macht ji in einiger Höhe über dem Meeres: 
ipiegel das Sinken der Temperatur äußerſt raſch fühlbar. Während eines 
Aufenthaltes am Sattelberge in etwa TOU m Höhe gab eine wollene 
Dede nicht mehr den nöthigen Schuß, fo dafs die Theilnehmer der 
Erpedition in den Nächten bitterlich froren. Die bisher an den Kiüjten- 
jtationen beobachtete niedrigite Temperatur war 19° C., die höchſte 
35°, am Augujftaflufs waren die Extreme 22° und 3350 C. Diefe 
Angaben lehren einerfeits, dafs die Schwankungen der Temperatur fehr 
geringe find, fie zeigen andererjeit8 aber aud, dajs das Marimum der 
beobachteten Wärme feineswegs überaus hoch iſt. Es wird hierin Kaifer 
Wilhelm-Land von anderen weniger äquatorial gelegenen Yänder zum 
Theil fogar ganz bedeutend übertroffen. Wie wenig mir perfönlich die 
Märme in Kaifer Wilhelm-Land zur Yaft fiel, ijt daraus zu entnehmen, 
dafs ich des machts zulegt immer zwei wollene Deden bemutte und 
auch am Tage in Wolle einhergieng. Das Schutgebiet, jpeciell Kaifer 
Wilhelm-Land, verdankt dieje günjtigen klimatiſchen Berhältniffe dem 
Umjtand, dafs es das ganze Jahr hindurch mit großer Regelmäßigkeit 
Winde aus dem jüdlihen und mördlihen großen Dcean gemiljer- 
maßen aus erjter Hand und unverdorben erhält. Der gleiche Umijtand 
bedingt die günſtigen Negenverhältnilje. Beſonders regenreich ijt die 
Ajtrolabe-Bai; der Grund hierfür iſt unfchwer in der Nachbarichaft 
der hohen Finiſterre-Berge zu finden. Hasgfeldthafen, dejjen 
nädjtes Hinterland nicht über 900 m hinausgeht, iſt unter den drei 
Feitlanditationen die regenärmjte. Weder hier noch anderwärts hat man 
aber eine fejte mwiederfehrende Regenzeit bisher zu conjtatieren vermodht. 
Die Nieverfchläge erjcheinen zum größeren Theil als Yandregen, zum Theil 
als Gewitterregen. Legtere waren am oberen Auguitaflufs bejonders häufta, 
die damit verbundenen Blißerfcheinungen erreichen aber weder die Stärfe, 
noch die Häufigkeit, wie die Berichte über Gewitter im tropiſchen Afrika 
und Amerifa fie jchildern. 
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Unfere geologiihen Kenntnifje von Kaifer Wilhelmstand find recht 
umbedentend. Wir willen zwar, dafs auf die forallinifhe Küftenzone ein 
Inneres vulcanifcher Natur folgt, wir wiſſen auch, dajs, nad den aus 
dem Junern durd die Flüffe nad der Küfte zu transportierten Geröllen 
zu fchließen, das Hinterland von Finſchhafen und Conjtantinhafen jungs 
tertiär iſt, wir wiſſen ferner, dafs am oberen Augujtaflufs aud 
gefchichtete Gefteine auftreten, aber über diejenigen geologifchen Verhält- 
niffe, auf Grund deren e8 möglich wäre, Schlüffe auf das Vorkommen 
gewiffer wertvoller Mineraljtoffe zu ziehen, find wir noch fajt volfjtändig 
im unklaren. 

In zoologifher Hinficht bietet Kaifer Wilhelm-Land einige Eigen- 
thümlichkeiten. Es fällt zunädjt die geringe Anzahl der Fleineren 
und größeren Süäugethiere auf. Sowohl Aujtralien als die Neu-Guinea 
benachbarten Infeln des Sunda-Ardipeles find in diefer Hinficht reich- 
licher ausgejtattet. Die wildlebenden Eäugethiere des Kaifer Wilhelm 
Landes find: das Schwein, der fliegende Hund, das Wallabi 
der Cuscus, Pteromis und eine Bujdhratte Das Wallabi, 
fcheint dem Ausjterben nohe zu fein. Der gewöhnlihe Hund tritt nie 
wild auf, er wird von den Eingeborenen gleih dem Schwein als 
Lederbiffen fir befondere Feſtlichkeiten gezüchtet. Diefe Hunde find 
durchweg von Kleiner Figur, furzhaarig und meijt gefledt. Mit dem 
aujtralifhden Dingo haben fie nur das Heulen an Stelle des 
Bellens gemein, im übrigen gleichen fie mehr unferem europäiſchen Hund. 
Eine weitere zoologifhe Eigenthümlichkeit Neu-Guineas ijt der Reich— 
thum an Bögeln, insbefondere aber das Vorkfommen des Paradies 
vogels. In Kaiſer Wilhelm-Land find bis jegt drei Arten der Gattung 
Paradifea von denen Paradisea Finschii fchon feit einiger Zeit befannt 
ijt, bemerft worden. Zwei Arten haben ſich als neu erwiejen und werten 
zu Ehren des deutichen Kaiferpaares Paradisea Guilelmi und Para- 
disea Vietoria Augustae benannt werden. Der Cafuar tritt fehr 
vereinzelt an der Küjte, etwas häufiger in den Wäldern am oberen 
Augustaflufs auf. Aus der großen Weihe der übrigen Vögel feien 
noch die fette Braten liefernde Krontaube, Goura Victoriae, der 
durd feine langen geräufchvollen Flügelſchläge ſich fchon von weitem 
anfindigende Nashornvogel, die himmelblaue, langgejchwänzte, blit- 
ſchnelle Tanyfiptera, der fleine zierlihe Cicinnurus mit feinem 
blutrotd und weißen fammetgleichen Federkleid, die farbenprächtige Diphyl- 
(odes, die beiden, zwar fehr düſter aefürbten, aber fehr wohlichmedenden 
Buſchhühner Talegallus und Megapodius befonders hervorgehoben. 
Selbjtverjtändlih ift die Lijte der Vögel in Kaifer Wilhelm-Land hiermit 
noch nicht gejchloffen. Die Reptilien find duch das Krokodil, eine 
Seejdhildfröte und eine Reihe von Schlangen vertreten. Die 
legteren fcheinen, was fehr bemerkenswert iſt, nicht giftig zu fein, 
denn es ijt bis jest noch fein durch Sclangengift verurfachter Un— 
glücksfall in Kaifer Wilhelm-Yand befannt geworden. Die vorhandenen 
Schlangen find meijt Hein, hin und wieder ijt eine folche von 3—4 m Länge 
bemerkt oder deren Haut gefunden worden. Das Vorkommen von Am— 
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phibien ijt ein ſehr bejchränftes, dahingegen ift der Fifhreihthum 
der Meeresküſten und Flüſſe ein fo großer, dafs getrodneter und ge« 
räucherter Fiſch gewöhnliche Tleifchnahrung der Flufs- und Meeres— 
Anwohner bildet. Die niedere Thierwelt, obwohl ziemlich zahlreich, 
fheint an Formen- und Arten-Reichthbum bedeutend hinter dem tropiichen 
Amerika zurücdzujtehen, bejonders gilt diefes aber von den Goleopteren 
und Yepidopteren. Der Moskito, an den Küſten und in den Bergen 
wenig vorhanden, wird an den Ufern des Kaiſerin Augujtafluffes 
häufig zu einer unerträglichen Plage. 

Die Pflanzenwelt trägt, wie es amgefichts der günitigen 
flimatiihen PVerhältniffe nicht anders zu erwarten it, überall tropiiche 
Uppigkeit, Bügellofigkeit und Neichhaltigfeit zur Schau. Wüſtes unbe- 
wachſenes Land findet fich nirgends. Im ihrem Charakter zeigt die Flora 
mehr Anflänge an die benachbarten Inſeln des malayifchen Archipels 
als an Auſtralien. 

Die Gattung Eucalyptus in NeusHolland mit mehr ale 
300 Species heimifch, it bisher in Kaifer Wilhelm-Land noch nicht 
gefunden worden, gegenüber den 300 auftralifhen Acacia-Species 
jteht in Kaiſer Wilhefm-Land eine einzige, ebenfo find Grevillea, 
Bancfia, Perfoonia, Hafea, jene Proteaceen, weldhe jo häufig 
den Habitus der neuholländifchen Flora bedingen, bisher im Schutgebiet 
noch nicht beobachtet werden ; andererfeit8 beherbergt die Flora von Raifer 
Wilhelm-Yand eine ganze Reihe von Elementen, welche Auftralien fehlen 
und fehr entfchieden nach den Molukken und Philippinen hinüiberdeuten. Die 
Hanptvegetationsformationen in Kaifer Wilhelm-Land jind der Wald 
und die Grasebene, daneben treten als befondere, aber nicht eben 
jtarf hervorjtechende Formen noh die Mangrove, Sagopalmens, 
Bambusrohr: und Zuckerrohrdickichte auf. 

Im Bergland herrfcht der Wald fait unumfchränft, in der 
Ebene behält namentlich gegen Norden hin das Grasland häufig 
die Oberhand. Der Wald erhält ein tropifches Anfehen dur eine Reihe 
Monocotilen, von denen die Rofospalme, Kentia, Areca— 
Ptychoſperma- Caryota-, Euterpe-, Licualas, eine der Sabal- 
ähnlihe Palme und der Pandanus befonders hervorgehoben ſeien. Es 
fommt vielfach, namentlih an etwas trodenen, geneigten Pläßen vor, 
dafs Feine monocotyledonifhen Beſtandtheile vorhanden find; es gleicht 
dann der Wald unferem deutfchen Laubwald auf das täufchendite. Ein 
folder Fall ift jedoch eine Ausnahme, meijt ftehen die Stämme ſchlank 
und lang aus der Erde emporgeſchoſſen nebeneinander, die reichbelaubten 
Blattkronen find derartig ineinander verfchlungen, daſs nur wenige 
Sonnenitrahlen diefes dide WBlätterdad zu durchdringen vermögen. Und 
unter diefem Blätterdach, beginjtigt durch das Halbdunfel umd die immer 
feuchte, ftehende Luft, haust ein buntes Gewirr von fchlingenden, windenden, 
fletternden und fchmarogenden Gewächſen, welche eines das andere aus- 
zufaugen, zu erdrüden und zu Falle zu bringen bemüht find. Eigentliches 
Unterhol; iſt verhältnismäßig wenig vorhanden und der Boden zeigt fich 
ebenjo nur fpärlich mit einigen Kräutern bededt. Dafür hängen aber 
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hier bindfadendiinne, elajtiihe Luftwurzeln zu Dutzenden von einem 
Ajte herunter, dort erreichen fie Armjtärfe und dienen einem endlos 
icheinenden Ajte zur Stüge, dazwifchen bemerkt man pfropfenzieherartig 
geformte Lianen, die fih bald am Boden hinmwälzen, bald guirlanden- 
gleich in großen Bogen von Baum zu Baum gemunden erjcheinen und 
bald wieder wie ein Slettertau aus der Baumkrone auf den Erdboden 
herunterhängen. Hierzu gefellen ſich noch die zahlfofen Schmaroger aus 
den Familien der Loranthaceen, Orchideen, Araceen, Fili- 
cinen u. ſ. w., weldye mitunter ganze Bäume derartig einhülfen, dafs 
vom Stamme nichts mehr zu jehen iſt. — Es ijt nicht nöthig, hinzuzufügen, 
dajs ein jo beichaffener Wald dem Reifenden die größten Schwierigkeiten 
beim Vorwärtsfommen bietet. Der Bergwald, im allgemeinen weniger feucht 
gelegen als der Wald der Ebene, pflegt Lichter und weniger chaotifch zu fein. 

Das Grasland madt einen ziemlih monotonen Eindrud dadurd, 
dafs meiit nur eine Grasart grasflächenbildend auftritt; noch erhöht 
wird diefer Eindrud durch das Fehlen von Wiefenblumen und WFutter- 
fräutern. Das verbreitetite Gras ijt das Allang-Allang (Imperata 
arundinacea Cyr.), ein Gras, das im ausgewachſenen Zujtande leider 
wegen feiner Härte als Futter für das Vieh ſich wenig eignet. Einige 
der befferen Futtergräfer find Anthiftiria, Andropogon und Penni- 
fetum. An den Ufern des Kaijerin Augujtafluffes ijt Sac- 
charum spontaneum L., Centotheca lappacea Desv. und 
Coix laerymaL. ſehr häufig zu bemerfen. Die Cintönigfeit der 
Grasflähen wird andererſeits namentlich im Süden des Yandes durch 
gewilje, fi gern zwifchen Gras aufhaltende Baumgattungen und Ge— 
jträuche, wie Albizzia, Sarcocephalus, Callicarpa, Mufjaenda, Phyllan— 
thus, Cycas u. f. w. etwag herabgemindert. 

Die Bewohner (Papuanen) von Raifer Wilhelm-Land find, 
foweit die Beobachtungen reichen, durchfchnittlich von Fräftiger, musculdjer, 
gefälliger Gejtalt, mittlere Größe, chofoladenbrauner, glatter Haut und 
reihen, fraufen Haarwuchs.*“) Ihre Augen liegen vollitändig horizontal 
und die Bafis der Nafe ijt verhältnismäßig fchmal. Alle die Förperlichen 
Merkmale erleiden dur gewilje Berjchiedenheiten in der Lebens und 
Ernährungsweife, durch die Art und Weiſe der Beichäftigung, fowie 
durch Stammeseigenthümlichkeiten hier und da leife Abänderungen, ohne 
indeffen den Geſammteindruck empfindlich zu jtören. So find die Bili- 
Bili-Leute und die Tami-Inſulaner wohl jehr fleifhia, aber nicht 
musculös, da ihre einzige leichte Arbeit in dem wenig anjtrengenden 
Führen der Segelfanus bejteht. Am Augujtaflufs bejisen die Ein- 
geborenen, Männer wie Frauen, ſtark entwidelten Oberförper bei ſchwachen 
Beinen, was darin jeinen Grund hat, dafs diefe Leute allen Verkehr 
unter fih und mit den Nacbardörfern auf dem Augujtaflufs ver: 
mittel des Ruderbootes unterhalten. Gerade das Gegentheil findet bei 
den Bergvölfern jtatt, die mit ihren äußerjt kräftig entwidelten Beinen 
ganz Erjtaunlihes im Erjteigen von Bergabhängen, wie im Zurücklegen 


*) Über Haarwuchs und Hautfarbe der Bapuanen bringen wir im Ben 
Hefte einen eigenen Artikel. DR 
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großer Entfernungen leijten. Die Hautfarbe fcheint im Innern ein wenig 
dunkler als bei den Küjteneingeborenen zu fein. Häufig find auch graue 
Hauttöne, die jedoc nicht natürliche find, fondern durch die fogenannte 
Ningelwurmfrantheit, welche ſich als fortwährendes Abſchülfern Feiner 
Hautpartien äußert, hervorgerufen werden. Verhältnismäßig die größten 
Unterfchiede weifen die Ureingeborenen im Gefichtsausdrudf auf. Während 
in Bongu an der Ajtrolabe-Bai ein nahezu europäifcher Gefichts- 
ſchnitt vorherrfcht, zeichnen fich die Hakfeldthafener Eingeborenen 
durch entfchieden femitifche Züge aus, ein Eindrud, welcher noch durd) 
das fonft wenig geübte Tragen eines dünnen, gefräufelten Kinn- und 
Badenbartes erhöht wird. Die Leute am Sattelberg bei Finſch— 
hafen erinnern hinwiederum an die Ureingeborenen von Victoria, ebenfo 
häufig ift es aber unmöglich, irgend welche jtehende Ahnlichkeit der Ein- 
geborenen nicht nur mit anderen Völkern, fondern auch unter fich heraus: 
zufinden. Die Frauen find im allgemeinen etwas kleiner als die Männer. 
Über das Verhältnis der verheirateten Frau zu ihrem Manne 
ift zu berichten, dafs dasfelbe äußerlich als ein ſehr umtergeordnetes 
erfcheint, denn während die einzige wirfliche Arbeit des Mannes nur in 
dem Niederfchlagen der Bäume bei der Anlegung einer neuen Pflanzung 
befteht, umd alles Andere, wie das Jagen und Fifchen, mehr ein Sport 
für ihn ift, muſs die Frau alle übrigen Arbeiten verrichten. Ihr füllt 
das Reinhalten und Ernten der Pflanzung, das Heimholen der Früchte, 
das Herbeifhaffen des Teuerholzes, das Heimjchleppen der ſchweren 
Sagolaften, das Kochen, das Fifchen mit dem Net und fogar das Säugen 
junger Hunde und Schweine im Bedarfsfalle zu. Trotdem jteht das Weib 
zum Manne in feinem felavifhen Verhältniſſe; fie iit eben von Jugend 
auf an feinem anderen Gedanken, als den, arbeiten zu müſſen, gewöhnt, 
ebenfo wie der Mann an das Gegentheil. Im übrigen war oft Gelegen- 
heit, zu beobachten, dafs Männer hinfichtlih ihrer Entfchließungen unter 
dem Einflufs der Frauen jtehen. Beijpielsweife wurden die Männer 
eines am Mittellauf des Raiferin Auguftafluffes belegenen Dorfes 
durch ihre Frauen von einem Angriff auf den Dampfer „Ottilie“ mit Gewalt 
zurüdgehalten. Der gewöhnlihe Mann hat nur eine Frau, nur ange: 
fehene und reiche Eingeborene, namentlich die Häuptlinge, pflegen mehrere 
Frauen zu befiten. Ob es ein Vorrecht der Häuptlinge ijt, mehrere 
Frauen zu ‚haben oder ob nur ihr größerer Reichthum fie in den Stand 
fett, Vielweiberei zu treiben, iſt noch nicht feitgeitellt. In den Küſten— 
dörfern bewohnt jede Familie ein eigenes Haus, in den Bergdörfern 
hingegen fcheint diefe Trennung der Familien nicht überall durchgeführt 
zu fein; am oberen Auguftaflufs aber, 5. B. in Dlalu, ift e8 wieder 
eine ftehende Sitte, daſs mehrere Familien in einem Haufe bei einander 
wohnen. Die Yunggefellen bewohnen zufammen ein Haus für fich. 
Die Hitten find fehr einfach und leicht. gebaut, Wände und Dad 
werden aus Matten oder Gras hergejtellt, und der aus Stangen gebildete 
Boden ruht je nach der Gejundheit des Ortes direct auf der Erde oder 
auf einem Unterbau von Pfahlwerk; eine dritte Art von Hütten, zwiſchen 
‚den Aften hoher, Fräftiger Bäume errichtet, dient nicht gefundheitlichen 
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Rüdfichten, jondern findet nur als Zufluchtsort für die Frauen, Kinder und 
Tebensmittel bei Fehden der Eingeborenen Verwendung. Diefe „Feitungs- 
häufer* befinden fich jehr häufig 30—40 m über dem Erdboden und 
werden auf jehr einfachen, ſchwankenden Yeitern erjtiegen. Eine Sonder: 
jtellung nimmt in den Dörfern der Jabbin-Landſchaft, deren 
Mittelpunkt etwa Finfhhafen ijt, das fogenannte „Lum“ ein. Der 
Weite, wenn er in eines der Jabbindörfer kommt, wird vor allem 
in biefes Cum geführt, welches im Gegenfag zu den anderen Häufern 
zwei Stockwerke, ein unteres alljeitig offenes und ein oberes, ringsum 
mit Matten verfchlojjenes, befitt. Die der Unthätigfeit Huldigenden Dorf 
bewohner liegen, figen oder fauern zumeijt im Lum, fchwagen, kauen 
ihren Betel und rauchen oder jchlafen. Manchmal mag das Yum wohl 
auch als Berathungsplag dienen, fo daſs man füglic; das Zum als eine 
Bereinigung von Rathskeller und Rathaus betrachten Fann. 

Einzeln lebende Familien oder Individuen fommen nur wenig vor, 
meift find fie zur Bildung von Dörfern zufammengetreten, deren Größe 
außerordentlich ſchwankt. Die bedeutenditen Dorfihaften wurden am 
KRaiferin Auguftaflufs gefunden, wojelbft Di alu etwa 1000 .Ein- 
wohner und das fogenannte „feindliche Dorf“ ficherlich iiber 1000 Seelen 
aufweiit. Die Dörfer befigen immer eine Art Häuptling, defjen Ein— 
flufs aber vielfach begrenzt zu fein fcheint. Danı und mann bilden 
gleihipradjige Dörfer einen Gau, deſſen Vorhandenfein uber nur bei 
gewifjen Feitlichkeiten, 3. B. der Befchneidung, deutlich hervortritt, im 
übrigen verfolgen aber die verjchiedenen Dörfer meiſt verfchiedene Unter- 
ejfen und verkehren darnach zwar nicht feindjelig, aber aud nicht ganz 
rückhaltslos mit einander. 

Das Berhältnis der Weißen zu den Eingeborenen, welches im 
Anfang der Befiedelung von Kaifer Wilhelm-Land ein fehr zufrieden- 
jtellendes war, hat in neuerer Zeit, namentlich im Norden empfindliche 
Trübungen erfahren. Bereit8 während der erjten Befahrung des- 
Kaiferin Auguftafluffes trugen die Eingeborenen verfchiedener 
Dörfer ihre Abneigung gegen die Weißen fehr deutlich zur Schau, und 
gelegentlich der zweiten Augujtaflufs-Erpedition fam es fogar 
zu offenen Teindfeligfeiten daduch, dafs Eingeborene anfänglich die 
malayifhen Arbeiter, fpäter aud die Weißen, welche ein Lager in der 
Nähe von Malu errichtet hatten, mit Pfeilen beichoffen. Inzwiſchen 
hatten auch die beiden Nachbardörfer der Station Hatzfeldthafen die 
Feindfeligkeiten, welche den Tod eines Malayen zur Folge hatten, aufs 
genommen. Cine Expedition, welche fich zur Beftrafung der Schuldigen 
in die beiden Dörfer begab, fand lettere verlaffen und mufste ſich daher 
mit dem Niederbrennen derjelben begnügen. 

Die Kleidung der Eingeborenen ift dem Klima entjprechend einge⸗ 
richtet, aljo jehr einfach. Am einfachſten ijt fie im nordöftlichen Neu- 
Medlenburg; es gehen hier Männer wie Frauen vollitändig unbe— 
fleidet einher. Ein Keiner Fortichritt in der Bekleidungskunft ift ven 
den Eingeborenen von Nuſa, einer Injel zwiihen Neu-Hannopver 
und Neu-Medlenburg, infofern gemacht worden, als hier die Frau 
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einen etwa handgroßen Schamſchurz trägt, die Männer find dagegen noch 
unbeffeidet. In Kaifer Wilhelm-Land habe ich niemals nadte 
Frauen zu Geficht bekommen, immer waren fie mit einem oder mehreren 
der die Lendengegend bebedenden Grasichurze verjehen. Die Bekleidung 
der Männer iſt dagegen häufig nocd eine fehr mangelhafte, Den Malu- 
und Zenaps=Leuten am oberen Auguſtafluſſe fehlt die Bekleidung 
fajt gam. Weiter unten am Auguftaflufs bededen die Eingeborenen bie 
Hüftengegend mit dem Fell des fliegenden Hundes, an der Küſte wird 
meijt die breit gejchlagene Rinde eines Feigenbaumes zur volfjtändigen 
Berhüllung der Gefchlechtstheile benugt. Über die Bekleidung der Hüften 
gehen weder Männer noch Frauen hinaus, 

Bedeutend mehr Sorgfalt al8 der Kleidung widmen die Einge- 
borenen der Ausſchmückung ihres Körpers. Sie bedienen ſich hierbei der 
Armbänder, Fußringe, dreiediger mit Kaurimufcheln beſetzter Bruſt⸗ 
ihmude, flacher Mufcheltheile, Etirnbänder, Ohrringe, Nafenpflöde, 
Halsfetten, jchön gefärbter Blumen nebjt vother, jchwarzer, weißer, 
gelber Farberde, Kofosnujsöl, Haarnadel und Stedfamm, Furz aller 
derjenigen Schmudjtüde, welche im Boudoir einer ‚europäifhen Dame 
zu finden find, mit nur dem einen Unterfchieve, dajs es in Kaiſer 
Wilhelm-Pand der Mann tit, welcher täglich; mehreremale andere Farbe 
auflegt, die Xadellofigkeit feines wohlgerundeten Haares fortwährend 
controliert oder wiederherftellt und dem Tanzſchmuck feine liebevollſte 
Sorgfalt widmet, während die Frau ſchmucklos einhergeht. 

Sehr einfach iſt auch die Ernährungsweife der Eingeborenen, ſowie 
die damit verbundene Erlangung, Zubereitung und Berfpeifung ihrer 
Lebensmittel: Nas, Tarro und Banane, an einigen Pläten auch Kofosnufs, 
Brotfrucht und Sago find ihre hauptfächlichite pflanzliche, Schwein, Hund 
und Fiſch ihre gebräudlichite animalifhe Nahrung. Außerdem verzehren 
fie aber gelegentlicd) noch die verfchiedenartigften Erzeugniffe der Natur, 
jo 3. B. die geröjteten Früchte von Nymphaea, wilde Weinbeeren, Pan—⸗ 
danusfrüchte, die geröftete Blütenjtaude des wilden Zuckerrohres, Papayen, 
Surfen, Bohnen, Ingwermwurzel, wilde Feige, Baſſiafrüchte, Kanarium— 
ferne, jogar die Früchte von QTabernaemontana u. a. m. Ebenſo wenig 
wählerifh find fie in Bezug auf das Thierreih. Eine Schnede, eine 
Schlange, der Leguan, der fliegende Hund, eine Schildfröte, ein Cuscus, 
ein Huhn find fiir ihren Gaumen ganz gleichwertige Lederbiffen, umd 
eine Watte, welche auf einem der Compagnie-Dampfer einjt gefangen 
wurde, bezahlte ein Eingeborener mit ſechs Kokosnüſſen. 

Yan, Zarro, Banane, Papaya und Gurken bauen die Eingeborenen 
in ihren Plantagen; Hund, Schwein und Hubn züchten fie in ihren 
Dörfern. Alle die anderen Nahrungsmittel, deren fie fich gelegentlich 
bedienen, entnehmen fie direct der Natur. Da lettere, wie jchon erwähnt, 
arm an wilden Thieren ift, und die jett noch vorhandenen, meijt außer: 
halb des Wirfungsfreifes der Waffen der Eingeborenen leben, fo geht 
daraus ſchon hervor, dafs die Nahrung des Papua von Kaiſer Wilhelm- 
Land eine vorwiegend vegetabilifche iſt. Fleiſch ift daher für den Ein- 
geborenen ein Xederbijfen, der ihn fogar bewegen fann, das fonjt der 
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Frau zufallende Gejhäft des. Kocens und Bratens jelbjt zu übernehmen. 
Allerdings iſt fein Verfahren ein bis auf das äußerſte abgefürztes. Hat 
er einen Vogel zuzubereiten, jo rupft er ihn, d. h. er beraubt ihn nur 
der Federn, welche er für feinen neuen Tanzſchmuck geeignet glaubt, 
dann wirft er den Vogel auf das Feuer, wendet ihn ein- bis zweimal 
um und erklärt nad zwei Minuten die Zubereitung desfelben für beendet. 
Andere Thiere, wie Schlangen, Eidechſen, fliegende Hunde und Schneden 
werden ohne weiteres ind Feuer geworfen; Schildkröten. werden nad) 
Abnahme des Dedels mit Kofosöl beftrichen und letzteres jodann ange: 
brannt. Entſprechend einfach tit .die Kochkunſt der Frau, ihr Küchengeſchirr 
bejteht aus einigen. irdenen Töpfen und hölzernen Schüffeln. Die Finger 
find das Univerfal-Injtrument, deſſen ſich die Eingeborenen beim Eſſen 
bedienen; es wohnen ihnen jedoch auch ſchon Regungen für eine höhere 
Eultur inne, wie die Thatfache beweist, dafs ein Häuptling von Zombenam, 
‚bei welhem ich zu Gajte war, mir auf mein Zaudern Hin, in die Yams 
in Fiſchſauce enthaltende Holzſchüſſel zu greifen, feinen dreizinkigen Haar: 
pfeil freundfchaftlichit zur Benutzung anbot. 

Getränke nehmen die Eingeborenen ſehr wenig zu fih, namentlich 
find ihnen beraufchende Flüffigfeiten unbefannt; Tabak und das Betel- 
gemifch fcheinen ihre einzigen Genufsmittel zu fein. 

Die Geräthe, Injtrumente und Waffen der Eingeborenen zeigen, 
fo einfach fie auch fein mögen, doch von entjchiedener geijtiger Befähi- 
gung, namentlich durch die gefchidte Art ihrer Verwendung und Hand- 
habung. Ihr Hauptwerkzeug ift das Steinbeil. Mit diefem fällen fie die 
Bäume, mit ihm höhlen fie unter Zuhilfenahme von Feuer und Waſſer 
‚die Baumjtämme zu großen Trommeln, Bootsförpern und Trögen aus; 
mit ihm wird aud) die Kofosnufs geöffnet u. a. m. 

Unfer Rafiermefjer erſetzen fie durh ein Stüd Objidian, eine 
Mufcelichale, einen Faden Bambusrohr und neuerdings bejonders durch 
die Flaſchenſcherbe. Zwar geht die Procedur des Raſierens — meijt 
handelt es fich hierbei um das Kopfhaar — nicht fo glatt wie bei uns 
von jtatten, da die Eingeborenen dem trodenen Berfahren huldigen, 
aber das Refultat iſt doc ein fehr zufriedenjtellendes. Bekannt tjt die 
Verwendung der Palmenplaitfcheide als Trog für das Auskneten des 
. Sagopalmenmarfes und die Anwendung des Gewebes von der Kofos: 
palme als Filter bei der Eagobereitung. Wenig befannt dürfte dagegen 
ihr Kiüchenmefjer fein, dejjen fie fi beim Scälen der Kochbananen, 
beim einigen der Yams und Zarro, beim Zertheilen von Fleiſch und 
anderen Gelegenheiten mehr bedienen. Es bejteht einfah in einem läng- 
lihen flahen Stück Bambusrohr, dem fie durch jehr geſchicktes Abziehen 
der inneren Gefäßbündel eine Schneide geben. In Gegenden, mo Scleif- 
fteine unter den Eingeborenen jelten find, ziehen lettere diefes Bambus» 
meſſer unjerem leicht jtumpf werdenden, billigen Küchenmefjer entjchieden 
vor. Körbe trägt der Eingeborene nie mit fich, er ftelft fie immer erjt 
an der Bedarfsitelle in wenigen Minuten aus einem Stück Palmenblatt 
her, das Bindematerial liefert ihm die erſte bejte Schlingpflanze, der 
junge Trieb einer nahen Palme oder ein Kindenftreifen von einem der 
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benachbarten Bäume, die er fehr genau bezüglich ihrer Verwendbarfeit 
für feine Zwecke kennt. Es ließen ſich diefe Beiſpiele von Findigfett 
bedeutend vermehren, an diefer Stelle mögen die eben angeführten 
genügen. Unter den Geräthen fpielt bei den Flufs-, Kitten» und Inſel— 
bewohnern das Boot eine große Rolle. Wie fchon erwähnt, höhlen fie 
diefe Boote aus einem Stammſtück des Brodbaumes aus und verjehen 
e8 nur mit einer langen, ſchmalen Öffnung, in melde man nur mit 
einiger Echwierigfeit beide Beine hineinſtecken kann. Um das Umfchlagen 
diefer Boote auf See zu verhüten, verfehen fie die Eingeborenen mit 
einem Ausleger, für den Gebrauch auf hoher See zudem noch mit 
einem Auffag und einer einfahen Segelvorrihtung, hin und wieder 
wohl auch mit einem Häuschen. Ohne Kompafs, aber genau mit Wind 
und Weiter und Strömung vertraut, fahren die Eingeborenen mit diefen 
feiht gebauten Booten SO—100. und mehr Kilometer über See. Kommt 
einmal unvorhergefehen vauhes Wetter, fo fegen fie als einzige Vorſicht 
einen der Ihrigen auf den Ausleger hinaus, um das Umjfchlagen des 
Bootes durd eine hohe Welle zu erfchweren. Für Fleine Kanus hat das 
Umfchlagen derfelben feine fchlimmen Folgen, da fie nie untergehen. 
it einmal ein Kanu gefentert, fo wird es einfach im Wafjer wieder 
umgedreht, und der größte Theil des Waffers durch energiſches Hin: 
und Herſchnellen des Kanus in feiner Längsrichtung aus dem Boots⸗ 
förper herausgefchleudert. Der Reit des Wafjers wird durch Ausſchöpfen 
mit der Hand, einem Blatt, einem Stüd Kokosjchale oder dem Holz: 
fchöpfer entfernt, worauf ſich der Eingeborene wieder in fein Boot begibt 
und falls ihm fein Ruder abhanden gefommen fein jollte, mit den Händen 
heimmärts rudert. Auf den großen Flüſſen haben die Boote feine Aus— 
feger und da diefelben trotzdem nicht viel breiter als die Seefanus find, 
fo gehört eine Übung von Jugend auf dazu, um dieje Flufsboote im 
Gleichgewicht erhalten zu können. 

Die Waffen der Einwohner des Kaiſer Wilhelm-Landes beftehen 
aus Pfeil und Bogen, Speer und Schild. Dann und wann bemerkt 
man noch ein Schwert aus Palmenholz und eine Streitfeule. Da Fehden 
unter den Cingeborenen nicht häufig find, fo kommen die genannten 
Waffen in der Hauptfache nur bei der Yagd zur Anwendung. 

Das Yagen, ebenjo wie das Fischen wird von den Männern weniger 
aus Fürforge um das Nahrungsmefen, als, wie fchon früher bemerft 
wurde, aus Eport betrieben, Neben den ebengenannten Waffen gebrauden 
fie für ihre Iagdzwede noch Nete, Fanggruben, Hürden und Anjtand- 
hütten, und für das Fifchen einen mit einem ganzen Bündel von Spigen 
verjehenen Fiſchſpeer und den Fiſchkorb. Die Wildfchweine werden durd 
Abtreiben eines größeren Waldbezirfes und Hindrängen derjelben gegen 
aufgeitellte Nete und Fallgruben gefangen. Die Krontauben, welche ſich 
am Boden aufzuhalten pflegen, bejcjleihen fie, um fie mit dem Pfeil 
zu erlegen. Das Talegallus- und Megapodius-Huhn, mitunter auch das 
Schwein, werden vom Anjtand aus ebenfalls mit dem Pfeil geſchoſſen. 
Da indefjen die Wirkung des Bogens nur auf kurze Entfernung genügend 
ſicher ift, fo pflegen fie in der Nähe des Schweinwechjels oder der Erd» 
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haufen, welche das Talegallus-Huhn für feine Eier aufwirft, eine Heine, 
enge Hütte mit einem kaum handgroßen Umſchau- und Schufslodh zu 
errichten, um von hier aus ihr Wild jicherer zu erlegen. 

Den Fiſchfang mit dem Speer betreiben die Eingeborenen meijt 
bei Nachtzeit unter Facdelbeleuchtung ; auf dem Augujtaflufs, wofelbit im 
ziemlich regelmäßigen Intervallen eine von den ingeborenen „Kaal“ 
genannte Neuropterenlarve dicht über dem Waſſer hinflatternd erjcheint, 
nad) welder die Fiſche jchnappen, wird bei diefer Gelegenheit aud am 
Tage mit dem Speer gefiicht. 

Dem Tanze hHuldigen die Eingeborenen bei Ernte- oder Be— 
fchneidungsfejten, bei gegenfeitigen Beſuchen und allerhand Fleinen Ver— 
anlajjungen im ausgiebigiten Maße. An den Tänzen, welche des Abends 
auf einem freien, erleuchteten Plage mitten im Dorfe abgehalten werden, 
nehmen nur die Männer und erwadhjenen Knaben Theil, die 
Frauen begnügen ji) mit der Rolle der Zufchauer. Se nach der Ort— 
fichfeit und der Bedeutung der Feſtlichkeit erfcheinen die Männer in 
mehr oder weniger verfchiedenartigem, phantaſtiſchem Schmuck. In Finſch— 
hafen ijt es üblich, bei wichtigen Anläſſen einen hohen, thurmartigen, 
aus weißen und bunten. Kafadu Federn, Federfielen und Heinen Frucht» 
fernen gefertigten Tanzſchmuck auf dem Kopfe, den aus zwei großen 
Cypraea- und Fleinen Raurimufcheln bejtehenden Schmud auf der Bruft, 
pliffeeartig gefnidte Dracaena-Blätter über den Rücken herunter, jowie 
alferhand Zweigwerk durch die Armringe und den Lendenfchurz gejtedt 
zu tragen. Die freien Körperjtellen find mit rother und weißer Farbe 
bemalt. Ihr Mufikinjtrument ijt die Keine Trommel. Auf diefer geben 
fie den Tact zu dem Gefange an, welcher von einem. Vortänzer ange- 
jtimmt und von den Umſtehenden ausgeführt wird. Nach der einem 
Anficht follen die Tänze das Wallen der Meereswogen, nad) der anderen 
Anfiht das Yiebeswerben gewilfer Vögel darjtellen. Die Tänzer bilden 
entweder hintereinandergeitellt einen großen Kreis oder zwei fich gegen- 
überjtehende Reihen, zwifchen denen zwei Solotänzer ihre Bewegungen 
ausführen. Der eigentliche Tanz bejteht in einem eigenthümlichen Ver— 
drehen des Kopfes, einem Vor- und AZurüdbeugen des Oberkörpers, 
einem nad) Rechts- und Yinksichnellen des Geſäßes und einer Reihe von 
Kniebeugen, fowie gelegentlihen Bor-, Riidwärts- und Seitwärtsiprüngen. 

Zum Theil find die Tänze wohl religiöfen Urfprunges, wenn fich 
auch heute der fihere Beweis hierfür nicht mehr erbringen läjst. Vom 
Dud-Dud, jenem im Bismard-Arcipel heimifhen, vielbefprochenen Tanze, 
verfihern die Miffionäre, dafs ihm ein religiöfes Moment zugrunde 
liege, ebenfo foll es zumeilen vorgefommen fein, dafs die Eingeborenen 
beim Heranfommen von Weißen ihre Tänze unterbrochen haben und nicht: 
zu deren Fortfegung zu bewegen waren. Ob die Tänze, welche bei den 
Beichneidungsfeiten aufgeführt werden, einen befonderen Bezug hierauf 
haben, mag dahingejtelit bleiben, auffällig erjcheint es jedenfalls, dafs 
ebenfomohl der Anblid des Dud-Dud-Tänzers, als der eines friih Be— 
fchnittenen, für Frauen tödtlich fein fol. Bei der Annäherung des Duck— 
Dud verbergen ſich daher die Frauen in ihren Hütten, während anderer» - 
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feits friſch Beſchnittene bis zu ihrer Ausheilung in einem im Walde 
verjtectten Haufe beifammen bleiben. Von den religiöfen Anſichten 
der Eingeborenen willen wir noch jehr wenig. In Conjtantinhafen 
vermeiden es die Kinder, an einem friichen Grabe des Abends vorbei- 
zugehen, weil jie glauben, der Begrabene ziehe Kinder mit in das Grab 
hinein. Der Glaube, dais jemand Wind und Wetter machen könne, tjt 
in Finſchhafen verbreitet, und Sanguan, ein alter, todtfranf dar- 
niederliegender Häuptling verficherte, dajs er jterben müſſe, weil Mafiri, 
ein anderer Häuptling, ihn verhert habe. Vollſtändig im unklaren find 
wir nod über ihre Heiratsgebräuche und die Vorgänge beim Tode eines 
Eingeborenen; namentlich) bleibt die Hauptfrage, ob die Todten ohne 
weiteres eingegraben, vorher verbrannt oder gar verjpeist werden, vor— 
läufig noch ungelöst. Cine gewijje Pietät gegen die Todten ijt überall 
zu bemerfen. Die Eingeborenen errichten ihnen Grabjtellen, zäumen die— 
jelben roh ein, jchmüden fie mit Blumen und fegen wohl aud in einigen 
Gegenden eine Schale mit Wafjer auf diefelben. Zu dem Begräbnis 
eines Malayen in Conjtantinhafen erfhienen die Eingeborenen des 
benahbarten Dorfes Bongu in großem Schmud nebit Speeren, Pfeilen 
und Bogen. Zum äußeren Zeichen der Trauer wird das Geſicht 
ſchwarz gefärbt. 

Wenn es bisher noch micht möglich geweſen ift, einen näheren 
Einblid in das Geiftesleben der Eingeborenen zu gewinnen, fo find 
hieran zum großen, wenn nicht zum größten Theile die eigenthimlichen 
Spradverhältniffe Schuld. Es wird ſchwerlich ein zweites Yand 
der Erde zu finden fein, welches jo Kleine, engbegrenzte Sprachbezirke 
befitt, wie Kaiſer Wilhelm-Land. In der Aitrolabe-Bai 
fpricht das 3/, Stunden von Gumbu entfernte Bongu eine andere 
Sprade als diefes und Mäle, das nächſte Dorf wiederum anders wie 
Bongu. 5 km nad dem Innern zu herricht ſchon ein anderer, grund- 
verjchiedener Dialect als an der Küſte. Sprachbezirfe mit 25 km Kiüjten- 
länge zählen jchon zu den größten der befannten Gebiete. Es iſt nicht nöthig, 
zu erwähnen, dajs für Forſchungs-Expeditionen diefe Vielſprachigkeit eines 
der größten Hindernijje it, denn die Erfahrung hat gelehrt, daſs dol— 
metjchende Eingeborene den Weiten unter Hundert Fällen 9Y9mal betrügen. 
Um einen ungefähren Begriff von der Verſchiedenheit der Spraden zu 
geben, jeien hier die verfchiedenen Worte fir Hund angeführt. In Finſch— 
hafen heißt der Hund: kiam, in dem nächiten 5 km entfernten Kai— 
dorfe: bödo, in Conftantinhafen: schä, in dem benadbarten 
Mäaragun: nagen, in Bägili: bä, einige Stunden weiter nord: 
wärts in Matüfar: gön, in Hakfeldthafen: ke, und in Malu am 
Augujtaflufs: äsch. Die big jetzt befannt gewordenen , Worte für Fra ur find: 
paling-gu nöka, binazm, nängeli, chölmor, painti, nanäna, taua, 
vavine und pofini. Bei dem bisher gefammelten geringen Material ijt es 
natürlich noch nicht möglich, um eine Vergleihung der einzelnen Dialecte 
zu denfen. Irgend welche Schrift ift den Eingeborenen unbefannt. 

Was die Zukunft des deutfhen Schutgebietes in der Südſee an- 
betrifft, fo laſſen meine perfönlihen Erfahrungen diefelbe hinfichtlic 
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Klima, Gejundheitsverhäftniffe, Bodenbefhaffenheit, Arbeitsverhältniffe 
in einem ginjtigeren Lichte erjcheinen als es bisher wohl im allgemeinen 
der Fall geweſen ijt. Allerdings fann man fich nicht verhehlen, dafs es 
noch einer ganzen Reihe von Jahren, eines ungeheuren Aufwandes von 
Intelligenz, Arbeitskraft und Capital bedürfen wird, bevor Kaifer Wilhelm- 
Land das, was Java. für Holland bedeutet, zu leijten vermögen wird; 
aber andererfeit8 muſs aud der Überzeugung Ausdruck gegeben werden, 
dafs es deutſchem Fleiß, deutſcher Zähigfeit und deutſcher Einficht gelingen 
wird, die jeßt noch widerfpenjtige Natur fich in gewinnbringender Weiſe 
tributär zu maden. 


Notizen. 


— — — 


Allgemeines. 


Mertwürdige Anforderungen an geographiſche Wandfarten. 
Mer fich mit den Fragen über Schulgeographie etwas eingehender beichäftigt, 
wird fich darüber bald Klar geworden fein, dafs die Meinungen bierin noch weit 
auseinander gehen. Schon unfere Zeitſchrift — von melcher bald 10 De hpänge 
vorliegen werden — bringt in ihrem bejcheidenen Umfang hierfür mehr Belege, 
ala wünſchenswert it, und doch ift e8 ja — leider — nur ein geringer Bruchtheil 
des Strebens, welches in derjelben zum Ausdrucke gebracht wird. 

Mie verfchieden find -— um nur einige Bunkte anzuführen — dermalen 
noch) die Anforderungen an geographifche Schulbücher ; wie weit auseinandergehend 
die Urtheile über Wert und Verwendung aeographiicher Schilderungen (fogenannte 
en — wie widerjprechend die Anfichten über das geographiiche Zeichnen 

er Schuler? 

Beſſer fteht e3 in diefer Beziehung bezüglich der Anforderungen an geo- 
graphifche Wandkarten; hierüber haben fich die Anfichten ziemlich geklärt und die 
erfreuliche Folge davon it, dafs wir fchon eine große Reihe ſehr guter Lehrmittel 
diefer Art beiten. Aber auch bier find Derbefferungen möglich; diefe müſſen 
jedoch auf Grundlage des als gut Erkannten erfolgen. 

Was ſoll man aber zu Anforderungen ſagen, wie die nachſtehenden, welcher 
wir in einer — in Wien erſcheinenden Lehrerzeitſchrift finden? an dem 
betreffenden Auffage — über „Anfhauungsmittelim GeſchichtsUnter— 
richt“ — heißt es wörtlich: 

„Wenn man auch in der Volksſchule vom Gebrauche der hiftorifchen Karten 
abjehen muſs, jo ſollen doch die gewöhnlichen geographiichen Karten fo bergeitellt 
werden, daſs fie beifer als bis jett beim Geichichtsunterrichte benüßt werden 
fönnen. — Neuere Karten enthalten ſchon die Angabe der Orte wichtiger Schlachten 
und die Yahreszahl. Sie fönnten aber ohne — Vermehrung der Zeichen 
noch mehr bieten, z. B. bei den Eiſenbahnen die Jahreszahl der Erbauung, reſp. 
Eröffnung u. ſ. m. 

Beſondere Specialkarten einer Provinz könnten mehr geſchichtliche Daten 
enthalten. Sie ſind gewöhnlich in größerem Maßſtabe ausgeführt, mit Zeichen 
und Namen nicht jo überladen und gar mancher Name von Bergſpitzen, unbe: 
deutenden Dörfern könnte ohne Schaden megbleiben und dafür anderes gejegt 
werden, 3. B. bei größeren Städten die Yahreszahlen, welche einen Brand, eine 
Epidemie, einen feindlichen Überfall angeben — nicht alle, aber die wichtigiten. 
Alle Karten haben einen breiten weißen Rand; fönnte der nicht dazu verwendet 
werden, in chronologiſcher Reihenfolge die mwichtigiten Begebenheiten der Landes» 
neichichte zu enthalten ?“ 

Erläuterungen zu Obigem find kaum nöthig. E3 dürfte wohl auch ohne 
folche, jedem Lefer Far fein, dafs nur ein volllommenes Berfennen der 
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Aufgabe einer geograpbifhen Wandkarte zu folden Anforderungen 
führen fann. Sie u aber bier niedergelegt fein, als ein neuerlicher Beweis, 
mie viel auf unferem Gebiete noch zu arbeiten iſt. —rt, 


Europa. 


Bodenfentung in Fraukreich. Seit 1884 findet durch das Geniecorps 
eine Nivellements:Aufnahme der Bodenfläche des ganzen Landes ftatt. Diele 
Arbeit hat gescgt, dafs der Boden alljährlih mehr und mehr von Süden nad) 
Norden finkt. Während an der Südküſte die Bodenfläche feine Anderung erlitt, 
at fi das Land zwiſchen Marfeille und Lille, auf einer Etrede von 820 km, um 
cm im Jahre, alfo fehr bedeutend, geſenkt. Bemerkenswert ift der Umſtand, dafs 
ber Boden in der Richtung gegen Nordoiten fich dreimal ſtärker geſenkt hat, als 
in der geraden Richtung von Süd nad) Nord. In erfterer Linie beträgt die Sen: 
fung 1 mm auf 27 km, in lebterer I mm auf 10 km. 





Bon den engliiden Eijenbahnen. Das in englischen Eifenbahnen an: 
gelegte Capital beträgt die ungeheure Summe von 846,000.000 Pfd. St. (um 
300 Millionen mehr als die ganze Staatsjchuld); im vorigen Jahre allein ver: 
mebrte fich das Gapitalconto um 17,600.000 Pfd. St. Für jene 846 Millionen 
Pfd. St. murden circa 32.000 km Gifenbahnen gebaut und in Betrieb gejebt. 
Die Gefammt-Bruttoeinnahmen fämmtlicher Eifenbahnlinien im letten Yahre be: 
trugen 71,000.000 Pfd. St., eine — von 1,350.000 Pfd. St. genen 1886. 
— Die Zunahme in den Betriebskoften ep a während ber gleichen Zeit nur 
545.000 Pfd. St. aus; die Nettoeinnahmen aller Linien im Jahre 1837 betrugen 
33,880.000 Pfo. St. Die Verzinfung des angelegten Capitals jtellt fich aljo im 
Durchichnitte nur mit 381 Percent heraus. Im Jahre 1880 war die N 
noch 418 Percent im Durchichnitte; allein feit jenem Jahre begann eine Abnahme 
bis 1886, und im legten Jahre erft ftellt fich wieder eine Beſſerung ein. 





Die Pyrenäen. In einer Berfammlung des franzöſiſchen Vereins für die 
Förderung der Wiſſenſchaft hielt vor einiger Zeit Herr Schrader einen Vortrag über 
die Orograpbie der Pyrenäen, auf deren Studium er gehn Jahre verwendet hatte. Herr 
Schrader mies die groben Ungenauigkeiten nach, melde in den vorhandenen 
Karten diefes gewaltigen Gebirgsftodes vortommen. Die jüngiten Karten find 
nach feiner Behauptung fechzig Jahre alt und wimmeln von den irrigiten Angaben. 
Seither haben verichiedene Geographen dieſe Karten zu verbeflern gelucht, aber 
mit ungenügendem Erfolg. Herr Schrader meist zunächſt nad), daſs die Haupt: 
mafje der Pyrenäen jenfeits der franzöfifchen Grenze liegt, dafs fie allmählich nad) 
Spanien bin anfchwellen, während fie nach Frankreich Bin jteil abfallen, daſs fie 
auf der jpanifchen Seite weit großartiger und von minder europäiſchem Ausjehen 
find als auf der franzöfifchen. Den alten Schilderungen zufolge wird die Pyrenäen: 
fette in ihrem allgemeinen Anblid einem Farnwedel mit feinen Queradern oder 
den Rückenfloſſen eines Fiſches verglichen. Allein weit entfernt, in Wahrheit diefes 
Ausfehen darzubieten, beitehen fie in der That aus vielen Linien fteiler Aufrichtungen 
und Erhebungen, welche chief auf der imaginären Achſe der Gebirnsfette jtehen 
und gewöhnlich einen fpigen Winkel mit derſelben bilden. Gewiſſe Regionen, 
. B. diejenige de3 Mont Perdu, mweifen diefe Bildung mit einer beinahe geometri: 
* eig auf. Andere zeigen diefelbe weniger deutlich, obwohl man 
unmöglich da3 Netzwerk, melches die Thäler und die Bergmaffen auf der Karte 
bilden, betrachten kann, ohne über die außerordentliche (Senauigkeit der Maichen 
zu ftaunen, welche diejelben bilden. Dieſes Netzwerk ift jedoch durch Riſſe und 
Brüche unterbrochen, in welchen die Flüſſe und Bergwaſſer ſich hindurchwinden, 
und die erſte beite Breſche fich zunuge machen, um aus denjelben zu entfommen. 
Diefe Riffe oder Brejchen find auf den beiden Abhängen von lebe Art: 
Auf der franzöſiſchen Seite find die Kämme abgeitumpft ; die fortwährende Feuchtig 
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feit der Atmofphäre hat fie verwittern gemacht; Berge, Schluchten, Felſenkämme, 
alle find verwifcht und haben die Gejtalt von nebeneinander geitellten Kegeln oder 
Pyramiden angenommen. Auf der ſpaniſchen Seite dagegen find die Brüche frifcher, 
die Kanten jchärfer, die Formen rauber. Das heiße und trodene Klima Spaniens 
bat die Feuchtigkeit verdunftet , die Flechten und Mooſe zeritört und den nadten 
Felſen ihren urjprünglichen Anblif bewahrt. Die Anordnung der Pyrenäen tt, 
wie fchon erwähnt, auf den beiden Abhängen ‚eine verfchiedene. Auf der franzöft: 
ſchen Eeite ift der Abfturz fteil und raſch; die Berge. erheben fich wie eine Mauer 
und gewähren einen großartigen Anblid: auf der ſpaniſchen Geite wird der 
Abſturz in zwei Stufen gebildet: von den centralen Kämmen ausgehend, finden 
wir eine mit zahlreichen aber nicht bedeutenden Erhebungen bededte Hochfläche in 
einer Breite von 18 bis 30 km, von einem wilden und trübfeligen Ausſehen, 
das von der Schönheit der großen Kämme bedeutend abſticht: an der Grenze diejer 
Region erhebt ſich abermals eine Gebirgsfette, doch nicht von bedeutender Höhe; 
diefer lange Gürtel von Sierras, zerichnitten durch enge prächtige Schluchten, aus 
denen die Bergwäſſer hervorbrechen, jcheint die Maſſe der la Pyrenäen in 
einen Kreis riefiger Mauern einzuichließen. Der Abjtieg von diefen Sierras zu 
den Ebenen bezeichnet die Grenze der Pyrenäen gegen Süden. 


Afrika. 


Die Wälder von Tunis. Der britiiche Conſul in Tunis bat jüngit 
einen Bericht über die Wälder diejes Landes eritattet, welchem wir Nachitehendes 
entnehmen: Die Wälder in Tunis bededen eine beträchtliche Fläche des Yandes und 
ftanden bis zur franzöfiichen Befitergreifung unter keinerlei Aufficht ; allein im Jahre 
1883 jahen die Franzoſen die Nothwendigkeit ein, dasjenige zu erhalten, was von 
denjelben noch vorhanden war, und jtellten fie unter die Verwaltung einer befonderen 
Behörde, welche die Ausdehnung derjelben forgfältig erforfcht und ſchließlich nachge: 
wiejen hat, dafs fie ein wichtiges Element des nationalen Wohlſtandes find. Man kann 
ſagen, der Fluſs Meticherda theile die Wälder in zwei Hauptgruppen. Diejenigen, 
welche im Nordmeiten des Landes liegen, beitehen aus der korf: und der laubabwerfenden 
Eiche, welche unter der örtlichen Bezeihnung Zen befannt ift. Die Bäume wachen 
in einer Sandfteinfchicht, welche auf dem oberen Kalk ruht und gänzlich verfchwindet, 
wo lettere Schicht zu Tage tritt. Die Horfbäume findet man unmandelbar nur 
auf den füdlichen rg diefer Gebirgsregion gedeihen, während die — 
auch auf den nördlichen Abhängen und in den Thalſenkungen vorkommen. Die 
Korfbäume bededen einen Flächenraum von ungefähr 330.000 Acres, die Eihbäume 
nur 30.000 Acres. Südlich von der Medicherda verjchwinden diefe Bäume und 
machen der Kiefer und einer immergrünen Eichenart Plag. In diefem Landes: 
tbeile find die Wälder über verfchiedene Bergregionen von geringer Höhe ver: 
breitet, alle noch inbegriffen in die nördliche Hälfte der Regentichaft, wo allein noch 
genügender Regenfall berricht, um ihr Wachsthum zu erhalten. Die hauptſäch— 
lichiten Waldgruppen finden ſich an folgenden Stellen: geabuan, Dihuggar und 
Dichebel:el-Erjjaß unweit der Stadt Tunis; Sidi Juſſef, Wadi Melegg, Nebör und 
Haydra im Weiten. Die nad) der Schägung von diefen Gruppen eingenommene 
Bodenfläche iſt ungefähr ebenjo groß, wie die von den Korkbäumen und Zen ein: 
genommene nördlich von der Medſcherda. Gerade auf die lebtere ift das Augen: 
mer der neuen Verwaltung ganz befonders hingelenkt worden, denn dieſe Wälder 
liegen in einem jehr dünn bevölferten und von den Krumirs bewohnten Land: 
itrich, welche ihre Hütten aus Baumzweigen errichten. Es ift in den legten — 
viel geſchehen, um den Zuſtand der Eichenwälder zu verbeſſern. Es ſind Wege 
durch dieſelben gebaut und in beſtimmten Zwiſchenräumen breite Schneiſen durch 
dieſen gehauen worden, um der Verbreitung der Waldbrände zu fteuern, welche 
jo häufig in _denfelben mwüthen. Man hält aber die Erhaltung und weitere Aus: 
breitung diejer Wälder für einen Gegenitand von allerhöchſter Wichtigfeit, um 
einen vermehrten Kegenfall im ganzen Lande zu begünitigen. Daſs dieſe Wälder 
zur Römerzeit viel ausgedehnter waren und dais fie zur Vermehrung des alljähr- 
lichen Regenfalles dienten, darf aus der Entdeckung zahlreicher Aquäducte zwiſchen 
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den einzelnen Bergen gejchloffen werden, welche nun gänzlih von Bäumen ent: 
blößt find und nirgends mehr Quellen zeigen. Mit dem Schälen der Korkbäume 
find ebenfalls bedeutende WVerbeilerungen vor ich gegangen. Die rauhe mertloje 
Borke wird bis zur Höhe von 2m vom Boden von den Bäumen abgenommen. 
Zehn Jahre, nachdem die Bäume auf diefe Weiſe geichält worden find, mird die 
innere Rinde für commercielle Zwecke nugbar, und die Bäume geben jomit alle 
zehn Jahre eine Ernte von Kork. Eine von dem Vorſtand der betreffenden Ver: 
waltung aufgeitellte Berechnung meist ſchätzungsweiſe einen Geminnertrag nad), 
welcher in zwanzig Jahren die jährliche Summe von 140.000 Mark erreichen wird, 
welche nur von dieſen Korkwäldern allein bezogen werden fünnen. Die Kiefern: 
wälder ſüdlich von der Medicherda find in jeder Hinficht verwahrlost und nehmen 
daher raſch an Wert und Ertrag ab.. Die Eingeborenen berauben dieſe Bäume 
ihrer Rinde, um damit Häute zu gerben und zu färben, und hauen jie ald Brenn: 
hol; nieder, während Ziegen, die jchlimmiten Feinde alles Waldwuchſes, überall 
frei umberfchweifen dürfen. Die Regierung bat in diefem Gebiete bisher noch 
feinen Verſuch gemacht, diefer Verwüſtung Einhalt zu thun, allein man ermartet, 
daſs demnächſt einige geeignete Mahregeln getroffen werden. Der franzöfiichen 
Eiſenbahngeſellſchaft, welcher die von Tunis nady der algeriichen Grenze führende 
Bahn gehört, iſt e8 gelungen, eine große Anzahl junger Bäume von Encalyptus 
resinifera (dem rothen Gummibaum) und Acacia cyanophylia zu bejchaffen und 
über 300 000 Eremplare der Bahnlinie entlang zu pflanzen. Im ganzen jüdlichen 
Tunis gibt es nur einen einzigen Wald, welcher aus einer Afazienart beiteht, 
ungefähr 36 km Iandeinwärts von Sfar liegt und einen Flächeuraum von etwa 
75km Länge auf 15km Breite bedeckt. Diefer Wald, der früher weit ausge: 
dehnter war, wird durch Höhenzüge vor den nördlichen Winden geichüßgt. Die 
Bäume wachſen gruppenmweife in den Ginfenfungen olluvialen Bodens , erreichen 
zwar nur eine Stammböhe von etwa 3m, geben aber doch Planken von 25—30 cm 
Breite, von einem ſehr harten Korn, welches eine ſchöne Bohnung annimmt. 





Die Bodengeſtalt der Republik Liberia. Die Hirte Liberias bildet 
einen nahezu geradlinig verlaufenden, niedrigen Sandftreifen ohne Dünen, deifen 
Einförmigfeit lediglih durch eine nicht unerhebliche Anzahl von Fluſsmündungen, 
ſowie einige bedeutendere Vorgebirge unterbrochen wird. 

An dieſen Sanditreifen von meiſt jehr geringer Breite ſchließt ſich land: 
einwärt3 eine Sumpfjone von 6—8km, die Region der Mangrove:Bujch 
mwälder und der zahlreichen jtagnierenden, fieberverbreitenden „Creeks“, eine 
Region, die uns überall an den Geitaden MWeitafrifas, jomeit fie innerhalb der 
Tropen liegen, entgegentritt. Zur Zeit der Flut und der Regenperiode jtellt dieſe 
Region eine unabfehbare Waflerfläche dar, welche die Anlage menichlicher Woh— 
nungen zur Unmöglichkeit macht. 

Hinter diefer Sumpfzone erhebt fich das Erdreih anfangs langiam und 
gleihmäßig, ſpäter fchneller, jo daſs allmählich ein Hügelland entiteht, deſſen Breite 
mehrere Tagereifen ausmacht ; diefes Hügelland ift der wertvollite Theil des Landes 
für den Aderbau, denn in diefer Landſchaft findet fich jener oft ziegelrothe, ſtark 
eifenfchüffige, übrigens meift auch fchon auf den. Vorgebirgen der Küſte zutage 
tretende Lehm, welcher der rechte Boden für den berühmten Liberiasftaffee it. Darum 
zeigt ſich dieſes Hügelland auch ſtark bevölkert, nicht nur von Eingeborenen, jondern 
auch von „Liberianern“, die hier, vorzugsweiſe längs der Flüſſe Kaffee: und 
Zuderrohrplantagen angelegt haben. Weiter landeinmwärts nimmt dieſe Gultur 
jedoh raſch ab und der letzte Theil diefes Gürtels weist ausgedehnte Urwälder 
auf, in welche die zuvor herrichenden Buſchwälder übergehen Hier finden fich auf 
vereinzelten Rodungen nur noch wenige Anſiedlungen von Eingeborenen, welche 
dort ihren Reis und Maniof bauen. 

Diefer Zone folgt eine noch weſentlich höhere Terrafie, das Plateau der 
Mandingos, vortrefflihes Weideland, welches sich einige hundert Kilometer in 
das Innere Afrikas ausdehnt und fchließlih in den Kong übergeht, melches 
Gebirge die gefammten Kiüftengebiete von den Ländereien des oberen und mittleren 
Niger abichliet. 
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Die Flüſſe des Landes beiigen zwar eine anfehnliche Wailermenge, allein 
nur einen verhältnismäßig furzen Sau, indem der Kong, welcher die Waſſerſcheide 
zwifchen dem Niger und den liberianifchen Flüſſen bildet, durchſchnittlich kaum 
meiter als 200 km von der Küſte entfernt liegt, wodurch die Länge der liberianiichen 
Zune bedingt iſt. Troß ihrer Kürze find aber die Flüſſe für leichtere Dampfer 
elbit in der trodenen Jahreszeit fahrbar. _ 


Siteratur. 


— — u 


Für alle nicht unterfertigten Beſprechuugen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Berautwortlichkeit. 


Bücher. 

Asboth Joh. v., Bosnien und die Herzegowina. Reifebilder und Studien. 488 ©. 
in Hochquart, 12 ftatift. Tabellen und 4 Karten, 37 ganzfeitigen und 175 Tert- 
Illuſtrationen. 1888. Verlag von Hölbder. 

Man,mag über die Belegung Bosnien3 und der Herzegomwina*) 
feitens der Ofterreicher i. %. 1878 in politifcher Beziehung denken, wie man will 
und die Angelegenheit auch im Lichte der finanziellen Werhältnifie als mohl 
oder übel betrachten — das eine fteht feit, dafs Öfterreich mit der Belegung ein 
wichtiges Culturwerk in Angriff genommen und daſs das Land dieſes Unter: 
nehmen3 wert it. Das lernen wir aus jedem der immer zahlreicher ericheinenden 
Schriften über Bosnien unzmeifelhaft erfennen und dazu trägt das vorliegende 
Merf ganz befonders bei. 

Der Berfafier desfelben, Sectionsrath a. D. im Minifterium des faiferlichen 
Haufes und Mitglied des ungariichen Landtages, war in der glüdlichen Lage, den 
Miniiter KRallay bei deſſen bene durch Bosnien begleiten zu können 
und fam dadurch in die — für die Abfafjung des Buches höchit vortheilhafte 
Lage —, vieles raſcher und gründlicher zu erfahren, als mancher Forſchungsreiſende. 
Da fich zu diefer günftigen Sadjlage noch eine tüchtige hiſtoriſche Schulung, ein 
geiunder Blid und ein nicht gewöhnliches Darftellungsvermögen gejellt, jo waren 
dadurch die Grundbedingungen zu einer tüchtigen Arbeit geichaffen, ala welche 
dies Buch auc anerfannt werden muſs. Die zahlreihen, vorzüglihen Illu— 
itrationen, die wichtigen ftatijtifchen Tabellen, endlich 1 biltoriiche und 3 jtatiftifche 
Karten erhöhen noch den Wert des Buches. Es möge auch ſchon an diejer Stelle 
erwähnt fein, daſs die typographiiche Ausftattung alles Lob verdient. 

Bevor wir den Inhalt des Buches angeben, ſei noch darauf hinzumeifen 
eitattet, dafs von Beurtheilern, welche das Land durch Bereifung kennen gelernt 
aben, erklärt wird, daſs Asboths Schilderungen durchaus zuverläfsliche find 
und daſs der Autor nirgends die Treue der thatjächlichen Berichteritattung 
außeracht läjst; ja bei einigen landfchaftlichen Schilderungen wird ihm fogar 
eher zu weit gehende Nüchternheit nachgerühmt, wodurch uns aber da3 Bud in 
geographiicher Beziehung nur um jo wertvoller wird. 

Und nun eine kurze Darlegung des reichen Inhaltes, wobei uns der be— 
ſchränkte Raum es leider unmöglich macht, auch nur kürzere Auszüge zu bringen. 

j Nah einer kurzen Schilderung der, Giisnbabktede von der 
öjterreihifhen Grenze bis zur Hauptitadt des Landes, wird uns ein ges 
drängtes, aber troßdem recht wohl orientierendes Bild diejer legteren 

eboten. Unter dem Titel „Römerjteine” wird eine Skizze der römifchen Zeit 

Bosniend gegeben und namentlich auch das zahlreihe Vorkommen römischer Ans 

ichriften — tertlich ſowohl wie in Ylluftrationen — nachgewiefen. Die „Bogumilen” 

it der nächte, ausgedehntere Abſchnitt üderjchrieben. Er bringt die Geichichte des 


...*) Vielleicht ift der Wunſch nicht unberechtigt, daſs wenigitens die öſterreichiſchen 
Schriftiteller endlich eine einheitliche Echreibung diefes Wortes durchführen möchten. 
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Landes von dem Einbruch der Slaven bis zum Sturz des bosnifchen Königreiches. Die 
Bogumilen waren eine Secte der Südflaven, deren Entitehen fait ſchon mit der Ein: 
führung des Chriſtenthums zufammenfällt. Die heidnifchen Traditionen, armeniſche 
Manichäer und endlich die Ausmüchfe der byzantinischen Kirche find die Factoren der 
Secte, die von mancher Seite geradezu als eine proteitantiiche (oder zeitlich richtiger 
vorproteftantiiche D. R.) aufgefaist wird, mas aber abjolut unrichtig ift. Die Bedeu: 
tung der Secte ift jo groß, dafs unfer Autor die Behauptung aufftellt: „die Bogumilen 
ründen den bosniſchen Staat und durch fie geht er zugrunde.“ „Der Bogumilen: 

riedhof am Felde der Ungläubigen“ beißt der nächte Abfchnitt, welcher fich mit 
den Crörterungen über die Grabdenfmale aus der Bogumilenzeit beichäftigt. 

Das folgende Gapitel: „Denfmälerder Türfenzeit”bringt die vorwiegend 
culturell aufgefaſste Geichichte der Türfenzeit, während die Abfchnitte „Eultus und 
Unterricht” und „Beſitzverhältniſſe“ ung mit jenen Verhältniffen unter der 
Türkenzeit befannt macht, deren Kenntnis unbedingt nothwendig iſt, um bie 
Schwierigkeiten zu verjtehen, welche die heutigen Gulturbeitrebungen fo jehr erfchweren. 
Der Mangel dieſer Kenntnifie bat wohl auch jene Fehlgriffe verfchuldet, welche 
anfänglich den öfterreichiichen Beitrebungen anhafteten, die aber heute wohl ala 
überwunden angeiehen werden können. 

Erſt mit dem folgenden Abjchnitte (S. 164) beginnt die Schilderung von 
Land und Leuten, welche uns eine Yandes: und Volkskunde in einer Reihe inter: 
effanter Bilder darbietet. Die Hauptabfchnitte find folgende: Leben und Treiben 
in Serajemo; — Bon Serajemo nah Gorazda. — Troda. — Rogatika und die 
Romanja Planina. — Die Narenta. — Moftar. — Die Quellen der Buna. — Von 
Moftar zum Meere. — Die Poſavina. — Tuzla und das Sprecathal. — Tie Za— 
gorje — Die Morinje und Gatzko-Polje. — Die Felswüſte von Korito und die 

efropolis von Wardar. — Bilef und Trebinje. — Die Kraina. — Banjalufa. — 
Die Wrbas:Gegend. — Bosnifcher Bergbau. — Jajhe. — Trawnik. — Fojnitza und 
das bosnifche Wappenbuch. 

Der Wert diefer von vorzüglichen Illuſtrationen aufs befte unteritüßten 
und in landichaftliher Beziehung ergänzten und belebten Bilderreihe iſt ein 
mehrfacher. Wie die obige Inhaltsangabe neben einer guten Karte darthut, ift 
feine wichtige Gegend übergangen, daher die een rg hervorzuheben iſt; 
nicht minder aber, ja vielleicht noch mehr, iſt die WVielfeitigkeit der einzelnen Bilder 
hervorzuheben ; der Autor führt und nicht nur das Land vor, fondern jchildert 
uns eingehend deſſen Bewohner, ihre geiftige Entwidlung, ihr Streben und Können, 
ihr Lieben und Haſſen, ihre Tugenden und Fehler; er jchildert die landwirtſchaftlichen 
und gemerblichen Verhältniſſe; er zeigt uns die Denkmäler vergangener Zeiten, 
meist uns Ruinen und erzäblt deren Sagen, er berichtet von den indujtriellen Be: 
jtrebungen der früheren und der heutigen Tage. 

Die „bosnifhe Wappenfrage” und „Literarifhe Beitrebungen 
und Volksdichtung'“ find die legten Abfchnitte, von denen der zweitgenannte 
befonder3 viel des Intereſſanten enthält. — Ein reiches Literaturverzeichnis jchließt 
den Tert; eine wertvolle Beigabe bilden 12 umfangreiche und jorgfältig ausgeführte 
itatiftifche Tabellen und deren 1., 2. und 3. Ausmeife über die Bevölferung 
(nach der Zählung vom 1. Mai 1885) enthält. Wir entnehmen denfelben, dafs am 
genannten Tage die Bevölkerung 1,336.091 Einwohner betrug, die in 47 Städten, 
3l Marttfleden und 5261 Dörfern wohnte; die gefammten Wohnftätten umfaſſen 
215.429 Häufer mit 226.699 Wohnungen. Bon der gejammten Bevölkerung 
waren: Orthodoxe 571.240, Mohammedaner 492.710, Römiſch-Katho— 
liſche 265.788, Juden 5805, Andere 538. 

Don den 47 Städten hatten am Zählungstage nur 3 mehr als 10.000 
Einwohner: Serajemo 26.268, Mojtar 12.665, Banjalufa 11.357. — 
7 Etädte haben jogar nur eine Bemwohnerzahl von weniger als 1000 Einwohner, 
die kleinſten dadon find Bilef mit 419 und Kljuc mit 246 Einwohnern. Das 
ganze Land wird in 6 reife eingetheilt, die fich in 47 Bezirke und den Stabt- 
bezirk Serajewo gliedern. Die 4. Tabelle bringt eine Schuljtatiftif, der wir 
entnehmen, dajs dermalen im Lande 108 allgemeine Volksſchulen mit (Ende 1885) 
6244 Schülern und 71 confeflionelle Volksſchulen mit (1885) 4437 Schülern beitehen; 
bei legteren iind die mohammedaniichen Schulen nicht eingerechnet. Die 5. und 
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6 Tabelle bringen Angaben über Straßen: und Brückenbauten, bie 7., 8. 
und 9. über die hierfür aufgewendeten Arbeitsleiftungen und Koiten. Die 
10. und 11. Tabelle it den Eifenbahnlinien gewidmet. Darnach beftehen dermalen 
die Linien: Brod-Serajewo %8km — Doboj Siminham 67km — 
Bagosta:Cevljanovic LUkm — Doberlin:Banjalufa 102km — 
Mojtar:Metfoviü 43km. 

Die 12. Tabelle gibt eine Überficht der 12 meteorologiihen Beob- 
ahtungsitationen, von denen 3 die SHeeresverwaltung, die übrigen Die 
Landesregierung ins Leben rief; die 13. Tabelle zählt die 37 Beobachtungs— 
ftationen für Waſſerſtände auf. 5 

Don den 4 Karten ift die 1. eine Überfichtsfarte, melde in rothem 
fiberdrud römische Straßen und Städte (nah Hoernes), in blauem Überdrud 
der Umfang mitielalterlicher Provinzen angibt; die 2. zeigt die Bevölkerungs— 
dichtigfeit (nah Quadratmeilen); die 3. die Vertheilunga der Con- 
feifionen, die 4. da3 Zahlenverhältnis der Freibauernund Grund: 
holden nad Bezirken. 





Dierfe E. Die Anihauungsmittel für den geographiichen Uuterridt. (S. 4—72 
des II. B. Kehr, Geichichte der Methodik. 2. Aufl.) 

Mir fünnen eine genaue Durchlefung der vorliegenden Skizze über die Ent: 
widluna der geographiichen Anfchauungsmittel allen unſeren Lefern nur aufs ange: 
legentlichite empfehlen, denn, um richtige Kritik üben zu können, muſs man wiſſen, 
was jchon vorhanden und wir gehen faum irre, wenn mir annehmen, dafs 
ein Guttheil der methodiſchen Mifsgriffe unferer Tage lediglich darin begründet 
ift, weil viele nicht wilfen, was ſchon mit oder ohne Erfolg verfucht wurde. 

Dierke gibt auf geringem Raum überraichend viel und wenn auch jelbit- 
verjtändlib auf 28 Seiten nicht eine Geichichte der geographiihen Anſchauungs— 
mittel gegeben werden fann, fo it doch nichts Wejentliches überiehen und wem es 
um eine orientierende Überſicht zu thun ift, der wird die Schrift mit Befrie— 
digung durchleſen. 

Der Autor ſpricht zuerſt von den Ringkugeln (Armillaripbären), 
deren es ſchon zu Ende des Alterthums gegeben hat; im Mittelalter diente ſie mehr 
der Aſtrologie und war daher ſehr verbreitet; der erſte ſchul mäßige Apparat wurde 
1828 von Jütt ner in Prag angefertigt; hierauf werden nach Iurzer Berührung 
des PlanetariumsdasTellurium, dann verjchiedene Daritellungen des 
Himmelsgemwölbes, hierauf der Mondglobus und endlich die Erdfugel 
beiprochen, deſſen Alter jo groß ilt, wie das der Erfenntnis der Kugelgeſtalt der 
Erde. Der König Attalus von Pergamum (150 v Chr.) beſaß ſchon einen Globus 
von 10 Fuß Durchmeſſer. 

Ein furzer Abjchnitt it dem Relief gewidmet; in der nächſten Auflage 
wird auch jchon des Klar'ſchen terminologifchen Reliefs gedacht werden fünnen. 

Den Haupttheil der Arbeit nimmt — wie auch gebürend — die Dar: 
ftellung der geichichtlihen Entwidlung der Landfarte ein (S. 50—70), 
mworauf noch die Bilder befprochen werden. 

Mir empfehlen diefen Abjchnitt aus dem gefammten Werte 
(meitere find uns nicht zugefommen) allen Leſern nochmals angelegentlichit. 





Geiger Dr. W., Die Pamirgebiete. Eine geographiihe Monographie. 185 ©. 
mit 1 Karte („Geogr. Abhandlungen“ *), herausgeaeben von Prof. Dr. A. Bent, 

II. Bd. 1. Heft). 1883, Verlag von E. Hölzel, Wien. 8 Mt. = 4 fl. 80 ft. 

‚ Der Verfafjer obengenannter Schrift hat es unternommen. in eine der 
jchwierigften Partien der Lehre von der Oberflächengeitalt Aſiens Licht zu bringen 
und nad dem Urtheil Berufener ift ihm dies auf Grundlage des geſammten ein 
ſchlägigen Quellenmaterial3 auch gelungen. Die Arbeit it um jo verdienftlicher, 
als von den Quellen ein großer und vielleicht der jchwermwiegendite Theil in 
ruſſiſcher Sprache vorliegt, jomit den meiſten deutichen Forſchern nicht zugänglich ift. 


*) über die „Geogr. Abhandlungen” im allgemeinen vergl. IX. 342 ff. 
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Auch für die Schulgeogravhie wird die Abhandlung unmittelbar fruchtbar 
fein, da fie in eriter Linie den Begriff Pamir genau definiert und dadurch die 
noch viel verbreiteten falſchen Auffaffungen durch richtige zu erjegen ermöglicht. 
Im Gegenſatz zu der meilt üblichen Definition von Bamir, als einem Hoch— 
plateau mit zahlreichen aufgeſetzten Gebirgsfetten, erfahren mir, dafs die Pamir 
fih in zwei mejentliche verichiedene Theile gliedert; der weſtliche Theil bildet ein 
Gebirgsland, der öftliche hingegen ein Syitem fteppenartiger Hochthäler 
und dieſe find die Pamire im eigentlihen Sinne des Wortes Der 
Typus der Pamire ift gekennzeichnet durch ihre Lage über der Waldzone (3800 bis 
4300 m), jpärlihe Wegetation und Mangel an Bewohnern. Die Gebirgsfetten, 
welche die einzelnen Hochthäler trennen, find unbedeutend im Verhältnis zur Ge: 
fammterhebung, die Päſſe über diefelben find meiſt niedrig und bequem. Der 
Übergang der Steppen-Pamir in die Gebirgs:Pamir ijt ein unver: 
mittelier; mit einem Schlage ändert fich das Landſchaftsbild: an die Stelle der 
fteppenartigen Hochtbäler treten enge Thäler und Schluchten zwiſchen den hohen, 
fteilaufragenden Gebirgäfetten. 

Der Berfajjer wendet im I. Abſchnitt ich zuerit der Geſchichte der Er— 
forfhung der Pamirgebiete zu, gibt dann eine orograpbiiche und geologijche 
Überficht über das ganze Syſtem und beipricht hierauf das Klima, die Bleticher: 
und Schneeverhältniffe, Eulturgrenzen, Vegetationszonen und die Thierwelt. Der 
weitaus größere 2. Abſchnitt bringt zum erftenmale eine genaue geograpbiiche 
Schilderung der einzelnen Pamirgebiete. Den Schluj3 bildet eine Zujammen: 
ftellung der Höhenangaben. 

Die beigegebene Karte (1:2,500.000) in Höhenichichten von 1000 m gibt 
ein plaftifches Bild des dargeitellten Raumes und unterjtügt daher das Studium 
des Buches nanz bedeutend. Aus derjelben erjehen wir, daſs die Haupterhebung 
der Pamirgebiete zwifchen 37— 38’ n. Br. und 72—75"-öftl. 2. v. Gr. liegt. 


Gothaiſches genealogiſches Taſchenbuch nebit diplomatiichsitatiftiichem Jahrbuch 
(für das Jahr 1889). 126. Jahrgang. Verlag von Prof. Perthes, Gotha. Eleg. 
geb. H Mf. 80 Br. 

Mir haben im vorigen Jahre (IX. 154) darauf hingewiefen, daf3 der Haupt: 
titel de8 obengenannten Werkes Urfache fein dürfte, dais dasielbe, als eines 
der wichtigiten und leicht zu verjchaffenden ftatiftiihen Quellen 
werte in Lehrerfreifen zu wenig befannt, obwohl dasjelbe von feinen 1081 Seiten 
reichlich zwei Fünftheile Tediglich den jtatiitiichen Verhältniſſen der europätichen 
und aller jener außereuropäiichen Staaten widmet, die ſoweit civilifiert genannt 
werden können, dajs von ihnen jtatiftiiche Daten vorgelegt werden fönnen. Dabei 
find namentlich zwei Punkte hervorzuheben: Erfilich find die weitaus meiften 
Angaben direct von den Behörden der betreffenden Länder geliefert, und mo es 
fih um Schägungen und Berechnungen handelt, ijt wohl das J. Pert hes geo: 

raphiſche Inſtitut in Gotha gerade wieder die erjte Quelle für ſolche Angaben. 

mweitens ericheint das Taſchenbuch regelmäßig alle Jahre, fo dajs es immer 
die neueften Daten bringt, ja oft fogar vor deren amtlicher Veröffentlihung in 
den betreffenden Ländern felbit ; jeder, der fich mit geographitchsitatiftiichen Arbeiten 
befaist, weiß daher ficher, daſs ihm gegen Ende des Kalenderjahres die neueiten 

Daten über Areal, Bevölterung, Bewegung der Bevölferung, 

Finanzen, Armee, Handels und Verkehrsmittel aller civiliierten 

Länder der Melt in diefem Werke vorliegen. Wir jprechen daher wieder den Wunſch 

aus, es möchten die Bibliothefare der Mittelichulen und Lebrerbibliothefen dafür 

Sorge tragen, dafs dieſes Merk in den betreffenden Bücherfammlungen regelmäßig 

Aufnahme finde. Dort werden auch die genealogifchen Daten oft von Wert fein. 

An anderer Stelle diefer Nummer bringen wir — mit befonderer Bewilli— 
gung des Merlegers, dem wir hiermit unjeren beiten Dank ausiprechen — die 
neueiten Daten über das Areale und die Einwohnerzahl jämmtlicher Eulturftaaten, 
jowie ein Werzeichnis der Städte mit mehr als 100.000 Einwohner und die An: 
gaben über Längen der Eijenbahnen und Telegraphenleitungen nebjt der Zahl 
der Poitanitalten. 
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So umfangreich diefe Angaben find, fo bilden fie doch nur einen geringen 
Bruchtheil des Inhaltes des Buches, woraus die Reichhaltigkeit desfelben am beiten 
erjehen werden fann. 





Günther Dr. S. Johannes Kepler und der telluriſch-kosmiſche Magnetismus. 
71&. mit 19 Abbildungen im Terte. („Geogr. Abhandlungen” Herausgegeben 
a Prof. Dr. A. Penck. 1. Bd.) 2. Heft. 1888, Verlag von E. Hölzel, 

ien. 

Wenn das vorliegende Heft der „Beogr. Abhandlungen” *) auch nicht 
ein im engeren Sinne geograpbiiches Thema behandelt, jo wird die hiltorifche 
Daritellung über Kepler als Geophylifer doch aud bei allen Geographen 
Intereſſe finden. In feiner befannten gründlichen Weife führt Günther das 

hema durch und zeigt uns, daſs Kepler auch eingehendes Studium über den 

Erdmagnetismus gemacht hat und gerade durch biefe veranlafst wurde, jeine 

Theorie der magnetischen Planetenachie und der allgemeinen Anziehung aufzuftellen. 

Für den Freund der Geichichte dev Wiſſenſchaft find die zahlreichen ein ehenden 

itate, mit welchen Günther auch diefe Arbeit ausgeitattet, von bejonderem 


Intereſſe. 





Hann Dr. J. Die Vertheilung des Luftdruckes in Mittel: und Sid-Europa. 
2256. Mit 3 Tafeln und zahlreichen Tabellen. („Geogr. Abhandlungen.” *) 
Herausgegeben von Prof. Dr. A. Bend. IL Bd., 2. Heft). 1888, Verlag 
von €. Hölzel, Wien. 77.20 t.= 12 Mt. 

Die oben genannte Arbeit it nach zwei Seiten hin von größter Bedeutung. 
Erſtens in methodifcher Beziehung. Durd) die Darlegung der Methode, wie richtige 
und vergleichbare Barometermittel zu erzielen find, durch die Meijterfchaft des Autors 
in der Bewältigung de3 ungeheuren Materiales, durch die Kunſt, dasjelbe zu einem 
barmonifchen Gejammtbilde zu verarbeiten, nimmt diefe Abhandlung einen hervor: 
ragenden Platz unter ähnlichen ein und wird auch grundlegend für nachfolgende 
derartige Darftellung wirken. % zweiter Linie liegt der Wert der vorliegenden 
Abhandlung darin, dafs in derjelben zum erftenmale nach ftreng willenfchaftlicher 
Methode entworfene Iſobarenkarten für alle Monate und das Yahr geboten werden. 





Hofbauer W., Bergwerks⸗Geographie ded Kaiſerthums Ofterreih. 69 S. 1888, 

Verlag von Kleinmayr, Klagenfurt. . 

. Das Büchlein bringt in der Einleitung eine jehr gedrängte Überficht . 
der vier Gebirgsiyiteme der Monarchie, im fpeciellen Theile eine nach den 
Kronländern geordnete Aufzählung der Orte mit Montaninduſtrie, mit Ans 
gabe de3 Vorkommens der Montanproducte, Menge und Arbeiterzahl in Öfter: 
reich und im Anhang eine nach den Producten geordnete Aufzählung der 
hervorragenden Bergbaue in den ungarifhen Ländern und Bosnien. 

ie erlichtlich, haben wir es mit einer auch für Lehrer recht em 
pfehlensmwerten Zuſammenſtellung zu thun; mehr bietet aber das Büchlein 
nicht, weshalb uns der Titel nicht ganz paſſend erfcheint, abgejehen von dem hier 
ſehr unglüdlid gewählten Worte: Geographie. — Iſt, wie erwähnt, die Zu: 
fammenjtellung der öfterreichiichen Bergwerksorte jehr dankenswert, fo ift 
andererjeitS zu betomen, dajs die Einleitung ganz unzulänglich it. Jeder Leit: 
faden fiir öfterreichiche Yandesfunde mufs, wenn er halbwegs Anſpruch auf Bes 
achtung macht, die Gebirgsiyiteme beifer Ichildern ; nicht einmal von Fehlern ift 
diefer Theil frei. Die Zonengrenzen der Alpen find für ein derartiges MWerfchen 
doc gar zu allgemein gehalten ; von einem Längsthal des Eifad kann doch wohl 
nicht geſprochen werden, was joll das heißen: „Das Karitland beginnt bei Idria“; 
ganz Görz iſt nicht Karſtland; das Fichtelgebirge kann doch nicht zu den öſter— 
... +) Über die „Geogr. Abhandlungen“ im allgemeinen vgl. IX. 342 ff. d. 
Ztſchft. f. SchG. 
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reichiichen Gebirgen gerechnet werden; desgleichen iſt der Ausdruck „mähriiches 
Hochland“, von dem die „Sudeten” (im engiten Siune) noch dazu ausgenommen 
find, faum Ri empfehlen; ein Bli auf die Karte zeigt, daſs der „Urſprung der 
Theiß“ (fol wohl heißen der Oberlauf), die Karpaten von dem fiebenbürgiichen 
Hochlande nicht fcheidet, fondern der Vifo und die Biltrica. 

Wir erwähnen dies übrigen! nur in der Abltcht, den Autor zu veranlafien, 
bei der 2. Auflage, welche das Büchlein fiber bald erleben wird, ber 
Einleitung mehr Aufmerkſamkeit zu fchenfen. 

Aufgefallen iſt uns, daſs der Autor 1888 noch nicht3 wuſste von der 
Auflaffung des Bergwerfes Bregenz Wirtatobel. 





Pütz⸗Behr, Lehrbuch der vergleihenden Erdbeſchreibung. Für die oberen Claſſen 
höherer Lehranitalten und zum Selbitunterrichte. 14. Aufl., 375 ©. 1888, 
Verlag von Herder, Freiburg. Broſch. 2 ME. 80 Pf., geb. 3 Mt. 30 Pf. 

Es genügt wohl der Hinweis, dafs auch die neueite Auflage diefes befannten 
Buches die forgfältige Pflege des jebigen Herausgebers zeigt, wodurch dasjelbe 
feinen bewährten Ruf aufrecht erhält. Die ziemlich raſch folgenden Auflagen diefes 
Lehrbuches beweifen zur Geniige, dafs, troß der Überproduction auf diefem Gebiete, 
das wirklich Gute nicht nur Ni zu behaupten, fondern auch jtet3 neuen Boden 
zu gewinnen weiß. 





&ieverd Dr. W. Die Eordillere von Merida, nebit Bemerkungen über 
das karibiſche Gebirge 238 S. mit einer geologifchen Karte und 
15 Profilen in Farbendruck. („Geogr. Abhandlungen. Herausgegeben von 
Dr. A. Bend. III. Bd., 1. Heft.) Verlag von E. Hölzel, Wien. 

Wie der Titel bejagt, ift die Abhandlung — in ihrem Haupttheile — der 
Gordillere von Merida gewidmet, jenem Hochgebirgszuge, der aus der Dit: 
Cordillere Columbias abzweigt und nad bisheriger Annahme als Küſtenge— 
birge von Venezuela bis zum Paria-Golf (zwiſchen dem Tyeitlande und der 
guiel Trinidad) binitreicht. Der Verfaſſer führt aber den Nachweis, daſs bie 

ordillere von Merida bei der vom Barquiſimeto-Fluſs durchgezogenen 
Senke, in welcher die gleichnamige Stadt liegt, ihr Ende erreiht und das oſtwärts 
binftreichende niedrige Küftengebirge von Venezuela — für das er den 
Namen „Karibifhes Gebirge“ verwendet — als ein jelbitändiger 
Gebirgszug aufgefaist werden mufs, wenn er auch manche Ahnlichkeit mit der 
Eordillere von Meriva aufweist. Anhangsweiſe berichtet er auch über das karibiſche 
Gebirge, doch nicht nach eigenen Untertuchungen; um jo bedeutſamer find diefe 
über die Eordillere von Merida, durch welche uns diefer gewaltige Hochgebirgsitod 
zum eritenmale wiflenichaftlicy gejchildert wird. 

In der Einleitung werden zunächit der Umfang der Gorbdillere im engeren 
und weiteren Sinne, einige biltoriiche Nachweife über die Beltedlung, dann um: 
fangreiche Literaturnachweife (37 Bücher und Abhandlungen nebjt 11 Karten) 
geboten. Der 1. Abjchnitt beipricht die geologifchen Berhältnifie (die Corbillere 
it ein homöomorphes Faltungsgebirge, deſſen ſteiler Schichteneinfall dem großen 
Einbruchkeifel um den See von Maracaibo zugemendet ilt). 

er 2. Abſchnitt fchildert uns höchit eingehend die Oberflächenformen, der 
3. die bydrographiichen Verhältniffe. In jedem diefer Abfchnitte wird anhangs: 
weiſe auch immer das faribifche Gebirge befprochen. Der 4. Abfchnitt iſt dem 
Klima, der 5. der Vegetation und Agricultur gewidmet (letztere erjtredt fich auf Kaffee, 
Gacao, —— Mais, Banane, Yuca, Cocos, Reis, Indigo, Baumwolle, Tabak, 
Agave, Quina [Ehinarinde], Kartoffel, Weizen, Gerſte, Bohnen). Beſonders Inter— 
eſſe beanſprucht auch der 6. (letzte) Abſchnitt, welchen Nachrichten über die In— 
dianerbevölferung, Handel und Verkehrswege, Viehzucht, Induſtrie, Lage der Ort— 
potter und die Ausfuhr des Hafens von Maracaibo i. d. J. 1885 und 1856 
ringt. 
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Soyfa Dr. 3. Die Schwankungen des Grundwaſſers. 87 S. Mit 18 Abbildungen 
im Terte. („Geogr. Abhandlungen.” Herausgegeben von Dr. U. Penck. 

II. Bd., 3. Heft.) 18>8, Berlag von E. Hölzel, Wien. 1 fl. LO .=3 Mt. 
Soykas Abhandlung, welche in die Gebiete der Meteorologie, Hydro: 
graphie und Geologie greift und mejentlich auch die Gejundheitslehre berührt, bat 
gleichwohl berechtigten Anfpruch auf Beachtung von Seite des Geographen, da in 
derfelben die Quellenlehre — worüber bekanntlich die Acten noch keineswegs ge— 
fchlofien find — eine neue gründliche Bearbeitung erfährt, weshalb wir fie unferen 


ejern empfehlen. 


Deu erfchienene Schriften. 
(51—67)) 


Armknecht, Dr. W. Daniels geogr. Leitfaden in Fragen und Antworten. 
I. Theil in 19 Heftchen mit 258 Karten. 1883. Verlag von Helming. 
3 Mit. 60 Pf. 

52. Erf F. Der Föhn. Eine meteorologifche Skizze. 19 S. mit 4 Karten. 1888. 
Verlag der lit.art. Anitalt, München. 1Mk. 

53. Geyer B. — für die Volksſchulen im Reg.Bez. — 2. Aufl. 

* mit 1 Karte des Bezirkes. 1888. Verlag von Stahl, Arnsberg. 
35 Pf. 

54. Hoernes, Dr. M. Bosnien und die Herzegowina. 1205. mit zahlreichen Ylluftr. 
(XV. Band von Umlaufts „Die Länder Oſterreich-Ungarns in Wort und 
Bild”. 1888. Verlag von K. Gräfer, Wien. 80 kr.) 

55. Hummel A. Anfangsgründe der Erdfunde 2. Aufl. 40 S. Verlag von 
Heynemann, Halle. 25 Br. 

56. Kartographiſches Auskunftsbuch. Zufammenftellung der Überfichts: 
blätter amtlicher Kartenwerke des deutichen Reiches, Diterreichs, der Schmeiz 
und Frankreichs. 2. Aufl. 1888. Verlag von Th. Riedel, München. 50 Pf. 

57. Kraus, Dr. 3. S. Kroatien und Slavonien. 143 S. mit zahle. Illuſtr. 
(XIV. Band von Umlaufts „Die Länder Ofterreich-Ungarns in Wort und 
Bild.) 1888. Verlag von K. Gräfer, Wien. 80 fr. 

58. Lehmann R. Vorleſungen über Hilfsmittel und Methode des geogr. Unter: 
richts. 6. Heft. (1. Hälfte) 1888. Verlag von Taufch u. Groſſe, Halle. 

59. Lüdede H. Beichreibung und Erklärung des Globus für die Volksſchule. 
66 ©. mit Karten. 1888. DVerlag von Ehlers und Einbed. 1Mk. 30 Pf. 
Mit Globus 2 ME. 50 Pf. 

60. Meinzer A. Handbuch für den Unterricht in der Geographie. 3. Aufl. 1889. 
Berlon von J. J. Reiff, Karlsruhe. 4 Theile & 50 Pf. 

. Theil. Allgemeine Geographie. 64 ©. 
1. „  Deutichland. 72 ©. 
II. „ Europa (außer Deutichld ). 88 ©. 
IV. „  Zie iremden Erdtheile. 80 ©. 

61. Auge, Prof. Dr. S. Ashandlungen und Vorträge zur Gefchichte der Erd— 
funde. 268 ©. Verlag von Schönfeld, Dresden. 5 ME, geb. 6 Mi 

62. Shid L. Ter Atlas als Mittelpunkt des geogr. Unterrichts. 30 S. (Pro: 
gramm des Landes-Lehrerjeminars in Wr.:Neuftadt.) 

63. Schmidt, Die Form, Anziebung und materielle Beichaffenheit der Erde. 
42 ©. 1888. (Programm der Oberrealichule in Linz.) 

64. Schneider Dr. und Heller Fr. Handbuch der Erdbefchreibung und Staaten: 
funde. 2. Aufl. 4 Bände. Verlag von Flemming, Glogan. 

65. Tromnau A. Baläjtina, mit Einſchluſs der Nachbargebiete. Mit 1 Karte 

und Skizzen im Tert. 32 S. 1888. Verlag von Heynemann, Halle. 50 Pf. 
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66. Tromnau A. Der Unterricht in der Heimatsfunde. * ſeiner geſchichtlichen 
Entwicklung und meth. @eitaltung. 109 S. Verlag von Heynemann. 
UM. 50Pf. 

67. Wagner H. Geographiſches rn 12. Band. 480 S. 1888. Verlag 
von Juſtus Perthes. Gotha. 12 ME. 


In dieser Rubrik werden auch jene Schriften genannt, deren Erscheinen uns 
noch vor der Ausgabe angezeigt wird; ebenda werden auch alle Programme, 
die uns direct zukommen, angeführt werden. 


Starten. 


Die Erde in Karten und Bildern. Handatlas in 60 Karten nebſt 125 (vierjeitigen) 
Großfoliobogen Tert, mit 890 Yllwitrationen. In 50 (Ldtägigen) Lieferungen. 
Verlag von U. Hartleben, Mien. jede Lieferung 50 fr. = 80 Pf. 

Faſt gleichzeitig mit dem in der leßten Nummer beſprochenen „Volks— 
atlas“ wurde das andere große Unternehmen der Hartleben'ſchen Firma „Die 
Erde in Karten und Bildern“ vollendet, was allerdings infoferne fich erklärt, 
als die Karten des einen Atlas auch in dem andern ſich finden, mit der Aus: 
nahme jedoch, dafs im Volfsatlas mehr Karten enthalten find. Wir haben dieies Unter: 
nehmen an mehreren Stellen unferer Zeitjchrift beiprochen, zulegt in X. 92. Die 
Lieferungen 36—50, welche uns heute vorliegen, enthalten: Frankreich, Völker: 
farte der Baltanbalbiniel, Völkerfarte von Europo, Eiſenbahn— 
farte von Mitteleuropa — Turfejitan, Kaufajus, ran, China und 
Porderindien, Afrika phyſiſch, Afrika volitiich, Nordmweitafrifa und 
Weitfudan — Amerita — Golonial: und Weltverfehrsfarte. Da 
wir über all» diefe Karten in den Beiprechungen des Volksatlas ſchon ein kurzes 
Referat abgegeben, jo jei darauf hingewieſen. 

Auch diefem Atlas ift ein vollitändiges Regiſter beigegeben, was den Wert 
der Karten bedeutend erhöht. — Uber den Tert fünnen wir heute noch nicht 
fprechen, werden aber jeinerzeit darauf zurückkommen. Das Eine läist ſich wohl 
ſchon jest jagen, daſs die zahlreichen Ylluftrationen dem Lehrer manches erwünſchte 
Veranichaulichungsmittel bieten, wenn auch das große Format dem Vorzeigen in 
der Claſſe oft etwas hinderlich fein dürfte. 





Deu erfchienene Rarteniverke. 
(31—39.) 


31. Breuer. Schulwandkarte des Reg.:Bezirkes Düffeldorf. 1888. Verlag von 
Bagel, Düffeldorf. 5 ME. 

32. Hilſcher, A., Karte des Kreifes Toft:Gleimih. Für den Schul: und Privat: 
gebraud). 1: 40.000. 6 Bl. Verlag von Rafchdorff, Gleiwis. 7 ME. 50 Pf., 
mit Leinw. und Stäben 10 Mf. 50 Bf. 

33. Hirts geogr. Bildertafeln. III. Theil. 3. Abth. Völkerkunde von Afrika 
und Amerifa. 31 Tafeln mit 311 Holzichnitten und 47 Seiten erläuterndem 
Tert. 1888. Verlag von Hirt, Breslau. Geheftet 7 ME., elegant gebunden 
EME 50 Pf. 

34. Hirts geogr. Bildertafeln. I. Theil. Allgemeine Erdfunde. 2. Aufl. 
25 Tafeln mit 319 Jluftrationen. 3ME. 60 Pf., geb. 4 Mi. 75 Br. 

35. Hirts geogr. Bildertafeln. I. Theil. Typiſche er 2. Aufl. 
28 Tafeln mit 178 Landichaftsbildern. 5 ME., geb. 6 ME. 50 Pf. 

36. Rokahr G. Wandfarte des Reg.: Bezirkes Hannover. 1:240.000. 1888. 
Verlag des Berliner lithogr. Inſtitutes. 9 SME. 
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37. Röſſel Th. Schulwandfarte der bibl. Länder. 1:25 Mill. 1888. Verlag 
von Hubhle, Dresden. 6 ME. 

38. Stieler's Handatlas. 95 Karten tn Kupferdrud und Handeolorit. Neue 
Bearbeitung von Berghaus, Vogel und Habenidht. 32. Lieferung. 
Berlag von J. Perthes, „Gotha. & 1 ME. 60 Pf. Die uns vorliegenden 
7 Lieferungen bringen Oſterreich-Ungarn vollitändig in 4 Blättern 
(1:15 Mil); Italien vollitändig in 4Bl. (1:15 Mill); Südweſt— 
Deutihland und die Schweiz vollitändig in 2 Bl. (1: 925.000); 
Niederlande und Belgien 1 BI. (111 Mil.), von der 6 blätterigen 
Karte von Süd:Amerifa (1:75 Mill.) 5 BL., von der 4 blätt. Karte 
von Frankreich (1:15 Mill.) 3 Bl., von der 4 blätt. Karte von De utich 
land (1:15 Mill.) 2 Bl. 

39. Werner O. Katholiicher Kirchenatlas. 4°. 14 Karten mit Tert. 1888. Ver: 
lag von Herder, Freiburg. 5 ME. 

In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 
Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht erhalten, 


Freundliche Erinnerung. 


Die Herren Collegen, welche uns versprochen haben, tiber jene 
Aufsätze deutscher Lehrerzeitschriften, welche die Methode des erd- 
kundlieben Unterrichtes behandeln, kurze Berichte einzusenden, werden 
hiermit freundlich gebeten, dieses Versprechens nicht zu vergessen. 
Wie die Zeitschrift ausweist, sind es bis jetzt nur Wenige, welche uns 
in dieser Riehtung regelmäßig unterstützen und doch könnte gerade 
diese Abtheilung unserer Zeitschrift von großem Nutzen werden. 


Auch bitten wir wiederholt um Zusendung der 
Programme, welche ein geographisches Thema be- 
handeln. - D. R. 


— — —— — — — — — — — 
Verantwortl. Redacteur: Friedrich Giſtel sen, Druck von Gottlieb Giſtel & Comp. Wien. 


Abhandlungen. 


Zum hiltorifch-neographifchen Unterrichte 
in der VIII. (Göſterreichiſcheu) Gymmafialclaffe. 


Non Dr. Carl Lechner-Kremſier. 


Schon der Titel dieſer Zeilen beſagt, daſs die nachfolgenden Bemer— 
kungen nur loſe Beiträge ſind, die gewiſſe Schwierigkeiten dieſes Unter— 
richtes hervorheben ſollen. Da es ſich doch immer um Austauſch von 
Erfahrungen handelt, die meiner Anſicht nach möglichſt zahlreich mit— 
getheilt werden follten, mag für diefe Bemerfungen eine gewiſſe Bered)- 
tigung vorhanden fein. 

Der hiſtoriſch-geographiſche Unterricht in der VIII. Claſſe ſoll zwar 
infoferne Selbjtzwed fein, als e8 ſich um die Abjolvierung des Klaffen- 
penjums handelt, abgejehen von Anfnüpfungspunften mit anderen Fächern, 
jedocdy darf man mit gutem Grunde vorausjegen, daſs an den meijten 
Anſtalten hierbei auf die Maturitätsprifung Rückſicht genommen wird. 
Das verlangen ja auch indirect der neue Yehrplan und die Injtructionen 
dazu, denn fonjt bejtände wohl fein Grund, der augreichend genug wäre, 
gerade in diefer Claſſe römische und griechiiche Gefchichte zu wiederholen. 
Hingegen ftehen die „Weifungen zur Führung des Schulamtes“ hiermit 
in einem gewiffen Widerſpruch. Unter diefen Gefichtepunft gejtellt, wird 
die Aufgabe eine mwefentlich andere, der Yehrer wird darnach traten, jene 
Partien, die ihm befonders wichtig und zu Prüfungsfragen tauglich 
erfcheinen,, ausführlicher und gründlicher zu behandeln, andere nur aus- 
zugsweife durchzunehmen, gar Manches zır übergehen. Darin läge nun 
im allgemeinen nichts Auffallendes, wenn ein Umſtand nicht wäre, die 
Einflufsnahme des Borfitenden auf die Prüfung, Sch habe im zweiten 
Jahre meiner Lehrthätigkeit die gehaltvolle Schrift von Nemedef, 
„Diaturitätsprüfungen oder feine?“ in die Hände befommen und mit 
einiger Verwunderung den Zat gelefen, dajs die Maturitätsprüfungen 
zunächſt nur zur Gontrole der Yehrer angeordnet jeien. ch dachte damals 
viel zu ideal von der Freiheit des Lehrers, der meiner Anficht nach nicht 
fo fehr durch Ausframen feines Wilfens als durch perfünlichen Charakter 
und Begeiſterung für feinen Gegenjtand ſittlich bildend auf die Schüler 
einmwirfen jollte. Seither wurde ich leider eines Beſſeren belehrt, denn in 

Zeitjchrift für Schul-Geographie. X. Jahrg. VII. u. VIIT. Heft. 13 


194 Dr. Carl Lehner: 


Bunft IV der „Weifungen* heißt es ausdrücklich, dafs die Gymnaſien 
(d. h. wohl, jeder einzelne Lehrer für fein Fach) „über die Erfüllung 
ihres Auftrages Rechenschaft abzulegen haben“. Dies gilt daher auch für 
die Reifeprüfung, wodurch der Lehrer gezwungen wird, in feinem Fade 
die Schüler fir die Prüfung vorzubereiten, um Nefultate zu erzielen, die 
den Vorfigenden der Prüfungscommijfion in wiljenfchaftliher Hinficht 
befriedigen. Inwieweit e8 dem Lehrer gelungen ift, auf den Charafter 
feiner Zöglinge einzumirfen, wird hierbei gar nicht berührt. Noch einen 
Punkt der „Weifungen“ möchte ich hierher ſetzen, weil er für alle Fächer 
in der Theorie, lange nicht immer in der Praxis gilt: Die Auswahl 
der Fragen ijt zunächſt dem Ermeljen des Prüfenden überlaffen , doc) 
hat der Vorfitende das Recht, fih am Prüfen jelbjt zu betheiligen, wenn 
es ihm aus irgend einem Grunde paffend erjcheint. Diefer Paſſus ſchließt 
ein ganz unbefchränftes Recht desfelben in ſich. 

Im I. Semejter der VIII. Claſſe ift die Geſchichte des Kaijer- 
jtaates in wöchentlich 3 Stunden durchzunehmen. In Nücfiht auf den 
Umjtand, dafs die Schüler nad) dem Bemerften zur Prüfung vorzubereiten 
find, wird man aljo wohl einzelne Partien Fürzen, andere ganz weglajjen 
können (3. B. die Familienjtreitigfeiten von 1395 —1411). Für die Periode 
jeit 1526 ijt in der allgemeinen Geſchichte ſchon in der VII. Claſſe foviel 
vorgearbeitet worden, dafs der Lehrer Zeit erjparen kann für die Behand» 
lung der neuejten Gefchichte, fpeciell der Eulturgeihhichte, die weit mehr 
Zeit beanfprucdht, als man etwa nad der Seitenanzahl der approbierten 
vehrbücher erwarten dürfte. Diefe führen beifpielshalber auf dem Gebiete 
der Runjt und Wifjenfchaft fat nur blofe Namen an, mit denen dem 
Schüler fajt nichts gedient it. Da man von einem jungen Manne, der 
das Gymmafium verläfst, verlangen darf, dafs er feine eigene und die 
unmittelbar vorausgehende Zeit und deren culturelle Betrebungen fenne 
(was leider in gar vielen Fällen nicht zutrifft), jo muſs man hier 
beträchtli weiter ausholen, als es die Lehrbücher thun und benöthigt 
dann bei mittlerer Schülerzahl vollauf die zugemwiefene Zeit. Hier mufs 
denn dod die Rückſicht auf die Reifeprüfung, bei der gewöhnlich die 
neuejte Periode des gejchichtlihen Lebens nicht in Betracht gezogen wird, 
zurüdtreten vor den Anforderungen der allgemeinen Bildung. Nimmt 
man noch dazu, dafs nad den Injtructionen der hijtorifhe Boden Diter- 
reichs unter Bezugnahme auf Krones Geſchichte Ofterreichs ins Auge 
gefajst und Quellendarjtellungen , die jest Schobers Quellenbudh, das 
freilich) viel zu weit ausholt, allgemeiner zugänglic; gemacht hat, gelegent- 
lich eingeflochten werden follen, fo wird jicher feine Zeit mehr übrig 
bleiben, um gegebenen Falles einen Theil des Stoffes des II. Semeiters 
nod im I. durchnegmen zu können. Da liegt aber gerade die Haupt: 
ichwierigfeit des Claffenpenfums. Denn im II. Semeiter find die Haupt: 
partien der griechiſchen und römischen Geſchichte in einer Stunde 
wöchentlich zu wiederholen, um dem Schüler „die Summe feines bijtoriich- 
philologiſchen Wiſſens ziehen“ zu helfen. Wer das zujtande bringt, vor 
dem neigen wir in Demuth das Haupt. Angenommen, dafs die Maturitäts— 
prüfung nit vor Ende des Schuljahres abgehalten wird, bleiben hierfür 
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höchſtens 18 Stunden übrig, die nicht ausſchließlich der bloßen Necapi- 
tulation dienen fönnen, wenn der Lehrer nicht fchon in der V. und 
VI. Claſſe die alte Geſchichte vorgetragen hat. Und felbit dann noch 
werden Dinge zu berücdfichtigen fein, die man wohl von dem reiferen 
Octavaner, nicht aber von einem Quintaner oder Sertaner fordern darf. 
Welches find nun die wichtigeren Partien der griechifchen und römiſchen 
Gefhihte? Das Urtheil hieriiber wird wohl in den Hauptpimften fo 
ziemlich übereinftimmend lauten, ob aber aud in den Details? Wenigitens 
ſcheinen ung Fragen, wie Angabe der wichtigiten Colonialjtädte der Griechen, 
oder welches find die Kriege Roms im lebten Jahrhundert der Republif 
mit Angabe der Zeitdauer, oder welches find die VBerwandtichaftsverhält- 
niffe des augujteifhen Hauſes, dies zu verneinen. Und doch find solche 
Fragen von Borfigenden der Commiffionen gejtellt worden. — Welche 
Zahlen foll der Schüler unbedingt wilfen? Wer darüber ſich erkundigen 
will, der leſe nur die zahlreichen Canones durd, die in den Programmen 
der Gymnaſien Deutichlands in den letzten Jahren aufgejtellt worden 
find. Bolljtändige Einigkeit der Anjichten wird er auch da vergeblich ſuchen. 
Aus diefen Gründen hegen wir auc einen gelinden Zweifel, dafs es nad) 
der Meinung des Directors Dr. Samolemwicz*) etwas nüßen werde, 
wenn der Eraminator vom Vorſitzenden jich über den Vorgang des Prüfens 
Belehrung erbittet. 

Übrigens hufdige ich der Anſchauung, welhe Director Schiller ver- 
tritt, dafs nämlich die römiſche Kaiferzeit, die bisher bei Maturitäts- 
prüfungen nur ſehr felten herangezogen wurde, an culturelfen und allgemein 
wiljenswerten Factoren mindejtens ebenfo viel enthält, als die Zeit der 
Republik. Soll man aber die Schüler hiermit plagen, wenn der Bor- 
figende derartige Fragen nicht zuläfst ? 

Die Geographie unferes Staates foll in 2 wöchentlichen Stunden 
gelehrt werden. Hierfiir bleiben bejten Falles 36 Stunden übrig, in den 
weitaus meijten Fällen wird man aber wegen der früheren Vornahme der 
mündlichen Prüfung etlihe Stunden abrechnen müfjen. 2 Stunden ent- 
fallen in der Woche der jchriftlichen Pritfungen. Überdies arbeiten die 
Schüler in der legten Zeit vor der Prüfung erfahrungsgemäß nicht mehr fo 
intenfiv in der Schule als früher. Es foll alfo in höchſten s 34 Stunden 
die Daterlandskunde eingehender und gründlicher durchgenommen umd 
eingeübt werden, als in der IV. Claffe, wo für diefelbe mehr als die 
doppelte Stundenzahl (72) angefegt ift. Man hat weiter zu be- 
achten, dafs erfahrungsgemäh Angaben, welche ſich auf das Zahlenmaterial 
beziehen, von Schülern im Alter von 14—15 Jahren weitaus leichter 
gemerft werden, als von folhen im Alter von 17—20 Yahren. Diefe 
Art der Vertheilung bedarf daher feines Kommentars, fie commentiert 
ſich felbit. 

Es leuchtet alfo wohl von jelbjt ein, daſs die 18 Stunden geichicht- 
licher Recapitulation weit befjer für die Vermittlung der vorgefchriebenen 
Kenntniffe aus der Baterlandsfunde verwendet werben könnten. Denn 





) Supplement zum Jahrgang 1886 der Gymnafialeitichrift, S. 157. 
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wenn der Schüler weiß, dafs er aus römifcher und griechiſcher Geſchichte 
geprüft wird, fo wird er fie ohnehin ebenfo gut jtudieren als die Partien 
des Mittelalters oder der Neuzeit. Auch die Bemerkung will ih maden, 
dafs nach meiner Erfahrung die Mittheilung von geographiſchem 
Lehritoffe immerhin langfamer vor fich geht, als die geſchichtlicher Thatſachen. 
Nehmen wir nun eine Claſſe mittlerer Schülerzahl (etwa 25) her und 
machen wir nad) „bewährten Muſter“, das aber doch immer nur jebr 
bedingte Geltung hat, eim einfaches Rechenexempel. Für eine ſolche Clafje 
wird man wohl durchſchnittlich von einer Unterrichtsitunde die Hälfte 
Zeit auf das Prüfen verwenden müſſen; dann bleibt für Durdnahme 
des Stoffes des ganzen Semejters eine Zahl von höchſtens 17 Stunden 
übrig. Nehmen wir nun einige Yehrbücher in den meuejten Auflagen zur 
Hand, jo finden wir, daſs dev Stoff bei Hannak 102, bei Kozenn— 
Jarz 120, bei Gindely-Schimmer- Steinhaufer 16 Seiten 
umfafet. Hierbei müſſen wir erwähnen, daſs Jarz viele fartographifche 
Darjtellungen und Tabellen einflicht, alſo vielleicht 20 Seiten abgerechnet 
werden fünnen, bleiben alfo rund 10V Seiten; hingegen mufs man die 
76 Seiten des zulegt genannten Yehrbuches wegen des beträchtlich größeren 
Formates auf rund 100 Seiten erhöhen. Es entfällt mithin auf eine 
Bortragsitunde ein Penfum von fait 6 Seiten. Dies it aber rücjichtlih 
der Stundenzahl der nünftigite Fall, der nicht alızuhäufig eintreten kann, 
weil die Dauer der Maturitätsprüfungszeit für ein Kronland geſetzlich 
fejtgejtellt ijt.*) Ich habe einmal die Nepetitionsjtunden, um das Claſſen— 
penfum bewältigen zu fünnen, auf Sonntag verlegt und durd) ein ganzes 
Semeiter alte und mittlere Geſchichi⸗ repetiert; obwohl das meinerſeits 
ein Opfer in ſich ſchloſs, wurde mir dieſer Vorgang wegen „überbürdung 
der Schüler“ unterſagt. So iſt dieſer Stoff nicht zu bewältigen, wenn 
man nicht Kürzungen vornimmt. Ja wenn der Vorſchlag des Directors 
Dr. Ptaſchnik, in V., VI. und VII. per Semejter 7—10 Stunden 
für die Durchnahme der politifchen Geographie anzufegen, Geſetzeskraft 
hätte, fo nienge ed no an. So aber darf man nicht viel erwarten hin: 
jihtlich der für die VBaterlandsfunde von den Schülern erworbenen früheren 
Kenntniffe, denn feit der IV. Claſſe haben fie gar vieles vergefjen und 
gelegentlidy beim Gejchichtsunterricht fi) darbietende Anknüpfungen in der 
VI. und VII. Elafje bleiben immer ein loſes Gefüge. Was foll der 
Yehrer kürzen? Dieſe Frage wird auch in mancher Hinficht nicht über: 
einjtimmmend beantwortet werden, weil über Wefentlichkeit und Unweſent— 
lichkeit doch vielfach nur jubjective Gründe entjcheiden. Es mag mir daber 
geitattet jein, meinen Vorgang hierbei an der Hand von Hannafs 
Lehrhuch vorzuführen, um den Yejern die Möglichkeit zu bieten, daran 
zu beſſern und mich umd andere zu belehren. Vor allem gilt mir als 
oberjte Regel, das Zahlenmaterial zu beichränfen und die verlangten 
Zahlen abzurumden, Soweit Zahlen nicht zeitliches Geſchehen betreffen, 
haben jie doc) wohl nur einen Wert durch gegenfeitiges Bergleichen, 





a *) Für eine Geſammtſtundenzahl des Vortrages entfallen in der Quarta 
(36 Stunden) ungefähr 70 Zeiten Lehrtert, in der Octava (17 Stunden) 100 Seiten 
Lehrtert. Wo bleibt da die Gleichmäßigfeit dev Behandlung? 
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weshalb ich alle Größen: und Höhenverhältniffe untereinander vergleichen 
laſſe. Die Größe unferes Raiferitaates wird mit den Großitaaten Europas 
und einigen außereuropäifchen Staaten verglichen, die Zahlen über die 
Fänge der Grenzen gegenüber den Nachbarjtaaten entfallen. Weggelafjen 
werden gar mande Berghöhen; ich halte dafür, dajs man mit 20 bis 
24 Angaben, die ich durchwegs auf die Höhe des Hoſtein beziehe, 
zufrieden ſein kann. Auch einige Paſshöhen bleiben weg, jene an den 
wichtigſten Verkehrsſtraßen werden genau verlangt und mit ſolchen der 
außeröſterreichiſchen Gebirge, beſonders der Pyrenäen und des Kaukaſus, 
verglichen. 

Weggelaſſen werden einige Gebirgsnamen in „Neu—-Hſterreich“, 
die Angaben über die Temperatur der Thermen mit Ausnahme der beiden 
Srenzwerte, wobei die 3 heißejten Thermen der Erde erwähnt werden. 
Die Flufslänge wird nur für die Donau, Elbe und Theif gefordert, bei 
den Wafjerfällen die Höhe der Krimlerfälle verlangt, manche Fälle ganz 
weggelaſſen, bei der Fläche der Seen werden wieder die beiden Grenzwerte 
gefordert und die Größe mit den Rieſenſeen anderer Welttheile ver— 
glichen. Ähnlich halte ich es mit klimatiſchen Verhältniſſen, wobei durch 
eine Tabelle auf der Tafel die nach Höhe, geographiſche Lage ꝛc. ſich 
ergebenden Verſchiedenheiten erklärt werden. — Rückſichtlich der Volks— 
dichtigkeit werden die Grenzwerte, die Durchſchnittszahl und jene für 
Mähren eingeprägt, bei der Bewegung der Bevölkerung die durchſchnitt— 
liche Zunahme von rund 1/,9;, verlangt, die Vertheilung nah dem Ge— 
fchlehte in den Grenzwerten angegeben, hierbei aber auf phyſiſche und 
fociale Berhältniffe, die hier wirkffam find, hingemiejen. Die Nationalitäts- 
ziffern fordere ich nur von den Hauptjtämmen in abgerundeten Zahlen, 
jene über die Religion von den drei numerifch zahlreichiten Confeſſionen. 
Aus der Lande und Forſtwirtſchaft laſſe ich die Zahlen für Wein, für 
Getreide und für dem Rinder- und Pferdebeftand merfen, nachdem die— 
jeiben mit den entjprechenden Deutjchlands, Franfreihs und Ruſslands 
verglichen worden find. 

Bom Bergbau müljen die Schiller die Daten über Geſammt— 
production an Kohle, Eifen und Salz fennen. Alles ſtatiſtiſche Material 
über die Induftrie fihliege ic) aus. Die Hauptlinien der Eifenbahnen hin— 
gegen verlange ich wieder, für Mähren aud die wichtigeren Nebenlinien. 
Die Gefammtlänge der Eifenbahnen fete ich in Vergleich mit jenen 
Englands, Deutfchlandse und Belgiens. Für den Seeverfehr ſtelle ich 
den Tonnengehalt Djterreichs, Deutjchlands, Englands und der Ver— 
einigten Staaten tabellarisch zufammen. Eingehender behandle ic) das Schul- 
wejen, lajje aber das Zahlenmaterial faſt ganz fort. Die Zahl der Yand- 
tagsabgeordneten, ſowie jene für die Reichsvertretung merken wir für 
Mähren, die der II. Kammer für beide Neihshälften. Für das Heer- 
wejen genügt die Gefammtziffer ; alles Statijtifche bezüglicd, der Verwaltung 
fällt fort. Die Größe der einzelnen Provinzen und der Status der Volks— 
zahl derfelben wird matürlid) verlangt, aber mit Ausnahme unferes 
Kronlandes die Bolkszahl der Städte nur dann in runder Zahl, wenn fie 
20.000 überjteigt. 
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Troß diefer Kürzungen bleibt immer noch eine jtattfihe Menge von 
ſtatiſtiſchen Zahlen übrig, die, weil ein Theil von ihnen 4 Jahre früher 
gemerft wurde, deswegen nicht etwa von vorneherein den Schülern geläufig 
find. Und dabei pflege id) jtetS den gefammten Stoff, der überhaupt zum 
Vortrage kam, abzuprüfen. Inwieweit der erziehende Einflufs der Vater— 
(andstunde hierbei zurüdtreten muſs, will ich nicht unterſuchen, fondern 
nur bemerfen, dafs ein gutes Stüc desfelben in landſchaftlichen und 
ethnologiſchen Schilderungen liegt, die aber nicht recht zur Geltung kommen 
fünnen, wegen Mangel an Zeit. 

Trotz alfer aufgewandten Mühe, troß der Beſchränkung des ftati- 
jtiichen Materials hat mid) das Nefultat der Prüfung aus der Vater- 
landsfunde nur einmal recht befricdigt, weil ich nur 6 Schüler hatte; 
in gar manchen Fällen hätte ich durch eimen leidlich guten Quartaner 
die Maturanten befhämen können. 

Zur erften Maturitätsprüfung, der ich als Prüfender angehörte, führte 
ih 6 Schüler, der gefammte Stoff war genau durchgenommen und noch 
beträchtlich erweitert worden, alle Schüler waren durchſchnittlich in jeder 
Lehrjtunde zur Prüfung gefommen. Bei der zweiten hatte id; e8 mit 42 
Schülern zu thun, aber die Prüfung wurde erjt Ende Juli abgehalten, 
jie fonnten fich daher noch nah Semeſterſchluſs einüben, jo daſs das 
Reſultat immerhin noch zufriedenitellend war. Freilich wurde jeder Schüler, 
von Banlfragen abgejehen, nur zweimal mündlih und zweimal jchriftlich 
geprüft. Zur dritten Prüfung gieng ih mit 28 Schülern wieder nad) 
Schluſs des Schuljahres, der Stoff war abjolviert, die genügende Noten = 
zahl vorhanden, das Refultat ein ganz günjtiges. Zur vierten Prüfung 
hatte ih 48 Schiller vorzubereiten, darunter eine ziemliche Anzahl von 
ſchwachen. Iſt es ſchon nicht möylih, bei folder Schülerzahl den Stoff 
in der vorgefchriebenen Weife vorzutragen und die vorgefchriebene Zahl 
von Noten zu erlangen, jo war dies in meinem Falle umfo weniger 
durchführbar, als die Maturitätspriüfung jchon am 18. Juni begann, 
fomit die Noten für die Semejtral-Conferenz noch einige Tage früher 
beigejtellt werden mufsten. Die Zahl der Bortragsjtunden betrug nur 
14, e8 blieb alſo nichts weiter übrig, als die früher erwähnten Kürzungen 
neuerdings zu fiirzen und die Dauer eines Eramens für die Konferenz: 
perioden noch mehr einzufchränfen. Letzteres iſt aber nur dann pädagogifch 
zuläjfig, wenn man die Leiſtungen dev Schüler von früherher fennt, was 
hier nicht zutraf, da ich diefelben erjt in der VIII. Claſſe übernahm. Um 
die vorgejchriebene Notenanzanl zu erhalten und mic) gegenüber den Be- 
hörden und Schülern (rejpective deren Eltern) zu deden, mufste ich aljo 
gegen pädagogiiche Forderungen verjtoßen. 

Daſs unter folhen Umjtänden das Clafjenziel aus der Vaterlands- 
funde feineswegs Selbitzwec fein konnte, iſt wohl felbjtveritändlich. Wie 
jteht e8 aber in dieſem Falle mit der Erprobung der Tüchtigfeit des 
Yehrers, wenn beijpielshalber der Inſpector um die Anſchluſsſtationen 
der nördlichen Staatseifenbahn und der öjterreichiichen Nordweſtbahn 
frägt ? — Und nun noch eine Frage. Sind jene 6 Abiturienten eines 
früheren Jahres mit den 48 des letten rücjichtlih ihrer Neife zum 
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Beſuch einer Univerfität aus dem hijtorifch-geographifchen Fade (und wohl 
auc ganz naturgemäß aus anderen Fächern) einander gleich zu jtellen ? 
Sit das vorgefcriebene und abfolvierte Quantum umd- das vermittelte 
Quale der Erkenntnis dasielbe? Und wenn der eine Jahrgang fo wefentlicd) 
verfiimmert werden mufste, erfüllt er dann die geieglichen Anforderungen 
zunächjt fir die Maturitätsprüfung in derfelben Weiſe wie der frühere ? 
Erfüllt er fie für den Zweck feines Univerjitätsjtudiums ? Diefe Frage 
will id) als Lehrer lieber nicht beantworten, denn ihre Beantwortung iſt 
Sache der oberjten Umnterrichtsverwaltung, die auch die Conſequenzen 
hieraus ziehen wird. 

Wir miüffen nun noch zurücdfommen auf den h. Minijterial-Erlajs 
vom 2. Diai 1887, wonach jeder Schüler mindejtens 4—5 Noten pro 
Semejter aus einem Gegenjtande zu erhalten hat; hierbei darf mit Er- 
laubnis des Directors aus jenen Fächern, für welche fchriftlice Aufgaben 
nicht beitehen, einmal im Semejter eine folche gegeben werden, um 
obige Notenzahl zu erreichen. Mögen auc Mifsbräude dieſen h. Erlafs 
hervorgerufen haben, fo müſſen mir doc geitehen, dafs er uns nicht 
förderlich zu fein fcheint und tiefe Meinung ijt ganz gewiſs nicht ver- 
einzelt zur finden, Man nehme einmal eine Clafje von 40 Schülern im 
II. Semejter der 8. Elaffe an; jedermann kann ſich ausrechnen, wie furz 
die Prüfungszeit fir einen bemefjen ijt; wie leicht fann da einem Schitler 
Unrecht geſchehen, der zufällig ein= oder zweimal minder gut entipricht, 
denn in etlichen Minuten läjst fi) Talent, Lerneifer und Leiſtung nicht leicht 
rihtig abichägen. Überdies wiſſen die Schüler recht gut, dafs der Yehr- 
jtoff mühſam zu abfolvieren ijt, und die Nuten für die Dionatsconferenzen 
förmlich erhajtet werden müſſen. Sie fünnen daher fajt ficher fein, dafs 
innerhalb einer Conferenzperiode jeder nur einmal gerufen werden Fann, 
wenn auch jründlich zahlreihe Bankfragen gejtellt werden. Selbjt die 
beiten Schüler haben nicht immer jede Yection gleih gut inne. Nun hat 
der Lehrer jede Note in den Clajjen-Ratalog einzutragen und das End— 
refultat ijt als Durchſchnitt der eingetragenen Noten anzujehen, jo 
daſs oft ein Schüler zu gut, ein anderer zu fchlecht wegfonmt. 


Ic wenigitens befand mich fchon in der peinlichen Page, eine bejjere 
Zeugnisnote jchreiben zu müffen auf Grund der Noten im Claſſen-Kataloge, 
als mein Gefammturtheil über einen Schüler lautete, und umtgefehrt. 
Die Schüler haben hierfür aber jcharfe Urtheilskraft und nichts iſt gefähr- 
licher, als wenn fie einen Lehrer fir parteiiich halten müſſen. Ich ſtimme 
daher volljtändig mit dem Vorſchlage des Prof. Dr. Nifſl überein, der 
in jeinem Gutachten über den Rückgang der juridiichen Studien nur das 
Refultat einer Semejtralprüfung als Zeugnisnote fordert. 


In den meiiten Fällen iſt das Refultat der Maturitätsprüfung 
aus Geſchichte und Phyfif minder günjtig als aus anderen Segenjtänden. 
Der Grund hiervon liegt zum There in der Minijterial-Verordnung vom 
22. Jänner 1879, wonach Schüler, welche in den legten vier Semejtern 
aus diefen Gegenjtänden mindejtens die Note „lobenswert“ erhalten 
haben, von der mündlichen Maturitätsprüfung befreit find. Wir wünjchen, 
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dafs diefer Paragraph aufgehoben werde *), nicht damit der Fachlehrer mit 
dem PVorzugs-Materiale der Schüler bei der Prüfung brilliere, ſondern 
deswegen, weil der genannte Paragraph in fich ſchließt, dafs der ſchwůcher 
talentierte, wenn auch conjtant fleißige Schüler eine weitaus größere Vor— 
bereitungsarbeit zu leiten hat, als ein gut talentierter, der vielleicht 
minder fleihig ijt. Im diefem Punkte glauben wir der Zujtimmung der 
Landesschulinfpectoren jo ziemlich ficher zu fein. 

Schließlich) wollen wir auch unfer unmaßgebliches Urtheil darüber 
abgeben, inwieweit Änderungen der bisherigen Verhältniſſe eintreten follten. 

Wir erlauben ung daher, folgende Theſen aufzuitellen: 

1. Die geſchichtlichen Nepetitionen des Altertbums haben in der 
VIII. Elafje zu entfallen zugunjten der Baterlandsfunde. 

2. Für den Fall, dafs die Prüfung vor Schuljahrsſchluſs itattfindet, 
find die Lehrer der Prüfungscommiffion fpätejtens zu Beginn des 
II. Semeſters davon zu verjtändigen, um jtofflihe Reductionen ein— 
treten lafjen zu können. 

3. Der Lehrerwechfel in den oberjten Claſſen werde thunlichjt vermieden, 
eventuell die Claffe jenem Pehrer übergeben, welder die Schiller 
von früherher kennt. 

4. Die Schülerzahl der VIII. Claſſe foll eine beitimmte obere Grenze 
(rund 30) nicht überjchreiten dürfen, fonjt ſoll 

5. der Erlafs wegen der Anzahl der Semejtral-Noten dahin abgeändert 
werden, dafs 2 mündliche Prüfungen genügen, die übrige Notenzahl 
durch Schriftliche Prüfungen (Niederfchreiben der Antwort nad) jeder 
Frage) zuftande gebracht werden darf, oder aber man führe vor— 
bereitend zum Prüfungsmodus an der Univerfität 

6. Semeftralprüfungen ein. 
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In einem fehr Tejenswerten Programm-Aufjag: „Der Atlas, 
der Mittelpunft des geographifhen Unterrihts” **) von 
Prof. L. Shid, der feinerzeit in der Programmſchau noch zur Be— 
ſprechung gelangen wird, jtellt der Verfaſſer einige fehr berechtigte For— 
derungen an Sculatlanten auf, weshalb wir den betreffenden Abjchnitt 
bier vollinhaltlih wiedergeben. 

„Während alle unſere Schulatlanten ſich bemühen, ein möglichſt 
getreues Bild von den Umrifjen der Erdtheile, dem Bodenrelief, den 
Gemwäjjern, Staaten und Communicationsmitteln zu geben, fommen nur 
wenige von ihnen dem Bedürfniſſe entgegen, auch phyfifalifche und 
ftatijtifche Verhältniffe durch entſprechende Karten zu veranſchaulichen. 
Wenn aud bisweilen die eine oder die andere Karte aufgenommen wird, 


*) Diefe Forderung ift unterdejlen auch von der Redaction der Gymnaſial— 
zeitichrift erhoben worden. 


**) 15. — — des niederöſterreichiſchen Landes-Lehrerſeminars in Wiener⸗ 
Neuſtadt. 1888 
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ſo iſt doch von einer vollſtändigen Sammlung derartiger Karten bis jetzt 
noch keine Rede. — Man glaubt dieſem Zweige der Geographie zu 
genügen, wenn etwa eine die Meerſtrömungen darſtellende Karte Auf— 
nahme findet; und doch iſt der Unterricht in der phyſikaliſchen Geographie 
nicht minder als bezüglich der Dro= oder Hydrographie auf Veranſchaulichung 
angewieſen, gerade jo wie es widerſinnig wäre, wenn ein Botanifer ohne 
Bilder, Herbarium oder lebende Pflanzen Botanif treiben wollte. Es 
ſcheint fajt unbegreiflich zu fein, dajs nicht fchon früher darauf aufmerkfam 
gemacht wurde, dafs auch bei den in Rede jtehenden Karten das Princip 
der Anfchaulichkeit jtärfer als bisher betont werde. Es iſt hier nicht der 
Ort, zu umterfuchen, ob die Urſache dieſes Mangel® an Karten der 
bezeichneten Art darin bejtehe, dajs die willenjchaftlichen Reſultate noch 
vielfach ſchwankend und unficher feien und darum verhütet werden müſſe, 
dajs den Schülern Hypotheſen vermittelt werden, oder dafs mit der Dar- 
ftellung folher Karten technifhe Schwierigkeiten verbunden feien. Genug 
daran, die Thatjahe kann nicht geleugnet werden und der Mangel an 
derartigen Karten macht ſich beim Unterrichte oft in empfindlicher Weiſe 
fühlbar. Wohl machen einige der neueren Atlanten eine lobenswerte Aus: 
nahme und fommen dem Bedürfniſſe dadurch entgegen, dafs ſie phyſika— 
liſche und ſtatiſtiſche Verhältniſſe, Iſothermen, Bertheilung des Regens über 
die Erde, Verbreitung der Nutzpflanzen ꝛc. auf einzelnen Hauptkarten, 
mehr noch auf Kärtchen veranſchaulichen. In dieſer Hinſicht iſt der Atlas 
von Dierde und Gäbler rühmlichjt hervorzuheben *); höheren Anfor- 
derungen entfpricht durch feine bemerkenswerte Neichhaltig feit der aus- 
gezeichnete methodijche Atlas von Sydow-Wagner. 

Nicht minder fühlbar ift ver Mangel an Karten, welche der Ber: 
breitung der Menſchenraſſen, Sprachſtämme, Religionen und Confefjionen 
gewidmet find. Daher kommt es, dafs die Antworten der Schüler aus 
den penannten Gebieten ſtets eine gewilje Unbejtimmtheit und Unficherheit 
zeigen, ob fie nun um die Wohnfige der Mongolen, Romanen, Slaven 
oder der Protejtanten, Katholifen u. dgl. gefragt werden. Es ijt fein 
Zweifel, dajs die Schüler beim Vorhandenfein von Karten, welche dieje 
Berhältniffe berücjichtigen, viel leichter und ſchneller lernen und den 
Stoff längere Zeit behalten würden. Unter den bisherigen Verhältnifjen 
aber müſſen fie fih, um ein Beifpiel zu erwähnen, die Vertheilung der 
Sprachſtämme in der Schweiz in Procenten genau einprägen, ebenjo die 
Kantone mit deutfcher, franzöfifcher, italienijcher, rhäto-romanifher Be— 
völferung, aber ohne Anfhauung, weil die Karten mit genauer Abgren- 
zung dieſer Sprachſtämme derzeit fehlen. Wer jemals die Sprachenkarte 
der Schweiz in Andrees Handatlas gefehen, wird leicht beurtheilen 
fünnen, wie ſchwer die Aneignung der Sprachenvertheilung ohne Karte, 
wie leicht dagegen mit einer folhen wird. Mit einem Blick fieht der 


*) Desgleihen: Debes, Kirchhoff und Kropatſchek und A. Hummels 
Volksſchulatlas. Auch Stielers Schulatlas hat in feiner Ausgabe für Oſter— 
reich bei den Karten der öfterreichiichen Länder ſehr ſchätzbare derartige Behelfe: 
Eultur: und Induſtriekärtchen, Regenfärtchen, Geognoſtiſche Kärtchen, a le 
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Schüler das, was er fih fürs Leben merken foll: dafs im allgemeinen 
die Deutfchen den Norden, die Franzofen den Weiten, die Italiener dem 
Süden, die Rhäto-Romanen den Djten bejett halten. Ebenjo ergeht es 
dem Lehrer und den Schülern in anderen Fällen. 

Auch Hier mufs der richtige pſychologiſche Grundiag zur Geltung 
fommen, daſs die dem Geijte zugeführten neuen Vorjtellungen umfo 
feiter haften, je mehr Sinne bei der Aufnahme derfelben thätig waren. 
Daher muſs man dem Princip der Anfchaul:chkeit auch auf diefem Gebiete 
des Unterrichts im vollen Mafe gerecht werden, wenn derfelbe von Erfolg 
begleitet jein fol. Wie klar, deutlich und befehrend zugleich jind die Karten 
in Sydow-Wagner, melde ſich auf die Negenzeiten, Regenmenge 
oder auf die Luftjtrömungen beziehen, ferner jene, welde das Klima 
Europas und Mitteleuropas veranfhaulichen. Desgleichen die den Schul— 
zwecken vollkommen entiprechenden Karten in Dierde und Gübler, 
welche die Temperatur- und Niederjchlansverhältniffe darjtellen, oder die 
Gartons, die den deutjchen diesbezüglichen Verhältniffen gewidmet find, 
nicht minder die Vegetations-, Völker, Sprachen: und Religionsfarten ; 
ferner die eine Überficht über die Witten, Steppen, Wald» und Cultur— 
landichaften der Erde geben u. ſ. w. In diejer Richtung iſt in dem 
legtgenannten Atlas ein geradezu jtaunenswertes Material verarbeitet, 
woraus hervorgeht, dajs auch andere Schulatlanten dem vorhandenen Be— 
dürfniſſe abhelfen Fünnten. 

Da bei der Darbietung des erwähnten Stoffes gerade jo wie bei 
den rein geographiichen Objecten der Atlas oder die Wandfarte die Grund— 
(age des Unterrichts bilden ſoll, fo muſs fich der Lehrer bei dem Mangel 
entfprechender Karten behelfen, wie er eben fann. Für die Veranſchaulichung 
der Iſothermen gebraucht der Verfaſſer Supans Karte, für die phyſi— 
faliihen Berhältnifje Afrikas Chavannes Karte von Afrifa, für die 
Ethnographie Afiens Haardts Karte, für die Ethnographie Oſterreich— 
Ungarns Czörnigs Karte, ebenfo die ethnographiiche Karte in Kozenns 
Atlas fir Yehrerbildungsanitalten; jonjt aber ijt er genöthigt, 
die Zöglinge zu verhalten, in den Bibliothefsjtunden größere Kartenwerke, 
wie das von Sydow-Wagner, Andree, Chavannes phhſikaliſch— 
jtatiihen Atlas Diterreih-Ungarns, Diercke-Gäblers Atlas und 
andere Karten zu benüten. 

Es herrfcht nämlih an hieſiger Anjtalt der Braud, dafs 
die Zöglinge zweimal wöchentlich je drei Stunden in der Anjtaltsbibliothet 
zubringen und während diefer Zeit unter des Berfaffers Aufficht Lefen, 
Bilder und NKartenwerfe ꝛc. anjehen können. Das iſt aber feider nur 
ein Nothbehelf. Wie fruchtbar wäre der Unterricht, wenn die Zöglinge in 
ihren Atlanten die oben bezeichneten Karten hätten und jo die Erörterungen 
und Erläuterungen des Lehrers dur unmittelbare Anschauung unterſtützt 
würden! Und welcher Zeitgewinn für Lehrer und Schüfer würde daraus 
erwachien! Außerdem ermöglichen es jolche Karten, interefjante Vergleiche 
anzujtellen und die Urſachen der verjchiedenen Erjcheinungen aufzufuchen. 

Dean betrachte nur etwa eine Karte, welde die jährlihe Regen— 
menge auf der Erde darjtellt. Da jieht man deutlich die Beziehungen 
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der Gebirgsrichtung zu den herrfchenden Winden und wie die Regenmenge 
einer Gegend davon abhängig iſt; oder man nehme eine Völkerkarte der 
Erde zur Hand, und die interefjante Thatfahe der Ausbreitung der 
Europäer über Ajien und Nordamerifa fällt fogleic) in die Augen; dort 
breiten fie fich von Europas Grenzen an längs der Flüjie in fchlangen- 
artigen Yinien bis ans Eismeer und den pacififhen Ocean und ſcheiden 
die Nordmongolen von den ſüdlichen; hier rücken fie in ähnlicher Weife 
von der Oſtküſte bis an das entgegengejegte Ufer des großen Oceans 
vor, wodurd die nördlichen von dem ſüdlichen Indianern getrennt werden, 
Diejelbe Erjcheinung des Vordringens der Europäer von der Küſte gegen 
das Innere zeigt aud Südamerika, Afrıfa und Aujtralien. Und vergleicht 
man die Völferfarte mit der Religionsfarte, jo zeigt ſich die Erfcheinung, 
dafs mit der Ausbreitung des Europäers die des Chriſtenthums gleich» 
bedeutend ijt, ferner wie ein breiter Gürtel mohammedaniicher Völker 
die Chriften Europas von den Heiden Afrifas einerfeits und den Brah— 
manen und Buddhiſten Aſiens anderfeitS trennt: wie endlich der 
malayijche Archipel entiprechend jeiner natürlichen Zerjplitterung aud eine 
folhe in religiöſer Hinficht aufweist. Interefjant it in Sydows 
Atlas auch die Karte, welche die Ausbreitung der Neger und Chinefen 
zeigt und auf der man fieht, wie die erjteren nad Weiten hin arößten- 
theil8 die Oſſküſten Anterifas einnehmen, während die letteren ſich nad 
Dften und Südoſten an den Küften des Pacific anfiedeln. Sehr beleh- 
rend iſt auch eine Vergleichung der Völker- und Gonfejjionsfarte der 
djterreichifcheungarifchen Monarchie. Da fieht man, wie nad Oſten fort- 
fchreitend die nationale Zerfplitterung immer jtärfer hervortritt, wie hier 
neben Polen Ruthenen, neben Rumänen Magyaren, Deutſche, Ezechen, 
Griechen, Armenter und Zigeuner wohnen; während der Weiten eine com- 
pacte katholiſche Bevölkerung beiitt, find im Oſten der Monarchie Katho- 
fifen mit Griechen verfchtedenen Ritus, mit Armeniern, Protejtanten und 
Sraeliten gemiſcht. Was hier im kleinen fichtbar iſt, zeigt eine Ver— 
gleihung der Völker- und Religionsfarte Europas: auch da die größere 
Einheitlichfeit im Wejten, die größere Mannigfaltigfeit im Oſten. 

In Hinfiht der Volksdichte ijt es in den Schulatlanten befjer 
beſtellt. Fehlen auch noch derzeit eigene Karten dafür, fo gibt uns fchon 
die größere oder geringere Jufammendrängung der Orte auf einen bejtimmten 
Erdraum ein Bild der relativen Bevölferung eines Yandes, und mir 
fönnen auf Grund des Atlas den Urfachen diefer Erfcheinung nachgehen 
und die Beziehungen zwiſchen Fruchtbarkeit, Mineralreihthum und großer 
Volfsdichte eines Landes erflären. Leider wird das Bild durd) das Be— 
fchreiben der Karte mit Namen etwas gejtört; injtructiver und überjicht- 
ficher find ftumme Karten mit Abtönung der einzelnen Yanditrihe durch 
verjchiedene Farben, wie 3. B. die Karte Mitteleuropas in Sydow— 
Wagner oder die Großbritanniens und Italiens ebendafelbit die berührten 
Berhältniffe in ausgezeichneter Weife zur Anſchauung bringt. 

Auch Karten, welhe die Berfehrslinien zur Darjtellung bringen, 
find wünſchenswert, nicht jo fehr, damit die Schüler die Entfernungen 
und Tage, welche die Schiffe zurücklegen, memorieren, als vielmehr, damit 
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fie fehen, welche Meere am jtärfiten befahren, welche Ränder am häufigiten 
aufgejucht werden, welche Nationen am Welthandel am jtärkjten betheiligt 
find, welche Yinien derzeit hauptiächlich von Seglern, welche von Dampfern 
befahren werden, endlich wie die Fahrten der Schiffe, namentlich der 
Segler von den herrſchenden Winden abhängig und wie jie daher bisweilen 
gezwungen find, große Ummege zu machen. 

Auch das Eifenbahnnek in den einzelnen Yändern regt vielfach 
zum Denken an, gibt Veranlaffung zu verſchiedenen danfenswerten Ver— 
gleihen und Läfst fich in Beziehung fegen zu Reichthum und Volksdichte 
eines Yandes. Die Bedeutung eines Ortes als Handels oder Induſtrie— 
centrum wird durch die zahlreichen Schienenftränge, die von demjelben 
auslaufen, klarer und anſchaulicher gemadt, als es die bloßen Worte 
des Lehrers vermögen. 


Die „Bereinigten Htanten von Amerika“ in der Schule. 
Don 8. Gorge-Wien. 


Bon den Gulturjtaaten gehört die Union wohl zu denjenigen, welche 
wenigitens an umjeren Gymnaſien nur geringe Berückſichtigung finden. 
Und doc würde diejer Staat mit einer räumlichen Ausdehnung, welche 
der unferes Erdtheils nur wenig nachſteht, mit feiner Bevölferung von 
etwa jechszig Millionen und der hohen Culturſtufe mehr Würdigung ver- 
dienen. Trotzdem müſſen unfere Gymnafiajten ſich mit den dürftigen, in der 
Prima erworbenen phyfiihen und politiihen Kenntniffen begnügen, welche 
in der Zertia bei der knapp zugemejjenen Zeit und dem jonit zu 
bewältigenden Stoffe Feine allzugroße Vermehrung erfahren können.) 
Unter ſolchen Umjtänden leidet bei dem fraglichen Gebiete die Betrachtung 
der politiihen und namentlih der phyſiſch-klimatiſchen Seite, 
welche mit der materiellen Cultur in engjter Beziehung jteht. Dieſe 
Seite wird aber auch, von rühmlihen Ausnahmen abgejehen, durch die 
mehr fchematiiche, theils auf rein oro-hydrographiichen, theils auch auf 
(ocalen und hijtorifchsethnographifhen Momenten aufgebaute Eintheilung 
der „Vereinigten Staaten“ in den meijten unjerer Hand» und Lehrbücher 
wenig gefördert. 

Es iſt hier nicht unfere Abfiht, die divergierenden, in dieſen 
Behelfen vorgenommenen Gruppenbildungen detailliert aufzuzählen, wir 
wollen von denjelben nur einzelne principielle oder charafterijtifche hervor- 
heben. Ald eine der einfadhiten und verbreitetiten erfcheint uns die 
Scheisung der Union in atlantijhe Küjtenjtaaten bis zu den 
Alleghanies, in Binnenjtaaten im Miflilfippi- und oberen 
Lorenzogebiet bi8 zum Felfengebirge und in pacififhe Staaten 
zwijchen dem letteren und dem jtillen Ocean. So einfah und natürlich 
für den erjten Moment diefe auf orographijicher Grundlage beruhende 
Eintheilung erjcheint, jo erregt fie doc) bei näherer Betrahtung manches 


') Vgl. Zur Methodik des geographiichen Unterrichts an den Mittelfchulen. 
Igg. VII, 9. V dieſer Zeitichrift. 
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Bedenken, denn erjtlich bilden die nur mäßig hohen 2), von den atlantijchen 
Küſtenflüſſen vielfach durchquerten Parallelfetten der Alleghanies 
feine natürliche Grenzfcheide von Erheblichfeit?), wie ja auc früher die 
älteren Küjtenjtaaten itber jenes Gebirge hinaus den Miſſiſſippi jtreiften 
und die jenfeitigen Theile erjt fpäter zu neuen Staatenbildungen ſich 
entwidelten. Als Beifpiele hierfür fünnen die Staaten Alabama, Mifjiijippt, 
Tenneſſee, Kentucky nnd Wejtoirginien dienen, die früher zu Georgien, 
beziehungsmweife Nordcarolina und Virginien gehörten. *) Aber auch gegen- 
wärtig umfajjen die atlantiichen Staaten, wie ein Blid auf die Karte 
zeigt, die Alleghanies in ſolchem Make, dafs fie weit iiber die Waſſer— 
ſcheide zwiſchen den Kijtenflülfen und dem Miſſiſſippi hinausgreifen. 
Aber ſelbſt die öjtlich von jenem Gebirge gelegene Kiüjtenebene kann, 
wie noch des Ausführlicheren dargethan werden foll, nicht gut als 
geographifche Einheit gefafst werden. Ähnliche Bedenken wie beim öjtlichen 
Gebiete tauchen fiir die weitlihen Theile des Miſſiſſippi-Miſſouri-Beckens 
auf, die ihrem ganzen Charakter nad) mehr den angrenzenden Gebirgs- 
territorien und Hochebenen verwandt find), wogegen die pacifiiche Region 
wohl orographiic mit den öſtlich anſtoßenden Gebieten in engerer Ver— 
bindung ſteht, in anderer Hinficht aber ein von jenen ganz contrajtierendes 
Sepräge zeigt.) Aber jelbit von diejer Scheidung nad Regionen in 
ojtwejtliher Richtung abgejeben geht es nicht gut an, ein durch mehr 
al8 zwanzig Breitegrade vom Cap Sable in Florida nahe dem Wende- 
[reife bis zur Nordojtede des Staates Maine nördlich vom 45. Parallel 
ſich eritredendes Gebiet von vericiedenen durch matürlihe Momente 
bedingten Typus unter einen Geſichtspunkt zujammenzufaljen.?) Im 
Erwägung deſſen haben mande geographiihe Hand: und Yehrbicher bei 
dem atlantifhen Kiiitengebiete Unterabtheilungen geichaffen. Demnach 
zerfalfen jene bald in mördliche und fidlihe Staaten oder werden in 
nordöjtlihe — Hiltoriih mit den Namen Neuengland bezeichnet —, 
mittlere, jüdöftliche und füdliche, am mexikanischen Golf gelegene Staaten 
abgetheilt. So compliciert jih der Schematismus immer mehr, ohne daſs 
der Vernende einen genaueren Einblid in den phyfiihen Charakter 
der einzelnen Gebiete, worauf es doch im geographifchen Unterricht vor 
alfem ankommt, erhielte. Wir müfjen aljo nach einem anderen Eintheilungs: 
princip juchen, das jenes Moment mehr bericjichtigt. 


) Die mittlere Kammhöhe beträgt 900m, nur wenige Gipfel überragen 
2000 m. 

) Karl Andree, Nordamerika in geograph. und hiſtor. Beziehg., S. 8; 
v Peſchel, Neue Probleme d. vgl. Erdf., S. 184ff. und A. v. Humboldt, 
Weiden * Natur. I, S. 116. 

9 Daniel, ee d. Geogr. 3. Aufl. I, S. 812 ff. 

) K. Andres, l. c. S. 471. 

) A. v. Humboldt, I. ce. 1, ©. 113 und 115: I, ©. 139. 

) Sind auch in Amerita bei dem Fehlen queritreichender Gebirge, einer 
fog. Continentalachie, die Elimatiichen Übergänge nur allmähliche, fo untericheiden 
ih doch die nördlichen, im Vergleich zu Europa fälteren Theile des öftlichen 
Littorale BED von den füdlien, in denen dieſe Gegenſätze verichwinden 
(Humb,, 1.118). 
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Einen beſſeren Einblid in die phyfifchen Verhältniffe gewährt die 
Eintheillung nah Grifebah in DVBegetationsgebiete.?) Nad) 
derfelben fällt das Areal der Union — von dem ehemals rufjiihen 
Territorium Alaska fei hier abgefehen — in die Waldregion, welcde 
von der atlantijchen Küſte bis zum Miffiffippi reiht und noch jenfeits 
desfelben einen ſchmalen Streifen umfafst, ferner in die der Prairien, 
mit weldhem Namen fowohl die öſtlich vom Felſengebirge gelegene 
Tiefebene nebjt den Erhebungen am Oberlauf des Miffouri, Platte, 
Arkanias und Med River als aud die weſtlich vom Feliengebirge bis zur 
Sierra Nevada ſich ausbreitende Hochebene bezeichnet werden, und fchlieglich 
in die Regiondercalifornifchen Flora zwifchen dem legtgenannten 
Gebirge und der pacifiſchen Küſte. Darnach wirden weder die Alleghanies, 
noch das gewaltigere Felfengebirge eine Scheide bilden. 

Wir fönnen aber diejer Eintheilung aus manden Gründen nicht 
vollftändig folgen, weil bei derfelben erjtlich auf die bereits berührte 
bedeutende Nord-Süd-Erjtredung namentlich der öjtlichen Gebiete und 
die hierdurch bedingte Verſchiedenheit in der Pflanzenphyfiognomie nicht 
entfprechend Rüdfiht genommen iſt. — Hierzu kommt, daſs durd 
die menfchlihe Thätigkeit der Wald fih immer mehr Tichtet und der 
Region nicht mehr ein ausſchließliches Gepräge verleiht.) Ein Gleiches 
gilt für den Oſten des grifebadhifcyen Prairiengebiets, das überhaupt 
je nad) feiner Höhe einen anderen Charakter zeigt, wie denn auch zwifchen 
den öjtlichen niederen und weſtlichen hohen Prairien ſcharf unterfchieden 
wird. 10) Wir müfjen alfo behufs Gewinnung natürlicher Elimatifcher Grenz= 
ſcheiden zu Mobdificationen uns entſchließen. 

Zunächſt wird es ſich darum handeln, nad einer Linie zu ſuchen, 
welhe die durd die große Breitenausdehnung, namentlich der öftlihen 
Theile, hervorgerufene Elimatifche Verſchiedenheit entſprechend berücjichtigt. 
Als eine folche dürfte fih vielleicht die Jſotherme von +15°E. 
erweifen.*!) Diefe im ganzen auch die Südgrenze des Schneefalls in 
der Ebene !?) und das Vorkommen der Palmen im neuen Gontinent 
gegen Norden !?) bezeichnende Linie trennt die erjtere Negion in eine 
nord: und füdöjtlihe atlantifhe Hälfte. Erjtere umfafst die 
mehr unfern mitteleuropäifchen Berhältniffen ähnlihen Aderbau- und 
Indujtriejtaaten der Union, letztere die von jenen wirtichaftlih und 
theilweife auch ethnographiſch gefchiedenen +) Plantagenjtaaten mit 
dem Anbau von Baummolle, Reis, Zuckerrohr und tropifchen Producten. 


) Rihardb Andrees Atlas, Blatt 8. 
9 180 Mill. ra Wald gegen 120 Mill. Aa Culturland, nach einer Notiz 
in diefer Zeitſchrift, Igg. IX, 9. IV. 

19) Daniel, 1. c. I, ©. 713; 8. Andree, J ec. ©. 784 ff. 

) Val. die Karten bei H- Mohn, Grund. d. Meteorol.; 8. Andrees 
Atlas, BI. 20. 
2) Petermanns Geogr. Mitth. ag. 1888, H. XU, nad 9. Fiſcher. 
1) Humb., J. e. ©. 109. 


) Petermanns Geogr. Mitth. 1888, V, die Karten über Volksdichte 
und farbige Bevölkerung von Dr. R. Lüddede. 
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Berfolgen wir die erwähnte Iſotherme genauer, fo beginnt jie etwa 
unter dem 35. Parallel am Cap Hatteras, das jchon wegen der 
abweichenden Richtung des Golfjtromes eine „Sturm= und Waſſerſcheide“ 
bildet, hält fi zumächit im ganzen in der Richtung jenes Breitegrades, 
der bier an der Grenze der Staaten Nord:Carolina und Zennefjee ver- 
läuft, überfchreitet jüdlih von der Miindung des Ohio den Miſſiſſippi 
und hält ſich dann gleichfalls von jenem Parallel nidyt jehr abweichend 
längs des unteren Arkanfas, eines Grenzfluffes in flimatifcher Hinficht. 7°) 
Im weiteren Verlaufe biegt die Linie in nordweitliher Richtung 
ab und überfchreitet jenfeits des 100. Meridians weitlic von Green: 
wih den 40. Parallel, wendet ſich weitlih vom 120. Längengrade 
nad; Süden und erreiht bei ©, Francisco das pacifiihe Meer. Für 
unfere Zwede fommt aber die Fortfegung der Iſotherme über den 
erwähnten hundertiten Meridian hinaus nicht in Betracht, wir wollen 
vielmehr diefen, der auch theilweife mit dem von Nord nad) Sid 
gerichteten Miſſouriſtücke zuſammenfällt und eine Scheide des Indianer: 
Territoriums bildet, als Wejtgrenze der behandelten Regionen betradjten. 
In ihrem weiteren Verlaufe nämlich hat die Sjotherme nur einen idealen 
Charafter, da fie durch Reduction der Zahlen für die mittlere Jahres» 
temperatur auf das Meeresniveau entjtanden ift. Nun beträgt die klima— 
tiihe Differenz für 200 circa 1°. und bei der trotz allmählicher Neigung 
gegen die Miffiffippifohle 1%) doc bedeutenden mittleren Erhebung jener 
Gebiete von gut 1000m im Durchſchnitt 17) würden diefelben in realer 
Hinficht etwa der Sfotherme von +10°E. — fie beginnt bei New-York — 
angehören. In der That bildet auch jener Meridian eine folche natürliche 
Scheidegrenze. 18) Es fallen alfo die Hochprairien öſtlich vom Felſen— 
gebirge mit dem exceſſiv continentalen Klima und Regenmangel 1?) — 
harafteriiiifch hierfür ift die Llano estacado — in diefelbe Region, wie 
die Steppen- und Wiüjtengebiete des Greatbaffin zwiſchen den Nody 
Mountains und der Sierra Nevada. In mwirtfhaftliher Hinſicht kenn— 
zeichnen fich beide als Viehzucht- und Bergbauftaaten. Erwähnt fei noch, 
daſs auch hier die politifchen Grenzen von Teras, Neu-Mexiko, Colorado, 
Wyoming und Montana nicht mit der Kammlinie des Feljengebirgee 
zufammenfallen. Schließlich bildet die wejtlid von der Sierra Nevada 
gelegene californifhe Region, welche infolge der aus Ditafien fommenden 
warmen Meeresitrömungen ein oceanifhes Klima hat20), ein von der 


15) Die Biſons wandern in Herden von mehreren Taufenden, ein milderes 
FANG u: im Winter in die Länder füdlih vom Arkanſas-Fluſſe. Humb., 
.eI S. 852. 
ic) Ebdſ. ©. 45. 

7) %. v. Hellwald, Die Erde und ihre Völker. I, ©. 8; vgl. auch 
U. Steinhaufers Atlas, Wien, Artaria. ee — 

) Es gibt feine ſchrofferen Gegenſätze als Nordamerika dies- und jenſeits 
* 98. — Boden, Klima, Menſchen, Alles iſt verſchieden. K. Andree, 
. ec. S. 741. 

"9, Val. die klimatiſchen Angaben bei Humb., 1. c. I, S.116—119 und 
die Regenmengetabellen bei O. Peſchel, 1. c. 2. Aufl., S. 184f. 

20) Sumb., I. ec. I, S. 113 und 118. 
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angrenzenden öftlihen Gruppe weſentlich verſchiedenes Vegetationsgebiet, 
das durch den Einflufs der Culture immer mehr europäifchen Charakter 
annimmt, 27) 

Demnach wären folgende klimatiſche und wirtfchaftliche Gebiete 
der Union zu unterjcheiden: 

1. Die nordöltliden Aderbau und Induſtrieſtaaten, 
nördlich von der Sfotherine von +15°E. bis zum 100. Meridian 
weitlich von Greenwich. 

2. Die füdöftliden Plantagenitaaten, ſüdlich von der Iſo— 

therme von +15°E. bis zum 100. Meridian weſtlich von Greenwich. 

. Die mittleren Viehzucht: und Bergbauftaaten, jenfeits 
des 100. Meridians weitlid) von Greenwich zu beiden Seiten des 

Felfengebirges bis. zur Sierra Nevada. 

4. Die weitliden Staatendercaliforniſchen Flora, zwijchen 
der Sierra Nevada und dem pacifiichen Deere. 


© 


Zur Frage der Umſchrift (Transferipfion) fremder 
Lautbezeichnungen. 
Von Dr. Robert Sieger, Wien. 


Der Berliner Drientalijtencongrefs hat feinerzeit den 
Profefjoren Afcoli (Florenz) und J. Schmidt (Berlin) den Auftrag 
ertheilt, einem der nächſten Congreſſe Vorfchläge über eine einheitlidhe 
Umſchrift der orientalifden Sprachen zu erjtatten. Allein zu 
einer Ausführung dieſes Beichluffes jollte es nicht fommen: Der arifhen 
Section des Wiener Congrefies von 1386 wurde vielmehr ein Schreiben 
Afcolis unterbreitet, worin derjelbe fein Bedauern ausdrücdte, dem ihm 
gewordenen Auftrage zur Zeit nicht nadyfommen zu fünnen, da ein 
wiffenschaftliches Transſcriptionsſyſtenm bei dem heutigen Stande der 
Forſchung noch nicht möglich erfcheine. Nachdem Grund zur Annahme 
vorlag, daſs der gleichfalls abwejende Profefior Schmidt derjelben 
Anficht fei, beichloj8 man hierauf, von dem in Berlin ertheilten Auftrage 
auch fürmlich Abjtand zu nehmen — und damit war eine Anregung zu 
Grabe getragen, welche nicht fo fehr für die eigentlichen Sprachforſcher, 
alg für deren weiteres „willenfchaftliches Publicum*, insbejondere aber 
für Hiftorifer und Geographen von hoher Bedeutung ijt und 
daher vor jenem Beichluffe wie nad) demjelben gerade in den letzt— 
genannten Kreifen immer wieder zur Sprache fommt. 

Die Erjegung der heutigen, ungenügenden und unverläfslichen 
Bezeichnungen für fremde Schriftzeichen durch eine einheitliche Ume 
ſchrift wäre für den wiljenichaftlihen Weltverfehr kaum von geringerer 
Bedeutung, als etwa die Einführung gemeinfamer Münze, Maf- und 
Gewicht swerte für den Welthandel. Der geſchulte Philologe 





*) Betermanns Geogr. Mitth. 1553, H. VIII—X, von 9. Semler. 
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mag allerdings diefer Erleichterung eher entrathen können: feine Sprad)- 
fenntnis und fein fprachliches Verftändnis fchügt ihn vor Irreführung 
auch durch die verwegenjten Umfchriften, hier und da mag ihm fogar ver: 
ſchiedenartige, ſelbſt fehlerhafte Wiedergabe desfelben Urbildes neue Auf- 
fhlüffe über die Ausfprahe des betreffenden Zeichens oder Ahnliches 
gewähren. Zudem hat der engere Fahmann überhaupt ein berechtigtes 
Widerjtreben gegen die Umſetzung des Urwüchſigen in eine fremde, und 
dabei weniger reichhaltige Farbenreihe, er wird daher nur ungern und 
aus äußeren Rückſichten die Umfchrift in lateinifche Lettern zulaffen. Er 
muſs bejorgen, dafs bei diefer letzteren — und insbefondere, wenn fie 
eine allen Sprachen gemeinfame fein foll — feinere Unterfchiede mifs- 
achtet und Gleichfegungen eingebürgert werden, die feiner Sorgfalt geradezu 
irrig erjcheinen müſſen. — Und er muſs umfomehr zagen, eine laut» 
phyſiologiſch noch nicht genügend gefiherte Umfchrift der Aligemeinheit 
vorzufchlagen, als er recht wohl weiß — man benfe an die Schiefale 
des Yepfins:Alphabets — wie fchwer es ift, für nothwendig werdende 
Anderungen des DVereinbarten wieder allfeitige Zujtimmung 
zu finden und ie oft man daher vor die Wahl gejtelit iſt, Veraltetes 
gegen vie bejjere Überzeugung beizubehalten oder auf eigene Faujt zu 
ändern. 

In einer ganz anderen Stellung aber befindet fich derjenige, welcher 
nicht jelbjtändige philologiſche Thätigkeit entfalten, jondern Leviglich deren 
Ergebniffe, jet es bloß zur Erweiterung feines Gejichtsfelves, fei es 
zu beftimmten wiffenfhaftligden Jweden verwerten will. 
Er verlangt von einer Umſchrift vor allem, daſs fie ihn in die Lage 
jege, möglihit raſch und richtig auszufpredhen, was man ihm 
in Drud und Schrift vorlegt. Sie foll daher Far und einfach fein — 
neben diejer Anforderung treten alle anderen zurück; denn e3 wäre von 
geringem Wert fitr die Allgemeinheit, Syiteme zu beſitzen, welche die 
feinjten Lautabſtufungen ängſtlich zu unterfcheiden fuchen, dabei aber durch 
die verwidelte und ſchwankende Art der Bezeichnung den Yaien immer 
wieder in Gefahr bringen, felbjt in Dauptfahen groben Irıthümern zu 
unterliegen. Aus diefem Grunde kann es dem Geographen, der es 
mit Namen und Wörtern aus den Sprachen aller Welttheile, ins» 
befondere auch aus jogenannten „literaturlofen“ und aus der Mundart, 
zu thun bat, auc nicht genügen, wenn die Sprachwiſſenſchaft ſich beitrebt, 
eineinternationale Umfchrift für die einzelnen Alphabete 
herzujtellen. Für einige Literaturſprachen iſt diefe ja fo ziemlich erreicht 
und es iſt aufs Höchſte anzuerkennen, wenn es auch für zahlreishe andere 
verfucht wird, wie 3. B. ein Beſchluſs der afrifanifhen Section 
des Wiener Drientalijtencongrejjes auf eine folhe Einigung für die 
ägyptiſchen Sprachen hinzielt. Für den befonderen Zwed des Geographen 
aber wird damit zu wenig umd zu viel geboten: innerhalb der einzelnen 
Sprahe eine fir ihm oft zu meitgehende Genauigfeit, aber doc, feine 
einheitliche Bezeichnung für den nämlidhen Laut, wenn derjelbe in 
mehreren Sprahen und Schriften auftritt! Wir bleiben dabei doch gezwungen, 
denfelben Yaut je nach) der für einzelne Sprachgruppen üblichen Umfchrift 
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verfchieden , beifpielßweife mit sch, 5, sh, ch, c zu umfcreiben; 
ja es kann uns fogar zugemuthet werden, denjelben Buchſtaben des 
arabiichen Alphabets, mit welchem diejelbe Aussprache verbunden bleibt, 
abwechjelnd als x, h oder Eh zu bezeichnen, je nachdem er in perjiichen, 
arabifchen oder türfifchen Wörtern auftritt. Und bei der Häufigkeit gegen» 
feitiger Entlehnung in diefen Sprachen kämen wir fo dazu, ein umd 
dasjelbe Wort, je nad feiner Umgebung, auf dreierlei Art zu 
fchreiben. Es ftellt jih fomit der Wunſch ein, dafs die für einzelne 
Sprachen vereinbarten Umfchriften gegenfeitig aufeinander Rüdjiht nehmen, 
daſs aus ihnen eine einheitliche und allgemeine Bezeichnungs- 
weife heivorgehen möge, melde dann auch bei der Aufzeihnung 
literaturlojer Spraden zur Anwendung käme! 

Gibt es aber nit noch einen viel einfacheren Weg, um dei 
Anfprüchen der Alfgemeinheit zu genügen, ohne internationale Bereinbarung 
und ohne die Kreife der wiſſenſchaftlichen Sprachpflege zu itören ? Genügt 
es nicht vollfommen, nad dem Vorbilde älterer Zeiten jchlechthin die 
Zeihen des lateinifhen Alphabets in jenem Sinne zu 
verwenden, der unferer Mutterſprache eigen ift? Wenn der 
Franzofe durchaus franzöfifche, der Engländer euglijche Yautwerte für die 
lateinifchen Buchitaben anwendet, hört aller Zweifel auf; wir wijjen dann 
fiher, dajs in franzöſſiſch gefchriebenen Werfen derjenige Yaut durch 
ch ausgedrückt ijt, den der Deutſche durh sch, der Eugländer durch sh, 
der Pole dur sz, der Gzeche durd) S wiedergibt, daſs hingegen in den 
englifhen Büchern ch im inne eines deutfhen tsch, franzöfifchen 
tch, flavifhen ez oder & auftritt u.f.w. In volksthümlichen 
Darjtellungen und im Unterrichte bis zur Hochſchule hinauf, iſt 
diefe einfachſte aller Bezeichnungsweiſen jelbitverftändlih, wir müſſen 
hier gemwiljermaßen ins deutſche Alphabet umſchreiben und werden 
daher, befonders auf den niederiten Stufen, wicht einmal vor den Spraden 
mit lateinifchen Yettern Halt machen dürfen. Die Namen aus den minder 
befannten und minder verbreiteten unter den legteren, z. DB. magyariich, 
croatifch, holländifch, werden wir oft genug aud) den Schüler in deutjche 
Schreibung übertragen und in Büchern diejelbe mindejtens in Klammern 
beifegen müfjen. Dabei fünnen je nad) der Stufe auch ziemlich grobe 
Abweihungen von umjeren deutichen Buchjtabenwerten unberüdjichtigt 
bleiben: fihere Verſtändlichkeit der Schreibung iſt ja die 
allein mafgebende Forderung. Für die eigene wiifenjhaftlide 
Thätigfeit dee Geographen aber kann der mit den Alphabeten 
ter europäifchen Eulturfprachen erreichbare Grad von Genauigkeit 
doh nicht genügen: jedem derjelben fehlen gewiſſe Buchſtabenwerte, 
die bei der Wiedergabe fremder Suriftarten nicht entbehrt werden 
fönnen, dem Dentfchen 3.3. mangelt es an Zeichen fir das weiche s 
(ilav. z) und das weiche sch (flav. Z, franz. j), für den Paut des 
engliihen (barten und weichen) th u. j. w. Desyalb Fonnte dem wifjen- 
ſchaftlichen Verkehr die rein nationale Schreibung micht gemügen 
und wenn diejelbe neuerlich wieder vorgejchlagen wird, jo iſt dies in 
der Kegel nur mit Bezug auf die Eigennamen der Fall und auch 
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für diefe meift nur unter Einführung einzelner Ergänzungs 
buditaben. 

Aber auch diefe Verſuche, die einzelnen nationalen Alphabete aus 
einander zu ergänzen, gefhahen und gefchehen ohne feſte Regel, nad 
dem Ermefjen des Einzelnen. Nebenher verwenden die verfchiedenen 
Gelehrten die ihnen am beiten erfcheinenden oder von ihrer Schule über- 
fommenen wifjenfhaftliden Umſchriftsverſuche oder benügen 
auch nur einzelne Zeichen derfelben fiir genauere Unterjcheidungen neben 
dem Alphabet der Mutterfprache. Bedenken wir, dafs ferner insbejondere 
Schriften minder wiffenfchaftliher Haltung oft die Umfchriften aus 
fremdfpradigen Werfen unverändert übernehmen, imd 
endlih aud, dajs bei jo manchen Schriftzeihen, die Anfihten über 
ihren Lautwert fih nodh immer umentfchieden entgegenjtehen oder 
auch im Yaufe der Zeit jih mehrmals geändert haben und mit diefen 
Anderungen neue Umſchriften famen u d giengen — fo fünnen wir uns 
nicht wundern, wie oft nicht bloß bei orientaliihen und afrilanischen, 
jondern ſogar rufjiihen oder ſüdſlaviſchen Namen unklare und irrige 
Auffajjungen unter Geographen und Hiltorifern verbreitet find. Scheinen 
dody manche Umfchriften geradezu auf das Unzweckmäßige oder Irre: 
führende binzuftreben! So meinten franzöfifhe Drientaliften aus Rückſicht 
auf das „internationale Publicum“ unfere umjtändlihe deutiche Yaut- 
bezeihnung „sch“ für ihr einfacheres ch übernehmen zu jollen, während 
die Deutfchen diefelbe oft durch sh zu erjfegen juhen. Manchmal, be- 
jonders bei Umſchriften aus dem Rufjifchen, wird aber sh neben sch 
verwendet und es bezeichnet erjteres den weichen, letteres den harten 
Yaut. Häufig ijt auch in deutfchen Werfen engliihes ch für. tsch um 
in Handbüdern, wie Ritters Erdfunde, hängt es von der jeweiligen 
Duelle ab, ob das Zeichen ch die Geltung eines deutichen ch, sch 
oder tsch hat. Sehr verschieden bezeichnen unfere Bücher die Yautgruppe, 
welche das Slaviſche dZ jchreibt, während wir fie nur unvollfommen 
durch dsch wiedergeben fünnen: wir treffen dafür bald ein wiljen- 
Ichaftlibee Zeihen & (in älteren Werken & oder auch fchlechtweg g; bie 
beute: Bahr el Gebel), bald das franzöſiſche dj oder das englifhe j. 
Im letteren Falle erwädhst die Nothwendigfeit, den Yantwert des 
deutſchen j durch das englijch- franzöſiſche y vertreten zu laljen,; es 
gibt jedoch auch Werfe genug, welche jin Tine um Bedeutung 
beibehalten umd daneben trogdem dj im framzöſiſchen Sinne verwenden. 

Derartige Unklarheiten müjjen dem Geographen, wie dem 
Hijtorifer jchwere Verlegenheiten bereiten, fei e8 nun, dafs er ale 
Schilderer oder als Kartenzeichner Tliterariih überlieferte Sach- und 
Eigennamen genau wiederzugeben oder daſe er als Entdedungsreifender 
die vernommenen Wörter in möglichjt unzweideutiger Niederjchrift feit- 
zuhalten jtrebt, ſei es, dafs er zu gejchichtlicher oder ortsfundlicher Forſchung 
verjchiedene Quellenberichte nebeneinander hält, in welchen diejelben Namen 
und Sadıen unter den abweichenditen Schreibungen fich verbergen oder 
dafs er geradezu, aus dem engeren Gebiete ver Namenforfhung 
heraustretend, die Ergebnijje ſprachgeſchichtlicher Unterſuchungen zu cultur: 
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geichichtlihen und anthropogeographifchen Zweden verwertet. Hier und da 
fönnen fie geradezu irrige ſprachliche und topographifche Verknüpfungen mit 
hervorrufen und felbft der Sprahfundige jehnt ſich manchesmal aus dem 
Wirrfal der Umfchriften nad) den unzweidentigen, urfprünglichen Schrift: 
zeichen zurück. Am ſchlimmſten aber bleibt doch immer die Yage des 
Lehrers, der die ihm vorliegenden Umjchriften wieder jeinerfeits in die 
Schreibweiie und Aueſprache der Unterrihtsfprace überjegen folt. 
Um da immer das Rechte zu treffen, gehört mehr Zeit und Fachkenntnis, 
als ihm in den meijten Fällen zu Gebote jteht, und Verzeichniſſe der 
aeographifchen Cigennamen können immer nur umvolljtändige Abhilfe 
ihaffen, da jie nicht auf alle Bedürfniſſe Rücjicht nehmen können. Daher 
werden nicht felten irrige Ausſprachen allgemein gelehrt. In älteren Schul— 
büchern und ihren „neuen, verbejjerten Auflagen“ z. B. iit der König 
Tsehandragupta, der Befreier Indiens von den Griechen, zu 
K andragupta geworden und ein findiger Gymnaſiaſt kann ſich wohl ver- 
wundern, dafs die ungefchieften Griechen ihn „Sandrakotts“ nannten. 
Und aud im anderen Fällen begegner man k für das deutiche tsch, 
ganz einfach, weil man früher das nicht afpirierte indifhe tsch durch k 
bezeichnete. Jetzt jchreiben dafiir die Engländer meijt ch, die Deutfchen 
aber ce — und auch diejes e fann leicht verwirren, da diefer Buchſtabe 
in verjchiedenen europäijchen Spraden bald k, bald ts, bald tsch 
bezeichnet und alfe drei in deutjchen Büchern umschreiben kann. Ähnliche 
Fälle find z. B., wenn ich einmal in einem Seminarvortrag eines Älteren 
Studierenden die Ausiprade J-helum (mit Vocal i) für den 
Dsehelumflufs hörte, ohne dajs die meilten der Anwefenden die 
Urfache des. Irrthums erfannten, welder auf der englifhen Umſchrift 
Jhelum (mit conf. j) beruhte — oder wenn in Lehrbüchern die indifchen 
Könige als räjah jtatt rädscha, die Kriegerfajte algxatriya jtait 
kschatriya geichrieben und daher auch fo gefprochen werden — oder 
auch wenn der des Franzöſiſchen kundige Lehrer ſeinen Knaben die 
gewiſſenhafte Ausſprache des (für eine Art des sch im Skr. üblichen) e 
. B. in vaicya und cüdra als fiharfes s dringend ans Herz legt. 
Und aus derjelben Quelle jtammıt es, wenn für bedeutfame geographijche 
Namen, die wir in der Screibung der betreffenden Entdecker- oder 
Sofonialvölfer übernommen haben, falſche Ausipraden allgemein, ja 
unantajtbar geworden find, wie etwa für Japan und China, in 
gewilfen Sinne aud für Java und Jamaica — oder wenn man bei 
afrifanifchen Namen, welde auf der Schreibung ihres eriten Entdeders 
beruhen, „Jahrzehnte lang einer falfchen Ausſprache folgt, wie bei 
Yivingitones Ujiji, das wir num doch nicht mehr Udschidschi, 
jondern wirtlih Uyiyi (englifches y fir deutfches j) ſprechen müffen. 
Diefe Beifpiele haben gezeigt, wie wichtig e8 gerade fiir unfere 
Fachgenoſſen wäre, wenn an Stelle der herrichenden Freiheit eine ein- 
heitlide Feitjtellung treten könnte. Diefelbe fanı aber nicht 
zufammenfallen mit jener idealen Umfchrift, welche die Sprachforſcher 
und Yantphyjiologen als Endziel ihrer Arbeiten anftreben, und welche 
Aſcoli gewiſs mit Recht heute noch fir ein Ding der Unmöglichkeit 
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erklärt. Die Hindernifje, welche diefer entgegenjtehen, dürfen daher nicht 
geltend gemacht werden, um unfere begründeten Aniprüche abzumweijen : 
es wäre dies etwa jo, wie wenn der allgemeinen Einführung des Meter- 
maßes entgegengehalten würde, dajs jene Meſſungen, auf Grund deren 
man den Meter für ein Naturmaß erflärte, fich als irrig erwiefen haben. 
Wir geben zu, dafs es fih um etwas Unvollfommenes und Künftliches 
handelt, das aber doc einen erniten Fortſchritt gegen den heutigen Zujtand 
bedeuten würde — und daj8 eine Regelung der Umfchrift gerade den 
Geographen Bedürfnis ift, geht daraus deutlich hervor, dafs in den 
legten Jahren die großen geographiſchen Gejellfhaften in den 
centralijtifhen Ländern (beziehungsmweife Sprachgebieten) Europas 
den Verſuch einer Erweiterung der nationalen Schreibweife zum Zwecke 
einer Umjcrift der Fremdnamen unternommen haben. Diefes Bedürfnis 
und das Verhalten der Sprachwiſſenſchaft gegen dasjelbe erinnert lebhaft 
an den Umjtand, dafs unfere Eulturvölfer noch immer einer vernitnftigen, 
ſich an die Ausſprache anſchließenden Rechtſchreibung entbehren. Die 
Männer hiitorifber und lautphyfiologifher Sprachforſchung fünnten ihnen 
diefelbe leicht bieten und all die Qualen der Orthographie fiir Jahre und 
Jahrzehnte aus der Welt fchaffen, wenn fie den Muth hätten, zum 
Frommen der Allgemeinheit ein paar Fehler zu wagen. 
Unferen Gebildeten, die eine klare und einfache Rechtſchreibung wollen, 
tit es herzlich gleichgiltig, ob der Unterfchied zwiſchen den Arten des 1 
und r, oder zwiſchen „hinteren“ und „vorderen“ Kehllauten oder den 
einzelnen Fürbungen des s und sch (um von der Ausfprache der Vocale 
zu fchweigen), durch beigefeste Zifferchen, übergedruckte Vocale, Punkte, 
Strihe, Häkchen und andere bejchwerliche Erfennungszeichen genau dar: 
geitellt ijt; es erichiene ihnen bereit8 al8 ungeheurer Gewinn, wenn der 
Unterfchied zwiſchen Tenuis und Media, Yänge und Kürze, offenem und 
aefchlojjenem Vocale und Ahnliches der Ausiprade gemäß bezeichnet 
würde, wenn fein Buchitabe gejett wiirde, wo die Aussprache dem gebräud;- 
lihen Yautwerte eines andern näherfommt, feine jtummen Zeichen nutlos 
im Wege herumlungern dürften — mit einem Worte: das Volk will. feine 
Photographie der Sprade, fondern nur eine Schrift. Und 
. 8 hat Redht: da die Sprache ein lebendes und fich, weiterbildendes 

Gewebe ijt und da die feineren Abjtufungen insbefondere des Bocalismue 
nicht nur in der Zeit, fondern auh im Raumte bejtändig jchwanken, 
fo wäre auf dem Wege mifroffopifcher Genauigfeit weder eine allgemeine 
Rechtſchreibung zu erreichen, noch aud eine folhe, deren Dauerhaftig: 
feit die ungeheure Mühe verlohnen fönnte. Wenn man aber die Feſt— 
jtellung der NRechtfchreibung gänzlih den Behörden der einzelnen Yänder 
und den oft vom praftifhen Gefichtspunfte einfeitig bejtimmten Schul: 
männern überläfst, weil Inan Bedenken hegt, etwas Vorläufiges und 
wiſſenſchaftlich doch Ungenaues zu bieten — fo heißt dies die Anfor- 
derungen verfennen, welche die Allgemeinheit zu jtellen berechtigt ijt und 
es ſchließt auch die Gefahr in jih, dafs die Sprachwiſſenſchaft den ihr 
gebürenden Einflufs auf die lettere verliert. 
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Ganz ähnlich jteht e8 im der Frage der Umfchrift. Die Genauig- 
feit, welche wir von einer Umfchrift für fremde Schriften fordern, muſs 
allerdings weit größer fein, als jene, die für die Nectfchreibung eines 
Volles oder ſelbſt für eine internationale. Rechtſchreibung des lateinischen 
Alphabets verlangt werden dürfte: denn fie hat im höherem Maße der 
Dergleihung zu dienen und ein forgfames Bild von den ſprachlichen 
Eigenthümlichkeiten der verfchiedenen Völker zu ermöglichen. Aber. aud fie 
wird Fein lautphyfiologtiches Syſtem darftellen ditrfen. Andererfeits ijt ihre 
Aufgabe oft viel befchränfter, als jene der Niederfchrift einer hochgebil- 
deten, in. tauiend Mundarten lebenden Culturſprache. Sie jteht oft nur 
einem Gerippe gegenüber, deffen einjtige Fleiſchbedeckung fie nur in all» 
gemeinen Umriffen ahnen kann und daher ſich auf die Beſchreibung der 
Knochen bejchränfen muſs. Dieje Reſte find die aus der ferne des 
Raumes oder der Zeit überlieferten Schriftzeihen — und wenn die 
Umſchrift allgemeine Geltung behalten foll, wird fie fich begnügen, möglichſt 
forafältige Entfprechungen fir diefelben zu fuchen, nicht aber den feineren 
fritiichen Unterfuchungen über deren theilweife oder gänzliche Berechtigung 
von Schritt zu Schritt folgen Fünnen. Sie wird nit unwiſſenſchaftlich 
fein, wenn fie nur den allgemeinen Wert des Zeichens feithalten, 
und über die feineren Abftufungen feiner Ausfprahe (deren Vorhandenfein 
jie in befonders wichtigen Fällen ja auch anmerken fünnte), nähere Aus— 
funft ablehnen wird. In den Fällen jtrittigen Lautwertes wird fie fich 
feine Entiheidung anmaßen, fondern nur eben das Zeichen durd ein ung 
mehr geläufiges (als Grundlage iſt das fateinifch-griechiihe Alphabet feit- 
zuhalten) wiedergeben wollen. Wenn fchon gewifjenhafte Umjchrift der 
Yante, befonders der Vocale nicht erreichbar ift, begnügen wir ung für 
unfern Zweck mit gewiljenhafter Umfchrift der Budjtaben! 

Eine folhe durchzuführen, ift bereits von verfchiedenen Seiten auch 
in Dentfchland verfucht worden; große Gefellihaften, wie die deutfches 
morgenländijche, haben ihre bejtimmte Schreibweife, welcher andere Werke 
folgen. Allein im weiten Gebiete dbeutfher Wiffenfhaft 
anerfannt zu werden, bat doh nur eine allgemeine 
deutſche oder noch bejjereine internationale Abmadung 
Aussicht Am erfolgreidhiten könnte diefelbe jtattfinden, wenn fie aus 
einem Kreiſe hervorgeht, auf welchen die Sprachwiſſenſchaft gebürenden 
Einflufs nimmt, im dem aber doch die Anfprüche des weiteren wiſſen— 
ichaftlihen Publicums derfelben und insbejondere jene unferer Fach— 
genofjen entjchtedene Vertretung finden: follte ſich diefer nicht finden, fo 
dürfen wir kaum zweifeln, daſs die Geographen bald auf eigene Hand 
an die Löſung der frage berantreten müſſen. Allein diefer Kreis jcheint 
mir gerade in den Orientaliitencongreffen vorhanden zu fein, 
welche der allgemeinen Sprachwifjenfchaft bedeutenden Einflufs gönnen, 
aber au jeden Freund der Wilfenfchaft in ihrer Mitte milltommen 
heißen ! 

Wenn die Beichlüffe der Beauftragten des Congrefjes einmal in 
feite Form gegoffen find, wäre es ein Yeichtes für jeden Berfafjer, feine 
Yejer durch den Beiſatz: „orientalifhe Namen nad) Schreibung des Eon» 
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greſſes“ aufiuflären, wie ſchon heutzutage einzelne Gelehrte durch Berufung 
auf einzelne Gefellichaften, 3. B. die D. M. ©. oder die R. Geogr. Soc. 
ji die übliche längere Auseinanderjeßung unferer Vorreden zu erjparen 
wilfen. Um die neue Umfchrift allgemein, befonders den Lehrern, zugänglich 
zu machen, müſsten möglichſt billige Tabellen angefertigt werden, 
deren erjte Spalte die Umfchrifizeihen, eine zweite die ent- 
iprechenden fremden Buchſtaben, eine dritte die Ausſprache 
nah den Rechtſchreibungen unjerer großen Verkehrsſprachen (matürlic in 
den oben gezogenen Grenzen), eine vierte allenfalls kurze Anmerfungen 
über jtrittige Yautwerte und feinere Unterfchiede gleihmäßig umjchriebener 
Zeihen enthalten könnte. Vor allem aber müſste durchaus fir Zeichen, 
deren gleicher Yautwert fejtiteht, auch gleiche Umſchrift feitgehalten 
werden. Dieſe Tabellen, jeder Studierftube bald unentbehrlich, böten 
zugfeih dem Bädagogen die Möglihfeit einer leiten 
Übertragung der wiſſenſchaftlichen Umfcriften in die Zeichen 
jeiner Mutterfprade; jie würden aber die Nothwendigfeit 
einer folchen Übertragung weſentlich vermindern oder doch auf minder- 
gebildete Kreife beſchränken, da fie felbit hinreihenden Aufſchluſs über 
mance ragen der Aussprache geben und ihre Gejtalt vielleiht fogar 
ihre theilweiie Benugung auf den höchiten LUnterrichtsitufen er.nöglichen 
fönnte. Wenn endlich die Heritellungefojten, wie zu erwarten. niedrig 
bleiben, ijt auch eine Berichtigung durd die Herausgeber (ich denke 
diefe al8 eine Art „itändigen Ausſchuſs“) alle 5 oder 10 Jahre leicht 
thunlich. Ein Werk, das nad) älterem Stande der Sprachforſchung geichrieben 
it, bliebe dann mit Hilfe der älteren Tabellen immer noch leicht zu ver— 
jtehen. 

Vielleiht, dafs der Drientaliitencongrejs zu einer anderen Auf» 
faffung diejer frage zurüdkehrt, wenn. ihm von hervorragender geogra= 
phifher Seite — ich denfe zunächſt an den deutſchen Geographen- 
tag*), deren praktiſche Bedeutung eindringlich nahegelegt würde: 
vielleicht, dafs die gimitige Gelegenheit Hierzu durch den Berliner 
Seographentag und den Stodholmer Drientalijtencongrejs von 1889 gegeben 
it! Möglich auch, dajs die Frage von einem internationalen Geo: 
graphentag aufgenommen wird und die verdienjtlichen Ben ihungen 
einzelner Geſellſchaften durch denjelben zu gemeinfamer Wirkſamkeit 
zufammengefafst werden. Zum mindeiten aber fann eine Vereinbarung 
der deutfchen Geographen nicht mehr lange auf fi warten laſſen — 
und es ijt vielleicht zwedimärig, von Zeit zu Zeit mit lauter Stimme auf 
die Nothwendigkeit und Möglichkeit einer befriedigenden Yöfung hinzumeijen ! 





*) Anmerkung während des Drudes: Dem eben ausgegebenen Programme 
desfelben entnehme ıch, dafs derielbe fich in der That mit unierer Frage zu be: 
ichäftigen gedenft und fomit die oben ausgeführten Forderungen weit mehr Aus: 
ſicht auf raſche Erörterung baben, als ich bei der Abfafjung dieſes ſchon vor 
längerer Zeit geichriebenen Auffages vermuthen durfte. 
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Borläufige Ergebniffe der [chmeizerifhen Bolkszählung 
vom 1. December 1888. 


Wir bringen im Nachſtehenden die Ergebnifje der letzten ſchweizeri— 
ihen Bolfszählung nad) dem Berichte der „geographifhen Nach— 
richten“ (V. Jahrgang, Nr. 4).*) — Obwohl diefe Ergebniffe nur 
als vorläufige gelten fünnen, glauben wir doc recht zu thun, wenn 
wir den Bericht im ganzen Umfange bringen, da ja die meijten der 
vorfommenden Irrungen in den fchulgemäßen Abrundungen verfchwinden 
werden umd bis zum Erjcheinen der definitiven Ergebnijfe doch gewöhnlich 
ein jehr langer Zeitraum vergeht. 

Die ſchweizeriſche Bolfszählung vom 1. December 1838 erjtredte 
fi über Gefhleht, Alter, Religion, Dutterfprade, Heimat, 
MWohnfik und Erwerbsthätigleit. 

Fafjen wir zunächſt die Ergebniffe der Zählung der Wohn: 
bevölferung ins Auge, d. h. der am Zählungstage als „Bürger“, 
„Niedergelafjene“ oder „Aufenthalter“ am ZJählorte dauernd wohn- 
haften Perfonen, fo finden wir folgende Zahlen, wobei wir ver: 
gleichshalber auch die Ergebniffe der Zählungen von 1850, 18370 und 
1880 beifügen: 


Kantone 1850 1870 1880 1888 
1,111: ME EEE ER 250.698 284.047 316.074 337.205 
7 a ER 458.301 501.501 530.411 536.182 
EEE a ee 132.843 132.153 134.708 135.396 
J. 14.505 16.095 23.744 17.313 **) 
= 1 44.168 47733 51.109 50.363 
Obwalden . .» 2... 13.799 14.443 15.329 15.049 
Nidwalden ...... 11.339 11.701 11.979 12.558 
Glarus... 2» 2 2.2. 30.213 35.208 34.242 33.828 
Zug ee ae 17.461 20.925 22.829 23.013 
Treiburg — 99.891 110.409 114.994 119.086 
Solotbun . »»... 69.674 74.608 80.362 85.783 
Baielitadtt -». 29.698 7.040 64.207 73.754 
Balelland. .. . . . 47.885 54.026 59.171 61.922 
Schafihbaufen . .. . . 35.300 37.642 38.241 37.798 
Appenzell U:Rh.. . . . 43.621 48.734 51.953 54.145 
Appenzell YRh.. . . . 11.272 11.922 12.874 12.868 
St. Gallen . . . .. 169.629. 190.674 209.719 228.316 
Graubünden . -» .. . 89.895 92.103 93.864 94.86 
Mara u 199.852 198.718 198.357 193.700 
DIUTBEN 88.908 93.202 99.231 104.816 
2741|: WERE 117.759 121.591 130.394 129.152 
DBANDE = 3 Sr 44 199.575 229.588 235.349 247.569 
Mallid. . 2 2 2 2... 81.559 96.722 100.190 102.320 
Neuenburg - » .»... 70.753 95.425 102.744 107.935 
BEE > 520 ee 64.146 88.791 95.712 105.466 
Schweiz EIER 2,392,740 2,655,001 2,831,787 2,920,723 





*) „Geogr. Nachrichten“, populäres Organ zur Verbreitung geogra: 
phiſcher Kenntniſſe (mit der handeisgeographiſchen Seiloge Handels- und Induſtrie⸗ 
blatt). Verleger: E Birkhäuſer, Redacteur: Dr. RhHoßtz in Baſel. 

*) Dieſer auffällige Rücgang erklärt jich dadurch, dafs 1880 in Uri viele 
Arbeiter der St. Gotthardbahn anweſend waren. 
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Die ortsanwefende Bevölferung, wobei aud die nur 
vorübergehend Anweſenden mit gezählt find, ijt etwas 
größer, wie aus der folgenden Tabelle erſichtlich iſt. 





Wohns Ortsanw. — = weibliche 
Kantone bevolkerung Bevölferung Einwohner 

nn. EEE 337.205 339.014 162.278 176.736 
‚Ben ..... 536.182 539.271 268.011 271.260 
Quyen. .... 135.396 135.780 68.413 67.367 
Re |. En 17.313 17.284 8.370 8.914 
Ediny .... 50.363 50.396 24.758 25.538 
Obwalden . . . 15.049 15.032 7.508 7524 
Nidwalden ... 12.558 12.524 6.150 6.374 
Glarus .... 33.828 33.80) 15.963 17.837 
aut EEE 23.013 23.120 11.250 11.870 
veiburg - » » . 119.086 119.562 59.636 59.926 
Solothurn . - - 85.783 85.720 41.924 43.796 
Balelitadt . . - 73.754 74.251 33.657 40.594 
Baſelland . ... 61.922 62.133 30.441 31.692 
Schaffhauſen . . 37.748 37.879 18.017 19.862 
Appenzell AU: Rh. 54.145 54.200 26.295 27.905 
Appenzell F.:Rh. 12.868 12.906 6.341 6.565 
St. Gallen. . . 228.316 229.441 111.521 117.920 
Graubünden . . 94.686 95.291 46.915 49.376 
Margau » » » . 193.700 193.828 92.974 100 854 
Thurgau... . 104816 105.091 51.921 53.170 
Teſſin..... 129.152 127.274 56.515 70.759 
Waadt .» ... 247.569 251.288 125.036 126.252 
MWallid . . . . 112.320 101.925 51.306 50.620 
Neuenburg . . » 107.935 109.047 52.236 56.811 
Gen... 105.966 107.000 49.942 57.058 
Schweiz . . . . 2,92u,723 2,934,057 1,427,377  1,506,680 


Was das Verhältnis von Wohubevölferung zur ortsauwefenden 
Bevölkerung betrifft, jo ilt die legtere mit jieben Ausnahmen etwas 
zahlreicher als erjtere: auffallend groß ilt das Plus der Ortsanwefenden 
eigentlich bloß in Graubiinden (906.291 gegen 94.686) und Waadt 
(251.268 gegen 247.569) dürfte ſich aber beiderorts durch die Zahl 
der in den Gurorten (Davos, Yac Yeman) Anwefendın erflären laſſen. 
In entgegengefetter Beziehung find die Kantone Teſſin umd Wallis zu 
beachten, diefe weifen nämlich ein Plus der Wohnbevölkerung auf gegen- 
über den Ortsanweſenden (Tefjin 129.152 gegen 127.274; Wallis 
102.320 gegen 101.925). In Wallis ijt die Differenz nur flein (395), 
in Teſſin aber beläuft ſie ſich auf die Zahl 1878; in beiden Kantonen 
iſt die daſelbſt übliche temporäre Auswanderung zur Erklärung hinreichend. 
Wallis: Kaftanienbrater und Kellner ꝛc. in Wintercurorten ; Teſſin: 
Raftanienbrater und namentlih Erdarbeiter und Maurer; der Winter 
1888/89 ijt befanntlic in Mitteleuropa bis gegen Neujahr 1859 fehr 
milde geweſen, jo dafs an vielen Orten Bau» und Erdarbeiten bis 
Ende 1888 fonnten fortgejett werden. 

Im Berhältnis der Geſchlechter, jpringen und auf dem erjten 
Blick in die Augen durch ihr enormes Überwiegeu des weiblichen Ge: 
fchlechtes gegenüber dem männlihen Baſelſtadt (40.594 W. gegen 
33.657 M.) und Genf (57.088 W. gegen 49.942 M.). Sn. erjterer 
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Stadt diirfte wohl die Uriache des jo bedeutenden Überwiegens der 
weiblichen Bevölkerung in den die Hauptinduftrie bildenden Seidenfabrifen 
zu fuchen fein, welche viel weibliche Arbeitsfräfte gebrauhen. Für Teſſin 
erklärt fi) das Überwiegen dr weiblihen gegenüber der männlichen 
Bevölkerung (70.759 W. gegen 56 515) aus der bereits angedeuteten 
temporären oder länger dauernden Auswanderung der Männer. — 
Das Gegentheil, nämlid ein wenn auc ſchwaches Worherrfchen der 
männlichen Bevölferung, bieten die beiden Kantone Luzern (68.413 M. 
gegen 67.367 W.) und Wallis (51.305 M. gegen 50.620 W.) mit 
vorwiegend aderbautreibender Bevölferung. 

Die Volkszählung hat ſich auf die jprahlihen Berhäftnifje 
erjtret. Hierb:i hatte man 5 Rubriken unterfchieden: Deutſch, Frans 
zöſiſch, Stalienifh, Romaniſch, andere Spraden. Das 
Ergebnis ijt 


Deutich Franz. tal. Rom. Andere 

Zürich . - » . 333.346 2 024 2112 225 1.307 
Bern. : » » . 451.927 85.535 1.293 58 458 
Suern .» . . . 134.631 453 511 22 163 
Uri...1706042 20 200 18 4 
Schwyz.46.897 114 330 43 12 
Obwalden . . . 14.694 27 300 7 4 
Nidmwalder . . . 12.104 14 398 4 4 
— EP SER 48 213 95 23 
2 ee ... 22.834 122 132 16 16 
reiburg . . 37.315 81808 382 13 44 
Solothurn . . . 84298 1.218 135 2 67 
Baielitadtt . . . 71.543 2.045 374 6l 223 
Balelaıd . : . 61714 276 122 6 15 
Schaffbaufen . . 37.602 141 85 5 46 
Appenzell A-Rh. . 53.818 89 246 26 21 
Appenzell Y:Rh. . 12.855 8 38 2 3 
St. Gallen . . . 226.836 475 1.513 339 278 
Graubünden . . 44.272 239 13.957 37.077 746 
YMargau . : . . 193.100 451 177 27 73 
Thurgau » -» . . 104.447 202 302 56 8 
Teſſin ... 1.942 241 124.903 80 108 
Waadt -» x... 25011 219.616 3.636 61 2.964 
Wallis . 2»... 32.299 68.676 915 5 30 
Neuenburg - » .» 22.782 84.367 1.544 20 334 
Genf .» 2.2.0. .1279 89763 2.788 107 1.547 





Schweiz 2,092.530 637.972 156.606 38.375 8.574 
1850  2,030.792 603.007 161.923 38.705 6.675 

Zu: oder Ab: 
nahme + 61.733 + 29.965 — 5.317 + 670 + 1.999 


Wir können uns hierüber furz faſſen. Es iſt namentlich auffällig, 
wie jtarf das Deutſche aud in den wäljchen Kantonen vertreten iit, 
während umgefehrt das Franzöſiſche in den deutichen Kantonen 
nur in verjchwindend kleinen Mengen fich vorfindet, höchſtens etwa die 
Kantone Zürih und Bajelitadt ausgenommen, wo eben in den 
Handels- und Induſtrieſtädten ji manche Franzofen aufhalten. Es 
läjst ſich durchaus nicht in Abreve jtellen, dafs das Deutſche in der 
wäljhen Schweiz bedeutend im Vorrücken begriffen ijt. Offi— 
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ciell will man freilich einjtweilen davon noch nichts wiſſen. — Auffällig 
iſt der Rüdgang des Italienifhen; man vergleiche damit Die 
alfgemeine Bevölferungsabnahme Teſſins. — Auh das Romaniſche 
ift relativ im Rückgange begriffen. — Die größere Zahl anderer Sprachen 
in Waadt und Genf rührt von den dortigen Curorten und Penjionaten 
her; ebenfo in Graubünden. In Zürich dürften die auswärtigen 
Studierenden namentlih des Polytechnikums zur Erhöhung der Ziffer 
Andersipradjiger beigetragen haben. 


Die Erhebung über die Heimat ergab für die einzelnen Kan— 
tone nachfolgende Zahl der Ausländer pro 1. December 1888; außer: 
dem fügen mir noch das Procentverhältnis der in unferem Lande wohnen: 
den Ausländer zu der Bevölkerung der Kantone bei: 





Ausländer 1888 1880 1870 1880 1850 

Kantone: 168*8 % 9% %o 0% 9a 
Genf 40.967 382 373 381 346 236 
Baielitadtt . . . 25.601 344 340 297 287 230 
FEN. 3 19.128 150 157 73 57 6°6 
Schaffhauſen 5.074 133 11'4 84 57 3'9 
ürih 34. 607 127 86 53 38 22 
hurgau . . . . 10.339 97 75 43 32 21 
Graubünden. . . 8.932 92 6°6 41 32 24 
Neuenburg - - . 10.120 92 96 10799 70 
St. Gallen . . . 18.539 80 58 3°5 3.3 19 
Matt .: >... 19.867 79 b8 .72 53 27 
Baſelland. . . - 4.842 77 68 46 38 38 
Nidwalden . . . 618 49 23 12 05 03 
Appenzell A:Rh. . 2.195 40 3] 17 20 1 
Glarus .:.. 1.305 38 30 22 20 08 
Sun Eee 836 38 48 2:6 26 06 
BAER FIRE 576 3:3 267 07 06 03 
Ehmy . « . . 1.677 3:3 52 15 12 05 
Obwalden . . . 457 33 10 0'6 07 02 
Solothurn . . . 2.619 30 28 2.4 17 13 
Walia . ..:. 2.993 29 31 37 32 20 
Bern :. 2.» 15.552 28 2:6 27 20 15 
Aargau .» 2... 5.500 2:8 26 19 16 13 
Appenzell Y:Rh. . 318 24 24 11 10 07 
Luzern . — 3.180 22 17 13 08 00 
Freiburg - » . .» 2.421 20 19 22 18 13 
Shmwes . . 238.313 81 74 57 46 30 


Faſt durchwegs vermehrt fih die Zahl der Ausländer. Cine Aus- 
nahme machen fajt einzig die Kantone Neuenburg und Wallis, wo 
feit 1870 das ausländifche Element regelmäßig zurücdgegangen iſt und 
daher wohl bleibenden Urfachen zuzuschreiben fein dürfte Die ſprung— 
weifen Vermehrungen und Rückgänge in Kantonen, wie Uri, Shwy;, 
Zug, finden ihre Erklärung in der Beihäftigung einer großen Zahl 
Fremder bei der Gotthardbahn. 


In abfoluten Ziffern ift die Zunahme der Fremden aus nad 


jtehenden Ziffern erfichtlic : 
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is ber Aus⸗ 
— abe us Oanml 
1 12, 1 71.570 30 
1860..... 116.424 4485 46 +16 
INT. 2 au 150.907 57 +11 
RE 211.035 6012 7417 
1888: 0-5 5 238.313 3409 81 + 07 


Am größten ift die Zahl der Ausländer in Genf (40.967), wo— 
felbjt fie 382% /, der ganzen Bevölferung erreicht; hier find es haupt» 
ſächlich Franzoſen, welche die Hauptmafje der Fremden ausmachen. So— 
dann folgte Baſelſtadt mit 25.601 Ausländern oder 34°4%/, der 
ortsanwejenden Bevölkerung; Hier wird der Hauptjtod der Ausländer 
von Angehörigen des deutſchen Reiches gebildet, und zwar noch aus— 
fchließlicher als dies in Genf von Seiten der Franzoſen geſchieht, wie 
ihon ein Blick auf die Tabelle der Spracdverhältniffe zeigen wird. Die 
anderen Kantone jtehen mit der Anzahl ihrer Ausländer weit hinter 
Bajel und Genf zurüd. 

Betrachten wir nun noch die confejjionellen Berhältniffe. 


Die Ergebnifje lauten folgendermaßen : 


Andere 

Eonfeflion 

Kanton Proteftanten Katholiken Sraeliten oder Teine 
Zürich.. 202020. 294.236 40.402 1.416 2.960 
Ben.» :» 2 2 202020. 468.096 63.226 1.247 1.702 
12 A 7.939 127.533 215 93 
1» NEE 378 16.892 3 1l 
Shwy - - » 2... 1097 49.289 2 8 
Obwalden : 2 2 2... 331 14.699 — 2 
Nidwalden.. 2... 126 12.397 — 1 
Gları8 . 2 2 2 2020. 25.935 7.790 15 60 
J.. rer ed 1.394 21.696 i 12 
veibug » » = 2 20%. 18869 100.524 127 42 
Solotbun .: -» 2 2.2... 21898 63.539 154 129 
Baielitadtt : >» 2 2 2 + 50.305 22.426 1.078 442 
Balelland . » 2 2 2.248847 12.961 165 160 
Schaffhbaufen : » 2.2. ...32.890 4.813 26 150 
Appenzell A:Rh. » -» » » 49.555 4.502 25 117 
Appenzell IR. - - - .» 697 12.206 — 4 
St. Gallen...92.705 135.796 575 365 
Graubünden . » 2» 2 2... 52.842  43.3%0 43 86 
YMargau .» 2 2 202020. ..106.407 85.962 1.064 394 
Thurgau 74.282 30337 Gl 411 
Iſſſſſſ ae ae 1.079 125.748 13 434 
Waadt 2 2 2 2020» 227.467 22.428 638 755 
a: oe 865 101.013 3 44 
Neuenbwg .» » 2» +» 95.047 12.692 774 534 
Gen 222222. 51.669 52.817 123 1.791 


Schweiz 1,724.957 1,190.008 8.386 10.706. 


Schlieglih mögen noh einige allgemeine Bemerkungen 
hier Plag finden. Die Bevölferung hat gegen 1880 abgenommen 
in den acht Kantonen Uri, Schwyz, Obwalden, Glarus, Staff. 
haufen, Inner-Rhoden, Margau, Teffin. Für die ganze 
en hingegen hat die ganze Bevölkerung zugenommen von 1880 
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bis 1888 um 88.936 Seelen oder 3:140/,, d. h. pro Jahr um 0'3920/,, 
während in der en 1870/80 die Zunahme fi auf 176.736 Seelen 
oder total 6°15°/,, d. h. auf 0'665°,, pro Jahr belief. Da der Flächen- 
inhalt der Schweiz 41.396 km? beträgt, fo kommen demnach 70-87 
Einwohner auf 1m? Wie in den übrigen Induftrieftaaten Europas 
haben auch wir in der Schweiz die Thatfahe zu verzeichnen, dafs die 
Yandbevöfferung ab», dafiir die Stadtbevölferung zunimmt. Won ben 
dreitig Amtsbezirfen des Kantons Bern z. B. haben micht weniger 
als neunzehn einen Abgang aufzuweifen von 7561 Seelen; es find die 
bäuerlichen Bezirke. Die elf anderen dagegen zeigen eine Zunahme von 
13.242 Zeelen: es find das die indujtriellen Bezirke. Ganz diejelbe 
Erſcheinung weifen auh Teſſin, Aargau, Schaffhaufen und 
die anderen vorwiegend aderbautreibenden Kantone auf. 

Zum Schluffe laſſen wir nod ein Verzeichnis der größeren Städte 
und Ortſchaften folgen: 

Seelen 
* Stadt allein . 27.632 


ürich mit den Aufengemeinden Außerſihl, "Enge, Flun- 
tern, Hirslanden, BORN: Oberftraß, ai 


Unterftraf;, Wiedilon 90. 111 
Baſel Stadt allein .. 70.308 
Bafel Stadt mit den 2ußengemeinden Rleinhüningen, 

Binningen, Birsfelden . - - 79.386 
Genf allein . - a — — 52.457 
Genf mit Plainpalais und Gaur v De: 712.254 
Bern . . i A —— 45.966 
St. Gallen a ee ade 27.240 
St. Ballen mit Tablat - - - : 2 2 2 2 2 20.0 37.232 
GERT a u ee rer 33.316 
Chaurdeffonds . >: > 22. 25.569 
OU u ea ea ee et RE 
MEIIBBEDE ©. 2 2 ua ie ee 16.190 
TOHESHIDNT: u u ee wet ee 15.787 
TE re a re a re en ea 15.225 
Deraalt. a ee 12.973 
Schaffhauſen le ———— 12.327 
Freibunggg — 12.158 
ER a ee a a ee Sp Ma 11.222 


Aus Nordweſt-Frankreich. 


Eine Rüflenwanderung von Le Bavre bis Bantes. 


An einem windigen Nachmittag im Monat Auguft Tiefen wir von 
Havre her in den Hafen von Honfleur ein. Da wir no ein paar 
Stunden zu warten hatten, ehe der Bahnzug nad Liſieux abgieng, 
ſchickten wir unfer Gepäd mit dem Omnibus voraus nad) der Station 
und fchlenderten gemächlic zu Fuße hinterdrein. Zumächit verweilten wir 
auf der Zugbrüde am Hafen und betrachteten uns die Fiſcherboote, 
Häringsbüjen und andere Fahrzeuge, welche an der Anlände lagen und 
die vorzugsweife dem Verkehr mit England dienen, wohin Honfleur 
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große Mengen von Eiern, Geflügel, Obſt und Gemüſe ausführt. Die 
Eifenbahn nach Liſieux führt durch bewaldete Thäler, durch welche ein 
vielgefrümmter, fijchreicher Fluſs hinführt, deſſen helle Gewäſſer wir erjt 
in der Nähe unferes Beitimmungsortes aus dem Auge verlieren, wenn 
wir in einen Tunnel unter den Hügeln einbiegen. 

Es begann zu dämmern, als wir Liſieur erreichten; wir vers 
ſchoben alfo unfern Beſuch der alten Straßen und der noch älteren 
Kathedrale auf den folgenten Tag. Viele der dortigen Häufer mit ihren 
unregelmäßigen Giebeln und überhängenden oberen Stodwerfen haben 
etwas eigenthümlich Anziehendes, allein da und dort, befonders in der 
Rue aur Feves, waren die jeltfamen Holzfchnigereien an Thüren, Fenſtern 
und Hauswänden halb verſteckt von den Gegenjtänden, welche bier zum 
Berfaufe uusgehangen waren; an einem künſtleriſch vollendeten Thür- 
klopfer 3.3. hiengen einige Ztiefelpaare, und an den geſchnitzten Fenſter— 
rahmen oder eichenen Getäfeln ein buntes Sortiment von bretonifchen 
Volkstrachten. In einer Ede der Place Thiers jteht die alte Kathedrale 
zwifchen ein Kloſter und eine Neihe moderner Häufer eingefeilt. Das 
Außere mit Yeinen beiden unregelmäßigen Thürmen über einem pradt- 
voll gewölbten Portai trägt an jeiner verwitterten Front einige Zeichen 
der Revolution; die Treppenftufen find vom Tritt frommer Füße aus- 
gehöhlt; aber die Wafjerjpeier unter dem Dache find entitellt durch die 
Steine, welche ihnen von frevlen Händen in das Geficht gejchleudert 
worden jind. 

Bon Yifieur fahren wir mit der Eifenbahn nah Caen; die 
Gegend iſt flaches Weideland, von welchem fi im Hintergrund waldige 
Berge abheben. Nach allen Nichtungen hin fieht man einige einfame 
Bappeln von impofanter Größe und Schönheit, welche iedody oft den 
Reiz der fernen, wellenförmigen Yandjchaft fchmälern. Die Stadt Caen 
ijt reich an berühmten Baudenfmälern. Auf einer beherrichenden Anhöhe 
im Nordojten der Stadt ſtehenn — wo Wilhelm der Eroberer 
um die Mitte des 11. Jahrhunderts ſich ein Schloſs erbaute — ſieht 
man manchen hübjchen Kirch: oder Spitthurm fich über die Hausdächer 
ter Stadt erheben. Das Schloſs iſt jchon feit lange verfchwunden, 
und jelbit ein davon übrig gebliebener Wartthurm ijt in der Revolutions— 
zeit halb zerjtört worden; aber die St. Georgscapelle und eine romanische 
Halle find als merfwitrdige Gedenfeihen an die Zeit Wilhelms des 
Eroberers nod vorhanden. Die alten Diauern und Wälle des Schlofjes 
ſind ausgebefjert worden, und mitteljt der ZJugbrüde erreicht man ein 
verhältnismäßig neues Gebäude, — eine Artillerie-Caferne. Vor der Zug— 
brüde geht eine Schildwache auf und ab und hütet diefe denfwürdigen 
Ortlichkeiten. Caen hat zwei Hauptfirchen, nämlich Ya Trinité, auch 
l’Abbaye-aux-dames genannt, im Jahre 1066 von Mathilde, der 
Gemahlin Wilhelms des Eroberers, gegründet, welche auch in 
der Krypta der Kirche beigefett ijt, ein bei aller Einfachheit impofanter 
Bau in romanifhem Stile, und St. Etienne, auch Abbaye-aux- 
hommes genannt, von Wilhelm dem Eroberer gleichzeitig mit der 
vorigen gegründet und ſchon 1077 größtentheils vollendet. Die Abtei von 


Aus Nordweit- Frankreich. 223 


Ya Trinite ijt nun in ein ſtädtiſches Epital, Hötel-Dieu, umgewandelt. 
Saint-Etienne, vor deſſen Hochaltar die irdifchen Überreſte Wilhelms 
des Eroberers unter einem Steine beigejett jind, iſt eine der fchönften 
romanischen Kirchen in ganz Franfreih. Die beiden Thürme über dem 
einfach fchönen romanischen Wejtportal find im 12, Yahrhundert daran 
gebaute gothiſche Spigthürme. Das Innere ijt Fennzeichnend für die 
frühromanifche Periode ; auf jeder Seite des Chorumgangs blidt man 
eine Allee von romanijchen Bögen hinab, welche von romaniſchen Säulen 
getragen werden, deren reichverzierte Gapitäle die Wirkung noch erhöhen. 
Die größte Kirche der Stadt, erſt Fürzlich aus einer gründlichen Rejtauration 
hervorgegangen, St. Pierre, ijt in gothiſchem til erbaut, aber mit vielen 
jpüteren Zutbaten, und drei Thürmen, movon der eine, recht: vom 
Schiff, Um hoch und bejonders ſchön ijt. Zu den übrigen Sehens— 
würdigkeiten von Caen gehören nocd die Univerjität und das Stadthaus 
mit dem Diufeum und einer der beiten Gemäldegalerien, die man in 
franzöſiſchen Provinztaljtädten finden fann, denn hier hat frommer Zinn 
und eifriger Yocalpatriotismus die meijten Gemälde aus den zur Zeit 
der Revolution aufgehobenen Kirhen und Klöſtern vereinigt. 

Nicht weit von Caen entfernt liegt hoch und maleriſch auf den 
Klippen das Städtchen Falaiſe, berühmt wegen der Ruinen eines 
Schloſſes, in meldem ang blich Wilhelm der Eroberer geboren 
wurde. Dan erreicht die Ruine dieſes Schloifes, welches eines ver 
ihönjten Denfmäler wmittelalterlihen Burgenbaues in Frankreich tt, 
durch die Hauptitraße des alten Städtchens und vie Eiſteigung eines 
Hügels zur Rechten, wo eine hübjche Reiterſtatue Wilhelm des Er- 
oberers, umgeben von den ſechs Herzogen der Normandie, jteht. 
Überjchreitet man dann eine Brüde, fo befindet man fich plößlich auf 
den alten Wällen des Schloſſes, Wällen, welche erit lange nad der 
Geburt des Groberers erbaut waren. Die Umpfajlungsmauer der alten 
Burg hatte vierzehn Thürme, von denen noch Spuren zu jehen -umd 
zwei Thurme aus fpäterer Zeit — nämlih ein Wartthurm aus dem 
11. und der dO m hohe Zalboithurm aus dem 15. Yahrhundert — 
übrig geblieben und vor furzem rejtauriert worden find. Beſteigt man 
diefen Thurm, jo genießt man einen prachtvollen Ausblid auf die Ruine 
und die ganze Umgebung; ein Heines Flüſschen fließt unmittelbar unter: 
halb des Schloſſes hin und jpeisı, wie ſchon jeit Jahrhunderten, den 
tiefen Graben des Schloſſes. Der Lajtellan zeigte mit einer Miene 
aläubiger Andacht die vier nadten Wände eines Zimmers, worin angeblid) 
Wilhelm der Eroberer das Yidtt der Welt erblidt haben foll, 
und ärgerte fich über unjere Ungläubigfeit gegenüber diejer behaupteten 
Thatfahe; er war aber troßdem artig genug, ung in einen Winkel der 
Treppe zu führen und uns die Mündung eines Brunnenfchachtes zu zeigen, 
in welchen er zu unferer Erbauung einen Stein warf, um am (alle 
desjelben uns die ungeheure Tiefe des Schachtes nachzuweiſen. Außerdem 
berichtete derjelbe auch von dem VBorhandenfein des unvermeidlichen unter: 
irdifhen Ganges, welder vom Schlojje nad) der Stadt Falaiſe hinab: 
geführt haben jolite, 
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Wir hatten Caen für einige Tage zu unferem Hauptquartier 
gemacht und verfehlten daher nicht, auf unferen Ausflügen in die Um— 
gebung auc der Fleinen Stadt Bayeur einen Beſuch abzujtatten; fie 
liegt ein Kilometer vom Bahnhof und ijt mit demfelben durch eine 
gewundene Lindenallee mit grünen Wiefen auf beiden Seiten verbunden. 
Wir brauchten unfern Weg nad der Kathedrale gar nicht zu erfragen, 
denn wir fahen bald ihre drei hohen Thürme fich hoc über die Häufer 
erheben. Der fchönjte derfelben ijt derjenige über dem weitlichen Portal, 
an deſſen verfchiedenen Stodwerfen Spitbögen und Rundbögen ab— 
wechſeln. Diefer romanifch-gothiihe Bau jtammt aus dem 12. Jahr— 
hundert. Das Innere ijt impofant und von großer arditeftonifcher 
Schönheit. Der Yichtgaden ift ungewöhnlich hoch und durch feine Reihe 
von gothiihen Fenſtern jtrömt eine Flut von Sonnenlicht in das Schiff 
herein. Wenn man unter den romanischen Bögen der Seitenfhiffe hin - 
wandelt, fo erhält man einen erhebenden Einblid hinüber in den Chor, 
welder von einem durch die ihmalen Fenſter eindringenden, gedämpften 
Lichte erfüllt wird. Da und dort im Städthen Bayenr ſtießen wir 
auf alterthümliche Häufer, die Denkzeichen geſchichtlicher Miyiterien, melde 
noch fein Chroniſt jemals deutlih gelöst hat. Namentlich in der Rue 
Saint-Martin, an der Ede der von der Kathedrale herführenden Straße, 
zieht eines diejer alten Häufer ganz befonders unfere Aufmerkſamkeit 
auf fih. Da es ein Wirtshaus it — angeblih das Herrenhaus von 
Bayer im 15. Jahrhundert — fo treten wir ohne Umjtände ein und 
bejtellen uns ein Frühſtück. Das Zimmer, in welches wir gewiejen 
werden, mit feinen jchweren Durchzugsbalfen über uns und feinen un— 
regelmäßigen Wänden, interejfiert uns jehr; wir bitten daher, nah Be— 
zahlung unferer Zeche, den Wirt, uns im dem alten Hervenhaufe herum: 
zuführen. Mit einem Ausdrud von Geheimnisfrämerei, .der fich über 
jeine breiten normänifchen Züge verbreitet, lädt er ung ein, die Treppe 
hinanzujteigen. Wir folgen ihm eine jteinerne Wendeltreppe hinauf, 
welche von dem fünfhundertjährigen Verkehr auf derfelben ziemlich aus— 
getreten if. Er zeigt uns das jchöne Schnigwerf auf dem eichenen 
Getäfel der Thiren, Wände und Kamine der Zimmer, welche wir durch— 
ichreiten, und fein immer fich jteigerndes Heimlihthun erreicht feinen 
höchſten Grad, als er in feinem eigenen Zimmer und bei hellem Tage 
eine Yaterne anzündet und auf die Thüre eines gewiſſen Wandfchranfes 
deutet. Als diefer Schrank geöffnet wird, enthüllt er jedoch fein Ge- 
heimnis: es iſt ein leerer Schranf, von der Tiefe einer dien Wand. 
Das Geheimnis liegt jenfeit desfelben. Uns vorantretend gibt der Wirt 
dem Getäfel an der Rückwand des Schrankes einen jtarfen Stoß, fo 
dafs fie fih im rojtigen Angeln zurüdichwingt und einen dunklen Gang 
mit einer jteinernen Wendeltreppe enthält, welche in einen Kerfer hinab- 
führt, der fo tief und fo jchlecht gelüftet ijt wie ein Brunnenfchacht. 
In diefen unheimlichen Verſteck hinein hält der Wirt feine Raterne und 
flüſtert: Die Verließe. 

Wir kehrten durch die Stadt zurück, welche mit Flaggen und 
Bannern verziert war, denn es war Feſttag in Bayeur, und begaben 
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uns nad) der Bibliothef, um die berühmte „Tapete von Bayeur“ zu 
befichtigen, welche in 58 Scenen die Eroberung Englands durd Wilhelm 
den Eroberer darſtellt und die der nicht unglaubwürdigen Sage zufolge 
von der Könign Mathilde jelbft und ihren Damen -geftidt worden 
fein foll, jedenfalls aber ein Werk des 11. Jahrhunderts it. Dieſe 
Zapifjerie it archäologifh und kunſthiſtoriſch eine Merkwürdigfeit, TO m 
lang und 50cm breit, und es verlohnt fich, diejelbe zu fehen. Unter jeder 
Handlung der Tapete jteht die Erflärung derfelben in Inteinifcher Sprache. 
Am Abend unjeres Beſuchs in Bayenr bejteigen wir nad einer 
langen Eifenbahnfahrt eine überfüllte Diligence und fegen uns auf den 
Bock, neben den Kutſcher. Wir erreichen den Gipfel eines jteilen Higels, 
ein prächtiges Plateau, auf welchem die Stadt Avrauches liegt. Auf 
Meilenmweite umgeben uns waldige Thäler; gegen Weiten bemerfen wir 
zwiſchen einer Waldlandichaft und dem Meere eine breite Fläche falzigen 
Sandes, durd welchen ein Flufs ftrömt und einige der letten Strahlen 
der untergehenden Sonne glänzend widerfpiegelt. Darüber hinaus, zwiſchen 
dem Sonnenuntergang und jenen Sandflächen, welche die Ebbe hoch und 
troden zurüdgelaffen hat, erhebt fi der Mont St.-Michel, ein 
ftumpfer Felſenkegel, aus dem atlantifchen Dcean; an feinem Fuß liegt 
ein altes Fifcherftädtchen, auf feinem Rücken eine Abtei mit Kloſterkirche 
und ein Schloſs. Der Weg von Avrandes nad Mont St.- Michel fenkt 
fih allmählich zum Meere hinab. inen breiten, aufgedämmten Fahr: 
weg entlang, mit einer Sandwüſte auf beiden Seiten, gelangen wir end- 
lid) an die äußeren Mauern der feinen Feite. Den Eintritt in die 
Stadt gewähren drei Thore, deren eines noch fein Fallgitter aufweist. 
Das Städtchen bejteht aus einer einzigen furzen und fchmalen Strafe 
mit unregelmäßigen und malerifchen Häufern auf beiden Seiten. Dann 
fommen die 600 Treppenftufen, welche zu der alten Abtei und Kirche 
hinaufführen. Wir bleiben auf halbem Wege jtehen, um Athem zu 
ihöpfen, und betradhten uns den gemwölbten Tchorbogen, welcher zur 
Abtei hinanführt, mit feinem prachtvollen Nitterfaal unter dem Kreuz: 
gang, mit feiner eigenthiimfichen Krypta, welche buchſtäblich mit dem Staub 
todter Mönche gepflaitert ift, und feinen verfchiedenen merkwürdigen unter: 
irdischen Gemädern. Der Aufitieg von diefem Punkt bis zur Terraſſe 
gejchteht auf breiter Steintreppe zwifhen alten Granitmauern und an 
mandem romanischen Bogen darüber. Diefe Mauern jtammen großen: 
theils, wie diejenigen, welche das ganze Städtchen umgeben, noch aus dem 
15. Sahrhundert. Wir erreihen die Terraſſe und ſtaunen über die groß- 
artige, prad;tvolle Ausficht, welhe man fchon hier hat und die noch lange 
nicht an diejenige vom Thurme aus hinanreicht. Vor ıms breitet ſich 
eine unabfehbare Sandfläche aus, denn es ijt noch immer Ebbe; allein 
bald bricht die See über diefe umermefsliche Fläche herein, und faum 
zwei Stunden vergehen feit dem erjten Anzeichen der wiederkehrenden 
Flut, jo fchlagen die Wogen ſchon laut an den Felfen und jede Spur von 
Sand auf weite Streden hin ijt verichwunden. Die alte Abtei, aus dem 
12. und 13. Jahrhundert jrammend, ijt- wirklich einer der ſchönſten Punkte 
der Bretagne und ihre ganze Scenerie eine der malerifchiten. | 
Zeitjchrift für Schul-Geographie. X. Jahrg., VII. u. VIII. Heft. 15 
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Jeder Winkel und jedes Fledchen von Mont St.⸗Michel, von dem 
fchmalen felfigen Strande an feinem Fuße bis hinauf zu den höchſten 
Zinnen feiner Mauern, iſt fo voll romantifchen Interejjes, daſs wir 
nur mit großem Widerjireben es verlaffen, um über ©t.-Malo nad) 
Dinan zu reifen. Der Morgen ijt fühl und wolfig, als wir zum 
Hafen von St.-Malo hinausfahren und vorfichtig um die Felſen herum 
jtenern, von denen diefe Küſte ftarrt. Unter diefen Felfen, auf denen 
man bisweilen die Auinen einer Burg erblidt, welche Zeit und Wind 
und Wetter zur bedingungslofen Gapitulation gezwungen haben, ijt der— 
jenige, welcher den euchtthurm trägt, der augenfälligfte und fcheint auf 
die Gefuhren Hinzuweifen, welche dem Seefahrer fogar am hellen Tage 
drohen. Das enge bdüjtere St.-Malo mit feinen fteilen winfeligen 
Gaſſen und der Menge von engliihen Badegäften hatte uns nicht feſt— 
zuhalten vermodt. Wir waren in dieſer Felſenſtadt gegen Abend an- 
gekommen und im Hötel de France, dem Geburtshaus des Dichters 
Chateaubriand, abgejtiegen, hatten uns aber, da die Dämmerung 
raſch eintrat, damit begnügt, die alte gothifche Kathedrale mit ihrem 
ſchönen Thurm nur von außen zu betrachten und einen kurzen Spazier- 
gang auf den ehemaligen Feitungsmauern zu machen, worauf ung ein aus- 
giebiger Regen wieder unter Dad trieb. Am anderen Morgen bei unferer 
Abreife erfüllten die zahlreichen Segelboote, welche zwijchen und hinter den 
Felſen aus: und einglitten, die Bucht ganz mit dem bunten Leben eines 
Feſttages. Diefe belebte Ecene verjchwindet plöglihd, wenn wir in vie 
Rance einlaufen, den fchönen Fluſs, welcher in malerifhen Krümmungen 
von Dinan herunterfommt und hier ins Meer fi ergießt. Er kam 
mir vor wie ein Rhein im Eleinen mit feinen. bewaldeten und von Felſen 
gefrönten Ufern zu beiden Seiten. Die alte Stadt Dinan, die wir in 
ungefähr zwei Stunden erreichen, liegt auf einem Bergvorfprung, welder 
das Thal überfhaut. Wenn man fih auf den fchattigen Boulevard 
auf der Höhe ergeht, welche die Yinie der ehemaligen Befeſtigungen dar- 
jtellen, jo erjcheint die Yandichaft darunter von Sonnenſchein überfluter, 
denn die düjteren Wolfen, welche bei Tagesanbruch den Himmel bededten, 
find verfhwunden. Später am Tage machten wir einen Ausflug mac) 
dem etwa anderthalb Kilometer von Dinan entlegenen Dorfe Lehon, 
welches malerifh in einem waldigen Thälchen verjtedt liegt. Von den 
Trümmern der dortigen alten Burg herab, welde wir durch Erflettern 
eines jteilen Hügels erreichen, fchauen wir über das freundliche Dörfchen 
hinweg in eine ausgedehnte Waldlandichaft hinein. Auf der anderen Eeite 
von Dinan liegt die große alte Auine des Chäteau de la Guarahye, 
ein romantischer Punkt, wohin wir durch eine Allee von jungen Eichen 
fuhren, Wir jtiegen an einem fleinen hölzernen Thor ab, weldes ein 
Bauersmann erwartungsvoll offen hielt, und betraten fogleich einen 
ichattigen Dbjtgarten von großem Umfang. Mitten in dieſem hübfchen 
Obſthain jtehen die zerbrödelnden Mauern des alten Schlofjes, das nur 
nod ein unheimliher Aufenthalt von Fledermäufen und Gejpenjtern und 
von düjteren Sagen ummebt ijt. Die architektonische Schönheit diejer 
Ruinen fommt nur wenig zur Geltung, denn der uralte Epheu hat die» 
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felben in folder Fülle überwachfen, dafs die feine alte Eculptur, welche 
die hohen Thür» und Fenſtergewänder verziert, beinahe ganz dem Bid 
entzogen ijt. 

Auf unjerem Weg nah Quimper über Breſt unterbrechen wir 
unfere Reife in dem jtillen Städten Saint-Brieuc, dem Haupt: 
orte des Departements Cötes-du:Nord, welches in mander Hinficht intereffant 
it. Der Marftplag wimmelt von bretagnifchen Bäuerinnen in ihren 
fleenlofen weißen Hauben von allen Gejtalten und Größen. Wir zwüngen 
uns dur die geichäftige Menge nad der Kathedrale, welche im 
13. Sahrhundert begonnen, aber erjt im 18. Yahrhundert vollendet 
worden ijt und worin der heilige Brieuc, dem Kirche und Stadt ihren 
Urfprung verdanfen, beigefegt worden ijt, aber nun fehr an Anfehen 
verloren haben, denn felbjt die Wallfahrten zu feinem Grabe haben im 
Yaufe der Zeit aufgehört. Die Stadt gehört zu den älteſten von Frank— 
reih, denn fie war jchon im 5. Jahrhundert vorhanden, und fo über- 
rafchte e8 uns nicht, Hier verfchiedene alterthiimliche Häufer mit felt- 
ſamen Holzfchnigereien und namentlich uralten holzgefhnitten Köpfen 
an den Außenwänden zu finden, welche jedoch feinen künſtleriſchen Wert 
haben. Als wir aber durch die Rue St. Jaques giengen, bemerften 
wir über einem Thorweg eine fleine eiferne Laterne, welche fo alt aus- 
jah, dafs jie fchon dem heiligen Brieuec felbit, als er voriibergieng, 
ins Geficht geleuchtet haben fonnte. 

Die feltfame fremdartige Phyfiognomie von St-Brieuc und 
feinen fleißigen rührigen Einwohnern machte zwar einen tiefen Eindrud 
‚auf uns, allein wir reisten ohme Zeitverlujt weiter nah Quimper, 
weil wir ung mit dem Gedanken trugen, daſelbſt unſer Hauptquartier 
für ſechs bis acht Tage aufzuſchlagen und Ausflüge nad verjciedenen 
interefjanten Punkten an der Kitite hin zu machen. 

Unfer erjter Ausflug galt dem Fiſcherdorf Douarnenez und 
feiner geſchützten Bucht. Hier Flapperten die Bauern beinahe noch ge- 
ichäftiger und rühriger als zu St-Brieuc in ihren Holzſchuhen über 
die gepflajterten Straßen, als wir nad) dem fandigen Strande jenfeits 
der Stadt hinunteritiegen. Es war ein ſchwüler, mwolfenlofer Nachmittag. 
Wir fuhren über die Bucht in einem feinen Fährboote, in deſſen Stern 
der Junge des Fährmanns das Steuer handhabte, und landeten an der 
fogenannten „Eryitallenen Inſel“, wanderten dann durd) eine fchattige 
Allee nad) dem Leuchtthurm, juchten ein abgelegenes Plätschen am äußeren 
Strand der Infel auf und labten uns dann an einem erfriichenden Bade 
im Meer. Der Plat war hierzu ganz befonders geeignet, denn es war 
ein fhmaler Strand unter einer niedrigen Klippe, und es war eine rechte 
Luft, Sich hier in das Flare, durchfichtige Waller zu verfenfen, wo die 
Wogen fi janft an den aufenliegenden Felfen bradhen und weiße Schaum- 
flähen in dem blauen Meeresſpiegel hervorriefen. 

Am anderen Morgen in aller Frühe bradhen wir nad) der Pointer 
du-Raz, dem füdwejtlichjten vorfpringenden Edpfeiler der Bucht, auf. 
Bon Audierne an, welches wir mit dem Kurier erreichten, ijt die 
Gegend flah und ihre Eintönigkeit nur durch einen gelegentlichen Aus: 

15* 
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biif auf das Meer unterbrochen. Allein wir würden eine Reife durch 
eine Wüſte gemacht haben, ohne uns zu beflagen, denn der herrliche 
Anblick, welchen wir nun von der berühmten Pointe, dem wildejten Vor— 
gebirge an der ganzen Küſte von Franfreih, genießen, wiegt alle 
Etrapazen auf. Die Witterung hier iſt, wie unfer wettergebräunter 
Führer ung verficherte, beinahe immer frürmifh. Glücklicherweiſe hatten 
wir windftilfes günftiges Wetter, und fo Eletterten wir über die Felſen 
und fehauten mit einer gewiſſen ehrfurdtsvollen und gehobenen Stimmung 
in das fogenannte „Zeufelsloh“ hinab. Die Flut fprang auf und brad) 
mit einem Getöfe wie Kanonendonner über die gewaltigen Felſen und 
erratiichen Blöcke heran und ftürzte fih in diefe große Lücke hinein. Die 
Scene hut etwas Wilderhabenes, Großartiges und vermag felbjt bei Tage, 
wenn nur ein leichter Wind weht, ein Gefühl des Schredens zu erweden. 
Wer vermödte dann erjt diefes Bild von  Verderben und Getöſe in 
einer Nacht voll Sturm und Schiffbruch zu fhildern ? Der Führer machte 
uns nad) Seemannsart auf das ſchwarze Wrad eines großen Schiffes 
aufmerfjam, welches, feſt zwifchen die Felſen eingefeilt, bei dem letten 
großen Sturme zugrunde gegangen war! 

Bon Quimper begaben mir uns per Bahn nah Banneg, 
dem Hauptorte des Departements Morbihan, einer Stadt mit Fleinem 
Hafen und alterthümlichen, fchlecdht gebauten Straßen, wo wir wieder 
unfer Hauptquartier auffchlagen, um hiftorifcheintereffante Orte in der 
unmittelbaren Nachbarſchaft zu befuchen; wir verjäumen nicht, eine 
Wanderung nach den Trümmern der Abtei St. Gildas längs der 
Halbinfel Rhuis zu machen, und den wegen feiner Ffeltiihen Alter: . 
ıhümer berühmten Berg Ya Butte de Tumiac zu befuchen. Alfein 
feine Wanderung vermag diejenige nah Carnac zu übertreffen, wo die 
Gegend dicht mit druidiſchen Trümmern betreut ift. Wir fegeln zwifchen 
den Eilanden der Infelflur von Morbihan bindurh nah Carnac und 
fahren von da im Wagen nab Auray. In Numefto, ungefähr ein 
Kilometer an der Strafe hin, halten wir bei einer Heinen Steintreppe 
an der Straße, fchreiten über ein Feld hin und kommen an einen mafjiven 
Steinblod, der auf zwei aufrechtitehenden Steinen ruht. Sit diefer 
Dolmen ein zertrümmertes Grabmal, welches dem „Andenfen“ des vor- 
geſchichtlichen Menfchen errichtet worden iſt? An derjelben Straße, auf 
einem gegenüberliegenden Felde find nod) andere Dolmen, weiche diefem 
genau gleichen, aber mit hieroglyphiſchen Anfchriften auf den Steinen, 
welche noch fein Alterthumsforfcher befriedigend zu erflären vermocht hat. 
In Menec, dicht dabei, iſt die große, nım von blühendem Stechginiter 
leuchtende Haide dicht mit „Menhirs“ bedeckt, welche gewaltigen zerjtiidelten 
Grabſteinen gleichen. Das Aueſehen diefer Haide erinnert an die Trümmer 
eines Friedhofes. An Kermadic vorüber, wo fich Dolmen finden, 
welche denen von Stonehenge in England ähnlich jind, wandern wir 
hinunter zum jandigen Strande in der Nähe von Carnac und baden in 
der Bucht von Quiberon. Nah einem Frühſtück in einem alten 
Wirtshaufe erflettern wir den Gipfel eines berühmten Grabhügels, 
welder nun dem Erzengel Michael geweiht und der einzige höhere Punkt 
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im ganzen Bezirke it, fo daſs wir von ihm herab auf allen Seiten 
Spuren von der einjtigen Anmefenheit der Druiden fehen. Noch am 
felben Nachmittag fehren wir von Hier aus durch den Arcipel des Mor— 
bihan, wo die Wogen das tiefe Blau des Sommerhimmels widerfpiegeln, 
nah Vannes zurüd. Wie wir fo in unferer Dampfbarlaffe dahin: 
gleiten, fahren wir an einigen jchön gelegenen Fifcherdörfern vorüber, 
die im Schoße jtiller Buchten Tiegen und manches weiße Segel zeigen. 
Drüben gegen Südwejten hebt ſich auf einer Anhöhe irgend ein römifcher 
Thurm oder eine gothiiche Kapelle, umgeben von dichtbewaldeten Hitgeln, 
vom Haren Himmel ab und wundervolle Ausblide aufs Meer zeigen fich 
zuweilen. Nur ungern verlaffen wir Bannes und fahren mit der 
Bahn nad) Nantes, von da mit dem Dampfboot nah St.-Nazaire, 
wo wir uns einige Stunden aufhalten, ehe wir den Bahnzug nad Paris 
nehmen. 


Bas Meujahrsfeft in Buchara. 
Ein gengraphifces Charakterbild. 


An demjelben Tage, an welchem der gregorianifche und der julia— 
niiche Kalender Frühlingsanfang feititelen — am 9./21. März — 
begehen die Mohammedaner das Neujahrsfeit um» beginnt nad ihrer 
Rechnung ein neues Jahr. Es ijt aljo ihre Sahreseintheilung ebenfalls 
auf genaue aſtronomiſche Beobachtungen gegründet. Daſs fie aber das 
Jahr da anfangen lajfen, wo wirklich der Jahrescyklus der Erfcheinungen 
von Werden und Wachen, Blühen und Reifen, Welken und Abiterben 
in der Natur beginnt, fcheint auf einen Ddirecten Zufammenhang ihres 
Gebens und Fühlen mit der Natur, auf einer feinen und richtigen Be- 
obachtung der Gejege alles Seins zu beruhen. Diejen Beginn der Früh: 
jahres oder des Sonnenjahres begehen alle Völker auf ihre Weife feitlich. 
Bei den Mohammevanern fällt es, wie gejagt, zufammen mit dem 
officiellen Anfang des Jahres, deſſen Beziehung vielfah an das Frühlings: 
feſt, beionders aber an gewiſſe Gebräuche der chrijtlihen Ojtern erinnert. 

Die Mohammedaner ſchlachten zum Neujahr ein Yamm oder Schaf, 
wie die Juden und orientalischen Chriften insgefammt das Djterlamm 
ſchlachten. Diefer Gebrauch ijt aber nicht fpecifiih für die beiden ge- 
nannten Feſte, fondern fiir alle orientaliichen Feſttage. Denn erjtens tjt 
das Lamm das in Afien am meijten verbreitete Herdenthier, aljo itet3 zur 
Hand, zweitens die gebräuchlichjte Fleiſchſpeiſe. Wenn ein Kind geboren it, 
jo gratulieren die Nachbarn dur haufenweiſe Bejuche des Haufes, ſowie 
durh Tänze und Feite. Wenn der Vater hierauf danfbar feine Nachbarn 
einladet, fo jchlachtet er ihnen nah ihrer Zahl und feinem Reihthum 
ein oder mehrere Schafe. So haben wir*) es in Buchara felbjt erlebt 
und mitgemadjt. Kommen Säfte an, fo wird ihnen zu Ehren im Kaufafus 
wie in Mittelafien ein Schaf geopfert, defjen Kopf und Fettihwanz als 


* Mir — dieſen * Dr. O. Heyfelder ae Aufſatz 
dem „Globus“, 1889, I. Bd., Wr. 2 
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befondere Ehrenſtücke den Vornehmſten unter den Gäften geboten werben. 
Das fette Kalb, welches bei der Heimkehr des verlorenen Sohnes 
geſchlachtet wurde, war vielleiht im Wirklichkeit auc ein Yamm oder 
Hammel. Ein Geſchenk an die perſiſchen Eifenbahnarbeiter der Kaspi- 
bahn ijt meiftens ein Schaf; der Preis bei den bucarifchen Wettrennen 
ein ſchwarzer Hammel; das alljährliche Quellenopfer bei den Teke⸗Turk— 
menen ein jchwarzes damm. Überall im Oſten und im' Süden, in der 
alten und der neuen Welt kehrt das Opfer eines Lammes oder bannels 
wieder. 

Andere Oſtergebräuche der Bucharen erſcheinen eigenthümlicher. 

Vor allem eigenartig muthete uns die Sitte an, den Kindern aller 
Altersſiufen und beider Geſchlechter mit Lehmlöſung die Stirne und 
beide Wangen zu betupfen und den vertrodneten Erdfleden unabgewiſcht 
während des ganzen Tages beitehen zu laſſen. Wohl erinnerte es uns 
einerfeits an ven chriftlihen Gebraudh, nach welchem der Aſchermittwoch 
genannt ijt, nämlich die Stirn der Gläubigen in der Kirche mit Ajche 
zu betupfen und fie an die Afche zu erinnern, zu welcher fie wieder 
werden müjjen. Aber die Bedeutung ift eine andere. Andererfeits hat 
diefer fingerfpig große Lehmfleck auf der unteren Stirmhälfte fait zwifchen 
den Augenbrauen eine gewiffe Analogie mit dem gelben oder goldenen 
Oval oder Flämmchen, welches die Indier an derjelben Stelle auf der 
Stirne tragen, aufgemalt, aufgeflebt oder aufgebrannt, wie einzelne 
behaupten. Se nad der Gejtalt und Größe (Ring, Strid, Eirund, 
Flamme) bezeichnet e8 verjchtedene Grade ihrer Dignität und entjpricht 
wohl urjprünglid dem Symbol des Lichtes oder Feuers, das die An- 
hänger Zoroajters verehrten. Ein alter, erfahrener und nit - unges 
bildeter Kirghiſe befehrte mich auf meine Frage dah'n, dajs allerdings 
allen Kindern am Neujahrsmorgen diefe Bejtreihung mit befeuchteter 
Erde an Etirne und Wangen gemacht, un» fie dabei erinnert werden, 
dafs die Erde alles Gute und Nützliche ihnen bringe: das Getreide, die 
Objtfrüchte, die Bäume, die Gewächfe überhaupt. Die Bucharen ſelbſt 
erwiderten auf mein wiederholtes Fragen nah der Bedeutung diefer 
Sitte nur, das werde immer jo gemacht, wie fie in Beantwortung unferer 
Tragen nad ihrem Sein und Treiben überhaupt jtetS große Zurüchaltung 
beobadıter. 

Vollfommen in Übereinjtimmung mit den chriitlihen Ojtergebräuchen 
ift ihr Feilbieten und Ausitellen von gefärbten Giern, deren vorwiegend 
rohe, aber auch weiße und roth geflete wir auf dem Bazar an allen 
Eden und Enden trafen, Auch vielen Bucharen begegueten wir, iie ein 
jolches rorhes Ei in der Hand trugen. Dabei darf wohl daran erinnert 
werden, dafs das Ei zu allen Zeiten und bei allen VBölfern als Symbol 
des Frühlings umd des Werdens, als Mifrofosmus der Welt und der 
Erde betrachtet und verwendet worden ijt. — In den zahlreichen Lichter: 
buden hiengen am Neujahrsmorgen und auch fchon am Vorabend bunte 
Lichter, d. h. Heine Tal ılichter mit rother Farbe und Flittergold verziert. — 
Der Blumenſchmuck in verfchiedenen Yäden und Garfüchen war theils 
ein fünftlicher, theils ein natürlicher. Theils zum VBerfauf, theils als 
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Schmuck im Fruchtladen oder in der offenen Speifewirtichaft waren 
große runde Bouquets oder einzelne Zweige von Papierblumen ausgejtellt, 
An den Farben der Blumen ſah man, daſs es ihr eigenes Kunſtproduct 
war, denn jie trugen durchaus die an ihren Teppichen und Seidenjtoffen 
vorherrfchenden Nüancen: Krepproth, Indigoblau, Safrangelb. Die 
Bouquets find große runde Radbouquets, wie fie zur Zeit des „Second 
Empire“ in Europa Diode waren und wie fie die bucharifchen Gärtner 
im Sommer aus wirfliden Blumen zufammenjtellen. In einzelnen Läden 
ftanden in großen irdenen Töpfen blühender Goldlack und große, peren- 
nierende Levkojen. Auch in vielen Auslagen in den Läden von PVictualien 
oder Obſtbuden waren künſtlich entwidelte Getreiveförner in Geſtalt 
runder Kuchen oder Körbchen ausgeſtellt. Man füllt einen Zeller oder 
ein Körbchen mit Weizen oder Gerjte und läfst fie unter dem Einflufg 
von Näffe und Licht treiben. Die Wurzelfafern. bilden einen verfilzten 
Kuchen von der Gejtalt des Gefäßes und die Oberfläche it ein Raſen 
en miniature. Das Ganze wird zum Feſte aus feiner Schale gehoben 
un) auf einem Dreifuß oder einer Metallplatte zwifchen dem Gonfect 
oder anderen Dingen aufgejtellt. Diefe fymboliihe Darjtellung der 
verjüngten Erde wird von den orientalijhen Chriiten des Kaukaſus zu 
Ditern ebenfalls angewendet und dient zuweilen als Unterlage fiir die 
Ditereier. 

In einzelnen Garküchen bemerkten wir einen Aufbau von fhichten- 
weile iihereinander gelegten, fein gefchnittenen gelben, weißen und rothen 
Stäben, deſſen Epite ein bunter Papierblumenjtrauß bildete. Die 
Spaziergänger aber trugen theils in der Hand, theils hinter den Ohren, 
theils im Turban einen Blütenzweig — bald rofenrotye Mandel» und 
Pfirfichblüten, bald weiße Aprifofen- oder Pflaumenzweige. 

Die Menfhen felbit waren gepugt und trugen ſich noch bunter 
als gewöhnlih. Die Frauen freilich, die in unferen Yändern das Vor— 
recht heller, freundlicher Gewänder haben, erjcheinen wie immer mit der 
fhwarzen Schleiermaske und den Umhäng n von gebämpften Farben. 
Die Männer dagegen hatten außer den glänzend weißen Turbans, fo weit 
fie es vermochten, neue Chalate in lebhaften Gelb, Grün, Roth an. 
Befonders feſtlich waren die Kinder gekleidet, einzelne fogar in Gold- 
brocat und während fie gewöhnlich nur das Kleine tatariihe Käppchen 
(eine Art von Gerevismügchen) tragen, fo hatten viele ungeheure Turbans 
— rothe, blaue oder weiße — auf den Kopfe, was allerdings manchem 
etwas grotesf jteht. Kleine Mädchen, mit blaufchwarzgemalten Augen 
brauen, rothen Stirnbändern und Blütenzweigen an jeder Schläfe, in 
rothen Hofen und Hemden fahen fehr feittäglich aus. 

Vom frühen Morgen an füllten die gepußten Menſchen die Gaſſen 
und die aufs Yand führenden Straßen. „Aus dem dunklen finjtern 
Thor dringt ein buntes Gewimmel hervor.” Bor den Thoren hielten 
Hunderte von gejattelten Ejeln. Man mietete folde, um an einen 
Wallfahrtsort, auf ein Dorf oder an die 14 Werjt entfernte Eifenbahn- 
jtation zu reiten. Dan feilichte erit lange mit dem Beſiker oder Treiber. 
Endlid) ward man einig und bejiegelte ten Handel durd Handſchlag. 
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Eine Gruppe von Leuten reitet dann mit einander in bedächtigem Schritt 
oder lebhaften Trab, der Ejeltreiber, meijt ein junger Burſche, den 
Stod in der Hand, läuft wie ein Merkur im gleichen Tempo nebenher. 
Auf den erhöhten Steinen zwifhen den grünenden Saatfelvern jieht 
man abjeits vom Hauptitrome Franuengruppen [uftwandeln. Unter grünen 
Weidenbäumen oder vor einem Yandhaufe fiten auf ihren Ferſen beſchau— 
lihe Turbanträger und: fchauen ins Blaue. — Befonders maleriich ijt 
das Bild der am Abend zur Stadt zurücitrömenden Menge. Reiter, 
Fußgänger, ledige Saumthiere fommen einzeln oder in Haufen vom Yande 
zurück, fait alfe den Blütenzweig in der Hand oder auf dem Turban. 
Manchmal ſitzt Vater, Mutter und Kind auf einem ihrer großen weißen 
Eſel oder auch auf einem fchmächtigen Gau, ber im Pafsgang oder 
Trabſchritt ruhig und leicht feine Laſt trägt. 

Die Arbeit ift nicht ganz eingejtellt. Wir ſahen Kameelkarawanen 
und Laſtfuhren auf den großen zweiräderigen Arben ſich durch den vom 
häufigen Regen aufgeweichten Yehmboden arbeiten. Maurer und Tüncher, 
mit ihren Werkzeugen und den Spuren ihrer Beſchäftigung, ſchreiten 
zwiſchen den Spaziergängern zur Stadt. Die Bazare find nur zum 
Theil und meiſt nur morgens geöffnet geweſen, und zum erjtenmale - 
innerhalb von acht Monaten jehen wir fie menfchenleer. Die Garfücen, 
die Theeläden, die Conditoren hatten nicht gejchloffen; aber die Dienit- 
boten hatten ganz wie in Europa darauf bejtanden, den Feittag durch 
Nihtsthun oder einen Spaziergang zu heiligen. Auch die perfiihen Erd» 
arbeiter an der trandfaspiichen Eifenbahn hatten einen halben Tag 
Befreiung von der Arbeit erhalten. 

Im ganzen hatte Stadt und Umgebung von Buchara an diefem 
Neujahistage einen fejtlichen, bunten und angenehmen Eindrud auf ung 
Europäer gemadit. 

Es verdient übrigens hervorgehoben zu werden, dafs die primitivjten 
Dinge, wie Frühlingsfeite, Kinderfpiele, Volfsaberglauben u. dgl. am 
unverändertiten durch die Tradition auf unſere Zeit gekommen ſind und 
bei allen Nationen eine gewiſſe Ähnlichkeit bewahren. 


tZaarwuchs und Hautfarbe der Papuas. 


In der Beſprechung des höchſt intereſſanten Buches von Dr. 
O. Finſch: Samoafahıten (Keifen in Kaiſer Wilhelmsland und 
Engliſch-Neu-Guinea*) vergl. X. 24), auf das wir hier nochmals auf— 
merkſam machen wollen, haben wir erwähnt, daſs dasſelbe auch dadurch 
an Wert gewinnt, daſs es viele unrichtige Angaben und falſche Auf— 
faſſungen fruherer Forſcher richtig ſtellt. Wir halten namentlich das Nach— 
ſfolgende für Schulzwecke beſonders wichtig, weshalb wir es dem Bude 
wörtlich entnehmen. (S.40 ff.): „Das Haar wächst beim Papua anfangs 
gerat⸗ wie bei uns, und fängt erſt an ſich nach einiger Zeit, wenn es 
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etwas länger wird, zu frümmen, d. h. fich mehr oder minder eng fpiralig 
zu drehen, ähnlich den Windungen eines Korkziebers. Bei gewiſſer Länge 
verfilzen jich die einzelnen Haare leicht in» und untereinander, namentlic) 
an den Enden, wo ſich Klümpchen bilden und fo entitehen eine Art 
Locken, aus denen fi je nah der Behendlung dichte Strähne, Zotteln 
oder eine Wolfe *) entwideln. Die legtere ijt aber feineswegs ein Raſſen— 
charafter des Papıra, wie jo häufig angegeben wird, jondern höchitens 
die Neigung zur fpiraligen Drehung des einzelnen Haares, wodurd die 
Gefammtheit ein Fräusliches Anfehen erhält, das zuweilen bei dichtem und 
furzem Haare an ren Wollfopf eines echten Negers erinnert. Wenn in 
unferen neuejten Lehrbüchern die bitichelmeife Anordnung des Bapuahaares, 
das ähnlich wie bei einer Bürjte gruppiert vertheilt fein ſoll, als ein 
Hauptcharafter der Papuarafje hervorgehoben wird, fo ijt dies ein völliger 
Irrthum, der leider gegeniiber berichtigenden neueren Unterfuchungen noch 
heute dem Engländer Windfor Earl gedankenlos nachgefchrieben wird. 
Sch habe jo viele Papuaköpfe unterfucht, folche eigens zu dem Zwecke 
rajiert, um das Wahsthum zu beobachten und weiß daher zur Genüge, 
dafs die Haare beim Papua wie beim Europäer herooriprießen. Aber 
meine Unterfuhungen haben mic auc gelehrt, dafs es ſchwierig iſt, 
einen iurchgreifenden diagnojtiichen Charakter des Papuahaares zu finden, 
da gar fo viele individuelle Abweichungen vorfommen, ſowohl in Haar» 
bildung als Färbung. So find Loden- und Krausföpfe nichts Ungewöhn— 
lihes, ja ich habe unter reinen Papuas fowohl in Neu:Guinea als 
anderwärts janft gewelltes, wie jchlichtes Haar angetroffen, hinſichtlich 
der Färbung natürlich **) fuchsrothes. 

Nächſt dem Haare ilt es befonders die Hautfärbung, melde 
für diefe Menſchenraſſe wichtia, aber bisher meijt fo ſehr mijsverjtanden 
wurde, dafs ein paar Worte hierüber nicht fchaden können, 

Wenn hervorragende Anthrorologen,, die freilich Papuas nicht aus 
eigener Anjchauung kennen, diefen eine fchwarze, ja eine „bläulich-ſchwarze“ 
Färbung zufchreiben, fo it das eben falſch. Man kann fi noch nicht 
daran gewöhnen, innerhalb einer Raſſe jo erheblihe Färbungsverjchieden: 
heiten zu finden, die gerade bei der papuaniſchen mehr als bei anderen 
vorzufommen feinen. Wenn auch im allgemeinen eine dunkle Färbung 
vorherricht, jo fann ſchwarz doch feineswegs als ein Charakter der ganzen 
Raſſe gelten. Wie das vorzugsweis vorhandene fatte Braun ſich durd) 
ZTiefbraun bis zur Schwärze des typiſchen Negers jteigert, jo geht es 
andererfeits bis zu den lichten Zönen des Polynejiers und ſelbſt des 
Dialayen herab. Auch weiße Papuas lernte ich kennen, fo weiß als 
Europäer und infofern nicht Albinos im gewöhnliden Sinne, als manche 
auch am Tage fcharf zu jehen vermochten. Zu diejen Verſchiedenhe iten 
in Hautfärbung und Haar tritt noch eine große individuelle dev Phyj io: 
gnomie, wie die mit befonderer Sorgfalt ausgewählten naturgetreuen 


*) Diefe Molke entiteht, indem das Haar mittelit eines langzinfigen In— 
ftrumentes aus Bambus, einer Art Hamm, forgfältig bearbeitet und auf: 
gezaust wird. . 

*4) Das ift: nicht auf fünftliche Weiſe fo gefärbtes. DM 
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Sluftrationen von papuaniſchen Charafterföpfen am bejten zeigen werden. 
Eo iſt es daher ſchwer auch in diefer Richtung einen durchgreifenden 
Raſſencharakter zu firtren. Jedenfalls jtehen die Papuas den echten Negern 
am nächſten, aber wenn auc im allgemeinen der negerähnliche Typus 
vorherricht, fo finden ſich doch fo vielerlei Abweichungen nicht nur in der- 
ſelben Landſchaft, fondern in demfelben Dorfe, ja in einer familie, dafs 
gerade diefes Unbejtändige mit charafterijtiih wird. Man darf daraus 
auf eine jtattgehabte VBermifhung mit anderen Raſſen, zunächſt den 
benachbarten Dceaniern und Malayen jchließen, aber hiſtoriſch nachweisbar 
iit Dies nicht. Selbſt in folchen Küſtenſtrichen, mo ſchwerlich ſolche Nachbar— 
völfer eingedrungen fein können, ja auch bei den Bergitämmen, die id) 
an der Südküſte von Neu-Guinea kennen lernte, tritt diefe Verſchieden— 
heit in der Färbung hervor bald einzeln, bald häufiger; hier trifft man 
eine vorwiegend dunkle, dort eine hellere Bevölkerung, die man anfänglid) 
für eine ganz andere Menfchenraffe hält. Aber es darf nicht vergeffen 
werden, dafs fich heile Individuen in allen melanefifhen Gebieten finden, 
einzelne nicht jelten in dunklen Familien, ähnlich wie bei uns blonde und 
brüneite Individuen in ein und derjelben Familie vorkommen. Die 
Gelehrten werden fich daher daran gewöhnen mitjjen, an den früheren 
Auffaffungen von Stabilität der Färbung nicht allzu jtarr feftzuhalten 
und wohlthun, geiftreihe Betrachtungen über die Entjtehung folder Ab- 
weichungen durch Miſchung lieber zu unterlaffen, da diefelben doch nur 
insg Gebiet der Epeculation verfallen und die eracte Wiſſenſchaft nicht 
weiter bringen. Daſs bei farbigen Völkern Färbungsnuancierungen viel 
jtärfer bervortreten als bei jogenannten Weißen, darf nicht verwundern, 
aber jie find fehr häufig rein individueller Natur und wer lange unter 
Papuas gelebt hat, wird die oft erheblichen Färbungsverfchiedenheiten als 
etwas Gewöhnliches und Selbjtverisändliches betrachten, welche eben mit 
zum Charakter der Raſſe gehören.“ 


Skizzen aus Rio de Janeiro, 
Nah Fr. B. de Barros. 


Es war ein herrlicher Maimorgen, als unfer Schiff, welches eine 
Menge Auswanderer mit fi) führte, in die Bucht von Rio de Janeiro 
einlief. Der Mai it dort, was in Europa der November ijt, aljo Winters 
Anfang. Dan fühlte aber nichts von den Stürmen, welche zu diefer Zeit 
die nordiihen Meere durchbrauſen, ruhig fräufelten ſich die fmaragd- 
grünen Wellen; leicht fpielte die Brandung an den weißen Granitfeljen, 
welche die Bucht umgeben. Eine jchmale Meeerjtrafe nahm uns auf. 
Bon hohem Felſen herab riefen uns die beiden Feſtungen San Joao 
und Santa Cruz ein donnerndes Halt entgegen. Zwei flinfe Boote legten 
an umd zur Gontrole jtiegen Arzt und Steuerbeamter an Ded, um die 
geheimjten Unterfuhungen an Yeib und Gut vorzunehmen. Gemwöhnliche 
Menſchenkinder können hierbei an ein Einfhmuggeln nicht denken. Die 
Zollwahe ijt unerbittlih) und verlangt häufig den doppelten Wert der 
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Ware; dod; fommt es aud vor, dafs ein Pafjagier mit einem höheren 
Zollbeamten gut Freund iſt. In diefem Falle kann es fogar gefchehen, daſs 
fih eine ganze Garofje, wie im Märchen von Ribezahl, in eine Nufs- 
fchale verwandelt, die befanntlich nicht verzoflbar ilt. 

Wie eine Fata Morgana fahen wir links am Horizont die Etadt 
Rio de Janeiro in Morgennebel gehüllt, vor ung liegen. Gegenüber 
zogen N, in grünem Laub verjtedt, die reigenden Städte Nietherohy 
und Sao Domingos die Bucht —— und vor uns erhob das 
fhimmernde Orgelgebirge feine zadigen Spigen zum tiefblauen Äther. 
Die Sonne tes Südens lag mit ihrer ganzen Klarheit über der meifen- 
weiten wogenden Tläche, und in reizenden Gruppen erhoben fih daraus 
gleich mächtigen BlumenbouquetS die zahlreihen Inſeln, deren höchjt 
profaifhe Verwertung zu Zolle und WPetroleumfpeihern, Docks und 
Landungsplägen unter den üppig wuchernden Grün fih verbirgt und 
dem Ankömmling den magifhen Zauber nit raubt, mit welchem ihn 
diefe herrlichite aller Baien umfängt. 

Auf der Infel Das Flores, d. i. „Blumeninjel”, fanden unfere 
Auswanderer in einem zu diefem Zwecke errichteten Gebäude ein ſehr 
anjtändiges und Fojtenfreies Unterfommen, um von da aus umentaeltlich 
ihre Reife ins Innere des Yandes fortfegen zu können. Jeder Arbeiter 
wird hoch geihägt und kann unter den billigiten Bedingungen von der 
Regierung ein Stück fruchtbarer Erde erwerben. Einen interefjanten 
Anblid gewährte uns die Juſel Das Cobras, deren unterer Theil 
ein natürliches ungeheures Dock für Kriegsichiffe bildet, während oben 
auf jtarrem Felſen eine ganze Milttärjtadt mit einem Militärſpital und 
Kriegsgefängnis thront, welches letztere in tiefen, überbriücdten Wälen 
den armen Gefangenen nur wenig von dem Yichtmeer zuitrömen Läjst, 
welches diejes über alle Bejchreibung fchöne Stück Erde überflutet. Den 
riefigen Panzerfchiffen, welhe uns ihre Kanonenläufe entgegenjtredten, 
fowie den vielen militäriihen Anjtalten nach zu urtheilen, fünnte man 
hier eine große Kriegsmacht vermuthen, aber gerade hier fpielt das 
Militär die traurigfte Rolle, und nur derjenige tritt zu diefem Stande 
über, der überhaupt zu nichts anderem tauglich ijt. Brafilien bedarf des 
Militärs auch fait nur zur Staffage, da fat nie Kriege gefiihrt werden, 
und wenn «s je einmal dazu kommt, fo entjteht eine Art von Krieg, 
die man nad) unferen Begriffen als eine Schlägerei bezeichnen würde 
und die fo fange währt, bis ein Theil Reißaus nimmt. 

Unſer Schiff legte an der Infel Das Enradas, Rio gegenüber 
anz fcharenmweife umlagerten uns die Boote, zur furzen Überfahrt ſich 
den Rang ftreitig machend, und bald glitten wir durch die Neihen der 
bunt bewimpelten Schiffe aller Nationen, der großen englifchen Dampfer 
neben den Rieſenſchiffen der Hanfefiodie, der Vertreter Indiens und 
Japans neben den Spaniern und Italienern. Am Ufer angelangt, fiel 
ung zuerjt ein großes graues Gebäude auf, der eigentliche Palaſt des 
Kaiſers, wo er aber nie wohnt, denn feine Nefidenz befindet fich mitten 
unter feinem DBolfe, in der Vorſtadt S. Chriitovao, von einem 
prächtigen Park umgeben, ganz ähnlih wie Schönbrunn, nur bedeutend 
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größer. Derjelbe entfaltet eine herrliche Ecenerie durch die Anlage eines 
großen ZTeiches, der in Schlangenmwindungen das ganze Schlofs umgibt. 
Wir fohritten über den Markt, ein großes verdedtes Gebäude mit den 
mannigfahiten Warenläden. Inmitten auf einem großen Hofe bietet fich 
der ganze Reichthum des Landes an Früchten, Gemüſen, Fiſchen und 
Vögeln vom, größten Papagei bis zum Kolibri dar, und unter großen 
Schirmen fiten die Negerinnen in lichten Gewändern, auf dem Kopfe 
einen Zurban tragend, und preifen ihre Ware an. 

Uber den Pla de Paco gelangten wir in die Rue d'Ouvidor, 
die Pulsader fir das Yeben von Rio. Unter den diljteren und unan- 
jehnlihen Straßen der inneren Stadt, eine ner ſchmalſten, entfaltet fie 
andererfeits den ganzen Luxus der Weltitadt hinter den mächrigen Spiegel- 
ſcheiben der alten portugiejifchen Kaufmannshäufer, in denen gewöhnlich 
nur eine Familie patriarhaliih mit den Beamten und Bedienſteten 
wohnt. Hier dürfen feine Wagen fahren; diefelben hätten auch feinen 
Plag, denn in einem wahren Corſo wogt hier Arijtofratie und Volk 
durcheinander, und ein Sprachengewirr von Franzöfiih Englifh, Deutſch, 
Stalieniih und Portugiefiich wirkt betäubend auf die Nerven des Fremden. 
Überall halten uns Heine Zeitungsverfäufer ihre Blätter entgegen und 
in fingendem Ton bieten die Stiefelwichfer ihre Dienjte an. 

unge Brafilianerinnen in heilen, leichten Gewändern, neben 
Matronen im jchweren, ſchwarzen Sammtkleidern, dazwiihen Neger mit 
Eylindern, andere mit Leinwandblouſen, Gejchäftsleute, welche alle 
Advocatenbureaur und Wechjelituben in dieſer Straße finden, giengen 
eilig anein ınder vorüber und viele, die ſiets ihr Frühſtück außer dem 
Haufe nehmen, drängten ſich zu den großen onditoreien, in denen 
außer allen fügen Delicateljen, die ausgefuchtejten Näfchereien von Fleiſch, 
Fiſch und Pajteten nebit echtem Piljener und bayrifhen Bier geboten 
werden. An einer Etraßenede vor einem Zeitum, sbureau, an defjen Thür 
nach der Zitte die wichtigiten Tagesereigniſſe angefchlagen waren, hatte 
fid) ein Auflauf gebilder. Eine Minijterfrifis war der Anlafs und weil 
das Volk bejonders für Politif das lebhafteſte Intereſſe befunder, ſo 
wurde höchſt erregt debattiert und gejticulieıt; es fam zur Rauferei und 
erjt, als die Köpfe biuteten, gieng man befriedigt auseinander, 

Da dergleihen Unterhaltungen gar nichts Seltenes jein follen, jo 
ſchreitet aud; meijtens die Polizei nicht einmal ein. Das potitifche Intereffe 
befundet ſich bei den Brafilianern auh dann in eigenthimlicher Weife, 
wenn ein volfsthümliher Mann zum Deputierten gewählt wird. Die 
Freunde des Betreffenden bringen ihm gewöhnlid Früh ein Ständchen, 
und Kopf an Kopf laufcht die neugierige Menge. Hierauf tritt ein 
Diener des Gefeierten in die Hausthür und fordert die guten Freunde 
auf, zu einem, wie er es bejcheiden nennt, „Glas Waſſer“, das heißt, 
zu einem ausgiebigen Frühjtüc, bejtehend aus Bier und falten Speifen 
in das Haus einzutreten. Diefer Aufforderung leijten nicht nur die Be— 
treffenden Folge, jondern auch Gevatter Schujter und Schneider, Meiſter 
und Yehrbuben, jo dajs das Haus die Gäjte kaum zu faſſen vermag, 
welche alle, da der gütige Wirt jchon darauf vorbereitet fein mufs, 
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bewirtet werden, wornach fie, die Sache als ganz jelbjtverjiändlich be 
tradhtend, ohne Dant davongehen. 

Aus der Rue d'Ouvidor gelangten wir in die düſteren Straßen 
der Großhändler, wo die ſich aneinanderreihenden, mit ſchweren Eiſen 
beſchlagenen Magazine einen auffallenden Gegenſatz zu den in allen 
Farben jtrablenden Berfaufsgewölben, die wir eben pafjiert hatten, 
bildeten; aber die Namen diefer Firmen gelten umfomehr in Handel 
und in der Börfenwelt ; von dem Reichthum eines brafilianishen Patricier- 
haufes hat man bei uns nocd feinen Begriff. 

Die meiften Straßen, die wir weiter betraten, boten ein ganz 
unbejchreibliches Durcheinander von Lastwagen, Equipagen und Pferde- 
bahnmwagen, deren Verkehr vielleiht in feiner Stadt der Welt jo groß 
ift, wie hier. Tag und Naht durdifreuzen die Gefährte der Pferdebahn, 
welche jtets offen find und oft nur von einem Maulthier gezogen werden, 
die Stadt in allen Richtungen. Nirgends war aber in denfelben ein 
Gedränge zu bemerken und das Publicum war durchwegs ein fehr an: 
jtändiges, weshalb auch vornehme Leute fi) hier diefes Verfehrsmittels 
bedienen. Mit uns war eine meinem Freunde befannte Familie von 
mindejtens zehn Kerfonen eingejtiegen und nad) der Sitte des Yandes 
blieb dem Erjteren nichts anderes übrig, als für alle zu zahlen. Mancher, 
der in der Früh mit gefülltem Beutel vom Haufe weggeht, bringt den- 
jelben leer zurüd, wenn ihm das Unglück zu viel gute Freunde in den 
Weg führt, denn in jedes Rejtaurant, in jedes Cafe, ins Theater oder 
Concert, wohin er gerade zu gehen gedenft, muſs er fie als feine Gäjte 
mitnehmen. 

Bald lag das düſtere Centrum hinter und und wir gelangten in 
die hocheleganten Gartenjtrafen der Vorjtädte. Aus duftigem Grin, von 
Sascaden und laufchigen Grotten umgeben, hoben fi maleriſch Paläjte 
und Billen hervor; andere zogen ſich an felfigen Anhöhen entlanı, welche 
in der Stadt verjtreut liegen umd mit den ſie Frönenden Kirchen und 
Gitadellen einen- wahrhaft romantischen Anbli gewähren. Vor einer im 
CS chweizerjtil erbauten Billa der Vorſtadt Botufago jtiegen wir ab, denn 
hier war das Befitthum meines Freundes, eines brafilianiihen Kauf- 
mannes, dem ich mich in Europa angefchloffen. Kinder in alleu Größen 
famen uns entgegengefprungen. Alle hatten ven gelblihen Teint, den 
ich bei den Brajilianern gejehen habe; im übrigen umterfcheiden fie ſich 
jedoch in nichts von unferen Kindern, nur dafs fie Heiner für ihre Jahre 
und jehr zierlich gebaut find. Die Zimmer fand ich jehr einfach; jtatt 
der Poljtermöbel waren durchwegs foldhe von KRohrgeflecht und den Boden 
bededten große Matten. Bald vereinigte die Mlittagstafel die ganze 
Familie und nach furzer Begrüßung war ich gaſtlich im Schoße derſelben 
aufgenommen. Herr Saraiva hat zwölf Kinder, was in Braſilien nicht 
allzu ſelten iſt. Die Griftengfrage ſpielt hier unter wahrhaft glücklichen 
Berhältniffen feine Rolle. Die Mädchen werden, nachdem fie eine gan; 
leidliche Bildung durch Erzieherinnen oder ein Penfionat erhalten, oft 
ihon mit 15—16 Jahren gut in der nächſten Freundfchaft verheirater, 
da der junge heiratsfähige Brafilianer grundfäglih in der Wahl feiner 
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Lebensgefährtin fi auf den Familienkreis befchränft, der ihm fait jo 
befannt ijt, wie fein eigener. Die Söhne guter Häujer wählen fait aus— 
nahmslos nur unter drei Berufsarten: Medicin, Rechte und Diplomatie, 
denn jeinen Doctortitel mufs jeder mit nach Haufe bringen. Durch Pro- 
tection von guten Freunden im Minijterium oder fonjtigen Staatsanjtaften 
rückt man da fehr fchnell vor, felbjt wenn der junge Student fein fehr 
gründliches Wiſſen aufzuweifen hätte. An feurigem Streben fehlt es 
dem Brajilianer nicht, aber die Ausdauer iſt nicht feine ſtarke Seite. 
Oft, nahdem er jahrelang einem Studium obgelegen, befommt er plötzlich 
Luſt zu einem anderen und Mittel wie Titel find der ſchönſte Ded- 
mantel dafür, dafs er eigentlic) gar nichts thut. Verläfet ihn aber nun 
doch einmal das Glück und verliert er fein Vermögen, fo lajjen ihn die 
reichen Verwandten nicht untergehen, denn der Brafilianer achtet es für 
eine Schande, felbit feine entfernten Verwandten in Noth zu laffen. Die 
Folge davon ijt, dafs eine große Zahl von Familien von Unterjtügung 
lebt und nad außen den Ecein der Wohlhabenheit bewahrt. 

Wie angenehm das Namilienleben des Brafilianers iſt, lernte ic) 
in den nächſten Wintermonaten von Juni bis September fennen. Nicht 
allein, dajs im Haufe oft noch eine zeitlang die verheirateten Töchter 
mit ihren Männern und gewöhnlich aud die Schwiegereltern des Haus: 
herren in jchönfter Eintracht wohnen, ſondern es vereinigt ſich auch ſtets 
eine Gejelljchaft guter Freunde im Haufe, deijen Tiſch fur jeden Gait 
gededt ijt und an deifen Thüre aud der Fremde nicht vergebens an— 
Hopft. In dem Haufe, deſſen Gajt auch ich vorübergehend war, hielt 
fid) beinahe ſechs Wochen ein Mann auf, der nur mit einem Empfehlungs- 
brief von einem Freunde aus der Provinz fam und ohneweiters aajtlich 
aufgenommen wurde, bis es ihm gefiel, einen weiteren Empfehlungsbrief 
von Herrn Saraiva zu erbitten, um feine Vergnügungsreife nad) Be— 
lieben fortzufegen. Gejchäftsreifende finden auf diefe Art noch mehr Ent- 
gegenfommen und Unterjtügung, und wenn im Haufe fein Plat mehr 
it, forgt der Hausherr jtets für feine anderweitige Unterkunft. In der 
Familie herricht überhaupt ein wahrhaft patriarchalifches Verhältnis. Die 
Gattin ijt das Schoffind des Mannes, dem er alle nur mögliden Wünſche 
befriedigt. Wiewohl man von ihr fagen fann, „fie herrfchet weiſe im 
häuslichen Kreife‘, jo hat fie doch fait nie einen Einblid in die Geld» 
und Gejchäftsverhältnifje, welche als ganz felbjtverjtändlich dem Manne 
zur Laſt fallen; oft weiß fie nicht einmal, wie viel fie mitbekommen hat. 
Im Theater und in der Gefellihaft entfaltet fie die höchſte Eleganz und 
fpielt die große Dame; im Haufe iſt fie ungemein einfach, eine zärtliche 
Mutter und Pflegerin, jehr fleißig im groben Nähen wie im Spigen- 
klöppeln, im DBereiten der einfachiten Nationalfpeife, des Angu, einer 
Art Waffergrüge mit Fett gekocht, bis hinauf zu den feinjten Früchten: 
marmeladen, wie man fie nur in Brafilien zu eſſen befommt. Die 
ältejten Töchter, ſowie die zahlreihen ſchwarzen Dienerinnen des Hauſes 
müſſen ihr bei allem hilfreihe Hand leiſten, und nie hört man von 
einem Streit in der Familie oder einer Auflehnung von Seiten der 
Bebdieniteten. 
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Da die Lebensmittel ungemein billig find, fo kann fich der Braſi— 
ltaner erlauben, viele Arten von Fleifh, Gemüſen und Früchten auf 
jeiner Mittagstafel zu haben, welche alle zugleich aufgetragen werden, fo 
dafs jeder nehmen kann, was er will. 

An öffentlichen Zeritreuungen fehlt es in Rio nicht, um bie 
Wintermonate, welche übrigens, was das Klima betrifft, unferen ſchönſten 
Herbjttagen gleichen, angenehm zu verbringen. Unter den elf Theatern 
Rios jind vier oder fünf nur der feinen Claſſen zugänglich und die 
Preife im Opernbaufe, wo vorzügliche italienifhe Truppen ihre Vor- 
ftellungen geben, find ebenjo hoch, wie das Publicum vornehm ijt, welches 
ſich allabendlich im Fejtkleise dort verfammelt. Die clafjifche Muſik ijt 
noch wenig beliebt, wiewohl es jchon einen Beethoven-Club in Nio gibt, 
zu dem die vorzüglichjten Kräfte direct aus Leipzig verjchrieben wurden ; 
hingegen ſchwärmt man für Meeyerbeer und Verdi, fowie für den talent- 
vollen Carlos Gomes, welcher nur zur Aufführung feiner Opern nad 
Brafilien geht, fonjt aber in Stalien lebt. Öffentliche Feite gibt es in 
Rio wie in ganz Brafilien eine Menge, entweder kirchlichen Urfprungs 
oder jolche, welche einen politiich focialen Charakter haben. Der Carneval, 
welcher hier in den Sommer fällt, iſt dadurch fehr charakteriſtiſch, dafs 
der Feſtzug, welter die Stadt nad allen Richtungen durchkreugt, ein 
Unternehmen von einzelnen ſehr veichen Yeuten ijt, welche in phantaiifchen 
Cojtiimen und Fuhrwerken wetteifern und alles verjpotten, was im 
Minijterium und in jtaatlihen Anjtalten verfehen wird. Das tolle Durch- 
einander, in welchem früher jeder auf der Straße Befindliche von unjicht- 
barer Hand mit wohlriehendem Wafjer und flüjfigem Wachs begofien 
wurde, ijt aber durch jtrenges Verbot feit einigen Jahren abgeitelit 
worden. 


Notizen. 
Allgemeines. 
Geographiſcher Welteongreſs pro 1891. Die geographiſche Geſell— 
ſchaft in Bern hat ihr Comité beauftragt, die nöthigen Schritte zur Einberufung 
eines geographiſchen Weltcongreſſes nach Bern für 1891 zu machen. 





Geographiicher Eongrejs in Paris 1889. Bei Gelegenheit der Pariſer 
Ausstellung joll im nächiten August ein geographijcher Congref3 abgehalten werden ; 
derjelbe wird in 7 Sectionen getheilt fein, und zwar: 1. Geodäſie, Hydrographie, 
Topographie; 2. Phyſiſche Geographie; 3. MWirtjchafts: und Handelsgeographie; 
4. Hiſtoriſche und ethnographiiche Geographie; 5. Pädagogiſche Geographie; 
6. Reifen und Forſchungen; 7. Kartographie. Es wird der Wunſch ausgeiprochen, 
— — deren Discuſſion von Nutzen ſein könnte, in Vorſchlag zu 
ringen. 





Menjchenopjer an Fürſtengräbern. Menſchenopfer, der Gottheit zum 
— der Verehrung und Anbetung dargebracht, hat es zu allen Zeiten, in allen 
Zonen und bei faſt allen Völkern gegeben und gibt es heute noch. Ihre Bedeutung 
iſt klar. Sie drücken den höchſten Zoll aus, den der Menſch an die alles Geſchöpf— 
liche überragende, dasſelbe beeinflufſende und beherrſchende Gottheit zu leiſten 
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vermag. — Obwohl diefe Art von religiöfen Opfern, vom monotheiſtiſchen und 
vollends vom chriftlihen Standpunkt aus betrachtet, als eine gewaltige Verirrung 
des menfchlichen Geiftes und als barbarifcher Gräuel beurtheilt werden muſs, jo 
ift ebenfo einleuchtend, dafs die Menfchheit, ſo lange fie noch auf einem niedrigen 
culturellen und fittlich-religiöfen Standpunkte fich befand, auf dieſe Art der Gottes- 
verehrung verfallen mufste, aus dem einfachen Grunde, weil eben das höchite 
Weſen auch auf die vollfommenfte Weife verehrt werden, mit den mertvolliten 
Opfern bedacht werden muſs. Zu jeder Zeit aber hat der Menſch ſich jelber am 
höchſten gejchäßt, alio lag die bereits gezogene Echluisfolgerung nahe. . 

Aber etwas, deſſen Zweck nicht fo leicht erfichtlich ift, find Menfchenopfer, 
den Manen abgefchiedener Häuptlinge, Könige u. f. f. dargebradht. 2 

Man mujs fehr weit zurückgehen in der Gefchichte der vorchriftlichen 
civilifierten Völker, um auf Epuren diefer barbariichen Ericheinung zu ſtoßen. 
Während uns von Gräco-talifern, Germanen und Slaven höchitens zweifel- und 
nebelhafte Berichte vorliegen, iſt allerdings von den Selten in ihrer früheſten 
Periode bekannt, daſs ſie dieſer Sitte huldigten. — Starb ein keltiſcher Fürſt, ſo 
wurden mit ihm feine Lieblingsgegenſtände, darunter beſonders ſein Schlachtroſs, 
feine Waffen und feine Diener und Sclaven begraben. Bei den amerikaniichen 
Völkern und den Malayen ift diefer Brauch äußerft jelten. Iſt dieſe Sitte bei 
den genannten Völkern entweder gar nicht oder nur ganz vereinzelt anzutreffen, 
fo gilt dies feinesmwegs auch von den mongoliſchen und Negervölkern. 

Mas die mongolischen Völfer betrifft, fo iſt ſchon aus dem Alterthum be 
fannt, daſs fie diefer Sitte allgemein ergeben waren. Claſſiſcher Zeuge hierfür ift 
Herodot, dem wir fo manche ethnograpbifche Skizze über die alten Wölfer ver: 
danken. Er jagt von den Skythen, unter welchen hauptfächlich mongoliiche Stämme 
zu verftehen find — die Volksftämme, welche er hier im Auge hat, find es ganz 
ficher, wie aus den ganz und gar übereinjtimmenden Begräbnisgebräuchen der: 
jelben mit denen der unten behandelten Mongolen hervorgeht — Folgendes: „Im 
Lande der Gerrhen (ſtythiſcher Volksitamm) graben fie, wenn ihr König geitorben 
it, eine große, vieredige Grube in die Erde; der Leib des Verſtorbenen wird ein- 
balfamiert, dann bringen fie ihn von einem Wolfe zum anderen. Diejenigen nun, 
welche den zu ihnen gebrachten Leichnam empfangen, thun dasjelbe, was die könig— 
lihen Skythen Sie jchneiden fich etwas vom Obre weg, nehmen ringsum die 
Haare ab, machen in die Arme Einfchnitte, zerfragen ſich Stirne und Nafe und 
treiben fich durch die linke Hand hindurch Pfeile. Dann bringen fie zu Wagen 
den Yeichnam des Königs zu einem anderen Volke, über das fie gebieten, es folgen 
ihnen dabei die, zu welchen fie vorher famen. Wenn fie nun jo mit der Leiche 
durch alle Stämme hindurch gezogen find, fo befinden fie ſich bei den Gerrhen 
und bei dem Begräbnisplage Dann 5* ſie den Leichnam in der Grube auf 
Streu und machen mit Flechtwerk eine Decke darüber. Im übrigen weiten Raume 
des Grabes begraben ſie eines von den Weibern des Königs, melde ſie vorher 
erwürgt haben, ebenio den Mundſchenk, den Koch, den Stallmeiiter, Kammerdiener, 
den Botjchafter und Pferde, ſowie die Eritlinge von allem anderen, auch goldene 
Schalen. Dann jchütten fie einen großen Erdhaufen auf. — Nach Nblauı eines 
Jahres thun fie wiederum Folgendes: Sie ergreifen von den übrigen Dienern die 
geſchickteſten; von diefen Dienern ermürgen fie 50 und ebenjo 100 durch Schön: 
beit ausgezeichnete Pferde. jeden dev 50 erdrofjelten Yünglinge fegen fie dann auf 
ein Pferd, indem fie durch einen jeden Leichnam neben dem Rückgrat ein gerades 
Holz bis zum Hals ziehen, und was von diefem Holze unten hervorragt, ſtecken 
fie in das Loch eines anderen Holzes, welches durch das Pferd geht. Nachdem fie 
dann ringsherum um das Grab Diele Neiter aufgeltellt haben, ziehen fie von 
dannen.“ Wir haben bier den ausführlichen Bericht des Herodot gegeben, weil er 
immerbin Intereſſe genug bietet und die Verwandtichaft des hier geichilderten 
Verfahrens mit dem nachfolgenden, von dem VBenetianer Marco Bolo überlieferten 
in die Augen ſpringt. 

Gehen wir gleich zu den Mongolen im engeren Sinne über. Marco Polo 
erzählt von ihnen, dais fie ihre Könige Ghane) alle an einem beitimmten Orte 
begraben hätten, und wäre diefer hundert Tagreifen und darüber von der Todes: 
ftätte des Fürſten entfernt gewejen. Diefer Ort war das Altai-Gebirge. Die Leiche 
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des Khans werde nicht dorfhin geführt, fondern getragen, und diejenigen, welche 
fie tragen, rufen alle ihnen unterwegs entgegenfommenden Leute mit den Worten 
an: „Gebet hin, euerem Herrn in der anderen Welt zu dienen!" Beim Tode von 
Mangou Khan. dem vierten Nachfolger des Dichingis (1251--1260 n. Chr.), feien 
jo über 20.090 Menjchen ums Leben gefommen. Bei allen Khanen jei dies der 
Fall geweien, nur bei Dſchingis nicht, der heimlich begraben worden fei. Es iſt 
zwar nicht unmahricheinlich, daſs Marco Polo hier übertrieben hat oder das Opfer 
einer Täufchung geworden it; allein wenn dem auch jo it, jo gebt doch aus 
rg — hervor, daſs die Zahl der Getödteten eine ſehr beträchtliche geweſen 
ein muſs. 

Bei den Mandſchu, einem anderen mongoliſchen Stamme, welcher jetzt in 
China (jeit 1644) bericht, haben jich diefe Opfer jehr lange erhalten. Der erite 
Kaifer diefer Dynaitie, Schunsche (1644—1662), der Freund und Begitnftiger des 
befannten Jeſuitenpaters A. Schall, den er nie anders als „ehrwürdiger Vater“ 
betitelte und von welchem er jeiner Gutberzigkeit wegen auch außerordentlich ge: 
rühmt wurde, ließ am Grabe jeiner vielgeliebten rau, um ihr im jenfeitigen 
Leben treue Diener zu verjchaffen, 39 Mandichu tödten, welche allefammt mit ihr 
begraben wurden. Wenn nun am Grabe einer nicht regierenden fürjtlichen Frau 
jo viele Opfer fielen, wie viele müfjen beim Tode des Regenten jelbit erfolgt jein ! 

Diejelbe Sitte herrichte bei den Yapanejen. Beim Tode des Mikado, feiner 
Frauen und anderer füritlicher Berfönlichkeiten wurden die Diener und Dienerinnen 
lebendig mitbegraben. Diefe Sitte hörte erit unter der Regierung des elften Wikado, 
Suinin, auf, am Anfange unjerer Zeitrechnung. Als im Yahre 3 nach Chriftus 
Sui:nins Gemalin geitorben war, murden zuerit anitatt lebendiger Perſonen 
Puppen aus Thon mit ind Grab gelegt. Nun fam die Sitte auf, dafs die Diener: 
ſchaft beim Tode ihrer fürftlichen Herren fich freiwillig dem Tode überantwortete, 
indem fie ſich am Grabe des verblichenen Herrn den Bauch aufichligte, um fo ihre 
Treue und ihren Dieniteifer auch noch im Tode zu befunden. — Dieſe Art von 
Selbſtmord, Harakiri gebeißen, wurde indejien im Jahre 1665 unter dem Sgogoun 
Minamoto je Tiouna verboten. 

Auch die Hunnen, gleichfalls ein mongoliicher Stamm, der im 5. Jahr: 
hundert unje.er Zeitrechnung jo viel Staub aufmwirbelte, erdrojjelten am Grabe 
ihrer veritorbenen Fürſten deren Diener, was, um ein Beilpiel zu nennen, auch 
bei Attila nach deſſen im ‘jahre 454 erfolgten Tode geſchah. 


Endlich erwähnen wir noch die Türken, die, gleichfalls ein mongolifcher 
Stamm, diejer Sıtte ihren Zoll darbradhten. So lange ſie noch nicht dem Islam 
ergeben waren, gaben jie in der Barbarei den anderen mongoliichen Stämmen 
durchaus nichts nad. Der oftrömische Kaiſer Tiberius II. ſchickte im Jahre 581 
eine Gejandtichaft an den Beherricher der Türfen ab, an deren Spite ein gemiller 
Bulentinus jtand. Diefer berichtete, dafs er mit eigenen Augen dem Begräbnilie 
des fremden Herricher8 angewohnt habe, und er habe gejehen, wie am Grabe 
Scapolios vier Türken und des Fürften Pferde erdrofjelt wurden. 

enden wir noch furz unfer Augenmerk den Negern, der afritanischen Raile, 
zu. Bei den Negern in Afrika ift der fürftliche Despotismus noch ungleich größer 
als bei den mongoliſchen Völkern. Demgemäß kann auch diefer Brauch ihnen 
nicht fremd fein. In der That findet er fich bei einer Reihe von Stämmen, fo bei 
den Negern an der Goldfüfte und bei den Kalabarnen. Bei den Dahomeern in 
Oberguinea wurden Hunderte von Menichen fo bingelchlachtet. Als im Jahre 1858 
König Gheſo, ein ſehr intelligenter Diann, dieſen Gräuel befeitigen wollte, erhob 
jich gegen ibn jein Sohn und Nachfolger Bahadung, der ihn auch wieder einführte 
und gleich bei der Todtenfeier jeines Waters wieder zur Anwendung brachte, troß 
der Einwände des engliichen Conſuls Burton. Ferner ließ der berühmte Zulu: 
tönig Tſchaka beim Tode feiner Mutter 10 auserletene Jungfrauen lebendig mit 
ihr begraben und die Sirieger mujsten ein allgemeines Gemekel zu Ehren der 
Todten veranftalter. In Urua endlich, einem großen Negeritaate am Tanganjika— 
Eee, werden beim Tode eines Häuptlings alle feine Frauen mitbegraben und deilen 
Grab dann obendrein noch mit dem Blute geichlachteter Sclaven beiprengt. Ahn— 
lich ift es auch in Benin. 
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So grauenhaft und fchredlic für uns nun diefe Gräuelfcenen find, jo ent: 
behren fie doch nicht eines Sinnes. Für gewöhnlich behauptet man — und auch 
die betreffenden Volksſtämme bejtätigen dies — der eigentliche Sinn, dieſes Ge 
brauches beftehe darin, daſs die verftorbene fürftliche Perſon im jenfeitigen Leben 
ebenfo Anfpruch auf Bedienung habe und mache wie auf Erden. Die erdrojjelten 
- oder lebendig mitbegrabenen Menſchen hätten aljo ihre Dienſte auch dem veritor: 
benen Herrfcher zu leiften. Diefer Grund it richtig, allein er iſt doch nicht ganz 
hinreichend, um auch die volle Berechtigung diefer Maßregel den einzelnen Völkern 
mundgerecht machen zu können. Der oberite Grund bejteht vielmehr darin, dajs 
bei diejen despotifch regierten Völkern die Anschauung beiteht, ihr Beherrſcher fei 
göttliher Natur, jtamme von der Gottheit jelber her, fei_ein „Sohn des Himmels“, 
wie die Chinefen glauben. Wenn er aber eine Gottheit jelber iſt, hat er auch das 
Recht über Leben und Tod in unbegrenzter Fülle. Und hieraus erklärt fich auch 
diefer barbariiche Gebrauch. Exit in zweiter Linie fommt das Dienftverhältnis in 
Betracht. 


Europa. 


Auflaſſung von Feſtungen. Mit Verordnung vom 29. October v. J. 
find die öjterreichiichen Feitungen Joſefſtadt, Therefienitadt und Olmüsß 
als Freitungen aufgelafien worden und werden in Zufunft als offene Städte be: 
handelt werden. 





Seidenraupenzudt und Baummwolleenitur in Ruſsland. Infolge 
der erhöhten Zölle auf fremde Seidenftoffe haben viele Yandwirte in Beſſarabien 
die Seidenraupenzucht begonnen. In Odeſſa beiteht ein Verein für die Seiden: 
cultur, durch deffen Vermittlung die Moskauer Fabrik der Gebrüder Sapoſchnikow 
gegenwärtig für das Pfund Kofons 1.50 bis 1.70 Rubel zahlt. Abgemwidelte Seide 
bat einen Preis von 9.25 Rubel für das Pfund. Auch im Kaukaſus arbeitet man 
an der Hebung der ſchon lange eingeführten Seidencultur. 

MWährend in Amerika infolge geringerer Bodenergiebigfeit die Baum: 
mwollcultur zurüdzugeben beginnt, bat diejelbe im ruſſiſchen Mittelaiien 
bedeutend zugenommen. Nach rufliichen Blättern arbeiteten im Jahre 1881 in 
Tajchlent und Umgegend nur 6 Maichinen zur Reinigung der Baummolle von 
den Samen, welche feither auf 50 augewachien find. 


Amerika. 


Haben die „Bereinigten Staaten” Eolonialbeiig? In fait allen 
Atlanten finden fich einige Inſeln des großen Dceans als Beligungen der „Ver: 
einigten Staaten” bezeichnet und von da giengen diefe Angaben in die Bücher 

"; das fo forglam redigierte „Diplomatischeitatiftiiche Jahrbuch” im gothaiſchen 
„ealogiihen Taſchenbuch“ bringt aber in feinem Jahrgange hierüber irgend: 
elche Angaben, während e3 doch bei anderen Staaten jede Eleinite Colonialbe: 
tigung anführt. Deshalb wendete fich der Herausgeber diefer Zeitichrift an Herrn 
Wihmann, einen Mitarbeiter des J. Perthes'ſchen geogr. Inſtitutes, welcher 
die Güte hatte, uns hierüber Nachitehendes mitzutheilen: 

„sm Anfange der Sechziger: jahre hatten einige Kaufleute der „Vereinigten 
Staaten” eine Reihe von Inſeln im großen Ocean bejegt, namentlich zur Aus: 
beutung der Guanolager. Diefes Verhältnis wurde von einem Geographen bei 
Bearbeitung einer Karte des großen Oceans durch den Zufag: „den Vereinigten 
Staaten gehörig” bezeichnet und jeit diefer Zeit wird dieſe Notiz durch alle Atlanten 
durchgeichleppt. In Habenichts „Taſchenatlas“ ift fie ſchon geitrichen, in der 
neuen Bearbeitung von Stielers Handatlas wird fie auch nicht mehr erjcheinen, 
denn die „Vereinigten Staaten“ erheben durchaus feine Beſitzanſprüche auf dieſe 
Inſeln, welche inzwijchen auch ſchon zum Theil andere Herren gefunden haben.” 

Hoffentlich wird diefe Mittheilung beitragen, auch in Schulatlanten und 
Schulbüchern die Sade richtigzuftellen. 
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Siteratur. 


Für alle nit unterfertigten — übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und ki — — Verantwortlichkeit. 


Bücher. 

Zehmann, Dr. F. W. Paul, Oberl. a. sg gi zu Berlin: Geo: 
nraphiiches Schulbuch für die unteren Glafien der höheren Lehranſtalten und 
für mehrclaffige Volksſchulen. 1837, Verlag von Friedr. Neimer, Berlin. 
Preis cart. 765. = 50 Mr. 

Der Titel des Büchleins muſs gleich den Leer ſtutzig machen; der in dem: 
felben verarbeitete Stoff joll für Serta und Quinta, zugleich aud) für eine mehr- 
claſſige Volksſchule ausreichend , „vielleicht auch als Kepetitionscanon in höheren 
Claſſen verwendbar fein“. Das ift wenig und viel auf einmal, und ich weiß mid) 
nicht anders durchzufinden, als daſs ich den Verfaſſer durch die dermals noch traurige 
Lage des geographijchen Unterrichts an den höheren Unterrichtsanſtalten entichuldige. 
Ich bin ganz mit dem Verfaſſer einverftanden, daſs es ich bei Repetition (auch) 
in höheren Glafjen in der BUND um die Hauptfachen handeln foll, und daſs 
in Summa mehr geleiltet, d. b. behalten würde, wenn man dieje Hauptfachen vor 
allem zu befeitigen trachtete. wenn man von einem Realgymnalialabiturienten das 
ficher verlangte — aber nicht jchon immer als jelbitveritändlich vorhanden voraus: 
jeßte — was auch ein guter Volksſchüler willen foll; für das Gymnaſium ‚gilt es 
wohl auch. Der im Büchlein verarbeitete Stoff kann im allgemeinen als für die 
Volksſchule ausreichend angeſehen werden: 5 Seiten mathematiſche und 7 Seiten allge: 
meine Geographie, Europa im allgemeinen auf 5, das deutiche Reich auf 15, das 
übrige Europa 12, Aſien 7, Afrita 4, Amerifa 6 und Australien 3 Seiten. 

Mit der Durchführung fann ich mich nicht immer einverftanden erklären. 
Die mathematiiche Geographie iſt wieder einmal jo behandelt, als ob der Sertaner 
imstande wäre, fich die Welt von außerhalb anzujehen. Nachdem in kurzem 
über den Horizont und die Himmelsgegenden geiprochen worden, gebt Verfaſſer 
ſofort zur Geſtalt der Erde und ihrer Achſendrehung über, belehrt dann über Sonne, 
Mond und Sterne, über die Planeten beſonders, und beipricht jest das Gradnetz, 
die Neigung der Erdachſe, die Zonen der Erde und die Vertheilung von Land und 
Waſſer auf der Erdoberfläche; ein Paragraph über die Karten leitet zur —— 
Erdkunde über. Wann fommen wir dahin, den alten pädagogiichen Saß: „Die 
Geichichte einer Wiſſenſchaft ift ihre Methode“ — auch auszuführen! „Die (freilich) 

vorangeitellten Abjchnitte aus der allgemeinen Erdkunde fünnen (und follen nicht 
auch gleih am Anfang, jondern) nad) Srmejien des Lehrers gelegentlich (d. h. mo 
fich die beite Gelegenheit dazu bietet) zum Unterricht herangezogen werden.” Das 
it gut. Dafs dies recht oft geichehe, it ein Wunſch des Verfaſſers (und des 

Referenten, der hoffentlich in ( ) den Verfaſſer richtig erläutert). „Die abjichtlich 

ungleihmäßig (weshalb 2) binzugefügten Ziffern (Zahlen) find nach den neueſten 

Zählungen abgerundet“ la damit Berghöhen: Schneetoppe 1601 m, Broden 

1143, Arber 1453 — etwa zum Unterichied vom Rachel 1450 — Seilberg 1238, 

Gr.: Feldberg 1493 m!). „Die Orthoyraphie mancher Eigennamen wird vielleicht 

bier uno da befremden (faum, da es nur jolche Namen betrifft, betreffen fann, die, 

wie 3.3. chineſiſche, nicht durch unfere Schreibmeile firiert find), und die ungleich 
mäßige Beigabe der Ausiprache als principlos ericheinen.” (Nicht, wenn man an: 
nimmt, daſs Verfaſſer alle nichtfranzöfifchen und nichtengliichen Namen ausſprechen 
läfst, wie fie geichrieben werden; ich für meinen Theil würde mit dem Verfaſſer 
darüber nicht rechten.) „Dafs es mir bei dem (anzuerfennenden) Streben nad) 

Hormulierung knapper Sätze troß aller Mühe nicht immer gelungen ift, genüge 

u thun“ ie der ſtrebt, —* das! Nur der derige iſt ſtets fertig) xc. Ka, 

er Verfaſſer ift ein Feind aller eitſchweifigkeit aber die Strenge gegen ſich ſelbſt 

verführt ihn bie und da zu bloß abgeriſſenen Säßen und zu allzuknappen und 
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deshalb ungenauen Sacherflärungen. „Erhöhungen von großer Breite heißen Maſſen— 
gebirge oder Hochländer“ ꝛc. Vergleichungsſähe und Beijpiele jtehen oft außer 
Zufammenhang mit dem zu Beweiſenden, an anderen Stellen jcheut Verfaſſer 
offenbar vor Anführung von Beifpielen zurüd, um nicht breit zu werden. Man 
ioll des „Guten“ auch nicht zu viel thun. — Ich geitatte mir noch einige Einzels 
bemerfungen. Die durchichnittliche Meerestiefe it mit 4000 m nicht genau, aber 
genau genug angegeben, aber die angegebene Die der Lufthülle wird jofort durch 
den nachfolgenden Sat gerichtet, „mir willen indeſſen nicht, wo die Luft ganz. 
aufhört”. — u 8. 15 mülste neben Waldboden, Steppe ꝛc. auch die Wüjte Er: 
wähnung finden. — Der Sog, $ 16, „die geoffenbarten Religionen find die der 
Ehriiten, Juden und Muhamedaner” iſt nicht ganz unverfänglich. — Europa hätte 
mit fait 10 Mill. Au ® abgerundet werden dürfen. — „Der Siüdabhang der Alpen 
it wärmer als der Nordabbang, wie bei allen Gebirgen der nördlichen Halb— 
fugel.” Ter Himalaya erweist eine Ausnahme. — Es wäre ausreichend gemeien, 
zu jagen: Europa hat über 100 Städte mit mehr als 100.10) Einwohner, davon 
fallen auf das Deutiche Reich 20, außer der Millionenitadt Berlin. — „Zur 
mongolischen Rafje gehören in Europa einielne Stämme zwiſchen Wolga und Ural, 
die Finnen und v» Mill. Manyaren.” Tas reicht nicht, die türfijchen Völker gehören 
auch su der nordaliatiichen Völferfamilie, den fogenannten Mongolen. Ebenſo iit 
die Verbreitung der Germanen zu beichränft angegeben: Island und Nordbelgien, 
zum Theil auch Irland und Schottland find von Geımanen bewohnt. 

Ich fchliehe diefe Aufzählung mit Seite 25; es find Nleinigfeiten, diefe 
Ungenauigfeiten, aber wo jie zu vermeiden find, find fie zu vermeiden. Alle haben 
meines Erachtens ihren Grund in des Verfaſſers ängitlichem Streben nach Kürze. 
Denn im übrigen zeigt fih Lehmann als praktischer Schulmann: Mit einem 
einzigen paſſenden, oft padenden Beimort eriegt er meitläufige Schilderung, durch 
eine unjcheinbare Bemerkung führt er zur Einprägung des Startenbildes und dieje 
Anregungen find etwas fo wichtiges, das man dem Geographielehrer den Rath 
geben darf: Arbeite das Büchlein einmal durch, es iſt ein Segen darin! 


Caſſel. Coordes. 





Kroſta, Dr., Leitfaden für den erſten Unterricht in der Geographie. 14. Auflage- 
Verlag von C. Bertelsmann, Gütersloh. 56 S. 8°. 1883. Preis 30 Pf. 


Die neue Auflage unterfcheidet fich von der früheren duch MWeglaffung der 
alten Mahbezeichnungen „Meilen“ und „Fuß“, durch Ergänzung des Zahlen nach 
der neuejten Statiſtik und durch kurze Berücdlichtigung der deutſchen Schußgebiete ; 
alles andere ijt unverändert geblieben. Das Büchlein gliedert fich wie folgt: 
Eine Einleitung in 7 88 auf 6 Seiten behandelt die Himmelsförper; Gejtalt und 
Bewegung der Erde; Bertheilung von Land und Waſſer, die Atmofphäre, die 
Menichen ; Beichreibung des Globus; das Feſtland; Gebirge, Tiefland ; das Waſſer. 
Die erite Stufe, die Eintheilung der Erde, beipricht nach allgemeinen Bemerkungen 
(2 Seiten) Europa (4 Eeiten), Alten (3 Seiten), Afrika (2 Seiten), Amerika (2 Seiten) 
und Auftralien (*/, Seite); die 2. Stufe, Europa, nach einer allgemeinen Beichreibung 
(1 Seite) die einzelnen europäiichen Länder, je etwa auf 2 Seiten oder 1 Seite, 
Deutichland befonders auf 12 Seiten; sin Anhang (4 Seiten) beipricht ausführlicher 
die preußiichen Provinzen Oft: und Weitpreußen. — Der Verfaſſer verfucht, in der 
fnappiten Form die Tefinitionen der allgemeinen geographiichen Worbegriffe zu 
geben, und den Verſuch kann man für die unterſte Lehrſtufe als wohl gelungen 
anerfennen. Feinheiten bleiben natürlich fern, es it jchon viel gewonnen, wenn 
der Schüler jich etwas, und etwas Nchtiges denkt. Nur möchte ich gleich den 
eriten Abiab ein wenig anders haben: es it unklar, 06 „Welt“ und „Himmels: 
raum” sich dedende Begriffe find, oder ob die Welt vom Himmelsraum umichloflen 
wird. Die Zahl der Altersiden konnte auf 280 ſtatt 200 angegeben werden. 
Ich veritehe nicht vecht, dais die Kometen „von den größeren Planeten durch die 
wechjelnde Jorm und Yage der Bahnen unterichieden” find. Nicht der 
29. rebruar iſt der Schalttaa, jondern der 24. des Monats. Die Irrlichter fönnten 
unter den Lufterfcheinungen fehlen. Der Merivian von Ferro geht nicht über die 
Inſel, ſondern nur nahe daran vorbei. Die 1. Stufe foll, ſoweit thunlich, die 
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5 Erdtheile charafterilieren. Das fonnte wohl auch in lesbarem Deutich geichehen, 
anftatt in abgeriffenen Überſchriften; in feiner jeßigen Form it das Büchlein ein 
aus lau'er Stüdchen zufammengefnoteter Leitfaden. Europa hätte in der Überſicht 
mit 10 Mill. Am? abgerundet werden dürfen, Paris ipäter mit 2", Mill. Ein: 
mwohner, im Himalaya wäre ein Berg mit Höhenangabe ausreichend geweſen. Eine 
Straße von Bab el Mandeb ift ein Unding. Akko liegt doch wohl nicht in der 
Provinz Judäa, das habeſſiniſche Alpenland nicht im Nordweſten von Afrika, 
Timbuktu nicht in Senegambien und die Nordgrenze des dentichen Südweſtafrikas 
nicht am Gap Frio, fondern am Kunene. Watanonien und Feuerland find längit 
feine jelbitändigen Nepublifen mehr. New-York konnte mit 1’/, Mill. Einwohner 
rund gegeben werden. — In der 2. Stufe, Europa im beionderen, werden die 
außereuropätichen Grdtheile mit Rückſicht auf die Colonialbefigungen der Europäer 
noch einmal herangezogen. Die Behandlung ift wie die des 1. Theild. Der gegebene 
Stoff iſt für den eriten Unterricht in der Geographie zu reichlich gemejjen, zumal 
er fait mur Namen und faum kurze Andeutungen anderer Art bietet; es genügt, 
wenn ein die Schule verlajiender Volksſchüler den Stoff des Büchlein feit inne: 
bat. Daneben muſs er aber noch vieles andere wiſſen; gewiſs „die mwahrite, 
angenehmite, müslichite Kindergeographie ift Naturgeichichte”. Dielen Ausſpruch 
Herders anertennt auch der Perfafler, aber er will dem Lehrer durch fein Buch 
feine Beſchränkung auferlegen und gibt deshalb Lieber nichts dergleichen. Er geiteht 
auch, daſs der Lehrer, um die todten Namen zu beleben, Schilderungen immer 
geben mitte, aber grundjählich deutet er ſolche kaum an. Ja, wenn man zuver: 
Tichtlih erwarten dürite, daſs jeder Lehrer, der Geographie unterrichten muſs, auch 
gleich alles bei der Hand hätte! Wie aber beutzutage die Sachen noch liegen — — 
Und der Schüler joll doch auch nad; dem Büchlein wiederholen und doch gemiis 
nicht bloß Namen! Da jagt nun der Verfaſſer: „Man wolle mir daraus feinen 
Vorwurf machen und das Lehrbuch etwa als ein Lernbuch, das mechanifch trodene 
Nanıen auswendig zu lernen anleite, anſehen.“ Solls nun ein Lernbuch jein, oder 
ſolls das nicht fein? Der Sas iſt unklar. Ich glaube aber, daſs es in den meilten 
Händen ein folche3 werden wird! Der Verfaſſer hat freilih dem Büchlein eine 
beiondere andere Aufgabe vorgejchrieben: „es ſoll dem Schüler zu einer leichteren 
Benutzung der Karte verhelfen”. Wie das fommen joll, jagt er freilich nicht, und 
im Büchlein jelbjt ift auch weiter feine Anmweilung gegeben. Ich weiß es deshalb 
nicht, und ichließe mit zwei Ausfprüchen von Goethe: „Die Yugend mill lieber 
angeregt, als unterrichtet fein” und „Lehrbücher follen anlodend fein”. Der Leit: 
faden von Kroſta thut weder das Eine, noch das Andere, troß der 14 Auflagen, 
die er ſchon erlebte. 


Gaffel. Goordes. 

Linnarz, Praftifher Yeitfaden für den Unterricht in der Heimatälunde der 
Provinz Brandenburg mit erläuternden Illuſtrationen. 2. mehrfach verbeflerte 
Be Auflage. 39 S. — 1839, Verlag von Rofenbaum und Hart, 

erlin. 

Diefer Leitfaden ſoll nach des Verf. Abſicht ein Lern buch für den Schüler, 
ein führer für den Lehrer fein. Im 1. Theile gebt der Verfaſſer von der Schulitube 
aus, beipriht Schulhaus, Himmelsrichtungen, Straßen und Umgebun: des Wohn: 
ortes, den heimatlichen Kreis. Der zweite Theil beichäftigt ſich mit den Vor: 
begriffen, die fih auf Himmel, Land, Waſſer, Land und Waſſer, Globus, Luftkreis, 
Sonne, Mond und Sterne beziehen. Im 3. Theile gelangt die Provinz Branden- 
burg zur Behandlung (Lage, Grenzen, Größe, Bewohner und deren Beichäftigung, 
Bergzüge, Yandichaften, Flüſſe, Seen, Ganäle, Erzeuaniſſe, Eifenbahnen, Ein- 
theilung, Stadt Berlin, Städte in den Negierungsbezirken). Den Anhang gibt 
eine liberficht über den preußischen Staat und das Deutiche Reich. . x 

Mit den leitenden Grundfägen, dafs alle Geiitesbildung auf Auffaſſung 
und Anwendung der Voritellungen beruht, dafs bei der Heimatsfunde keineswegs 
alle erdkundlichen Kunſtausdrücke beiprochen werden follen, muſs jeder einver: 
ftanden fein. Ob aber die Anwendung der Voritellunaen ſich im Anfertigen von 
Tauftzeihnungen mit Aufnahme von mehr als 100 Städten innerhalb der 
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Kreisgrenzen (37 Kreife), wie es DBerfaffer verlangt, bei Eleinen Schülern mit 
Nutzen bethätigen wird, wollen wir dahingeitellt fein laſſen. Als Mujter bringt 
das Büchlein 6 derartige Fauſtzeichnungen. Die beiden eriten Karten enthalten 
den Grundrii3 von Sculitube und Schulhaus mit Umgebung. Das ijt gewiſs 
[obenswert; leider vermilst man jegliche Fortſetzung derartiger Karten, um den 
Schüler zum vollen Kartenverjtändnis zu erziehen. Verſchiedene Bearbeiter von 
Atlanten (Habenicht, Keil, Dierde:-Gäbler, Debes u. f. f.) haben darin 
bereits recht Nachahmensmertes geichaffen. Die 4 folgenten Skizzen beichäftigen 
fih mit der Markt Brandenburg: Nr. 3 enthält Bergzüge, Landichaften und 
Flüſſe, Nr. 4 Gemäller, Nr. 5 Eifenbahnen und Kreisgrenzen, Nr. 6 Bezirke, 
reife und Städte, alles in Fyauftzeichnungen. Die Höhenzüge find durch die be— 
fannten geraden Striche mit Namen angedeutet, nichts von Terrainzeichnung. 
Nr. 5 und 6 find auch ohne diefe Andeutungen, ja fogar ohne Gemäfler! Verfaſſer 
behauptet, derartige Skizzen eignen fich für den eriten erdfundlichen Unterricht bei 
weitem (!) beſſer, als vie bisher üblichen Heimatsfarten. Bequemer herzuitellen 
find fie jedenfalls; für eine Einführung in das Kartenverjtändnis find fie ganz 
und gar unbrauchbar. 

MWährend die meilten Leitfäden längit mit Meilen und Quadratmeilen 
ebrohen haben, andere beide Größenbezeihnungen (km, Meile) nebeneinander 
Brin en, finden wir in Linnarz' Leitfaden (mit einer einzigen Ausnahme) nur 
Meilen und Quadratmeilen ganz jo, wie es vor 1871 Sitte war. 

Mit dem Inhalte der beiden eriten Theile kann man i. a. einveritanden 
fein. Ungenauigfeiten finden fih am Scluffe diefer Beiprechung verzeichnet. 

Im dritten Theile würde eine andere Anordnung der Unterabtheilungen 
zu empfehlen fein. Man befpricht doch nach der Lage und Begrenzung nicht gleich 
die Bewohner und deren Beichäftigung, um dann zu einer Betrachtung der natür: 
lihen Berbältnifie, der Bodenform, Bewäſſerung u. ſ. mw. überzugehen. Boden: 
form und Bemäflerung find zwedentiprechend dargeitellt. Tie Seen und Ganäle 
find wohl nicht alle zu beiprechen ? Meiterhin folgt eine Aufzählung der Er: 
zeugnifie und Eifenbahnen. Die Abfchnitte 24 bis 29 einfchließlich beichäftigen 
fih mit der Eintheilung und der Ortskunde. Es iſt ein trauriger Theil des 
Büchleins. In jedem Kreife werden jämmtliche Städte mit ihren Merkwürdigkeiten, 
nichts als Elapperdürren Notizen, in erfchredender Genauigfeit aufgezählt. Natürlich 
dürfen auch die Einwohnerzahlen nicht fehlen. Insgeſammt find für die Provinz 
etwa 150 Ortichaiten ausgewählt! Wann wird endlich diefe Art der Länder: 
beichreibung verfchwinden ? — Noch dürftiger it der Anhang ; er enthält die Namen, 
Regierungsbezirte, Einwohnerzahl und Flächengröße der Provinzen, ferner den 
Rang und Namen, die Hauptitadt, Einwohnerzahl und Flächengröße der deutichen 
Staaten. Außer diefen Notizen nichts weiter im Anhange, feine Bodenbeichreibung, 
Gewäſſerkunde u |. w.! Es iſt wahrhaft zu bedauern, daſs derartige Beſchreibungen 
immer noch entitehen können! Warum richtet fich Verfaffer nicht nach einem guten 
Muſter, wie wir fie beiſpielsweiſe in der vortrefflichen Vaterlandskunde des König: 
reihs Sachen von Paul Weigeldt beiten? Auh Döring und Finger, die 
Verjaſſer ols Quellen nennt, arbeiten doch in einem anderen Sinne! Hinfichtlich 
der Einwohnerzahlen wäre ihm der betrrffende Aufſatz des Herausgebers dieſer 
Beitichrift fehr müßlich zu leſen geweſen. — Auf jeden Fall müfjen die legten 
Theile der Heimatsfunde durchaus umgearbeitet werden, um einen brauchbaren 
Leitfaden zu ichaffen. 

Zum Schluffe mögen einzelne Ungenauigkeiten, Ausitellungen u. f. w. folgen. 
©. 11: „Merfe: bei jeder Karte findet man oben ftet3 Mitternacht, unten ſtets 
Mittag, rechts ſtets Morgen und links ſtets Abend.” Das ift doch mindeitens 
ungenau ausgedrüdt. Warum gibt Verfaſſer nicht auch Bezeichnungen Oft, Süd, 
Weit, Nord? ©. 13 „Eine Anhöhe iſt eine Erhebung des Erdbodens bis zu 
60 m, melde meiſt aus Sand, Yehm, Thon oder Kies beiteht, ein Hügel iſt eine 
Erhebung des Erdbodens bis zu 300 m... ., ein Berg ift eine Erhebung des Erd: 
bodens über 300 m.” Diele Eintheilung ijt durchaus nicht den Thatjachen ent: 
iprechend. Abſolute Grenzen laſſen fich für die drei Vodenerhebungen überhaupt 
nicht aufitellen. Man vergleiche hierzu die veritändigen Auseinanderjegungen im 
Borworte zu Fingers Heimatsfunde! Humorvoll ift folgender Sat S. 14: „Wenn 
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die flüſſige Erdmaſſe mit befonderer Gewalt gegen die Oberfläche der Erde fchlägt, 
entjtehen Erdbeben.” S. 14: „Solche Gewäſſer, welche keinen fihtbaren Zuf lufs 
und Abflufs haben, nennt man ftehende Gemäfler. Sie heißen Pfütze (!), Pfuhl, 
Teih, Eee“, it ungenau. ©. 15: „Den gewaltigen Schlag der Wellen gegen 
teile Küſten oder Klippen nennt man Brandung.” Belanntlich ift die Brandung 
dort zu finden, mo der Meeresboden von der Küſte ab nur langfam zu größeren 
Tiefen herabſinkt. Bejonders häufig findet man diefen Abfall an Flachküſten. 
©. 18: „Wie aus dem fiedenden Waſſer, fo fteigt auch aus Flüſſen . .. fortwährend 
Waſſerdunſt empor." Danach gäbe es feinen Unterfchied zmwifchen Sieden und 
Verdunitung. ©. 19 ift der Ausdrud: „Fenſterſchwitz“ zu entfernen. ©. 22: „die 
Priegnit liegt weſtlich von der Havel und reicht bis zur Elbe” ift ungenau. ©. 22: 
„Die Priegnißz ift reich an ausgedehnten Waldungen“ iſt nicht richtig, da diefer 
Theil der Mark zu den waltärmeren Strichen gehört. S. 23: „Unter den Wäldern 
de3 Höhenlandes von Lehnin it der Wald ven Ferch der größte” iſt falſch. 
Seite 26 heißt es ftatt „Seen der Oder” beſſer Seen des Odergebietes. S. 27 muſs 
bei dem Plauer Canal bemerft werden, daſs er nicht in der Provinz liegt. ©. 28: 
„der Zozen bei Frieſack“ gehört nicht zu den größten Mäldern der Mark. ©. 29 
ift zu: „Berlin-Lehrter-Eiſenbahn, von Berlin über Spandau und Rathenow nad) 
Lehrte” zu ergänzen: und Hannover. S. 30: „die Bahn von Paulinenaue endigt 
bei Neuruppin.” S. 31: „der Yandrath von Niederbarnim wohnt in Berlin.” Wenn 
unbedeutende Ortichaften mie Rhinow, Pritzerbe genannt werden, warum nicht 
Rutlis, die Heimat der edlen Gänſe von Putlig, die jeinerzet von Bedeutung 
für die Geichide der Mark waren? Schlottmann. 


Programmfihau 


Ter Berichteritatter diefer Zeitjchrift über die Programme der öjterreichiichen 
und der Mittelſchulen des Deutjchen Reiches muſs im Eingange zu jeinem dies: 
jährigen Bericht die auffallende Thatſache hervorheben, dafs wiſſenſchaftliche oder 
ichulgeographijche Arbeiten aus dem Gebiete der weiteren oder der engeren Geographie 
in den Jahresberichten der Anftalten von Jahr zu Jahr feltener werden, dagegen 
Arbeiten ganz örtlicher Natur, mie z. B. meteorologiiche Beobachtungen, Grund: 
und Quellwafier, Fauna und Flora des Schulortes oder Schulbezirfes, ſich von 
Jahr zu Fahr mehren. Sch will auf die Urfache dieſer Ericheinung bier nicht 
meiter eingehen, fondern, fuhre zur Begründung des Gefagten an, daſs von allen 
teutfchen Mitteifchulen Ofterreichs im abgelaufenen Echuljahre feine einzige in ihrem 
„jabhresbericht eine geographiiche Abhandlung bringt und dafs unter den 350 Mittel: 
Ichulen des Deutichen Reiches, mit welchen die öjterreichiihen Gymnafien im 
amtlihen Tauſchverkehr ihrer Nahresberichte Stehen, nur zwei Anıtalten ihren 
Berichten eine geographiſche Arbeit beizugeben in der Lage waren; diefe Anitalten 
find: Gymnafium zu Paderborn und das Realgymnafium zu Grefeld. 


Streifziine auf dem Gebiete der heutigen Schulgeographie. Bon Gymnaſiallehrer 
Milbelm Richter am königl. Gymnafium Theodorianum zu Baderborn. 
Groß-Quart, 28 Seiten. 

j Der Verfafjer, welcher in der geographifchen Schulliteratur wohl bemwandert 

ut und manche in den Zeitichriften und Broſchüren niedergelegte „Fingerzeige“ 

oder „Winke“ oder „vom beften Erfolg” gekrönte neue Methoden praftiich zu er: 
proben Gelegenheit hatte, theilt feine Arbeit in folgende Abichnitte: 

I. Uber den heutigen Etand der Schulgeographie im allgemeinen; 

II. Über das Kartenzeichnen und 

III. Über geographiiche Bildwerfe. 

Ten eriten Abjchnitt beherricht der Gedanke, dafs bisher in der Methode 
des geographiſchen Unterrichts noch arge Zerfabrenheit herricht, was der Verfaſſer 
durch zahlreiche Belege nachmeist; er hält an dem Erfahrungs:Grundiate feit: 
„Wer in der Schule mehr erreihen will, als er fann, erreidht in 
der Negelnod weniger, als er joll; dazu ſchädigt er den Gejammtunter: 
richt, ruft einerjeits vielfach Mijsmuth und „nterefielofigfeit hervor, mährend er 
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andererfeits eine ebenjo jchädliche als widerwärtige Halbwiſſerei großzieht." — 
Es gereicht mir zur Genugthuung, in diefem Falle auch mit Richter, mie in 
manden anderen Fragen mit vielen meiner Fachgenoſſen im Reiche draußen über: 
einzuftimmen. Ya ſchrieb einmal („Zeitichr. f. d. Realſchulweſen“, XI. Jahrg., 
©. 204): „Was ilt unter den gegebenen DVerhältniiien (Schülerzabl, Schüler: 
material 2c.) erreichbar? Das muss des Lehrers erite und legte Jrage 
fein. Mas unter anderen für ihn nicht eriftierenden Verhältniſſen erreicht werden 
fönnte oder anzuftreben wäre, das iſt für ihn irrational, oder meinetwegen ideal.“ 

Auf einen Umftand möchte ich den Heren Verfafjer und die Fachgenoſſen in 
Deutichland denn doc aufmerkſam machen, nämlich auf den Unterjchied zwiichen dem 
geographiichen Unterricht in Deutichland und in Öiterreich ; dafs dort in Hinficht auf 
Methode und namentlich auf Bertheilung des Lehritoffes eine arge Zerfahrenheit herricht, 
habe ich gelegentlich dev Belprechung von Höcks Programmabhandlung des Friedrichs— 
Gymnalium zu Frankfurt an der Oder (1835, in dieſer Zeitichrift, YIII. Jahrg., ©. 252) 
aufgezeigt und Nichter citierr jenen Ausſpruch von mir als „durchaus zutreffend“ 
(S. 10, Anmerf. 2). In Ofterreich wird dagegen der ganze geographiiche Lehrſtoff 
in den unteriten vier Glafien fyitematifch und in eigenen Stunden uno an allen 
Mittelichulen gleichmäßig behandelt und zu Ende geführt, jo daſs ein ſyſtematiſcher 
Unterricht in den vier oberen Claſſen entfällt; hier wird die Geographie nach den 
beitehenden für alle Mittelichulen bindenden Normen nur gelegentlich des Geichichts- 
unterrichtes ergänzend und erweiternd gelehrt. Auf diefem durch die oberite 
Unterrihtsbehörde vorgejchriebenen Lehrvorgang gründet fich meine Schrift „Geo: 
graphie und Gefchichte ꝛc.“, welche der Verfaffer citiert (S. 11), und deren Grund: 
gedanfe in der befannten Abhandlung Böttcher, „Die Methode des geojraphiichen 
Unterrichts“, ſich mwiderfpiegelt, wenn es dajelbit heißt: „Die Ergebniſſe der allge: 
meinen Erdkunde find gelegentlich im Anſchluſs an die Beiprechung geograpbiicher 
Objecte zu verwerten” (5. 16, bei Richter ©. 9). Für den geographiichen Unter 
richt in Deutichland mag dieſer Saß Böttchers,zu „Widerjpruch herausfordern“, 
für den geograpbiichen Unterricht dajelbit mag Ohlmann „mit vollem Recht“ 
behaupten („Zeitichr. f. d. Gymnaſialweſen“, 1887, ©. 632), „daſs ohne zufammen: 
hängende Entwidlung die Ergebniſſe der allgemeinen Erdfunde disjecta membra 
von geringem Wert für den Unterricht” feien; für den Geographie:linterricht in 
den oberen Claſſen der Mittelichulen Ofterreichs gilt dies nicht, daher iſt auch für 
unjere geregelten Verhältnifie die Frage müſſig, ob der Naturhiitorifer, oder der 
Phyſiker oder der Hiftorifer die Geographie in den Oberclajien zu lehren habe: es 
fann fie eben nur der leßtere lehren. — Ich ſtimme mit dem Verfaſſer überein 
(S. 12), wenn er Wert auf die ftrenge Durchführung des Metermaßes legt, nicht 
jedoch, wenn er den gleichen Wert für den Null:Meridian von Greenwich beams 
Iprucht, und zwar aus didaktiichen Gründen infolange nicht, als wir in den 
Schulen die öftliche und weſtliche Hemifphärenfarte im Unterrichte verwenden. 

Im zweiten Abſchnitte (S. 13—22) unterzieht der Verfaſſer die jattfam 
befannten Methoden, Winfe und Anmweilungen für das Kartenzeichnen in der 
Schule, wie ſolche in eigenen Werken, in Fachaufſätzen, in Directoren:Berfammlungen 
und auf den Geographentagen angeprieſen, eingeichränft oder befämpft werden, 
einer ſachgemäßen und durch die Schulpraris gebotenen Erörterung, welche in dem 
Satze gipfelt: „daſs gerade diefen Punkt der geographiſchen Methodik der Vorwurf 
der Zerfahrenheit und Unficherheit, des endlofen Erperimentierens in feiner ganzen 
— trifft" (S.18). Gewiſs! Aber auch Richter findet feinen Ausweg aus 
dieſem Wirrſal, obſchon er auf dem richtigen Wege ijt, wenn er betont, „daſs das 
zeichnende Lehr: und Lernverfahren nicht auf den Namen „Methode“, jondern 
nur auf den eines „Hilfsmittel3" Anspruch erheben fann, „von welchem ein 
verftändiger und eifriger Lehrer gern und mit Erfolg Gebrauch machen wird“ 
(S. 21). Hält fich der Verfafler in der That überzeugt, daſs die neue preußifche 
Prüfungsordnung, welche zur Erlangung der Lehrbefahigung in der Gegrapbie für 
jede Unterrichtsitufe einige Fertigkeit im Entwerfen von Kartenſtizzen verlangt, 
„eine durchgreifende Beſſerung des jegigen geradezu Hläglichen Zuſtandes“ herbei: 
tubren werde? — Nichtig it es, daſs der Lehrer nicht bloß „einige“, jondern 
groBe Fertigkeit im Entwerfen von geograpbiichen Tafelzeichnungen haben muis, 
wenn er das Kartenzeichnen auch nur als Hilfsmittel im Geographie:linterrichte 
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wuusbringend verwerten will, allein troß diefer für einen Geographielehrer unent: 
behrlihen Gigenichaft iit er noch weit davon entfernt, e&8 auch nur bei der Hälfte 
einer nicht nur febr zahlreichen Claſſe dahinzubringen, dafs das von Kirchhoff 
geitedte und vm Richter berufene Ziel erreicht werde: „Eine Daritellung 
in wejentlidh rihtigen Zügen.” Ob das ein „Erfolg“ ift, mit dem fich der 
Lehrer, die Schule zufrieden geben kann, darüber habe ich mich in diefer Zeitichrirt 
(Gelhorn: „Zur Metbodif des geographiichen Unterrichts“, IX. Jahrg., ©. 209 
bis 210) deutlich ausgeiprochen, und könnte aus meiner diesjährigen Lehrerfahrung 
wieder gar draitiiche Beiipiele von Schülern bringen, welche in allen Gegenitänden 
die Vorzugeclaiie erhalten haben, aber beileibe nicht einmal das Stromgeäder der 
Donau in „mweientlich richtigen Zügen” auf der Schultafel oder in ihren Schul: 
beften nachzuzeichnen imſtande find. Mill der Lehrer von Erfolg” fprechen, jo muſs 
er itets das Ganze im Auge behalten, muſs das Wollen und Können der Schüler 
abzujchägen willen und veritehen. 

Im Mittelpunfte des dritten Abſchnittes (S. 23—R8) ſtehen Die 
gergraphiichen Charafterbilder von E. Hölzel in Wien.*) Mas der Werfafler 
über dieje Bilder und deren Verwendung im geographiichen Unterrichte jagt, iſt 
richtig und nur zu billigen, und es wäre ſehr zu wünjchen, daſs auch öjterreichiiche 
Fachgenoſſen und Anjtalten diejes ausgezeichnete Yehrmittel in dem Maße würdigten 
und verwendeten, wie es in Deutichland der Fall iſt. 

Richters Arbeit jei allen FFachgenofien beitens empfohlen und ganz beſonders 
jenen, welche jich über die wichtigite Literatur unferer heutigen Schulgeographie 
unterrichten wollen. 


Die theoretiihen Anfichten über die Entitehung der Meeresftrömungen. Bon 
Dr. Adolf Pahde, ord. Lehrer am Realgymnafium zu Erefeld. Groß-Uuart, 
36 Seiten. 

Dieje vorzügliche Arbeit, welche von großer Belejenheit des Verfaſſers zeugt, 
weist einen ——— formellen Mangel auf: ihr fehlt jede äußere Gliederung. 
Der Leſer muſs ſich durch 66 Spaltjeiten, ohne einen Ruhepunkt zu finden, hindurch— 
arbeiten und dabei gebt ihm die Überlicht über die in fo reichlihem Maße heran: 
gezogene und in den Fußnoten niedergelegte Literatur verloren. 

Der Charakter der Abhandlung ift eine kritiſche Daritellung des Forſchungs— 
ganges auf dem Gebiete der Meeresitrömungen jeit den älteiten Zeiten bis auf 
die Gegenwart. Der Berfafler hält die Frage der Meeresitrömungen nur im 
wejentlichen als gelöst, und zwar hauptiächlich feit den wiſſenſchaftlichen Erpeditionen 
des „Challenger“, der „Gazelle“ und der „Zuscarora”, welche ein zuverläfliges 
Material jammelten, das dann von Boguslawsfi, Hann, Krümmel, 
8. Zöppriß u.a. verarbeitet wurde. Bejonders legterer iſt es, weicher die einit 
vielbefämpfte „Windtheorie” einesRennell, James Croll und Mühry wieder 
zu Ehren brachte, indem er ihr eine mathematiiche Grundlage gab, oder wie der 
Verfaſſer ſich ausdrüdt, Zöppritz habe die Richtigkeit der Windtheorie bewieien, 
was den anderen Gelehrten nicht gelungen. Die Größe diefer Beweiskraft falst 
Pahde jelbit in die Worte zufammen: Es muſs uns genügen, dafs überhaupt 
die Windwirkung ſich in die Meerestiefen fortpflanzen fann, meitere Schlüſſe 
dürfen wir daraus nicht ziehen (S.35). Ob mit diefem Ergebniſſe thatfächlich die 
„Spbinraufgabe”, das ift die trage nach der Entitehung der Meeresitrömungen, 
im wejentlichen als gelöst betrachtet werden fann? Golding bat z. B. bei 
Erforihung einer Naturericheinung dierelbe mathematifche Methode angewendet 
und für jede Station des Golfitromlaufes eine mathematiiche Formel aufgeitellt. 
Ich habe eine derartige Beweiskraft ſchon 1877 mit den Worten angezmeifelt: 
„Die Natur läſst fich durch feine Formeln zwingen, jelbit wenn fie mathematifche 
wären ; denn die Natur geht ihre Wege, die fi uns nur dur Beobachtung md 
Erperiment erichließen“ Die Strömungen im Nordatlant. Ocean ıc. S.77 und 84); 
jeither haben Coldings Berechnungen längit ihren Wert eingebüßt. Goethe 
jagt irgendwo: „Ein mathematiiher Beweis fann wohl richtig, braucht aber nicht » 


*) Wir haben diejen Abichnitt in IX., S. 225 gebradht. 
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wahr zu fein; es hängt eben von den Vorausfegungen und den in Rechnung 
aezogenen Factoren ab.” Nach den Vorausfegungen iſt die mathematijche Beweis: 
führung Zöppriß’ richtig, allein feine Vorausſetzungen widerjprechen dem Verlauf 
der natürlichen Erfcheinungen ganz und gar (5.28 ff.). Dies fcheint mir Dr. Pahde 
ſelbſt einzugeitehen, wenn er jagt, die Vorausfegungen, von welchen die Unter: 
ſuchung ausgeht, find fo einfach, dafs wir den complicierten VBerhält- 
nilien der Meere gegenüber niht wagen dürfen, daraus Schlüſſe 
zu ziehen. ch möchte daher ichlieslih fragen: „ft durch ein ſolches Er: 
gebnis die Frage nach der Entitehung der Meeresitrömungen thatlächlich der Löſung 
näher gerüdt? — Hat man auf Grund eines ſolchen Ergebniljes wirklich 
ein Recht zu fagen, die Theorien über Verdunſtung, ungleiche Temperatur, ungleichen 
Salzgehalt jeien veraltet und man müfle in „den gebildeten Streifen damit auf— 
räumen” und dafür Wichtigeres, d. i. die mathematisch bewieſene Windtheorie, 
ſehen? — ch erlaube mir noch immer daran zu zweifeln. 


gnaim. Dr. Konrad Jarz. 


Beitfchriften, 
Seibert. „Die Einwohnerzahlen der Städte im Unterrichte.“ Zeitichrift für 
Schulgeographie. IX. 321—324. 

„Während in vielen Echulbüchern, auch wenn fie in der allgemeinen Haltung 
der neueren Schule angehören, weitaus zu viele Einwohnerzahlen der Orte gebracht 
werden, befleißen fich andere allerdings einer lobensmwerten Beihränfung, 
aber aus den allerwenigiten der einen oder anderen Richtung lälst fih ein 
Spyitem erfennen, nad welchem die Angaben über die Einwohnerzahlen vor: 
genommen wurden." Die Vorfchläge des Herausgebers vorliegender Zeitichrift 
find folgende: 

1. Es werden die Einwohnerzahlen jener Orte genannt, die eine beitimmte 
geringite Ziffer (außerhalb Mitteleuropas 100.000! überjchreiten. 

2. Die Namen jener Etadte, von denen man die Cinmwohnerzahl geben will, 
werden jedesmal am Ende des entſprechenden topographiichen Abjchnittes mit den 
Einwohnerzahlen in abfteigender Reihe zufammengeitellt. 

. Die Einwohnerzahlen werden abgerundet; fleinere auf Taujende, 
größere (über 100.100) auf Zehntaufende. 
; 4. Die Einwohnerzahlen der Großitädte werden mit den Vororten 
gegeben. 

Wir erlauben uns hierzu nachitehende Bemerkungen: 

Zu 1: Wenn mit obigem Sabe nicht gejagt fein foll, daſs alle Orte mit 
100.000 und mehr Einwohnern *) genannt werden müſſen, wenn fein anderer Grund 
als eben die Einwohnerzahl vorhanden ift, jo meinen wir, daf3 dann bei jedem 
Staate mindeitens die Anzahl der „Großitädte" gegeben werden muſs. 
63 wäre doch jehr leicht der Fall möglich, dafs ein verhältnismäßig großer Theil 
derielben von geringer geographiicher Bedeutung, alfo nicht aufzuführen fein würde. 
Dadurch entitünde dann ein faliches Bild der Städtebevölferung irgend eines 
Landes. Bedenft man, daſs 


km? km? 
Rufsland . . . auf 5,390.000 7 Großitädte, alfo 1 Großftadt auf 770.000 
Schweden:Norwegen „ 776.000 2 _ BOB | J „ 388.000 
Diterreich-Ungarn . „ 623000 5 = — „ 124.600 
Deutiches Reih . „ 544.000 21 — Be | „25.904 
Franlreich » - , 529.000 11 : ——— „48.090 





*) ©. 322, Zeile 8 heißt es doch deutlich genug: „Allerdings können auch 
oft Kleinere Orte von größerer Bedeutung fein, aber deren Wichtigkeit joll ja im 
Terte ohnehin hervorgehoben werden und mit der obigen Forderuug iſt ja feines: 
wegs gejagt, daſs alle Orte mit 100.000 und mehr Einwohnern genannt werden 
follen, wenn fein anderer Grund, als eben die Einwohnerzahl vorhanden — 
Seibert. 
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km? km? 
Spanien -» . . . auf 500.000 5 Großitädte, allo 1 Großitadt auf 100.000 
Britifhe Snfeln . „ 315.000 15 x | r „21.000 
Stalin » 2 2. 289.000 10 5 RR a „28.900 
Bortugal . » . » 88.000 2 . —— 44.500 
0 N 15.000 3 . | — 5.000 
Niederlande . . . „ 36.100 3 — — — „ 12.000 
Belgien . . - » 30.000 4 a REES | 7.500 


hat, ſo wird man Dee ficher beipflichten. — Was die Minimalzahi innerhalb 
Mitteleuropas und beſonders des beimatlichen Staates anbelangt, jo 
dürfte für erjteres 50.000, für leßteren (bei Preußen — Provinz u. ſ. m.) 20.00 am 
geeignetiten jein. Anbezug auf die außereuropäiichen Städte gemügt 500.000, 
daneben aber nod) der Hinweis auf die Anzahl der Großitädte. 

Zu 2: Jedenfalls jchadet es nichts, wenn die Einmohnerzahl außer in ber 
betreffenden Tabelle auch neben dem Namen des Ortes inmitten des 
Tertes feht, werden doch nur die einzuprägenden aufgeführt. 

: Gegen Angabe der Einwohnerzahl der Großftäbte mit den Vor 
orten —— wir uns aus dem einfachen Grunde, weil die verſchiedenen Ge— 
meinden bez. der Zuzählung irgend eines Ortes zu den „Vororten“ recht ver— 
ſchiedene Gründe maßgebend ſein laſſen. Wirklichen Wert könnte die gewünſchte 
Angabe nur dann haben, wenn uns jemand ein Verzeichnis der Vororte aller 
Großſtädte aufitellte, derart, dajs er zu folchen nur die rechnete, deren procentale 
Zunahme weit über der des betreffenden Landes jteht, ſich aljo beeinflujst zeigt 
durch die Nähe der Stadtgemeinde. *) Meigeldt. 


Weigeldt (Leipzig). Die Bedentung der Gebirge im Leben der Völker, Vortrag 
im Verein der Leipziger Lehrer. 

Bon dem Worte Ritters ausgehend: „Die Erde iſt das Erziehungshaus 
des Menichengeichlechts”, bemerkte der Wortragende, wie man jeßt nicht mehr 
verfuche, Charakter und Schidjale eines Volkes allein aus der Art und Lage jeines 
Mohnfiges zu erflären ; aber darin müſſe man auch heute noch dem großen Geo- 
raphen recht geben, daſs die Beſchaffenheit eines Landes mit beſtimmend geweſen 
für die Bildung des Volkes, welches dasſelbe bewohnt. Es ſei aus dem eine 
Fülle der intereſſanteſten Thatfachen bietenden und von der friicheiten Begeifterung 
zeugenden Vortrage nur der Gedankengang angedeutet. 

Der Referent ſprach zuerit von dem Menichen im, dann an, zulegt fern 
von dem Gebirge. 

Mit der Höhe des Gebirges wird der Verkehr immer jchmwieriger ; die Bevöl: 
ferungsdichte nimmt darum ab. Doc find die Gebirgsbewohner groß, jtarf, und 
geiund. (Bon der unter nicht normalen Verhältniſſen lebenden Meberbevölkerung 
des Erzgebirges u. ſ. mw. ijt dabei natürlich abzufehen.) Altersihmwäche, acute Krank— 
heiten oder Unglüdsfälle jpielen als Todesurjachen die wichtigite Rolle. Epidemien 
verlieren immer in den höheren Gebirgslagen ihre Kraft, bit in den Tropen. 
So jtarben bei einem Ausbruche des gelben Fiebers auf Gouadeloupe in den 
Küſtengegenden 66 Procent der Bewohner. Schon in 550 m Meereshöhe überftieg 
die Sterblichkeit aber nicht mehr 14 Procent. Die veichliche und angejtrengte Be: 
wegung jtärft Nerven und Musfeln des Gebirgsbemohners. Bei einer Steigung 
von 2000 m, die für ihn nicht zu den Seltenheiten gehört, hat er eine Arbeit von 
180.000 mkg geleijtet. Die NRecrutierungsbezivfe der bayerijchen und öjterreichiichen 
Alpen liefern ſtets die fräftigiten und ſchönſten Leute. Der Durchſchnitt bleibt 
nur in denjenigen Gebirgsthälern unter Mittelmaß, wo die Ernährungsverhältniſſe 
ungenügende find. In folchen Thälern tritt auch der Gretinismus auf. Bei 
1000 m Meereshöhe verjchwindet er aber wieder. Wie das Gebirge die Förperliche 


*) Man mußſs eben damit beginnen, über diefe Angelegenheit Elar zu 
werden; mit dem einfachen Ablehnen des Vorichlages it wenig geholfen, weil ja 
factifch bei vielen Städten die Wororte feit langer Zeit eingerechnet * 

Seibert. 
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Beſchaffenheit ſeiner Bewohner beſtimmt, ſo hat es auch Einfluſs auf die ſeeliſchen 
Eigenthümlichkeiten derſelben. Innigkeit und Heiterfeit des Gemüthes find Eigen: 
idhaften, die dem Bewohner der Tatra und des Himalaya gerade jo eigen find, 
wie dem Alpler. Belannt it auch die ftarfe Ausbildung der Heimatliebe , wie ſie 
3. B. in dem Liede: „Zu Straßburg auf der Schanz” fo ergreifend zum Ausdrucke 
yebracht it. Die Erhabenheit und die taufendfachen Gerahren der Alpenmelt 
Fordern den religiöien Sinn. Auf den Höhen des Olymps laſſen die Griechen ihre 
Götter wohnen; in die Berge bauten fie ihre Tempel. Viele Vorgänge der 
jüdifchen wie der altchriitlichen Geichichte haben das Gebirge zum Schauplage 
Der Parſismus Mmüpft fi an die Höhen des Elburs. Der Buddhismus ruft 
Mallfahrten nach dem Adamspif und dem Fyufisno:yama hervor. Der Kamerun: 
berg iſt für die Eingeborenen der Gottesberg. Den Freiheitsdrang der Bergbemohner, 
ihre Kraft Eroberern gegenüber, erwieſen wiederholt Schweizer, Tiroler, Basken, 
Bergichotten. Sie konnten fich ihrer Berge als natürlicher Fyeitungen bedienen. — 
Einfachheit der Sitten hat ſich am längiten in Gebirgen erhalten, die dem Fremden: 
verfehre fern lagen. Die Anhänglichfeit an das Alte und Hergebrachte grenzt 
manchmal an Borniertheit. So wehrten ſich die Bewohner von Antioquia in 
Columbia gegen die Eröffnung eines für ihren eigenen Verkehr mit der Außen: 
welt kürzeren, bequemeren und gefabhrlojeren Weges. Sind ferner Genügiamleit, 
Offenheit und Gaitfreundichaft vorzugsmeile den Gebirgsbewohnern eigen, jo iſt 
doch auch nicht zu leugnen, dais eine gewiſſe Rohheit ich am längiten bei ihnen 
erhalten hat. So brachte nur die Gebirgsnatur der Inſel Corſika es mit fich, daſs 
das Banditenthum und die Blutrache bis heute dort noch nicht ausgerottet find. 

Der Manderer durchichreitet beim Erfteigen eines Gebirges nicht nur die 
verſchiedenen flimatiihen Zonen, ſondern er ſieht auch die verfjchiede ven cultur: 
geichichtlichen ‘Perioden auf jeinem Wege verkörpert. Der Aderbauer und Gemerbs: 
mann wird vom Hirten abgelöst und diefem folgt endlich der Jäger. 

Die Gegenden an den Abhängen des Gebirges haben in der Regel, als der 
Induſtrie mit Waflerkräftn, Holz: Mineralreichthümern mancherlei Vortheile bietend, 
die dichteite Beſiedlung gefunden. Sie find es vornehmlich, welche alljährlich große 
Maſſen von Menjchen hinaus in das obere Land jenden, die theils die Erzeugniſſe 
des heimiichen Gewerbefleißes haufierend vertreiben, oder für ihre Arbeitskraft und 
Geſchicklichkeit Verdienſt fuchen. 

Ein gemeinſamer Sinn für die Kunſt iſt den Bergbewohnern der verſchie— 
denſten Gegenden eigen. Die Muſik mit Echo, Jodeln und Peitſchenknallen und 
dergleichen kehrt immer wieder; der Sinn für lebhafte Farben tritt überall hervor. 
Die Bauart und die Verzierungen der Häufer haben bei allem Abweichenden doch 
viel Gemeiniames; die Geichicklichkeit im Bildfchnigen ijt weit verbreitet (Ober: 
ammergau; Geigeninduitrie von Mittenwald u. dergl.). *) 

Die Abgeichlofienheit der einzelnen Höfe oder fleinen Gemeinden mehrt 
das ſtolze Selbitgefühl der Bergbewohner. Em treues Spiegelbild davon iſt die 
itaatliche Zerrifienheit 3. B. der Schmeiz. Mikroſkobiſche Republifen, wie San 
Marino oder Andorra, haben nur die Gebirge aufzumweifen. 

Als verfehrshindernd fin) die Gebirge wichtige Wölferfcheiden. Tracht, 
Sprache, Sitte, Nationalität find auf den entgegengejegten Seiten eines Gebirges 
meiit verichieden. Neben der abfoluten it bier die Paſshöhe von der größten 
Bedeutung. Fällt die ftaatliche Yändergrenze mit dem Gebirge als der natürlichen 
immen, jo iſt fie in_der Regel dauernd, mährend die Grenzen im zylachlande 
ich leicht verwiichen. Daſs die Ebenheit des Landes das Zufammenfließen der 
Grenzen begünitigt, das Gebirge jedob der jtaatlichen Zeriplitterung Vorſchub 
letitet, zeigt ſchon ein Blick auf die Karte einerfeit3 von Oſt-, andererjeits von 
Weſteuropa. 

Für die Menſchen fern von dem Gebirge hat dasſelbe ſeit den früheſten 
Zeiten jeine Anziehungskraft bewieien. Die Schäße, welche es darzubieten hatte, 
lodten: gutes Bıuholz (die Gedern vom Libanon zu Salomos Tempelbau), edle 
Steine, treffliche Weidepläße (Mofes fuchte als Hirte die grasreichen Wadis des 
Sinai auf) oder jagdbares Wild. Und nicht nur die gebildeten Völker Europas 


j *) Berchtesgaden, Grödnerthal in Tirol, Wiechtau in Oberöfterreih. D. R. 
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fühlten den Drang, die Tiefen der Gebirge zu unterfuchen. Ein afrifanischer Häupt: 
ling jandte vor langen jahren eine Erpedition nach den glänzenden Schneefeldern 
des Kilimandſcharo, um zu erfahren, ob die weiße Mtajfe vielleicht edles Erz jei. 
Wenn man berüdjichtigt, daſs Apollo der Koronis ſchwächlichen Sohn nach dem 
Relion bringen ließ, fan man auch der Dieinung Raum geben, daſs die Be: 
nüßung der Gebirge zu Sommerfrifchen nicht fo völlig neuen Urſprungs ijt, wie 
wir gewöhnlich annehmen. Für die alte Zeit und das Mittelalter waren zwar 
die Gebirge Stätten heiligen Grauens. Aber ſchon im 16. Jahrhundert begann 
mit Konrad Geßner und Scheuchzer das Eindringen in die Gebirgswelt. Die Neu: 
zeit, feit etwa hundert jahren, tah das Intereſſe für das Gebirge ins Ungeahnte 
wachien. Die Forſcher fanden dort eine unerichöpfliche Fundgrube von Thatjachen 
und von Problemen, die der Unterjuchung harrten, der Künſtler Motive für feine 
Schöpfungen. Der Städtebemohner, dejien Nerven von der angeitrengten geijtigen 
Arbeit abgejpannt waren, juchte mit der reinen Gebirgsluft auch wieder Luit und 
C panntraft für das Berufsleben einzujaugen; den Techniker aber jpornte das 
Dajein des verfehrshindernden Gebirges zur Übung feines Scharfiinnes an, und 
in riefenbaften Baumerfen bat er gezeigt, daſs es für den Geiit des Menjchen 
feine unüberjteiglichen Hindernifje in der Natur gibt, wenn anders er einmal eine 
Sade für nothmwendig und nüßlich erfannt hat. Mit der Größe der Schwierig: 
feiten, die zu bemältigen waren, it auch feine Erfindungsgabe gewachien. Die 
Erde hat ſich auch hier als das Erziehungshaus des Menjchengefchlechtes ermiejen. 





9. 2. in M. Name, Lage, Grenzen und Größe Deutſchlande. Eine Präparation 
für die Oberftufe einer mehrclafligen Volksſchule. Preußiiche Lehrer: Zeitung, 
Blätter für die Schulpraris, Nr. 21. 

Ein fo einfacher Stoff zu einer Präparation! Und doch findet man in 
geographiichen Lehrbüchern fo felten eine zufriedenitellende ichulgeograpbiiche Dar: 
ttellung desjelben. Eine jolche bietet der Verfaſſer in obiger Präparation. Was 
diefelbe für einen geijtbildenden geographiichen Unterricht jo wertvoll macht, jind 
die in einfachſter Form gehaltenen widhtigen culturbiitoriichen 
und culturgeographiiden Folgerungen, melde er an Deutichlands 
Lage und Grenzen fnüpft. Hier_einige Proben: „Aus der centralen Lage Deutidy 
lands erklärt fich Folgendes: 1. Die Deutichen find nach allen Seiten hinausgeitrömt 
und haben Bildung verbreiten helfen. (Sie jind ein geijtiges Centrum de3 Erd: 
theils geworden). 2. Deutichland iſt zu manchen Seiten eine leitende Macht 
Europas geweſen. (Bolitiiches Centrum.) Beiipiele! 3. Deutichland iſt das Durch— 
nangsland für die Völferbewegungen von Djten her gemejen. 4. Es war oft der 
Schauplag für die die Geichide Europas enticheidenden Striege. Stein anderes Land 
Europas zählt jo viele Schladhtfelder großer Entiheidungstämpfe wie Deutichland, 
das gemwiljermaßen eine unermeisliche Wahlitatt zwifhen den Völkern des Oſtens 
und Weſtens, des Nordens und Südens voritellt. — In ähnlicher Weiſe behandelt 
der Verfaſſer die deutiche Wajlergrenze, die Oſt-⸗, Süd: und _ Weitgrenze in ihrer 
Bedeutung für Handel, Verkehr, Schuß des Daterlandes x. Summa: Die Ver: 
öffentlichung derartiger, bei fnapper Form gehaltvollen Bäparationen fann einem 
gejunden Tortichritt der Methode des geographiichen Unterrichts nur förderlich fein. 


Bromberg. . Tromnan. 
as — geologiſche Ban der Sahara, Praktiſcher Schulmann. 1888, 8. Heft, 
S 734. 


8 = Zittel, welcher als Geologe an dev RohlfS'ſchen Erpedition durch 
die libyiche Wüfte theilnahm, bat die Ergebniſſe jeiner Unterfuchungen, welche 
jich zugleich auf Forſchungen anderer Reiſender fügen, in einer jehr ausführlichen 
Abhandlung (Baläontograpbifa, Bd. 30) veröffentlicht. Von den Unterjuchungen, 
welche über den geologiſchen Bau der Sahara im allgemeinen, ſowie den ihrer 
einzelnen Theile und Anländer handeln, werden in obigem Referat 17 Grundſätze 
geboten, von denen beſonders die folgenden ſieben für die Verwertung im 
geographiſchen Unterricht bedeutungsvoll ſind, indem ſie namentlich dazu 
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geeignet erſcheinen, irrige Anfichten über den prähiſtoriſch-geographiſchen Zuftand 
der Sahara zu befeitigen. Sie lauten: 

1. Während der Diluvialzeit war die Sahara, ſowie ein Theil des füdlichen 
und öjtlihen Mittelmeeres Feſtland. 

2. Die Hypotheje eines diluvialen Saharameeres wird weder durch den 
geologiihen Bau, noch durch die Oberflächenbeichaffenheit beitätigt. Im günitigiten 
Falle jtand die Region der tunefischen Schotts mit dem Mittelmeer und vielleicht 
auch die ſchmale Depreilion zwijchen Alerandria und der Ammonsoafe mit dem 
(rothen?) Meer in Verbindung. 

3. Während der Diluvialzeit herrichte in Nordafrifa ein feuchtes Klima, 
das wahrfcheinlich bis gegen Beginn der jeigen Erdperiode fortdauerte. 

4. Die charakteriftiiche Gejtaltung der Oberfläche in der Sahara, die Aus: 
arbeitung zahlreicher Trodenthäler, die Auswaſchung von bedenförmigen Vertiefungen, 
die Entitehung der Steilränder, Inſelberge u. ſ. w. find der erodierenden Thätig: 
keit füher Gewäſſer zuzuichreiben. 

5. Der Müftenfand ift aus der Zerfegung von Sanditein hervorgegangen, 
welcher in der mittleren und füdlichen Sahara überall das herrichende Gellein 
bildet. Seine PVertheilung und jeine Anhäufung zu Dünen wurde vorzugsweiſe 
durch den Wind bewirkt. 

6. Die Salzfümpfe, ſowie die ſalz- und gipshaltigen Oberflächenbedefungen 
entitanden durch Auslaugung älterer Geiteine aus der VBerdunftung der in abfluis: 
lofen Niederungen ſich anfammelnden Gemäller. 

7. Für eine wejentliche Anderung der klimatiſchen DVerhältniffe der Sahara 
in biftorifcher Zeit liegen feine Beweiſe vor.” 


Bromberg. au Tromnau. 
——— Ein Tag auf dem Monde, Praktiſcher Schulmann. 1888, Heft 8, 
S. 736—741. 


Im verflofienen Jahre veröffentlichte der norwegiiche Forſcher Sophus 
Trombolt im „Univerfum” eine jehr allgemein verſtändliche, anichaulich ge: 
fchriebene Arbeit über den Mond. Der „Braktiiche Schulmann“ bringt hieraus 
unter vorftehender Überfchrift die Schilderung über den Verlauf eines 
Mondtagnes, welche für den geograpbiichen Fachlehrer zwar nichts Neues, wohl 
aber befannte Thatiachen in einer intereflanten Gruppierung und Beleuchtung 
darbietet und fo mit zur Belebung des Unterrichts in der Himmelskunde beitragen 
fann. Dem Leſer werden in leichtfaislih und anregend gefchriebener Weiſe die 
durch den Mangel einer Mondatmofphäre und die eigenartige Bewegung des 
Mondes bedingten Licht: und Wärmeerjcheinungen auf dem Monde während des 
350 Stunden langen Mondtages unter jtetem Vergleich mit den analogen Er: 
fcheinungen auf der Erde vorgeführt, und damit zugleich eine Schilderung der 
vegetationslofen, todten, ftarren und öden Mondlandichaften verfnüpft. 

Die Art der Daritellung erinnert an die Bernitein’ihen Schriften; doc 
gebe ic) in diefem Falle diefen legteren den Vorzug, da Bernjtein außer der an: 
Ichaulichen Schilderung des „Wie“ der Erfcheinung mehr das erflärende „Warum“ 
derjelben im Auge behält. 

Bromberg. Tromnau. 





Karten. 


Bamberg M., Schulwandlarte von Italien im Mafitab 1: 800.000 (Rahmen: 
größe 115:122 cm). Berlag von E. Chun, Berlin und Weimar. Preis in 
Umſchlag 10 ME., aufgezogen auf Leinwand 16 ME., mit Stäben und Ringen 
17 ME. 50 Pr. 

Die Harte umfajst den Erdraum zwiichen dem 35° 30° und 44° n. Br. und 
von 6—20°, bezw. 7— 19° ö. v. Gr. Das Meer ift als Flachſee (bis 200 m Tiefe) 
hellblau, als Tieflee (über 200 m Tiefe) dunkelblau gehalten, das Gelände in 
4 farbigen Höhenſchichten (bis 200 m fatt: und blaßgrün, bis 500 m blaßgelb, 
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darüber hinaus braungelb) mit Schummerung gegeben ; jeitliche Beleuchtung hebt 
die Züge hervor. Die Gleticher find blau wellig auf weißem Schneegefilde gezeichnet. 
Die Seen des lombardiiben Alpenhangs und des toskaniſch-umbriſchen Hügellandes 
find wie die Flachſee hellblau gehalten ; dabei hat der Zeichner auch noch den abae: 
lafjenen Fucino, freilich punftiert umrandet und ichrafftert, aufgeführt, den einzigen 
bedeutenden Abruzzenjee außerhalb des Arno-Tiber-Ringes. Auf dem Kamm der 
Alpen und Apenninen find eine Anzahl Höhen in Zahlen marfiert, in Norditalien 
auch die wichtigiten Bälle, aber ohne Höhenangabe, eingetragen. Die Grenzen der 
fogenannten Regionen (itatiltiich-biitoriiche Gruppen von Provinzen) find punktiert 
ſchwarz eingetragen, die wirkliche Verwaltungseintheilung (69 Brovinzen !) ift weislich 
unberüdfichtigt geblieben, dagegen iſt die Zahl der eingezeichneten Wohnorte eine 
recht jtattliche. Die Gruppierung nach der Einwohnerzahl (bis 5, 10, 25, 50, 
über 100 Taufend) iſt jelbjtverftandlich mit dem ſtillen Vormerk „alle Irrthümer 
zu entichuldigen” gemacht, zumal bei allen den Oxtichaften, die dem Gefchichts: 
unterricht als Zugeſtändnis mit aufgeführt wurden. Dieje Stellungnahme zu Erd: 
funde und Geichichte veranlajste den Reichthum an vermerkten MWohnpläßen und 
auch die Eintragung von Schlachtenjahren aus den lombardiichen Kriegen beider 
Napoleons; da aber im allgemeinen auch das Gelände nicht ängjtlich generaliliert 
it und die Karte wohl nur höheren Unterrichtsitufen dienen wird, fo läſst ſich auch 
der topographifche Reichthum rechtfertigen. — Die Harte ift recht brauchbar. 
Goordes. 
Wandtafel für den Unterricht im Kartenlejen, zulammengeitellt nach dem 
neueiten Zeichenjchlüffel des f. E. Militärzgeographifchen Inſtituts. 117 em 
breit, 93cm body. Verlag von Paul Bäuerle, Yeivzig, Wien und Iglau. 
Preis in Mappe 3 fl. 20 kr. 

Diele Wandtafel ift uns zugefommen mährend der Beſchäftigung mit einem 
längeren Auflage, in dem wir die Anichauung ausiprechen, dais die Mittelichule 
dem Sartenlejen eine größere Aufmerkſamkeit zuzumenden habe, als es gemeinhin 
der Fall ift, und dais fie insbejondere die Schüler mit der großen Leiftung unſerer 
Specialfarte nicht aanz unbekannt laſſen jolle. Uns war daher das Erjcheinen 
der obigen terminologiihen Wandtafel eine erfreuliche Beitätigung dafür, dais 
die Berechtigung unjerer Anſchauung auch anderwärtS gefühlt wird. Welcher 
Gebildete fann heute die Generalitabsfarte entbehren? Die Einführung in ihr 
Verſtändnis jeßt aber einen langen und fyitematiichen Weg voraus, und jedes 
Lehrmittel, das denjelben zu fördern geeignet ilt, kann nur danfbar begrüßt 
werden, auch in dem Falle, wenn einige kleine Bemänglungen ſich aufdrängen. 
Die angezeigte Tafel enthält in einer den natürlichen Verhältniſſen angepaisten 
Gruppierung: Die wichtigiten Formen der Erdoberfläche, dargeitellt mit Schichten: 
linien und Schraffen; die einzelnen Terraingegenitände ; die Grenzen; die Com: 
municationen, Dämme, Gräben, Gemäller, Übergänge. Waſſer- und Brüdenbauten, 
die Gulturgattungen, Einfriedungen und Wohnorte, ſowie die conventionellen Zeichen 
für Specialfarten nach dem neueſten Zeichenfchlüffel des kak. Militär-geographiſchen 
Inftituts. Aus Erfahrung können wir betätigen, daſs die Wandtafel beim Unter— 
richte, wenn die nothwendigen Borbegriffe den Schülern gut vermittelt jind, ihrem 
Zwede genügt. Allerdings nicht vollftändig: Die Verlagsbuchhandlung bat einen 
eriten Schritt getban; wir legen ihr weitere nahe: Eine recht Fruchtbringende 
Benüsgung der MWandtafel ıft nur dann möglich, wenn derjelben ganz entiprechende 
und jehr billige Handblätter für die Schüler hergeitellt werden, damit der Unter: 
richt im Kartenlejen zu einem Maffenunterricht fich geitalten fönne. Ferner jollte 
die Verlagshandlung auch für die Heritellung einer Tafel jorgen, welche das 
Mittel: und Hochgebirge umfajst. Unſer Blatt bringt nur Ebene und a ee 
alio nur einfache Terrainformen zur Darftellung, was gemils für den Anfang 
der Einführung in die Specialfarte jehr zwedmäßig it, zu einem tieferen Ein: 
dringen aber feinesmwegs genügt. Für die Ehene ift zu viel Raum verjchwendet ; 
die Wälder durch ein grünes Golorit abzuheben, vertheuert nur da3 Lehrmittel 
und ift aus dem Grunde auch ganz überflüflig, weil ja die Wälder ohnehin durch 
die übliche Signatur, die den projicierten Baumfronen entipricht, erfichtlich gemacht 
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find. Überflüffig find auch Unterfhbeidungen wie: Gruppendorf, Längendorf, Reihen: 
dorf, weil fie gar feinen Wert haben. Auf ganz fleinliche Objecte Rüdjicht zu 
nehmen, geht über den Rahmen der Schule hinaus, und ihre Deutung ergibt 
fich überdies aus dem Zeichenfchlüflel von ſelbſt. Die Hauptfache bleibt immer Die 
fichere Erfenntnis der Bodenformen aus dem Nartenbilde. Yeikinger. 


Beantwortung von Anfragen. 


1. Infolge einer an uns gerichteten Anfrage über den — ELSE 
Inhalt der „Berhandlungen der Directoren:Berfammlungen in den 
Provinzen Preußens“ können wir nad dem Berichte unjeres Mitarbeiters 
Herrn Weigeldt in Leipzig Nachitehendes mittheilen: 


Verhandlungen der Directoren:Berjammlungenin — —— 
des Königreiches Preußen ſeit dem Jahre 1879. 


11. Band: Verhandlungen der 3. Directoren-Verſammlung in der Provinz 
Hannover. 1882. Berlin, Weidmann'ſche Buchhandlung, 18682: „Über Ziel und 
Methode des geograpbiichen Unterrichts.” Referat von Nector Mayer 
in Duderitadt, S. 412 —464. Gorreferat von Gymnafialdirector Prof. Dr. Windaſch 
in Hannover, ©. 464— 470. 

12. Band: Verhandlungen der 8. Directoren:Berfammlung in der Provinz 
Pommern. 1882. „Über den Unterricht in der Erdfunde auf Gym: 
naſien und Realſchulen nah Umfang, Methode und Hilfsmitteln.” 
Referat von Dr. Steinhaufen, Director des Gymnaliums und des Realgym: 
najiums zu Greifswald, ©. 55—80. Gorreferat von Dr Streit, Director des 
Domgymnafiums und des Realgymnafiums zu Golberg, ©. 80-85. 

22. Band. Verhandlungen der 7. Directoren-Verfammlung in der Brovinz 
Schlefien. 1885. „Über Ziel und Methode des geograp iſchen Unten⸗ 
richts.“ Referat von Dr. Pfundheller, Realgymnaſial— Director, ©. 39—115. 
Gorreferat von Rector Dr. Knappe, ©. 116—14l. 

24. Band: Verhandlungen der 11. Directoren:Verfammlung in der Provinz 
Dft: und Weitpreußen. 1886. „Die Methode des geographiſchen Unter: 
richts.“ Meferat von Dr. Böttcher, Director des Realgymnaſiums auf der 
Burg zu Königsberg _ S. 297— 442. Correferat von Dr. Banten, Director des 
Realgymnaliums zu St. Johann in Danzig, ©. 442—456. (Diefer Vortrag ift als 
Eeparatabdrud erfchienen.) 





Wir bitten um ZJufendung von Brogrammanrbeiten, welche ein 
geographiiches Thema behandeln. Diejelben werden 
a) in dem Verzeichnis der neu erichienenen Schriften genannt ; 
b) in der Programmichau beiprochen und 
ec) nad) Maßgabe der Bedeutung auch öfters auszugsweiſe benützt. 
D. N. 








Derantwortl. Redacteur: Friedrich Giſtel sen, Druck onn Gottlieb Giſtel & Comp. Bien. 


Abhandlungen. 


Bericht über den VIII. deuffchen Geographentag zu Berlin. 
(24., 25., 26. April 1889.) 


Ber diesjährige dentfche Geographentag wurde entiprechend der 
Tagesordnung vom Ehrenpräjidenten, dem Cultusminijter von Goßler, 
am 24. April, vormittags, bei jehr zahlreicher Betheiligung eröffnet. Der 
Herr Minifter wies in feiner Eröffnungerede auf den mächtigen Auf: 
ihwung der Geographie hin. Die Geographen feien unterftütt durch die 
Einigung des Vaterlandes, und das Reich felbjt habe ihre Bejtrebungen 
außerordentlich gefördert. Auf allen Gebieten der Geographie ſei das 
Material fo gewaltig gewachſen, dafs es in einzelnen Zweigen nur nod) 
der Sichtung bedürfe. Die Gefichtspunfte der wilfenfhaftlihen Forſchung 
feitgejtellt zu haben, fei das Verdienſt der Vereinigung , die ſich als 
deutſcher Geographentag bezeihne. Die Geographie trage jett den 
DBedürfniffen der Neuzeit Rechnung; die Arbeit fei getheilt, aber das 
zufammenfajjende Gejtaltungsvermögen fennzeichne auch hier den Forscher. 
Die Geographie jtehe in engen Beziehungen zur Unterrichtsverwaltung ; 
ihre Vertreter feien Mitglieder der Prüfungscommifjionen, fie ſelbſt fei 
ein bejonderes Hauptfah. Als ſolches könne fie mit den ſprachlichen und 
geichichtlichen Fächern oder mit den naturwiffenfchaftlid;: mathematischen 
verbunden werden, zwiſchen denen jie das Bindeglied fei. Mächtig fei 
der Auffhwung der Geographie. Bielerlei Kräfte berühren ſich in ihr, 
aber der Kampf jtählt die Kraft. Möge denn auch in Zukunft der wiſſen— 
Ihaftlihe Kampf widerjtreitender Meinungen auf geographiichem Gebiete 
geführt werden im Lichte der Wahrheit. 

Nachdem fodann auf Vorſchlag des Prof. Dr. Wagner (Göttingen) 
der Ortsausfhufs zum Vorjtande gewählt war, begrüßte Geh. Yegationz- 
rath) Dr. Harded aus Karlsruhe die VBerfammlung im Namen des 
Gentral-Ausfhuffes. Dann dankte der PVorfikende, Prof. Frhr. von 
Rihthofen, allen Freunden und Gönnern der Geographie für ihre 
Unterftügung. Selbjt aus Wien, Budapeft, Prag und Graz, aus Franf- 
veih, England, aus der Schweiz und Holland feien Theilnehmer gefommen 
— ein erfreufiches Zeichen der Anerkennung, welche die Arbeiten der deutfchen 
Geographentage gefunden. Der erjte derjelben habe 1881 auf Anregung 
von Nachtigal jtattgefunden, und ihm feien ſechs weitere gefolgt. Der 
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deutſche Geographentag verfolge feine fejten Ziele, aber doch begrenzte 
Kreife. Er verfolge die Arbeiten, welche der Erforihung fremder Erd- 
theile und des eigenen Erbbodens gewidmet feien, wie die Bejtrebungen 
der Phyſiker. Er bilde einen Sammelpunft für die Arbeiten der verſchie— 
denen Werkjtätten, jolle neue Ergebnilje bringen, Anregungen geben, und 
folge der Strömung der Zeit, die heute den Schwerpunft mehr und 
mehr in die phyſiſche Geographie lege. Mit dem Geographentage jei 
wiederum eine Heine Ausjtellung verbunden, welche ſich aber auf die 
Höhenmefjung und deren Verwertung auf Karten bejchränfe. 

Den erjten Vortrag hielt nunmehr Dr. von den Steinen 
über „Erfahrungen zur Entwidlungsgefhichte der Völfergedanfen“. Die 
Grundlage für feine Ausführungen boten ihm dabei vorwiegend feine, 
bei den Bororo-Indianern und den Stämmen am Xingufluffe gemachten 
Beobachtungen. Der Redner wies in feinem Vortrage, der übrigens Fein 
geſchloſſenes Ganze, ſondern eine Reihe intereffanter Einzelheiten bildete, 
darauf hin, dafs die Lehre von einer einheitlichen Grundlage des Menſchen— 
geichlechtes durch die Sprahforfhung und die Völkerkunde Feineswegs 
unbedingt bejtätigt werde. Auch die Yinguiftif widerfpreche diefer Annahme 
nicht und die Völferfunde zeige uns diefelben Dinge bei den verſchiedenſten 
Völkern. Der Menſch gebe zuerjt allen Dingen die ihm geläufigen 
Namen und halte die Gejtirne 3. B. für Thiere. Diefer „Animismus“ 
wird dann eingefchränft, fobald wir Werkzeuge haben. Dann beginnt 
unfere Herrichaft über die Dinge, nach deren Urſprung wir nun fragen. 
Damit bildet ſich auch der Begriff eines Weltfhöpfers aus und jpäter 
entwidelt jich hieraus der Cultus. Falſch iſt es, die Entwidlung der 
Menjchheit nur auf indogermanifhe Grundlage zurücdzuführen. Nicht an 
einem Stamme fann man erfennen, wie wir uns entwidelt haben; die 
Gejammtheit aller Völker allein bietet uns dafür das richtige Materiale. 

Sodann ſprach der Geh. Admiralitätsratd Dr. Neumayer aus 
Hamburg über den gegenwärtigen Stand der erd- und weltmagnetifchen 
Forſchung. 

In der Nachmittagsſitzung des 1. Verſammlungstages wurde 
zunächſt über die Errihtung eines Nachtigal-Denkmals berathen. 
Der Berjtorbene war befanntlih einer der Begründer des Geographen- 
tages, und unmittelbar nad feinem Tode wurde der Plan gefafst, ihm 
ein Denkmal auf dem Cap Palmas, an der wejtafrifanifchen Küjfte, nördlich 
von Kamerum, zu feten. Diejer Plan wurde aber aufgegeben und jpäter 
die Aufjtellung einer Büſte in Berlin oder in feiner Waterjtadt Stendal 
vorgejhlagen. Der Berichterjtatter Herr v. Richth ofen iſt der Anficht, 
dajs der geeignetite Aufitellungsort für die Nachtigal-Büſte einer der 
Afrika-Säle des Mufeums für Völferfunde ſei. Insgeſammt ſind eins 
gelaufen 14.680 Mark; davon find etwas über 2000 Mark für die 
Büſte in der geographiichen Gefellichaft verausgabt worden, jo daſs etwa 
12.300 Darf verfügbar find. Außerdem jind fir das Denkmal in 
Stendal 8000 Mark gefammelt. Beide Summen reihen aus zur Aus- 
führung eines Denkmals in unferem Mufeum fir Völkerkunde und für 
Stendal, und es würde fogar nod ein Reit von 1200 Mark übrig 
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bleiben. Diefe Rejtfumme fchlägt v. Rihthofen vor, zur Herausgabe 
des Nachtigal'ſchen linguiſtiſchen Nachlaſſes — nordafrifaniihe Sprachen 
— zu verwenden. Die Beichlufsfafjung über diefen Antrag wird auf 
Grund der Statuten von der Tagesordnung abgejekt. 

Hierauf erjtattete Prof. Dr. A. Kirchh off aus Halle feinen Bericht 
für die Gentralcommifjion für wiſſenſchaftliche Landeskunde von Deutſch— 
land. Die geleijtete Hauptarbeit der Commifjion bejteht in einer voll- 
jtändigen SKatalogifierung aller auf die deutſche Yandesfunde bezüglichen 
Bücher und Karten, Für einzelne Yandestheile, jo für Mecklenburg, 
Königreih Sachſen, find die Arbeiten bereits abgefchlojfen und in Drud 
gegeben. Fir andere Gebiete find die Arbeiten der Vollendung nahe, fo 
für Schlefien, Braunjchweig, die Rheinlande, Weitfalen, Großherzogthum 
Baden, Württemberg und Hohenzollern. An diefe veichsdeutfchen Beſtre— 
bungen jchließen jich ähnliche in den Niederlanden und in der Schwei; 
an, und auch Vjterreich wird nicht zurückbleiben. — Eine fehr bedeut- 
ſame Arbeit ijt auf Anregung der Centralcommiffion duch Dr. Eſchen— 
hahn in der erdimagnetifchen Erforichung und fartographiichen Daritellung 
des Harzgebirges ausgeführt worden, und die deutfche Adıniralität hat 
daraufhin die Ausdehnung derfelben Mefjungsarbeiten auf das weit: und 
ojtdeutfche Kititengebiet angeordnet. — ine weitere Anregung hat die 
Gentralcommifjion in der Richtung der einheitlihen Rechtichreibung unferer 
deutjchen Orts- und Bergnamen gegeben. Diefe Angelegenheit iſt aber 
in Wahrheit viel wichtiger, al8 e8 auf den erjten Blid hin fcheinen könnte. 
Bon fprachlichen Ungenauigkeiten find ſogar nicht einmal unfere General- 
itabsfarten frei. Es joll daher das gemeinjame Bemühen dahin gehen, 
eine einheitliche, wiljenfchaftlich begriindete Namensschreibung herbeizuführen ; 
die Gentralcommiffion hat für die bejte Arbeit auf diefem Gebiete einen 
Preis von 400 Mark ausgefest. Als Ablieferungstermin ijt der 1. März 1890 
anberaumıt. 

Prof. Dr. Supan (Gotha) ſprach Hierauf über („Ipecials- 
geographifche) landesfundlihe Literatur“. Er beklagte vor 
allem die Vernachläſſigung der fpeciellen Geographie gegenüber den Fort: 
ichritten der phyfischen und allgemeinen. Man hat die Specialgeographie 
nicht nur in literarifcher Hinficht jtiefmütterlih behandelt, fondern man 
hat auch ihre Stellung in der Wiſſenſchaft verjchoben. Sie ift nicht mehr 
die ebenbürtige Schweiter der allgemeinen Geographie, fondern ihre 
Dienerin. Diefe Erfcheinung findet in den naturwiljenfchaftlichen Forſchungen 
unferer Zeit ihre Erflärung. Aber es gibt nicht nur eine die Erkenntnis 
fürdernde, jondern auch eine Lehrende Wilfenfchaft, und eine joldhe iſt 
vornehmlich die Specialgeographie. Diefe iſt, jofern fie jih auf die 
Kartendarjtellung eines Yandes befhränft, eine wejentlich Fritiihe, umd 
ihon darum darf ihr der Charakter echter Wiffenichaftlichfeit nicht abge: 
iprochen werden. Diefe hijtorifche Methode der Sperialgeographie muſs 
ſich freilich durc perſönliche Anſchauungen ergänzen, aber beide bedürfen 
in gleihem Maße der fritiihen Forſchung. Der Redner erörterte ſodann 
umſtändlich das DVerhältnis der Specialgeographie zur allgemeinen 
Geographie und andererfeitS zur Landeskunde. Er trat mit lebhaften 
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Worten für die beſſere Pflege und den forgfältigeren Anbau dieſer 
lehrenden Specialgeographie ein, die an wilfenfchaftlihem Reiz allerdings 
der phyſiſchen Geographie nachiteht, die aber fehr wohl den Rang einer 
vollen Wifjenfchaft nach wie vor behaupten wird. Eine Discuffion ſchloſs 
ſich an diefen Vortrag nit an. 

Das Thema, das ſich Profeffor Dr. Richter aus Graz ausgewählt 
hatte, betraf eine ausſchließlich fachliterariiche Angelegenheit, nämlich „die 
fachgemäßere Stoffe und Arbeitsvertheilung unter den deutſchen geo- 
graphifchen Zeitfchriften“. Der Redner bedauert, dafs das Materiale in 
den verſchiedenen Zeitjchriften außerordentlich zeritreut fei; eine befjere 
Zufammenfaffung der literarifchen Arbeiten wäre daher fehr zu wünſchen. 
Der größte Fehler der geographifchen Zeitfchriften liege in ihrem Stoffe 
gemenge; es findet fich in vielen von ihnen allzuviel Befanntes, zum 
Theil aus den Tagesblättern Nachgedrucktes vor. Hierin Fünne alfo eine 
Beilerung erzielt werden, wenn die Zeitfchriften fi) eine größere Be— 
fchränfung auferlegen. Hierzu fünnten die geographifhen Gefellfchaften 
ſchon ziemlich viel beitragen. Der Redner fchlägt die Annahme einer 
Refolution des Inhaltes vor, dafs der Geographentag eine zwedmäßigere 
Stoffvertheilung in den geographifchen Zeitjchriften für nothwendig hält. 
Diefe Refolution foll einer Dreier-Commiffion zur Vorberathung über: 
wiefen werden. Brof. Dr. Pend aus Wien fchliegt ſich den Anfichten 
des Nedners in allen Stücden an und fchlägt gleichfalls die Einſetzung 
einer Commiffion vor. 

Prof. Dr. Supan fuchte die Vorwirfe der genannten Vorredner 
dur den Hinweis auf das Leſebedürfnis des gebildeten Yaienpublicums 
zu entfräften. Nach einer längeren Debatte wurde eine Anzahl von 
Mitgliedern in Vorſchlag gebracht, die zu einer vorberathenden Commiffion 
zufammentreten follten; allein alle vorgefchlagenen Mitglieder lehnten 
danfend ab. 

Die Bormittagsfisung des 2. Berathungstages war befonders 
zahlreich befucht, da fich auch viele Mitglieder des meteorologifhen Con— 
grejfes eingefunden hatten, und diefer Zuwachs an Zuhörern war umfo 
erwünfchter, als die auf die Tagesordnung gefeßten Themata jowohl die 
Geographen, wie die Dieteorologen in gleihem Maße intereffieren mufsten. 

Prof. Dr. Pend aus Wien behandelte unter der Bezeichnung 
„Endziel von Erofion und Denudation“ die Einflüffe des 
rinnenden Waffers auf die Veränderung der Geftalt der Oberfläche. Das 
rinnende Wajfer, der Flufs, leiſtet eine bejtimmte Arbeit, die ſich nad) 
feiner Gefällsfraft, nach feiner Stoffraft bejtimmt. Diefe Arbeitsleiftung 
zeigt ſich einerfeits in den Veränderungen im Fluſsbette, an den Ufer: 
geländen, andererſeits wird die Arbeitsleiftung durch die dem Fluffe zuge: 
führten Geſchiebe beeinflusst. Nun wird aber die Stoßfraft des fallenden 
Waſſers vermindert durch den Einflufs der Neibungsmwiderftände, welche 
beim Fliegen überwunden werden müſſen. Es leuchtet ein, dafs unter 
Umftänden fat die ganze Stohfraft aufgebraucht wird, um jene Wider: 
jtände zu überwinden. In diefem Falle ijt die Arbeitsleiftung der Flüſſe 
erſchöpft, und dies gefchieht, fobald die Gefhwindigkeit nur mehr 4 m 
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auf 1 km beträgt. Dann Hört die mechanijche Arbeitsleiftung des 
Fluſſes im geographifchen Sinne beinahe auf; wenigjtens fällt fie nicht fofort 
ins Auge. Aber fie ijt troßdem vorhanden, nur dafs jie jehr langſam 
und daher weniger in die Sinne fallend ſich bemerkbar macht. Die 
Grenze der mechaniſchen Arbeitsleijtung eines Fluſſes tritt dann hervor, 
fobald derfelbe nicht mehr imjtande ijt, die in dem Waſſer fchwebenden 
feinen Schlammtheilchen zu verfrachten, und dieſe Grenze ijt erreicht, 
jobald das Gefälle des Stromes nur mehr 16 mm auf 1Akm beträgt. Neben 
diefer Arbeitsleiftung erſcheint aber noch eine andere in der Form 
der Abfpülung gewiſſer Erdhöhen durch das rinnende Waſſer. Auch für 
diefe Abfpülungseinflüffe find im Wege der Gonjtruction gewilje Grenz: 
werte (Terminanten) bejtimmbar; thatfählich laffen ſich auch an den 
Erdformationen' Punkte aufweifen, die gegen diefe Abfjpülungsarbeiten 
des rinnenden Waffers vollfommen geſchützt find. Diefe anfcheinend rein 
theoretifchen Betrachtungen haben indejjen, wie im Yaufe der auf den 
Bortrag folgenden Discuffion namentlich) Ing. Polacky aus Prag 
hervorhob, eine jehr tief einjchneidende praftiihe Bedeutung; denn die 
Stromregulierungsarbeiten, die zur Verhütung der Überſchwemmungen 
unternommen werden, hängen auf das innigjte mit diefen vein willen» 
Ihaftlihen Auffaſſungen zufammen. 

Den nädjten Bortrag hielt Prof. Dr. Brüdner aus Bern. 
Sein Thema lautete: „Inwieweit tjt das heutige Klima 
conjtant?" Daſs fih das Klima einer bejtimmten Gegend in vor= 
. gefchichtlicher Zeit geändert haben müſſe, dafiir fprechen die geologijchen 
Befunde in einzelnen Ländern auf das unwweideutigſte. Aber auch in 
geichichtlihen Zeiten Läjst fich die Veränderlichfeit des Klimas jehr gut 
nachweiſen, obgleic) den Geologen die Umveränderlichkeit desfelben als ein 
Grundjag gilt. Aber gewiſſe Erfcheinungen in den Gletfcherregionen laſſen 
an der Thatfache der klimatiſchen Schwankungen feinen Zweifel zu. Es 
vollziehen ſich ſogenannte fäculare Schwankungen in den Flüſſen und zwar 
entfprechend den allgemeinen meteorologiihen Schwankungen. Auf Grund 
der vorhandenen Beobachtungen der meteorologiihen Stationen fann man 
fih ſchon jett ein Bild der klimatiſchen Schwanfungen auf Erden machen. 
Zwiſchen den Jahren 1840— 1850 haben wir eine regenreiche Epoche, um 
1860 herum eine trodene und feit 1880 wiederum eine regenreihe Epoche. 
Dabei ijt zu bemerfen, dajs die Marima und Minima des Negenfalles 
feineswegs zeitlich einander entſprechen. Unter-Italien, Sicilien, Spanien 
bilden indejjen eine Ausnahme; allein fie fällt nicht ins Gewicht gegen- 
über den über die gewaltigen Yändermaffen gemadhten Beobachtungen. 
Aber auch an andersartigen Erfcheinungen zeigen ſich die Einflüſſe der 
Klimafhwanfungen. Sehr bemerkenswert ijt das Zufanmenfallen trodener 
und heißer, fowie feuchter und Fühler Jahrgänge. Diefe Gleichzeitigfeit 
der klimatiſchen Schwankungen fann aud zufällig fein. Sie äußert ſich 
weiterhin naturgemäß auch in den Schwankungen mit Bezug auf die 
Erntezeit gewiljer Früchte, und im den Weinerntezeiten fann man die 
Wirkungen jener Klimafhwanfungen fehr gut erfennen. Feuchte, fühle 
Jahre und fpäte Weinernten gehören zufammen. Die Endurfache diefes Zu— 
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fammenhanges zwifchen Negenfall und Temperatur it noch nicht endgiltig 
aufgeklärt; man fann nur die Luftdruckſchwankungen mit den Schwankungen 
des Negenfalles in einen urjähhlihen Zufammenhang bringen. Sind nun 
aber die Klimajchwanfungen von praftiiher Bedeutung ? Auf diefe Frage 
mufs mit einem entfchiedenen „Sa“ geantwortet werden. Sie äußern fich 
in dem Sinken des Wafferjtandes, in der Abnahme des fliegenden Waſſers 
auf den Gontinenten. PVerhängnisvoll fünnen unter Umſtänden ſolche 
Schwankungen für große Gebiete werden, aljo z. B. für Agypten. Aber 
auch das innere Nordamerika ift in bedenklichem Maße diefen Rlima- 
ihwanfungen unterworfen. Die Gebiete, welche fi) durch große Feuchtig- 
feit al& ungemein ergiebig und anbaufähig erweifen, werden trodenen 
Epochen entgegengehen, und damit mögen fich vielleicht ungeheuere ökono— 
miſche Kataftrophen einleiten. Diefe Klimafhmwanfungen geben 
zugleich die Antwort auf die Frage nad) der Veränderlicjfeit des Klimas 
in hijtorifchen Zeiten. 

Dasjelbe Thema behandelte Prof. Dr. Partſch aus Breslau. Allein 
er blieb nicht bei der meteorologishen Beobachtungsmethode jtehen, wie 
der Vorredner, fondern er zog die gefhichtlihe Forſchung in den Bereich) 
feiner Betrachtungen. Da nun aber die Meittelmeerländer in diefer Be— 
ziehung am günjtigiten gejtellt find, fo befchränfte fih Dr. Partſch 
auf die Betrahtung der Klimajhwanfungen in den 
genannten Gebietstheilen. Bon diefem Gefihtspunft aus betrachtet, 
gewinnt die Gefhichte von der Verbreitung und dem Mafjenanbau ein- 
jener Pflanzen eine große Bedeutung, und diefe gefchichtliche Botanik 
tehrt, dass weſentliche Anderungen in der Durchichnittstemperatur ſich 
nicht nachweifen laſſen. Befonders lehrreich find in diefer Beziehung die 
unveränderlich gebliebenen Anbaugrenzen des Olbaumes, des Lorbeers, 
der Myrte, der Dattelpalme. Mit viel größerer Vorficht ift für die in 
Rede jtehenden Zwede die Verbreitung gewiſſer Thiere aufzufaffen und 
zu verwerten. Auch die Beichaffenheit der Flufsläufe, die Ausdehnung 
ihrer Eciffbarfeitsgrengen fünnen in den Kreis diefer Betrachtungen ge- 
zogen werden. Allein fie find nur mit der äuferjten kritiſchen Behutſamkeit 
als glaubwürdige Zeugen für die Behauptung von der Veränderlichkeit oder 
Unveränderlichfeit des Klimas zu gebrauchen. Wafferftandsmefjungen von 
Genauigkeit liegen nur für den Nil vor. Bon größerer Wichtigkeit für die 
Entſcheidung der genannten Frage wären die Beobachtungen der abflufs- 
lofen, innerafrifanifhen Seen. Der Salzſee in Tunis fann, wie gewiſſe 
römiſche Culturreſte beweifen, auch ehemals nicht ftärker gefüllt gewefen 
jein, als heutzutage. Es fünnen alfo wohl damals feine erheblic, größeren 
Wafjerniederfchläge erfolgt fein, als gegenwärtig. Auh die Niveau- 
verhältnifje des todten Meeres deuten auf gewiſſe Unveränderlichfeiten 
in den klimatiſchen Verhältniffen viel eher hin, als auf das Gegentheil. 

Bon einem dritten Gefihtspunfte aus betrachtete Prof. Dr. Götz 
aus München die Frage von den Klimafhwankungen. Er jtellte die Frage 
etwas genauer, inwieweit die „Dauernde Abnahme des fliefen- 
den Waffers auf dem Feitlande entjheidend auf die 
flimatifhden VBerhältniffe“ einwirkt. Nach den neuejten Unter: 
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fuhungen der Waſſeraufnahmsfähigkeit des Hu mus nimmt diefer 86 Procent 
der Niederichlagsmenge des Jahres auf; die Culturarbeit des Menjchen, 
der Humus erzeugt, trägt alfo in hohem Grade zur Verminderung des 
Wafjers bei. Die Frage: Trodnen wir aus? ijt nicht zu bejahen, unfere 
Bäche werden zwar ſchwächer, unfere Quellen minder zahlreich, minder 
perennierend, aber die Erdoberfläche wird eine hinreihende Wafjermenge 
feithalten, dafs auf Yahrtaufende hinaus die Gefahr, dafs „wir aus: 
trodnen“, nicht zu befürchten iſt. 

In der Discufjion über diefe Vorträge theilte Prof. Fiſcher 
(Marbnrg) mit, dajs feine Studien ihn im Gegenfat zu Prof. Partſch 
zu der Anficht führen, dafs in gefchichtliher Zeit am Südrande des 
Miittelmeeres eine Verminderung der Niederichläge vor fich gehe. — 
Prof. Hahn (Königsberg) bejtätigte auf Grund eigener Forfhung die Aus— 
führungen des Prof. Brüdner und wies auf die Periode der Sonnen: 
flede hin. — Prof. Brückner wies dagegen hin, dafs zwiſchen diejen 
Perioden und den Perioden der Klimafchwanfungen feine Beziehungen 
nachweisbar find. 

Die Nahmittagsfigung des 2. BVBerhandlungstages bradıte 
zunächſt Vorträge, die infofern in einem gedanflihen Zufammenhange mit 
denen des Vormittags jtanden, als jie die Einflüjfe der Vereiſungen auf 
gewiſſe Oberflächengeftaltungen der Erde behandelten. Dies war nament- 
(ih) mit der Abhandlung „über die Bedeutung des baltifhen 
Höhenrüdens für die Eiszeit“, welhe Wahnſchaffe (Berlin) 
vorlag, der Fall. Er erörterte in einzelnen Beifpielen des norbdeutfchen 
baltifhen Geſchiebes die Einflüſſe, melde die Bereifung der be- 
treffenden Yande auf die vorliegenden Erditrihe haben mufsten. Es 
wurden Aufprejjungen und Stauungen hervorgerufen, wodurd natürliche 
Vertiefungen gebildet wurden, die alsdann bei eintretender Eisihmelzung 
zu Seen verändert und umgeitaltet wurden. Die vielen langgeitredten 
Waſſerflächen find als „Erofionsfeen“ aufzufaifen, während andere Waijer- 
anfammlungen in der norddeutjchen Hochebene ald Stauung s-Erzengniſſe 
fi) erweifen, Der baltiiche Höhenrüden jtellte jomit ein Hindernis für 
die weitere Bereifung dar, und gleichzeitig veranlajste er die Bildung von 
fogenannten Grundmoränen-Landſchaften und von Erdmoränen, welche das 
harafterijtiiche Merkmal der vorliegenden Yandichaften daritellen. 

Hierauf fprah Dr. A. Schenf über Glacialerfheinungen 
in Südafrifa, worauf wir leider nicht weiter eingehen fünnen, da wir 
nicht das hierzu abfolut nothwendige Kartenmateriale beifügen können. 

Endlich jprah noh Dr. v. Drygalski aus Berlin „über die 
Bewegungen der Continente zur Eiszeit und ihren Zur 
fammenhang mit ven Wärmefhwanfungen der Erdrinde“. 
Dr. vd. Drygalsfi gelangte zu der Anficht, dafs die Verbreitung der 
Thier- und Pflanzenwelt während der Tertiärzeit auf ein viel wärmeres 
Klima vor dem Hereinbrehen der nordifchen Gletſcher hinweiſe. Man 
kann alfo weiter daraus folgern, dafs die Eisbodenregion der nördlichen 
Halbfugel damals eine noch geringere Ausdehnung gehabt haben müſſe, 
als e8 gegenwärtig der Fall iſt. Mit der Erfaltung des Bodens mag 
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alsdann ein Niederfinfen der Continente als möglich gedacht werden. Auf 
diefe Weije fünnte man die tiefere Yage der Yänder während der zu Ende 
gehenden Eiszeit erklären. 

An diefe drei Vorträge fchlofs fich eine längere, lebhafte Discufjion, 
an der ſich namentlih die Doctoren Fifher, Pend und Stapf 
betheiligten. 

Den Schlufs der Nadhmittagsfigung bildeten zwei Vorträge ſchul— 
geographifhen Inhalts (Dr. Hotz-Linder aus Bafel: „Ber- 
wertung der Schulausflüge* und Dr. Prof. BPend aus Wien: 
„Über die Nothwendigfeit geogr. Bilderfammlungen“, 
worüber wir im nächſten Hefte eingehender berichten werden. 

Die PVormittagsjigung des 8. DBerhandlungstages eröffnete der 
Vortrag des Prof. Dr. Reyer aus Wien: „Über Typen der 
Eruptivmaſſen und Gebirgstypen“, deren einzelne charakteriitiiche 
Merkmale der Redner mit Hilfe eines ganz außerordentlih umfangreichen 
geologifchen Kartenmaterials erläuterte. 

Hierauf hielt Oberberghauptmann Huyſſen einen Vortrag über 
die Ergebnifje der Forfchungen betreffsder Temperaturzunahme 
in ber Tiefe. Die tiefjten Bohrlöcher find innerhalb der preußiſchen Berg- 
bauverwaltung bis zu einer Tiefe von 1748 m ausgeführt. Liber 
die Wärmezunahme kann fein Zweifel herrſchen; allein eine geſetzmäßige 
Formel fann man dennoch nicht aufitellen, um die Wärmezunahme in 
ein bejtimmtes Verhältnis zur Tiefe zu bringen. Die Fehlerquellen in 
der Temperaturbeobadhtung in der Tiefe find mannigfach. Sie hängen 
zum Theil mit der Ausführungsweife der Tiefbohrungen zufammen. Aber 
man muſs audh das Wärmeleitungsvermögen der Gejteing- 
ſchichten nicht vernachläfjigen; denn es begreift ſich leicht, dajs fich die 
Temperaturen in den Tiefbohrlöchern, je nad) dem bejjeren oder fchlechteren 
Yeitungsvermögen der umgebenden Geiteinsarten, ändern müſſen. Se nachdem 
beträgt der Tiefenunterſchied in den verjchiedenen Bohrlöchern mehrere 
Meter, um eine gleihe Temperaturerhöhung beobachten zu können. Im 
Schladebacher Bohrloch, das durch jchlechtleitende Thonſchichten getrieben 
iſt, brauchte man über 49 m Tiefe, bei Speremberg waren nur 
43 m, in Sudenburg bei Magdeburg gar nur 40 m, um eine 
Temperaturerhöhung von 1° wahrzunehmen. Das vorläufige Ergebnis 
diefer Temperaturmeljungen lautet dahin, dajs die bisherige Annahme von 
40 m Tiefe für die eingradige QTemperaturerhöhung wird aufgegeben 
werden müſſen; vielmehr wird man dafür die Tiefe von 46 m zu 
jegen haben. Die verjchiedenen Erhebungen über die Meereshöhe haben 
feinen Einfluſs auf jene Temperaturzunahmen. 

Hierauf jprah Prof. Dr. Jor dan aus Hannover „über die 
Methoden und Ziele der verfhiedenen Arten der Höhen 
mejjungen durd Nivellieren, durchtrigonometriſche und 
durch barometrifhe Mefjungen“. Die an erjter Stelle genannte 
Methode der Höhenmefjung iſt nunmehr als die beſte umd zuverläfjigite 
erfannt. Dies erkannt zu haben war das BVerdienit des berühmten 
preußiſchen Wajjerbaumeiiters Hagen. Wie groß die Fortichritte diejer 
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Meſſungsmethode geweſen, das erläuterte der Redner an der vor 50 Jahren 
durh Beſſel, Berghaus und Humboldt vorgenommenen Höhen 
bejtimmung der Berliner Sternwarte. Damals dauerte diefe Höhen- 
bejtimmung jahrelang und doch war ein Fehler von 1 Meter nicht zu 
vermeiden. Heutzutage fann ein gewöhnlicher Landmeſſer mit viel geringeren 
Mühen eine zehnfacd größere Genauigkeit erreichen. Das hauptſächlichſte 
Verdienjt an der Bervollfommmung diefer Mefjungsmethode gebürt den 
Wafferbaus und Eifenbahnbau-Ingenieuren. Die trigoenometrijden 
Höhenmeffungen können nur auf feine Entfernungen angewendet 
werden, jonjt wäre dieje Methode ein ausgezeichnetes Mittel zur Feſt— 
jtellung der Erdgejtalt ſelber. Die barometrifche Höhenmejjung, 
die aus Zoricellis Erfindung des Barometers ji) ergab, war damals 
die Freude aller Geographen. Man begnügte jich mit dem erworbenen 
Grade der Genauigfeit. Aber man hatte, wie ſich ein Phnfifer ausdrüdte, 
mit dem Barometer wohl eine gute Wage, feineswegs jedoch „geaichte 
Gewichte” erhalten. Dies gelang erjt nah 150 Yahren. Und jett iſt 
das barometriſche Höhenmeſſen geradezu eine Spielerei geworden. Allein 
die Mefjungen jind jehr ungenau, denn einmal iit die gleichartige Be— 
Ichaffenheit des Initrumentes auf die Dauer nicht zu erreichen, und ſodann 
ijt die Standortsbeftimmung ja nit immer genau. — Welches find nun 
die Ziele diefer Höhenmejjungen ? Sie find entweder im Intereſſe von 
Bauaueführungen, von Kartenzeichnungen zu geographifchen oder militärischen 
Zweden vorgenommen, oder jie werden zu rein wiljenjchaftlihen Zwecken 
ausgeführt. Bei diejen Höhenmefjungen zeigen ſich ganz beſtimmte Schwanz 
fungen in den Angaben, die mit den periodiichen Wärmeichwanfungen 
zu den verjchiedenen Tageszeiten in einem ganz genauen Zuſammenhange 
jtehen. Wenn es gelingen follte, das normale Temperaturgeieg nach den 
zu den verjchiedenen Tageszeiten ausgeführten Höhenbejtimmungen feit 
zujtellen, jo würde man imjtande fein, die Refraction zu berechnen und 
der Wettervorausjage dienjtbar zu machen. Hier alfo wiirde ſich Höhen- 
mejjung und Meteorologie berühren. 

An diefen Bortrag Fnüpfte fich eine ziemlich lebhafte Debatte, an 
welcher ji Neumayer, Wagner und Förjter betheiligten. 

Den Schlufsvortrag hielt Dr. Böhm aus Wien „über die 
Genauigfeit orometrijher Maßberechnungen“. Der Redner 
verbreitete jich hauptfächlic; über die Sehlerquellen in diefen Methoden. 
Er führte diefelben auf die Ungenauigkeiten in der Kartendarjtellung und 
auf die Ungenauigfeit der Meisapparate zurüc. 

Die Schluſsſitzung (am Nahmittage des 3. Berhandlungss 
tages) war lediglich gefhäftlihen Angelegenheiten gewidmet. Zunächſt 
wurde betreifs des Nachtigal-Denkmals beſchloſſen, eine Büſte des 
unjterblichen Afrifareifenden in einem der Säle des Muſeums fir Völfer- 
funde aufzujtellen und ein öffentliches Denkmal in der Baterjtadt des 
Berjtorbenen, in Stendal, zu errichten. In das Ausführungscomitt wurden 
Dandelmann, Bütow, Güßfeldt und Rihthofen gewählt. — 
Ziemlich lange Berathungen find durch die zahlreichen Anträge auf Statuten- 
änderungen veranlajst worden. Die Hauptfchwierigfeit lag in der Erör— 
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terung der Frage, ob regelmäßig alljährlich, wie bisher, Geographentage 
abgehalten werden follten oder nicht. Man einigte fich zulett dahin, 
einen zweijährigen Turnus einzuführen, indejjen dem Ausſchuſſe, 
der das Recht der Selbjtergänzung haben jolle, anheimzugeben, erforderlichen 
Falles auch wieder einmal zwei Geographentage alljährlid aufeinander 
folgen zu lafjen. Im kommenden Jahre fällt jedoch derfelbe aus, und im 
Sahre 1891 wird der nächſte Geographentag der Einladung nah Wien 
folgen. — Ferner wurde der Ausſchuſs ermächtigt, der, Gentralcommiffion 
fir Yandesiunde jeden etwaigen Überſchuſs aus den laufenden Jahres» 
einnahmen behufs Vollendung feiner umfaljenden bibliographiichen Arbeiten 
zu überweijen. Endlich wurde aud dem Ausſchuſſe aufgegeben, die nöthigen 
Vorarbeiten zur einheitlihen Rechtſchreibung aller fremdfpradjlichen geo- 
graphiſchen Bezeihnungen zu treffen. Ein Antrag des H. Habenidht*) 
aus Gotha, der darauf abzielte, der geophyſiſchen Forſchung in Zukunft 
gewiſſe fejte Richtungen zu geben, wurde durd) den Ilbergang zur einfachen 
Tagesordnung erledigt ; die verjchiedenen Redner jtimmten darin überein, 
dafs eine derartige Nichtungsanmweifung die Befugniffe einer wilfenjchaft- 
lihen Verſammlung iüberjchreite. 

Hierauf erklärte v. Rihthofen den achten deutjchen Geographen: 
tag für gejchlofjen. 

Der 83. deutjche Geographentag war von 476 Berfonen bejucht 
(darunter 41 Damen); davon entfallen auf Berlin 311 (= 66°/,), 
auf Auswärtige 165 (= 34|,). 


*) Mir geben denfelben nachfolgend im Wortlaute wieder: 

„Da die Löfung der hauptjächlichiten geophyſiſchen Probleme mehr und 
mehr von Beantwortung der Frage nach der Stichhaltigfeit der Theorie von einer 
allmäblichen, bis in die Gegenwart fortwirfenden Abkühlung und Schrumpfung des 
Erdinnern abhängig wird, dieſe aber keineswegs, jchon im Hinblid auf die Eiszeiten, 
in unbedingt bejahender Weile zu beantworten iſt, wie es nichtsdeitomweniger von 
vielen Forſchern geichieht , fo dürfte es fich empfehlen, die geophyſiſche Forſchung 
der Zukunft nach folgenden Hauptgelichtspunften zu richten : 

1. Möglichit genaue und erichöpfende Erforihung und Zufammenftellung der: 
jenigen Thatjachen, auf welche fich die Theorie von der fortdauernden Abküh— 
lung des Erdinnern gründet oder gründen joll. 

2. Erforihung etwaiger Einwirkung von Eigenwärme der Erde auf Oberflächen:, 
Meeres: und Lufttemperatur. 

3. Erforichung der Beziehungen zwiichen VBulcanausbrüchen einerjeits, teftoniichen 
Erdbeben und WVerichiebungen der Meeresufer andererfeits. 

4. Möglichit genaue Yyeititellung des Einflujies allgemein wirfender Kräfte, wie 

der Anziehung von Sonne und Mond bei Sonnen: und Erdnähe, Aquator— 

jtellung, Neu: und Vollmond, der jahreszeitlihen Schwanfung des Luftdruds 
über Gontinenten ıc. auf die teftoniihen Erdbeben. 

5. Anstellung von auf langjähriger Beobachtung beruhenden Berechnungen über 
tägliche und jährliche Wärmemengenzufuhr durch Inſolation, im Vergleich zur 
Ausstrahlung der Erdoberfläche, ſowie Berechnung derjenigen Menge von 
Sonnenwärme, weldye jäbrlih an der Erdoberfläche abiorbiert und gebunden 
wird, im Vergleich zu der freimerdenden und der durch Yulcanausbrüche, 
warme Quellen ꝛc. entweichenden jährlichen Wärmemenae. 

6. Beobachtung von Abkühlungsericheinungen an anderen Weltkörpern, welche ſich 
in verichiedenen Entwidlungsitadien befinden, insbejondere denjenigen mit 
geichlotiener Erſtarrungskruſte.“ 
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ber die Eigenbemwegung der Fixſterne, befonders 
der Sonne. 
Don Dr. Pito Walterhöfer-Frankenhauſen. 
(Aus „Die Natur.” 1388, Nr. 48. *) 


Der Name Firitern ermwedt in uns die Vorjtellung, daſs die 
hierdurch bezeichneten Sterne Feine Ortsveränderung im Raume erleiden. 
Schon Halley aber wies im Anfange des vorigen Jahrhundertes auf 
das Unpafjende in diefer Bezeichnung hin. Er war durd feine Beobachtung 
des Sirius im Sternbilde des Hundes, Arkturus im Sternbilde 
des Fuhrmannes und Aldebaran im Sternbilde des Stiered, indem er 
deren Stellung am Himmel zu feiner Zeit mit derjenigen, wie fie von 
Hippard in feinen Karten verzeichnet worden war, verglich, zu dem 
Ergebnifje geführt worden, dafs eine Ortsveränderung bei diefen Sternen 
eingetreten fei, welde jogar bei Arfturus eine Abweichung von 11/50 
erreicht hatte. Dur diefe Wahrnehmung Halleys war die Anregung 
zu neuer Forſchung in diefer Richtung gegeben. Und die fpäteren 
Ajtronomen Herſchel (1738—1822), Beſſel (1734—1846) und 
Argelander (1799 —1375) namentlih unterfuhten die Stellung 
der Firiterne, vorzugsweije auch der weniger hellen, in Bezug auf die 
Ortsveränderungen, die fie im Yaufe der Zeiten erlitten haben möchten. 

Den Anhalt für die früheren Stellungen der Firjterne gaben ihnen 
die Sternfatalage von Flamjteed und Bradley, weldhe um das 
Jahr 1755 herausgegeben wurden. Von den 3200 Sternen diejes Kata 
loges wurde von den Forſchern bei 900 Sternen eine fortfchreitende Be— 
wegung, die als Cigenbewegung bezeichnet wird, gefunden. Freilich gehört 
ein geübter Beobachter dazu, um die Größe in der Eigenbewegung 
zu mejjen, da diefelbe im höchſten Falle bis zu 10 Bogenjecunden 
betrug. Diefe Verſchiebungen in der Stellung der Sterne find in faum 
100 Jahren erfolgt und fanden fi) am veutlichiten bei den Sternen 
niederer Ordnung, die fi) dem Auge als Sterne 5. bis 7. Größe dar- 
jtellen. Es ijt nach den gemachten Beobachtungen anzunehmen, dafs jeder 
Fixſtern Gigenbewegung befit, wenn diejelbe auch fiir das unbewaffnete 
Auge nicht erfennbar ift und fir manche Firiterne felbjt durch Inſtru— 
mente bis jetst noch nicht gemejjen werden fonnte. Der Begriff des 
Feſtſtehens der ſelbſt leuchtenden Sterne ijt erſt durch griechiſche und 
römische Schriftiteller infolge von Überfegungen in die für ſolche Art 
Sterne gebrauchten Worte hineingelegt worden. Alerander v. Hum— 
boldt fagt in feinem Kosmos, III, S. 36, darüber: „Nichts ift ruhend 
im Welten-Raume, aud die Fixſterne find es nicht, wie zuerit Halley 
an Sirius, Arkturus und Aldebaran darzuthun verjuchte, und die neuere 
Zeit unwiderſprechlich bei vielen erwiefen hat. Der helle Stern im 
Ochſenhüter, Arkturus, hat in den 2100 Jahren (feit Arijtillus und 
Hipparch), die er beobachtet wird, um dritthalb VBollmondbreiten feinen 
Ort verändert gegen die benadbarten jchwäderen Sterne. Ende 
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bemerft, dajs der Stern w. in der Kafjiopeja um 31,,, der Stern 61 
des Schwanes um 6 Vollmondbreiten von ihrer Stelle gerückt erſchienen 
ſein würden, wenn die alten Beobachtungen genau genug geweſen wären, 
um es anzuzeigen. Schlüſſe, auf Analogien gegründet, berechtigen zu der 
Vermuthung, daſs überall fortſchreitende und auch wohl rotierende Be— 
wegung iſt. Der Name Firjtern leitet auf irrige Vorausſetzungen: man 
mag ihn in feiner erften Deutung bei den Griechen auf das Eingeheftet- 
fein in den kryſtallenen Himmel, oder nad fpäterer, mehr römiſcher 
Deutung auf das Feſte, Auhende beziehen. Eine diefer Ideen mufste zu 
der anderen führen. Im griechifchen Alterthume, wenigſtens hinaufreichend 
bi8 Anarimenes aus der jonifhen Schule oder bis zu dem Pytha- 
goräer Alfmäon, wurden alle Gejtirne eingetheilt in mandelnde und 
in nicht wandelnde, feſte Sterne. Neben diefer allgemein, gebraucdjten 
Benennung der Fixſterne, welhe Mafrobius durch Sphaera aplanes 
(atinifiert, findet fich bei Ariftoteles mehrfach (als wolle er einen neuen 
terminus technicus durdhführen) für Firiterne der Name eingehefteter 
Geftirne. Daraus find entjtanden: bei Cicero sidera infixa coelo; 
bei Plinius stellas quas putamus affıxas; ja bei Manilius 
astra fixa, ganz wie unfere Firfterne. Die Idee des Eingeheftetjeing 
leitete auf den Nebenbegriff der Unbeweglichfeit des feit an einer 
Stelle Bleibens, und jo wurde das ganze Mittelalter hindurch in 
lateinischen Überfegungen die urfprünglihe Bedentung des Wortes 
infixum oder affixum sidus nad) und nad) verdrängt und die dee 
der Unbeweglichkeit allein fejtgehalten. Als Ergänzung zu diefer Dar- 
jtellung jagt Humboldt in demjelben Bande des Kosmos, ©. 136: 
„Der Firjternhimmel (orbis inerrans des Apulejus), der umeigent- 
liche Ausdruck Firfterne (astra fixa des Maniliue) erinnern, wie 
wir Schon früher bemerkt, an die Verbindung, ja Verwechslung der Be— 
griffe von Einheftung und abjoluter Unbeweglichfeit (Firität). Wenn Ari- 
ſtoteles die nicht wandernden Weltförper eingeheftete, wenn Ptolo- 
mäus jie angewachjene nennt, jo beziehen fich zunächit diefe Benennungen 
auf die Borjtellung des Anarimenes von der Fryitallartigen Sphäre. 
Die jheinbare Bewegung aller Firjterne von Oſten nad Weiten, während 
ihr Abjtand untereinander fich gleich blieb, hatte diefe Hypotheſe erzeugt. 

„Die Fixſterne gehören der oberen, von uns entfernteren Region, 
in der fie wie Nägel an ven Kryſtallhimmel angeheftet find; die 
Planeten, welche eine entgegengefetste Bewegung haben, gehören der 
unteren, näheren Region an.” Wenn bei Manilius fchon in der 
früheften Zeit der Cäfaren stella fixa für infixa oder affıxa gejagt 
wurde, jo läjst fih annehmen, dajs die Schule in Rom anfangs doch 
nur der urjprünglihen Bedeutung des Angeheftetfeins anhieng, aber 
da das Wort fixus auch die Bedeutung der Unbeweglichkeit einfchlofs, 
ja für fynonym mit immotus und immobilis genommen werden fonnte, 
jo war es leicht, dajs der Vollsglaube oder vielmehr Spradhgebraud) 
allmählich an eine stella fixa vorzugsweife die Idee der Unbeweglichkeit 
fnüpfte, ohne der fejten Sphäre zu gedenken, an die fie geheftet ijt. So 
durfte Seneca die Fixſternwelt fixum et immobilem populum nennen. 
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Die Entdefung der eigenen Bewegung der Firiterne hatte für die 
phyſiſche Ajtronomie eine um fo höhere Wichtigkeit, als diefelbe zu der 
Kenntnis der Bewegung unferes eigenen Sonnenfyjtemes durch den 
jternerfüllten Weltenraum ja zu der genauen Kenntnis der Nichtung 
diefer Bewegungun geleitet hat. Wir würden nie wohl irgend etwas von 
diefer Thatfache erfahren haben, wenn die eigene fortfchreitende Bewegung 
der Firiterne fo gering wäre, dafs fie allen unferen Meſſungen ent- 
gienge. Denn es mufste als wahrfcheinfich gelten, dafs unfere Sonne 
auch zu den Firfternen gehört, dafs auch fie Eigenbewegung befigt. Wenn 
aber ſchon die Wahrnehmung der eigenen Bewegung ber Firiterne 
ſchwer zu erfennen ijt, fo ift die Beitimmung der Größe und Richtung 
diefer Eigenbewegung bei unferer Sonne mit ganz befonderen Schwierig: 
feiten verfnüpft, weil die fcheinbaren Bewegungen der Sonne ftärfer 
als bei den Firiternen hervortreten. Als foldhe fcheinbare Bewe— 
gungen bei, allen Firſternen find aber zu unterfheiden: Ihre tägliche 
Bewegung von Oſt nah Weit in 24 Stunden, nach welder fie 
paralfele Kreife am Himmel beſchreiben und die befanntlid; von der 
Achfendrehung der Erbe herrührt; ihre jährlihe Bewegung, die 
infolge der Aberration (Abirrung) des Lichtes entjteht. Sie ift zuerft 
von Bradley 1725—27 beobachtet worden und eine Folge von der 
Umdrehung der Erde um die Sonne und der Gefchwindigfeit des Lichtes. 
Nichtet man ein Fernrohr auf einen Firitern, fo dafs deſſen Mittelpunft 
mit der verlängerten Achſe des Fernrohres in einer geraden Linie liegt, 
fo wird nach einiger Zeit bei umveränderter Richtung des Fernrohres 
in diefem der Stern nicht mehr gefehen werden können, weil das Fernrohr 
mit der Erde fich zugleich bewegt. Um die Pichtitrahlen diefes Sternes 
daher wieder in die Richtung der Achfe fallen zu laſſen, muſs das Fern- 
rohr gedreht werden um eine Größe, die abhängig iſt von der Geſchwindig— 
feit des Yichtes und von der Schnelligkeit, mit der fih das Fernrohr 
bewegt. Ein Yichtitrahl‘, der aber ſenkrecht auf die Mitte der vorderen 
Fernrohrfläche des Objectives fällt, würde in der Richtung der Achfe weiter: 
gehen und alfo auch die hintere Fläche, das Ocular, in der Mitte treffen, 
fobald das Fernrohr unbeweglic bliebe oder das Licht fiir diefe Strede zu 
durcheilen Feine Zeit nöthig hätte. In der Seit aber, in welcher der Picht- 
jtrahl das Fernrohr durchläuft, hat fich das letere mit der Erde bemegt, 
jo dafs diefer Yichtitrahl neben die Mitte des Oculars fallen mufs. 

Die Größe diefer Abweichung heißt der Aberrationsmwinfel. Es 
iſt für alle ixrfterne derjelbe und wurde nad den Berechnungen 
der Ajtronomen zu 20'445 Secunden angenommen, foll aber nad) 
Nyrens nemeiten Beobadhtungen 20°492 Secunden betragen. 

Sceinbare Bewegungen der Firiterne werden noch dur Die 
Präcefjion, das ift das Vorrücken der Nachtgleihen auf der Efliptif, 
und dur die Nutation herbeigeführt. 

Unter lettterem Begriffe verjteht man die Veränderungen, welde 
in der Neigung der Erdachſe gegen die Bahnebene der Erde jtattfinden. 
Im allgemeinen macht die Erdachſe mit der Senfrecdhten auf der Erd— 
bahnebene einen Winfel von 231,,%. Derfelbe bleibt ſich aber nicht zu 
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offen Zeiten gleich, jondern ijt Kleinen, regelmäßigen Schwankungen unter- 
worfen, die etwa in 18%/, Jahren ſich in gleicher Weife wiederholen. 

Alten diefen auf Täuſchungen beruhenden Bewegungen der Fix— 
jterne gegenüber jteht nun ein wirkliches Fortfchreiten derfelben int Welten: 
raume, ihre Eigenbewegung, welde für die verjchiedenen Fixſterne 
ungleich groß iit. Tie Eigenbewegung unjerer Sonne wurde zuerit von 
Bradley vermuther und von W. Herſchel zuerjt nachgewieſen. 

Alerander v. Humboldt jagt im Kosmos, III, darüber: „In 
der herrlichen Arbeit Bradleys über die Nutation, in feiner großen 
Abhandlung vom Jahre 1748, findet ſich die erjte Ahnung der Trans- 
fation des Sonnenfyitemes und gewijjermagen auch die Angabe der 
vorzüglicjten Beobachtungsmethode.“ „Wenn man erkennt“, heißt es 
dort, dafs unfer Planetenfyiten feinen Drt verändert im abfoluten 
Raume, fo kann daraus in der Zeitfolge eine ſcheinbare Variation in 
der Angulardijtanz der Firjterne fi) ergeben. Da num in diefem Falle 
die Pofition der ung näheren Gejtirne mehr als die der entferntefen betheiligt 
iit, fo werden die relativen Stellungen beider Claſſen von Geſtirnen zu 
einander verändert jcheinen, obgleich eigentlih alle unbewegt geblieben 
find. Wenn dagegen unfer Sonnenfyiten in Ruhe iſt und einige Sterne 
jich wirklich bewegen, jo werden ſich aud ihre jcheinbaren Pofitionen 
verändern, und zwar um jo mehr, als die Bewegungen fchneller find, 
als die Sterne in einer günjtigen Yage und in Fleinerer Entfernung von 
der Erde ſich befinden. Die Veränderung der relativen Pojition kann 
von einer jo großen Zahl von Urfachen abhängen, dafs vielleicht viele 
Sahrhunderte hingehen werden, ehe man das Gejesliche erfennen wird.“ 

Bradleys Vermuthung, dafs noch lange Zeit vergehen Fünnte, 
bevor man über die Bewegung unjeres Sonnenſyſtems Kenntnis erlangt, 
erfüllte jich glücklicherweife nit; denn ſchon am Ende des vorigen 
und am Anfange diejes Sahrhunderts gelang es William Herſchel, 
unmittelbare Beobachtungen über die Bewegung des Sonnenfyitems 
zu machen, U. v. Humboldt fagt darüber: Nachdem feit Bradley 
bald die bloße Möglichkeit, bald die größere oder geringere Wahr— 
icheinlichfeit der Bewegung des Sonnenfyitems in den Schriften von 
Tobias Mayer, Yambert und Yalande erörtert worden war, 
hatte W. Herfchel das DVerdienjt, zuerjt die Meinung durch wirkliche 
Beobadtung (1783, 1805, 1806) zu befeitigen. 

Wenn nun auch hieraus folgt, dafs die Erkenntnis von der Be— 
wegung des Sonnenjyitems ſchon feit längerer Zeit vorhanden war, jo 
hatte man bisher die Größe der Fortbewegung nicht zu meſſen vermocht. 
Denn die Berjchiebung der Fixfterne in der Gefichtslinie in Nückjicht 
auf Entfernung oder Annäherung zum Beobachter konnte durd einfache 
optiihe Beobachtung nicht ermittelt werden. Erjt die Spectralanalyfe, 
jene Unterjuhungsmethode, die uns auc in anderer Beziehung ungeahnte 
Auffchlüffe über die Himmmelsförper ermöglichte, gab dazu die Mittel 
an die Hand, indem man die Verichiebungen der Spectrallinien nad) dem 
vothen oder violetten Ende des Spectrums mad. Homann fand aus 
dahin gehenden Beobachtungsreihen, die in den lebten Jahren auf der 
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Sternwarte in Greenwid; ausgeführt wurden, dajs die Größe der Be— 
wegung unjeres Sonnenfyitems ausgedrückt wird durd die Formel: 
vV=393 +42%m in der Secunde. Aus Beobadhtungen von 
Huggins folgete er V=435 +23 1km und aus jolden von 
Seabrofe V=245 +158%km, woraus Homann ableitet, dafs 
unfer Sonnenfyitem jih in einer Secunde 30km von feinem Orte 
bewegt. *) 

Die Formeln, welde durch Homanns Berechnungen erhalten 
wurden, jind verjchieden, ohne einer gewiſſen Übereinſtimmung zu ent- 
behren. Wenn das Ergebnis daraus durd jpätere Beobachtung nicht 
eine Änderung erfährt, fo fchreitet die Eonne im Weltenraume mit 
derfelben Gejchwindigfeit wie die Erde fort; denn aud deren Bewegung 
um die Sonne beträgt in 1 Secunde rund 30 km. 

Es führt aber die Erkenntnis, dajs die Sonne und die Fixrjterne 
überhaupt am Himmel ihren Ort verändern, zu der Unterfuhung, ob 
Sonne und Fixſterne fih um irgend einen Himmelskörper (Gentral- 
fonne) bewegen, oder wenn nicht, ob die Bewegung eine Geſetzmäßigkeit 
erfennen läfst. Humboldt jagt in feinem Kosmos III darüber: Die 
Wahrnehmung, dafs die bezüglihen Stellungen der Fixſterne zu einander 
feine unveränderliche jeien, erzeugte zwei von einander abhängige Probleme: 
die der Bewegung des Sonnenſyſtems und der Yage des Schwerpunftes 
des ganzen Firiternhimmels. Was ſich bisher nur jehr unvollitändig auf 
Zahlenverhältnifje zurüdfiihren läſst, it ſchon deshalb nicht geeignet, den 
urfählihen Zufammenhang mit Klarheit zu offenbaren. Bon den beiden 
oben genannten Problemen hat nur das erjte, befonders nah Arge— 
landers treifliden Unterfuhungen, mit einem gewillen Grade befrie- 
digender Bejtimmtheit gelöst werden fünnen; das zweite, mit vielem 
Scharfjinne von Mädler behandelte, entbehrt bei dem Spiele jo vieler 
jih ausgleichender Kräfte nah dem Gejtändnifje diefes Altronomen in 
der unternommenen Yöfung aller Evidenz eines volljtändigen, wiſſenſchaftlich 
genügenden Beweiſes. 

Bon verſchiedenen Forihern wurde der Punkt, nad) welchem jich 
die Sonne hin bewegt, bejtimmt. So fand Herſchel, dajs diejer Punkt 
nahe dem Sternbild des Herkules liegt, und zwar, nad ajtronomijcher Aus» 
drucksweiſe, in Rectafcenfion 2600 44“ und in nördlicher Declination von 
26°16° (auf das Jahr 1800 zurüdgeführt). 

(Unter der Kectafcenfion oder geraden Aufiteigung verjteht man 
aber den Theil des Himmelsäquators, welcher zwijchen dem Frühlings— 
Tag- und Nadıtgleihenpunfte und demjenigen Kreije liegt, welcher durch 
die beiden Pole des Himmels und den Punkt geht, deijen Yage man 
bejtimmen will. Der legte Kreis heißt der Declinationskreis, und die 
Höhe des Punktes vom Äquator ijt die Declination. Die Rectafcenfion 
zählt man von Weit nad) ot und von O bis 360%. Sowie aljo Breite 
und Yänge die Yage eines Ortes auf der Erde bejtimmten, bejtimmen 
auch die Kectafcenfion und Declination die Stelle eines Punkles oder 


*) Aſtronomiſche Nachrichten. Nr. 2714. 
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Sternes am Himmel.) Argelander fand aus Vergleihung von 319 
Sternen für das Jahr 1300 die Rectafcenfion zu 2570541‘, die Decli- 
nation + (d. i. nördlich) zu 28049-2° für das Jahr 1850 aber: 
Nect. 2580 235°, Decl. + 28045. Otto Strupe ermittelte aus 
392 Sternen für 1800: Rect. 261°26°9, Deck. + 37035°5°; für 
1850: Rect. 261°52°6° Decl. + 37033. Nah Gauf fällt die ge- 
ſuchte Stelle in ein Viereck, dejjen Endpunkte find: ect. 258040‘, 
Deck. + 30%40'; 258042‘, + 30057‘; 259013‘, + 3199; 260°%4°, 
+ 30°32°. Es blieb nun noch übrig, fagt U. v. Humboldt, zu ver- 
fuchen, welches Refultat man erhalten wirde, wenn man allein folche 
Sterne der ſüdlichen Hemijphäre anwendete, die in Europa nie itber 
den Horizont fommen. Diefer Unterfuhung bat Galloway einen be 
fonderen Fleiß gewidmet. Er hat fehr neue Beitimmungen (1330) von 
Sohnfon auf St. Helena und von Henderjon am Vorgebirge der 
guten Hoffnung mit alten Bejtimmungen von Yacaille und Bradley 
(1750 und 1757) vergliden. Das Reſultat it gewefen (für 1790): 
Rect. 260°, Dec. + 34023‘, auf 1800 und 1850 berechnet: 260° 5‘, 
+ 34022° und 260033‘, + 34020. Diefe Übereinitimmung mit den 
Reſultaten aus den nördlichen Sternen ijt überaus befriedigend. Homann 
berechnet auf Grund der Meſſungen und Beobahtungen aus der neuejten 
Zeit, auf der Sternwarte von Greenwich ausgeführt: ect. 320°1°, 
Deel. + 412° umd aus demjenigen von Huggins und Seabrofe: 
Rect. 309-5°%, Deck. + 697° und Rect. 278-380 und Decl. + 13°6°.*) 

Außer den genannten Forjchern haben auch andere fich die Be- 
ftimmung des Punktes, nah welchem die Eigenbewegung der Sonne 
gerichtet ijt, angelegen fein lajjen. Ihre Angaben meichen von einander 
ab, doch gilt heute als Mittelwert aus allen Angaben: 266.70 Rectafcenfion 
und + 31° Declination für die Stelle im Weltenraume, nach welcher hin 
die fortihreitende Bewegung der Sonne erfolgt. 

Ungefucht fchließt fich hieran die Frage, ob auch die übrigen Fir- 
fterne jih um einen Schwerpunft im Weltenraume bewegen oder ob 
fie, gruppenmeife vertheilt, nur aus neben einander bejtehenden Theil— 
fyıtemen zufammengefest find. A. v. Humboldt meint dazu: „Einer 
griindlichen mathematifchen Behandlung folder fchwer Löslichen Probleme 
fteht befonders entgegen unſere Unkenntnis der Cigenbewegung einer 
grenzenlofen Menge jehr Fleiner Sterne, welche vornehmlich in dem fo 
wichtigen Theile der Sternenfhicht, der wir angehören, nämlich in den 
Ringen der Milchſtraße, zwifchen hell Teuchtenden zerjtreut erfcheinen. 
Die Betrahtung unferer Planetenfreife, in melden man von den 
Heinen Partialfyjtemen der Monde des Yupiter, des Saturn und des 
Uranus zu dem höheren, dem allgemeinen Sonnenfyiteme aufiteigt, 
hat leicht zu dem Glauben verleitet: dafs man ſich die Firiterne auf 
eine analoge Weiſe in viele einzelne Gruppen getheilt und durch 
weite Zwiſchenräume gefchieden, wiederum (in höherer Beziehung folcher 
Gruppen gegeneinander) der überwiegenden Anziehungskraft eines großen 
Gentralförpers (einer einigen Weltfonne) unterworfen denken könne. 


*) Nitronom. Nachrichten. 2714. 
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Die hier berührte, auf die Analogie unjeres Sonnenfyitens ge: 

ſtützte Schlufsfolge iſt aber durch die bisher beobachteten Thatjachen 
widerlegt. In den vielfahen Sternen freifen zwei oder mehrere jelbit 
leuchtende Geftirne (Sonnen) nicht um einahder, fondern um einen 
weit außer ihnen liegenden Schwerpunft. 
. Allerdings findet im unſerem Planetenſyſteme injofern etwas 
Ahnliches ſtatt, als die Planeten jic auch nicht eigentlich um den Mittel— 
punft des Sonnenkörpers felbjt, fondern um den gemeinfchaftlihen Schwer: 
punft aller Mafjen des Syſtems bewegen. Diefer gemeinfame Schwer— 
punft aber fällt, nach der relativen Stellung des großen Planeten Jupiter 
und Saturn, bald in den förperlichen Umfang der Sonne, bald (und 
diefer Fall tritt häufiger ein) außerhalb dieſes Umfanges. 

Der Schwerpunkt, welcher in den Doppeljternen leer ijt, ijt dem- 
nah im Sonnenfyiteme bald leer, bald mit Materie erfüllt. Was 
man über die Meöglichfeit der Annahme eines dunklen Gentralförpers im 
Schwerpunkte der Doppeliterne, oder urfprünglich dunkler, aber ſchwach 
durch fremdes Yicht erleuchteter, um fie Freifender Planeten ausgefprochen, 
gehört in das vielfach ermeiterte Reich der mythifchen Hhpothefen. Erniter 
und einer gründlichen Unterſuchung witrdiger ijt die Betrachtung, dafs 
unter der Vorausſetzung einer Kreisbewegung, ſowohl für unfer ganzes 
feinen Ort veränderndes Sonneniyiten als für alle Eigenbewegungen 
der jo verjchiedenen entfernten Fixſterne das Gentrum der Kreis— 
bewegungen 90° von dem Punkte entfernt liegen müſſen, nach welchem 
unfer Sonnenſyſtem jich Hin bewegt. In dieſer dee verbindung wird 
die Yage der mit jtarfer oder ſchwacher Eigenbewegung begabten Sterne 
von großem Momente. 

Argelander hat mit Vorficht und den ihm eigenen Scharfjinne 
den Grad der Wahrfcheinlichkeit geprüft, mit der man in unferer Sternen- 
fchicht in ein allgemeines Centrum der Attraction in der Gonjtellation 
des Perſeus ſuchen könne. Mädler, die Annahme eines zugleich an 
Maſſe überwiegenden und den allgemeinen Schmwerpunft ausfiillenden 
Gentralförpers vermwerfend, fucht den Schwerpunkt allein in der Plejaden- 
gruppe, und zwar in der Dlitte diefer Gruppe, in oder nahe dem hellen 
Sterne 7, Tauri (Alkyone). Es diirfte nicht überflüffig fein, hier einige 
Worte über die Bezeihnungsweife der Firiterne einzufchalten. Unter 
den Firjternen unterſcheidet man je nad ihrer Helligkeit ſolche 1., 2., 3. 
u. f. w. Größe und Hat von früher her den ausgezeichnetjten unter 
ihnen befondere Namen, wie Arkturus, Negulus, Sirius, Deneb, Betei- 
geuze u. f. mw. beigelegt. Da aber dieje Namen nicht ausreichen, fo 
bezeichnet man nah Bayer und Doppelmayer"rie Sterne in jedem 
Sternenbilde befonders durch griechische oder Lateinische Buchſtaben, die 
zum Sternbilde hinzugefett werden, 5.8. « im Schwan, 3 Tauri u. ſ. f., 
wobei die alphabetijche Reihenfolge der Buchitaben ungefähr aud Die 
Folge in der Größe angibt, weshalb die Sterne 1. Größe zumeiſt mit x 
bezeichnet werden. Aber auch die Buchjtaben reichten fir die Unter- 
ſcheidung der Sterne desfelben Sternbildes noch nicht aus, weshalb auch 
noch Ziffern, die an die Buchitaben gefetst werden, in Gebrauch gelangten. 
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Hierdurch fommt es, dajs mande Sterne drei Bezeichnungen : 
den Namen, einen Buchitaben umd eine Ziffer führen. 

Die Firiterne bewegen fi mit ungleicher Gejchwindigfeit, ihre 
Stellung zu einander muſs daher im Yaufe der Zeiten Veränderungen 
erfahren. 

Die Ortsveränderung iit in 2000 Jahren bei Arkturus, bei 
v. in Caſſiopeja und bei einem Doppeliterne im Schwane durd Anhäufung 
der jährlichen eigenen Bewegung auf 21,,, 32, und 6 Vollmond» 
breiten angewachſen. Nah 3000 Yahren werden etwa 20 Firiterne 
ihren Ort um 19 und mehr verändert haben. Da nun die gemejjenen 
eigenen Bewegungen der Firiterne ungleih find, jo bleibt aud ihr 
gegenfeitiger Abjtand in langen Zeiträumen nicht derjelbe. Das jüdliche 
Kreuz 3. B. wird in der Gejtalt, welche jet das Sternbild zeigt, nicht 
immer am Himmel glänzen, da die 4 Sterne desjelben mit ungleicher 
Gefchwindigfeit eines verjchiedenen Weges wandeln. 

Auch die jieben Sterne des großen Himmeldwagens gehören zwei 
verschiedenen Bewegungsgruppen an. Die größte Cigenbewegung hat 
man entdeckt bei Arkturus, x Centauri, u. Cajliopeja, dem Doppeliterne 8 
des Eridanus, dem Doppeliterne 61 des Schwanes, einem Sterne auf 
der Grenze der Bugdhunde und des großen Himmelewagens und 
bei Nr. 1830 des Kataloges der Circumpolarjterne von Groombridge; 
auh im Sternenbilde des Orion ijt eine Sterngruppe durd Schön 
feld in neuerer Zeit aufgefunden worden, die eine große Eigenbewegung bejikt. 

Man Hat die Eigenbewegung der Fixſterne urfprünglich der 
Eigenbewegung unferes Sonnenſyſtemes zufchreiben wollen. 

Dann miüfste aber in den Bewegungen aller Fixiterne eine große 
Sefekmäßigfeit vorhanden fein, was nicht der Fall iſt. Kine andere 
Anſicht, durch Schönfeld vertreten, jucht daher die Bewegung der Fix— 
jterne mit der Milchitraße im Zufammenhang zu bringen, weil fonjt ſich 
diefelbe mit fortfchreitender Zeit mehr und mehr auflöfen müſete und 
es nur ein Zufall wäre, daſs wir gerade in der Zeit leben, in welcher 
dieſes noch nicht erfolgt ijt. Aber auch diefe Annahme bedarf nody der 
Beitätigung. Daher iſt eine andere Meinung aufgetaucht, dajs nämlich 
eine gemeinfhaftlihe Rotation der Fixſterne parallel zur Ebene der 
Milchſtraße jtartfindet, eine Annahme, die jih mit den Verhältniſſen in 
unferem Planetenfyjtente am meilten deckt. Aber aud die Refultate 
in Beobadhtung und Rechnung, melde gemacht wurden, dieſe Anficht 
zu jtüßen, ſtimmen bis jegt jo wenig überein, dafs diefe Hypotheje noch 
nicht al8 erwiejen betrachtet werden fann. 

Nach der heufigen Kenntnis über die Eigenbewegung der Fir: 
jterne ijt e8 daher nicht erwiejen, daſs eine gemeinichaftliche Bewegung 
derfelben um einen bejtimmten Schwerpunkt herum jtattfindet. Es gibt 
Sterne darunter, die ihre eigenen Bahnen wandeln. Es jcheint, als ob 
bei folden unabhängigen Sternen die Tangential- oder Wurfbemwegungen 
eine viel zufammengefettere Rolle fpielen, als in unferem PBlaneten- 
iyiteme. Man kann zweifelhaft fein, ob die jtärfit bewegten Sterne 
überhaupt in gejchloffenen Bahnen laufen, und jogar annehmen, ohne 
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fiheren Thatfahen zu miderfprehen, dafs es Firiterne gibt, die nahezu 
in gerabdlinigen oder hyperbelähnlihen Bahnen durh das Weltall eilen, 
ohne je wieder in die Nähe der Orte zu fommen, die fie früher berührt 
taben, analog der Bewegung der Maſſen, die uns ab und zu als 
Meteoriten fihtbar werden innerhalb unferes Sonnenfyitems. *) 

Neben diefen unabhängig fich bewegenden Sternen gibt es aber 
auch Fixriterniyiteme, bei denen eine nad) Richtung und Stärfe gemein- 
ichaftlihe Bewegung beobachtet worden ij. Elfin fand, daſs eine 
ſolche Beziehung 3. B. bei der Plejadengruppe jtattfindet, von welcher 
jieben von den helleren Sternen eine — Bahn wandeln, 
woran die ſchwächer leuchtenden nicht theilnehmen. **) Oft gehören weit 
auseinander ſtehende Sterne zu einem folhen Syſteme, weldjes nad) 
Proctor Star-drifts genannt wird. Das findet z. B. im befannten 
Sternenbilde des großen Bären jtatt, von welchem finf von den heilen 
Hauptiternen gemeinjchaftlihe Bewegung zeigen. Auch von Sternen im 
Sternbilde des Stieres, zwiihen Aldebaran und den Plejaden, bewegen 
fich eine Anzahl Sterne gemeinjchaftlih, wie aud) ein folhes Syitem am 
fudlihen Himmel gefunden wurde. Sie bilden die Doppel- oder mehr- 
tachen Sterne im weiteiten Sinne, während man befanntlich nad) ge- 
wöhnliher Weife mit jener Bezeichnung nur Sterne belegt, die dem 
unbewarfneten Auge als einfache Sterne erjcheinen. Beſſel entdedte 
zuerst jolche Doppeliterne im meiteiten Sinne, indem er eine Abhängigkeit 
bei Sirius und Profyon nachwies. 

Die Eigenbewegung folder Sternfyiteme it aber im Vergleiche 
niit derjenigen der unabhängigen Fixſterne nicht bedeutend. Manche von 
folhen unabhängigen Fixſternen durcheilen mit unglaublichen Gejchwindig- 
feiten den Weltenraum, und thun hierdurch ſchon Fund, das fie nicht 
iu unferem Sternenſyſteme gebören, jondern nur als Gäſte darin 
verweilen. 

Unter allen bejikt ein Stern mit der Bezeihnung 1830 Groom: 
bridge die größte Eigenbewegung, da er ſich nad) Berehnungen um 
jährlih TO Erdhalbmeſſer oder mit einer Geſchwindigkeit von 300 km 
in der Secunde bewegt. Da bis jett feine Kraft uns befannt üit, 
die eine folche Kigenbewegung hervorzubringen imjtande wäre, 10 
müfjen wir annehmen, daſs derartige Sterne ihre Geichwindigfeit aus 
irgend einer uns unbefannten Urjache außerhalb unferer Fixſternenwelt 
erhalten haben, daſs fie als Boten anderer Welten in gerader Yinie 
den Raum durchichneiden. Sie fommen aus umendlichen Gegenden, 
durchfreuzen unfer Gebiet und verlafjen dasjelbe nad) einigen Millionen 
Jahren wieder auf Nimmermiederjehen, ohne von ihrer Bahn bedeutend 
abgelenkt worden zu fein. ***) 


*) Sitzungsbericht der —— Geſellſchaft für Natur- und Heil— 
kunde zu Bonn. 1881, S. 271. 

**) Transactions of the Astronomical Observatory of Yale University. 
1887. 

**) Naturwiſſenſchaftliche Rundjchau. III, S. 274. 
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Notizen. 
Allgemeines. 

Stielers Haudatlas iſt, wie wir auch unter den „Neuen Erſchei— 
nungen“ anführen, nun bis Lieferung 11 erſchienen. Es iſt nicht zuviel, wenn wir 
fagen: Jedes Blatt iſt ein Meiſterwerk dem Inhalte nach ſowohl, wie in 
der Ausftattung. Die 11. Lieferung iſt aber von bejonderem Intereſſe; Diejelbe 
enthält nämlich das 1. Blatt einer völlig neuen Karte von Afrika (in 6 Blättern 
1:10 Mill., mit-den Nebenfarten a) Cap verde, b) Kamerun, ce) Unter-Kongo, 
d) Guinea-Küfte, e) Senegambien, f) Dakar, g) das Capland (reip. Südafrika bis 
20° f. Br.), h) Kapſtadt und Umgebung, i) Sanfibar, k) Abeſſinien, 1) PBerim, 
m) Bab:el:mandeb, n) Blan von Kairo, 0) Alerandria und Umgebung, p) Unter: 
Agypten, q) SuezCanal). u ' 

Diefe neue Karte von Afrifa gewährt ein einheitliches Bild des ganzen 
Gontinentes in gleichmäßiger Bearbeitung und mwird ein geographijches Hilfsmittel 
bieten, wie bis jet feines vorliegt. 

Nebenbei jei bemerkt, daſs diejelbe aber vorläufig einzeln nicht verfäuflich 
it, jondern nur an Abonnenten des ganzen Atlas abgegeben wird. r 

Bis jet liegen fertig vor die Ablätterigen Karten von alien, Dfterreich: 

Ungarn, Frankreich, Deutiches Reich und die bblätterige Karte von Süd-Amerifa. 


Zur Lehrmittelfjammlung. (Mittheilung des Herrn Dr. Tesdorpf in 
Königsberg.) Denjenigen Leſern der „Zeitichrift für Schul:Geographie”, welche ſich 
für Anlage und Ausstattung geographiicher Schulfammlungen intereflieren, dürfte 
es erwünſcht fein, an dieſer Stelle auf eine Kleine „Bernfteinfammlung“ 
aufmerffam gemacht zu werden. Diejelbe it im Berlage der Firma „Stantien 
und Beder” zu Königsberg i. Br. erichienen. Sie ijt von diefem Handlungshaufe 
für 25 Mark zu beziehen und enthält in jauber und elegant gearbeitetem Garton 
28 Stüde, an welden die Haupthandelsjorten des Berniteins, ſowie die pflanz: 
lihen und thieriichen Einſchlüſſe, welche ich im Bernitein vorfinden, veranjchau: 
licht werden. ‚jedem Exemplar iſt eine kurze Erläuterung von Dr. Richard Klebs 
beigegeten, welcher durch jeine umfafjenden Studien auf diefem Gebiete als 
Autorität anzujehen it. Somit fann die Anſchaffung diefer lehrreihen und dabei 
nicht zu theuren Sammlung allen Schulen aufs wärmite empfohlen werden. 





Mount Townsend. Herr Arjtal in Kriftiania endet uns folgende 
Motiz: Dr. R. v. Lendenfeld legt in jeinen „Forſchungsreiſen in den 
auftraliihden Alpen” (Ergänzungshbeft Nr. 87 zu „Betermanns Mit: 
theilungen”) auf Empfehlung vom Chef der Landesvermeilung in Neuſüdwales 
dem höchiten Gipfel Auftraliens den Namen Mount Townsend be (S. 11). 
Nun hatte aber die betreffende Gegend einen Mount Townsend fhon früher 
(i. Stielers Hand-tlas, Ausgabe 1881, Nr. 74) in der Küſtengegend ca. 36° 32' 
j. Br. zwijchen der Kiifte und dem Gourod:Range. Zwar kommen eben in diefer 
Gegend auch jchon früher Namenswieverholungen vor (4.8. Mount Wellington 
bei Mount Usefol und Mount Wellington bei Mount Smyth; aber ‚derartige 
Miederholungen müſſen in diefem und jedem anderen Falle nur als ein Übelſtand 
betrachtet werden und darum machen wir auf den erwähnten Fall befonders auf: 
merkſam. Es wäre ficher zu wünjchen, wenn fich Forſchungsreiſende in jolchen An: 
gelegenheiten nicht von einem momentanen Gutdünfen allein leiten ließen. 





Diefterwegd Populäre Himmelsfunde und mathematiſche Geo: 
graphie wird in furzem in neuer Bearbeitung (von Dr. M. W. Meyer, Director 
der Gejellihaft Urania und Prof. Dr. B. Schwalbe) im Verlage von E. Gold: 
ſchmidt in Berlin ericheinen. Dieſe neue Ausgabe wird in 10 Lieferungen 
a 60 Pf. ausgegeben werden. 
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Siteratur. 


Für alle nit unterfertigten Beiprehungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und auch perjönlihe Verantwortlichkeit. 


Bücher. 


Engler 9. und Prautl M., Die natürliden Pilanzenfamilien nebit ihren 
Gattungen und wichtigeren Arten, insbeiondere der Nubpflanzen, bearbeitet 
unter Mitwirkung zahlreicher Trachgelehrten. Verlag von W. Engelmann, 
Leipzig. Preis der Lieferung bei Subſcription 150 Mk., Einzelpreis 3 ME. 

Die Lieferungen 1—4 wurden VIII, 349; 5—11: IX, 56 beiprochen ; die 
rg dermalen vorliegenden Theile (Hefte 12—20) diefes vorzüglihen Wertes ent- 

alten : 

Lief. 12. Gramineen (Fortſ.) von Hadel. 

Lief. 13. Typhaceen von Engler, Bandannaceen von Graf zu Solms und 
Eparganiaceen von Engler. i 

Lief. 14. Saururaceen, Piperaceen, Ghloeonthaceen, Laciitemaceen, Caſua— 
rineen, Juglandaceen, Moyricaceen und Leitneriaceen von Engler, Salicaceen 
von Bar, HBetulaceen und Fagaceen von Brantl. 

Lief. 15. Gramineen (Schlufs) von Hadel, Eyperaceen von Par. 

Lief. 16. Nymphaeaceen von Cafpary, Geratophyllaceen von Engler, 
Magnoliaceen von Prantl, Lactoridaceen von Engler, Trochodendraceen, 
Anonaceen, Morilticaceen und Ranunculacen von Brantl. 

Lief. 17. Bromeliaceen (Schluj3) von Wittmad, Gommelinaceen und 
Pontederiaceen von Schönland, Whilydraceen von Engler und den Schlufs 
der Iridaceen von Bar. 

Lief. 18. Fagaceen von Prantl, Ulmaceen und Moracen von Engler. 

Lief. 19. Ranunculaceen (Shlufs), Yardizabalaceen, Berberidaceen, Meni: 
ipermaceen und Galycanthaceen von Brantl, Monimiaceen von Par. 

vief. 20. Moraceen (Schlujs), Urticaceen und Proteaceen von Engler. 

Die Behandlung der einzelnen Familien ift immer im mefentlichen nach 
leihem Schema, nur fallen bei fleineren Familien einzelne Abjchnitte fort oder 
es werden mehrere gemeinfam bearbeitet. Es bedarf dies daher feiner weiteren 
Erörterung. Wurde im vorigen Referate als für den Geographen bejonders inter 
eſſant ein Abichnitt über die geographiſche Verbreitung hervorgehoben, fo geitatte 
man mir diesmal Bemerkungen über einige Nuspflangen : 

Ter Hafer (Avena sativa) jtammt vielleibt von A. fatua oder einer ähn- 
lihen Art, deren es in Südeuropa und Weſtaſien mehrere gibt. Seine in Mittel: 
und Nordeuropa uralte Cultur reicht in Europa bis 695° n. Br. In Norwegen 
iſt er das Hauptgetreide. Außer in diefem Lande, Schottland, Itland, den Shetlands: 
und Orfnev: injeln wird er bauptiächlich als Pferdefutter cultiviert. A. orientalis 
betrachtet Hadel nur als eine Raſſe des gemeinen Hafers. Dagegen werden 
2 andere Arten A. strigosa und brevis hin und wieder, wenn auch des geringen 
Ertrages wegen jest nur noch felten (meiit auf ganz leichtem Sandboden) gebaut, 
fo eriterer in Portugal, Spanien, den Orkney- und Shetlands-Inſeln, dann in 
Medlenburg, Holitein u. f. mw. 

Eleusine Coracana (Korafan, Daguſſa, Mandua, Mandua, Ragi ges 
nannt) ſtammt wahrfcheinlib von der in den Tropen und Subtropen der alten 
Welt heimiichen, jest auch in Amerika als Unkraut häufigen E. indica, wird in 
Indien, auf den Sunda-Inſeln, in Süd:China, Japan und namentlich in Afrika 
gebaut, bildet in manden Gegenden leßteren Erdtheils das Hauptigetreide, das zu 
Brot und Kuchen verarbeitet wird und aus dem in Habeich ein ziemlich gutes 
Bier gebraut wird. 

Eragrostis abyssinica (Tef), mahricheinlich eine cultivierte Form von 
E. pilosa, wird von den Abefiyniern und Gallas zwiſchen 1700-2800 m ü. M. 
im großen als (Setreide gebaut und bildet einen Haupttheil ihrer Nahrung, das 
Mehl wird zu Brot verbaden. 
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Bromus Mango war vor Einführung der europäischen Gerealien die wich: 
tigite Brotpflanze Ehiles. 

Der Roggen (Secale cereale) ftammt von S. montanum, das auf Ge 
birgen von Spanien und Marokko durch Sicilien, Dalmatien, Serbien, Griechenland, 
Kleinafien, Armenien und Kurdiſtan bis Gentralajien wächst. 

Von Triticum (Meizen) unterfcheidet Hadel 3 cultivierte Arten: 1. T. 
monococeum (Einkorn) ſtammt von T. baoticum, das von Achaia durch Theilalien, 
Serbien, die Krim und die Kaukaſusländer bis Meiopotamien wächst, wird am 
meijten in Spanien, ſelten in Frankreich, Deutichland (bejonders Württemberg 
und Thüringen) und der Schweiz auf magerem, für andere MWeizenarten ungeeig: 
netem Boden und in rauhen Lagen gebaut, feltener zu Brot als zu Graupen und 
Gries und zu Viehfutter verwendet. 2. T. sativum (hierzu Spelz, Emmer u. a. 
als Eulturrafien), Stammart unbelannt. 3. T. polonicum, Heimat keineswegs in 
Polen, fondern eher in Spanien, wo er noch jet in Leon, Altcaftilien und auf 
den Balearen gebaut wird, fonjt nur noch in Italien und Helena gebaut, überall 
anderswo jeine Gultur aufgegeben. 

Die Gerſte jtammt ohne Zmeifel von Hordeum spontaneum, Die von 
Kleinajien und den Kaukaſusländern bis Periien und Beludiciitan, ſowie in 
Syrien, Paläſtina und dem pebäifchen Arabien wild wächst. Die unterjchiedenen 
Formen find nur Gulturrafien. 

Diefe Beifpiele einiger der wichtigiten Getreidepflanzen mögen genügen, um 
die Vollitändigkeit der Angaben über Nußpflanzen zu charakterifieren. Bei einzelnen 
Gruppen von Pflanzen find noch ausführlichere Angaben über Verwertung zu 
finden, 3 B. bei den Bambufen. Es zeigt dies alſo zur Genüge den großen Wert 
diefes Werkes als Nachſchlagebuch auch für Geographen. Zur leichteren Auffindung 
diefer Angaben find den einzelnen Abtheilungen des Werkes Regiiter nicht nur der 
Iateinifchen Pflanzennamen, fondern aud der Nuspflanzen und Bulgärnamen bei: 
gefügt; ein Gefammtregiiter am Schluffe des ganzen Werfes wird ſchließlich noch 
zur größeren Brauchbarfeit des ganzen Werkes beitragen, doch haben auch dieie 
Theilvegifter bedeutenden Wert, namentlich da das Werk ſehr langſam ericheint, 
vielleicht erit in 6—7 Jahren vollendet jein wird. 


esriedeberg (Neumark). F. Höd. 


Nofier W., Premieres legons de geographie. La Terre, sa forme, ses mouv@& 
ments. Lecture des cartes, 113 ©. 1888. Verlag von Burkhardt, Genf. 


Diejes für die unteren Claſſen von Mittelfchulen beftimmte Büchlein fchlägt 
einen —— zu billigenden Unterrichtögang ein. Es beginnt mit dem Globus 
und dem Linienneße desielben und wandert über die doppelte Bewegung der Erde 
und die dadurch hervorgerufenen Erſcheinungen zu der Bedeutung und Heritellung 
von Plänen, Karten u. ſ. w. und zum Kartenlefen. 55 glücdlich gewählte und gut 
entworfene Figuren, darunter ein Plan der Stadt Gent und eine farbige Karte 
des Cantons Genf, die je zwei Seiten umfaffen, dazu mancherlei mit pädagogiihem 
Geſchick eingeitreute Vergleiche müſſen dem Lernenden jedenfalls das Verſtändnis 
diefer Dinge fehr erleichtern. Nur in Betreff des $. 1, der Betrachtungen über das 
Weltall enthält, will e8 ung zweifelhaft erjcheinen, ob die Kleinen Schüler das wohl 
bewältigen werden. Entbehrlich find die Darlegung des Zeitunterfchiedes der Längen: 
grade (S. 37) und die Angaben über Heritellungsmweilen des Reliefs (S. 75 f.); 
die Entwidlung verfchiedener Projectionsarten (S. 82 ff.) geht für diefe Stufe zu 
weit. Früher galt die Erdkunde den Schülern insgemein für eines der langmeiligiten 
Unterrichtsfächer ; iſt es beſſer damit geworden, 5 mögen wir uns hüten, es durch 
zuviel Grünbdlichkeit im Anfangsunterricht mit den Stleinen abermals zu verderben. 
Alfo ein paar Kürzungen würden Rofiers Buch noch trefflicher machen. 

Hannover:Linden. Dr. €. Oehlmann. 


Wagner, Geographiſches Jahrbuch. XII. Bd. 1838. 480 ©. 8°, mit 28 ©. liber- 
fihtSfarten. Verlag von J. Perthes, Gotha. 12 ME. 

Drer vorliegende Band iſt der zweite der neuen Reihe, in welcher die Jahres: 

bände, wie wir jeinerzeit berichteten, mit alternierendem Inhalte ericheinen, wo: 
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nah in dem vorliegenden vorzugsmeife jene Abjchnitte behandelt find, welche 
früber als allgemeiner Theil den geographiichen Einzelwiſſenſchaften gegenüber 
geitellt waren. 

Den Reigen der Abhandlungen eröffnet Dr. S. Günther: München mit 
der Abhandlung über die Fortſchritte der Hartenprojectionädlehre (S.1 
bis 24), in welcher der Autor mit befannter Gründlichkeit zuerit das Gejchichtliche 
behandelt, dann eine Reihe allgemeiner Lehrbücher (über Projectionen) eingehend 
analyfiert, hierauf Specialichriften über theoretiihe Unterfuchungen, über Karten: 
projection und über das Meſſen auf Karten beipricht, weiters neue und mobi: 
ficierte ältere Projectionsmethoden mittheilt und zuleßt noch andermeitige farto: 
grapbiiche Arbeiten erwähnt. — J. J. Egli: Zürich referiert in gewohnter Weile 
über die Fortſchritte in der geographbiihen Namenkunde (S. 24—72), 
auf welchem Gebiete der Referent infolge feines geradezu eritaunlichen Sammel: 
eiferd wieder eine anſehnliche Reihe von Mittheilungen bringt. Ein kürzerer An: 
bang it der Schreibung und Ausfprade der geographiſchen Namen, 
und ein noch weniger umfangreicher der Namenfunde im allgemeinen ge 
widmet. Wir empfehlen Eglis Arbeit unfern Lefern nanz befonders. — Einen 
Großtheil des Buches (S. 73—240) nimmt der Bericht über geograpbiiche 
Ergebnifie der wiſſenſchaftlichen Reiſen, yorfhungserpeditionen 
oder Landesaufnahmen in außereuropäiſchen Ländergebieten ein. 
Über Nordamerika (1876—1886) berichtet Dr. F. Boa s-New⸗-York, über das 
romanijhe Amerika Dr. W. Sievers: Mürzburg, über Ajien (1885 bis 
1887) Dr. H. Lullies:Hönigsberg, über Afrika (1885 —1887) 9. Wihmann 
in Gotha. Es ift wohl faum nöthig, zu erwähnen, daſs bei dem ungeheueren 
Umfange der einichlägigen Literatur dieje Berichte, in melchen ein enormes Materiale 
überfichtlich bearbeitet it, zu den wertvolliten geographiichen Bublicationen über: 
baupt zu rechnen find. — Einen engeren Kreis von Fachmännern, diefen aber im 
intenfivften Maße, wird der Bericht über unjere geographbiihe Kenntnis 
der alten griehiihen Welt (5. 241—308) von Dr. G. Hirſchfeld— 
Königsberg intereflieren. Uber den Standpunkt der officiellen Karto: 
grapbie in Europa (S. 309—348) berichtet M. Heinrich-Berlin. — Bon 
allgemeinem Intereſſe it Dr. G. Woltenhauers: Bremen geographiſche 
Nekrologie (1833—1%87) (S. 349 —408); dieſer Bericht fnüpft dort an, mo 
die Petermann'ſchen Mittheilungen denfelben aufgelajien haben. Wenn der 
Berichteritatter den Begriff „Beograpb” in feiner Zufammenitellung etwas weit 
ausdehnt, jo kann das faum zu Ungunften derfelben aufgefafst werden. Recht 
wertvoll ift ein beigegebenes Regiiter über die in Betermanns Mittheilungen 
1855— 1884 enthaltenen Nekrologe. 

Von größtem Intereſſe fpeciell fürdie Shul:Geograpbie ijt wie immer 
Dr. 9. Wagners: Göttingen Bericht über die Entwidlung der Me 
thodif und des Studiums der Erdfunde 18855 —1838 (S. 409—460). 
Um dieſen Bericht entiprechend zu würdigen, bringen wir im nächiten Hefte über 
denjelben ein eigenes Referat. Den Schluſs des Jahrbuches bildet eine Zuſammen— 
ftellung der geographiſchen Gejellihaften, deren es dermalen 101 gibt, 
der Veränderungen im Stande der geographiſchen Zeitichriften (feit 1885 
haben 15 zu ericheinen aufgehört, wogegen 19 neue entitanden find), eine Über— 
fiht der geographifhen Congreſſe und endlih die Mittheilung der 
geograpbiichen Tage von 192 Sternmwarten. 

Gin Werk von der Bedeutung des geograpbiihhen Jahrbuches bed 
wohl nicht erſt der Empfehlung; wer jich im weiteren oder engeren Sinne mit der 
Geographie beichäftigt, kann desjelben nicht entbehren. 


Deu erfchienene Schriften. 
(68—81.) 


68. Adamy 9. Geographie von Schlefien für den Elementarslinterricht; mit 
1 Harte. 438 S. 25. Aufl. Verlag von Trewendt, Breslau. 30 Pf. 
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69. Anleitung zur deutichen Landes: und PVolfsforihung. Bearbeitet vor 
Mehreren. Im Auftrage der Central-Commiſſion f. willenichaftl. Landes— 
funde herausgegeben von Dr. U. Kirchhoff. 680 ©. mit 1 Karte und 
58 Abb. im Terte. Verlag von Engelhorn, Stuttgart. 16 ME. 

70. Br e I je ei Eolonien. 102 S. Verlag von Meyer, Hannover. 

* 
f. 

71. Geiſtbeck, Dr. Leitfaden der mathem. u. phyſ. Geographie. 10. Aufl. 163 ©. 
Verlag von Herder, Freiburg. IM. 50 Vf. 

72. Se Al ler x F deutſchen Golonien. 111 S. mit 4 Karten. Verlag von Lang, 

eb. . 

73. Holub, Dr. E. Von der Capftadt ins Land der Mafchufulumbe. Reifen im 

ur un 1883—87. Lief. 1—15. Verlag von U. Hölder, Wien. Per 
ief. * 

74. Junker's, Dr. W. Reiſen in Afrika. Lief. 1-8. Verlag von E. Hölzel, 
Wien. Ber Lief. 30 kr. 

75. Koppe K. Die mathem. Geographie u. die Lehre vom MWeltgebäude. 152 ©. 
Verlag von Bädeder, Effen. 2 ME, geb. 2 ME. 50 Br. 

76. Kubach 8. Heimatslunde der Rheinprovinz. 72 5. Verlag von Hannjtein, 
Bonn. 50 Bi. 

77. Markus. Mühlfreisbahn. 108 S. Verlag von Mareis, Linz. 1 Mt. 

78. Meyer, Dr. Erdkunde, Geographie und Geologie in ihren Beziehungen zur 
NH zu anderen MWifjenfchaften. 23 ©. Verlag von Heis, Straß: 

urg. a 

79. Mauer A. Geographiiche Bilder. 2 Bände. 14. Aufl. Verlag der Schulbuch: 
handlung, Langenſalza. 7 ME. 75 Bi., geb. I Mi. 75 Pr. 

80. Penck, Dr. Prof. A. Ziele der Erdkunde in Öfterreih. 16 S. Verlag von 
Hölzel, Wien. 50 Pr. 

81. Peter H. Geographie für die Volksichule. 1245. 8. Aufl. Verlag von 
Gudow u. Sohn, Hildburghaufen. 40 Pf. 

In dieser Rubrik werden auch jene Schriften genannt, deren Erscheinen uns 

noch vor der Ausgabe angezeigt wird; ebenda werden auch alle Programme, 

die uns direct zukommen, angeführt werden. 


Beitfchriften. 
Detmer W. Die colonialen Beitrebungen in Deutſchlaud und die Schule, Dom 

Fels zum Meer. 1888;9, Heft 5. 

Der Verfaſſer fagt, dafs unfere Zeit in den meiteiten Kreifen Intereſſe und 
Peritändnis für coloniale Verhältniſſe verlange und ichreibt der Schule zu, daſs 
fie, joweit es ihrem Weſen entipricht, diefem Bedürfniffe Rechnung trage. Es foll 
dies im weſentlichen durch die Erweckung des Intereſſes für die Eigenartigfeiten 
und Zuftände fremder Länder gefchehen. Als Botaniker von Beruf fommt e8 dem 
Verfaſſer namentlich darauf an, dais die Schüler mit den ausländiſchen Eultur: 
pflanzen und deren Mroducten befannt gemacht werden; es joll dies im geogra= 
phifchen Unterricht geichehen. Zu dem geforderten Zwed iind Demonitrations- 
jammlungen nothmwendig, und es icheint dem Verfaffer ganz beionders von Belang, 
„darauf binzumirken, daſs jede Schule in den Belt einer Sammlung der 
wichtigiten HandelSproducte gelange”. Er macht auch eine größere Anzahl 
(63) ſolcher Pflanzentheile und Producte namhaft, die für die Zwecke des Schul: 
unterrichtes von bejonderer Bedeutung ericheinen. Die Lehrmittelanitalten von 
DO. Schneider in Leipzig und Chr. Netter in Hamburg find von ihm 
veranlafst worden, ſolche Sammlungen herzuitellen, damit der Schule die Be— 
ſchaffung erleichtert werde. 


Friedberg i. 9. — Dr. Egon Ihne. 


Eckhart B. Das Kartenbild. Blätter f. naturgemäße Erziehung. 1889, 5. 


WVerfaſſer verlangt als erſte Arbeit beim Unterrichte in der Staaten: und 
Völkerkunde das Leſen der Harte von Seite der Schüler (5. Wagner: „Hat das 


Literatur. 281 


Kind den Schlüfjel zur Karte gefunden, dann muſs fortan die Karte das erite 
fein, was es zu jehen befommt“); dadurch lernen die Schüler die Bedeutung einer 
quten Karte erit recht fennen und ihren Wert jchägen. Allerdings ſei dies nur 
möglid, wenn das Auge an ein ſcharfes Sehen gewöhnt, wenn der Kopf mit den 
geographischen Grundbegriffen vertraut jei. Das aber gelte eben als Ziel des 
vorbildenden und vorbildlichen heimatkundlichen Unterrichts. Die Arbeit gliedert ſich 
immer in ein einfaches Ablejen (Namen und Zahlen fait nicht nothmendig) und 
in ein Schließen (auf Klima, Flora, Fauna, Beichäftigung der Menichen). So 
werde auf die beite Weiſe „vergleichende Erdfunde” getrieben, und die Schüler 
erwerben jich einen großen Theil ihrer geographijchen Kenntniſſe jelbitthätig. Verf. 
conſtatiert, daſs dieſes Kartenleſen von ſeinen Schülern mit äußerſt BIER 
Intereſſe, mit wirklicher Liebe betrieben wird. 





Krümmel DO. Die Temperaturvertheilung in den Tceanen. Zeitichr. für willen: 
ſchaftliche Geographie. VI, 

Die Oberflähentemperaturen. Faſt genau 40 PBrocent der ganzen 
irdifchen Wafferoberfläche beiigen eine Temperatur von mehr als 24°, und jahraus 
jahrein erwärmt ſich etwas mehr al3 die Hälfte der ganzen Meeresoberfläche der 
Erde über 20°; aber an einigen Küſten, gerade der tropiichen Meerestheile (Meit: 
küſte Sudamerikas und Südafrikas) werden auffallend niedrige Waſſertemperaturen 
beobachtet. Der Erklärung dieſer Thatſachen iſt der Auffatz gewidmet. Die Erſchei— 
nungen erweiſen ſich als Aſpirationsſtrömungen Sowohl im weſtlichen Theile des 
atlantiſchen, wie des großen Oceans treten die Paſſate mit ganz beſonderer Stärke 
auf. Das von ihnen entführte Waſſer ergänzt ſich durch Zuſtrömen von Norden 
und Süden und durch Aufſaugung kalten Tiefenwaſſers. Dieſes letztere findet 
beſonders in geſchloſſenen Buchten ſtatt, für welche der ſeitliche Nachſchub weniger 
zur Geltung kommen kann; daher die verhältnismäßig geringen Oberflächen: 
temperaturen, welche in den Häfen der genannten Kiüfte beobachtet worden iind. 
Daſs an der Weitküfte von Australien eine ähnliche Erniedrigung der Oberflächen: 
temperatur nicht vorhanden zu ſein jcheint, widerlegt die für Weitafrifa und 
Weitamerifa aufgeitellte Annahme nicht, denn die nordöftliche Zurückbiegung der 
auftraliichen Weſtküſte geitatte eine Ergänzung des von dem Paſſate nach Weiten 
geichobenen Waſſers durch ein Zuftrömen warmen Oberflächenwailers von Norden 
ber, ohne daſs Auflaugung aus der Tiefe erforderlich werde. Much für die fühlere 
Temperatur des Küſtenwaſſers an der Zahn: und Sclavenküjte erfcheint die Erklärung 
durch Aipiration aus der Tiefe zuläftig. 


Frankfurt a. O. C. Hartung. 





Tromnau-Bromberg. Die deutſchen Colonien im geographiſchen Unterrichte. 
Preuß. Lehrerzeitung, Blätter für die Schulpraris. 1889, Nr. 3 und 4. 

Die Berüdfichtigung des_deutichen Colonialbeſitzes im geographiſchen Unter: 
richte bildet für die deutichen Schulverhältnifie eine nicht unmichtige Zeitfrage 
auf dem Gebiete der Schulgeographie. Verfaſſer weist zunächſt die Nothmen: 
digkeit jener Berüdiichtigung nad. Die deutichen Colonialbeitrebungen feien in 
gegenmwärtiger Zeit auf ſolchem Entwidlungsitandpunft angelangt, dafs fie nicht 
nur bandelspolitifche und volkswirtſchaftliche Kreife, ſowie die kleine Gemeinde 
der geograpbiich geichulten Leute interefiiere, ſondern jeden gebildeten Mann und 
auch die breiteren Volksſchichten angehen. 

Einerſeits können die Erwerbungen mohl als ziemlich beendet angelehen 
werden , wodurch die deutiche Golonialvolitif zu einem gewiſſen eriten Abſchluſs 
gelangt iſt; andererieit$ haben kühne Forſcher mit beitem Erfolg Aufichlujs über 
die Natur jener Gebiete gegeben, und endlich hat auch bereits die deutjche Colonial: 
thätigfeit in der Unterfuchung des Landes für Colonialzwecke, der Organifierung 
des Handels mit den Eingeborenen, der Anlage von Berfuchsitationen und Plan: 
tagen, und endlid in der Miſſionsthätigkeit beitimmte Ergebniſſe zu verzeichnen. 
Mie nun die Colonialvereine beitrebt feien, in der deutichen Bevölkerung eine 
allgemeine Antbeilnahme an diejen deutichen Golonialbeitrebungen zu ermirfen, io 
erwachie andererjeitS bei der nunmehrigen Sachlage der Dinge auch der deutichen 
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Schule jeglicher Art die Aufgabe, den deutſchen Colonialbeſitz im geographifchen 
Unterricht in richtiger Art zu berüdlichtigen. 

Die Art und Weife diefer Berüdfihtigung wird nunmehr näher 
beleuchtet. Keineswegs genüge ein bloßes Nennen und Zeigen der Colonialbezirfe 
auf der Karte, wie e3 wohl bisher größtentheils geichehen ſei, fondern es fei 
erforderlich, bei der Behandlung der Golonien eine Hauptüberfiht ihrer 
geograpbiihen Verhältniſſe und Mittheilungen harafteriitifher 
Ginzelzüge derjelben, fowie das Nothwendigſte über ihre ge- 
fhichtlihde Entwidlung und über culturelle und wiſſenſchaft— 
liche Beitrebungen in den Golonialgebieten zu geben. Die Behand: 
lung vermeide trodene Notizenfram und leere, unnöthige Namenreihen, fei viel: 
mehr beitrebt, ein naturwahres und lebenswarmes Bild jener Länder zu bieten, 
die Anfchaulichkeit des Unterrichts durch geeignete Kartenffizzen auf der Wandtafel 
(da für die betreffenden vn der Maßitab der Schulmandkarten in der Regel 
zu klein ijt), Sowie durch Abbildungen aus der Thier- und Pflanzenwelt ıc. jener 
Länder zu ſtützen und jelbitthätiges Denken der Schüler zu fürdern. 

Verfaſſer unterfcheidet eine gelegentliche Behandlung der deutjchen 
Colonien, wie fie die Betrachtung der fremden Erdtheile im Schulunterrichte mit 
fih bringt, von einer zujammenfafienden Daritellung de3 deutjchen 
Golonialbejiges, welche bei der abjchließenden Geographie von Deutfchland eine 
Stelle finden möge: 

Als mweientliches Hindernis, welches dem Lehrer beim beiten Willen Die 
Erfüllung obiger Forderungen erichwert, ja oft unmöglich macht, bezeichnet der 
Verfafler den bisherigen Mangel an leicht zugänglichem, ftofflihem 
und wiſſenſchaftlich zuverläffigem Material. Denn obgleich die 
coloniale Literatur bereit3 zu bedeutenden Maſſen angefchwollen ijt, fehlt es in 
den geographiichen Lehrbüchern doch durchwegs an guten und ausreichenden fchul: 
gemäßen Bearbeitungen der deutichen Schußgebiete. Die Nachrichten über diejelben 
finden ſich in größeren Werfen, Eleineren Brofchüren, Zeitichriften und Zeitungen 
fo zeritreut, daſs eine genaue Verfolgung derjelben viele Opfer an Arbeit, Zeit 
und Geld erfordere, die dem einzelnen Lehrer nicht gut zugemuthet werden können. 
E3 empfehle ſich daher, in Lehrervereinen und Lehrerconferenzen 
der Shulgemäßen Behandlung des deutihen Colonialbefißes 
durch Vorträge und Lectionen Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Einer: 
feit3 werde ſich im jedem Schulbezirfe wohl ein College finden, der fich für die 
Sache beſonders intereſſiert, andererfeits jeien Vereins, Kreis: und Schulbibliothefen 
eher in der Lage, einfchlägige Schriften anzufchaffen. Als foldhe werden u. a. ge 
nannt: Koſchitzki, Deutiche GEolonialgefchichte. 12 M. Breitenbach, Kurze 
Daritellung der neueren deutjchen Golonialgefchichte. 1.20 M. Einzelne Bände von 
Rofojhnys „Colonien Europas“. Einzelne Hefte der Geogr. Univerfal:Bibliothef 
des weimarſchen geogr. Inſtituts. Nachrichten über Kaifer Wilhelms:Land und 
Bismard:Archipel. Deutiche Colonialzeitung. 

Der zweite Haupttheil der Arbeit bildet die ſchulgeographiſche Dar: 
legung des deutfhen Colonialbeſitzes in der Südfee. Da in diefer 
yeuicheift nunmehr auch vor kurzem eine ausführliche Arbeit über die geographiichen 
jerhältnifje von Kaijer Wilhelms:Land gebracht ift, andererjeits die Ausführungen 
der Trom nau'ſchen Arbeit fachlich mit diefen Darlegungen übereinftimmen (mas 
jedenfalls für die Zuverläfligfeit der Quellen fpricht, die dem Verfaſſer zu Gebote 
jtanden), jo kann diejer Theil der Arbeit wohl hier übergangen werden. — Eine 
Nachſchrift der Redaction der „Preuß. Lehrerzeitung“ theilt mit, daſs demnädhit 
von demjelben Verfaſſer jchulgeographiiche Bearbeitungen auch der deutfch-afrifanifchen 
Beſitzungen folgen mwerden.*) —n— 


*) it Schon erichienen: „Deutihlands Kolonien“. Von A. Trom: 
nau. 795. mit einec Karte. Verlag von E. Bernhard, Gotha. (II. Bd. 4. Heft 
„Bädagogiiche Zeit: und Streitfragen.“) 
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Hirt F., Geographiſche Bildertafeln, Cine Ergänzung zu den Lehrbüchern der 
Geographie (inionderheit zu denen von E. v. Seydlit) für die Velebung 
des erdfumdlichen Unterrichts und die Veranſchaulichung der Hauptformen 
der Erdoberflähe mit beionderer Berüdiihtigung der wichtigiten Momente 
aus ter Völkerkunde und Gulturgeichichte. 3. Abtheilung des ITI Theiles 
(Schluſsband des 5theiligen Wertes). Völkerfunde von Afrifa und 
Amerila. 31 Großfoliotafeln mit 311 Abbildungen. Verlag von F. Hirt, 
Breslau ; jteif gebeftet 7 ME.; eleg. geb. 8 ME. 50 Br. 

Mit der Ausgabe des vorliegenden Bandes der Hirt’ichen Bildertafeln 
gelangte nacb neumjähriger Arbeit ein Merk zum Abichluffe, deſſen Bedeutung 
darin liegt, daſs es der Hauptforderung jeglichen Unterrichtes und jpeciell aud) 
des geographiichen dient: der Anichaulichkeit. 

Wir halten das gelammte Werk, zu welchem wir Oppels Landſchafts— 
kunde (728 ©.) als integrierenden Beitandtbeil rechnen, für wichtig genug, um 
auf dasjelbe, da es num abgeichlojien vorliegt, noch einmal bejonders zurüd: 
zufommen, was in der nächiten Nummer geichehen foll; heute wollen wir im 
Nachitehenden den Anhalt des zunächſt in Rede ftehenden Bandes angeben. Den 
Bildern jelbit find 40 Großfoliojeiten (= 10 Bogen 8”) erläuternder Tert von 
Dr. AU. Oppel in Bremen vorausgeiendet. Hat diefer Tert in eriter Linie die 
Aufgabe, als Erläuterung zu jenen Bildern zu dienen, welche einer folchen be: 
dürfen, reſp. Manches zu denjelben zu geben, mas eben bildlich nicht daritellbar 
it, jo legte der Berfajier und wohl nicht mit Unrecht das Hauptgemwicht darauf, 
denjelben im Sinne einer kurzgefajsten und dem Unterrichtsbedürfnifie entiprechen: 
den Volkerkunde zu geben und wir anerfennen gerne, daſs die Abjicht des Per: 
faſſers injofern erreicht wurde, als der Tert vollkommen geeignet iſt, dem Benützer 
der Bilder ein gemügendes Bild der Wölferverhältnifje der einbezogenen Erdtheile 
je bieten. Dabei iſt es wohl felbitveritändlich, daſs wir nicht den Maßſtab miljen- 
hbaftlicher „Ethnograpbien” hier anzulegen haben; im Gegentheile müſſen mir 
dem Autor dankbar fein, dafs er ſich von der Ambition, jolchen Gleichwertiges zu 
ſchaffen, freigehalten 

An den Tert ichließen fih 5 3ſpaltige Seiten „Generalregiiter" — nhalts: 
verzeichnis jämmtlicher Theile des Werkes — die übrigens an dem Schluſſe des 
Bandes ihren Pla bätten finden jollen. 

Der Inhalt der Bildertafeln (die durch alle 5 Bände fortlaufend 
numeriert ſind, daher diefer Band mit Nr. 110 beginnt) iſt folgender: Nr 110 
und 111 find Agypten gewidmet, und zwar bringt die 2. Tafel Yandichaften und 
Bauten zur Anihauung, während die 1. Tafel Volkstypen enthält; Nr. 112 ent: 
hält Voltstyven und Landichaftsbilder aus Nubien und dem Sudan; Wr. 113 
deigl. aus Abeflinien, dem Gala: und Somalland; Nr. 114 brinat Stoffe aus 
Tunis und Algerien; bier hätten wir das Dajenbild gerne etwas umfaſſender 
gewünfcht, wenn aud der Maßſtab dann ein bedeutend Eleinerer geworden wäre; 
tr. 115 bringt Bilder aus Marokko und der Sahara; leßtere hätte wohl 
mehr beachtet werden jollen; Nr. 117 it der Weſtküſte Afrikas gewidmet; Nr. 118 ent: 
hält Vollstypen aus dem obern Nilgebiet; bei einer neuen Auflage wird es 
zwedmäßig fein, das Bild d durch ein anderes zu erjegen; Mr. 119 führt uns 
Bewohner und Ecenen aus dem Sambefi: und Congogebiete vor; Nr. 120 
desgl. aus dem Küſtengebiet von 80-Aſrika; die Bufhmänner und Hotten: 
toten umtfaflen die ganze Nummer 121, was lich wohl durch die deutichen Golonial: 
verhältnifie erklärt; die Bewohner der afrifaniihen Inſeln und einige 
Landſchaften lernen wir in Nr. 122 kennen; aus hiſtoriſchen Gründen wird 
wohl alle Beichauer das Bild von Longwood auf St. Helena bejonders intereflieren ; 
dafür ift die „Anficht von (der Stadt) Sanfıbar” wohl gar weit entfernt, charaf: 
terijtiich genannt werden zu können; Mr. 123 führt den Titel: Die Europäer in 
Afrika; das Blatt enthält u. a Bilder von Boern, ein Boerngeböft mit Vieh: 
bürde, eine Diamantengrube in Südafrika, eine deutiche Factorei in O:-Guinea und 
eine Straße der Gapitadt; Nr. 124 „Die evangeliihe und die fatholiihe Miſſion 
in Afrifa”, enthält Bilder von Miflionsitationen, Miflionären und Belehrten. 
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Mit Nr. 125 betreten wir Amerika; wir ſehen Volkstypen und Scenen aus 
dem Eskimoleben, Wohnungen und die Anſiedlung Suffertopven in Weſtgrönland; 
Nr. 126 und 127 führen uns Bilder aus dem Anchionstiehen vor; die nächiten 
4 Nummern 128—131 bringen unter dem Titel „Die eingewanderte Bevölkerung 
des britifchen Nordamerika” (Mr. 128) und der „Vereinigten Staaten‘ (129, 130, 
131) eine Reihe recht inftructiver Bilder aus den genannten Gebieten; aber für 
die „Schmweineichlächteret in Chicago“ (130i) wäre uns bald eines lieber; Nr. 132 
ift Merito und dem feitländiichen Gentralamerifa; Nr. 133 meritaniichen Bauten 
und Stäbdtebildern; Nr. 134 den Bewohnern des infularen Gentralamerifa und 
Guyana gewidmet; Nr. 135 bringt Bilder aus dem Leben der wilden Indianer 
Siüdamerifas; Nr. 136 und 137 führt uns Bewohner, Ermwerbsformen und Ans 
fihten aus Brafilien vor; auch bier fönnen wir nicht verhehlen, dajs das Bild 
von Rio de Janeiro evenjomenig charakteriitiich it als das von Sanfibar, wenn beide 
Bilder auch end der Stoffmenge geradezu dDiametralentgegenitehen ; Nr. 138 enthält 
Bilder aus Venezuela, Columbia und Ecuador; Wr. 139 aus Peru, Bolivia und 
Chile, aus Paraguay, Uruguay und Argentina; auch hier würden wir das Bild f 
(Schlachten [veip. Einfangen zur Schlachtung] des Rindviehs in einen Saladero) 
gerne vermiſſen. 

Aus diefer Inhaltsüberſicht ift der Neichthum diefes Theiles (und die früs 
beren find nicht weniger reich ausgeſtattet) erjichtlich ; die Bilder find jämmtlich 
gut dargeftellt und die Auswahl kann mit verfchwindenden Ausnahmen eine jehr 
. glüdlice genannt werden. Daſs der Eine diejes, der Andere jenes Bild vermiſſen, 
ein anderes eines für überflüſſig finden wird, kann dem Werte des Buches ebenjomwenig 
Abbruch thun, als man ein willenjchaftliches Werk nicht wegen eines oder des 
anderen Sabes, den man anders wünſcht, ablehnt. Jene Fälle, wo wir für eine 
zweite Aurlage dieſes Theile® nicht aus jubjectiven, fondern aus objectiven 
Gründen eine Anderung anrathen, haben wir hervorgehoben. Sie hindern uns 
aber keineswegs, dem Werke unſere vollite Sympathie zuzumenden und, jomeit e3 
dur unſer Urtbheil möglich ift, der Lehrerwelt dasjelbe wärmjtens zu 
empfehlen; es wird, richtig verwendet, vielen Nußen jtiften. 





Keil W., Die Rheinlande, Zwei Karten, politifcher und phyſiſcher Theil, für die 
Schule bearbeitet. Maßitab 1:1 Mill. Verlag von R. Voigtländer in Kreuz 
nad. Preis 35 Pf. Neue Ausgabe ? 

Die Karte, 24:30 cm, umfaſst die preußiiche Rheinprovinz und das Rhein⸗ 
gebiet Weitfalens und Heſſen-Naſſaus. Auf der „politiſchen“ Karte erftredt 
ich das (Flächen-) Colorit nur ‚auf diefe Räume, das Übrige ift weiß belaſſen, 
auf dem ohnf iſchen Blatt ift die Terrainzeichnung ganı durchgeführt. Die 
„Legende“ wird von Rhein und Main eingeichlofien. Die Ortsnamen (Schlois, 
Torf, Flechen und 3 Kategorien von Städten) find auf der politischen Karte aus: 
geichrieben, auf der anderen bis auf wenige Buchitaben abgekürzt, Berg, Gebirge 
und Fluſs ſtets ganz ausgefchrieben. Die PVrovinzialhauptitadt iſt dreifach, die 
Regierungsbezirfshauptitadt doppelt, die Kreishauptitadt einfach unteritrihen In 
der Rheinprovinz find Regierungsbezirle und Kreiſe geftrichelt und farbig umgrenzt, 
in Weſtfalen und Hefien:Nafjau nur die Regierungsbezirke. Auf der politischen 
Karte find Flüſſe, Eiſenbahnen, Ortszeichen und Schrift ſchwarz gegeben, auf der 
phyſiſchen die Flüſſe blau, die Bahnen roth, die Thalbreiten grün, das Gelände 
ift geihummert. Die Karte macht auf den eriten Blit keinen günftigen Ein 
drud, bejonders die phyſiſche wirkt jehr „unrubig”: Dies Gemiſch von Blau 
und Grün und Roth mit dem Braun der Schummerung, zumal die grüne Um— 
ſäumung den Bach bis zur Quelle verfolgt und die Thalhänge durchweg als jteil 
gezeichnet find, verwirrt den Blid. Bei längerer Betrachtung mildert fihs, aber 
dann tritt eine andere Wirrung um fo unangenehmer heraus: zum Theil mohl 
durch ungleiche Dehnung des Blattes und Verjchiebung der rothen Platte während 
des Drudes bewirkt, laufen nun die Eifenbahnlinien mitten durch die Städte, quer 
übers Gebirge und auf lange Streden im Flufsbett hin, und Tunnels ziehen fich 
jtatt durch Berge unter dem Fluſſe ber u. j. w. Den Zeichner, den Autor trifft 
bier feine Schuld; der Druder oder Cenſor follte aber gehalten fein, jedes Blatt 
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erit daraufhin anzufehen, ob es gelungen ift. Der Lehrer aber follte ohne 
Umjtände jede jo mijslungene Karte zurüdmweifen. Ein etwas 
energiiheres Vorgehen in diejem Stüd würde der Schule nur 
zum Bere gereihen. Die Beredhtigung zu ſolchem Auftreten braucht 
wohl nicht exit nachgewieſen zu werden; ich vente, die Verpflichtung auch nicht. 
Mir verlangen, daſs eine Schulfarte der Schule und dem Schüler nüße, und die 
Schule iit nicht dazu da, den Verleger von derlei Producten zu befreien ! 


Gajiel. i Eoordes. 
Mittel-Europa, Generalfarte von, im Maßſtabe 1:200.000, herausgegeben vom 
. £. militärgeogranbiichen Inſtitute in Wien. Verlag von R. Lechner N 
Depot des f. £. militärgeogr. Inſtitutes) in Wien. 260 Blätter a 60 fr. (1 
20 Br), auf Leinen geipannt 1 fl. (= 2 ME.). 


Mir find wirklich erfreut, fchon wieder auf ein neues Werf des Ef. 
militär:geogr. Inſtitutes aufmerkfjam machen zu fünnen, das troß feiner 
Ausdehnung und des daraus folgenden hohen Anſchaffungspreiſes (im ganzen N) 
geeignet fein wırd, der Schule recht nugbar zu fein und gewiſs in einzelnen Theilen 
von vielen Vehrern erworben werden wırd. 

Ülber die Ausdehnung der Karte glauben wir zur Orientierung ein 
Mort vorausienden zu follen. Da man unter Mittel-Europa gemöhnlid 
Öfterreih: Ungarn, die Schweiz, das deutſche Reich, Belgien und 
die Niederlande und bei Rüdjichtnahme auf die Zuſammengehörigkeit der 
Bodengeitalt wohl auch Dänemarf veriteht, jo muſs hervorgehoben werden, daſs 
im vorliegenden Falle der Begriff Mittel-Europa in nicht unbedeutender 
Beihräntung aufzufalien it. Die Karte eritredt ſich nämlich im Oſten bis 
48° 30‘, im Welten aber nur bis 24° 30° öftl. v. Ferro, fo daſs die öjtlichite 

Spite des Genfer:Sees, Belfort und Cöln am äußeriten Weſtrande der Karte liegen ; 
ſüdwärts umfajst die Harte außer der Monarchie: talien bi$ Rom, Bosnien, 
Montenegro, Serbien, Kumänien, Bulgarien mit Oſt-Rumelien, fowie das Gebiet 
von 43" 30° ojtwärts bis and Marmara:Meer und den Bosporus; nach Norden 
eritredit jich die Harte zwiſchen 48° an 30° 30° öftl. Länge bis 53° 30° n. Br.; 
zwiichen 3U" 3U‘—27° 30° ö.,L. bis 52° 30%, und von 27° 30°—34° 30° bis 51° 30°. 

Sollte ſich das Bedürfnis herausſtellen, ſo dürften, wie uns mitgetheilt wird, 
nach Vollendung der Karte nach dem jegigen Plane, wohl auch noch die Blätter 
binzufommen, melde zur volljtändigen Daritellung des deutihen Reiches 
dermalen fehlen. Unbedingt glauben wir das bezüglid der Schweiz hoffen 
zu dürfen, zu deren ganzen Daritellung nur 2 Blätter fehlen. 

Im ganzen beitehbt die Karte aus 260 Blättern, ihrer Projection nach 
Gradkarten, von 1 Grad Höhe und Breite, mit den ganzen Graden in der Mitte 
des Blattes. Jedes Blatt wird nad) feinem mittleren Yängen: und Breitenmeridian, 
unter Beifügung des wichtigiten Ortsnamens benannt; z. B.: 34°, 48°, Wien. 
Die Gradzählung iſt gleichmwie bei der Specialfarte (L: 75. ou) und der Überfichte- 
tarte (1:30U.000) nach Ferro. Da die Blätter jtetS von 30° zu 30° Länge und 
Breite reichen , fann man aus jedem nach Ferro gradierten Kartenblatte felbit 
leıcht entnehmen, welche Blätter man braucht und welche das eine oder andere 
Kronland oder anderweitige Gebiet bildet. 

Je 8 Blätter der Specialfarte (1: 75.000) umfaſſen denjelben Raum wie 
ein Blatt der Generalfarte 1:200.000, was jowohl bei der Hertellung der neuen 
Starte, al3 auch bei der graphiſchen Daritellung vieler technifcher Entwürfe und 
Projecte, die in beiden Maßjtäben ausgeführt werden müſſen, von bejonderem 
Vortheile it. Die durchichnittliche Breite eines Blattes in der Zone des 48. Breite: 
grades iſt 37’3lem bei einer Höhe von 55°5I9em, und bringt eine Fläche von 
82.956 um? der Natur zur Darftellung. Die ſchmale Seite des Blattes entſpricht 
einer Luftlinie von 745Akm, 

Bezüglich der Farben ift zu erwähnen, daſs das (ſchraffierte) Terrain in 
brauner Farbe gedrudt iſt, wodurch den Bodenerhebungen die Plaſtik, und der 
auf der Terrainzeichnung liegenden Gerippzeihnung und Schrift die volle Leſer— 
lichkeit, für ein normales Auge auch bei minder günjtiger Beleuchtung, ſichert. 
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Die Gewäſſer find blau und die Wälder durch Grümaufdrud gegeben; 
alle übrigen Gerippzeichnungen, ſowie die Schrift find ſchwarz gedrudt. . 

Der Inhalt der Karte wird jenen Anforderungen entipvechen, welche für 
die Karte als Mittelglied zwiſchen Special: und Überfichtsfarte geitellt werden 
müſſen, und in dem Maßſtabe von 1: 200.000 erfüllbar jind. 

Bei den Eifenbahnen iſt angegeben, ob diejelben normal und ein: oder 
mehrgeleifig, ob ſchmalſpurig; die für den großen Verkehr minder wichtigen Tram 
ways, Zahnrad:, Drabtieil, die eleftriichen und Induſtriebahnen werden mit einem 
eigenen ſummariſchen Zeichen markiert; auch wird die Yage des Almtsgebäudes, 
ob rechts oder links vom Geleiſe, eriichtlich gemacht. — Bon den Straßen werden 
alle Gattungen, die bejieren (erhaltenen) Fahrwege, ſowie die in den Aufnahms: 
Sectionen ſchon markierten Verbindungsmwege der Ortſchaften, endlich die wichti— 
geren Jochüberänge unbedingt, die jeitlich, oder auf Ummegen führenden, oder 
minder praftifablen Wege nach Zuläfligfeit möglichit vollitändig aufgenommen, 
um den Inhalt der Karte jowohl für Militär als auch Civil jo erichöpfend als 
thunlich zu geitalten. — Das Straßenneb ift in Chauſſéen und Landſtraßen ge: 
ichieden ; die übrigen MWeggattungen entiprechen in Bedeutung und Signatur der 
Specialfarte. Yon den Brüden werden hölzerne und ſteinerne unterjchieden. 

Die Zeihnung der Ortichaften it, ſoweit der Maßſtab der Karte es 
erlaubt, die planmäßige, und nur jene geichlofienen Orte, welche zu unbedeutende 
räumliche Ausdehnung haben, werden mit dem üblichen Ortsringel gegeben. 

Don den Wohnorten find alle Städte, Märkte und Dörfer, fofern legtere Ge: 
meindehanptorte find, unbedingt, Weiler, Gehöfte und marfierte Objecte, 3. B. 
Mirtshäufer, Fabriken, nach Zuläſſigkeit des Raumes möglichit vollitändig aufge: 
nommen. Kleine Weiler, Gehöfte, einzelne Häufer find beionders längs der Come 
municationen, abjeit3 derielben die wicht'geren oder der Orientierung dienlichen 
Objecte, wie: Schlöſſer, Klöſter, Kirchen, Ruinen und große Gehöfte aufgenommen. 

Gleich der Generalitierung des topograpbiichen Details ift jene des Terrains, 
und dabei gilt als allgemeine Kegel, daſs jedes Object richtig fituiert fei, und 
durch eine entiprechende Wertheilung der Göten auf Kuppen, Cinfattlungen, Ge: 
birgsitbergänge und wichtige Thalpunkte die Überhöhungen markiert werden. 
Dabei lälst ſich — mie mir nebenbei bemerken möchten — allerdings nicht 
verichweigen, daſs jomohl zum willenfchaftlichen wie touriftiichen Gebrauch die 
Einfügung von Iſohypſenlinien jehr zu wünschen geweſen wäre! — Für die Be: 
ichreibung im der Harte find die Schriftgattungen, der jo nothwendigen Einheit: 
lichkeit wegen, gleich mit der Special: und der Überſichtskarte gehalten, jo 3 ®. 
die römische Nondıchrift für Städte und Märkte, Batardichrift für Terraintheile, 
Blodichrift für Gebiete und Gulturen, endlich Curſiv für Gewäſſer, Dörfer und 
alle übrigen Objecte. . 

Übereinſtimmend ferner find die Abfürzungen und die national:{prachlich 
richtige Schreibart der Nomenclatur; lebtere im Inlande nach der Specialfarte, 
im Auslande nach den verwerteten amtlichen Nartenwerfen. 

Ber der Ausführung diefes Werfes wurden die neueiten officiellen Karten: 
werfe berücdiichtigt, und bezüglich des Ericheinens der Blätter auf die officielle 
Nartograpbie angrenzender Staaten, welche theilweiſe in vollitändiger Imarbeitung, 
theilweiſe erit im Entiteben begriffen iſt, Rückſicht genommen. 

Das uns vorliegende erite Blatt (37° 49° Neuiobl) fann nur als muiter: 
giltig bezeichnet werden ; der Farbendruck iſt jehr gelungen und infolge der jehr 
zwedmäßigen Schriftwahl erſcheint das Blatt troß feines ſehr reichen Inhaltes an 
feiner Stelle überladen und auch für ein weniger geübtes Auge leicht lejerlich. 

Da die Harte in zehn Jahren vollendet fein foll, jo vertheilt ich der Kreis 
des (aufgezonenen!) Eremplars per 260 fl. derart, daſs auch minder Bemittelte 
ſich diefelbe anfchaffen könnten; aber es iſt beſonders zu bericdtichtigen, daſs jedes 
Blatt einzeln bezogen werden kann und man fich daher nach Bedarf beliebige Ge— 
biete aus derielben zujammenitellen fann und diefer Umſtand macht fie beionders 
für Schulzwede, ſowie fir den einzelnen Yehrer böchit wertroll. Namentlich it 
auch zu erwähnen, daſs jebt eben eine Reihe von Schulmwandfarten der öjterrei« 
chiſchen Kronländer im ſelben Maßſtabe ericheinen, und man daher durch die 
Blätter der Generallarte eine wünjchenswerte und leicht zu benützende WVervoll: 
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jtändigung der Wandfarten für jene Fälle gewinnt, in welchen eine folche wünſchens— 
wert ilt. 

Wir glauben daher nur unſerer Pflicht nachzukommen, wenn mir die 
Lehrerwelt auf dieje neue Karte aufmerfiam machen; fie wird auch als Reiſe— 
farte treffliche Dienjte leiiten und, jchafft man ſich einzelne Blätter der Special 
farte für Gebiete an, die man genauer fennen lernen will, jo wird man gerne 
zu diefer Generalfarte greifen, um fich auch für jolche Gebiete eine genügende 
Karte zu erwerben, die man rajcher durcheilt. 





Oſterreich-Ungarn, Eiſenbahn- und Poit-Communicationsfarte. 1:17 Mill. Berlag 
von Artaria, Wien. 1 fl.; in Tajchenformat auf Leinwand 2 fl. 20 fr. 

Tiefe Eiſenbahnkarte können wir nur aufs beite empfehlen. Längere und 
jehr eingehende Benüsung in der Schule ſowohl, wie im PBrivatgebrauche, lajien 
uns jelbe als ebenjo verlältlich, wie genügend ausführlich und deutlich ericheinen. 
Die Nebentarten (Wien und Budapeft mit Umgebung und das nördlihe Böhmen) 
find praftiiche Beigaben. 

Trotzdem möchten wir an unfere Herrn Nartenverleger die beicheidene Frage 
itellen: Wann befommmen wir endlich eine zmedmäßige Eifenbahn: Schul 
wandfarte von Sſterreich-Ungarn, mielie in Mittelfchulen, Bürgerichulen, 
Handelsichulen und manchen anderen Anitalten dringend nöthig it? Müſſen wir 
vielleicht warten, bis die legte Eiſenbahnlinie ausgebaut iſt? 


Neu erfchienene Karteniverke, 
(4U—64.) 


40. Algermiiien F 2%. Wandkarte von Paläſtina zur Zeit Chrifti, für den 
Schulgebrauch. 1:250.00. 3. Aufl. Verlag von Yang, Mes. 6 ME, auf 
Leinwand 12 ME. 

41. Andreas, Dr. Nilgemeiner Volksichul-Atlas. 34. Aufl. Verlag von Vel— 
hagen u. Klaſing, Bielefeld. IM. 

42. Atlas der deutihen Schußgebiete und Colonien. 7 Karten. (16°.) 
Nerlag von au, Yeipzig. 20 Pf. 

43. Baur G. F. Neue Karte von Europa. 1:Mill. Verlag von Maier, Stutt: 
gart. SME. 

44. Boettcher, Tr. E. u. Freytag. Handfarte von Mittel-Europa für den 
Unterricht in der mittleren und neueren Gefchichte. 1:5,320.000. Berlag 
von Wagner u. Debes, Leipzig 80 Pf. 

45. — — Wanpdfarte w. 0. 13 ME. 50 Pf., auf Leinwand 22 ME. 

46. Debes E. Kol. Schulwandkarte des deutichen Reiches und jeiner Nachbar: 
länder. 1: 580.600. Verlag von Wagner u. Debes. 6 Mk., auf Yeinw. 13 ME. 

47. Fees. Schulwandfarte von Oberöfterreich und Salzburg. 1:200.000. Verlag 
von Hölzel, Wien. 8 Mk., auf Yeinwand 13 ME. 

48. Gäbler E. Wandfarte des deutichen Neiches, Niederlande, Belgien, Schweiz 
und der deutich:öfterr. Yänder. 1:800.000; pol. Ausgabe. Verlag von 
Lang, Mes. 14 ME., auf Yeinwand 22 Dik. 

49. Gäbler. Diej. Karte. Phyſ. Ausgabe zu gleihem Preis. 

50. Handtke F. Schulmwandfarte von Arrifa. 7. Aufl. bearb. von Herft. 1:65 
Mill. Verlag von Flemming, Glogau. 5 ME., auf Leinwand 9 ME. 

5l. Handtke. Generalfarte von Australien. 1:20 Mill. 13. Aufl. Verlag von 
Flemming, Glogau. 1 MiE. 

52. Henzler & Schulwandfarte von Deutichland. 1:1 Mill. 3. Aufl. Verlag 
von Rieger, Stuttgart. IME., auf Leinwand 14 Mi. 50 Br. 

53. Kettler X. J. Handkarte der deutichen Schußgebiete in Oſtafrika. 1: 1 Mill. 
Verlag des geogr. ‚init. Weimar. 2 ME. 

54. Kiepert 9. Kol. Schulwandfarte von Europa. 1:4 Mill. 4. Aufl. Verlag 
von D. Reimer, Berlin. I ME. 
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55. Kiepert 9, Wandkarte von Alt-Italien. 1:800.000. 4. Aufl. Ebend. IM. 
56. — Phyſ. Wandfarte von Afien. 1:8 Mill. Ebendort. 12 Mt. 
57. Kiepert 9. und Wolf €. Hilt. Schulatlas. 4. Aufl. 36 Karten. Ebendort 
3 Me. 60 Pr. j 
58. Le Monnier, Dr. F. R. v. Sprachenfarte von Sfterreich-Ungarn. Nach 
der Volkszählung von 1830. 1:1 Mill. Verlag von Hölzel, Wien. 15 ME., 
auf Leinwand 20 ME. 
59. Mittelbah R. Sculfarte vom Königreich Sachſen. 1:700.000. Mittel: 
bachs Selbitverlag, Kötichenbrova. 10 Pr. 
6). Simony, Dr. Friedr. Das Dadhjiteingebiet. Ein geogr. Charafterbild aus 
den öiterr. Nordalpen. 1. Lief. 20 Bilder mit 24 ©. Tert. (Das Werk wird 
4 Lief. umfaſſen, die in halbjähr. Zeiträumen aufeinanderfolgen.) Verlag 
von Hölzl, Wien. Preis der 1. Lier. 5 fl. 
6l. Schober. Schulwandkarte von Niederöiterreih. 1:200.000. Verlag des 
militärgeogr. nititutes in Wien. | 
62. Stielers Handatlas.*) 95 Karten in Kupferdruf uno Handcolorit. Neue 
Bearbeitung von Berghaus, Vogel u. Habenicht. 32 Lieferungen 
a 1Mk. 60 Pf. Verlag von J. Berthes, Gotha. Der Inhalt der Lieferungen 
1—7 wurde X, 192 mitgetheilt. Die Lieferungen 8-11 enthalten: 
Lief. 8: Deutihes Reich (1:15 Mill.) Blatt 4, Frankreich (L: 15 Mill.) 
Blatt 4, Siüdamerifa (1:75 Mill) Blatt 6. . 
Lief. 9: Deutiches Reih (1:15 Mill.) Blatt 3, Frankreich Überſichts— 
blatt (1:37 Mill), Spanien und Bortugal (1:15 Mill.) Blatt 1. 
Lief. 10: Gebiet der Sonne, Spanien und PBortugal (1:15 Mill.) 
Blatt 2, Oſt-Europa (1:37 Mill.) Blatt 2. 
Lief. 11: Spanien und Portugal (1:15 Mill), Afrika (1:10 Mill.) 
Blatt 1, Vereinigte Staaten (1:37 Mill.) Blatt 4. 
63. Sydom: Wagners Method. Schulatlas. 2. Aufl. Verlag von J. Berthes, 
Gotha. geb. 8 ME. 
In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 
Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht erhalten, 





*) Vgl. „Notizen“, ©. 276. 

*) Bei der ungewöhnlihen Bedeutung diejes geograpbiihen 
Lehrmittels, deſſen 1. Auflage gerade vor einem Jahr erichien und das num 
in 2., genau durchgejehener und forgfältig verbeijerter Auflage vorliegt, halten 
wir e3 für zwedmäßig, jene unferer Leſer, welche dasjelbe noch nicht fennen, auf 
die nachitehend genannten, eingehenden Beſprechungen (bei denen wir den Referenten 
auch nennen) aufmerkſam zu machen. Es dürfte nicht ſchwer fein, ſich aus den: 
jelben ein Urtheil zu bilden. Diefe Beiprechungen finden ſich in: Zeitjchrift 
für das Realſchulweſen. Wien. XI, ©. 170, von A. Steinhaujer; 
Borlefungen über Hilfsmittel und Methode des geogr. Unter: 
richts. Heft 5, von Dr. R. Lehmann; Sonntagsblatt zur neuen 
Preuß. (Kreuz:) Zeitung. 1888, Nr. 13, von Dr. N. ————— Badiſche 

chulblätter. V, Nr. 2, von Prof. Dr. Neumann; Verhandlungen der 
Gejellihaft für Erdkunde zu Berlin 1888, ©. 157, von Dr. Martbe; 
Gentral:Anzeiger für Erd: und Völkerkunde 1888, 1. Heft, von K. Ströfe; 
Herbſts deutjhesLiteraturblatt 1888, Nr. 17, von Dr. Wollenhauer; 
Beitifhrift f. mathem. u. naturmwilfenihaftl. Unterricht. XIX, ©. 446, 
von Dr. S. Günther; Deutſche Rundihau f. Geographie und Sta: 
tiſtik 1888, Heft 12, von Brof. Dr. Umlauft; Mädchenſchule 1888, ©. 347, 
von G. Coordes; Zeitjchrift für Gymaſialweſen, Bd. XLIII, 1888, 
©. 149, von Dr. A. Kirchhoff. In der Zeitſchrift fürSchul:Geograpbie 
(IX, 7. Heft) hat der Herausgeber den Atlas in einem größeren Artikel ebenfalls 
eingehend beiprochen. 





Derantwortl. Rebacteur: Friedrich Giftel sen, Druck von Gottlieb Biftel & Gomp., Wien. 


Abhandlungen. 


Bericht über die ſchulgeographiſchen Vorträge 
auf dem VIII. deutſchen Geographentage. 


Obwohl wir uns ſchon einmal eine briefliche Zurechtweiſung gefallen 
laſſen muſsten, als wir darüber unſer Bedauern ausſprachen, daſs der 
V. Geographentag zu Hamburg gar keine ſchulgeographiſchen Verhand— 
lungen brachte, ſo können wir dennoch nicht umhin, auch diesmals wieder 
unſerem Bedauern Ausdruck zu geben, daſs auf dem VIII. Geographen— 
tage die Schulgeographie eine gar zu untergeordnete Rolle ſpielte. 

Allerdings nahm ſich auf demſelben ſogar ein Univerſitätsprofeſſor 
von wohlbefanntem Namen unſerer Disciplin an und wir halten deſſen 
Hinweis auf die neue Heritellungsweife geographiicher Bilder für fehr 
wichtig und hoffentlich auch nutbringend ; auch darauf wollen wir nicht ver- 
geilen, dajs nach dem unten folgenden Berichte der andere Vortrag mit 
lebhaftem Beifall aufgenommen wurde ; wir fünnen uns aber damit troß- 
dem nicht zufrieden geben. 

Vormwiegend find es zwei Punkte, denen wir hier in furzen Aus» 
druck geben wollen. 

Bei der jo großen Zahl „offener Fragen“, welche in der Schul: 
geographie noch der Löſung harren, kann der Wunfch fein unberechtigter 
fein, wenn wir gerne eine jtärfere Betonung des fchulgeographiichen 
Elementes gejehen hätten. Allerdings wäre dann der „akademiſche 
Charafter“ des diesjährigen Geographentages, — welder in den uns 
befannten Berichten jo fehr hervorgehoben wird — etwas gemindert 
worden; wenn wir aber die Pilte der Anweſenden aufmerkffam durchgehen, 
jo fcheint e8 uns doch nicht ganz ausgemacht, ob dadurd ein zu großer 
Schaden angerichtet worden wäre. 

Wir find gewifs nit fo unbeſcheiden zu verlangen, dafs den 
Yehrern der Mittel- und Volksſchulen eine führende Rolle auf dem 
Geographentage eingeräumt werde; aber im Intereſſe der Geographie im 
ganzen, meinen wir, läge es, den Unterbau über den Oberbau nicht 
ganz zu vernachläſſigen. 

Der zweite Punkt, den wir vorbringen wollen, ift der, dafs mit dein 
zu Beginn der Sigung ausgefprohenem Verbot einer Discuffion 
die fchulgeographiihen „Verhandlungen“ ilfuforiih werden. Denn das 
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brauchen wir nicht erft zu fagen, daſs ja gerade in dieſer letzteren der 
eigentliche Wert liegt. Wenn bei jhulgeographiihen Verhandlungen die 
Discuffion ausgejhloffen wird, dann haben wir VBorlefungen, reſp. Vor— 
träge, denen wir — wenn jie ung-gedrudt vorgelegt werden — ebenfogut 
und vielleicht noch bejjer folgen fünnen. Es mag fein, dajs bei den zwei 
in Berlin gehaltenen Vorträgen eine Debatte weniger nöthig war; be= 
handelte doc) der erite ein Thema, das uns Yehrern nicht fremd iſt und 
über das ja jede methodiſche Schrift fpricht und den Schweizern nach— 
machen können wir es beim bejten Willen doch noch lange nit -— 
und für das zweite Thema mag aud in der Form, wie es behandelt 
wurde, eine Discufjion diesmals entbehrlid geweſen jein, obwohl über 
die Art der Verwendung geographiicher Bilder im allgemeinen gewils 
noch Manches zu fprechen wäre; aber wer verbürgt ung, daj8 beim 
nächſten Geographentage diejer Modus nicht wieder angewendet wird ? 
Und dagegen müfjen wir in aller Bescheidenheit entjchieden Verwahrung 
einlegen. 

Man erkläre im vorhinein, dafs die Schulgeographie auf dem 
Seographentage nicht vertreten fein faun; gut — dann werden die, für 
welche diejes Thema die Hauptjadhe ift, wiljen, woran fie ſind; — läfst 
man aber fchulgeographiiche Themen zur Behandlung fommen, jo gejtatte 
man bei denjelben die Diecuffion, und zwar wiirde es ji, wie wır ſchon 
früher einmal erwähnten, empfehlen, die Themen zur rechten Zeit zur 
veröffentlichen , damit die, welche ſich dafiir interejlieren, ſich vorbereiten 
fünnen; dadurch ift der Gefahr eines planlofen Drüber- und Drein- 
redens geiteuert. 


Wir laffen nun den von unferem Mitarbeiter, Herrn Schlott- 
mann in Brandenburg, berrührenden Bericht folgen: 


I. Verwertung der Schulausflüge zu Sweden des geographiſchen 
Unterrichts. Beim Übergang zu den ſchulgeographiſchen Vorträgen bemerft 
der Borfigende, Brofefjor Fifher- Marburg, dafs diefeiben diesmal 
zum Bedauern vieler nur einen Kleinen Raum in den Verhandlungen 
einnehmen. Wegen vorgerüdter Zeit ift eine den Vorträgen fol- 
gende Befprehung unzuläffig. Der erite Vortragende, Dr. 
Hotz-Linder aus Bajel, fpricht iiber „Verwertung der Schulausflüge”. 
Redner wünſcht am Cingange feiner Ausführungen, dafs der erdfundliche 
Unterricht durch die unmittelbare Anfchauung eine ähnliche Unterjtügung 
erhalte, wie etwa die Phyſik und die Chemie durch den Verfuh. Unter 
gewöhnlichen Verhältniſſen fieht der Schiiler von den Dingen, die aus 
dem Bereiche der Erdkunde zur Beſprechung gelangen, nur recht wenig. 
Zwar werden Schulausflüge unternommen, aber diefelben werden nicht 
dem erdfundlichen Unterricht dienitbar gemacht; denn die Wege werden 
ohne Rückſicht auf denfelben gewählt; die Schüler gehen gedanfenlos an 
den Gegenjtänden, die ein Intereſſe beanfpruchen, vorüber, fich der 
Freiheit freuend, die fie von den läſtig erfcheinenden Feſſeln des Unter: 
tits befreit. Im günftigiten Falle werden einzelne Beobachtungen auf 
naturwilfenfchaftlihen Gebiet gemadt, eine Pflanze, ein Stein wird 
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betradhtet, Käfer und Schmetterlinge werden erhafht. Ein Nuten für 
die Erdkunde iſt nicht vorhanden. 

Und doch fünnen derartige Ausflüge ſich fruchtbringend für diejes 
Wiſſensfach geitalten. Vielfach geichieht das bereits auf der Mitteljtufe 
beim heimatfundlichen Unterricht ; allein fo wie das Kind aus dem Kreis 
der nächſten Umgebung tritt, hört das auf; Worte, Karte, Bild treten 
an die Stelle der unmittelbaren Anjchauung. Das ijt falſch. Die eigene 
Anſchauung ſoll auch fernerhin von Bedeutung für den Unterricht jein. 
Redner läjst die Einwände nicht gelten, welche gar häufig die Bequem- 
lichfeit der Yehrer erhebt, Einwände, die ferner aus zu großer Angitlich- 
feit entjpringen, dafs jich nichts in der Nähe finde, was das erdfundliche 
Intereſſe erregen könne. Allerdings, meint der Vortragende, wäre es 
damit nicht gethan, Ausflüge von der Dauer eines Tages zu unter: 
nehmen, zwei, drei und mehr Tage feien nöthig. Redner 
führt an, daſs das Gymnafium zu Bern dur die Nutznießung einer 
Stiftung in der Yage jei, alljährlich mit einzelnen Glaffen Ausfliige von 
ſechs- bis achttägiger Dauer zu unternehmen, die jie bis auf die Alpen, 
in die lombardifche Ebene, ja bis zu den Yagunen Venedigs führt. 
Noch andere Städte feien in diefer Beziehung zu nennen, 3. B. Neuen- 
burg, Bajel. Die Realſchule letzterer Stadt fei zwar nicht in dein Genus 
einer Stiftung, allem fie mahe es durch Borträge, Empfang von 
Beiträgen feitens Freunde der Schule, Schauturnen möglich, Ferienreifen 
mit einer Dauer von 8 bis 14 Tagen unter Führung mehrerer Lehrer 
zu unternehmen. Auch Standquartiere werden genommen, jo 3. B. an 
den Churfiriten. Von da aus werden Ausflüge nah allen Seiten hin 
gemacht, jo dafs als Neifeergebnis die Bekanntſchaft mit den ganzen 
Thuralpen bezeichnet werden fann. — Wenn auch nicht immer Reifen 
in fo ausgedehnten Maße unternommen werden fünnen, jo wird fid) bei 
gutem Willen doch etwas erreichen laſſen fünnen, da Reifen von fürzerer 
Dauer feinesmegs ſchwierig zu bemerfitelligen find. Man made nur den 
Verſuch. 

Nicht nur beſondere Ausflüge, ſondern auch die Ferienniederlaſſungen 
armer, kränklicher Kinder könnten dem Zwecke dienen, denſelben eigene 
Anſchauungen von erdkundlich intereſſanten Gegenſtänden zu verſchaffen. 
— Einen gewiſſen Erſatz bei der Unmöglichkeit gemeinſamer Ausflüge 
bieten Aufgaben des Lehrers, wonach die Schüler angewieſen werden, 
beſtimmte Orte aufzuſuchen, um von denſelben eine Anſchauung zu be— 
fommen, die der Unterricht ſpäter verwertet. — 

Damit die Ausflüge von Nugen für die Jugend find, ijt eine 
eingehende Norbereitung nöthig. Sowohl für den Yehrer als aud für die 
Schüler. Erſterer muſs natürlich die zu bereifende Gegend genau aus 
eigener Anſchauung fennen *), er muſs mit allem vertraut fein, was ji 
für den Unterricht verwerten fäjst. Die Schüler müſſen vorher auf das 
aufmerfjam gemacht werden, was Beachtung verdient. Beim Ausfluge 


*) In Ragaz bat unlängit ein Ungenannter jedem Lehrer des Ortes eine 
Fahrkarte nach Ober: }talien und zurüd und 50 Fres. Reifegeld zuftellen laſſen! 
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find die möthigen Bemerkungen, Belehrungen an Ort und Stelle zu 
machen; es mufs ein Unterricht draußen im Freien fein. Die dem Aus- 
fluge folgende Stunde dient dann dem Zwede, die Ergebniſſe der Reiſe 
fruchtbar zu machen und für die Erdfunde auszumünzen. Kommt der 
Unterricht in fpäterer Zeit auf diefe gewonnenen Vorjtellungen zurüd, 
fo werden fie matitrlih wieder aufgefriicht und neu befejtigt. — 

Gar mannigfaltig find die Gegenitände, welde Beachtung ver: 
dienen. Da läfst ſich ein reicher Stoff für die Yehrer der Geologie 
zufammentragen. Die geologische Beichaffenheit des Yandes wird unter- 
fucht. Eine Fahrt nad dem Nationalheiligthum der Schweizer, dem Rütli, 
zeigt den Arenjtein. Da darf es der Yehrer nicht unterlajjen, auf die 
Faltungen, die der Aren zeigt, aufmerkjam zu machen. Auch der Jura 
zeigt diefelben fehr ſchön. Erfcheinungen des Hochgebirges, Firn, Gletſcher— 
bitdungen laſſen fich ebenfalls gut beobachten. Im Mittelgebirge, in der 
Ebene finden ſich Endmoränen oder andere Markjteine früherer Bereifung. 
Oder es findet fich Gelegenheit, Höhlen und Bergwerke zu bejuchen. 
Genaueres über die Art und Weife, wie der Yehrer in diefen Fällen zu 
verfahren hat, findet man im 5. Bändchen der „Naturwiljenfchaftlichen 
Elementarbücher“, die bei Trübner in Straßburg erſchienen find. Ferner 
laſſen fih eigene Anfchauungen für die Vehrer der dynamischen 
Geologie gewinnen. Die verändernde Thätigkeit des Waſſers, ver 
Witterung, der Pflanzen und Thiere lajst ſich oft und leicht nachweijen. 
Sehr jchätenswerte Hinweiſe und Anleitungen finden ſich in einer Arbeit 
des Dr. Franke „Über die fortdauernden Veränderungen ber Erd» 
oberfläche“, 1888, veröffentliht in dem Sculberiht einer Schule 
Sachſens. Über Klimakunde, Pflanzen und Thiergeograpbie 
it nicht viel zu beobadıten. "Dagegen gewähren die Ausflüge reichere 
Ausbeute für die Völkerkunde. Es findet fich Gelegenheit, Betradj- 
tungen über Sitten, Gebräude, Trachten und Mundarten anzuſtellen. 
Auch kommt es wohl vor, dafs fich in der Nähe Infeln in völferfundlicher 
Beziehung vorfinden, wie der Spreewald mit feiner wendiihen Bevöl— 
ferung in der fonjt deutfhen Mark Brandenburg. 

Kartenverjtändnis und Kartenlejen haben ebenfalls von derartigen 
Neifen Gewinn. Mit Speciallarten in der Hand mujs der Schüler 
wandern, das Gefehene auf der Karte auffuhen; er muſs darauf q achten, 
wie die Gegenftände auf der Karte dargeitellt werden u. f. f. Die Schweiz 
iſt in diefer Beziehung ſehr günftig gejtellt; denn ein Blatt der Dufour- 
ihen Karte hat den ungewöhnlich niedrigen Preis von 10 Gentimes. 
Dadurch laſſe fich die Anſchaffung feitens aller Beteiligten ermöglichen. 
— Das SNartenzeichnen findet infoferne Pflege, ald Entwürfe von den 
jurücgelegten Wegen von den Schülern angefertigt werden. — 

Redner fchlieht den an Anregungen reichen, von lebhaften Beifall 
belohnten Vortrage mit dem Wunfhe, dajs dieſe Darlegungen auf 
fruchtbaren Boden fallen möchten, daſs es möglich werde, dem Schüler 
recht viele Einblicke in das vorzüglichſte erdkundliche Werk, in die Natur 
ſelbſt, thun zu laſſen. Profeſſor Fiſcher erkennt an, wie günftig i in dieſer 
Beziehung die erwähnten Schulen der Schweiz geitellt feien und bemerkt, 


Bericht üb. ſchulgeogr. Vorträge a. d. VIII. deutichen Geograpbentag. 293 


dafs es im Deutjchen Reiche nicht einmal dem Vehrenden an der Hoch— 
ſchule ohne eigene Kojten möglich jei, das aufgeichlagene Buch der Natur 
zu ftudieren. Wie kann der Unterriht an den Schulen dieſes Mittel 
überall recht würdigen, wenn nicht einmal der Yehrer die Wirkung des— 
jelben während feiner Bildungszeit an fich fennen gelernt hat. *) 


II. liber die Nothwendigfeit geographiſcher Bilderjammlungen 
ſprach Dr. Pend, Profeſſor an der Univerfität Wien. Nicht jede Schule, 
fagte der PVortragende, iſt in der günſtigen Yage, alljährlich mit den 
Schülern Ausflüge machen zu fünnen. Zur Ergänzung des gefprochenen 
Wortes mujs da das Bild treten, welches das Dargebotene zu erläutern 
bat. Es iſt ein wejentlicher Fortichritt, dafs mehrere Sammlungen guter 
Charafterbilder erjchienen find, die dem Unterrichte vortrefflich zu jtatten 
fommen. „Immerhin ift die Answahl noch beichränf. — Profeſſor 
Simony, der Vorgänger des Vortragenden, gieng damit vor, fiir die 
Univerfität Wien jelbitgezeichnete, vorzüglich ausgeführte Wandbilder an- 
zufertigen. Die Vorwürfe dazu wurden ſowohl den Alpen als auch anderen 
Erdräumen entnommen. DBeranlafst dazu wurde Simond durd die 
Schwierigfeiten, die mit Verwendung gewöhnlicher Bilder für den Unter- 
richt verbunden find. Diefe Schwierigfeiten entjpringen aus der Klein— 
heit der Darjtellungen, aud; aus der Unzweckmäßigkeit der Aufnahme, 
die jich von allen möglihen Rückſichten, nur nicht von geographiichen, 
leiten laſſe. — In neuerer Zeit eritand nun dem Fachmanne ein Ber: 
biindeter in der Gejtalt fleiner phbotographiicher Apparate, die 
fo vervollfommmet wurden, dajs es ſelbſt dem darin Unerfahrenen leicht 
wird, reht brauchbare Bilder zu liefern. Mit einem ſolchen Apparate 
it nun Simony in die Alpen gezogen und hat mit jachfundigem 
Blid die für feine Zwecke geeignetiten Stellen aufgenommen. So it 
vom Dachſieingebiet eine Reihe interejjanter Aufnahmen veröffentlicht. **) 
Diefe Sammlung enthält ſowohl allgemeine Anfichten des Gebietes als 
auch Sonderabbildungen bejonders interejjanter Cinzelnheiten. Dadurch 
it der Geograph in der Yage, alles irgendwie erdfundlich Intereijante 
diejes Gebietes genau fennen zu lernen. — Derartige planmäßige Auf: 
nahmen von Fachmännern jind höchſt bemerfenswert und follten auch in 
anderen Gegenden gemacht werden. Würde es dahin fommen, die wid): 
tigiten erdfundlichen Punfte in der oben bezeichneten Weife zur Daritellung 
zu bringen, jo wäre das deal erdfundliher Bilderfammlungen erreicht. 

Jest allerdings find wir noch weit davon entfernt. Der naturs 
wijjenfchaftliche Unterricht benußt gute und zwecentjprechende Abbildungen, 
der Erdfunde fehlen fie. Sollte das oben geſteckte Ziel erreicht werden, 
fo wäre das ein wejentliher Kortjchritt fiir den Unterricht. Allerdings 
müfsten die Unterrichtsanftalten in der Yage fein, eine Anſchaffung folder 
umfangreihen Arbeiten zu ermöglichen. 


*) Nur nebenbei bemerkt, haben wir fchon im III. Jahrgange unjerer Zeit: 

fchrift, S. 17, über Schülerreiien geiprochen. 
**) Nol. über diefes Merk: Simony, Das Dachſteingebiet, unter 
Literatur, S. 306 in dielem Hefte. 
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Bur Frage von der Hchreibung und Ausfpradye der 


geographilchen Fremdnamen. 
Von F. Behr. 

Die von vier Schulmännern, zu denen auch der Schreiber Diejes 
gehört, herausgegebene Schrift: „Die im Schulunterridt ge 
bräuchlihen geographifhen Fremdnamen, zum Zwed einheit- 
licher Schreibung und Ausfprade gefammelt. Breslau, Hirt 1887* ijt 
ein Berfuh, durch welchen einem Bedürfnis des Geographieunterrichtes 
entgegengefommen werden foll. Yeider hat uns der Raum gefehlt, um 
die Gründe darzulegen, welche in jeden einzelnen Fall die Entfcheidung 
herbeigeführt haben. Ebenfowenig war es möglich, über die Begründung 
der Art und Weife, wie die fremdſprachlichen Yaute durch deutſche erſetzt 
wurden, Ausführliches mitzutheilen, was namentlich wegen des Englischen 
wiünfchenswert gewejen wäre. Daher möge es mir erlaubt fein, die 
feitenden Gefichtspunfte für die Umfchreibung der englifchen Yaute Hier 
zur Sprade zu bringen. Auf S. 6 der genannten Schrift haben wir 
die Bemerkung eingefchoben, dafs in denjenigen Fällen, wo es ſich um 
Wiedergabe von Miſchlauten fremder Sprachen handelt, der nächit« 
liegenpde deutfche Yaut gewählt wurde. Hier hätte nun nod) deutlicher 
hervorgehoben werden dürfen, dafs man jich ja hüten möge, die deutjchen 
Yaute mit dem ihnen zufommenden Klange als genaues Abbild des fremden 
Yautes zu betrachten. Wer in diefem Irrthum befangen wäre, und z. B. 
Falmouth genau wie fölmuß oder Surrey wie ßärre ausfprechen wollte, 
der würde bei jedem Kenner des Englifchen einen gelinden Schauder 
erregen. Wenn alſo v. Yendenfeld (in diefer Zeitjchriit, X, 134) fagt, 
dafs jeder Verſuch, gewiſſe englifche Yaute durch deutjche Yertern wieder: 
zugeben (d. h. genau wiederzugeben), von vorneherein hoffnungslos fei, 
jo jtimmen wir ihm vollfommen bei, nur müſſen wir gleich beifügen, 
dajs dasjelbe Urtheil feinen eigenen Verſuch trifft, die engliihen Yaute 
durch griechiſche Yettern deutlich zu machen. Wenn zufällig das griechiſche 
» einen ähnlichen Yaut befist, wie das harte engliihe th, und alfo 
diefes th durch 9 verjinnbildlicht werden fol, was ijt damit gewonnen ? 
Gar nichts, als daſs derjenige, welcher English oder Griechiſch fann, 
an jene Verwandtfchaft erinnert wird. Wie er aber nun das englifche 
th oder griechische F ausfprechen fol, Ternt der Anfänger dadurd noch 
nicht ; der angehende „Grieche“, wie der angehende „Engländer“ fann 
es nur durch mindliche Anmeifung feines Yehrers erreichen. — Nehmen 
wir einen anderen Laut, das u in but. Flügel nennt es einen Mifch- 
laut zwiſchen o und ö, der ſich aber mehr zum o hinneigt. Faſt das 
Sleihe jagen Wagner, Munde, Gantter, Spiers (— dem fran- 
zöfischen eu). Die Neneren dagegen, wie Im. Schmidt, finden in diefem 
u einen Anklang an a, ebenfjo Deutjchbein („ein Mittellaut zwifchen a und 
6"). Dr. Afher gibt es theild durch a, theile, und zwar vor r durd) ö, 
3. 8. in Murray. In Wirklichkeit jedoch unterjcheiden ſich Aihersu—=a 
und u=Ö nur durd eine feine Schattierung, die, wie alle ähnlichen, 
zwar für die TZransfcriptionen der Gelehrten von Bedeutung it, nicht aber 
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für den Schulunterricht in der Geographie. Darum haben wir es vor— 
gezogen, jenes u ſtets durd; a wiederzugeben. Allerdings follte dann auch 
fölmaß statt folmuß geſetzt werden. dv. Yendenfeld bezeichnet den 
zwifchen a und uhg [?} tönenden Yaut, wie das u in but, durch griechiſch «. 
Allein dadurd rüden wir dem genauen Yaute um feinen Schritt näher. 
Auch diefes u kann bloß durch Vor- und Nachſprechen erfaist werden. — 
Das lange, zwiſchen a und ae tönende a erſetzt v. Yendenfeld durch das 
griehiiche 7, 3. B. Bath, fpr. b%%. Hiergegen ift jedoch zu bemerfen, dafs 
7, wie lang e oder ä tönt und nicht gleich einem Meifchlaut zwiſchen a 
und ä, wie es bei Bath der Fall iſt. 

Endlich vergleiht v. Yendenfeld das lange, zwiſchen a und o 
tönende tiefe a (wie in all) mit dem griechiſchen ». Allein es iſt 
Thatſache, dafs nicht alle Philologen das © wie a in all oder das 
fchwediiche A ausiprechen, ſondern einfach — langes o. In jedem Fall 
iſt auch hier der Umweg durch das Griechiiche überflüfiig; der Schüler 
lernt den richtigen Ton allein durch Vor- und Nachſprechen. 

Unſer Ergebnis iſt demnach folgendes: nur derjenige, welder 
die englifhen Miſchlaute durch mündliden Unterridt 
fennen gelernt hat, fann aus der Darjtellung derjelben durd) 
deutſche oder andersſprachliche Lettern Nuten ziehen, indem er zum voraus 
den richtigen Laut Fennt, der durch die Aushilfsmittel angedeutet werden foll. 


Sierra Yeona, diefen Namen haben wir uns erlaubt, an die 
Stelle des herkömmlichen, von den Engländern jtammenden Sterra Leone 
zu ſetzen. Nach der Entdedungsgeichichte von Barros (Da Asia, I, 142) 
nannten die Entdeder Piero do Cintra und Soeiro da Coſta 
(3. 1462) das Borgebirge in ihrer portugiefischen Mutterſprache Serra 
Lioa, während jtatt deifen in unferer Zeit das portugiejiihe Wörterbud) 
leoa — Löwin angibt. Auch in den Yufiadas (d. h. die Yufitanier) von 
Gamdes lefen wir V, 12: deixando a serra asperrima leoa, d. h. 
umſchiffend die jo rauhe Yöwin — Serra. Da wir uns aber nun einmal 
bei dem betreffenden Namen an das jpanifche sierra itatt des portu: 
giejiihen serra gewöhnt haben, jo müſſen wir das richtige jpanifche 
ort leona fir Löwin damit verbinden und Sierra Yeona jagen. 
Leone — Yöwe ijt ein italienisches Wort, das die Spanier dur leon, 
die Portugiefen durch leio wiedergeben. 


Noch möhte ich mir einige Worte über den von Kirchhoff 
(Deutihe Rundſchau für Geogr. u. Statijt., AI, 9. 1) aufgeftellten 
Grundfag erlauben, dafs im Fall eines Yändererwerbes durch europäiſche 
Nationen die Namen nad) der entjprechenden Nationalſprache umzufcreiben 
feien. Es laſſen ſich hierbei verichiedene Fülle unterfcheiden: 1. wenn 
der Name jelbit umgeändert wird, wie Neu-Britannien in Bismard- 
archipel, jo müljen fid andere Nationen jchlieflih dazu bequemen, den 
neuen Namen aufzunehmen. Schwieriger wird es wohl mit Neu-Pommern 
u. a. gehen, auch jtatt unferer mundgeredit gemadten Marjchallinfeln 
wird z. B. der Brite Marshall beibehalten; 2. wenn nit der Name, 
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fondern nur die Schreibung und Ausjprahe eine Änderung erfährt, 
wenn alfo z. B. die Engländer feit (und wohl aud ſchon vor) ihrer 
Befitnahme der betreffenden Inſelgruppe Fiji fagen, fo jcheint es ung 
nicht geboten, daſs deshalb auch wir Deutjche das engliic zu fprechende 
Fiji ſtatt Fiofcht einführen. Anders kann jich freilich die Sache im prak— 
tifhen Yeben, im Briefverfehr geitalten, wie Supan in feinem Yiteratur= 
blatt 1889, S. 2 richtig bemerft: ein durch die englische Pojt zu be= 
fördernder Brief wird die Aufjchrift Fidji tragen. Aus dem gleichen 
Grunde wird man vielleicht einen Brief nad) Foochow und Cheefoo in 
China addreifieren, aber ohne dajs wir deshalb Futſchou und Tſchifu in 
unferen Geographiebiihern und Karten ändern. 

Unter einen ganz anderen Geſichtspunkt fällt der Name Falk— 
land-Inſeln. Wenn wir diefes Wort nicht englifh (Föfländ), ſondern 
deutjch ausiprehen, jo thun wir das im Anfchlufs an den von Egli 
für unfere Fremdnamen aufgejtellten Grundſatz $. 1, Zuf. a, „blofe 
Patinifierungen werden in lateinifcher, reſp. deuticher Weiſe gelefen, 
z. B. Virginia, nicht wördichiniä*. Wenn man nun dem Yateinijchen 
diefes AZugejtändnis macht, wird man ed aud einem urfprünglicd aus 
dem Deutſchen (Angeljähjifchen) jtammenden Worte (— Yand des Falfen) 
nicht verjagen fünnen, nämlich, dajs wir es deutich ausfprehen. Nach 
dem gleichen Grundjage dürfte ed auch angezeigt fein, der Stadt Kes— 
marf unſerer deutfchen Brüder im Zipfer Comitat, eigentlih Käfemarft 
(j. Umlauft, geographifches Namenbuch von Oſterreich-Ungarn), ihren 
deutfchen Klang zu loſſen und nicht die magyariſche Ausſprache (keſchmark) 
anzunehmen. 


Notizen. 


Allgemeines. 
Der Viehreichthum der Welt. Wir entnehmen dem „Handels: 
muſeum“, IV, 23, nachitehende Angaben: 
Der jtatiftiiche Secretär des landwirtichaftlihen Amtes in Wafhington 
verfucht in einem jüngit eritatteten Berichte, den gelammten Viehitand der Melt 
zu berechnen. Er gelangt dabei zu folgender ſummariſcher Überſicht: 


aul⸗ Schafe 
Rindvieh Pferde thiere und und Schweine Ziegen 
Eſel Lammer 
Nordb-Amerila . . „ 55,092.747 14,917. 566 2, 310. 634  46,173.825  51,529.744 14.709 
Süd-Amerifa . . .„. 57,658.724 5,991.579 1,512.204 101,080,336 1,388 500 3,016.656 
Europa . "20. 97,239.593 33,25:,454 3,727. 326 186,556.547 44,719.386  1%,512.726 
en Pe ——— 70,402.062 4,115.408 1,181.592  36,649.478 518.700 1,227.000 
SENKIER:._ u Se wos 4,017.889 655. 733 519,016 28,959.154 303.803 5,340 043 
Auftralien . » . » 8,966.326 1,440.424 — 97,912.272 1,207.840 24,550 
Dceain . .»..» 3.000 1.000 15 3.000 20.000 1.300 








Summe . 293.380.341 60,455:504 9,331.822 497,343.612 99,687.078 29,186.981 
Das ergibt in Summe 989,336.236 Stüd Zuchtthiere, alfo rund 1 Milliarde. 
In erſter Linie ſtehen: 
Die © Schafe und Lämmer mit rund 500 Millionen, dann folgen: 


Das Rindvieh - - . . „m 300 ü 
Die Schweine . . 2: u ..100 — 
Die Bin ee MW 5 
Die Zieg „30 


Die &iel = Maultbiere z — 9 z 
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‚Unter allen Erdtheilen jteht Curopa voran, nur im Schweinereichthum 
übertrifft e8 Nordamerika. 


Die Weizenernte der Welt im Jahre 1888, Nach den neueiten Anz 
gaben des amerikaniſchen Negierungsitatiftiters Mr. Dodge ftellte fih (mie das 
Handelsmufeum, IV, 17 berichtet) die Weizenernte der Welt wie folgt: 


Urſprungkmaß —— 
Nordamerika: 
Vereinigte Staaten.. nennen 415,868 000 
ERRODE: 5 32,000.000 
Südamerifa: | 
Argent. Republit u. Chile 10,000.000 AZ 28.375.000 
Guropa: 
Oſterreich 2... - 18,000.000 AZ 51,075.000 
Unser... 0% 46,430.618 hl 131,746.879 
EHER 5,242.689 h7 14.876.130 
Danemartt LTOOOOOM 4.823.750 
Frankreich » 2» 2.2. . 96,430.000 Al £73,620.125 
che a SET ER ORT, 105,000.000 
Großbritannien ». .» - » » 71,939.647 Imp. bush. Des 
JJ 600 3 1,367.939 Cut. 76,760.671 
Griechenland . .» . .» 1,700.00U Al 4,823.750 
Hallit‘. .- 4.3.48. 37,384.800 hl 106,079.370 
Miederlande . » . 2... 1 ,500.000 Al 4,256.250 
Dortusal = +35: 2,500.000 hl 7,093.750 
Rumänien -. » 2 22 .. 18,000.000 Al 51,075.000 
Ruisland (außer Polen) . 42,750.000 T'schetwert 254,619.00) 
1 1,600.000 At 4.540.000 
Spaniel - - - 2... 35,650.000 Al 101,156.875 
Schweden » 2 2 2... 1,500.000 Al 4,25n.250 
Norwegen 2220. 110.000 Al 312.125 
2 MO RE 600.100 Al 1,702.500 
Sirli > - 2222020 15,000.000 Al 42.562.500 
Wiien: 
Indien 222 7,148.628 2 266,882.112 
Kleinalien 2.2... - 13,500.000 Al 38,306.%50 
Perſien. a .. 8,000. 000 hl 22,700.000 
Syrien.. re 5,000 00 ' hl 14,187.500 
Südaſſijen 3,000.000 hl 8.512.500 
Afrika 
Banlank: u rar at el en 3,819.686 
la VE 7,000.000 Al 19.862.500 
Egypten ...... 5.000. 00 Al 14,187.500 
Kulralten +2 a0 2 DE 47,588.161 
Zoll: 4.5.0 2.152,609.134 
Europa. 


SiedIungsarten in den Hochalpen. Die folgenden Zeilen wollen einige 
Ergebniſſe aus den forgfältigen Unterfuchungen mittheilen, welche Brof. Löwl ın 
Czernowitz über das obengenannte Thema in den Schieferalpen zwiſchen Reichen: 
Scheided und den Krimmler Tauern angeltellt hat. **) Er unterjcheivet 9 Siedlungs— 


*) Wo die Quantitäten uriprünglich im Gemichte ousgedrüdt waren, wurden 
diefelben nach dem Schlüſſel von 60 engl. Pfund = 1 Bufhel umgerechnet. 
(1 engl. Pfd. = 0454kg. DEN. 

**) 5. Forſchungen zur deutichen Yandes: und Wolksfunde. II. Bd. 
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arten: folche an Halden, auf Schuttkegeln, in (See-)Beden, auf (‚yels:)Staffeln, 
im Thalboden, auf Terrafien, Felsleiften, Hängen und Nundhödern. 

Drei Dinge, jagt er, jet jede Niederlaffung im Hochgebirge voraus: eritens 
einen gelicherten Ort für die Gründung der Heimjtätte, zweitens Erwerbsquellen 
für den Anſiedler, drittens eine nie oder jelten unterbrochene Zugänglichkeit. Wie 
die Zunahme der abioluten Höhe diefe drei Bedingungen immer mehr einſchränkt 
und endlich ganz aufhebt, zeigt die rajche Abnahme der Bevölkerung in den oberiten 
Thalbeden, 3. B. des Opthals. Während auf der Staffel von Öb 304 Bewohner 
auf 1Am® gezählt werden, bringt es die Staffel von Sölden nur auf 144, und in 
den Thälern von Gurgl und Vent ſinkt diefe Zahl auf 14 und 12 herab. Übrigens 
ift es nicht die abjolute Höhe allein, von der die Dichte der Bevölkerung abhängt, 
fondern auch die erofive Gigenart der Thalfurchen. Demgemäß werden nun eben 
die neun vorhin aufgezäblten Stedlungstormen unterſchieden, um zu zeigen, welchen 
Einfluſs jede auf die Dichte der Bevölkerung ausübt. Dabei itellt ſich das merf: 
würdige Ergebnis heraus, dais die Siedlungen auf Schuttfegeln verhältnis: 
mäßig die meilten Bewohner aufweiſen. Sonit jtehen freilich die Schuttfegel nicht 
gerade im beiten Rufe, fie find ja nichts anders als die Muhren, dieſe Maflen 
von Schutt, die aus einer engen Schlucht durch die Gewalt eines MWaflerlaufes 
bervorgetrieben werden, Mielen und Felder verjchütten und den Menſchen von 
Haus und Hof treiben. Allein die Bildung eines Schuttfegels findet- nicht immer 
fo jtürmifch mit einem Nude, ſondern oft im Yaufe langer Jahre und ganz 
allmählich ſtatt, ſo daſs feine auffallenden Verwüſtungen feine Bahn bezeichnen. 
Jedenfalls aber zeigen die längit vor Jahrhunderten gebildeten Schuttkegel nichts 
mehr von dem gefährlihen Weſen ihrer Kindheit, fie ziehen vielmehr auffallend 
viele Anstedler an. Es find hauptlächlich drei Eigenschaften, denen fie dieie Be: 
liebtheit verdanfen: eritens find fie ſanft geböfcht, viel janfter als die Sturzhalden, 
zweitens bejtehen fie nicht wie dieſe aus grobem Gehängichutt, ſondern ent— 
halten daneben feineren Grus und jelbit erdige Mailen oder Lehm, aljo meiſt 
vorzüglichen Ackerboden; drittens ermöglichen fte durch ihren fanften Abfall die 
Beriefelung ihrer ganzen Oberfläche durch das aus der Klamm herausdringende 
Waſſer. Zu diejen drei Vorzügen gejellt fich endlich jehr oft noch eine klimatiſche 
Begünftigung. Wie nah Hanns Unterjuchungen in den Oſtalpen die Temperatur 
des Minters vom Thale nad den Höhen nicht ab:, jondern zunimmt, jo it 
auch der Rücken hoch aniteigender Schuttfegel den falten Luftichichten entzogen. 
die fich im Herbite und Minter auf dem Boden eingefchlofiener, ichlecht ventilierter 
Thäler anfammeln. Beſitzt doch das befannte, auf einem großen Schuttfegel erbaute 
Dorf Toblach an der Majlerfcheide von Rienz und Drau eine um 2° höhere 
syanuartemperatur als der 77 m tiefer liegende Weiler Gratjch. Nach den von 
Löwl aufgeitellten Tabellen wohnen in Antholz, Taufers und Stubai iiber 50° ,, 
im unteren Theil der Ob über 40° , der Bewohner in Schuttkegelitedlungen. 

In den oberiten Thälern fpielen weiter die Rundhöderjiedlungen 
eine große Wolle. Rundhöcker heißen die durch die Gleticher aus dem Felsgrunde 
herausgemeifelten Kuppen, Voriprünge oder Höder, welche häufig mit einem Reſte 
der urjprünglichen Moräne, alfo mit fruchtbarem Erdreich bededt ſind. Diejen quten 
Boden juchen die Bauern beionders im Söldener Thale durd niedrige Mauern 
gegen die Regenipülung zu fichern. Am bäufigiten treffen ſich dieſe Art von An: 
fiedlungen in den Hochthälern von Gurgl und Vent. Dort zählt man auf ihnen 
54, hier ſogar 69°, der Bewohner. 

Auch die Hangfiedlungen, meilt an den Hängen über den Schuttlegeln 
und natürlich vorzugsweiſe an der Sonnenfeite find ziemlich verbreitet. Sie fü ren 
oft den Namen des unteren MWohnortes ‚mit dem Zuſatz „Berg“, 3. B. Silferberg 
bei Sils, Oberberg, Kaunierberg bei Ob und Kauns. Es fommen fodann Die 
Beden: und Bodenfiedlungen. Weniger verbreitet find die Ha Idenaniiedlungen, 
vorzüglib in Nlammen; die Terrafien, Staffel: und Leijtenjievlungen, 
zwilchen denen der Unterſchied etwas fließend ericheint. — Die im Borjtehenden 
beiprochene Unterfuchung Löwls über die Siedlungsarten bat ficherlich viel An— 
tegendes, indem fie uns lehrt, auf unferen Alpenwanderungen auch dieien charaf: 
den Zügen der Thal: und Gebirgsbeitedlung einige Aufmerkſamkeit zu 

enfen. 

Stuttgart. — F. Behr. 


So 
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Im Gebiete des Elbejandjteingebirges und dejien weiterer Umgebung 
bat ſich ein neuer nduftriezweig gebildet: die Erzeugung künſtlicher 
Blumen. Künſtliche Blumen, zur Zeit ein beliebter Movdeartifel, geben jebt 
alltäglih in großen Mengen nach allen Gegenden der Welt. Sebnitz, das bierin 
die Hauptrolle ſpielt, veriendet davon allein oft hunderte von Padeten an einem 
Tage. Das fann man bejonders auf dem Bahnbofe in Schandau ſehen, wo die 
Badete aus Sebnit umgeladen werden. Die Ortichaften, mo Arbeiterinnen mit 
der Anfertigung künstlicher Blumen beichäftigt werden, vermehren fich alljährlich. 
Bereits find in vielen Orten Böhmens in der Hausinduftrie viele Arbeiterinnen 
für diefe Induſtrie thätig- 


Tabak in der Herzegowina. Gin amtlicher deuticher Bericht lautet: 
Cine nicht zu unterjchägende Bedeutung fcheint der Tabak für die Herzegomina 
erlangen zu Sollen. Diefes Yändchen, durch Lage und Klima begünitigt und für 
die Gultur des Tabaks beionders geeignet, hatte jchon immer etwas und nicht 
ſchlechten Tabak gebaut. Mit der Aufnahme des Gebietes in den öjterreichiich: 
ungariichen Zollverband und der Einführung des Tabakmonopols hörte die früber 
nicht unbedeutende Ginfuhr aus den übrigen türkischen Provinzen auf, und die 
Raucher waren auf die Yandesproducte angemwiejen. Die Regierung that, nachdem 
Friede und Ruhe geichaffen, jogleich alles Mögliche zur Hebung diefes MWirtichafts: 
zweiges und ließ die eingeborenen Grundbeliger in dem Anbau und dev Zu: 
bereitung des Tabaks durch hergefandte Fachleute befonders unterrichten. Diele 
Beitrebungen hatten den beiten Erfolg; die Landbevölferung der Herzegowina 
bat Sich mit Energie und nicht ohne Geſchick dem Tabakbau zugemwendet, und die 
Erträge übertreffen die kühnſten Erwartungen. Sie find derart geitiegen, daſs die 
beiden Fabriken in Serajewo und Moitar das ihnen zugeführte Material 
nicht mehr bemältigen können und augenblidlich eine dritte Fabrik in Banja: 
lufa eiligit hergeitellt wird. Die Production it in wenigen Jahren von 12.000 
auf 30.000 4 jährlich geitiegen, von denen 25000 auf die Herzegowina und 
5000 auf Bosnien entfallen, und ebenio bat fih die Qualität von Jahr zu 
Jahr verbeſſert. Ungefähr 2000 4 Tabakblätter zu 100 fl., alio im Geſammtwert 
von 338.000 ME, wurden im Jahre 1887 von bier den beiden Regien in Hiter: 
reich und Ungarn zugeführt, und auf PBrivatwegen follen zubereiteter Tabak und 
fertige Ginarretten im Werte von etwa 250.000 ME. in die Monarchie gegangen 
fein. Dagegen gelangten von den dortigen Megien in die hiefige Regie Cigarren 
im Werte von 500.000 Mk. Der ganze 1837er Umfaß der legteren betrug fünf 
Millionen Mark. (Handelamufeum, IV, 22.) 


Leipzig it jeit 1. Janner 1889 mit Anger-Krottendorf und Reud— 
nib, zweien feiner Grenzdörfer, vereinigt. Die Bevölferungszunahme diefer 3 Orte 
in den legten 50 Jahren iſt folgende: 


1834 1846 1855 1864 1875 1885 
Leipiig - - - . 44.802 60.205 69.746 85.394 127.387 170340 
Anger». 2... 240 275 321 679 1.487 | 4.608 
Krottendorf . . . .» 222 248 266 333 464 | * 
Reudnib . .».. . 633 3.328 5.122 7.644 11.645 18.824 


Zuſammen . 453897 64.056 75,455 94.050 140.983 193.772 


Lüttich verfertigte 1883: 1,503.540 Stüd Waffen (darunter 612.350 
Revolver) im Werte von 12265 Mill. Fres. (Handelsmufeum, IV, 15.) 


Vtaliens Auswanderung betrug 1383: 290.751 Perſonen, von welchen 
95540 nur „zeitweife Auswanderer” waren, demnach 1888 nicht weniger als 
195.211 Italiener ihr Vaterland verlafien haben. 
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Spaniens wirtjhaftlihe Lage. In IX, 110 ff. brachten wir nad) der 
Zeitichrift „Aus allen Welttheilen“ einen Bericht über Aderbau, Handel 
und Gewerbe in Spanien, welcher fi) — nad) der Angabe des Autors — auf 
amtliche Quellen ſtützt; im Handelsmufeum, IV, 15 finden wir nadhitehende An: 
gaben, die wir eben des Gegenjates wegen wiedergeben. Es heißt dort: Ziemlich 
übereinftimmend mit dem traurigen Bilde, welches das k. und k. Goniulat in Madrid 
in feinem legten, in Nr. 14 der „Gommerciellen Berichte” abgedrudten Monats» 
berichte entworfen, fcehildert eine Correfpondenz im „Erport” Spaniens wirtichaft: 
liche Lage folgendermaßen: Die Bodencultur liegt überall darnieder. Namentlich 
find e3 die füdlichen und öftlichen Provinzen, welche ſchwer leiden. Die Brovinz. 
Almeria ilt fehr heimgejucht worden, und zur Zeit ift eine Commiſſion bier, 
um die Regierung und bie Königin um Hilfe zu bitten. Der Grundbefik jchmindet, 
die fleinen Güter verfallen dem Fiscus, weil ihre Eigenthümer die hohen Steuern 
nicht erichwingen, für ihre Producte feinen Abja finden. Diefelben Klagen werden 
überall laut. Die Kleinen Güter werden mit Beichlag belegt, und der Staat findet 
feine Verwendung für den riefigen, ihm zufallenden Grundbeiis. An Aragon 
find mehr als 70.000 Bauerngüter dem Fiscus verfallen. — Die Erzeugniſſe des 
Aderbaues fünnen infolge der ſchweren Steuerlajten nirgends die Concurrenz mit 
den Producten des Auslandes ertragen. Der Ertrag der riefinen Drangenplantagen 
Siüd:Balencias iſt beinahe ganz wertlos. Die Koften für die Kiſten und vie 
Verpackung der Apfellinen werden nicht gededt durch die Preife, zu denen man in 
London die beiten Früchte aus aller Herten Länder kaufen kann. Die Ausfuhr 
nach England iſt daher im legten Jahre auf ein Minimum veduciert und das 
Elend der von der Orangencultur lebenden Bevölkerung jehr groß. — Dasielbe 
Bild zeigt ſich auf allen Gebieten gewerblicher Thätigfeit. 

In Barcelona, dem Gentrum fpanifchen Handels und fpanifcher Induſtrie, 
fangen die Folgen der Weltausitellung an, ſich zu zeigen. Zunächſt hat fich ein 
Deficit ergeben, deiien Ziffern noch ſchwanken, das aber faum unter 8 Millionen 
fein wird, obgleich im allgemeinen die Anficht obwaltet, daſs es nicht geringer als 
13 Millionen Pejetas it. Wie man von vorneherein annehmen mufste, wird nun 
die Forderung laut, die Regierung folle dieſe furchtbare Laft, welche die Stadt 
Barcelona ſich aufgebürdet hat, einfach auf ihre Rechnung nehmen. 13 Millionen 
mehr oder weniger Deficit — das macht ja allerdings fchon feinen großen Unter: 
ichied, ift doch in den 8 Monaten des laufenden Etatsjahres die Summe der Ein: 
nahmen hinter der der gleichen Zeit des vorigen ‚Jahres um die Kleinigkeit von 
71,807.455 Peſetas zurüdgeblieben! Die ſchwebende Schuld belief ich am 1. Fre: 
bruar auf 158,200.000 Peſetas, ungerechnet 59 Millionen Vorſchüſſe der Bank 
von Spanien und 33 Millionen Vorſchüſſe der Tabatgejellichaft. 

Portugals Ausfuhr — 1888: 82'/, Millionen Gulden ö. W. regen 
70%, Millionen im jahre 1887. Die hauptlächlichiten einheimiſchen Producte 


waren: 
Korkholz. -» » +. 4,500.000 fl. | Seel . » 2... 650.000 fl. 
Korkpfropfen, Korkabfälle 1,300.000 „ | Fiide - - » 22 . . . 2,600.000 „ 
Dlvnöl -..... 570.000 „ | Srüdte . - ..... 2,900.000 „, 
HSormvieh -» 0. 2,270.000 „ | Bortwein . .... . 13,530.000 
Schafe, Schweine, Maul: | Madeira: 2 2.. 2,000.000 . 

eiel, Bierde . . . . - 600.000 „ | Roth: und Weiß-Weine. 16,700.000 „ 
Be a Ans 2,800.000 „| 

Die Wareneinfuhr für das’elbe Jahr ftellte fich auf 119'/, Millionen 

Gulden, gegen 111 Millionen im Jahre 1887. (Handelsmufeum, IV, 18.) 


 Eonjtantinopel als Handelöplag. Bekanntlich wird bei der Lage von 
Conitantinopel gewöhnlich deiien günjtige Lage für den Handel hervorgehoben. 
Dies ſcheint — nach einem Berichte des „Handelsmufeums“, IV, 23 — ſich allmählich 
zu Ändern. Der engliiche Conful in Conjtantinopel führt in jeinem legten Berichte 
aus, daſs der Handel Conftantinopels feit 1878 in ftetem Rückgang begriffen ift. 
Große Engros: \mporthäufer diefer Stadt, welche vordem mit Perſien und Mittel: 
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alien Geichäfte machten und zwifchen Europa und jenen Ländern als Wermittler 
dienten, haben in den lesten Jahren ihre Hunden verloren und beginnen allmählich 
vom Schauplaß zu verſchwinden. Dies ijt einer Veränderung der Handelswege 
zuzufchreiben. Perſien, mweldes bisher einen großen Theil jeines Imports aus 
Gonitantinopel bezog, hat in letter Zeit begonnen, feinen Bedarf über Bufcir*) 
zu beziehen, und diefer Platz it zum Importeentrum für ganz Süd-Perſien ge: 
worden. Nur die Provinzen Azerbaidjan, Khoi und Mazanderan faufen noch in 
Gonitantinopel, aber aud) da nur, ſoweit nicht die ruſſiſche Concurrenz dazwiſchen 
tritt. Ahnlich iſt's auch mit dem Erport; die „Erzeugnifie von Türkiſch-Kurdiſtan, 
welche, im jährlichen Wert von 320.000 Bf. St., noch vor zwei Jahren durch Con: 
itantinopel giengen, haben jest Baadad aufgejucht — eine Route, welche fiir minder 
foitipielig und ſicherer gehalten wird. 


Alien. 

Eonjneins und jeine Lehre. Man würde es nicht glauben, wie viel 
Gehalt und wie viel Stoff ein bedeutender Schriftiteller auf engen Raum zujammen: 
preiien fan, wenn man nicht den Vortrag, deiien Thema der Titel angibt **) 
und der kaum 50 Seiten umfaist, vor ſich hätte. Gabelentz, wohl der erite 

Zinologe Deutjchlands, bat diejes Kunititüd_geleijtet und auf dem Eleinen Raume 
ein tief eindringendes Bild der chinefiihen Cultur und Sitte entworfen. 

Nach feiner Meinung fann man China mit mehr Recht confucianiich, als 
Europa chriftlicd nennen; darum hat ſich ihm die von großen Gelihtspunften aus 
entivorfene Charalteriſtit des Gonfucius zu einem Charafterbilde des chineftichen 
Staatsweiens in forlaufendent Vergleich mit der europätichen Gultur ausgeweitet. 
Für Gabeleng it Gonfucius einer der größten Menjchen, die je gelebt haben, 
wenn man die geichichtliche Größe eines Mannes nach der Zeit, dem Raume und 
der anhaltenden Kraft feiner Wirkſamkeit bemeijen kann. Confucius beherricht 
China jeit dem jechsten Jahrhundert vor Chrifti bis auf den heutigen Tag; weder 
Buddhismus, nod) die Völkerkriege, noc) der Mohammedanismus fonnten jeine Macht 
im Laufe der Jahrhunderte ſchwächen, vielmehr haben die zähen Chinejen ihre 
Eroberer befehrt. Man darf auch nicht die landläufigen Urtbeile von dem Still: 
jtand der chineſiſchen Gultur wiederholen. Die Gedichte Chinas weist der politi- 
ichen Ummälzungen und der geiltigen Wandlungen nicht weniger auf als die 
Geſchichte Europas, hat aber vor ihr eine größere Einheit, Urwüchſigkeit und natio: 
nale Geſchloſſenheit voraus. Ihre. Anfänge veichen in die allerfrüheiten Zeiten 
des Alterthums zurüd, für die in Europa Nachrichten überhaupt fehlen. Der Still: 
itand Chinas it nur fcheinbar, er ift nur für den Uneingeweihten da, der die 
Ausbildung der nationalen Eigenart nicht ins einzelne verfolgen fan; in Wahrheit 
und in diefem Sinne ift ein Fortſchritt in China vorhanden. 

Als Confucius auftrat, war China politifch in ſtarker Zerrüttung ; die 
einzelnen. ‘Provinzen befämpften ſich untereinander, und mit ihren Lehensherren 
an der Spihe gegen den Kaiſer. Hier Ordnung zu ichaffen, dem Reichsoberhaupte 
Anjeben, dem Yande den Frieden zu erringen, erfafste Gonfucius als jeine 
itaatsmänniiche Aufgabe. Gabelent wendet ſich gegen die Auffaſſung des 
Gonfucius als eines „Stifters”, ſei e3 einer Religion oder des Staates. Con: 
fucius war fein Neuichöpfer, ichon deswegen nicht, weil er in feiner politischen 
Meisheit grundſähzlich an die volfsthümlichen Überlieferungen auf allen Lebens: 
gebieten anknüpfte. Cr ſammelte und jtudierte eifrig die Volkslieder und begründete 
ihre Autorität. Cr achtete die chineſiſche Liebe fiir äubere Höflichkeitsformen, für 
das viel verwidelte Geremoniell, aber er bemühte ich, die leeren Formen der Sitte 
mit wahrer Sittlichkeit zu erfüllen. Er arbeitete das chineftiche Strafgeſetzbuch fo 
aus, daſs der große deutiche Strafrecht3lehrer Feuerbach es noch bewundern 
muſste. Confucius ſtellte die Pietät an die Spite aller Tugenden und damit 


°) Auch Abufher genannt, am perliichen Golfe. 
*) Confucius und feine Lehre. Bon Georg von der Gabelent, 


Profeſſor der orientaliſchen Sprachen an der Univerſität Leipzig. Verlag von 
F. A. Brockhaus, Leipzig. 
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erhielt der chineſiſche Nationalcharakter fein confervatives Gepräge. Auch in der 
itaatlichen Ordnung fnüpfte er an das Vorhandene an; es blieb beim patriar— 
chalifchen Abſolutismus, der aber in China ein anderes Geficht annahm, als in 
Europa etwa zur Zeit Metternichs; denn in China haben die Minifter das Recht, 
die Majejtät nicht bloß zu berathen, fondern auch zu warnen. Gonfucius tajtete 
nicht die Vorftelung an, daſs das Weichsoberhaupt der heilige Mittler zwiſchen 
dem Himmel und der Erde ſei, wie er überhaupt als nenialer praftiicher Philoſoph 
alle religiöfen Fragen auf fich beruhen ließ. Diefe Vorstellungen binderten aber 
nicht, daj3 einem unmürdigen Reichsoberhaupte vom Volke der Gehorfam gekündigt 
wurde ; ebenfowenig mar der Abjolutismus dagegen ein Hindernis, daſs das Volf 
elegentlich jelbit Polizeigewalt übte. Das Merkwürdigite an Confueius it 
eine jtaatsmännifche Größe, die das ganze Syitem der praftischen Philoſophie jo 
zu geitalten wujste, daſs das Staatswohl in feinen Mittelpunkt trat. Eine gewiſſe 
Nüchternheit zeichnet die confucianifche Sittenlehre aus. Sie rechnet mit der Menge, 
mit der menſchlichen Eitelkeit, Ruhmgier und Selbitiucht. Aber fie preist auch das 
li, das heißt das Mashalten, etwa dasjelbe, was die Griechen mit dem Begriffe 
der Kalokagathie meinten, fie itellt die Liebe zur Wahrheit und Wahrhaftigkeit 
als das höchite Gebot bin und läſst feine europätich-mittelalterliche oder japaniſche 
Romantik auffommen. Wunderlich it die große Bedeutung der Muſik im Gemüths— 
leben des Gonfucius, denn chinefiiche Mufif halten wir Europäer für jehr un: 
melodifch — da rede man vom abjolut Schönen! Ein Schaden für die chineftiche 
Gultur wurde es, daſs Gonfucius ein talmubdijch: ipisfindiges Werk: „Die 
MWandlungen”, über alles hoch fchäßte, den infolge deſſen aeriethen die Chinejen 
in die Bahnen müßiger metapbyiticher Betrachtung, während die Europäer durch 
alle Scholaftif ſich zur Naturforfchung und ihrer Methode durcharbeiteten. — 
Dies die wichtigiten Gedanfen des ausgezeichneten Wortrages. M. Necker. 


Japan, der jüngſte Verfaſſungsſtaat. Seit im Jahre 1853 der amerika— 
niſche Commodore Perry in der Bai von Tokio (damals hieß die Hauptſtadt 
Jedo) ankerte und den Abſchluſs eines Freundſchafts- und Handelsvertrages mit 
den „Vereinigten Staaten“ erzwang, hat Japan mancherlei Überraſchungen 
geboten, und zwar meiſt in einem der Cultur und Civiliſation günſtigen Sinne. 
Einmal erichlorien, bemühte ſich das durch Jahrtauſende nur für ſich Iebende Land, 
den europäifhen Staaten in allen Einrichtungen jo viel als möglich ähnlich zu 
werden, und wenn auch mancherlei Gonflicte mit den althergebrachten Beitim: 
mungen nicht zu vermeiden waren. im großen und ganzen glüdten die Experimente. 

Die beveutjamite Überraichung aber wurde im ‚Februar d. J. von Tokio aus 
telegrapbiich übermittelt: Der Mikado (japanijcy Tenno) verfündete vom Throne 
herab die neue, nach deutſchem Muſter entworfene Verfaffung! Das iſt ein Bruch 
mit alten aſiatiſchen lÜberlieferungen, es ift ein Schritt, welcher Japan mit einem 
Sprunge in die Reihe der conjtitutionellen Staaten ſtellt. 

Ob fih die conititutionelle Regierungsform bewährt oder nicht — eine 
intereflante Maßregel bleibt es immerhin. 8 ntelligen; beiist das alte Kaifer: eich 
genug; nicht umſonſt find feit zwei Jahrzehnten Taujende von jungen Leuten auf 
die Unterrichtsanitalten nad) Guropa und Nordamerifa gejandt worden, wo fie 
fih fait durchwegs als tüchtige Schüler bewährten. Sie waren es zum Theil, 
unterjtügt von berufenen fremden Lehrkräften, welche in Tokio die Univerfität 
gründen halfen und zur Blüte brachten, und fie wirken an den vielen Schulen 
des Landes, an denen auch europäifche Sprachen gelehrt werden. 

Obwohl die Portugiefen und Holländer im 16. und 17. Jahrhundert mit 
Japan in Verbindung getreten waren und unter großen Beichranfungen in der 
einzigen Stadt Nangaſaki den Handel ausgeübt hatten, war das „Haiferreich 
Nipon“ doh ein fait unbefanntes Land geblieben, das fich ſtrenge von allem 
Fremdländiſchen abichloje. Die Werbreitung des Chriſtenthums wurde mit dem 
Tode beitraft; durch Schiffbruch nach dem Auslande verichlagene Japaner durften 
ihr Vaterland nicht wieder betreten. Erit Commodore Berry brach den Bann ; 
ihm folgte 1854 der engliiche Admiral Stirling und dann folgte der Abſchluſs 
von Freundſchafts- und Handelsverträgen mit Rufeland. Holland, Frankreich, 
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Portugal und 1861 auch mit Preußen und dem Deutichen Zollverein. Über— 
raſchend ſchnell entwidelte ſich ein reger Verlehr, die Japaner gemwöhnten ſich an 
die Europäer und fremde Einrichtungen griffen Platz, manchmal ſogar zu über— 
ſtürzt. Ehemals hatte in Tokio eine eigene Regierung unter dem Sgogun mit 
einem Regentſchaftsrath beſtanden, während der eigentliche Kaiſer, der Mikado, in 
ſeinem prächtigen Palaſte zu Kioto, abgeſchloſſen von aller Welt und auch von 
ſeinem Volke, ein beſchauliches Leben führte. Nach Erſchließung Japans trat er 
auch in die Offentlichkeit, aber die Daimios widerſtrebten den Neuerungen, es kam 
zum Bürgerkriege, in welchem der Mikado Sieger blieb und im December 1867 
wurde der Sgogun abgeſetzt, in Oſaka wurde die neue Regierungsform procla— 
miert und der Mikado überſiedelte als wirklicher weltlicher Regent nach Tokio. 
Früher hatte man ihn eigentlich nur als das Haupt der Sinto-Keligion betrachtet. 

Jet begann der Aufichwung in großem Maßitabe. Alle Ämter und Be: 
hörden wurden nach europäiſchem Zujchnitt eingerichtet; das Heerweſen wurde 
juerit von franzöfiichen Inſtructoren, nad) dem Jahre 1870 aber nad) deutſchem 
Muſter reorganiiert und beute beitebt in ‘japan diejelbe Eintheilung wie in unjeren 
Staaten: das jtehende Herr (Jobigun), die Reſerve GKobigun), die Landwehr 
(Kofumingun). 1873 wurde die erite Notenbank zu Tokio gegründet; das Bank— 
geieb vom Jahre 1876 ordnete den Geldverfehr ähnlich dem amerifanijchen Zettel: 
weien, 1876 und 1881 fanden jogar große Yandesausitellungen in der Haupt: 
ſtadt ſtatt. 

So hat ſich Japan trotz verſchiedener localer Aufſtände, troß mancher 
unangenehmer Zwiichenfälle wegen Niedermeßelung von ‚Fremden durch fanatijche 
Gingeborene an entfernteren Punkten des Landes entwidelt. Seit Jahren ift es zu 
feinen Streitigfeiten mehr gefommen; Tokio iſt immer mehr eine Stadt mit euro: 
päiſchen Ginrichtungen geworden. Selbit am Hofe ift die Erziehung der Prinzen 
fremden Profeſſoren anvertraut und — obwohl dies vielleicht am wenigiten dringend 
geweſen — das Hofceremoniell wurde europäiſch umgewandelt, eine deutſche 
Adelige wurde Oberſthofmeiſterin der Kaiſerin. Daſs bei einem ſo ſchnellen Wechſel 
— früheren Anſchauungen auch Überſtürzungen vorkamen, iſt nicht zu ver— 
wundern. 

Der Mifado verſpricht Religions: und Verſammlunggsfreiheit in feiner | Per: 
fallungsrede. Hoffen wir, daſs fich der Übergang zum conjtitutionellen Staat 
ruhig vollzieht und dais japan nicht durch innere Wirren in feinem Vorwärts: 
itreben gehemmt werde. 





Amerika. 


Bedeutendſte Handelspläge in den Bereinigten Staaten. Nach der 
Statijtit von 1887—88 find (mie das Handelsmuſeum, IV, 18 berichtet) die wich: 
tigiten Handelspläße der Union folgende: 

Gruppe des atlant. Dceaus: New-HYork, Boston, Philadelphia, Bal: 
timore, Savannah, Charleston. 

Gruppe des merif. Golfes: Neu:Orleans, Galveiton. 

u „ bacif. Dceans: ©. Franzisco. 
„ Nordens und der Seen: Chicago, Huron, Vermont, ' 
Oswego, Buffalo, Detroit, Champlain. 
Gruppe der innern Landſtriche: St. Louis, Cincinnati, Zouisville, 


Rittsburg 

ach Ein: und Ausfuhr find die wichtigiten in folgender Reihe zu nennen: 
In Einfuhr In Ausfuhr 

Die 1. Stelle nimmt ein . . . . Nem:Nort Nemw:Norf 

a * N Bolton Neu:Orleans 

BR: Fee z — S. Franzisco Boſton 

Fe . z Philadelphia Baltimore 

Be 5 R - Chicago Vhiladelphia 


6. " U Ya Tue" Baltimore ©. Franzisco 
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CLiteratur. 


Für alle nicht unterfertigten Beſprechungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Verantwortlichkeit. 


Bücher. 


Frommannd Tajhenbud fiir Fußreiſende. In 3. Aufl. Herausgegeben und er: 
gänzt von Dr. Froch. Nabel. 895. fl.:8°. 1889. Verlag von Frommann 
(E. Hauff), Stuttgart. 1 ME. 20 Pf 


Wir empfehlen das friſch geichriebene — unſeren wanderluſtigen 
Collegen zur Vorbereitung auf die Reiſe beſtens. Es enthält in ſeinen zehn Ab— 
ſchnitten eine Menge praktiſcher Rathſchläge, deren Befolgung das Reiſen nach jeder 
are genufsreicher machen wird. Die 10 Abichnitte behandeln: 1. Ausrüftung. 

2. Ausmarid. 3. Eintheilung des Tages, Zeitbenugung. 4. Gejundheitspflege. 
5. MWirtshäufer und un in denjelben. 6. Reilegelellichaft. 7. Das Bergiteigen. 
8. Mege und Führer. 9. Das Beobachten auf Reifen. 10. Vermiſchte Bemerkungen. 





Geiſtbeck, Dr. M., Leitfaden der mathematiſchen und Ag Geographie 
für Mittelichulen und Lehrerbildungsanjtalten. 10. Aufl. 163 S. Mit vielen 
ee 1889. Verlag von Herder, Freiburg. 1 ME. 50 Pf., geb. 
1 ME. Br 


Bei diefem wohlbefannten Büchlein bedarf es wohl nur der Bekanntmachung, 
dafs dasfelbe abermals in neuer, gründlich durchgeiehener Auflage erfchienen ift, 
um demjelben die alten Freunde zu erhalten und neue zuzuführen. 


Gelhorn, Dr. J., Wörterbud zur Erläuterung ſchulgeographiſcher Namen. Für 
Schüler höherer Lehranitalten zuſammengeſtellt. 70 S. 1889. Verlag von 
F. Schöningh, Paderborn. 1 ME. 2U Bf. 

Eine zwedmäßige Zufammenitellung von Erläuterungen geographiicher 
Namen, die auch typifch recht gut ausgeitattet iſt. Das Büchlein wird ficher feinen 
Meg machen und nicht ohne Nuten verwendet werden. Da es ſich bei derlei 
Arbeiten aber um eine Sammlung handelt, jo hätten die Autoren, aus denen 
geichöpft wurde, doch darauf Anfpruch, mwenigitens generaliter genannt zu werden ; 
die in der Worrede (S. V) gegebene Entjchuldigung hierfür können wir nicht als 
genügend betrachten. 

Grube A, W., Bilder umd Scenen aus dem Natur: und Menihenleben. In 
4 Theilen: I. Aſien und Auftralien. — I. Afrika. — II. Europa. — IV 
Amerika. 7. vermehrte Ausgabe, bearbeitet von Dr. Baul Buchholz. 1888. 
Verlag von Ih. Steinkopf, Stuttgart. Preis pr. Band (20—R23 Bogen) 2 ME. 
25 Pf., geb. 3 ME. 

Grubes geographiiche Charafterbilder erhalten fich troß der unzähligen 
Nachfolger immer einen guten Namen und müſſen, nach den jtet3 erjcheinenden 
Auflagen zu jchließen, in Schule und Haus fi ftarfer Verbreitung erfreuen. Der 
neue Bearbeiter begnügte jich nicht nur mit der Revilion der vorliegenden 4 Bände, 
fondern fügte auch aus der neueſten Literatur eine ziemliche Zahl neuer Abſchnitte 
ein, wofür er durch Kürzung einiger früheren, jowie auch durch Weglaſſung folcher 
Raum gewann. Nach unjerem Dafürhalten it die Wahl der neuen Abjhnitte gut 
getroffen und daher das Werk in feiner theilweiſen Neugeftaltung wieder recht 
empfehlensmert. 


Heßler E., Die deutichen Colonien. Beichreibung von Land und Leuten unjerer 
auswärtigen Beligungen. 111 ©. mit 4 Karten und zahlreichen Abbildungen. 
Verlag von G. Lang, Meb. 2 ME. 

Siehe Seite 310. 
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Kaltbrunner D. und Kollbrunner E., Der Beobachter. Allgemeine Anleitung 
zu Beobachtungen über Yand und Yeute für Touriften, Excurſioniſten und 
Forſchungsreiſende. 2. revidierte und vermehrte Auflage in 11 Lieferungen & 
5 Bogen. Mit zahlreichen Illuſtrationen und fartographiichen Beilagen. 1888. 
Verlag von Wueſter & Co., Zürich. Pr. Lief. 1 ME. 20 Pr. 

Tiejes ichöne Werk, auf deſſen Bedeutung wir fchon X, 25 aufmerfjam 
gematt haben, und deſſen 2. Toppelbeft X, 118 beiprochen wurde, liegt uns nun 
vollendet vor. Indem wir nochmals auf das verweilen, was wir X, 25 hierüber 
geiagt, erübrigt uns nur mehr, den reichen Inhalt der Lieferungen 5—1l1 an 
zugeben. Schon im 2. Dopvelbeite beginnen die „Beobadhtungen und 
Studien“ zunädit über das Land, die in der 3. und ff. Doppellieferung fort: 
geiegt werden: Nachdem der neologiiche Abjchnitt zu Ende geführt iſt, folgt Die 
Betrachtung des Bodens in induitrieller und landmirtichaftlicher Hinficht; hierauf 
die Gapitel über: Klima, Hydrologie, Pflanzenwelt und Thierwelt. Damit ift der 
erite aroße Abichnitt beendet ; der zweite, welcher den Beobachtungen und Studien 
über das Wolf gewidmet iſt, behandelt: Bevölferungsitatiitif, Raſſen und Typen, 
Sprahen und Tialecte, Sitten und Gebräuche, Ideenwelt, Glaube und Religion, 
Kleidung und Schmud, Nahrung, Wohnung, Lebensweiſe, Familie, Geiellichaft und 
Staat, Hecht und Eigenthum, verichiedene Einrichtungen, Gewerbe, Handel, Literatur, 
Kunſt und Wiſſenſchaft, Urſprung und Geichichte, allgemeine Betrachtungen. 

Der Anhang enthält noch eine Reihe wertvoller Angaben: Notizen über 
die verichtiedenen Nullmeridiane, Längen der Meridian: und Barallelkreife, Größen 
der Meridiangrade bei Mercators Brojection, mathematische Tafeln zur Berechnung 
der Coordinaten von Dreiedspuntten, zur trigonometrifchen Höhenmeſſung, graphiſche 
Wiethode der barometriichen Höhenmeſſung, piychrometriihe Tabellen, endlich noch 
Miünz: und Maktabellen. 

Es it uns nicht möglich, hier auf die vorzügliche Behandlung der einzelnen 
Gapitel einzugehen, aber mir werden jeinerzeit einen oder den anderen Abſchnitt 
in extenso bringen und Dadurch zeigen, wie bier die Verhältniſſe der 
pvhyiiihen Geographie und der Völkerkunde in ebenio wiſſen— 
ſchaftlicher,als anziehender Weije behandelt werden, fo daſs keineswegs 
nur der Forſchungsreiſende, jondern jeder Yehrer der Geographie daraus 
großen Nutzen ichöpfen wird, weshalb wir das Buch unferen Lejern nochmals 
angelegentlichit empfehlen. Erwähnt jei noch die vorzügliche Ausftattung des Werkes 
Lüben U., Yeitfaden zu einem methodischen Unterricht in der Geographie für 

Bürgerihulen und Realanſtalten. Mit vielen Aufgaben und Fragen zu münd- 
liher und jchriftliher Löfung. 21. Aufgabe, bearbeitet von C. Dierde. 
208 ©. 1589. Verlag von Friedberg und Mode, Berlin. 

Des befannten Methodifers Lüben „Leitfaden”, den nach des Autors 
Tode Oberländer und fpäter Winkler herausgegeben und der nun in 21. Auf: 
lage von Dierde bearbeitet vorliegt, iſt in Deutichland jo befannt, daj2 wir eines 
eingehenden Referates uns dermalen entheben fünnen. Erwähnt ſei, daſs der neue 
Bearbeiter, der fich durch feinen Atlas einen jo guten Namen in der Lehrermwelt 
geichaffen, vorerit nur dem 1. und 2. Gurfe (Heimat — Die Erde) hauptjächlich 
feine Thätigkeit als Bearbeiter zumenden fonnte, die übrigen Curſe aber vorläufig 
nur einer jorgfältigen Durchficht unterzog, infoferne er bier das Zahlenmateriale 
berichtigte, die neuen politiichen Verhältniſſe berüdiichtigte und bier und da die 
topograpbiihen Namen beichränfte. Verbunden werden die Lehrer dem neuen 
Bearbeiter namentlich auch dafür fein, daj3 er bemüht ift, das Buch in möglichiter 
Ülbereinitimmung mit feinem Atlas zu bringen. Wir behalten uns vor, nach voll- 
ftändiger Neubearbeitung des, Buches dasfelbe eingehend zu prüfen und beſchränken 
uns darauf, heute bezüglih Ofterreih:Ungarns auf einige Corrigenda hin: 
zuweiſen. 
Sehr mangelhaft und nicht überſichtlich iſt die Gliederung der Alpen durch— 
geführt. Oßthaler oder Tiroleralpen zu ſagen, geht nicht an. Die Straße übers 
Stilfieriodh eingeben zu lafien, war früher wohl beabjichtigt, die Ausführung 
unterblieb aber glüdlicherweife ; mit Ausnahme der Schubdächer ift fie volllommen 
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bergeitellt und wird von vierfpännigen Wagen befahren. „Das Salztammergut 
zwilchen Salzach und Ems“ — diejer Begrift it zu meit; nur daS obere Traun: 
gebiet bis Gmunden führt diefen Namen. Der Terglou liegt nicht in den Sara: 
wanken. Sulifche Alpen und, Karſt find denn doch fchon lange getrennte Begriffe. 
Das Karſtgebiet mufs in Üfterreich als viertes Gebirgsiyitem fpeciell genannt 
werden. Auch bei den Sudeten und Karpaten erwartet das Buch die beſſernde Hand 
des neuen Bearbeiters. Die Angabe, dafs Dalmatien Asphalt liefert, it jebr ver: 
breitet und eigentlich nicht falſch; aber wenn man bedenkt, dais Dalmatien 18°6 
nur 90 Gentner Asphaltitein lieferte, Tirol hingegen 2822 Gentner, jo muſs die 
Angabe doc corrigiert werden. — Die Benügung einer ethnographiichen Karte 
wird die Angaben des Buches über die Völfervertheilung weſentlich alterieren ; 
die Deutihen nehmen 3. B. bez. Steiermarls und Kärntens nicht nur Ober: 
fteiermart und Oberfärnten ein, in Mähren find jie keineswegs nur auf fleinere 
Sprachinſeln beichränft, dafür bewohnen fie nicht ganz Schleiten ꝛc. ıc. Bosnien 
kann doch nicht ohne jede Bemerfung in den ‚Flächeninhalt und Einwohner: 
zahl der Monarchie einbegriffen werden. Die Topographie läjst auch manche Wünſche 
auffommen. Namentlich jei nur erwähnt, dajs Fiume nicht zu Groatien gehört. 

Da wir nur den Autor aufmerkſam machen wollen, dafs in diefem Ab: 
Schnitt manches zu thun ift, jo dürften diefe Hinweiſungen genügen. 


Neumann, Dr.2,, Heimatkunde des Großherzogthums Baden. Zunächit zur Gr: 
Er. der Ausgaben A und B der Schulgeographie von Seydlib. 23 ©. 
Zert. 9S. Illuſtr. und 1 Starte. 1889. Verlag von F. Hirt, Breslau. 30 Pr, 

Seite 26 dieſes Jahrganges haben wir mitgetheilt, daſs im Hirt'ſchen 
Verlage eine Reihe Kleiner, ipecieller Heimatfunden als Ergänzung zu den Ausgaben 
A und B von Seydliß erfcheinen werden. Das 1. Heft: Bayern (von Stauber) 
haben wir an genannter Stelle angeführt. Das 2. Heft it das ebengenannte. In 
der Anlage ift dasielbe von dem erſten weſentlich verichieden. Nach einigen all: 
gemeinen Hinweiſen als Einleitung folgt eine allgemeine Überiicht, be;. 
Grenzen, Ausdehnung und Zugebörigfeit zu natürliden Yand: 
ihaften, deren der Autor 7 aufführt: Bodenſeegegend (/,, des Yandes), „Jura 
Ci), Schwarzwald (*.), oberrheinifche Tiefebene ('/.), Nedarhügelland (',,s), 
Odenwald ('/,.), Fränkiſche Ebene ('/,,). Für die Unterftufe it das zu ſchwer, auf 
höheren Stufen ware e3 doch einfacher, ſtatt diefer Sammlung von Bruchzahlen 
anzuführen; es ergeben ſich fait ganz genau 10, 5, 40, 20, 8, 7, 10%,. Der 
nächſte Abjchnitt behandelt Oberfläche, Bewäfjerung und Bejiedelung. 
Lesteres it beſonders hervorzuheben: die Ortichaften find nämlich alle jogleich bei 
den Flüſſen genannt, und zwar in einer Anzahl, die uns viel zu groß ericheint. 
Dabei find von den meiſten Ortichaften nur die Namen angegeben. Zwiſchen Bajel 
und Mannheim find nicht weniger als 27 Rheinzuflüſſe und an denen 89 Orte 
genannt! Hierauf folgen Klima; Bodenbau; Bergbau; Gewerbe, Handel 
und Berfehr; ein geihichtliher Abrijs (25.); die ftaatlihen Ber: 
hältniſſe, endlich die Bevölferungsitatiitik. Den allgemeinen Theile diefer 
legteren Angaben iſt eine 2 Seiten große Tabelle beigefügt, welche die Kreis: und 
Amtsbezirke, Einwohnerzahl (mit Angabe der Gonfeflton), Gemeindenzahl und Wolfe: 
dichtigkeit, ſowie die Hauptorte und deren Einwohnerzahl enthält. 

Wir jind der Anficht, dais das Büdlein dem Lehrer recht 
brauchbare Angaben bringt, aber zur directen Verwendung im 
Unterrihte und für die Hand der Schüler fih nicht eignet. Eine 
gute Beigabe bilden die I Seiten füllenden Illuſtrationen; eine vorzügliche dieſem 
beigegebene, jehr jchöne Kärtchen des Yandes im Maßſtabe von 1: 1,300.000. 


Simony, Prof. Dr. Frdoch., Das Dadjiteingebiet. Ein geographiiches 
Gharafterbild aus den ölterreihifchen Nordalpen. Nacd eigenen 
photographiichen und Freihandaufnahmen illuſtriert. — Das Werk ericheint 
in 4 Heften. Das 1. Heft enthält: 2 Doppelbilder in Photolithographie mit 
2 Nebenblättern; 6 Glanzlichtorude; 12 Bhototypien; Erklärung der Bilder ; 
24 Sroßfoliojeiten Tert mit 12 lluftrationen. Verlag von E. Hölzel, Wien 
und Olmütz. Preis per Heft 5 fl. = 9 Mt. 
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Der Titel „geographiſches Charakterbild" — anfangs eine vecht glückliche 
Bezeichnung — bat in legterer Zeit von feinem guten Klang etwas eingebüßt, da 
er nicht jelten für Darſtellungen verwendet wird, die nicht weniger als ein Bild 
vor den Augen des Leſers entitehen laſſen; um io freudiger begrüßen mir das oben: 
genannte Werk, welches wohl wie wenige mit Recht den Namen eines Charafter: 
bildes führt und zu deiien Schaffung von den vielen Kennern der Alpen feiner 
mebr berufen war, al$ der Altmeifter alpiner Forſchung, Prof. Simony, der feit 
einem halben Jahrhundert alljährlich das Dachſteingebiet bejuchte, das jo recht feine 
wiſſenſchaftliche Domäne genannt werden fann. 

Tie Specialität des Werkes liegt darin, dajs der Verfaſſer einem eng: 
begrenzten Gebiete jeine techniiche und literariiche Nraft zumendet, indem er aus 
demſelben uns eine ganze Reihe von Landſchaftsbildern vorführt. Zuerſt 
bewundern mir im zwei großen Doppelbildern den gewaältigen Aufbau des 
Dachſteinmaſſivs, dann erfreuen wir uns an dem Bilde des an die Felſen— 
wand angeklebten Hall ſtattt, erbliden das freundlihe Schladming; ein nächites 
Bild bringt uns ein höchſt inftructives Bid von Rundhöckern, zwei weitere 
die intereflanten ‚sormationen von Narrenfeldern; dann folgen das Karls 
Gisfeld, das Wildfar, dann das herrliche Bild des hoben und niederen 
Dabiteins Oſtanſicht), die Ausſicht vom hohen Dachſtein (gegen Weit, 
dann gegen Nordweit), hierauf folgen eine Bartie im Wildfar, die Schuß: 
höhle im Wildfar, die Ansicht des Grimming (vom Irdning aus), Die 
Umgebung von Kaditadt, die Flachau, St. Martin im Pongau, die 
Ansicht des Gojauer Kammes vom Blafien, die Anficht des Blasien 
von der hoben Scheibe. 

Und jedes diejer Wilder bringt entweder im aroßen oder im einzelnen eine 
charakteriſtiſche Scene zur Daritellung, feines ähnelt dem andern und doch arbeiten 
alle wieder auf das eine Ziel hin: einen möglichit volllommenen Einblid in das 
Tachiteingebiet zu gewähren, in feinen Landichaftscharakter im ganzen, im jeinen 
Aufbau, in feinen unendlichen Formenſchatz. 

Und mit dieſen Bildern, die wir eben genannt und wozu noch 12 Illuſtrationen 
im Terte fommen, it das Werk erit begonnen, denn es joll 4 Hefte enthalten, 
weldye in halbjährigen Zmiichenräumen zur Ausga be gelangen werden. 

Mir glauben den Intentionen des hochgeeh rten Verfaſſers zu entiprechen 
und zugleich unſeren Leſern einen Dienit zu erweilen, wenn wir über die Art der 
Daritellung der Bilder dem Autor jelbit das Wort lafien. Er jagt hierüber im 
Proſpecte: 

„Es iſt eine bekannte Thatſache, daſs, wie faſt alle Wiſſenſchaften, ſo ins— 
beſondere die naturhiſtoriſchen Disciplinen und die mit ihnen vielfach verknüpfte 
Erdkunde während der letzten Decennien ſich in einer Weiſe erweitert und vertieft 
haben, wie dies wohl kaum in einem zweiten gleichlangen Zeitraume der ver— 
gangenen Jahrhunderte der Fall geweſen ſein dürfte. Der Grund dieſes beſchleu— 
nigten Fortſchrittes iſt wohl zunächſt darin zu ſuchen, daſs die moderne Forſchung 
ſich immer mehr dem Einzelnen, enger Begrenzten zuwendet, dasſelbe bis ins 
äußerſte Detail verfolgt und erſt aus den auf ſolchem Wege gewonnenen Er— 
kenntniſſen allgemeinere Schlüſſe zieht. 

Hierbei darf nicht überſehen werden, daſs in den naturhiſtoriſchen Disciplinen 
dem Forſcher, ſoweit er es mit ſyſtematiſch elaſſificierbaren Objecten der drei Natur: 
reiche zu thun bat, durch das den lekteren unmittelbar entnommene, und Tag um 
Tag reichlicher ſich aufipeihernde Anjchauungsmaterial derzeit ſchon ein nahezu 
unerichöpfliches Arbeitsfeld geboten it. Die mehr minder reichen zoologiichen, bo: 
taniſchen, paläontologiſchen, mineralogiichen und geognoftiichen Sammlungen er: 
möglichen es ihm, die Eigenſchaften, Merkmale, Sormentreife, Nerwandtichaften 
und Vorkommen der bezüglichen Gegenitände durch Autopſie auf das gründlichite 
fennen zu lernen, ſowie an denjelben Unterfuchungen und Studien jeder Art vor: 
zunehmen und durchzuführen. 

Anders aber verhält es ſich, ſobald Ericheinungen in Betracht kommen, 
welche integrierende Beitandtheile der Landſchaft bilden, mag es ſich num dabei 
um die Phyſiognomie des Thier: oder Pflanzenlebens, um das allgemeine Relief 
des Terrains, oder um Detailformen der Bodenoberfläche, jorern in denjelben die 
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Wirkungen phyſiſcher Agentien zum Ausdrud kommen, oder endlih um den 
eographiichen Gefammttypus der Landichaft handeln. Nach dieſer Richtung hin 
kann das bisher verfügbare Anjchauungsmaterial im Vergleiche mit dem unüber: 
fehbaren Reichthum der landichaftlichen Ericheinungen nicht anders, al3 ein relativ 
noch höchſt dürftiges und lüdenhaftes bezeichnet werden. — 

Wohl findet die Bedeutung des Landſchaftsbildes als naturhiſtoriſches und 
geographiſches Veranſchaulichungsmittel eine ſchon ſeit lange ſtetig wachſende An— 
erkennung, wie dies ja die immer reichlicher mit Illuſtrationen auegeſtatteten Werle 
der einichlägigen Literatur erweiſen. Nichtsdeitomweniger erfüllt das in Büchern 
Gebotene jeinen Zwed häufig nur unvolllommen und einfeitig infofern, als die Art 
der Ausführung, wenn auch von fünjtleriich geichulter Hand herrübrend, in der 
Regel doch vielmehr dem maleriſchen Effect und der äfthetiichen Wirkung, als 
einer naturtieuen Wiedergabe des wiſſenſchafthich Bedeutungsvollen in der 
Landichaft Rechnung trägt. So fommt es, daſs in einem das Auge des Laien 
vollfommen befriedigenden Bilde der durch das Studium der Natur geichärfte Blid 
des Forſchers nur allzuoft fich vergeblich; abmüht, ein oder das andere wirklich 
inftructive und mwillenichaftlich verwertbare Moment aufzufinden. 

Unbejtreitbar hat das in Rede jtehende Nllujtrationsmaterial in neuerer Zeit 
durch die immer eifriger gepflegte Landſchaftsphotographie ſchon eine 
geradezu unſchätzbare Bereicherung erhalten, namentlich jeit nicht nur gemwerbs: 
mäßige Photographen und Amateure, ſondern insbejondere auh Männer der 
Wiſſenſchaft jich mit Ausübung der genannten Kunſt befajjen. 

Wächst nun aber auch Jahr um Jahr das photographifche Material immer 
mehr an, fo bleibt doch dasjenige, was dem Einzelnen von Naturbildern der legteren 
Art zur Verfügung gelangt, jelbit wenn dieſer in der Lage iſt, ſich foitipielige An— 
ichaftungen der Producte des photographiichen Marktes zu vergönnen, noch immer 
nur ein fleiner Bruchtheil des überhaupt vorhandenen, und in Bezug auf relative 
Vollitändigkeit weit von dem entfernt, was binfichtlich feiner Bedeutung als 
willenichaftlicher Anjchauungsapvarat auch nur annähernd mit zmwedentiprechend 
eingerichteten naturbiltoriichen Sammlungen verglichen werden fönnte. 

In Bezug auf die eben angedeutete Lückenhaftigkeit des landichaftlichen An 
fhauungsapparates jei hier zunächit betont, dajs, wenn ein folcher überhaupt für 
die auf ihn angemwiejenen Zweige der Wiſſenſchaft entiprechend gleichwertige Dienite 
leiften ſoll, wie ſie relativ volljtändige naturhiſtoriſche Sammlungen zu leijten 
vermögen, e3 nicht genügen kann, in denſelben jeden einzelnen, in den land: 
Ichaftlichen Erjcheinungen verförperten Begriff durch eine, oder, wenn es hoch geht, 
durch einige bildliche —— verſinnlicht zu ſehen, es müſſen vielmehr hier 
ebenſo auch alle charakteriſtiſchen Ibergangsformen in gleich oder doch ähnlich reicher 
Weiſe vertreten tin, mie beiſpielsweiſe in einer oryftognoftiihen Sammlung ſich 
jede einzelne Mineralipecies, oder in einer petrographiichen Sammlung jede einzelne 
Felsart nach ihren verichiedenen Varietäten und Vorkommnisarten vorfinden muſs, 
wenn fie genügend inſtructiv fein ſoll. 

Dajs innerhalb eines ſolchen aus photographiichen Landichaftsbildern zu: 
jammengejegten Anjchauungsapparates, wie der oben gedachte, nicht bloß auf Die 
teititehenden Scenerien in der Landichaft, ſoweit ich diejelben unter beitimmte 
Begriffe jubjumieren laffen, ſondern auch auf folhe wandelbare Erjcheinungen 
Rüdtiht genommen werden muis, in welchen gewiſſe zeitweilig itattfindende Vor: 
gänge des localen Naturlebens ſich auffällig fundgeben, ift mohl naheliegend. Es 
mag bier genügen, al3 Beiipiele auf die periodifhen Schwankungen der Gleticher: 
ausdehnung, auf die Veränderungen der Waſſerläufe, der Vegetationsdede, auf die 
Wirkungen elementarer Katajtrophen, wie Erdbeben, vulcaniiche Eruptionen, Hoch— 
mwäfler, Bergitürze u. ſ. w., hinzumeiien. Welch ein wichtiges und Iehrreiches Ver: 
gleih3matertal ın foldhen aus verichiedenen Zeiten itammenden authentiſchen 
Natur-Urkunden enger oder weiter abgegrenzter Gebiete fich für Fachmänner 
der verjchiedeniten Disciplinen, wie überhaupt für alle jene, welchen ein entwidelterer 
Naturſinn zutheil geworden ift, ergeben würde, lälst ſich wohl ohne weiteres ermefjen. 

Iſt es Dank der jteten Vervolllommnung und zugleich Vereinfachung des 
photographiichen Verfahrens nun fchon jedermann ermöglicht, nach vorausgegangener 
kurzer Übung jelbit photographiiche Aufnahmen nad eigener Wahl des Gegen: 
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jtandes auszuführen, jo geben andererfeit3 die photomechaniichen Drudverfahren, 
in eriter Linie der Lichtdruck und Licht fupferdrud (Heliotypie), ferner die 
in neueſter Zeit bereit3 zu bedeutender Vollkommenheit gebrachte und auch ſchon 
vieljeitig zur Anwendung gelangende Bhototypie (Autotypie) Reproductions— 
methoden an die Hand, durch welche innerhalb gewiſſer, der optiichen Yeiltungs: 
fäbigfeit der photograpbiichen Apparate jchon bei den Originalaufnahmen geitedter 
Grenzen völlig naturwabre Bilder bergeitellt werden können. Vermögen Lichtdrud 
und Yichtkupferdrud Reſultate zu liefern, welche in Bezug auf Schönheit und Schärfe 
der Details den Originalphotogrammen nahezu gleichitehen, jo fpricht für die 
Rhototypie der Umitand, dafs die nach ihrer Methode erzeugten Drudplatten eine 
aleich umfangreiche Ausnüßung auf der Buchdrudpreiie geitatten, wie der gemöhn: 
liche Holzichnittitod. 

. Was das legterwähnte Reproductionsverfahren betrifft, jo muſs allerdings 
zugeitanden werden, daſs die auf folche Art gewonnenen bilvlichen Daritellungen 
je nach Beichaffenheit der zugrumde liegenden photographiichen Driginalien an 
einer die maleriiche Wirkung mehr minder jchmälernden Gintönigfeit leiden und 
infofern effectvoll behandelten Holzſchnitten nachſtehen. Nichtsdeſtoweniger wird der 
Fachmann in allen jenen Fällen. wo es ſich in erſter Linie um eine treue, 
von keinerlei jubjectiver Auffaſſung, artiſtiſcher Lieenz und techniſcher Manier des 
ausführenden Künſtlers abhängige Wiedergabe wiſſenſchaftlich lehrreicher Detail: 
verhältniſſe handelt, die Phototypie als ein ſchon durch die Art der Herſtellung bedingtes 
Autogramm der Natur den Durchſchnittsleiſtungen der Xylographie vorziehen. 

Nach dem Angeführten dürfte nun wohl zur Genüge dargethan ſein, daſs 
durch die photomechaniſche Reproduction inſtructiver, aber häufig nur ſchwer er— 
reichbarer, fojtipieliger und dazu auch noch ſehr häufig einem baldigen Verbleichen 
unterworfener Originalphotogramme allgemach das Material für einen den natur: 
hiſtoriſchen Sammlungen ebenbürtigen landicaftlihen Anjchauungsapparat ber: 
geitellt werden fönnte, deijen Unſchaffung nicht größere, ja verhältnismäßig viel 
beicheidenere Geldmittel in Anipruch nehmen würde, als dies bei den zoologiſchen, 
paläontologfichen oder mineralogiichen Collectionen größeren Umfanges der Fall ift. 

Wenn in dem DVorgehenden nur von photographiid aufgenommenen 
Landichaftsbildern die Rede war, jo jollte damit nicht den aus Freihandauf— 
nahmen hervorgegangenen Daritellungen jeder Wırt als wiſſenſchaftliches Der: 
anichaulichungsmaterial abgeiprocdhen werden. Es kann im Gegentheil nicht genug 
betont werden, dais von mohlgejchulter Hand mit wiſſenſchaftlichem Ver: 
ſtändniſſe aufgenommene und ausgeführte Bilder, insbeiondere dort, mo der 

photoarapbiihe Apparat charakteriitiiches Detail nicht mehr klar und icharf genug 
wiederzugeben vermag, stets ihren Wert als lluftrationsmittel behalten werden. 

Die hier entwidelten Ideen waren e3, welche den Verfaſſer zu dem Verſuche 
führten, zunächſt einmal aus einem enger abgegrenzten, orographiich individuali- 
fierten Theile der höheren Kalkalpen durch eine entſprechende Anzabl photogra: 
phiiher und Freihandaufnahmen ein überfichtliches Gejammtbild aller jener 
Landichaftsericheinungen berzuitellen, welche in geographifcher und naturgeichichtlicher 
Hinficht das Intereſſe des Fachmannes anzuregen und ihm Material, jei es zu 
eigenen Studien, ſei e8 zur Verwendung als Lehritoff, darzubieten geeignet find. 
Zugleich follte aber auch bei der Auswahl der aufzunehmenden Objecte den künſt— 
leriihen und äjtbetiichen Intereſſen des Landſchafters und jedes Naturfreundes 
möglichit Rechnung getragen werden. 

Für alle diefe ins Auge gefaisten Zwecke erichien da3 Dachiteingebirge, 
dieſe mächtigite Gelammterhebung der öfterreichtichen Nordalpen, ganı befonders 
geeignet, da dasjelbe in jeinen orographiichen, geologiſchen und Vegetations— 
verhältniſſen, wie auch in ſeinen Gletſchererſcheinungen, einen derartigen Reichthum 
intereſſanter und lehrreicher Momente umfaſst, wie kaum ein zweites Gebirge von 
gleicher räumlicher Ausdehnung.“ 


Gleich den Bildern kann — dem — nur die vollſte Anerkennung wieder: 
fahren. In feiner jchlichten, klaren Sprache führt uns der Verfaſſer zunächit die 
Umgrenzung des Dachiteingebietes vor, dann die Gliederung; hierauf folgen die 
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Darftellungen der Höhenverhältniffe in eingehender Meife; den eriten Abjchnitt 

biervon bildet „das Dachiteinmafliv“. 

Wird Simonys Tadjiteinwert von den zahlreichen Freunden der Alpen: 
welt mit großer Freude begrüßt werden, fo fanı es nicht weniger al3 ein vor: 
züglihes Anihauungsmittel im Unterrichte gelten. Denn das, was 
wir eingangs als Charakteriititon des Werkes hervorgehoben, die VBieljeitigfeit 
der Anſchauung, welche uns bier geboten wird, ift es ja eben. welche im Schüler 
in Wirklichkeit ein volles Bild jchaffen können, und zwar auch in jenen yällen, 
wo er der eigenen Anſchauung weit entrüdt iſt. Dabei müflen. wir jchließlich noch 
eines jcheinbar Heinen, ung aber recht praktisch dinfenden Umjtandes gedenfen. 
Dem fortlaufenden Terte hat nämlih Simony furze Erklärungen der eben 
genannten Bilder vorausgefendet, in melchen er mit furzen prägnanten Worten 
das Gharakteriftifche jedes Bildes hervorhebt. Diefe Erklärungen find einfeitig ge— 
druckt, können daher herausnefchnitten werten; ob es fich mehr empfiehlt, diejelben 
dem Bilde auf der Rückſeite aufzufleben oder dieſelben auf loje Blätter geklebt 
dem Bilde beizugeben, mag dem Lehrer überlajien bleiben — jedenfalls iſt dieſe 
Beigabe und gerade in diefer Form jehr zwechmäßig und empftehlt ſich auch für 
andere Bilder, worauf wir hier noch bejonders aufmerfjam machen wollen. 

Möge es fchliehlich dem Herausgeber der Zeitjchrift, der auch jo glüdlich 
war, Simony3 Schüler zu fein, nicht als unbefcheiden angerechnet werden, wenn 
er im Namen der Geographielehrer dem von allen jeinen zahlveihen Schülern 
hochverehrten Lehrer hier den herzlichiten Danf ausfpricht für die jchöne Gabe! 
Zromnan 9., Deutſchlands Golonien. Ein Beitrag für die fchulgemäße Be: 

handlung des deutichen Colonialbeiiges. 79 S. mit einer Überſichtskarte. 
(4. Heft des 11. d. der „Pädag. Zeit: und Streitfragen”.) 1889. Verlag von 
E. Behrend, Gotha. 

Hehler E., Die deutihen Kolonien, Beichreibung von Land und Leuten unjerer 
auswärtigen Beligungen 111 ©. mit 4 Karten und zahlreiche Abbildungen. 
Verlag von G. Lang, Mes, 2 ME. 

Der genau gleiche Stoff, ſowie der nicht jehr weit verjchiedene Umfang legen 
es nahe, obengenannte beide Schriften zufanımen zur Anzeige zu bringen. Nichts: 
deitomweniger zeigen fie auch weientliche Verichiedenheiten. Während Trommnau jein 
Buch mehr in den Dienit der Schule jtellt, daher „Allgemeine Gelichtspunfte” voraus: 
ftellt und eine fchägenswerte Literatur-Angabe gibt (Liber die Bedeutung und Ver: 
wertung im Unterrichte, vgl. X, 281 und 288), außerdem eine weitere Gliederung 
in einem allgemeinen und bejonderen Theil durchführt, geht Heßler nad einer 
kurzen geichichtlichen Einleitung fogleich zur Schilderung der einzelnen Theile über, 
wodurch ihm demnach — abgejehen davon, daſs fein Buch etwas ſtärker iſt — 
mehr Raum zu Gebote ſteht, weshalb er auch etwas einläfslicher fchildern kann. 
Doc finden wir auch bei Trommau alles Nöthige und der Lehrer wird mit der 
guten Gliederung und der präciien Darjtellung wohl zufrieden fein, während dem 
außerhalb der Schule Stehenden die etwas weitere Darftellung Heßlers (welche 
auch mit einigen \lluftrationen verjehen ijt) vielleicht mehr aniprechen mag. Mir 
halten beive Bücher für zwedentiprechend und daher dem Lehrer empfehlenswert. 
Dafs fie nit immer in ihren Angaben übereinftimmen (namentlich die Ziffern 
zeigen oft eine unliebfame Divergenz), wird der veritändige Lefer erflärlich finden. 
Die Quellen können über diefen Stoff noch nicht geläutert fein, uno werden wohl 
auch noch längere Zeit geringere oder größere Unterfchiede zeigen. Im großen 
Ganzen geben uns uber beide Bücher ein übereinitimmendes Bild, beide zeigen 
das Streben, nad Möglichkeit das Beſte zu bieten und fomit fönnen auch beide 
willkommen geheißen werden. — Bon den Kartenbeilagen ziehen wir jene des 
Trom nau'ſchen Buches vor, ta bier auf einem Blatte in 6 Eectionen gleihen 
Mabitabes (1:8 Mill.) die fämmtlihen Gebiete vorgeführt werden, während 
bei Heßler der Stoff auf vier einzelne Blätter verfhiedenen Maßitabes 
vertheilt iſt. Allerdings gibt bier die Afrika: und Weltkarte willkommene Mög: 
lichkeit zu Vergleichungen, aber diefe Karten enthält auch jeder Atlas. 
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Umlauft, Dr. hg Fdch., Kleiner Schlüffel zum Verſtändnis der Landkarten. 
16 ©. mit 2 Tafeln. 1889. Verlag von Hartleben, Wien. 40 fr. 


Es ijt wohl feine Redensart, dajs geographiiche Kenntniſſe heutzutage 
jedermann, der mit der Yeit gehen will, unerläfslich find. Zu den vielen Beweiſen 
für die Wahrheit dieſes Satzes gehört die große Verbreitung von Atlanten, die 
außerhalb der Schule ihre Abnehmer juchen und finden — von dem Stolz der 
deutichen Kartographie, dem unerreichten „großen“ Stieler, bis zum beicheideniten 
Voltsatlas herab. Es mar daher auch ein recht glütlicher Gedanke des unjeren 
Lejern mohlbefannten Rrof. Dr. Imlauft, eine kleine Schrift zu veröffentlichen, 
welche die Aufgabe hat, das Kartenveritändnig zu vermitteln. Die Schrift umfasst 
folgende Abichnitte: 1. Wert und Bedeutung der Landkarten; 2. Eintheilung der 
Yandfarten nach ihrem Maßitabe ; 3. die verichiedenen Projectionen ; 4. das Situations- 
zeichnen ; 5. Eintheilung der Karten nad ıhrem Inhalte. — Da dies alles auf 
14 Großoctavjeiten ‘Plab gefunden (2 Tafeln enthalten die nothmendigen Illu— 
jtrationsbeilagen), fo it erfichtlich, daſs fi) der Autor die äußerite Beſchränkung 
auferlegt bat, und wir geitehen, daſs wir jeden Abichnitt etwas eingehender ge- 
wünscht hätten ; nichtSdeitomeniger fönnen wir dem Verfaſſer nicht, Unrecht geben. 
Es handelt sich. um ein populäres MWerfchen und mwenn er bei einem jolchen zu 
weit ausgeholt hätte, wäre der Erfolg der Schrift — die auf dieſem Gebiete wohl 
eine der eriten für das große Publicum berechneten jein dürfte — ein fraglicher 
geworden; in der gewählten ‚Form dürfte fie ficherlich weitere Verbreitung finden 
und bei denen, welche ein tieferes Intereſſe an der Karte haben, Anregung geben, 
jih hierüber mweiter zu unterrichten, und darin liegt nicht der fleinjte Wert des 
„tleinen Schlüſſels“, den wir auch unjeren Lefern empfehlen, da er vielfache Hin 
weile auf einzelne Blätter von Stielers Handatlas, Andrees Handatlas 


und Hartleben's Volksatlas enthält, abgejehen von dem unbeitrittenen 
Werte des Gebotenen. 


Wagner, Geographiices Jahrbuch. 1888. XII. Bd. 480 S. 8°. Mit 28 S. Über: 
fichtsfarten. Verlag von J. Perthes, Gotha. 12 ME. 


Mie wir im legten Hefte (X, 279) jchon erwähnt haben, wollen wir heute 
das Referat über Wagners „Bericht über die Entwidlung der Methopdif 
und des Studiums der Erdfunde 1885—1888" nadtragen. — In dem 
in Rede jtehenden Zeitraume jind wenige bedeutſame Erörterungen wiſſenſchaftlich 
methodiicher Fragen erichienen, dafiir aber eine io wichtige, daſs der Berichterjtaiter 
diejelbe in den Mittelpunkt jeiner Abhandlung jtellt, was unjer Referat etwas 
ſchwierig macht, weil mir bei dem großen Umfange der Wagner'ichen Bericht: 
erjtattung bierüber denjelben nicht Leicht folgen können und ein Zufammenjchließen 
in wenige Worte durch die Natur des Gegenitandes ausgeſchloſſen üt. 

Unter den wenigen nennenswerten Grörterungen wird in eriter Linie ans 
geführt des Kopenhagener Profeſſor Dr. E. Löfflers Schriftchen „Geographie in 
Vorzeit und Jetztzeit“, in welchem der Verfaſſer bei aller Anerkennung der 
natur fTenichaftlichen Grundlage der Geographie dem hiltoriichen (oder anthropo— 
geograpbiichen) Elemente die Bedeutung einer zweiten Hauptjeite derjelben zuerfennt; 
denjelben Grundanichauungen buldigt Prof. F. Hahn, mie aus feiner Schrift 
„Lie Claſſiker der Erdkunde und ihre Bedeutung für die geographijche Forſchung 
der Gegenwart“ deutlich hervorgeht. Ziemlich ſcharf trit Wagner dem Freiburger 
Prof. Dr. Hanns Reiter entgegen, welcher eine neue Gliederung der geographiichen 
Wiſſenſchaft verſucht, damit aber nichts leiſtet, was uns eigentlich in den vielen 
ungelösten ‚ragen irgendwie weiterbrachte. Nachdem Wagner noc zwei größere 
Abhandlungen von Niederländern eingehend gewürdigt, wendet er fich dem 
Hauptthema zu ; es ift dies die Abhandlung Gerlands „Die wiſſenſchaftliche 
Aufgabe der Geographie, ihre Methode und ihre Stellung im 
praftiihen Leben“, melde als Einleitung. zu den von ihm herausgegebenen 
„Beiträgen zur Geopbyfif“ erichien. Ta unſer Referat keineswegs die Auf: 
gabe hat, dies Studium der Wagner’ihen Daritellung überflüllig zu machen, jo 
verſchlägt es wohl wenig, dajs wir — mie fchon erwähnt — der ziemlich um: 
fangreihen Abhandlung Wagner's nicht folgen können. Orientieren können wir 
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übrigens unfere Lejer in diefer frage dennoch, indem wir fie darauf vermeilen, 
dafs wir IX, 250 unter dem Titel „Was ift Geographie” eine Inhaltsangabe 
der Gerland’schen Abhandlung beachten und hier beifügen, daſs Wagner der 
vollitändigen Ausfcheidung des anthropogeographiichen Elementes aus der geogra: 
phiſchen —— wie Gerland ſie fordert, mit Entſchiedenheit ent— 
aegentritt. Wagner anerkennt den Reichthum der in der Gerland'ſchen 
Abhandlung niedergelegten Gedanken und würdigt denfelben durch Die außer: 
ordentlich tief eingehende Analyje derſelben — tritt aber auch im einzelnen dem 
Autor vielfach entgegen. 

Des meiteren wendet fih Wagner den engliihen Methodifern zu 
und erinnert zunächit daran, dafs eigentliche Gruppirungen von Methodifern in 
England noch nicht erfolgt find; es handelt fich bei denjelben bisher noch mehr 
— für eine mehr wiſſenſchaftliche Pflege der Geographie Stimmung 
u machen. 5 
. Im zweiten Abichnitt gibt Wagner eine gedrängte Überſicht des Fort: 
fchrittes in der Pflege des geograpbifhen Studiums und Unter 
rihtes. Aus Deutichland bat der Bericht wenig anzuführen; über die 
preußijche Prüfungsordnung vom 5. yebruar 13837 haben wir jeinerzeit 
(VIII, 289) ohnehin fchon referiert. Aus der Schweiz iſt nur die Erfolglofigkeit des 
Preisausfchreibens für die Abfafjung eines Lehrbuches der Geographie zu ver: 
zeichnen. Was aus England zu berichten iſt, haben mir jchon oben erwähnt; 
hierbei mag noch erwähnt werden, daſs dort — nad unferer Anſchauung böchit 
jeltfam — große Verfammlungen benüßt werden, um über geographiiche Fragen 
zu fprechen. — Für viele unjere Leſer von bejonderem Intereſſe it, was Wagner 
unter „Belgien“ jchreibt, indem er nämlich die Preiszutheilung an Stauber 3 
Schrift: „Das Studium der Geographie in und außer der Schule” 
unter diefer Rubrik beipricht. Mir erinnern bier nur, dafs auf dem Karlsruher 
Geographentage, wo Stauber eine kurze Inhaltsangabe feiner Schrift mittheilte, 
eine allgemeine Überraſchung fich bemerkbar machte, daſs dieſe Arbeit den Preis 
erhalten tonnte; und diefe Ilberraichung konnte beim Erjcheinen der Schrift faum 
gemildert werden, denn das muſs jeder, der mit der Sache überhaupt vertraut 
ut, zugeben, dafs in derjelben weder ein neuer Gedanke enthalten it, noch ein 
Fingerzeig gefunden wird, duch melden das Facit entgegenitehender Gedanken 
und Meinungen gezogen werden könnte. Wir möchten uns nicht gern der Animofität 
zeihen laſſen, was, wenn auch nicht mit Recht, geſchehen fönnte, wenn wir das 
ganze, jehr jcharfe, um nicht zu jagen vernichtende Urtheil Wagners hier wieder: 
gäben; aber wir empfehlen unseren Leſern dringend, es im „Jahrbuche“ (S. 454 
und 455) nachzuleien, lediglich zu dem Zwecke, um ſich von der Preis: 
zuerfennung nicht blenden zu lafjen. Übrigens jei ausdrüdlich betont, 
daſs Wagner die Jury für den unbegreiflihen Vorgang verantwortlich macht. 
Aus Frankreich ift zu berichten, daſs dort das Intereſſe an geographijchen Fragen 
feinesweg3 gewachſen ift, und nur dort, wo es fi um Handels: und Golonial: 
verhältnifie handelt, neue Nahrung findet. In Ruſsland erſchien 1884 ein neuer 
Univerjitätsitatus, welcher dem angehenden Geographen eine Fülle von Zwangs— 
collegien aufbürdet, von denen wohl nur ein Kleiner Theil als Hilfsmifjenichaften 
der Geographie zu bezeichnen find. In Schweden iſt von einer Organifation des 
höheren Unterrichtes in der Geographie noch gar feine Rede. Die Geographie hat 
in der Univerfität feine eigenen Vertreter, noch ift fie ein felbitändiges Prüfungsfach. 


Wildermann Dr. M., Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften 1883— 1889. Enthaltend 
die hervorragenditen yortichritte auf den Gebieten: Phyſik, Chemie und che: 
mifche Technologie; Mechanik; Aſtronomie und mathematifche Geographie ; 
Zoologie und Botanik, Forſt- und Landwirtſchaft; Mineralogie und Geologie ; 
Anthropologie und u Gefundheitslehre, Medicin und Phyſiologie; 
Handel, Induſtrie und Verkehr; Länder: und Völkerkunde. Nebit einem Anhang 
aus verichiedenen Gebieten, Todtenbuch. 556 Seiten Tert und 14 Geiten 
3ipaltiges Regiſter. Verlag von Herder, Freiburg. 6 ME., elegant geb. 7 ME. 
. Wir baben bei der Ankündigung des III. Yahrganges (X, 119) — der 

vorliegende Band bildet den IV. Jahrgang — ſchon darauf hingewieſen, dafs diefes 
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Jahrbuch für jeden unſerer Lejer von großem Werte ift, wenn auch der Geographie 
in demfelben ein ziemlich bejcheidener Raum zugemeſſen; eritlich iſt in dieſem 
Wenigen jehr viel Wichtiges und Wiſſenswertes enthalten, und dann fann der 
Lehrer, wenn er auch ipeciell die Geographie pflegt, ſich doch nicht den FFortichritten 
der anderen Wiſſenſchaften verſchließen, und es dürften nicht viele Hilfsmittel vor: 
banden fein, welche ihn auf dem Gediete der Naturwiſſenſchaften in ſo angenehmer 
Weiſe auf dem Yaufenden halten, wie dieſes Jahrbuch, das zudem bei feiner 
eleganten Ausitattung vecht billig genannt werden mufe. 
Das jpecielle Intereſſe des each nehmen in Anſpruch die Abfchnitte 
Au itronomie (Die Sonne, Mercur, Venus. Die Erde. Der Mond. Mars. Die 
Alteroiden. Die Kometen. Neuentdedte veränderlihe Sterne). Meteorologie 
Strahlung. Temperatur. Luftdruck. Wind. Wolfen und Niederichläge. Atmoſphä— 
riſche Lichterſcheinungen. Elektrifche Eriheinungen. Kosmologifche Einflüfle. Klima: 
tologiiches. Erdmagnetismus) ; viele Artifel aus dem Abichnitt „Mineralogie 
und Geologie“, desgleichen aus „Anthropologie und Urgeſchichte“, dann 
ſämmtliche Arlikel aus „Handel, J ndujtrie und Verkehr”, in denen wir 
eine ganze Reihe von Mittheilungen finden, die wir oft ſchwer aus den Zeitjchriften 
zulfammenjuchen. Wir machen auf diefen Abichnitt namentlih auch die Verfaſſer 
von aeograpbiichen Schulbüchern aufmerkſam. (Diejer Abichnitt enthält: Beitand 
der MWelthandelsflotte. Seebäfen. Schiffswerften. Der chineſiſche Markt. Production 
von Wolle, Baummolle, od, Ehinarinde, Petroleum, Eifen, Aluminium, Gold, 
Silber. Zur Eifen: und N luminiuminduftrie. Das Eiſenbahnneh der Erde. Die 
nordlichite Eiienbahn. Betrieb der deutichen und engliichen Eijenbahnen. Eifenbahnen 
im Orient, in Transkaſpien, in Sibirien, in China, im übrigen Aſien, in Süd: 
amerika, in Afrika. Neue Ganäle und Ganalprojecte. Tunnelbauten. Brüdenbauten. 
Poſtſtatiſtik Nabel:Yeitungen und Gefellichaften. Fernſprechverkehr. VBolfsvermehrung 
in Deutichland und Europa. Auswanderung.) Ganz bejonders wertvoll iſt der 
legte Abjchnitt für uns „LLänder und Völkerkunde”, in welchem die bedeu: 
tenditen Vorgänge auf dem Gebiete der geographiichen | Forſchun kurz und über— 
ſichtlich zuſammengeſtellt erſcheinen. EErpedition Sam u el Telefis nach Oſtafrika. 
Arnots Reiſen im Innern Südafrikas. Fortſchritte des Kongo-Staates Stanley 3 
Hilfsaction für Emin Paſcha. Der arabiſche Aufſtand in Oſtafrika. Virchgwes 
anthropologiſche Forſchungen in Hgypten. Junker in Gentral:Afrifa. — Auf: 
bebung der Sclaverei in Braſilien. — Der 7. Amerifanijtencongreis zu Berlin. 
Ethnologie Britiſch-Kolumbiens. Eine MWirtichaftsgeographie Nordamerikas. Prze— 
walskys Reife zu den Quellen des Hoang:bo. Mekka. Neue hritiſche Forſchungen 
in Nord-Borneo. Ermordung des Aſien-Reiſenden A. Dalgleiſh. Die Fijorde 
Neuſeelands. Otto Finſch' ethnologiſche Arbeiten über die Sudſee⸗Voiter — 
Fridtijof Nanſens Durchquerung Grönlands. — Allgemeines.) — Da man oft in 
die Yage fommt, hierüber auch jpäterhin nachſchlagen zu müſſen, jo empfehlen wir 
nicht nur den vorliegenden Band unjeren Lejern, jondern aud die früher 
erſchienenen, welche gleich veichen ‚inhalt aufweiſen und bei gleichem Preiſe in 
derjelben Ausitattung erichienen find. Man erwirbt ſich mit denjelben ein nicht 
veraltendes Werk, dem man viele Belehrung verdanken wird. 


Deu erfchienene Schriften. 
(82 — 94.) 
82. Bohn, Dr. D., Geographie. (Bericht über die bedeutenderen Ericheinungen 
auf dem Gebiete der Schulgeographie im legten Shuljahre [DOitern bis 
Ditern]. 14 S. Sonderabdruf aus „Jahresberichte über das höhere Schul: 
weien“. II. Ihrgg. Verlag von R. Gärntner, Berlin. 
83. Hausding, Dr. Friedr., Bemerkungen zur Atlasfrage. Seiflenioftlice nr 
zum Programm der fönigl. Oberrealihule in Breslau 1889. 18 

. Hindrihjon, G, Zur geographiichen Lage des älteren cc — 
ſchaftliche Beilage zum — über die „neue höhere Bürgerſchule zu 
Hamburg”. 1589. 19 ©. 4”. 
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85. Krumbiegel, Fr, Zur Lage und Entwidlung der Stadt Freiberg mit 
bejonderer Bezugnahme auf Bergbau und Induſtrie. Zwei Mittheilungen 
des geographiichen Vereins zu Freiberg in Sadjien. 1889. Vırlag von 
Graz und Gerlah in Sachſen. 36 &. 4". 

86. Mathematifche Geographie. Stoffauswahl und ausführlicher Lehrgang der 
mathematifchen Geographie für höhere Töchterfchulen Beilage zum Bericht 
über die ftädtiiche höhere Töchterfchule und das damit verbundene Lehrerinnen: 
jeminar zu Bromberg. 1889. 86. 4°. 

87. Peters, Die deutfch:oftafrifaniiche Colonie. 44 S. Verlag von Walther u. 
Apolant, Berlin. 50 Pf. 

68. Pohle, Tr. Rob., Welche Aufgaben hat ‚der erdfundliche Unterricht an den 
höheren Lehranitalten zu erfüllen? MWifjenfchaftliche Beilage zum Programm 
des Leibniz. Gymnaliums in Berlin. 1889. 49 ©. 4°, 

89. Ruge und Dreßler, Bezeichnung der Ausiprache und Betonung geogr. u. 
geichichtl. Fremdnamen. 38 S. 12°. Verlag von Berger, Rondsburg. 60 Vf. 

%. Spitzmüller, Kurzgefafste Erdbeichreibung für deutſche Schulen. 10. Aufl. 
36 ©. Verlag von Haß, Bruchſal. 25 Br. 

91. Stroeje, Hilfsbuch für den geogr. Unterricht in Bürger: und Mittelfchulen. 
3. Aufl. 132 ©. Verlag von Echettler, Cöthen. 1 ME. 

92. Bolz, Dr. B., Grundriſs der alten Geographie (Griechenland, alien, 
Paläſtina). 2. Aufl. 144 ©. Verlag von Spamer, Berlin. 1 ME. 40 Pi., 
geb. 1 ME. 60 Pf. 

33. Wendt, U, Die Behandlung des geographifchen Unterrichtes auf höheren 
Lehranftalten. Wiffenichaftliche Beilage zum Programm des Realgymnaſiums 
in Lennep. 1889. 19 ©. 4°, 

94. Wildermann, Dr. M., Jahrbuch der Naturwiiienichaften. IV. Jahrg. 
ar XII, 570 S. Verlag von Herder, Freiburg. 6 ME., eleg. 
geb. Ä 


In dieser Rubrik werden auch jene Schriften genannt, deren Erscheinen uns 
noch vor der Ausgabe angezeigt wird; ebenda werden auch alle Programme, 
die uns direct zukommen, angeführt werden. 





Beitfchriften. 
Gö ER, Epuigeogranbiigee mit Schlagſchatten. Schweiz. Lehrerzeitung. 1888, 


Eine wertvolle Arbeit, welche fich vornehmlich mit der Bedeutung der Harte 
und dem Verhältnis zwiſchen Geographie und Gefchichte beichäftigt. — Auf die 
Karte gründet fich der Unterricht; mit dem Leien der Karte ilt zu beginnen. Die 
Herausgeber von Schulfarten haben ſich vielfah von einem falich ausgelegten 
Worte Hum boldts leiten lajien. Wenn diefer gejagt, nur leer fcheinende Karten 
prägen ſich dem Gedächtnis ein, jo wünſche er damit nicht3 weiter, als eine ipar- 
ame Verwendung der Schrift auf ven Karten. Die vom Lehrer und Schüler 
gezeichnete Skizze ift immer erit das Ergebnis des Kartenjtudiums, wird einfach 
aus der Karte herausgeholt Wertvoll_ ift das Entwerfen von Skizzen für die 
Übung der Selbitttätigkeit; ſchon De Anfänger können fich ein Stiggendeft anlegen ; 
nur mufs die Skizze jeder Stufe angepaist fein, und jo fann man die Schüler 
im Sartenzeichnen ſyſtematiſch durchbilden. — Gefchichtliche Notizen (befonders 
über Schlachten und riedensihlüffe, über Geburt und Tod großer und feiner 
Größen) jind im allgemeinen als Ballaft zu verwerfen. Geichichtliche Aufſchlüffe 
find nur dort zu geben, wo fie das Verftändnis der Länder: und Nölferfunde zu 
fördern vermögen. — Perf. tritt überdies gegen die Weitſchweifigkeit und das 
„Docieren“ im erdfundlichen Unterrichte auf. Dt. 
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— g. Geſchichte und Geographie in den Mittelclaſſen. Berner Schulblatt. 
1839, 4. 

Die Klarheit des Unterrichtes, ein befriedigender Erfolg desjelben und die 
Nothwendigkeit eines lebhaften Intereſſes auf Seite der Schüler verlangen, daſs 
beide Lehrfächer in möglichit innigem Zufammenhbang gebracht werten. Man foll 
es verluchen, den Lehrplan jo einzurichten, daſs Geographie und Geichichte gleich: 
zeitig dasjelbe Land und Volt zum Gegenitande haben. Glücklicherweiſe läſst 
fich dies gerade dort, wo e3 wegen der Faſſungskraft der Schüler am nothwendigiten 
it, nämlich auf der Unter und Mittelitufe, in der Kegel gut ausführen. Als 
jehr günstiges Beiſpiel bringt Verf. fein Waterland. Hier habe einfach die Ge: 
ichichte die allmähliche Entwidlung der Cidgenoflenichaft (von dem Bund der 
Waldſtädte an) flarzulegen, während die Geographie die Santone in gefchichtlicher 
Reihenfolge (nach der Zeit ihres Beitrittes zum Bund der Walditädte) zu behandeln 
babe. Der Weg, welcher jomit der Geographie vorgeichrieben wird, iſt durchaus 
fein gefünjtelter oder gezwungener. Dt. 


Ruſch, G. Pr., Uber den heimatkundlichen Unterricht und die Schulipaziergänge in 
der Großftadt. ÖOſterr. Schulbote. 39. Jahrg. S. 76—82. 

Der Berfaffer hat bei feinen Ausführungen das Verfahren bei dem heimat: 
fundlichen Unterrichte in den Volksſchulen Wiens im Auge. Hier wird dieſer 
Unterricht nicht, wie es fein jollte, auf die von den Kindern gewonnenen unmittel: 
baren Anjchauungen gegründet, fondern größtentheils auf Mittheilungen des 
Lehrers, welche wieder unterftügt werden follen durch Pläne einzelner Stadtbezirke, 
durch einen Plan der Gefammtjtadt und ihrer Umgebung, durch eine Daritellung 
Miens aus der Wogelverjpective, durch Anſichten einzelner Straßentheile und 
Gebäude der Stadt. Dieje Hi'fsmittel fennzeichnen nicht nur das verfehlte Ver: 
fahren bei diejem Unterrichte, welches das Zeichen anftatt der Sache voranitellt, 
fondern fie verrathen auch, dafs auf die Behandlung des topographiichen Theiles 
der Heimatkunde das Schwergewicht gelegt wird. Die Urfache, dais diefer Unterricht 
in Wien dieje faliche Richtung eingeichlagen hat, liegt in den Hinderniffen, we che 
ſich Schülerausflügen in Großitädten entgegenitellen. Troß diefen Schwierigkeiten 
muſs die Forderung des Selbitichauens auch für den heimatfundlichen Unterricht 
in Großitädten aufrecht erhalten bleiben, und eine große Anzahl von Schulen 
fönnte dieſer Forderung durch didaftiiche Wanderungen nachlommen, wenn die 
Schüler abtheilungsmeife nad joldhen Orten der Umgebung der Stadt geführt 
werden, melde in "/„—1 Stunde vom Schulorte aus erreicht werden Fönnen. 
Solche Ziele wären für Wien: der Prater, die Türfenichanze, die Schmelz, Schön: 
brunn, der Laaerberg. Für die aus diefen Ausflügen ſich ergebende Mebrleiitung 
des Lehrers follte diefer auch Anspruch auf eine entiprechende Entlohnung haben. 
Werden diefe Ausflüge für den Untericht nehörig verwertet, fo entfällt von jelbit 
das Übermaß des Topographiichen, melches bisher den Schülern aufgedrängt 
wurde, und dafür fann die Entwidlung geographiicher Grundbegriffe wieder zur 
Hauptaufgabe der Heimatkunde werden; denn das Gaflengewirre einer Großitadt, 
wie Wien, bietet nur wenig Objecte zur Veranſchaulichung foldher Begriffe, wohl 
aber die an geographiihen Formen jo reiche Umgebung dieier Stadt. Wird der 
topograpbiiche Theil gehörig eingeichränft, jo gewinnt man Zeit zur Entwidlung 
elementarer focialer, flimatiicher, vor allem aber altronomifcher Benriffe. Die Feſt— 
jtellung aſtronomiſcher Ericheinungen für jede Stufe des Volksſchulunterrichtes 
wäre überhaupt erwünicht ; ebenso jcheint es dem Verfaſſer, dafs die in der Heimat: 
funde gewonnenen Vorftellungen und Anjchauungen im Unterrichte der folgenden 
Stufen nicht gehörig verwertet und fortgeführt werden, dajs der Zufammenhang 
zwtichen dem heimatfundliben Unterrichte und dem im Deutichen und im Rechnen 
noch nicht innig genug bergeitellt ſei. Endlich wäre e3 an der Zeit, die offene 
Frage, welche geichichtlichen Stoffe und bis zu welchem Ausmahe diefelben im 
dritten Schuljabre zu behandeln find, zu erörtern. A. W. 
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Schlottmann, Der Lehrplan für Erdfunde in dem „Entwurfe zum allgemeinen 
Lehrplan für vollentwidelte höhere Töchterſchulen“. (In Zeitichrift für weibliche 
Bildung, XVIL) 


Volkert H., Gefammelte Beiträge zur Heimatöfunde, Praxis der ſchweiz. Volks— 
und Mitteljchule. 1888, VI. 

Nach einem Rückblick auf die geichichtliche Entwidlung des heimattundlichen 
Unterrichts werden Grundlage (Summe von Beobachtungen, welche die Kinder 
gemacht), Stellung (Musgangspunft und Endziel und damit Mittelpunft des 
Realunterricht3 auf Unter, Mittel: und Oberjtufe), Charakter (an jedem Orte 
ein individuelles Gepräge ; geographiſche, naturkundliche, geichichtliche Richtung), 
Ziele (tichtige Auffaſſung eines getreuen heimatlichen Gejanmtbildes, Wer: 
jtändnis der charakfteriltiichen Verhältniſſe und Erfcheinungen; Entwidlung und 
Befeitigung der allgemeinen Vorſtellungen und Begriffe, die für ein verftändnis: 
volles Erfafien der Verhältnifie an jedem anderen Orte die Grundlage bilden; 
Bekanntichaft mit der geographiihen Sprache; Aufdeckung des urſächlichen 
Zuſammenhanges zwifchen Geographie und Geichichte) und Mittel (Ercurftonen ; 
Heritellung von Gemeindereliefs und arten; Ausarbeitung einer Heimatskunde 
durch den Lehrer; Dorfchronifen) des heimatfundlichen Unterrichts — 

t. 


Karkten. 


Gäbler Ed., Die Planigloben (in phyſiſcher und in politiſcher Ausgabe). Mittlerer 
Mapitab 1:24 Mill. Verlag von Ed. Gäbler, Leipzig Neuftadt. 

Gleich der IX, 314 beiprochenen und empfohlenen Karte von Europa find 
die Mlaniglobenfarten Gäblers durch fehr fräftige Daritellung für größere Claſſen— 
zimmer bejonders brauchbar. Erwähnen möchten mir nur, daſs unjeres Erachtens 
die Küſtenlinie nicht gerade 2 mm did jein müfste, da ſich ja das blau angelegte 
Meer doh vom Lande auc) bei etwas milderer Daritellung der Küſtenlinie genügend 
abheben würde, und anderfeit3 würde es fich unjeres Erachtens empfehlen, bei der 
politiifhen Ausgabe das Terrain etwas fräftiger zu halten. Es wird viele 
Schulen geben, melde fih beide Ausgaben nicht anichaffen können; während 
num der Lehrer bei der phyſiſchen Ausgabe mit dem Pinfel (im Ntothfalle!) 
leicht ein wenig „politilieren” kann, it es ihm hingegen unmöglich, falls er im 
Belite der politiichen Ausgabe it, der Terraindarttellung nachzuhelfen und bei 
der Beitellung wird er in den wenigiten Fällen willen, dafs dies nothwendig wäre. 


Kettler 3. 3., Handfarte der deutihen Schutzgebiete in Oſtafrika. (Revidierter 
Ausihnitt aus Kettlers Specialfarte von Deutſch-Oſtafrika.) 1:3 Mill. 
Verlag des geographiſchen Inſtitutes in Weimar. 

Bei dem erneuerten Intereſſe für die von Deutichland erworbenen Gebiete 
in Dftafrifa wird Diele Handfarte jedem, welcher die Ereignilje jener Gegenden 
aufmerkſam verfolgt, willkommen jein. 


Kiepert Heinr., Wandlarte von Alt-Kleinaſien. (Asiae minoris antiquae tabula 
in usum scholarum descripta.) 1:800.000. Verlag von D. Reimer, Berlin. IME, 


Es iſt befannt, dafs 9. Kiepert nahezu ein halbes Jahrhundert an der 
Erforichung Nleinafiers arbeitet, jo daſs er mie fein Anderer fich hierüber einen 
Reihthum an Kenntniſſen verſchafft hat, den er in einer 24 Blätter umfaſſenden 
Starte dieſes Gebietes verwertet, deren Manujcript er ſchon vor längerer Zeit 
in der Berliner Gefellichaft für Erdkunde vorgelegt und deſſen Veröffentlichung 
in nächiter Zukunft bevoriteht. Die uns vorliegende Gblätterige Starte darf im 
ganzen als ein Auszug der großen Harte betrachtet werden ; jedoch ift fie troß des 
Titel3 durchaus nicht für die engeren Schulzwede allein bearbeitet, ſondern wird 
in jeder Beziehung dem tiefer Forſchenden die beiten Dienste leiiten, gleich der von 
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uns früher (X, S. 30) beiprochenen Karte von Alt-Latium, mit welcher fie auch 
die eine fchäßensmwerte Einrichtung bat, durch Verichiedenheit der Schrift das näher 
Liegende, Wichtigere von dem — wenigitens für Schulzwecke — minder Wichtigeren 
zu ſcheiden. Hingegen konnte bier, durch die Verhältniſſe ermöglicht, den Grenz: 
linien der alten Yandichaften mehr Rückſicht geboten werden. Troß derjelben, ſowie 
der Eintragung der Züge des jüngeren Eyrus, Alexanders und des Conſuls Manlius 
Vulſo und endlich der reichen Topographie leidet die Karte bei ihrem relativ großen 
Mapitab feineswegs an Überladung und mird daher im Schulzimmer ebenjo gute 
Dienite leiiten, als fie dem Freunde der alten Gejchichte willlommen it. 





Kiepert R., Schulwandatlas der Yander Europas. 13. Lieferung. Spanien-Portugal 
pbhyi. 14. Lieferung. Spanien-Portugal politifch, in je 4 Bl. 1:1 Mill. 
Verlag von D. Reimer, Berlin; per Yfg. 5 ME. *) 

Die Karten von Epanien und Portugal aus dem mwohlbefannten Schul- 
mwandatlas R. Kieperts ſchließen ſich jelbitveritändlih in Anlage und Aus- 
führung ganz und gar den übrigen Karten diefer Sammlung an und verdienen 
die gleihe Empfehlung. Wir legen auch bier das Hauptgewicht auf die ſtumme 
phyſiſche Harte, welche ein vortreffliches Bild der Bodengeſtalt der Pyrenäenhalb— 
injel bildet, das, möchten wir fait jagen, den Beichauer einladet, ſich mit dieiem 
Ber mehr zu beichäftigen, als es wenigitens in der Schulgeographie gewöhnlich 
geichieht. 


Kiepert Heinr., Phyſ. Wandfarte von Afien 1:8 Mill. *) Zeichnung, Revifion 
und Höhenichichten von Rich. Kiepert. 4. Aufl., I BL. Verlag von D. Reimer, 
Berlin. 

Kieperts Wandfarte von Alten kennen unfere Leer wohl ſchon zum Theil 
aus eigener Anſchauung, theilweiſe auch aus früheren Beiprechungen in diejer 
Beitichriit, fo daſs wir uns damit begnügen können, die wichtigiten Ver: 
befierungen der vorliegenden Auflage anzuführen. In erſter Linie ift zu 
erwähnen, die Finführung der Meridiane nah Greenwich für die nach Fyerro. Am 
Rande hätte unjeres Erachtens die Bezeihnung nach Ferro wohl 
belaſſen werden können. Es wäre manchmal doch bequem. — Bon bejonderer 
Bedeutung ift der Umſtand, daſs bei der Terraindarftellung jtatt der früheren 
400 m:Linte nun die 300 m:Linie eingeführt wurde, wodurch die Karte mit den 
anderen phyſikaliſchen Wandkarten der Erdtheile in libereinftimmung gebracht iit 
Meiters wurde die Nordgrenze der Palmen berichtigt; dann mwurden bei der Be: 
arbeitung Hoch: Aliens die neueſten Forſchungen namentlih Prſchewalskis u.a. 
berüdiichtigt ; überhaupt wurden alle neueren Ergebniffe jorgfältig verzeichnet, fo 
der neue Yauf des Hoangho (jeit 1887), die inneren Grenzen der chineftichen 
Landichaften, die neuentdedten Ineln zwiſchen Franz-Joſefsland und Spitzbergen 
u. ſ. w., fo daſs wir in der 4. Auflage von Kieperts phyſiſcher Wandkarte von 
Aſien ein Unterrichtsmittel vor uns haben, welches vollflommen dem jegigen 
Stande unferes Wiſſens entipricht. 





Mangs Adolf zerlegbarer und veritellbarer Neformglobus, für die Bedürfniffe 
des Mailenunterrichtes, ſowie zum Selbititudium nach bewährten methodiichen 
Grundfägen conftruiert. Ganz in Metall ausgeführt, ohne Räderwerf, größten: 
theils vernidelt. Alle Demonitrationen ohne fünftlihe Beleuchtung, durch 
einfache Vorrichtungen auf fchärfite und bequemite Art. aber auch mit paten: 
tierter Beleuchtung. Verlag von Adermann, Weinheim 1888. reis nebit 
Gebrauchsanmweifung 70 ME. 

Der „Reformglobus“ foll die Vorzüge der jeitherigen Globen und Tellurien 
in fich verfchmelzen, deren Mifsitände aber ausfchließen. Ein großer Globus 
(Schottes 33cm:&lobus) mit fcharfer Zeichnung und klarem Eolorit — für die 
*) Die Anzeige erfcheint leider unlieblam verjpätet. 

**) Auf dem Umſchlage iteht wieder, wie bei der 3. Auflage. 1:4 Mill. 
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Zwecke des geographifch:phyfifaliihen Unterrichts, wird durch an: und aufgefeßte 
Nebentheile zu einem aitronomijchen Globus umgewandelt. Herr Mang hat aus: 
neiprochenermaben nad den vom Meferenten aufgeitellten „Anforderungen der 
Schule an den Globus als Lehr: und Lernmittel” und jeinen jahrelangen eigenen 
Erfahrungen auf diefem jeinem Gebiete einen Apparat conitruiert, der ein Hori: 
zontarium, den Globus als Tellurium, ein Lunarium und Planetarium in ſich 
verjchmilzt. Und alles, zumal das mathematiich:geograpbiiche Material, it für den 
Maſſen- und Glajienunterricht berechnet Der Stundenfreis am Globus hat 1m 
Umfang und 5em große Zittern; die bisher gebräuchlichen Nadeln („Beobachter“) 
find durch Sem lange, bleijtiftdide, verfchiedenfärbige Stäbchen erjegt; der Licht: 
ring, Lichtgrenzring, it */,m groß und hellfarbig roth angelegt, der jenfrechte 
„Sonnenitrahl” ein deutlich erfennbarer, langer Metaflitift. — Das Horizontarium 
it, wie jeder andere Nebentheil des „NReformglobus“, abnehmbar und dann für 
die Zwecke des allererjten aſtronomiſch geograpbiichen Unterrichtes — die Welt des 
Sceines — zu benügen. Die Vorbegriffe laſſen fich an ihm mit Leichtigkeit ent: 
wideln und veranichaulichen, der jcheinbare Sonnen:, Mond: und Sternenlauf mit 
Hilfe der (Berzin:) Kerze verlinnlichen. Bei dem „Zellurium” wird die Sonne 
durch eine Kugel oder Benzinkerze dargejtellt, der Globus duch ein Gegengewicht 
im Gleichgewicht gehalten. Mejentlich ijt, daj3 das Horizontarium mit dem Tellu: 
rium combiniert wird, um die jcheinbaren und wirklichen Bewegungen auf Diele 
Meife logiich zu verfnüpfen; ein Unterlaſſen jolcher Verknüpfung läſst die beiden 
Gebiete, die Melt des Nugenfcheins und die wirkliche Welt, als zwei getrennte 
MWelten fich gegenüberitehen, und der Unterricht fan nur und muſs den Schüler 
verwirren, ftatt ihm zu einer einheitlichen Weltanſchauung zu verhelfen. — Es iſt 
noch zu bemerfen, dajs die Handhabung des ganzen Apparates jehr einfach tft: 
jeder Verjuch gelingt unbedingt. Die Verlagshandlung ift auch bereit, für ſolche 
Schulen, die bereits einen Echulglobus beiigen und nicht noch ein ganzes Tellurium 
beionders dazu anschaffen mollen, den vorhandenen Globus billig (22 ME.) zu 
fajfen und in den „Keformglobus” umzumandeln, woran dann außer den phyſiſch— 
geographiſchen auch alle Beziehungen zu Sonne und Mond leicht zu demonitrieren 
ind. Die Einfendung des zu fallenden Globus geichieht Franco, ohne Fuß und 
Achſe, an die Eijenwerfe Gaggenau (Baden). Der Globus wird jo gefaist, daſs 
die neue Achje auch wieder abgeichraubt und durch die alte erjeßt werden, der 
Globus alio auch wieder feinen anfänglichen Zmweden dienen fann. Da Faſſungen 
vorräthig — von Globen über 40cm müſſen fie beionders — werden — 
fo erfolgt die Rückſendung des Reformglobus umgehend. — Referent drückt feine 
freude darüber aus, daſs der Verleger auf jeine Vorftellung ſich zu diefem Ent: 
gegentommen bat bereit finden laſſen, wodurch auch unbemittelten Schulen Ge: 
ia gegeben wird, mit geringen Mitteln ihre Lehrmittelfammlung bedeutend 
zu erweitern. 


Caſſel. F Coordes. 
Miller Dr. Konrad, Prof. am Realgym, in Stuttgart. Die Weltkarte des 
Caſtorius, genannt die Peutinger'ſche Tafel, in den Farben des Originals 
herausgegeben und eingeleitet. Verlag von Otto Maier, Ravensburg 1888. 
Preis 6 M. 
Die Tabula Peutingeriana, die bedeutendite Straßenkarte der alten Welt, 
d. b. des alten römischen Reiches und einiger Nachbarländer, befindet ſich im 
Original, ſoweit man bier von Original reden kann, in der faiferlichen Bibliothek 
in Wien; das eigentliche Original gieng feinerzeit verloren, und die nicht einmal 
volljtändige — das weitlichite Blatt, die ſpaniſche Halbinjel umfajjend, fehlt — 
Bearbeitung in der Wiener Hofbibliothef dient jtellvertretend für alle weiteren 
Bearbeitungen als Grundlage. Die immerhin jeltenen Abfchriften der itineraria 
— zwei Ausgaben befinden fich auch im deutfchen Reichs: Boftmujeum — ließen 
die Belanntichaft mit diefer interefianten Diſtanzkarte nur recht gering jein: 
Mancher nambafte Geograph machte erſt auf dem Geographentage in Frankfurt 
a. M. die Betanntichaft diejer in der älteit befannten Darjtellungsweife gegebenen 
römischen Wegkarte. Auf einem langgeitredten Streifen von nahe 7m Länge und 
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35cm Breite find gegen 3000 Stationen mit den zwilchenliegenden Entfernungen, 
die Städte, die Straßen und Flüſſe aneinandergeichoben jo abgebilder, wie fie jich 
von einem hohen Standpunkte aus dem Auge zeigen und wie die damalige — 
4. Jahrhundert! Aufbewahrungsweile, das Aufwideln der Zeichnungen und 
Schriften auf Stäbe, dieje Methode als die natürlichite ermeifet, auf welche die 
Menichen deshalb auch zuerit verfielen. Um deswillen it jedem Geographen Ddieje 
Entwurfsart intereflant, jo unnatürlich fie auch cuf den eriten Blick ericheinen 
mag. Alle Umriſſe find vermischt, verzerrt, verjchoben, alle Richtungen, entiprechend 
vem räumlichen Verhältnis der gleich grosen Startenblätter, umgeſtaltet: die 
Avenninen:Halbinjel erjtrecdt fich weitöftlich, das Adriameer desgleichen, die Balkan: 
balbinjel ericheint fait rechtwinfelig, und das Mittelmeer als ein allenthalben gleich 
breites Band. Auch die fartographiiche Daritellung it ganz eigenartig: die Ge: 
birge. bald roth, bald gelb, bald braun fchattiert, Find in der Maulwurfshügel— 
weiſe gezeichnet, die Ortichaften durch Häufer, Thürme ꝛc. in verjchiedener Größe 
und Farbe gegeben, nur die 3 Hauptitädte damaliger Zeit, Rom, Gonitantinopel 
und Antiochta, find durch iymboliiche, farbige Figuren ausgezeichnet und unter: 
ichteden. Die Namen der vorfommenden Völker, Länder und Provinzen find roth 
oder jchwarz eingetragen, leider find zahlreiche Namen, bejonders in Meeren, 
Seen und Inſeln, verſchwunden oder unlejerlih geworden. Die Schuld an leg: 
terem Übel mag darin liegen, dajs der das Ganze umgebende Ocean, die Meeres: 
theile und fließenden Gewäſſer im Original mit grüner Hupferfarbe dargejtellt 
wurden. Die Straßen, Heeritraßen, find in rothen, geraden, gebrohenen Linien 
angegeben, und allenthalben find die Entfernungen in römifchen Meilen — in 
allem an 80.000 Meilen = 120.000 km — eingetragen. Die tabula hat für den 
Hiſtoriker noch fait mehr Wert als für den Geographen, beide aber jollen es Prof. 
Miller danken, daſs er dies clafitiche biftoriich:geographiiche Werf jegt allgeme.n 
zugänglich gemacht hat. — In der Einleitung und Erläuterung gibt Miller 
über Namen und Auffindung und fernere Schidjale ver „Peutinger'ſchen 
Tafel” Auskunft. Konrad Geltes (1459 — 1508), Humanift und Bibliothekar 
Kaiſer Mar I., fand das „Itinerarium Antonii* auf der Bibliotbef zu Colmar (2), 
vorentbielt e8 aber feinem Auftraggeber, vermachte das bereits veritüimmelte ber: 
nach dem Augsburger Advocaten Konrad Beutinger, der auch Abjchrift da: 
von machte, aber nicht zur Herausgabe fam. Das hernad in eg ur a gerathene 
Wert wurde 1595 wieder aufgefunden, dann copiert und von Ortelius in Ant: 
werpen zuerit herausgegeben; das Original hatte wunderbare Schickſale, bis und 
nachdem es in Beiit des Prinzen Eugen gelangte, und deilen Erbin verkaufte 
es für jäbrlih 10.000 Gulden Rente an Kaiſer Karl VI., 1738. So fam es in 
die Bibliothek nach Wien. Miller jest die Abfaſſung der „Beutingerihen 
Tafel“ ſpäteſtens in die erite Hälfte des 12. Jahrh. und meifet nach, daſs es 
eine Abjchrift der „Weltkarte des Caſtorius“, e. 365 n. Chr., ſei. Es ermeifet 
das uns die Abfaflungszeit der Tafel höchſt geiftreih aus den 3 ſymboliſchen 
‚Figuren der genannten Hauptitädte des römiſchen MWeltreichs. Das und alles An: 
dere möge aber der, den die Sache reist, in der ebenio ausführlichen mie an: 
iprechenden, mit riefigem Fleiß gearbeiteten Schrift Millers jelber lefen: der 
biftoriiche Geograph und der geographiiche Hiltorifer werden ihren Genuſs finden. 


Caſſel. — Coordes. 
Schade Th., Schulwandkarte der ſüddeutſchen Staaten: Bayern, Württemberg 
und Baden. 1:320.000. 1888. Dritte berichtigte Auflage. 9 Blätter. Verlag 
von D. Reimer, Berlin. 10 ME. 


Diefe Harte müſſen mir ganz entichieden ablehnen. Gründe hierfür find 
zunächit die ganz unglüdliche Terraindarftellung, welche im Mittelgebirge, abgejehen 
von der sungefälligen Ausführung, gar feinen Charakter des darzuitellenden Ge: 
bietes erfennen läjst, im Hochgebirge aber alle anderen Objecte geradezu verichlingt ; 
außerdem müſſen wir noch beifügen, daſs in jenen ziemlich zahlreichen Bartien, 
die wir aus eigener Anjchauung kennen, fowohl die Gebirgs:, wie die Geripp— 
zeichnung durchaus nicht als Muster von Genauigkeit gelten kann; jehr unglüdlich 
iſt auch zum Theil die Wahl der Farben. So iſt 3. B. die Donau weit und öftlich 
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von Regensburg ſchon bei geringer Entfernung für den Schüler fehr ſchwer von der 
füdlich davon verlaufenden Oberamtsgrenze zu unterjcheiden und, welcher Schüler 
wird die preußifche Exclave Achberg bei Lindau auf den eriten Blid nicht für 
einen See halten? Zu derlei Mifsverftändniffen gibt die Karte übrigens öfter 
Gelegenheit. Die wichtigeren Orte follten alle mit bedeutend Fößeren Ortzzeichen 
hervorgehoben werden. Etwas mehr gedämpfte Farben für die internen, Grenzen 
Baierns (für Regierungsbezirfe und Oberlandesgerichte) würden die Landesgrenzen 
deutlicher zur Wirkung kommen laffen. Ob die Oberlandesgerichtsgrenzen über: 
haupt nöthig, ſei dahingeftellt. Nur nebenbei ſei bemerkt, dafs die Einbeziehung 
von ganz Elſaß-Lothringen (und vielleicht auch vom nördlichen Theile Heſſens) 
zwecknäßig wäre. Um aber aud) ein Yob auszuiprechen, wollen wir die Beichränfung 
des topographiichen Details erwähnen, allerdings das einzig Gute, was wir an 
der Karte entdedten. 





Deu erfchienene Rarteniverke, 
(64—67.) 

64. Sydow-Habenicht. Methodifcher Wandatlas: Nr. 6. Nordamerika, phyſ. 
1: 600.000; Nr. 7. Südamerika, phyſ. 1: 600.000. Verlag von X. Berthes, 
Gotha. 19 ME, in Leinwand 15 Mk. 

65. Voigt A. Handfarte des Herzogth. Sachjen:Altenburg. 4. Aufl. Verlag von 
Schnuphafe, Altenburg. 50 IR. 

66. Wendt. Schulatlas zur brandenburgpreuß. Gejchichte. 12 Karten. Verlag 
von Flemmig, Glogau. 50 Pr. 

67. Württemberg, Kartevon —. 1:400.000. Verlag von Kohlhammer, Stutt: 
gart. 2 ME. 


In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 
Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht erhalten. 


—A DAR ORA UNE 
Preis:Ausfchreiben. 

Auch noch auf den neueften und beften Specialkarten der Landes— 
theile des Deutfchen Reiches, wie wir fie unferen Militärbehörden u” ver- 
= danken haben, finden fid; Trrthümer bezüglich der richtigen Wortform, feltener 
= bezüglid; der zuireffenden Ortsanfekung der Namen. Die unterzeichnete, 
vom Deutſchen Geographentage eingefehte Commiſſion fchreibt hiermit einen 
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= aus für die genauefte und umfaſſendſte Nachweiſung derartiger Fehler unferer 
= Obeneralftabskarten, ſowie für die gründlichſte orts- und [pradkundige 3 
= Berichtigung derfelben. Hierbei kann ebenfomohl das Deutfche Reich im ganzen 3 
Zmie ein Theil desfelben Gegenftand der Bearbeitung fein. 

Die Preisbewerber wollen ihre (gut leferlidy zu fchreibenden) Arbeiten 
= bis zum 1. Mai 1890 an die Central-Commilfion unter der Adreffe „Prof. 
= Kirchhoff in Halle a. 3.“ einfenden, und zwar olne offene Uennung ihres 3 
5 Uamens, jedod mit Beifügen ihrer Uamens und Wohnungsangabe in ver- 
z fiegeltem Umſchlag. Die Arbeiten bleiben dann Eigenthum der Commiſſton. 
= Wird eine derfelben als die mweitans befte von allen erkannt, fo erhält fie 
z ben vollen Preis, anderenfalls wird der ausgefetzte Preis nad; Maßgabe der 
Inhaltstüchtigkeit an die beften Arbeiten vertheilt. 

alle, den 1. Mai 1889, 


Die Ceutral-Commiffion f. wiſenſchaftl. Zaudeskunde von Dentichlamd. 
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Derantwortl, Rebarteur: Friebrich Giſtel sen. Drud von Gottlieb Giſtel & Comp, Wien. 


Abhandlungen. 


Die Kantone Luzern und Aargau. 


Eine Präparation von Ed. Imhof, Seminarlehrer in Schiers (Graubünden). 


Morbemerkung: Tie Vräparation fol ein Bild geben von der metho- 
diſchen Turcharbeitung eines geograpbiichen Penſums oder einer „methodijchen 
Einheit" aus der Geographie nach den jogenannten formalen Stufen der Herbart: 
Billerihen Schule. Es iſt dabei ein ganz conereter Fall angenommen, indem 
die Präparation für eine Bündnerſchule, fpeciell für eme Prättigauer:- 
ſchule entworfen und auch in einer folchen erprobt worden it. Sie iſt alſo eine 
wirkliche Präparation, nicht ein bloßes Vhantaftegebilde. Ferner iſt vorausgejegt, 
daſs der geographiiche Unterricht mit dem übrigen, namentlich mit dem hiſtoriſchen 
und naturkundlihen, dann aber auch mit dem mathematischen und ipradhlichen 
Unterricht im organiicher Verbindung ſteht.) m bejonderen it dem in der Prä— 
paration dargebotenen Stoff vorausgegangen : 

l. Die geographiiche Heimatkunde und damit auch die erite Einführung 
in das Beritändnis der Harte; 

2. die geogranbiiche Behandlung der Urſchweiz (Uri, Schwyz; und Unter: 
walden) als Schauplat der Tell: und Rütliiage und der Entitehung des Schweizer: 
bundes ; 

3. die Schweizergeichichte von der Gründung des Schweizerbundes 1291 bis 
zum Sempadherfrieg 1356. 

Dieſer Gefchichtsftoft meist dem Geograpbieunterrichte unter anderem auch 
das Gebiet der Kantone Luzern und Aargau zur Behandlung zu, für welche nun 
hier eine Präparation folgt. 

Es jcheint mir dies umſo gerechtfertigter, als in dieſer Zeitfchrift bis jetzt 
noch feine Präparation mit itrenger Abgrenzung diefer Stufen gegeben worden iſt. 


Ziel: Wir wollen die Kantone Quzern und Nargau näher fennen lernen. 


I. Stufe oder Analyfe. Unter Mithilfe des Lehrers theilen 
die Schüler etwa Folgendes mit: Luzern und Aargau find Kantone, von 
denen wir fchon öfters gehört haben. Luzern ijt der vierte Ort im 
Schweizerbund, es bildete durch feinen Beitritt im Jahre 1332 die erite 
Erweiterung desjelben. Yuzern und die drei Urfantone machen zu« 
fammen die „Vierwaldjtätte* aus, jie grenzen alle an einen See, der 
darum der Vierwaldjtätterfee heißt. An ihm Tiegen das Rütli, 
die Tellscapelle, Flüelen, Brunnen, Luzern, Küßnach und nahe bei 


*) S. hierüber meine Abhandlung: „Verſuch über einen Lehrplan für den 
Geographieunterricht“ in der Zeitſchrift für Schulgeographie. VII. Yabrg., S. 161 ff. 
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diefem die „hohle Gaſſe“, wo Zell den Geßler erſchoſs und wo eben- 
falis eine Tellscapelle ſteht. Im Kanton Luzern liegt auch Sempad), 
die Feine Stadt, bei welcher 1386, alfo vor 500 Jahren, die Schlacht 
jtattfand, in welcher Winfelried den Heldentod fürs Vaterland jtarb. 
Auch Willifau ift hier, das von den Djterreichern damals in Brand 
gejtedt wurde, ferner Rotenburg, das die Yuzerner erobert hatten. Einen 
großen Theil des Kantons macht das Entlebuch aus, das mit Luzern in 
ein Burgredt eingetreten war. Diefes Entlebuch liegt wejtlid) von der 
Hauptjtadt, es füllt den Südweiten des Kantons aus, grenzt im Süden 
an Unterwalden und im Mejten an den Kanton Bern. Auch weiter 
nördlich grenzen die Kantone Luzern und Bern aneinander, Im Norden 
aber und im Oſten grenzt Luzern an Yargau, im Oſten zum Theil aud 
an Zug, von wo man am Ilgerifee vorbei und über den Morgarten 
nach) Schwyz gelangen fann, was aber den Dterreichern, die es im 
Sahre 1315 verfuchten, fehr ſchlecht befam. 

Auch der Aargau iſt und nicht ganz umbefaunt, Hier jteht ja 
nahe an der Aare die Habsburg, das Stammſchloſs der Kaifer von 
Dfterreih. Nicht weit davon iſt Königsfelden, wo Kaiſer Albrecht 1308 
ermordet wurde und die Königin Agnes ein Klojter gründete. Wiederum 
in der Nähe ijt Baden an der Yimmat, wo die Djterreicher ihr. Heer 
faınmelten, um gegen Züri) und Sempach aufzubrehen. Da, wo die 
Reuß und Limmat fi) mit der Aare vereinigen, liegen Brugg und das 
alte Windiih, das zur Zeit der Römer ein wichtiger Ort in Helvetien 
war, Jetzt ijt der Aargau auch ein fchweizerifcher Kanton, aber vor 
500 Jahren war derfelbe fiir den Bund der Eidgenoſſen und bejonders 
fir Luzern und Zürich eine gefährlihe Nachbarichaft. 

Die Hauptgemwäffer des Kantons Yızern find der Vierwald- 
jtätterfee und die Reuf, wozu noc der Sempacherſee fommt. Die Reuf 
entipringt am Gotthard und fließt im nördlicher Richtung durch den 
Kanton Uri. Nachdem fie bei Altorf den Schäden aufgenommen hat, 
fließt jie bei Flüelen in den DBierwaldjtätterjee, um denfelben bei Luzern 
wieder zu verlaffen und dann zuerjt in norddjtlicher, fpäter in nördlicher 
Kichtung Gebiete von Luzern, Zug und Aargau zu durchfließen und bei 
Brugg-Windifh in die Aare zu münden. — Hier fünnte auch der Vier— 
waldjtätterfee wieder erwähnt werden und man könnte denjelben aud) 
zeichnen lafjen; Stoff zum Zeichnen gäbe es überhaupt auf diefer Stufe 
mehrfach, wie 3. B. das Urjerenthal mit feinen Alpenjtraßen, die Reuß 
im Kanton Uri, die Siüdgrenze vom Kanton Luzern, den Flufstrichter im 
Kanton Aargau 2zc. — Die Hauptflüffe des Aargaus find die Aare, 
von der das Yand den Namen hat, danı die Reuf und die Yimmat, die 
mit der Mare vereint in den Rhein fliegen. Die Aare fommt vom Kanton 
Bern, durchfließt den Aargau bis Brugg in nordöjtlicer Richtung und 
wendet ſich dann nördlich zum Rhein. Die Limmat kommt vom Zitrichjee 
her, den jie bei der Stadt Zürich verläfst, um in nordweitlicher Richtung 
der Aare zuzufließen. Der Rhein fommt vom Badus im Kanton Graus 
biinden, fließt bis Chur in nordöjtlicher und dann im nördlicher Richtung 
bis zum Bodenſee; von da hält er bis Bajel die ojtweitlihe Richtung ein. 
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U. Stufe oder Synthefe a. Wir wollen nun alle diefe 
Gewäſſer nod etwas genauer betrachten. Wo ift auf unferem Gebiet — 
mit Rüdjiht auf die Gewäſſer — mohl der interefjantejte Punkt? 
Gewiſs bei Brugg-Turgi-Mindifh, wo Aare, Reuß und Limmat fich ver- 
einigen und mit der Forifegung der Aare einen großen Trichter bilden. 
Durd das große Trichterrohr der Aare ergießen ſich alle diefe Gewäſſer 
in den Rhein. An der Ausmündung diefes Trichters liegt auf der 
Schweizerjeite das Dorf Coblenz, welcher Name fo viel wie Zufammen- 
fluſs (Confluenz) heißt. Wo könnte alſo ebenfogut ein Koblenz fein ? 
Bei Brugg-Turgi. Gegenüber von Goblenz auf der badifchen Seite 
des Rheins liegt das Städtchen Waldshut. Wie lang etwa mag das 
Zrichterrohr fein? Etwa 12—13 km oder etwa 2%, Wegftunden, alfo 
etwas länger, als von Schiers nad) Yandquart oder auch etwa wie bie 
Strede von unferer gedecdten Brüde nad) Yandquart. Diefelbe Läfst fich 
auf dem Rhein von Waldshut bis zum Knie von Eglifau zweimal und 
bis zum Knie von Bafel viermal abtragen. Die ganze Strede zwifchen 
diefen beiden Knien wird alſo durd) die Naremündung getheilt im Ver— 
hältnis von 2:4 oder von 1:2. Auf der Aare fann man das Trichter- 
rohr von Brugg bis zur Berner Grenze dreimal abtragen, auf der Limmat 
bis zur Züricher Grenze einmal und bis zur Stadt Zürih noch einmal, 
aljo von Turgi bis Zürich zweimal, auf der Reuß nad Siüdojten an 
die Züricher Grenze zweimal, dann nad Süden bis zur Grenzede zwifchen 
Aargau, Yuzern und Zug einmal und endlich von da ſüdweſtlich bis 
Yuzern noch einmal, im ganzen alfo an der Neuß viermal. 

Nun werfen wir noc einen Blid auf die anderen Gewäſſer von 
Yızern und Aargau. Da finden wir außer dem Vierwaldjtätterfee noch 
drei Heinere Seen, nämlich Sempader-, Hallwyler- und Baldeggerjee. . 
Der Sempacderfee ijt von diefen der größte, er liegt ganz im Kanton 
Luzern; an feinem rechten Ufer liegt nahe am oberen Ende Sempad) 
und nahe am unteren Ende Surjee. Aus diefem See fließt nad) Nord- 
weiten in die Aare die Suren. Der fleinjte von diefen drei Seen iſt der 
Baldeggerfee; er Liegt ebenfalls ganz im Kanton Luzern und entjendet 
einen Bach in den weiter nordwejtlich liegenden Hallwylerſee. Dieſer 
nimmt der Größe nad) den mittleren Rang unter den drei genannten 
Seen ein und gehört fait ganz dem Kanton Aargau an. Sein Abflufs 
ift die Hallwyleraa, die parallel mit der Suren ebenfalls nad) Nord- 
weiten in die Aare fließt. An der Mündung liegt das Bad Wildegg, 
in der Mitte zwijchen Halfwylerfee und Wildegg an der Hallmyleraa Seon 
und nahe am unteren Ende des Sees Seengen, nahe am unteren Ende 
des Baldeggerjees Higfirh und nahe am oberen Ende Hochdorf. Zwiſchen 
Hallwyleraa und Suren fließt die Wynen, die mit der Suren vereint 
unterhalb Narau in die Aare geht. Weſtlich von der Suren fließt mit 
diefer parallel noch die Wigger, die vom Napf kommt und bei Aar— 
burg mündet. Alle diefe Gewäljer durchfließen alfo beide Kantone in 
nordwejtliher Richtung und find rechtsfeitige Zuflüjfe der Aare. Direct 
in den Rhein geht noch aus dem Frickthale in ebenfalls nordweitlicher 
Richtung die Siifeln, die bei Stein gegenüber dem badifhen Sädingen 
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mündet. Sie gehört nur dem Kanton Aargau an. Ebenſo gehört die 
kleine Emme nur dem Kanton Luzern an. Sie heißt die kleine im 
Gegenſatz zu der großen Emme, die das benachbarte Emmenthal im 
Kanton Bern durchfließt. Die kleine Emme kommt vom Rothhorn, das 
wir vom Kanton Unterwalden her ſchon kennen, durchfließt in einem 
Bogen das Entlebuch und mündet gerade unterhalb Luzern in die Reuß, 
und zwar von links her. 

II. Stufe oder Affociation a. Aus dieſer großen Anzahl 
an stehenden und fließenden Gewäſſern ergibt fi, daſs die Kantone 
Luzern und Aargau jehr gut bewäfjert find, was noch umfjomehr der 
Fall fein mufs, als wir nur die größeren Gewäſſer genannt haben, 
während noch zahlreiche Kleinere vorhanden fein müſſen, und zwar noch 
weit mehr, als auf den Schulfarten angegeben fein fünnen, wie ung ja 
eine Vergleihung unferer eigenen Heimatgegend mit der kartographiſchen 
Darjtellung derfelben gelehrt hat. 

Bon den Seen iſt der PVierwalditätterfee der weitaus größte; er 
mifst 113 km2, gehört aber nur zum kleineren Theil dem Kanton Luzern 
an, er iſt eben nicht nur ein Quzernerfee, fondern ein VBiermalditätterjee. 
Ebenſo gehört der nur 10km? große Hallwylerfee nur zum Heineren 
Theile dem Kanton Yızern an, der größere Theil liegt im Kanton Aargau. 
Dagegen liegen der Sempacher- und der Baldeggerfee ganz im Kanton 
Luzern, fo dafs diefer alfo reih an Seen ijt, während Aargau nur an 
einem See Antheil hat. Gegenüber der jehr unregelmäßigen Geſtalt 
des Vierwaldftätterfees zeigen die drei Fleineren Seen einen ziemlich) 
regelmäßigen ovalen Umrifs. Am meiften in die Länge gezogen iſt der 
Hallwylerſee. Der Lage nad) iſt der lettere auch am meijten nad Norden 
-vorgefchoben, der Größe nad) dagegen nimmt er den mittleren Rang ein, 
denn er iſt 5Am? größer als der Baldeggerfee und 55km? kleiner als 
der Sempacherſee. 

Alle drei Seen find von Tieblihen und fruchtbaren, fonnigen 
Geländen umgeben und in ihren klaren Fluten fpiegeln ſich zahlreiche 
fleinere Ortjchaften und einzelne Gehöfte, und auf ihnen fieht man viele 
Heine Segel- und Ruderſchiffe und auch ſchwere mit Hol, Steinen und 
Sand, oder mit allerlei Früchten des Feldes beladene Frachtbarken, dod) 
feine Dampfſchiffe. Sind aber diefe Seen auch noch fo Lieblid und 
tragen fie mit ihren glänzenden Spiegeln auch nod) fo viel zur Ver— 
fhönerung und Belebung der Landſchaft bei, fo dafs wohl fein Luzerner 
oder Aargauer fie vermijjen möchte, fo find doch die vielen wajferreichen 
Flüffe und Bäche noch ungleich wichtiger, weil fie durch ihre Vertheilung 
über das ganze Land weit mehr zur Bewäſſerung desfelben beitragen 
und weil das fließende Wafjer als treibende Kraft vielfahe Anwendung 
finden kann. Daher finden wir an diefen Flüffen und Bächen zahlreiche 
Mühlen und Sägen, Werfjtätten und Fabrifen von mancherlei Art. 
Natürlich find in diefer Beziehung, wie für die Bewäfferung des Landes 
nicht alle Flüffe von gleihem Wert; Nhein und Aare, Neuß und Limmat 
und dann noch die Keine Emme jtehen, wie an Länge und Wafjermenge, 
jo auch an Wert fir Land und Leute obenan, und unter diefen nimmt 
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für den Kanton Aargau die Aare wieder den erjten Rang ein. Darum 
haben Kanton und Hauptitadt, fowie noch andere Orte, wie 4. B. Aar- 
burg, von diefem mächtigen und ſchönen Flufs den Namen. Wohl ift 
von Coblenz an der Rhein mächtiger und waſſerreicher als die Aare, 
wohl behält der Rhein feinen Namen und fließt dann noch weit in die 
Pande bis er endlich als ein König der Ströme das weite endlofe Welt: 
meer erreicht, während die Aare bei Coblenz ihr Ende findet und ihren 
Namen verliert, nachdem fie ihrem ftolzen Bruder ſich aufgeopfert und 
ihn dur ihre Kraft erjt recht groß und mächtig gemacht hat. Aber für den 
Aargau ijt die Aare doch der Hauptflufs, denn fie durchfließt ihm in der 
Mitte und ijt die große Sammelader für alfe anderen Gewäjjer, die 
Heine Siffeln ausgenommen. So eilt fie gleihjam mit ftarfer Heeres- 
macht und in raſchem Siegeslauf ihrem ſchwächeren, aber doch kühn auf: 
jtrebenden und jugendfräftigen Bruder Rhein entgegen, nicht um ihm zu 
befimpfen, fondern um in uneigennügiger Weife ſich mit ihm zu ver- 
einigen und ihn zu jtärfen, uns Schweizern zum guten Vorbild, wie wenn 
fie uns recht augenscheinlich zeigen wollte, wie wahr unfer alter Wahl- 
ſpruch ift: „Eintracht madt jtarf.“ 

Hier würde es fich empfehlen, die Flüſſe zur beſſeren Einpränung der ge: 
nannten Gewäſſer zu zeichnen, wobei jedoch zu bemerfen, daſs jest natürlich noch 
nicht das ganze Kärtchen entſteht, ſondern nur das Fluſsnetz, die Seen und die 
Ortihaften, die bisher vorgefommen find. Das Übrige wird fpäter bei den 
Aſſociationen b und e eingetragen. 

U. Stufe oder Synthese b. Wir find mehrfach auf Berge 
und Thäler, auf den Wedel von hoch und tief und von eben und 
uneben in unferem Gebiet zu reden gekommen und wollen diefe Ver- 
hältnifje jetst noch etwas genauer betrachten. Die Karte zeigt uns be— 
fonders zwei gebirgige Gebiete, eines im Südweſten, im Kanton Puzern 
zu beiden Seiten der feinen Emme, das andere im Nordweiten, im 
Kanton Aargau zu beiden Seiten der Sifjeln und links von der Aare. 
Das fidweftliche Gebirge hängt mit den Alpen zufammen, und zwar 
beim Brienzer Rothhorn, Wir können es die Entlebucher Voralpen nennen. 
Einen Theil davon fennen wir fchon von Unterwalden her. Es iſt der 
Sebirgszug, der in einem Bogen vom Brienzer Rothhorn bis zum Pilatus 
zieht umd über den die Grenze zwiichen Unterwalden und Luzern geht. 
Der höchſte Punkt darin ijt der Pilatus, aber er ijt doch nur wenig 
über 2100 hoch, alfo noch nicht fo hoc wie bei uns das Kreuz, das 
do der niedrigjte Berg unferer näheren Umgebung ijt. Aber vom Pilatus 
hat man eine ähnliche Ausfiht wie vom benachbarten 1800 m hohen 
Nigi, auf den Vierwaldftätterfee und die Stadt Yuzern, weithin in die 
Alpen hinein ins flache Yand hinaus mit den vielen Städten und Dörfern, 
Hlüffen und Seen. Darum wird der Berg im Sommer von vielen 
Fremden befucht, ja jett führt auf ihn, wie auf den Rigi eine Eifenbahı 
und auf feiner Höhe ftehen mehrere große Gaithöfe. 

Das Brienzer Rothhorn fteht auf der Grenze von drei Kantonen, 
ähnlich wie anderwärts der Titlis und der Tödi. Welche Kantone find 
diefe ? Etwas nördlid vom Brienzer Rothhorn jteht in der gleichen Kette 
noch die Schrattenfluh. 
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Erklären der „Schratten”: Rinnen und Löcher im Kalfgeitein, die durch 
die auslaugende und wegipülende Kraft des Regen: und Schneewaflers entitehen. *) 
Auch da bewahrheiten ſich die Sprichwörter: Stetes Tropfen höhlt den Stein — 
Kleine Urſachen, große Folgen — Beharrlichkeit führt zum Biel. 

Über diefe Kette führen mehrere Päſſe — Saummege, aber feine 
Strafe — vom Entlebuh ins Sarnerthal. Vom Brienzer Nothhorn geht 
nod) eine Kette auf der Grenze zwifchen Luzern und Bern nad) Norden. 
Sie gipfelt im Napf mit 1400 m, ift alfo nicht jo hoch wie die Dörfer 
Zerneg (1500 m) und Davos (1560 m) und nur wenig höher als 
Klojters (1200 m) und Schuders (1235 m). Zwiſchen der Pilatusfette 
und der Napffette ijt ein ziemlich tiefer Einſchnitt, durch welchen Straße 
und Eifenbahn vom Entlebuh nad dem Emmenthal oder von Yuzern 
nad) Bern führen. 

Die zweite Gebirgsgruppe unferes Gebietes ift die zu beiden Seiten 
des Fridthales. Diefes Gebirge gehört dem Jura an, der aus der 
Nähe von Genf längs der ganzen Nordwejtgrenze der Schweiz hinzieht 
bis an das Trichterrohr der Aare und nod darüber hinaus, bis in die 
Kantone Zürih und Schaffhaufen hinein. Die Berge diejes Gebietes 
find für uns Bündner, die wir an Riefen von 3000 bis 4000 m ges 
mwöhnt find, von fehr geringer Höhe. Es fällt uns da uur die Geißfluh 
mit 960m, die Wafferfiuh mit 870m und die Gyslifluh mit etwa 700 m 
Höhe auf. Es erreicht alfo Fein Gipfel 1000 m, und die Gyslifluh iſt 
nur jo hoch, wie das Dorf Sciers fliegt. Die höchſten Gipfel jtehen 
an der Grenze gegen Solothurn und Bafel; die Geißfluh ift wieder ein 
Dreiländerjtein. Haben wir jchon ſolche fennen gelernt? Welche? Wich— 
tiger als die Gipfel find uns hier einige Päſſe. Da haben wir die 
Bözbergitrafe und Bözbergbahn von Brugg hinüber nad) Frid. Das ijt 
die große PVerbindungslinie zwiſchen Zürih und Baſel, eine der be— 
fahreniten Kifenbahnen der Schweiz. — Eine zweite Straße führt 
von Aarau über die Staffelegg ebenfalls nah Frick in genau nördlicher 
Richtung. Bei Frid kommen aljo beide Wege zufammen und ziehen 
dann weiter an den Rhein und nach Bafel. 

Die übrigen Theile unferes Gebietes find verhältnismäßig flach. 
Sie jtellen ein ſchwachhügeliges Yand dar, das fih im ganzen nad) Nord- 
weiten abjenft, wie man das an allen Flüffen und Bächen erfennen 
fann, die zur Mare gehen. Die Aarelinie jtellt alfo bier die tiefite 
Rinne und die Sammelader für alle von Süden fommenden Gemäfjer 
dar. Die Gegend von Windiſch-Turgi-Brugg iſt der tiefite Punkt dies- 
feit8 des Yura (zwiſchen Jura und Alpen), aber jenfeitS des Jura ijt 
natürlich die Rheinlinie noch tiefer gelegen. Im der Fortſetzung des 
Jura weiter nah Oſten ragt noch die Lägern als ein etwas höherer 
Punkt hervor; quer über diefelbe zieht die aargauifchzüricheriiche Grenze 
von Norden nah Süden. Am Wejtflufs der Yägern liegt Baden an 
der Yimmat. Don den niedrigen breitrücigen Hügelzügen, welde die 
luzerniſch-aargauiſche Ebene von Südoſten nad Nordweiten durchziehen 





) S. hierüber unter anderem: A. Heim, Über die Verwitterung im 
Gebirge. 
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und die flachen, breiten Flufsthäler von einander trennen, merken wir 
uns nur den Yindenberg, über den die Grenze zwifchen Aargau und 
Luzern aeht. 

III. Stufe oder Wffociation b. Vergleichen wir jetzt die 
Kantone Luzern und Aargau nad ihrer Bodenform. Beide Kantone zer: 
falien in einen gebirgigen und in einen wellenförmig flachen Theil. In 
beiden ift der lettere größer als der eritere; das Bergland füllt ja nur 
einen kleineren Theil, eine Ede des Kantons aus, und zwar in Luzern 
die Südweſt-, in Aargau die Nordmeitede. 

Luzern zerfällt alfo in einen Fleineren fildweftlichen gebirgigen und 
in einen größeren, hügelig-flahen Theil, der den Norden und Diten 
des Kantons ausfült. Ahnlid it es im Aargau, nur dafs die gegen- 
feitige Yage des gebirgigen und flachen Theiles eine etwas andere ift, 
denn es jtehen hier Nordweſt und Südoſt einander als Berg: und Hügel» 
land negenüber. Im Aargau ijt der Jura auf der Dit: und Südſeite 
durd die Aare fehr jcharf begrenzt, wie abgeſchnitten ohne vermittelnden 
Übergang zum Flachland; in Yuzern aber gehen die Voralpen allmählich 
in die Hügel des flachen Yandes über, nur der unterjte Theil der Kleinen 
Emme von Wohlhufen bis Yuzern bildet eine ſchärfere Grenzlinie zwifchen 
Berg: und Flachland. Die Gebirgstheile beider Kantone werden je von 
einem größeren Thal durchzogen, der aargauifche Jura vom Fridthal in 
nordweſtlicher, die Iuzernifchen Voralpen vom Entlebud in nordöjtlicher 
Richtung; jenes verläuft ziemlich gradlinig, diefes in einem Wogen oder 
fajt in einem rechten Winkel mit dem Scheitel bei Wohlbufen. Beide 
Gebirge jind von nur mäßiger oder theilweife von geringer Höhe, im 
Aargau 700 bis 1000 m, in Yuzern bis 2100 m, aljo hier mehr als 
doppelt fo hoch wie dort. Uber den Margauer Jura führen Straßen 
und Eifenbahnen, über die Yırzerner VBoralpen nur Fußwege und Saum: 
pfade; dod führt durchs Entlebuch Strafe und Eifenbahn hinüber ins 
Emmenthal. Die Gebirge find alfo beide gut wegfam; ihre Thäler 
enthalten aud ziemlich viele Ortfchaften, find alfo gut bemohnt. 

Die beiden Hügelländer, das aargauifche und luzerniſche, hängen 
zufammen und bilden nur eine Ebene, nämlich das luzerniſch-aargauiſche 
Mittelland, das aber im Süden etwas höher iſt als im Norden, wie 
die nach Nordweit fließenden Flüſſe anzeigen. Aber auch diefes Mittel: 
fand iſt nicht tifcheben, fondern zeigt einen reichen Wechſel von lang: 
gejtredten Hiügelzügen und weiten Thälern, in welden die Flüſſe umd 
Bäche zwiſchen Wiefenflächen und Getreidefluren plätfchernd fließen und 
oft auch ſchöne Seeſpiegel jih ausdehnen. In diefen milden und frucht- 
baren Gefilden drängen fih Ortſchaften an Ortihaften, und zwar nicht 
nur in den Thalgründen an den Seen und Flüſſen, fondern aud auf 
den etwas luftigern und weitjichtigern Rücken der Hügelketten, wie auf 
dem Yindenberg und anderen Punkten. Nur find meijtens die Ortichaften 
an den Flüſſen und Seen größer und zahlreiher, als auf den Höhen, 
weil es dort milder und fruchtbarer it und der Verkehr leichter von 
jtatten geht, als hier. So liegen die größeren Orte, wie Aarau, Aarburg, 
Brugg und Baden, Zofingen, Surſee, Sempach, Williſau, Mellingen, 
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Senzburg, Villmergen, Wohlen, Bremgarten, Muri, Hitzkirch, Hochdorf, 
Yuzern, Kriens u. f. w. alle unten in den weiten Thälern an Flüfjen 
oder Seen. Hier breiten fi auch mehr Gärten und Getreideäder, Baum— 
pflanzungen und Weinberge aus, lektere bejonders im Thal der Aare 
an den unteren und nach Süden gefehrten Abhängen des Jura und am 
Bierwaldjtätterfee. Auf den Höhen herrſchen Wiefen und Wälder, ob- 
wohl es auch an Adern, fowie an Gemife- und Baumgärten nicht fehlt; 
doch findet man da nirgends mehr Weinbau. Aber auf dem Yura und 
den Voralpen treten auch die Ader und Gärten allmählich ganz zurüd, 
und Wiefen, Weiden und Wälder gelangen zur Alleinherrfchaft; ja in den 
höheren Theilen der Pilatusfette gibt es manche ganz fahle, felfige, ſtein— 
bedeckte Gegenden, wo fein Anbau mehr möglich iſt und die Menfchen 
nicht mehr wohnen, nur Fremde der jhönen Ausficht wegen im hohen 
Sommer hinaufpilgern (Pilatus) oder Jäger dem ſpärlichen Wild nach— 
jagen. Im Gegenjag hierzu find die Jurahöhen mit ausgedehnten präch- 
tigen Buchen- und Tannenwäldern gekrönt, die oft auch an den Ab— 
hängen weit herabjteigen und den Berg in einen fchwarzen Mantel hüllen. 

Nun wäre auf der Kartenifizze die Vertheilung von Berg: und Flachland 
anzudeuten. 

I. Stufe oder Syntheje ec. Die vielen Ortjchaften, die 
wir an Flüffen und Seen anıreffen, verrathen uns, dafs Aargau und 
Luzern gut bevölfert fein miüjjen. In der That haben diefe beiden 
Kantone zufammen etwa !/, Million Einwohner auf 2900 km?, während 
die drei Urfantone nur 95.000 Einwohner auf 2700 bis 2800 km? und 
Graubünden auch nur 95.000 Einwohner auf 7200 km: haben. Wie viel 
macht das auf jedem der drei Gebiete pro Quadratkilometer? Aargau ijt 
dabei jtärfer bevölfert als Luzern, denn dort fommen fait 200.000 Einw. 
auf 1400%m®, in Yuzern aber nur 135.000 Einwohner auf 1500 km?. 
Aargauer und Yuzerner find deutſch, aber verfchiedener Confeſſion. Die 
Luzerner jind wie die Urfchweizer überwiegend fatholifch, Faum 6°/, find 
reforiniert ; die Aargauer dagegen find zur größeren Hälfte, nämlich zu 
etwa 55°%,, reformiert. 

Ihren Lebensunterhalt gewinnen die Bewohner unferes Gebietes 
hauptſächlich durch Landbau und Viehzucht ; in den flacheren Yandestheilen 
herrfcht jener, in den gebirgigen diefe vor. Der Yandbau ijt wegen des 
milden Klimas und des gut bewäſſerten, fruchtbaren Bodens fehr er- 
giebig. Es wird viel Getreide und Gemüfe aller Art gebaut. Dazu 
fommt Obſt- und Weinbau. Yegterer befonders im Aarethal au den 
fonnigen Südabhängen des Jura, dann am Vierwaldjtätterfee und in 
geringerem Maße nod an einigen anderen Orten. Auch Hanf» und 
Flachsfelder trifft man vielfach an. Reich find beide Kantone an Tannen» 
und Buchenwäldern, bejonders im Jura- und Voralpengebiet. Hier tritt 
auch die Viehzucht verbunden mit Wiefenbau, Alpwirtihaft, Käferei und 
Butterbereitung (Molkerei) jtärfer hervor. 

Eine Eigenthümlichkeit des Kantons Aargau find die vielen Heil 
bäder und Salinen. Baden hat mehrere Schwefelwafjerquellen wie 
unjer Serneus und wird durchſchnittlich von etwa 20.000 Gäjten jährlich 
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bejucht. Andere weitberühmte Bäder jind Schinznah, Wildegg und 
Birmensdorf. Die „aargauifhen Salinen“ von Rheinfelden und Um— 
gebung (Ayburg und Kaifer-Augit) liefern jährlihd 300.000 Eentner 
Sal, wovon fie an den Staat 10%, gratis abliefern müſſen. Biel 
benutt werden auch die Soolbäder. 

Wird der Kanton Aargau von Curgäſten aufgeſucht, die in feinen 
Geſundbrunnen Hetlung von allerlei Krankheiten und Gebrechen ſuchen, 
fo fommen nad) Yuzern ungezählte Scharen von Zourijten und Sommer- 
frifhlern. Da haben wir alfo einen ähnlichen Gegenſatz, wie zwifchen 
Unter» und Oberengadin: Gurgegend und Touriftengegegend. Luzern ijt 
wunderjchön am klarblauen Ausflufs der Reuß aus dem fchönjten aller 
Schweizerſeen gelegen, im Angefiht der beiden jtolzen Pyramiden des 
Rigi und Pilatus; dazu iſt es das Eingangsthor in die Urſchweiz und 
die Hochalpen, der Anfangspunft der Gotthardbahn. Daher hat es aud) 
viele glänzende Gajthöfe (Hotels), prächtige Anlagen und gut eingerichtete 
Berfehrsanjtalten (Pot: und ZTelegraphenamt, Bahnhof, Hafen). An 
weiteren Sehenswiürdigfeiten finden wir da noch die doppelthürmige 
Stiftsfirhe, das reichhaltige Zeughaus und die alte Stadtmauer mit 
mehreren Thürmen. Unter den Anlagen iſt die berühmteſte der Gletſcher— 
garten (wird im einem guten Bild gezeigt) mit dem großen Pfyffer- 
fhen Relief der Urfchweiz und mit dem funjtvollen Yöwendenfmal (wird 
ebenfalls im Bilde vorgezeigt und nach feiner Bedeutung befprodhen). Die 
Stadt hat etwa 20.000 Einm., ijt alfo mehr als doppelt fo ſtark bevölfert 
wie Chur. Dagegen ijt Aarau eine Heinere Stadt von nur 6000 Ein: 
wohnern, aber ebenfalls weitberühmt durch feine Glocken- und Kanonen: 
gießereien und durch feine Reißzeuge und andere mathematiſch-phyſikaliſche 
Injtrumente und Apparate. Es tritt uns alfo hier eine eigenthiimliche 
Induftrie entgegen; aber auch ſonſt ift die Induftrie in diefen Gegenden 
in mehreren Zweigen vertreten, vor allem die Baummollinduitrie und 
die Strohfledhterei. Yettere bejonders in den Grenzgebieten von Luzern 
und Aargau mit Wohlen als Hauptfit. Im Kriens bei Luzern find 
berühmte Mafchinenfabrifen. 

Natürlich ijt umter folhen Umftänden auch der Handel nicht unbe- 
deutend, dem auch zahlreihe Strafen und Eifenbahnen dienen. Die 
Hauptbahnen find die durchs Aare- und Yimmatthal, welche die Weit 
ſchweiz mit der Djtichweiz verbindet, dann die von Bafel über Olten 
nah Yuzern führende, die mit der Gotthardbahn die ganze Schweiz von 
Norden nah Süden durchſchneidet und fih mit der großen weitöftlichen 
Linie vom Genferfee bis zum Bodenfee in Olten freuzt. Weitere Bahnen 
find die von Bafel durchs Fridthal und über den Bözberg nad) Zürich, 
die von Yızern nah Zürih, von Yızern nad Muri-Lenzburg-Brugg und 
die von Luzern durchs Entlebuh nah Bern. | 

So jtehen aljo den Bewohnern der Kantone Aargau und Luzern 
Arbeitd- und Erwerbsquellen von mancherlei Art offen und wir fönnen ung 
daher denfen, dajs unter ihnen viel Wohljtand und Zufriedenheit herrichen 
wird. Arbeit ift ja des Menſchen Zierde und eine Quelle des Wohlitandes 
und des Glückes. 
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III. Stufe oder Ajfociation c. Don den vier Gebieten 
Graubiinden, Urſchweiz, Yuzern und Aargau ift Graubiinden am ſchwächſten, 
Aargau am jtärfjten bevölfert, denn es fommen in 

Sraubinden . . 13 Einw. auf den Quadratkilometer. 


der Urſchweiz . . Br 66 J 
SIR N a er te " 
Aargau.. 138 


Alſo iſt die Urſchweiz faſt Zmal, Luzern Tmal und Aargau faſt 
11mal fo ftarf bevölkert als unſer Heimatkanton. 

In der Urſchweiz, ſowie in Luzern und Aargau ſpricht alles deutſch, 
in Graubünden dagegen kommen drei Sprachen vor. Von der Geſammt— 
bevölferung diefes Kantons fpredyen 46°%/, deutfh, 40%, romaniſch und 
14°/, italienisch). 

Der Confeſſion nad find die Urſchweiz und Luzern fajt rein 
katholiſch, dort find nur 2%/,, hier nur 6°/, reformiert. Graubünden 
und Aargau hingegen find gemifcht; in jedem diefer Kantone find etwa 
55°/, der Gefammtbevölferung reformiert und etwa 45°/, katholiſch. 

In Graubünden und der Urſchweiz ift der weitaus wichtigite Er— 
werbszweig die Viehzucht und Molkerei, nur in den Thalfohlen und an 
den umteren Bergabhängen wird auch Landbau betrieben, aber diefer dient 
fait nur dem Hausgebraudy und beichränft fich hauptſächlich auf Kartoffeln 
und einige Gemüſearten. Getreidebau ift fat unbefannt, nur Fleine 
Gerjtenäder fommen etwas häufiger vor, im Churer Aheinthal und 
Prättigau auch Mlaisfelder. Obſtbäume aber find zahlreich, natürlich 
auch nur in den unteren Thälern, alfo im Hinterrheinthal, im Churer 
Rheinthal mit der Herrfchaft, im Prättigau, in der Urjchweiz befonders 
in den Thalweitungen gegen den Vierwaldftätterfee. Überall in den 
höheren und rauheren Sandestheilen ift man auf Viehzucht mit Wiefenbau, 
Alpwirtihaft und Molkerei und auf die Ausnutzung des Waldes ange- 
wiefen. Doch find mande Theile diefer Bergkantone infolge unver- 
jtändiger Waldwirtichaft fchon ſehr holzarm, namentlich der Kanton Urt. 
Die beiden Kantone Aargau und Luzern fünnen ihres ebeneren Bodens 
und milderen Klimas wegen alle Arten von Landbau betreiben. Es ge- 
deihen hier alle Getreidearten, Gemüfe, Objt, ferner Hanf, Flachs, 
Tabak und Wein in ausgedehntem Make, während in Graubünden diefe 
Gulturen, namtentlih der Weinbau auf das untere Rheinthal beſchränkt 
find und in den Urfantonen fait ganz fehlen. Nur die Ufer des Vier— 
waldjtätterfees jind jehr mild und befiten mehrere füdliche Gewächſe, wie 
Kaftanienbäume, in großen Holztöpfen aud Orangen, Citronen, Feigen, 
Lorbeeren ꝛc. In den Bergfantonen tit alfo die Viehzucht der erite Er- 
werbszweig, der Yandbau der zweite, in dem flacheren Kantonen ijt es 
umgefehrt. 

Bergbau ijt in feinem von diefen Kantonen von hervorragender 
Bedeutung. Die Gewinnung von Salz am unterjten Theile des Rheins 
im Aargau gefchieht nicht durch eigentlichen Bergbau, fondern dur Ver- 
dunjten und Abdampfen von jalzhaltigem Waifer. 


Tie genauere Darftellung und Erklärung diejes Verfahrens iſt Sache des 
naturfundlichen Unterrichts. 
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Wichtig find aber die vielen Badeorte, die wir im Aargau und 
in Graubünden finden. Sole Heilbäder, theils mit warmem, theils 
mit mineraliihem Wafjer find: Baden, Schinznah, Birmensdorf, 
Wildegg und die Ealinen im Aargau, Schuls-Tarasp, Fettan, St. Morig, 
Can Bernardino, Alvaneu, Pafjug, Fideris und Serneus in Graubünden. 
Die Urfantone und Yuzern (die Vierwaldjtätte) haben feine weiter be- 
fannten Badeorte. Ä 

Aber alle diefe Kantone find von Fremden ſtark befucht, theils von 
Eurgäften, theils von Touriſten. Die wichtigiten Fremdenorte find: 
Dber- und Unterengadin, Davos, Kloſters, Fiederis, Seewis, Thufig, 
Schamferthal, Albulathal, Biündneroberland in unferem Kanton, der Vier: 
waldjtätterfee mit feinen Nachbargegenden, befonders mit dem Rigi und 
Pilatus, mit Puzern, Gerfau, Biznau, Brunnen, Schwyz, Buochs, Beggen- 
ried und vielen anderen Orten, dann das ganze Reußthal und Urſeren— 
thal, dann Einfiedeln im Kanton Schwyz, endlih die Badeorte des 
Aargau. Die fchönjte und meijtbefuchte Fremdengegend bildet aber der 
Vierwalditätterfee mit feinen Umgebungen. 

Außer dem Handwerk hat Graubünden fajt Feine Induftrie; das 
Gleiche gilt von Uri und Unterwalden. Dagegen hat der Kanton Schwyz 
die jogenannte „Cinfiedlerindujtrie“ (Heritellung von allerlei Gebrauchs— 
gegenjtänden der fatholiihen Kirhe, wie Bilder, Bücher, Tractate, 
Nofenfränze zc.). Yuzern hat etwas Strohflechterei und Mafchinenbau 
(in Kriens). 

Am meijten gewerbliche Thätigfeit hat aber der Kanton Aargau. 
Es kommen hier befonders drei Zweige in Betradt: nämlich die Baum— 
wollenindujtrie, die Stroh- und Roßhaarflechterei und die Metallindujtrie. 
Diefe letstere hat ihren Sig in der Hauptitadt und bejteht theils in 
Feinmechanif (Hertellung von mathematischen und phyiifalifchen Apparaten 
und Werkzeugen, wie Reißzeugen, Mejstiihen u. a.), theils in Glocken— 
und SKanonengießerei. Die Stroh und Nofhaarflechterei herrſcht im 
Süden des Kantons, befonders um Wohlen. Das nöthige Stroh wird 
vielfad aus dem Kanton Yuzern bezogen, wo es zum Zweck der Flechterei 
oft abgeichnitten wird, bevor das Korn reif ijt, weil es jich dann zum 
Verarbeiten bejjer eignet. Die größte Verbreitung im Stanton hat die 
Baummolleninduitrie. 

Morin beiteht diefe? Moher wird man die rohe Baummolle beziehen ? Ver: 
fertigen die Nargauer nur für ſich Baumwollenſtoffe oder führen fie davon auch 
aus? Wohin wird die Ausfuhr gehen ? 

So fommen wir noch auf den Handel zu fprechen. Diefer ijt am 
jtärfjten in Aargau und Yızern, melde auch die volfreichiten und in— 
dujtrielliten Kantone find und am meiſten Eifenbahnlinien und andere 
Verfehrseinrichtungen haben. Uri und Graubünden haben einen jtarfen 
Zranfit-( Durhfuhr-)Handel über die Alpen, daher die vielen Alpenſtraßen, 
die Sotthardbahn und der noch nicht aufgegebene Plan einer Splügenbahn. 

IV. Stufe oder Syſtem. Gedrängte Überficht über den be— 
handelten Stoff. Diefelbe wird etwa in folgender Weife in ein Heft 
eingetragen: 
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Die Kantone Aargau und Luzern. 
A. Das Tan. - 


1. Rage und Grenzen. Dieje zwei Kantone liegen im mittleren 
Theil der Schweiz von den Alpen bis zum Rhein; Aargau nördlich, 
Luzern füdlih. Aargau grenzt im N. an das Großherzogthum Baden, 
im O. an Zürih, im S. an Zug und Luzern, im W. an Bern, Solo- 
thurn und Baſel. Luzern grenzt im N. an Aargau, im O. an Aargau 
und Zug, im S. an den Bierwaldjtätterfee und Unterwalden, im W. 
an Bern. 

2. Größe und Bolfszahl. Aargau hat 1400 km? mit fait 
200.000 Einmw., Luzern 1500 km? mit 135.000 Einw. 

3. Bodenform. Aargau ift im NW. gebirgig, im S. und O. 
ziemlich flach; Luzern im SW, gebirgig, im N. und O, flacher. Die 
Gebirge find: 

Im Kanton Aargau der Jura mit Geiffluh, Waſſerfluh, Gyslifluh, 
Staffelegg und Bözberg. 

Im Kanton Yızern die Luzerner Voralpen mit Pilatus, Brienzer 
Nothhorn, Schrattenfluh und Napf. Einzeln ftehende Berge im Mittel- 
land jind die Yägern und der Lindenberg. 

4. Gewäſſer. Seen: Vierwaldftätterfee, Sempacher-, Baldegger- 
und Hallwylerfee. 

Flüſſe: Rhein mit Aare und Siſſeln von links. Die Aare nod) 
mit Wigger, Suren, Wyna, Hallwyleraa, Neuß ſammt Eleiner Emme, 
Limmat, alle von rechts. 

5. Klima und Pflanzenleben. In den Thälern und an 
den Seen iſt es mild, fo befonders am Fuße des Jura und am Vier— 
walditätterfee, auf den Bergen rauher, doc ohne ewigen Schnee und 
Gletſcher. Auf den Höhen herrfchen Buchen- und Tannenwälder, dann 
Weiden vor, im übrigen gedeihen alle Arten von Futtergräfern, Getreide, 
Gemüje, Objt, Hanf, Flachs, in den wärmjten Strihen Tabak, Wein 
und vereinzelt am DVBierwaldftätterjee italienische Gewächje, wie Kajtanien 
und andere Siüdfrüchte. 


B. Pir Bevölkerung. 


1. Sprade und Confeſſion. In beiden Kantonen fpricht 
man ausſchließlich deutſch; die Luzerner find fajt alle Fatholifch, die Aar- 
gauer zur größeren Hälfte reformiert; fatholifch im Freiamt, Baden und 
Frickthal. 

2. Beſchäftigung. Die wichtigſten Erwerbszweige ſind Landbau 
in den verſchiedenen Formen und Viehzucht, dazu kommen Induſtrie 
(Handwerk und Fabrication), Handel und ſtarker Fremdenverkehr. 

3. Politiſche Verhältniſſe, wie Verfaſſung, Behörden, Ein— 
theilung ꝛc. wurden nicht beſprochen. 

4. Ortſchaften. 

a) Im Kanton Aargau. Im Aarethal: Aarau, Aarburg, Wildegg, 
Schinznach, Brugg, Windifh, Turgi, Klingnau. 
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Am Rhein und im Jura: Kaiferjtuhl, Koblenz, Yaufenburg, Rhein— 
felden, Frick. 

Im Gebiet von Reuß und Yimmat: Baden, Mellingen, Bremgarten. 

Südlich) von der Aare und weitlic von der Neuß: Lenzburg, Wohlen, 
Muri, Villmergen, Seon, Suhr, Culm, Reinach, Zofingen. 

b) Im Kanton Luzern. Am See und im Entlebuch: Yuzern, Kriens, 
Malters, Wohlhufen, Entlebuh, Schüpfen. 

Im Weiten: Willifau, Surfee, Sempad). 

Im Djten: Hisfirh, Hochdorf, Münſter. 

V. Stufe oder Methode. Zeichne ein Profil vom Napf bis 
Muri und eines von Aarburg nad) Bremgarten. Zeichne das Profil der 
Neuß vom Gotthard bis zum VBierwaldjtätterfee und von diefem bis zur 
Aare im richtigen und in zehnfach übertriebenem Höhenmaßſtab und be— 
rechne die Procente der Steigungen. Stelle die Berge Pilatus, Napf 
und Geißfluh mit Velan und Scefaplana im richtigen Höhenverhältnis 
dar. Gib durch Zeihnung (durch Rechtecke von gleichen Grundlinien) 
die Größe von Graubünden, Urfchweiz, Yızern und Aargau an, Miſs 
die Yänge der ganzen Reuß, fowie die aargauifhen Antheile von Rhein, 
Aare, Reuß und Yimmat. Berechne die Volfsdichtigfeit der bisher be— 
handelten Kantone und jtelle diejelbe durch Zeichnung dar. Befchreibe 
eine Reife von Schiers durd das Rheinthal und Uri nad Yuzern. Be— 
fchreibe das Entlebuh, den Sempacherjee, die Ausfiht vom Pilatus. 
Berehne die mittlere Steigung des Pilatus von Hergiswyl am Vierwald- 
jtätterfee bis auf die Höhe von 2133 m. Ordne die vorgefommenen Ort- 
haften nad) ihren Anfangsbuchſtaben. Ebenfo überhaupt alle vorgefommenen 
Namen, Bergleiche das Entlebuch mit dem Frickthal, das Thal der Aare mit 
dem der Reuß, den DViermwaldftätterfee mit dem Sempaderjee, Yuzern 
mit Aarau. Bejtimme die Yänge der aarganifhen und Tuzernijchen 
Grenzen. Wie viel davon fommen auf die Gewäſſer und Gebirge? 
Miſs die Yänge der wichtigſten Eifenbahnlinien, 

Anmerkung. Mande diefer und ähnlicher Aufgaben können und follen 
ichriftlich gemacht werden, andere find mündlich zu löſen; manche können obne 
Hilfe des Lehrers etwa in der Stillbeichäftigungszeit oder daheim, andere nur 
unter Anleitung und Mitbilfe von Seite des Lehrers oder nach vorheriger Be— 
fprechung gelöst werden. Es brauchen auch nicht alle erit am Ende der Durch: 
arbeitung aufgegeben zu werden, mande fann man ſchon früher in den Zwiſchen— 
zeiten zwiſchen den einzelnen Stufen aufgeben. Auch jei noch bemerft, daſs 
manche von diefen Aufgaben weniger eigentlichen Lernftoff, als mehr Arbeits: und 

bungsitoff enthalten. 

Die Übungen der V. Stufe follen auch nicht bloße Einprägungs: und 
Miederholungsübungen fein, fondern mehr in Anwendung des Gelernten be: 
ftehen. Das Wiederholen und Einprägen iſt Sache jeder einzelnen Stufe, ſoweit 
auf derjelben Lernitoffe vortommen. 
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Bie Page von Paris. 
Aus „Dr. W. Göß, Die Verkehrswege im Dienite des Welthandels". *) 


An der fchiffbaren Seine**) bauten an einem Punfte, wo eine 
große und mehrere Kleine Infeln im Fluſſe eine ſchützende und geficherte 
Stätte boten, Yahrhunderte vor Chrijtus die Gallier einen ihrer vielen 
Sammelpläge. Der Fluſs bot als Verfehrsweg hier einen doppelten 
Bortheil, infoferne er nämlich in der nächſten Umgebung durch bedeutende 
Wafjermafjen verjtärft wird und zugleich durch die beginnende Entwic- 
lung mitteljt zahlreicher Windungen eine fühlbare Abſchwächung feines 
Gefälfes um fo mehr erfährt, als der Wajjerjpiegel (bei Mittelwaſſer) 
nur 29-45 m über dem Niveau des Meeres jteht, zu welch lekterem die 
Seine noch 49 Meilen zurüdlegt. ***) | 

Während demnach von dorther die Fahrt zu Berg fehr erleichtert 
iit, fommen aud) die in der Nähe milndenden Flüffe Marne und Dife 
als Berfehrswege aus Leiftungsfähigen Theilgebieten; im geringeren 
Maße gilt dies von der Nonne, die nur 12:5 Meilen oberhalb der Marne 
jih mit der Seine vereinigt. Die Linien diefer Flufsthäler lenken aber 
natürlich auch den eitbodenverfehr in Fräftiger-Weife nach dem centralen 
Paris. Dies gefchieht namentlich von der Seefüfte her, d. h. aus WNW. 
in der Fortfegung einer Meereseinbuchtung von der Seine felbit; im 
NO. greift die Dife in die Maasgegend hinein; von O. leitet die jtatt- 
fihe Marne als Fortjegung eines wichtigen natürlichen Oſtweſtweges 
unmittelbar vor die Thore der Stadt; von 8. fommt man nicht nur 
längs der Seine und der Nonne nad) Paris, fondern auch die lange 
wichtige Furche der oberen Loire führt bis auf 15°8 Meilen Abjtand 
nah der Marnemindung, dur äußerſt ſchwache Erhebungen von ihr 
getrennt. 

Man kommt durch fie in das theild ebene, theils von niedrigen 
und wenig ausgedehnten Erhebungen gegliederte Tiefland von Paris. 
Als folches nämlich erjcheint troß letterer die Gegend, abgejehen von 
ihrer Seehöhe (4O—60 m), weil fie als der Boden eines völlig deutlich 
formierten Bedens durch ihre Umgebung charakfterifiert wird. Im O. 
und SO. find es wellige Terrajjen, welde hintereinander in beträcht- 
lichen Abjtänden ſich erheben, aber eben dadurch um fo bejtimmter zu 
der abjchliegenden Niederung und ihrer fammelnden Hauptfurche lenfen, worin 
von diefen Seiten aus Seine, Aube, Marne und Aiſne wirkfam 
unterjtügen. Auch nordöftlich fett fic) die Umrandung des Parifer Beckens 
mit janftwelliger breiter Erhebung rechts der Oiſe bis zur Thalweitung 
der unteren Seine fort, wie aud) im W. das vielgegliederte normannifche 

*) Merlag von F. Enfe, Stuttgart 1883. 20 Mk. Beiprocdhen X, 115. — 
Wir machen bei diejer Gelegenheit nochmals auf das von der geſammten Fach: 
prefie als jehr bedeutſam bezeichnete Werk aufmerffam. 

**) An der Murnemündung 30 m über dem Meere. 

=) CH W. v. Nördling (der ja jelbit lange in franzöſiſchem Dienſte 
——— ri Selbſtkoſten des Eifenbahntransportes und die Mafferitraßen: 
age”, ©. 


Die Yage von Paris. 535 


Bergland ih günftig nad) der Oifemündung abdadht, während feine 
unwegjameren und höheren Partien weiter weitlic lagern, 

Bon Ziiden aber erfolgt allerdings eine ſchwache Abgrenzung, infofern 
die Waſſerſcheide mit durchichnittlih 140 m fih nur um 47m über das 
Niveau der Yoire und um 112 über die Seine zwifchen Orleans und 
Paris erhebt. Allein gerade diefer Umjtand macht ji) als einflufsreicher 
Factor für das Wachsthum und die Bedeutung der Hauptitadt geltend. 

Die Yoire nämlih, der größte und der centrale franzöjiiche Strom, 
bejitt in der phyſiſchen Gejtalt uud Ausjtattung ihres Gebietes und 
dejjen Peripherie zahlreich productionelle und commercielle Vorzüge, nähert 
ſich mit ihrer oberjten Yaufjtrede auf 21 Meile Weglänge dem Mittelmeere 
und führt direct in den freien Ocean. Daher würde namentlid) bei der 
Wichtigkeit ihres nördlichen Stromfnies *) mit Orleans eine ablentende Con— 
currenz für unfere Seinelandihaft erwachſen jein, wenn in eben diejer 
Richtung dem Zeinebeden durch eine hemmende Grenzhöhe eine jchärfer 
bezeichnete Sondererijtenz gebaut worden wäre. Danf der Geringfügigfeit 
der Erhebungen nördlich der Orte Artenay und Pithiviers zumeijt c. 140. m**), 
fonnte das jo beitimmt markierte und einladend ausgejtattete Anland der 
mittleren Seine fir das ganze innere Frankreich und namentlid) auch 
fir das wirtfchaftlihe Ausitrömungsvermögen des oberen und mittleren 
Loiregebietes jeine überlegene Attractionskraft zu wirkungevolljter Geltung 
bringen. Dieſe Überlegenbeit beruht aber nur zum größeren Theile auf 
den bereits erwähnten Vorzügen der energiic hierher weiſenden Thal⸗ 
wege, der leichten Zugänglichkeit in der Nähe der von allen Seiten hierher 
neigenden ſanften Abdachungen, und der durch Bodenzuſammenſetzung, 
geringe Seehöhe und feuchtes und milderes Klima jo begünſtigten Frucht— 
barfeit um Paris. Neben dem allem treten noch örtlich weiter aus— 
greifende Momente zuguniten diefer Yandichaft ein. Letztere iſt nämlich 
nit nur das natürlichite Ziel für concentriihe Bewegungen innerhalb 
der ganzen Folge von franzöfiihen Mittelgebirgen und Grenzhöhen, welde 
von dem Wejtende der Sevennen bis zum Plateau von Yangres über 
die Argonnen den wejtlichen Abjchnitt der Ardennen und die flandrifchen Höhen 
bis zum Gap Gris Nez verläuft, ſondern auch für die voriheilhaftejten 
Wege, wenn man von jenfeits diefer weitausbiegenden Umfaljung durch 
Frankreich trachtet. Wer von der Garonne nad der Nordjee vom Nieder- 
rhein und der mittleren Maas nad) der Gironde oder nach Nord- 
ipanien trachtet, wird durchs Becken von Paris geleitet: vom S. aus 
weitlicher und vielleicht über die untere Seine zu ziehen hindert das viel- 
gejpaltene normännifche Bergland, während man von der Sambre und 
der mittleren Maas nicht anders als in der Difelinie füdwejtlid vorgehen 
wird, weil weiter öjtlich nicht nur die Überfchreitung zahlreiher Thalein- 
ſchmite, ſondern auch die immerzu aus den Thalſohlen ſteil emporgehobenen 
e und Terraſſen verkehrsfeindlich ſich erweiſen. Dieſe wichtige 


*) er. yon, Bajel, Mainz, Magdeburg, Regensburg, Ofen, Belgrad, 
Kaſan x. 

**), ach den franzöſiſchen Aufnahmen im Maßitab 1: 80.000. Bei Etampes, 
75 Meilen von Baris, hat man nur noch 60m Seehöhe. 
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Route aber wird aufs günftigite, nämlich vechtsmwinfelig, gefreut durch 
alle Bewegungen, welde vom Nhonegebiet aus auf fürzeitem Wege 
nach dem nördlichen Meere oder nad) der benachbarten britanniſchen Küſte 
führen follen. Denn zwifchen dem Plateau von Langres und dem Cöte 
d’or oder über die Einſenkung füdlich des letteren fommt man von der 
Saöne und von den Alpen her nad) der Mitte Frankreichs. 

Wie der erjtgenannte Durch- und Übergang, 400 hoch, direct in 
das Geinebeden führt, fo der letztere entweder gleichfalls nämlich 
von Autum nördlich oder vorerjt zur Loire, dann aber am leichtejten von 
Briare aus nordöjtlic; nad) der mittleren Seine; denn auf diefer Strede 
hat man unzweifelhaft die geringjten Steigungen, nämlich nur bis 165 m 
Seehöhe, zu überwinden. Aber jelbit wenn man das Ufer der Yoire 
bis zu ihrem Knie fejthält und dann erjt in der bis dahin verfolgten 
Nordrihtung über die Wafjerfcheide weiter zieht, findet man ſich immer— 
hin nur an den Wejtrand des Parifer Bedens geführt, refp. durch die 
Höhen der öſtlichen Eurewafferfcheide gehemmt und dadurch veranlafst, 
wenigjtens etwas abwärts von Paris die Thalfohle und am Ufer der 
Seine die nordmweitliche Straße zu erreichen und weiter zu benügen. Deren 
beherrſchende Wichtigkeit aber ift außerdem durd) den erwähnten Umjtand 
begründet, dafs das Meer in der Richtung der unteren Seine ein— 
fchneidet, um fich dem wichtigen Tiefbeden des Binnenlandes wefentlic) 
zu nähern, während zugleich dem Seeverfehr norböjtlich eine hafenlofe Küſte, 
weſtlich aber Untiefen und Klippenzüge Hemmniſſe bereiten. Endlich aber iji 
es auch Hinfichtlich des von der Marne aus dem O. vom Rheine herbei: 
geleiteten DBerkehrs von Belang, dafs in der That diefe Route troß 
wiederholter Schwierigkeiten doch nicht anders zu ihrer Entwidlung ge- 
bracht werden fonnte, als dur ein jo mächtiges Ziel, wie Paris und 
feine nächjte Umgebung. Dies gilt fowohl für den Weg aus der Mitte 
der oberrheinishen Tiefebene als für den aus dem Mainzer Beden. 

Begünjtigend wirken endlich in hohem Maße die Naturgaben des Bodens 
und des Klimas. Bei den eriteren gedenken wir nicht nur der eminenten 
Fruchtbarkeit diefes Rückſtandes eines Süßwaſſerbeckens*) zwifchen Dife- 
und Marnemündung und der anliegenden meijt tertiären mergelreichen 
Zerfegungsfchichten, jondern namentlich auch der für das Erwachen einer 
Stadt fo wirffamen Gabe von Gips, Bau= und Werkjteinlagen, welche 
fid) in Mont-Dartre, fowie im O. und im S. des Parifer Bedens **) 
befonders zu La ferte, bei Monterau und Fontainebleau finden. 

Das Klima fodann gejtattet durch die Milde der meijten Winter 


*) Ch. Brongniart und G. Cuviers für Bodenfunde um Paris noch 
immer maßgebendes Werf: Essai sur la geogr. mineral. des environs de Paris, 
S. 35f., 55 und 214. 

**) Ebenda an vielen einzelnen Stellen, desgl. Rothples, Das Diluvium 
von Paris, S. 13 ff.; dazu noh A. de Laparent, Geologie, S. 1133—1137 über 
den Grobfulf der Brie, S. 1138, über den bis 50m mächtigen Gips von Mont: 
martre. Uber die Mühliteinquarzfalfe, S. 1167 und Brongniart, S.209—212. 
Auch bei größter Undankbarkeit der Agricultur und beim Mangel anderer Vorzüge 
vermag bie leichte Gewinnung von Baufteinen das Dafein von Städten ganz 
mejentlich veranlalien, wie z. B. Maftricht oder Kaiferslautern bezeugen. 
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(Januar⸗Durchſchnittstemperatur + 2%), eine gemäßigte Sommerhite und 
eine gleichmäßige Vertheilung der Niederfchläge*) auf die einzelnen 
Monate einen ebenjo vielfeitigen als reichlihen Pflanzenanbau und er- 
ſchwert das Arbeiten jeder Art weit weniger, al8 Gegenden Mitteleuropas, 
welche troß bedeutend höherer Yage (3. B. Dijon oder Stuttgart, beide 
etwa 200 m höher) durch weit jıärfere Sommterhite beläftigen. 

Ebenjo wird die Wafferftrafe nur ausnahmsweife durch Froſt 
länger gejperrt; jelbit auf der Seine oberhalb Paris durchſchnittlich nur 
6—7 Tage im Yahre. **) 

Diefe überwiegende natürliche Begünſtigung von Paris erflärt e8 großen- 
theils, dajs die an fich entwiclungsfähige Summe günjtiger Bedingungen, 
welche die Natur jo mander anderen franzöfiihen Stadt bot, doch nur 
wenige zu Hauptplägen erblühen lieh. 


Bolkswirtichaftlihes aus Griechenland. 


Die vierte griechifchnationale Austellung in Athen, welche nad 
kaum fiebenwöchentliher Dauer Ende December 18388 wieder gefchlofjen 
wurde, hatte, indem fie gleichzeitig als Vorbereitung der Betheiligung 
Griechenlands an der Parifer Weltausjtellung des Jahres 1889 gelten 
durfte, den Zwed, ein Bild vom gegenwärtigen Stande der gefammten 
wirtichaftlihen und gewerblichen Thätigfeit des Yandes zu geben. Einem 
aus diefem Anlaſſe eingelangten Berichte des k. und k. Conjulates in 
Piräus entnehmen wir im Nacfolgenden einige Daten über den Stand 
der Yandwirtihaft und Imduftrie in Griechenland und die Fortichritte, 
welche fie in den letzten Jahrzehnten gemacht hat. 

Bejonders auf jenen Gebieten gewerblicher Thätigfeit, welche der 
Bevölkerung ſchon durch den hausinduftriellen Betrieb nicht mehr unbes 
fannt waren, find bedeutende Fortſchritte zu conjtatieren. Die Seiden-, 
Schafwolldecken-⸗ Baumwoll- und Tuchinduſtrien, welche noch vor beiläufig 
15 Jahren fait ausjchlieglih auf den eigenen Bedarf desjenigen, der 
dieje Artikel erzeugte, bejchränft waren, haben nad) und nad) begonnen, 
nicht nur den geſammten griechiſchen Markt für fich zu gewinnen, fondern, 
indem fie Gegenjtand einer mehr fabrifsmäßigen Erzeugung wurden, jid) 
auch im Auslande Anerkennung und Abjag zu verichaffen. Neben diejer 
fpeciell nationalen Induſtrie, welche troß der eingeführten Vervollkomm— 
nungen ihr ſpecifiſch griechiſches Gepräge nicht verloren hat, fanden aber 
namentlich in Piräus und Syra die großen Indujtrien im europäifchen 
Stile Eingang; die Dawmpfmaſchine hat ſich in Griechenland eingebürgert, 
und die Ausitellung bradte zum erjtenmale Objecte, welche auf Mafchinen 
mit Dampfbetrieb hergeitellt find. 

*) CH, Hann, Nlimatoloaie, S. 464. 

**+) Wach dem Enquetebericht des Senator Kranz zu Baris vom 8. Juni 
1872; Cf. v. Nördling, Die Selbitloften des Eiſenbahntransportes ıc., S. 102. 
Zeitſchrift für Schul⸗-Geographie. X. Sahrg., XI. Heft. 22 
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Groß find auch die Fortfchritte auf dem Gebiete der gefammten 
Fandwirtfhaft und des Weinbaues; die Corinthen und die griechiſchen 
Weine find ein Handelsartifel par excellence geworden und die Fort: 
ichritte des Ackerbaues haben es Griechenland ermöglicht, fih von dem 
ausfhlieklihen Bezug des Getreides und Mehles aus dem Aus- 
ande zum Theile zu emancipieren. 

Man hat begonnen, die mineraliſchen Schätze des Yandes zu 
heben und zu verwerten, und während im Sahre 1859 von Metallen in 
Griechenland noch nicht die Mede war, exportiert das Rand heute 
bereits für 22 Millionen France mineralifhe Producte ins Ausland. 

Die Möbel-, Hut-, Kerzen, Seifen- und Yederfabrication, die 
Papier- und Handſchuhmduſtrie haben vielverfprechende Anfänge genommen, 
und Griechenland, welches bis vor Furzem noch diefe ſämmtlichen Artikel 
feines Confums aus dem Auslande beziehen mufste, iſt heute bereits in 
ver Lage, einen Theil feines Bedarfes durch eigene Production zu deden 
und darf in manchen Artikeln fogar im Auslande nicht mehr als ein zu 
unterfhägender Concurrent angefehen werden. 

Es Täfst ſich nicht leugnen, dafs bei diefem fieberhaften Streben, 
im Lande eine nationale Industrie zu ſchaffen und den eigenen Confum 
vom Auslande nad) und nad unabhängiger zu machen, aud manche 
Sehlgriffe begangen wurden, und an vielen Punkten drängt fich bei 
genauerem Studium die Frage auf, ob man Gapital und Arbeit aud) 
immer an jenen Stellen eingejett habe, mo die eigenthümliche Beichaffenheit 
des Landes geeignet iſt, diefelben auch wirklich productiv zu machen. 
Dabei ijt es wohl der Mühe wert, zu überlegen, ob man nicht ein viel 
größeres Gewicht auf Entwidlung und Nutbarmahung der reichen Boden- 
ichäße des Yandes hätte legen follen, und ob insbefondere die Entwidlung 
der Yandwirtichaft nicht auf Koſten der Schaffung einer Induſtrie ver: 
nadhläffigt worden ift. Man hat viele Indujtrien — insbejondere die 
Eifeninduftrie — begründet, denen auf griehifchem Boden alle gefunden 
Elemente einer Entfaltung fehlen, ji; dadurch mit dem Auslande in 
einen Concurrenzkampf eingelaffen, der nur durch das Faujtrecht eines 
übertriebenen autonomen Zolltarifes fiegreih beitanden werden kann, 
und hat infolge dejjen dem inländifhen Gonfum einen nothwendigen 
Mafjenartifel allgemeinen Bedarfes ohne zwingenden Grund ver: 
theuert. 

Ein befonderes Intereſſe beanspruchte die Ausitellung der griechiſchen 
und franzöfifhen Bergwerfsgefellfhaft in Laurium. Die 
Bedeutung diefer Bergwerke, deren Auf bereit zwei Sahrtaufende über- 
dauert, und welcher durd Gewinnung fehr filberkältiger Bleierze be- 
gründer wurde, bat noch zugenommen durch die Gewinnung und den 
Erport bedeutender Quantitäten von Ferro-Pianganerzen aus den Berg: 
werfen von Dascaleion, einige Meilen landeinwärts von Ergajteria, 
an der Gifenbahn gelegen. In dieien Lettgenannten Bergwerfen wird 
monatlih eine Simantität von SU0O0— 10.000 7 Erz gefördert, welches 
circa 18 Procent Mangan und 30 Procent Eifen enthält. Die Förderung 
ijt mit geringen Ko jten verbunden; die Erze erzielen einen Preis von 
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6—6!,, Gulden pro Tonne (Bord Laurium) und ihre Verſchiffung ver- 
mindert dadurch, dafs fie den engliſchen Kohlenſchiffen Rückfracht verfchaffen, 
den Preis der für den Bergwerfebetrieb nöthigen Kohle. 

Die griehifhe Laurium-Geſſellſchaft betreibt bisher feine 
Bergwerksarbeiten im eigentlihen inne des Wortes. Sie finder es 
einträgliher, die von den antiken Werfen als ſchon extrahiert beifeite 
geworfenen Erze (diefelben bilden Halden in der Ausdehnung mehrerer 
Mieilen), welche jedoh noch immer überaus blei- und filberhältig 
find, mit Hilfe des modernen vollendeten Berfahrens zu vermerten, 
und troß ihrer nahezu faft vierzehnjährigen Thätigfeit hat fie die auf- 
gejtapelten Vorräthe, welche ihr die alten Werfe hHinterlaffen haben, 
noch nicht wefentlih zu vermindern vermodt. Die Erzwäſche der 
Geſellſchaft Liefert täglid SOO—90J £ und die jährliche Production 
beläuft fih auf 8000— 10.000 £ Blei, weldes hauptſächlich nad) Eng» 
land und Belgien exportiert wird und die Marke „Hellas“ trägt. Das 
Acriencapital der Gefellfchaft beträgt gegenwärtig 8,600.000 Dradmen 
und verzinst ſich dem letzten Rechnungsausweis zufolge mit nahezu 
12 PBrocent. 

Die franzöfiihe Laurium-Geſellſchaft betreibt, im 
Segenja zur griechifchen, den Bergbau im eigentlihen Sinne des 
Wortes. Ihre jährliche Production beläuft fich circa ebenfo hod), wie die 
der griechiſchen, und auch hier ijt das finanzielle Ergebnis der Arbeiten 
ein zufriedenjtellendes. 

Mahl» und Mehlproducte Die Mühleninduftrie Hat ſich in 
den legten 25 Jahren in Griechenland in überrafchender Weile entwidelt, 
und die Anzahl der Dampfmühlen in diefem Zeitraume ijt von 9 mit 
168 Pferdefräften auf 50 mit 960 angewadhfen, neben welchen noch 
beiläufig 30 Mühlen mit Wafjerkraft und modernen mafıhinellen Ein- 
rihtungen bejtehen. Infolge defjen haben die ausländiihen Mehl— 
importe, namtentlid jene aus Dfterreich- Ungarn, empfindliche Einbupe 
erlitten und bejchränfen ſich heute fait nur mehr auf die feinjten Num— 
mern. Es jteht außer Zweifel, dafs durd einen rationellen Getreide- 
anbau, namentlich in Theſſalien und bei einem gleihmäßigen Fortſchreiten 
der Mühleninduftrie fi Griechenland in abfehbarer Zeit ganz von dem 
Bezuge ausländischer Mehle emancipiert haben wird. Die größeren 
Dampfmühlen, insbejondere diejenigen von Piräus, find jedoch in der 
Ausjtellung nur ſehr unvolljtändig vertreten geweſen. 

Das Hauptcontingent jtellten die Mühlen aus den Provinzen, 
welhe — mit Ausnahme der Yurusmehle — durchgehends vollflommen 
entſprechende Qualitäten geliefert haben. 

Im Zufammenhange mit diefem Auffhwunge hat ſich aud; die 
Zeigwarenfabrication entwidelt, und obwohl die Zahl der betreffenden 
etablifjements in Athen und Piräus feit dem Jahre 1875 ſich nicht 
im Verhältnis zum Anwachſen der Bevölkerung vermehrt hat, vermögen 
fie doc dem täglichen Bedarf zu genügen, find vollfommen leiſtungs— 
fähig und haben ausländiiche Provenienzen mit Ausnahme der feinjten 
Yırusware entbehrlid gemacht. 


22* 
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Baummolle Im allgemeinen gilt das griehiiche Product für 
zu furzfaferig, um fich zur Herftellung mittlerer und feinerer Garne zu 
eignen. Es wird daher unvermijcht nur feitens der hausinduftriellen 
Betriebe verwendet, während es in den Fabriken je nad) der Feinheit 
des zu fpinnenden Garues einen verhältnismäßigen Zuſatz amerikaniſcher 
langfaſeriger Baumwolle erhält. 

Auf dem Gebiete der Baumwollſpinnerei und Weberei ſind die 
Fortſchritte des letzten Jahrzehntes ganz bedeutend. Insbeſondere grobe 
und mittlere Garne (ſie werden bis zu Nr. 40 hergeſtellt) ſind voll— 
ſtändig concurrenzfähig geworden, und die inländiſchen Fabriken verſorgen 
damit nicht nur den griechiſchen Bedarf, ſondern liefern auch für den 
Export nach der Türkei ganz beträchtliche Mengen. 

Hand in Hand damit hat ſich die mechaniſche Weberei entwickelt, 
welche namentlich in färbigen Baumwollſtoffen Fabrikate erzeugt, die 
ſich mit den entſprechenden europäiſchen Waren ſowohl hinſichtlich der 
Qualität als des Geſchmackes vollkommen meſſen können. Die bedeu— 
tendſten Ausſteller auf dieſem Gebiete ſind: Gebrüder Retzinas, die 
griechiſche Actiengeſellſchaft für Baumwollſpinnerei und -Weberei (Hector 
Pſycha) und Giannacopoulos in Piräus, Caranzi aus Zante, 
H. H. Noſtraki, Doropoulos und Pierrakos aus Syra und 
Trianti Söhne aus Patras. Sehr ſchön in Farbe und Ausführung 
ſind ferner die Baumwollſtoffe aus Sparta, ſowie die auf Hand— 
webſtühlen hergeſtellten Stoffe aus Galaxidi, Lixouri und Myfonoe. 
Geſchmackvoll und originell in Farbe und Zeichnung jind die bedrudten 
Baumwolljtoffe aus Theffalien, ein jtarfes Fräftiges Gewebe, welches 
hauptfächlich für Vorhänge, Tiih und Bettdeden verwendet wird und 
megen feiner äußerſt wohlfeilen Preife gewifs raſch Verbreitung finden 
diirfte. 

Die Möbelindujtrie hat in den letten Jahren in Athen, 
Corfu und Patras einen bedeutenden Aufſchwung genommen. Diefe 
Indujtrie ſteht heute ſchon auf einer folhen Stufe der Vollendung, 
dafs die Importe des Auslandes dadurch empfindlihe Einbuße er— 
litten haben. 

Bon den Befleidungsimduftrien verdient an erjter Stelle 
die Shuhmarenindujtrie genannt zu werden, die in Griechenland 
anerfanntermaßen jchon jeit längerer Zeit Vorzügliches leiſtet. Allerdings 
fommen hierbei fajt ausfchlieglih nur ausländische Mlaterialien zur Ver— 
arbeituna, da die hierlands erzeugten Yeder ſich nur zu Sohlen für 
ordinäre Waren eignen. 

Sodann ift die Hutfabrication (jowohl Filz- als Strohhüte) 
zu nennen, deren Hauptfiß in Corfu und Athen it. Die Stroh- 
geflechte werden theils aus England, theils direct aus Indien bezogen, 
die Hutfilze aus Frankreich und Ojterreich; Form und Adjujtierung wird 
mit Geſchmack und Fertigkeit hier beforgt. 

Gleicherweiſe vielverfprechende Anfänge zeigt die Kerzen- und 
Seifenfabrication, fowie auh die Handfhuhinduitrie. 
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Die Papierindujftrie war auf der Ausjtellung durch die Er- 
zeugnifje der Fabrit von Anargyros Prefanis bei Pbalere 
vertreten. Dieſe Fabrif arbeitet mit zwei Dampfmafchinen von zufammen 
135 Pferdefräften und erzeugt täglih 1500 kg Papier, und zwar fajt 
alle im Handel befannten Sorten, hauptſächlich jedoch ordinäres färbiges 
Papier für die hier übliche VBerpadung von Cigaretten, Holzjtoff und 
Geliuloje wird aus Djfterreih und Schweden:Norwegen bezogen. 


Über den Außenhandel der wichtigften Staaten 


finden wir im „Handelsmufeum“ *), IV. Bd., Nr. 18, nachſtehende 
„ſtatiſtiſche Skizze‘. Im feinem Buche „La France actuelle* gibt 
Ramon Fernandez die folgende vergleichende Überfiht über ven 
Außenhandel verfchiedener Yänder. Er theilt zunächſt die Yänder im zwei 
Kategorien, in Import: und Crportländer, je nachdem welche von den 
beiden Seiten der Außenhandelsthätigfeit eines Yandes überwiegt. Man 
wird aus der nachfolgenden Zabelle erjehen, dajs die Importländer 


überwiegen. 
‘mportländer.**) 


du im dk 
Mill. France 

Großbritannien . .» 2... 7164 3377 3787 
srantreih - - 2: 2 2020. 4572 3360 1212 

eutihbland . . 2 2 2.2... 3735 3644 9 
17T.) 2370 1766 6)4 
SIR: u. 2 ae wi 1425 1337 38 
RI: = 5 ac % 1572 1134 438 
Schweil » 2222. 755 660 9 
Spanien. » 2 2 2 2220. 779 619 160 
Argentinien 2 22200. sl 419 42 
Chmweven - » 2» 2: 22... 456 334 122 
ZU: Su seen 454 281 173 
Norwegen » > 2 2 2 200. 204 143 6l 
Portuga—l— 241 142 69 
Griechenland . . » 2... 136 93 29 

Erportländer. 
Import Erport — 
Mill. Franes 

Vereinigte Staaten . . . . . 3215 3891 677 
Rulslad . ». 2 2 2 22.0. 1966 2216 250 
Ofterreih:Ungarn . . . . . . 1616 1753 137 
Brafilien : >» 2 2 2 2 20. 481 637 156 


Bergleiht man die Handelsbewegung verfchiedener Yänder bloß 


*) Das Handelsmufjeum mit Beilage : Gommercielle Berichte der k. u. f. 
ölterr.:ung. Gonfularämter. Herausgegeben vom f. k. öjterr. Hundelämufeum. 
Wöchentlih 1 Nummer. Mit Boitverfendung 8 A. jährlich. 

*) Die Ziffern in diefer und den folgenden Tabellen beziehen ſich auf die 
Jahre 1884 oder 1885. 
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des Handels, wie der volfswirtfchaftlichen Thätigfeit überhaupt, in jedem 
Yande in einem natürlichen Verhältnis zur Bevölferungsmenge fteht. 
Um diefe zu berücjichtigen, berechnet Ramon Fernandez die Durd- 
ſchnittswerte des Außenhandels jedes Landes pro Kopf der Bes 
völferung. Da ergibt fich folgende Tabelle: 


Import Erport Totale 
in France 

Holland... 22.2. 59250 451°50 1044 — 
a u ee 260 — 22750 48750 
Belgien - - 2» 2 2 2.2. 23750 Di — 46350 
Ürgentinin . 2 2 22.0. 153° — 139 — 292. 
England . » 22... 191’20 93:20 i 
Sranfrihb -» 22.2... 12030 88:35 201'65 
eutſchland. » 2.2... 88 90 8675 17565 
Norwegen 2 2 2 2.. 102° — 71— 173 — 
Ehmeven . : 22.2... 10Uu— 70.25 17025 
Pereinigte Staaten. . . . 57:20 7— 129'20 
Ei). ....... 75 47— 122— 
Griehenlad ...... 68·— 46·⸗ 114 — 
5380 3910 92.90 
Oſterreich Ungarn . . . . 42:50 4610 8870 
Brafllien -. » 2 2 2 20. I7— 4I- — 8— 
Spanien.. 2 2 2.0. 4580 37 — 82:80 
Bortugal - . 222... 47— 30’ — ıT— 
Rufsland . -.: 2. 22... 23 — 26° — — 


Nicht ein Weltreich und nicht eine Großmacht ſteht an der Spitze 
der intenfiven Handelethätigkeit, ſondern kleine Länder wie Holland, die 
Schweiz und Belgien. Befonders imponierend jteht Holland da, welches 
jelbjt der Schweiz um mehr als 100°, überfegen ift. Will man Holland 
mit dem an allerletter Stelle rangierenden „Koloſs“ Rufsland vergleichen, 
fo ergibt ſich, daſs in Holland mehr als 5Omal foviel Handelsthätigfeit 
auf den Kopf der Bevölkerung entfällt, als in dem großen norbdijchen 
Reiche. Der Schutzzoll allein macht das nicht; Beweis deſſen die Stellung 
der Vereinigten Staaten, welhe Djterreih-Ungarn 3. B. um ein Er- 
kleckliches voraus find. Unfer Nachbar, Deutjchland, übertrifft uns an 
Handelsintenfität um nicht weniger als 100°/,. Selbjt die vielverladhte 
Türkei ift uns fait um 40°/, vor. Die ehemalige Welthandelsmacht 
Spanien und das einſt fo mächtige Portugal müſſen ſich mit der driti— 
legten und vorlegten Stelle begnügen. Argentinien dagegen jteht am 
vierten Plage, fogar England um ein Geringes überlegen. 

In der folgenden Tabelle lernen wir die abfolute Höhe der Zoll⸗ 
einnahmen und den Anıheil kennen, welchen diefelben an dem ganzen 
Einnahmen-Etat jedes Staates haben: 

Procent ber 


0 
Fültonen Frans  Celammt, Ein 
Vereinigte Staaten - . 2 2 2 2 2.0. 490 32 
Großbritannien und Jeland . .°. . . 498 21 
Ruſsland.. ae a 387 ll 
—— En nk — 374 11 
BDentihlanb . ».» 2.2 2.022020. 289 960 
BEN a re 267 65 
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Procent der 


einnahm * 
Sültionen Yrance  Gelammt- Staates 

ER u er a 178 1050 
KESEHTREEN. u: a ea 134 50 
REN: ur 130 14 

jterreih:Ungarn - - > 2 2 22... 118 5°60 
rer J ee 45 21 

RIEDERE u a 39 32:50 
ROTEN u a eat 28 49 
Belgien.. ee 25 8 
N a an en Sara 20 30 
Griechenland .» » 2 2 2 nenn 29 22 
Niederlande - : » > 2 2 nn nen 10 3 


Diefe Tabelle könnte man betiteln: „Die Zollpolitif vom Stand» 
punkte des Herrn Finanzminijters aus gefehen.“ Finanzminiſter, welche 
für Zölle im Interejfe einer Hebung der Staateeinnahmen, ohne die jo 
aufregende Erhöhung der Steuern, ſchwärmen, follten nad Brajilien 
oder Argentinien gehen, woſelbſt 65, reip. 50°, der Staateeinnahmen 
durch die Zölle gededt werden. Öſterreich-Ungarn fteht hier an vorlegter, 
Holland, welches an Handelsintenfität alle anderen Staaten, wie oben 
gezeigt, übertrifft, an letter Stelle. 

Es iſt zu vermuthen, dajs die Kaufleute und Imdujftriellen die 
Zolfpofitif aud) von ihrem Standpunkt beleuchtet wiljen wollen. Die 
Kaufleute fragen: Wie viel fojtet die Zollpolitif uns, refpective unfere 
Waren ? Die nachfolgende Tabelle gibt darauf die Antwort, indem fie 
anzeigt, wie viel France, reſp. Bruchtheile eines Francs an Zoll auf 
jeden Franc des Wertes der importierten Waren in den einzelnen 
Yändern entfiel. Die folgenden Zahlen find gleichzeitig als Procentzahlen 
anzufehen : 


Brafllin 2: 2 22... . 055 | Deutihland . .. 2.2.2 .. 0:09 
eu Staaten - . - .. . 2 | . NER RE RE — 
Argentinien - » > 2 222. 00 1 SOEBEN. 5 ' 

Bortugal > > 2220. 021 | voßbritannien . » 2 22... 0°07 
Ruſsland... u 20 0:20 jterreichellngarn - . » » - » 007 
Spanien.. ne 0117 Schweiz.. ea 904 
En 2 1» EEE . IR Beigien.. ee a 0018 
SIDERERE: © u. 55 012: Holland...... ae 0.004 


Dieje Tabelle zeigt, foweit dies überhaupt in dem comprimierten 
Ausdrud einer einzigen Zahl möglih, wie hoch der Schutzzoll in den 
einzelnen Staaten entwidelt iſt. Es iſt interejjant, zu conjtatieren, dais 
diefelben drei Yünder, welche nad einer früheren Tabelle die allergrößte 
Handelsinteniität entwideln, Holland, Belgien, Stwei;, aud die vom 
Zoll am wenigjten berührten Yänder find. Auch Diterreih-Ungarn, das, 
von unten auf gerechnet, unmittelbar nad) den genannten den vierten 
Plat, Großbritannien gleichgeitellt, einnimmt, ijt noch wenig „verzollt“. 
Der Zollweisheit legter Schlufs liegt auch hier bei Brafilien. 


= . ) Die für die Schweiz ausgegebene Zahl ift eigentlich unrichtig, weil Damit 
die Zolleinnahmen mit den Bundeseinnahmen ohne Berüdfichtigung der Kantonal— 
einnahmen verglichen werden. Die Ziffer wäre ſonſt weit niedriger. 
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Schaftwolle-Berbraud der Welt, Der k. u. k General:Conjul in Liver: 
pool theilt, wie das „Handelamufeum”, IV, 28, berichtet, folgende Daten über den 


internationalen Verbrauch von Schafwolle mit: 
Sährlicher Verbrauch 
in engl. Pfunden 


Frankreich. 4.180,000.000 
Großbritannien - © > > = 2202020. .3.960,000.000 
Vereinigte Staaten von Amerifa -» . . .  3.740,000.000 
Deutihland - » » 2» 2 2 2.2.2022 + 3.080,000.000 
Rufsland . -. » 2» 2 2 127760,000. 000 
DOfterreih-Ungarn -» » 2 2 2 880,000.000 
DE ana ae 87,000. 000 
SEAN - ee urn. oa te 774,000.000 


Zinfproduction der Welt. Europa lieferte 1830: 208.690; 1888: 
267.000 2; die Bereinigten Staaten lieferten 1880: 23.249; 1838: 50.000 £. 








Europa. 


Die Leitha, der oit genannte Grenzfluſs zwiſchen Niederöiterreih und 
Ungarn, entiteht bekanntlich aus der Schwarzah und dem Pittenbach, die ſich bei 
MWr.:Neuftadt vereinigen. Woher nach der Vereinigung der Name Leitha fomme, 
war bis jet unflar. Wie die „Deutiche Rundſchau für Geographie und Statiſtik“ 
meldet, wurde unlängit von einem Herm E. Finf aus Wien gefunden, daſs am 
Nordabhange des Kerichbaumerriegels ein Bach entipringe, der feinem Urſprunge 
auf einer Yeite (Lehne) nad Leikenbach heißt und al3 Oberlauf der Leitha 
angejeben werden müſſe, da jein Name auch nad) Vereinigung der zwei größeren 
Zuflüſſe fortbeitehe. — 

Kölns Einwohnerzahl. Nach der „Deutſchen Rundſchau für Geographie 
und Statiſtik“ befizt Köln feit Aufnahme der Vororte (vom 1. April 1888) 
271.377 Einwohner. Die aufgenommenen Voroıte find: 


Nippes . . . . mit 22.793 Einw. | Bayentbal. -. » » . 6.416 Einmw. 
Ehrenfeld » . 0 0 AR 1 Dub - - : . + 2A „ 
Lindenthal . ». » „ 10592 „ 


Franzöfiihe Auftern. Die Orte, an denen die Aufterngemwinnung in 
Frankreich in den lebten Jahren die größte Ausdehnung gewonnen bat, find: die 
Bai von Arcahon bei Bordeaur, die Inſel Oléron an der Weſtküſte und die 
Küfte von Morbiban in der Bretagne. Arcachon ift aber nicht nur der erite 
Auftern-Ausfuhrplag von Frankreich, fondern von der Welt. Es führt jährlich 
circa 200 Millionen Auftern aus, mas 150.000—180.000 Pfd. Sterl: beträgt. 
Der Aufternhandel ernährt 30.000 Einwohner in der Umgebung der Bat. Dabei iſt 
zu bemerken, dafs nur circa 30°, der gewonnenen Austern zur Ausfuhr gelangen 
fünnen, weil etwa 70"/, vorzeitig zugrunde gehen. 


Neue Unterfuhungen der Schweizer Seen. Die erite amtliche Ver: 
meſſung der Tiefe der Seen war diejenige des Züricher Sees in den Yahren 
1853—1854 unter dem ingenieur H. Denzler. Ahnliche Arbeiten fanden bis 
1836 in den fleineren Beden der Seen von Thun, Brienz und Biel ftatt. 
Von 1873—1886 wurden die Operationen aud auf viele andere ausgedehnt: auf 
die öftliche Hälfte des Genfer Sees, den Murtener See, den Greiffen: und 
Pfäffiker See im Hanton Zürich, den Neuenburger See, den Unterfee oder 
weltlichen Theil des Boden:Sess, den Walen:See (irrthümlicherweiſe Wallen: 
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ftatter See nenannt), den Halmyler See im Margau und auf den Egeri-See 
im Kanton Zug. Während der legten drei jahre war der Oberit Loch mann, der 
Voritand des topographiichen Stabs, mit Unterſuchungen über die Tiefen des 
Boden, des Genfer, des Zuger. des VBierwalditätter, des Sempader 
und des Baldegger Sees im Kanton Luzern beichäftigt. 

In der Regel werden Lothungslinien dem Ufer parallel und in Abftänden 
von circa 2U0O—50 m von einander angelegt; allein an Stellen, wo das Seebett 
in raſchem Abfall fich zur Tiefe jenft, wird diefe Entfernung auf SO und fogar 
auf 30m reuciert. Dies iſt gewöhnlich erforderlich vor Landipigen, Buchten und 
den Miündungen von Flüſſen. In den meiften der Seen zeigt fich eine plößliche 
Zunahme in cer Senkung des Seebodens in einiger Entfernung vom Ufer, und in 
einigen Fällen verläuft eine Zone von beinahe gleichförmig feichtem Wafjer hinaus 
bis dorthin, wo der Steilabfall des Seegrundes beginnt. Dies nennt man die 
Wyße (Weihe), am füdöftlichen Rande des Neuenburger Sees unter der Be: 
zeichnung fond blane befannt. Die erite Erforfchung diefes Sees durch die Herren 
Guyot und Rourtales führte zur Entredung des Vorhandenſeins vereinzelter 
unterfeeifcher Inſeln oder Bänke und abgeriffener Schluchten und Höhlungen, 
welche mit gerollten und abgejchliffenen Kieſeln von Gebirgsbähen angefüllt oder 
ausgefleidet waren. 

Die Entdefung eigenthümlicher Canäle, welche wie Furchen in das Seebett 
eingepflügt find, wo der Rhein und die Rhone in den See treten, machten es 
nothmwendig, die Anzahl der Yothungen bedeutend zu vermehren. Die durchichnittliche 
Zahl von 20—30 Yothungen pro Quadrat-Kilometer wurde im Vierwaldjtätter See 
auf 37 geiteigert. Die Rübhrigfeit, womit dabei zu Werke gegangen wurde, mag nad 
den folgenden Zahlen beurtbeilt werden. Ter monatliche Durchichnitt der Lothungen 
überichritt gelegentlich die Zahl von 1300. In dem jehr unregelmäßigen Boden 
des Vierwaldſtätter Sees wurden innerhalb 92 Tagen 4292 Tiefenmellungen vor: 
genommen, mas einen täglihen Durchfchnitt von 1'/, Am? Vermeſſung ergibt, da 
ter Gefammtflächenraum des Sees 113", km? beträgt. In einem einzigen Theil 
des Boden:Sees wurden 3850, im Zuger See 1232, im Sempader See 627, im 
Baldegger See 428 und im Genfer See (öftliches Beden) 2430 Lothungen vorge: 
nommen. 

Das Fahrzeug, deifen man fich zu die en Lothungen bediente, war ein Boot 
von ungefähr 10 m Lange, halb gededt und mit drei oder vier Ruderern bemannt. 
Auf dem vorderen Theil des Deds war ein Majt von 7 oder 8m Höhe aufge: 
richtet und, um die Berechnung der Entfernungen zu erleichtern, in Decimeter 
eingetheilt. Der Lothungsapparat war etwas hinter dem Mittelpunft des Boots 
befeitigt; die Yeine lief von einer Trommel ab durch einen Blod, welcher über die 
Schiffsſeite hinaushieng, und lief durch ein Bohrloch in einer auf das Schandef 
befeitigten, horizontalen eilernen Platte. Man hatte dafür Sorge zu tragen, dais 
die Leine immer ſenkrecht hieng und nicht durch Mind oder Strömungen in ihrer 
Richtung verändert wurde. 

Die Kreuzichnitte wurden abwechſelnd in entgegengelegten Richtungen ge: 
fahren, 3.9. einer von Romanshorn nad) Friedrichshafen oder von St. Gingolph 
nah St. Saphorin, eine Entfernung von 9km, welche einen ganzen Tag in An: 
ſpruch nahm. Gin fcharflinniges Signalifierungsigitem mit verichiedenfarbigen 
Flaggen ward angewandt, und mittelit desjelben der Curs des Bootes nach dem 
Beobachter am Lande ganz gerade gehalten. Die genaue Stellung jeder einzelnen 
Lothung wurde durch Winkel beitimmt, welche mittelit des Sertanten oder Meſs— 
tiiches an drei oder, bei ruhigem Wetter an zwei feiten Punkten gemeſſen wurden. 

Die von’ Oberit Dentler auf dpem Boden:See angemendete Senfklothleine 
war anfangs von Seide, Smm im Durchmeijer und jtarf,genug, um 70 kg zu 
tragen. Auf dem VBiermwaldjtätter See ward eine in Ol getränfte Hanfleine 
von 4mm Durchmefier benützt, welche alle 5 m metallene Abtheilungen und alle 
50 m ein befonderes Zeichen hatte. Mit diefer Leine konnte der Boden in 200 m 
Tiefe binnen 80 Secunden berührt und die Leine dann in 2", Minuten wieder 
einnezogen werden. ‚m Genfer See wurde ein Stahldraht von 09 mm Durch: 
meſſer verwendet, welcher 100 Ag trug. Er wog 5 g per Meter, d. h. 60U m davon 
mwogen nicht mehr als 3kg. Um den Draht vor Rojten zu bewahren, wurde er 
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während der Arbeitsjtunden über eine Rolle gewidelt in einem Gefäß mit Ol 
aufbewahrt und nach dem Gebrauch troden gerieben und dann in einen geölten 
Sad gepadt. Die Tiefe wird mittelit dieſes Trahtes weit genauer erlangt, als 
mittelft einer Leine von irgend einem Faſerſtoff; aber es ift nicht zu verwundern, 
dafs der Draht fich gelegentlich verwirrt oder ſitzt und abbriht, wenn er viel: 
tawendmal gebraucht worden ilt. In Seen von geringerer Tiefe bediente man ſich 
als Senfloth eines Gewichts von 5 kg, welches für den Boden:See auf 9 kg ge: 
jteigert wurde. 

Die fehr zahlreichen und genauen Beobachtungen der Temperatur in großen 
Tiefen des Genfer Sees haben zu den folgenden Schlüffen geführt. Yon der Ober: 
fläche bis zu einer Tieie von 3Um ift die Abnahme der Wärme eine rajche, dann 
aber wird dieje mit zunehmender Tiefe immer geringer, nämlich: 

DE DE RE u ee 0 20 30 240 
Temperatur in Graden Eeliiuß. -. - ». 2: 22 .. 197° 181° 99° 59° 

Profeſſor Forel erklärte die Rinne, weldhe im Genfer See, dem Einlauf 
der Rhone gegenüber, ausgehöhlt worden iſt, aus dem Hinunterlinfen des Falten 
und deshalb dichteren Fluſswaſſers auf den Boden des Bedens und aus feiner 
abtreibenden Einwirkung auf den Schlamm und Seeboden in der Linie, wo Die 
Gewalt der Strömung am größten it. Diefe Erklärung itimmt vollkommen mit 
derjenigen überein, welche der fchottiiche Geograph Buhanan im vorigen Jahre 
gegeben hat. _ 

Die complicierte Gejlalt des Vierwalditätter Sees iſt fehr intereilant. 
Derielbe enthält mindeitens fünf Beden von verjchiedener Tiefe, welche durch 
Rüden oder Grate von einandr getrennt find; der merfwürdigite diefer Rüden, 
nicht aus Schlamm, Sand oder Kies, jondern aus dem Steinmaterial einer Moräne 
bejtehend, eritredt fich zwiichen den fühnen Landipigen der Obern und der Untern 
Nafe, etwas nördlich von dem jchmaliten Theile, bin. Nachitehend geben wir eine 
Überficht der größten Tiefen in den einzelnen Schweizer Seen nad) den neuejten 
Ermittelungen: 


Boden:See zwiichen Uttwyl und Friedrichshafen -. » » - - 2... - 255 m 
Genfer See, oberer Theil zwiichen Rivaz, St. Gingolph und Villeneuve, 

2'/, km von Riva; . EEE TE ER a ae 256 „ 
Genfer See, mittlerer Theil zwiſchen Duchy und Evian. . » .. - 3lU „ 
Nierwalditätter See, zwiſchen Gerfau und Rütenen . » .» :... 214, 
Zuger See, zwiſchen Waltwyl und Immenſee... .. . 198, 
Sempader Eee, zwilhen Eih und Nottwyl. » 2 2 2220. 87 „ 
Baldegger See, zwischen Retiſchwyl und Gölpt. . » » 2 2 2 20. 6; 

Die früher ermittelten Tiefen ftellten fich folgendermaßen : 
Brienzer See. ». -» 2... 261m | Bielr Se . . ». 2 2 220% 78m 
Thuner Se... 2.2... 217, | Murten Se... 2.2.2... 49 „ 
Neuenburger See... ... 153. | Sallmyle Se ....... 48 „ 
Daln Se ........ 151, | Unteriee (Boden:See). . . . . 47 „ 
— a 143 „ | Btäffiler Se -. -» . . .... 36 „ 
SgeriSe .» > > 2222 84, | Sreitenie » 2 2 2 2200. 34 „ 


Herr v. Sinner hat die Lage einer Gruppe von 50 erratiichen Blöden aus 
Granit, Gneis, Micarchiefer und Gonglomerat beichrieben, welche früher im Neuen: 
—5 — See untergetaucht waren, aber nun durch die künſtliche Erniedrigung des 
Waſſerſpiegels zutage gekommen ſind. 

Auf einer Verſammlung der ſchweizeriſchen naturforſchenden Geſellſchaft im 
Auguſt 1886 zeigte Herr Eduard Saraſin, Secretär der Genfer naturmwilienichaft: 
lichen Geiellihaft, eine Reihe von Photographien vor, aufgenommen mit einem 
ſich jelbit vegiitrierenden Apparate, welchen er an den Ufern des Züricher Sees 
aufgeftellt batte. Dieie Aufnahmen bemeifen, dafs auf dieiem See feine seiches 
oder Anfchwellungen des Waſſers vorfommen. Eine muthmaßliche Erklärung davon 
it das Vorhandenfein der erhöhten Barre oder des Rüdens quer über den See 
bei Rappeiſchwyl. 
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Die Bevölkerung Bulgariens und Oft-Rumeliend betrug nach der 


Zählung vom 1. Jänner 1888: 3,154.375 PVerfonen. Davon — auf: 
Bulgaren = = 2 2 2. 2,336.250 | Serben . . . . 2.142 
Türen = = 2 2 222 607.319 | Andere SIavn . . . . 2.557 
Griechen.. 20. 58.338 | Teutihe - » » .» 2.245 
Zigemnrt .». » 2 202. 50 291 | Sranzoien Er ; 544 
UBER: 0 - 2 2 23.546 | Andere Nationalitäten . ; 70.96 
Rufſſen. 030 1.069 Unbekannter Nationalität . 1.978 

Alten, 


Die Stadt Karakol, in welcher der berühmte ruffiiche Forſchungsreiſende 
General Prſchewalski, vor furzem feinen Tod fand, wird auf Befehl des 
ruffiihen Kaifers den Namen Brihemalsti führen. Die erit 1868 gegründete 
Stadt lie t nahe am YifikHul, 1500m über dem Meere und hat 5000 Ein: 
mwohner. Ihren bisherigen Namen hatte fie von einem unfern in den See mün— 
denden Flüſschen KKarakol = Schwarzb ad). 


Bagdad iit in lebterer Zeit ſehr wichtig geworden für die Ausfuhr von 
——— aus Kurdiſtan. Abnehmer ſind faſt ausſchließlich nordamerikaniſche 
Händler. 


Afrika. 


Der Kongoftaat umfaſst (nach dem „Te Mouvement géographique“ vom 
9. September 1588) 11 Diftricte; diefelben find mit ihren Hauptorten : 


Ar. Tiftriet Hauptort | Nr. Diſtriet „„ Hauptort 
I. Banana . . » . . Banana 7. Hquatorr . . . . Aquator 

2. Boma . : . 2. .Bomat*) 8. Übangi -. . . . . Bangala 

3. Matadi . -» -» » . Matadi 9. Stanley Falls . .Etanley Falls 
4. The Falls (Livingitone) Lukunga 10. Urumimi:llälle . ? 

5. Stanley Rool . . . Yeopoldville | 11. Lualaba 

6. Halli. » » - » Luluaburg 


Der Außeuhaudel des Stongoftaates. Der officielle Bericht über den 
Handel des Kongoitaates gibt die gelammte Ausfuhr für das Jahr 1838 auf 
74 Mill. Froͤncs an, wovon aber nur 26 Mill. auf Erzeugniffe des Freiſtagtes 
zu rechnen jind. Den Hauptausfuhrsartitel bildete nach wie vor das Elfenbein 
tür mehr als 2 Mill. Francs, wovon die größere Hälfte aus dem Staatsgebiete 
ſelbſt beritammte; Palmnüſſe wurden für 12 Mill. Francs ausgeführt, davon 
für *, Mill. Francs aus dem Staatsgebiete; Palmöl für 07 Mill. France, da: 
von für 465. 000 Franc aus dem Staate; KRautfchut für 2 Mill. Francs, davon 
für 250.000 Francs aus dem Staate. Ktaftee, Faſerſtoffe, Wachs, Häute und der: 
gleichen bilderen fajt nur Gegenitände des Durchgangshandels. 





Gambia und Leone, bisher ein Verwaltungsgebiet, find feit 1. December 
1888 zwei getrennte Golonialgebiete. 


Dahome in Ober:Guinea ſieht ſeit kurzem unter engliſchem Protectorate. 


Hoahanas unter deutſchem Brotectorate. Durch Vertrag vom 2. Sep: 
tember 1888 zwiſchen dem deutichen Kaifer und Manaſſee Narelib, dem Häupt: 
linge von Hoahanas, ift dieſes weſtlich vom Beiſchuanenland gelegene Gebiet unter 
deutichen Schuß geitellt. Darnach eritredt fich das deutiche Echußgebiet in Nord: 
afrifa beiläufig bis 22° f. und 25" ö v. Gr. 


.) Zugleih Sik des Gouverneurs. 
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Moremis unter englijhem Protectorate. Das Land Moremis, 
beiläufig zwiichen 20—22° |. und 2U—28° 6. v. Gr. gelegen, nördlich von Sambeſi, 
ſüdlich von der Kalahari, öftlidh von Hama (ebenfalls unter engliichem Brotectorate), 
mweitlich von Deutſch-Damaraland begrenzt, wurde durch Vertrag der engliichen 
Regierung mit den Häuptlingen des Landes unter englischen Schuß geltellt. 


Amerika. 


Philadelphiad Teppih-Induftrie. Philadelphia wird als Centrum der 
Teppichfabrication der Melt genannt. Die Stadt enthält 172 Etabliffements mit 
200 großen MWerkftätten, in melden 7350 Webftühle und 17.800 Arbeiter ver: 
wendet werden. Im ganzen producierte Philadelphia im legten Jahre 71,500.000 
Dards an Teppichen, welche einen Wert von 48,000.000 Dollars repräjentierten. 

Br (Handelamufeum. IV. 15.) 

Der jhwarze Stodfiich. Eine für den Handel wichtige Mittheilung macht 
das Handelamufeum, IV, 28. Darnach ift in den Gewäſſern von Britiſch-Columbia 
der Fang eines neuen Fiſches, der ein wertvoller Handelsartifel zu werden ver: 
Ipricht, des fogenannten („black cad“) „ſchwarzen Stodfifches“, feit furzem in 
hohen Aufſchwung gekommen. Der betreffende Fiſch lebt in Tiefen von 250—300 
Faden, alio bedeutend tiefer als der Stockfiſch Neufundlands und Norwegens; 
tein Fleiſch iſt ſo mohlichmedend, daj3 es auf den Märkten Britifch-Columbiens 
und der pacifiſchen Unions:Staaten einen dreifach fo hohen Preis erzielt, als 
der gewöhnliche Stodfifch. Mit feiner Verfchiffung. iit bereits eine große Anzahl von 
Dampfern beichäftigt, und es fteht zu erwarten, dafs der Fiſch ſich rafch ein viel 
größeres Abſatzgebiet erobern wird. 


Auftralien und Preanien. 


Die Hauptjtädte der auſtraliſchen Eolonien hatten Ende 1887 nad; 
jtehende Einwohnerzahl: 


Melbourne....... .3051.546. Bea ? 

Sine 318.695 | SaBart? a as 31.251 
Adelaide......... 111.390 ı Wellington.... 30.123 
Brisbane - -» » 2 > 2 20. 55.475 ı Suoa GFidſchi⸗Inſel) -» - -» » 6% 


Die Suwarow⸗ZJuſeln, öjtlih von den Samoa-Inſeln im füdlichen 
großen Ocean gelegen, wurden im Mai d. J. von den Engländern annectiert. 


Siteratur. 


Für alfe nit unterfertigten Beſprechungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle jahlidhe und auch perſönliche Berantwortlichkeit. 


Witcher. 


Europäifhe Wanderbilder. Verlag von Orell Füßli & Co., Züri. Pro Nummer 
50 Pfennige. a: 

Don diejen reich und hübſch illuftrierten Manderbildern, welche in jedem 
Hefte dem Lehrer mehr oder wen'ger Stoff bieten zu Schilderungen, liegen uns 
als die letzt erfchienenen die Nummern 143—157 vor. Das 1. Bändchen (143 bis 
146) Martina (Martigny) und die Dranfethäler von F. O. Wolf er: 
weist fich dem Geographielehrer bejonders nützlich bei Schilderungen des großen 
St. Bernhard und deijen Umgebung ; das 2. Bündchen (147 u. 148) Cha: 
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monir und der Montblanc von A. Cereſole zeigt in feinem Titel ſchon 
genügend, für welch wichtige Partie es im Geographieunterrichte verwendet werden 
fann ; das 3. Bändchen (149 u. 150) von F. O. Wolf führt uns von St. Mau: 
rice bis zum Genferſe, rollt eine Reihe interefjanter Bilder aus dem 
unteren Theile des oberen Rhonthales vor uns auf. Mit dem 4. Bändchen (151) 
Die ungarifben Oſtkarpaten wird eine Reihe von „Wanderbildern“ : 
Nah und durh Ungarn eröffnet. In dem vorliegenden Bändchen fchildert 
ft. Siegmeth die Gegend an der ungariichen Nordojtbahn und der ungarifch: 
galiziihen Gilenbahn. Ein reizendes Erdenfledchen zeigt uns H. Malten im 
5 Bändchen (Nr. 152): Meran; nicht minder interefjant iſt der inhalt des 
6. Bändchens (Nr. 153 u. 154) die Pilatusbahn von J. Hardmeper. 
Engeren Umfanges find die zwei letzten Bändchen der legten Sendung (Nr. 155): 
Das Thalvon Boshiavo und die Guranitalt von Le Preise (bei Bormio) 
von Dr. E. Ktillias und (Nr. 156 u. 157) der Eurort Gießhübel-Puchſtein 
von Dr. Gaitl. 


Mährend die 19. Auflage (1886) nur 148 Seiten zählte, weist die vor: 
liegende 226 auf, fo daſs das Büchlein jest wohl für alle Arten von Schulen 
ausreichen dürfte; nur Deutichland und feine unmittelbaren Nachbarreiche hätten 
eingehender behandelt werden follen. Auch die Namenerklärung it berüdjichtigt 
worden, freilih nur in beicheidenem Maße. Die methodifche Anordnung und 
Gliederung des Stoffes ift nur zu billigen, der Forderung, möglichit wenig Zahlen: 
material zu bieten, ausgiebig Rechnung getragen worden, Drud und Ausitattung 
find gut, der Preis niedrig, jo dafs der Yeitfaden weite Verbreitung finden dürfte, 
die er auch verdient. Im einzelnen mögen einige Bemerfungen und Berichtigungen 
angeführt fein. S. 1 ift die AuslichtSweite ungenau angegeben ; S. 0 ilt der Saß 
nicht richtig: Der Hagel fällt nur bei Tage; S. 16, nicht bis zu 500m Erhebung, 
fondern bis zu 800m gedeiht in den Alpen überwiegend der Obitbaum ; ©. 18 
jollte Indien als Weizenland nicht fehlen, ebenjo nicht unfere Monarchie als 
Weinbau treibendes Land; ©. 32 iſt die Höhe des Kilimanfcharo zu niedrig an: 
gegeben; S. 43 Ungarn jtatt Madjaren; S. 44 Chriftiania liegt in der nördlichiten 
licher des Sfager:Rafs; 5 48 Belgien tt reich an Eifen, Kohlen und Fabriken; 
S. 49 fehlt die Hauptitadt von Galizien: S. 81 woher weiß man, daſs Amerika 
zur Seit der Entdedung gegen 100 Millionen Bewohner zählte? ©. 98 Schwanm: 
Induſtrie; ©. 117 Barentz ſtatt Barents; S. 129 iſt die Wertheilung der 
Raſſen nach Brocenten unrichtig; S. 132 Anmerf. paſst zu Tiflis die Segung 
von Aachen nicht, fondern die Namen vom Stamme teply (Teplit ıc.); ©. 135 
Bangkok hat ', Mill. Einwohner it unrichtig; S. 151 heißt es Eiſenroſte jtatt 
Eichenroſte; ©. 183 Dora Ripera ſtatt Rivaria; S. 185 es it nicht richtig, Die 
Entwaldung des Karſtes nur den Venetianern zur Laſt zu legen; S. 193 Anm. 
follten die Namensformen Gmünd, Gmunden, Minden ıc. nicht Fehlen; 5.207 it 
Trieits Volkszahl zu gering ; S. 209 it Oberbayern wirklich unfruchtbar? ©. 225 
befriedigt die Erklärung des Elſaß (= Yand der Fremden) nicht; es it = Land an 


der Ill. 2 
Kremiier. Dr. Karl Lehner. 
Deu erfihienene Schriften. 
(935 —102.) 
9. Baſtian, Einiges aus Samoa und anderen Inſeln der Südſee. 107 ©. 


Verlag von Dümler, Berlin. I ME. 80 Br. 

96. Die fen bach, Der Regierungsbezirk Wiesbaden in ſeinen geograpbijchen 
und geſchichtlichen Elementen. Methodiſch bearbeitet. 14. Aufl. 36 S. Verlag 
von Jäger, Frankfurt a M. 40 Pr. 
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97. Frenzel, Deutſchlands Eolonien. 123 S. 2. Aufl. mit arten und Bildern. 
Verlag von Meyer, Hannover. 2 ME. 50 Pr. 

98. Günther, Dr. S., Die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen der wirtichaft: 
lichen Geographie. 24 S. Verlag von Hartleben, Wien. 60 Pf. 

99, ae deutichen Golonialgejellichaft. 22 ©. Verlag von Heymann, 
Berlin. Pf. 

100. Leihinger, Das Kartenverſtändnis in der Mittelſchule mit beſonderer 
Rückſicht auf die Terraindaritellung. (Programm der f. k. Realfchule in 
Bozen 1889.) 24 ©. i 

101. Müller, Übungsitoff für den eriten Geographieunterricht. 3. Aufl. 35 ©. 
Verlag von Hamitein, Bonn. 30 Br. 

102. Sendlig’iche Geographie. B) Kleine Schul: Geographie. Sonderausgabe 
für Öfterreich-UIngarn, bearbeitet von Pr. Dr. R Berfmann. 20. Bear: 
beitung. 250 Seiten mit 59 Rartenjkizzen, außerdem ein Bilderanhang von 
34 Formationsbildern und typiichen Landichaften. Verlag von F. Hirt, 
Breslau. 1 fl. 50 kr. 


Karten. 


Bötther Dr. E. und Freytag A., Geſchichtskarte von Mitteleuropa (für den 
Unterricht in der mittleren und neueren Geſchichte). A. Wandlarte in 9 
Blättern 1: 1,060.0)0. B. Handfarte 1:5.320.000. Ausgeführt und im Ber: 
lage von Wagner und Debes, Leipzig. A. 13 ME. 50 Pf. aufgezogen und 
mit Stäben 22 Mt. B. +0 Br. 

Die Forderung, dajs beim Geichichtsunterricht ftetS die nothmwendigen farto: 
graphiſchen Bebelfe in Verwendung zu fommen haben, iſt heutzutage wohl allge: 
mein anerkannt; aber, wie e8 nicht felten geichieht, der Durchführung ſteht ein 
jehr gewichtiger Punkt entgegen: der Mangel an Geichichtsfarten. Allerdings gibt 
es für die alte Geichichte eine Reihe vorzüglicher Karten und für die mittlere und 
neue haben wir Sprunner:Bretihneiders Mandfarten, aber wie jelten 
finden wir diefe Lehrmittel außerhalb der Mittelfchulen! Und doch fann in den 
niederen Schulen der Geichichtäunterricht ohne entiprechendes Kartenmateriale 
ficherlich ebenjowenig mit Erfolg betrieben werden, als in den mittleren! 

63 war daher ein glüdlicher Gedanke, den biltorifchen Stoff des Mittel: 
alters und der Neuzeit, jo weit er fartograpbiich zum Ausdrude gebracht werden 
fann, auf einer Karte darzuitellen und fo ein Lehrmittel zu ſchaffen, das einer 
großen Zahl von Schulen zugänglich iit. 

Allerdings zeigt die Harte natürlicherweile einen großen — aber leider 
nicht zu vermeidenden — Mangel; fie fann nicht die Gebietsverhältniſſe ver: 
ichtedener Zeiten zum Ausdrude bringen und mußs ſich daher auf die Daritellung 
der heutigen politiihen Verhältniſſe beſchränken. Wenn jidy aber deshalb die An: 
ficht aeltend machen follte, daſs unter folchen Umſtänden ja jede jogenannte 
politifche Karte denjelben Dienjt leilten könnte, jo müjjen wir dem entgegnen, 
daſs dies aus dem einfachen Grunde nicht der Fall it, meil die geographiichen 
Starten von heute, Dank der bejieren Erkenntnis über die Aufgabe derfelben, von 
allem topographiſchen Detail befreit find, das nicht lediglich der Geographie dient. 

Allerdings wiirde es ſich aber immerbin empfehlen, wenn der Verfaſſer 
der Karte wenigitens privatim den Verſuch machen würde, ob es nicht angienge, 
durch einige mit großer Vorficht gewählte Grenzlinien jene Territorialverhältnifie 
zum Ausdrucke zu bringen, welche für die einzelnen Gejchichtsperioden ganz be: 
jonders wichtig find, 3. B. der Umfang des Neiches Karls des Großen, die Grenzen 
der engliichen Belitungen in Frankreich, die Grenzen Deutichlands unter Hein: 
rich III., die Grenzen Frankreichs zur Zeit der größten Macht Napoleon I. u. a. 
Wir meinen nicht, daſs dies durch fernwirfende mächtige Farbenſtriche anzudeuten 
wäre; wir halten dafür, dais jchwarze, gut gewählte Grenzlinien, zu deren Be: 
trachtung man die Claſſe ganz nahe an die Karte treten lä’st, hier nicht unwirkſam 
jein dürften. Eines privaten Werjuches dürfte fich die Sache doch lohnen und 
darum jei dem Gedanken bier Ausdruck gegeben. 
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Die Karte jchließt im Norden und Dften mit den Grenzen des jebigen 
deutichen Reiches ab und bringt von Oſterreich das ganze Gebiet weſtlich der 
Theib, im Süden reicht fie bis zum Golf von Tarent, im Weiten bringt fie 
außer ganz Frankreich, Belgien und die Niederlande noch das Königreich England, 
einen kleineren Theil von Schottland, einen größeren von Irland, jowie das nord: 
öjtlihe Spanien zur Darftellung. 

Mas nun den Inhalt der arten betrifft, fo genügt die Zahl der auf: 
genommenen Orte im allgemeinen auch bei eingehenderer Behandlung der engeren 
- Heimat; würde man von leßterer abjehen, fo könnte fogar in manden Gebieten 
von liberfülle die Rede jein, wie fich aus der Betrachtung der Handfarte leicht 
ergibt. Auf öfterreichiichem Gebiete vermilien wir aber eine Reihe wichtiger 
Namen; nun willen wir allerdings, daſs die Harte in erjter Linie für deutſche 
Schulen beftimmt ift; wenn wir aber Nord: \talien und Nord-Frankreich 
betrachten, fo muſs es — bei aller Anerkennung der Bedeutung diefer Gebiete 
für die deutſche Geichichte — doch auffallen, daſs bei Öfterreich Namen fehlen wie: 
Hard, Hohenems, Feldkirch, Faſtranz, Lucienſteig, Landeck, Scharnis, Ambras, Hall, 
Schwaz, Nattenberg, Zillerthal, Wörgl, Kufitein, Kigbichl, Sterzing, St. Lorenzen, 
Innichen, Krimlertauern, Sterzing, Bozen, Meran, Schloſs Tirol, Stilfſerjoch, Malier: 
Haide, Yangtauferertbal, Finſtermünz, Bontlagerbrüde, Arco, Riva, Balfugana , 
Paſs Strub, Paſs Yuega, Naditadt, Schärding, Braunau, Monpdiee, Peuerbach, 
Gfrerding, Ebelsberg, Wels, Lambach, Gmunden, Kremsmüniter, Kirchdorf, Steyer, 
Enns, Lorch, St. Florian. Böchlarn, edenjpeugen:Stilfried, Kroißenbrunn, 
Schwechat, Mödling, Wr.:Neuftadt, St. Gallen, Admont, Malborgbet, Predil, 
‚plitjcher = laufe, Görz, Gradisca, Grado, Gapodiltria, Mitterburg-Bilino und 
manche andere. Die Aufnahme diefer Namen wäre keineswegs nur durch die Local: 
neichichte bedingt und, was nicht an letter Stelle zu nennen it, Raum war genug 
vorhanden. 

Die Ausführung der Karten iſt eine ſehr gefällige: nur m>inen wir, 
hätte, da die Gebirge nurfehr zart — und nicht felten auch nur ſehr „beiläufig” — 
angedeutet find, die Grenzlinien der Neiche nicht eines gar fo breiten FFarbenrandes 
nöthig nebabt. 

allen wir unfer Urtheil über die Karte zuiammen, jo fönnen wir nur 
jagen, daſs fie einen jchäßenswerten Behelf beim GejchichtSunterricht bietet; Die 
Unmöglichkeit, die Territorialverhältniiie verichiedener Zeiten auf einem Blatte 
zur Daritellung zu bringen, mindert freilich ihren Wert; als ein theilmeijer Erjaß 
hierfür mag aber wieder gelten, daſs fie bezüglich der Ortsangaben für das ganze 
Mittelalter und die Neuzeit brauchbar it. Bei richtiger Verwendung von Seite 
des Lehrers (und davon it ja ſchließlich der Wert jedes Yehrmittels abhängig) 
wird fie dem Gefchichtsunterrichte gute Dienite leisten. 

Schließlich fet auf ein paar Zeihnungsfehler aufmerfiam gemacht. 
Auf der Handkarte fehlt die Begrenzung von Oſterreichiſch-Oſtſchleſien, auch 
iind Klagenfurt und Fiume falſch fttuiert. Hätte Andorra, da es jchon 
bezeihnet it, nicht auch feinen Hauptort mit Namen erhalten können, wie 
S Marino? — Auf der Wandkarte ſoll itatt Ehrenberg ſtehen: Ehrenberger 
Klauſe. — Beim Namen Berg Iſel jollte auch — wie beim Weißen Berg 
— ein Sitmationszeichen ftehen. — Der Drau:Uriprung ift ganz falſch ange: 
neben, desgleichen wäre jener des Eiſack zu corrigieren. — Nlagenfurt it 
falſch ſituiert, desgleichen Fiume. — Iſchl liegt nicht an einem See; der hier 
gezeichnete See ſoll wahricheinlih den Hallitätter See bezeichnen, der aber 
dann, fowie der Grundlſee, genauer zu fitnieren wäre. — Wenn Seen Abflüſſe 
baben, jo follten fie unſeres Erachtens auch gezeichnet werden, jchon deshalb, um 
nicht Gollittonen mit anderen Karten bervorzubringen. 

Flemmings Generalfarten: Nr. 37, Aſien 1:18,836.000. Nr. 38, Afrika 14,500.000. 
Bearbeitet von F Handke; revidiert und ergänzt von O. Herft. Verlag 
von G. Flemming, Glogau. a 1 Mt. 

‚m obengenannten Verlage ericheinen eine Reihe von jogen. „General: 
farten“, welche folchen, die überhaupt feinen Handatlas beiigen, oder ältere der- 
artige Werle ergänzen wollen, nicht unwillkommen jein dürften. Uns liegen die 
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Karten von Niien und Afrika vor. Namentlih letztere wird gemils viele 
Abnehmer finden, da fie ſowohl in der Hauptfarte, ſowie in 6 Neben: und Ver 
nleichSfarten alles bietet, was nöthig it, um die Lectüre der Tagesliteratur, ſowie 
der zahlreich ericheinenden Einzelfchriften fartographifh zu unterſtützen; dabei it 
fie in Schrift und Zeichnung von vollkommen genügender Deutlichkeit. Auch dıe 
Karte von Aſien bildet einen den Anſprüchen des großen Rublicums entfprechen 
den fartographiichen Behelf, wobei wir aber nicht verjchweigen dürfen, daſs Die 
Schrift derfelben — infolge des großen Neichthums von Ortsangaben — eine 
ziemlich Eleine, wenn auch immer noch deutliche it. Da auf der Harte von Aſien 
auch faft ganz Europa enthalten iſt, To entfiel für diefe Karte die Nothmwendigfeit 
der Vergleichäfarten. Eine recht gute Beigabe beider Karten bildet die Angabe 
jämmtlicher Dampfichiffslinien. 


Neutitſchein, Handfarte des politiſchen Bezired ——— . 1: 125.000. Aus: 
eführt im f. F. militärgeographiichen nititute in Mien. Verlag von R. 
—— Wien 8 fr. 
Vorgenannte Karte iſt die für die Hand der Schüler beitimmte genaue 
Neducierung der von uns X. 94 einlälslich beiprochenen Wandfarte des Neu: 
titfcheiner Bezirkes und verdient, was Inhalt und Ausführung betrifft, volle 
Anerkennung. Die Karte enthält alles Nöthige, iſt dabei keineswegs überfüllt, jo 
daſs Zeichen und Schrift (letztere Ziprachig) recht deutlich zum Ausdrude gelangen. 
Es wäre zu wünſchen, wenn derartige Karten in recht vielen Schulbezirken, ſowohl 
zur Heimatsfunde im engeren Sinne, wie auch zur Einführung ins Slartenver: 
itändnis in Verwendung kämen. Der genannte Verlag (R. Lechner, Wien) tit, wie 
uns mitgetheilt wird, gerne bereit, unter Sicheritellung einer nicht bedeutenden 
bfabzahl die Heritellung folcher Handfarten für jeden politifchen Bezirk im Preife 
8 bis 12 fr. zu übernehmen, worauf wir Lehrer und Inſpectoren aufmerkſam 
machen. 





Neu erfihienene Rartenwerke. 
68-75.) 

68. Flemmings C. Heimatskarte vom Königreich Bayern. 1:16 Mill. Verlag 
von Flemming, Glogau. 2U Wr. 

69. Kiepert H., Phyſ. Wandfarten. Nr. 3. Europa. 1:4 Mill. 4. Aufl. Verlag 
von D. Reimer, Berlin. 9 ME. 

70. Liehtenitein u. Zange, Schulatlas für die unteren Glaffen. 32 Karten. 
SO. Aufl. Verlag von Wejtermann, Braunschweig. 4 ME. 50 Bf. 

71. — — Für die mittleren Clafjen. 42 Karten. 80. Aufl. 6 ME. 

72. — — Für die oberen Claſſen. 48 Karten. 80. Aufl. 7 ME. 20 Br. 

73. Mohr EN. u. Bamberg 8. Geologiiche Schulfarte von Deutfchland. 
Verlag von Chun, Berlin. 16 ME., auf Leinwand 22 ME. 50 Bf. 

74. Streich, Handkarte zur bibliichen Geographie, für Schule und Haus. 2. Aufl. 
Verlag von Lung, Ehingen. 30 Bi. 

75. Wolf, Wandfarte von Paläſtina für die Schule 1:300.000. Verlag von 
Bonz u. Co., Stuttgart. 4 Mk., auf Leinwand mit Stäben 8 Mi. 


In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 
Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht erhalten, 
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Schulers Reliefkarte von Tirol 


im Garten der ſi. R. Sehrer- und Tehrerinnen-Riſdungs-Anſtalt zu 
IAnnsbrud. 
Bon Karl Preuker in Breslau. *) 


Inter den Lehrmitteln des faiferlichen Pädagogiums zu Innsbrud 
befindet ſich eine plajtijche Yandfarte, die ſich vermöge ihrer Originalität 
mit vollem Rechte den Sehenswiürdigfeiten anreihen läfst, welche die 
Stadt in fo reicher Fülle Fremden und Einheimifchen bietet. Es iſt ein 
Relief der Tiroler Alpen; aber es hängt nicht etwa — eine Nahbildung 
des Heinen Faigerſchen Holjreliefs von Tirol — ſtaubbedeckt an der 
Wand, auch ruht es nicht, zierlih aus Gips gebildet, unter Glas in 
verjchloffenem Kaiten, wie etwa das Walger’jche Relief von Athen. 
Noch weniger gehört es in die Kategorie der „geomontographijchen“ 
Yandfarten Kellerbauers oder gar zu den Erzeugnilfen der Galvano- 
plajtit, wie das Melief des Atna von Capitän Francesco Piitoja. Mit 
feinem von dieſen läſst es fich vergleichen. Lächelnd und jtaunend zu— 
gleich wird jeder diefe Thatſache eingejtehen, der das Werf zu Geſicht 
befommt. Er hat den Garten der Yehranjtalt betreten, und da — in 
der Mitte desjelben, die charakteristiiche Grenzcurve des Ziroler Yandes 
innehaltend, 40 m lang, 30m breit, mit’Bergen, die fich bis zu Manns— 
höhe erheben, mit Bergen, die fih aus den Gejteinen ihrer natürlichen 
Beichaffenheit zufammenfegen, mit Thälern, in denen man wandern kann, 
wie ein Alpengebirge aus Gullivers Reiſemärchen in die Wirklichkeit 
veriegt — liegt Schulers Geſtein-Relief der Tiroler Alpen 
vor ihm. 

Die hohe Originalität des Werkes führt, fobald man den Staud- 
punft des Yaien verläfst, fofort zu den Fragen: Nach welchen Principien 
und nad welcher Technik ijt das Relief zuitande gefommen und im 


*) Vorliegende Arbeit (welche wir den „Mittbeilungen des deutſchen 
und öjterreihiichen Alpenvereins“ entnehmen) beruht auf einer Unter: 
ſuchung des Reliefs, die der Verfaſſer im Auftrage des f. yreuß. Miniiteriums „Für 
eiftliche und Unterrichtsangelegenheiten im Sommer 1888 vorgenonmen bat. Der 
Autor wählte den Titel: „Das Innsbrucker Geftein:Kelief der Tiroler Alpen, 
feine Entitehung und jein Wert.” 


Zeitichrift für Schuls@eographie. X. Jahrg., NIT. Heft. 23 


354 Schulers Relieffarte von Tirol. 


weichen Beziehungen ftehen die originellen Eigenſchaften desjelben zu den 
pädagogifhen und geographifch-fartographiichen Forderungen ? 

Der Inhalt des Folgenden iſt ein Verſuch, diefe Fragen zu beant- 
worten. 

Der Bau des Innsbruder Reliefs knüpft fih unmittelbar an den 
Bau des Faiferlichen Pädagogiums. Nah Vollendung desjelben im Jahre 
1877 war das Terrain, welches an die Hinterfront der Anjtalt anſtieß, 
tief? mit Bauſchutt überdeckt, und zwar bis unter das urjprüngliche 
Niveau hinab, weil vor Beginn des Baues der Humus ausgehoben 
worden war. Bis zu diefem urfprünglichen Niveau nun wurde der 
Schutt contractmäßig abgefahren, für die Befeitigung des übrigen ver— 
fangte der Baumeijter 400 fl. Die Weigerung der Stadt, diefe Summe 
zu zahlen, ließ, da der Baumeijter nicht nachgab, ſchließlich die dring- 
lihe Frage entjtehen, was nun mit dem Baufchutte anzufangen fei. So 
trivial diefes Problem der Sache nad) war, jo genial war die Löſung, 
die der Gymmafialprofefjor Johann Schuler für vasfelbe fand. Er 
machte den Vorſchlag, den Schutt ihm zu überlaffen, und zwar ale 
Material für den Unterbau eines Reliefs der Tiroler Alpen, das er im 
übrigen aus den Geiteinen ihrer wahren Befchaffenheit zufammenzufegen 
gedenfe. Der Aufbau folle eine Arbeit feiner Mußejtunden fein, und die 
Koſten würden die für die Befeitigung des Schuttes geforderte Summe 
nicht überjteigen. Der Antrag wurde genehmigt, und Schuler made 
fic) unverzüglich an das Werf. 

Die erjte Aufgabe war die Wahl des Mafitabes. Er entfchied ſich 
für einen Horizontalmaßjtab von 1:7500, d. i. das Zehnfahe des 
Längenmaßes der Specialfarte der öjterreihiicheungarifchen Monardie ; 
jede Quadratmeile des Yandes follte demnad auf je einen Quadratmeter 
des Reliefs zur Darjtellung kommen. Für den Verticalmaßitab fchten 
neben der Niückficht auf die größere Überfichtlichfeit des geologifchen Auf: 
baues befonders diejenige auf die Kammzüge des füdlichen Tirols mit 
ihren geringeren abjoluten Höhen eine bedeutende Überhöhung zu fordern. 
Er wählte demnah einen folhen von 1:2200, alfo L:H=1:341 
oder 22:75, wonach Icm Höhe im Relief einer wirklichen Höhe von 
22m entipridt. 

Als Ort für den Aufbau des Reliefs wurde der mittlere Theil 
des Gartens gewählt. Dort fonnte die Anlage noch dem praftifchen 
Nebenzwede dienen, zwiichen den fiir die weiblichen und den für die 
männlichen Zöglinge der Anjtalt bejtimmten Theilen des Gartens gewiſſer— 
maßen eine natürlihe Grenze zu bilden. 

Jetzt galt es, nad) den vorhandenen Karten Tirol im fleinen auf: 
zubauen. Es leuchtet ein, dafs fich dabei diefelbe Methode anwenden 
lief, nad) weldher man ehedem das Yand Tirol auf die Karten proficiert 
hatte. Als die bequemjte und zuverläfjigite wählte er — im Verein mit 
Prof. Haemmerle, der aus reinem Interefje an der Sache bei den 
nun folgenden geodätifchen Arbeiten die Hauptarbeit itbernahm — bie 
Fixierung mittelit des fogenannten rechtwinfligen Coordinatenfyitens. Alle 
weientlihen, auf den Karten vorher forgfältig ausgewählten Punkte 
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wurden nun in ihrer genauen horizontalen Lage durch Beziehung 
ihrer Abſciſſen und Ordinaten auf die durh Bindfaden markierten 
Hauptachien beſtimmt und durch feſt eingerammte Holzpflöde markiert, 
die man mit Namen und Höhenziffer des Punktes, den jeder bezeichnete, 
verfah, Die Höhenlage der Punkte follte durch die Höhe der Pflöcke 
markiert werden. Diefe wurde durch Theodolitenmefjungen beſtimmt. Das 
Verhältnis der Anzahl diefer Punkte zur Größe der einzelnen Theile der 
Fläche richtete fih nach der wechielnden Gompliciertheit der Formen 
diefer Theile. Dieje Fixpunkte erjter Ordnung follten nur die Kamm— 
und Thalzüge in ihren wefentlichjten Richtumgsveränderungen angeben; 
es war aljo natürlih, dafs bei der Wahl derfelben lediglich Gipfel: 
und Thalpunfte berüdjichtigt wurden. Ebenſo fonnte eine mittlere 
Bertheilung derfelben von je eimem auf einen Quadratmeter als 
ausreichend erfcheinen und fie vermochten, jo vertheilt, bereits Auhalts- 
punfte für die Maſſenvertheilung des Baufchuttes, ald des Unterbaues 
für das Relief, abzugeben. Nah der Theil für Theil erfolgten Auf: 
ſchüttung desfelben war aljo das Relief bereits in großen Zügen vor- 
modelliert. 

Ehe das Werf bis zu diefem Punkte gelangt war, mujsten die 
fpeciellen Vorbereitungen für den Ausbau in Gejteinen getroffen fein. 
Hierfür war Schuler der Umſtand zujtatten gefommen, daſs er, zum 
Bezirksſchulinſpeetor ernannt, zeitweilig vom activen Dienjte am Gym: 
nafium befreit war. Er hatte jo einerfeits Zeit, die nöthigen geogra- 
phiichen und bejonders geologiihen Studien zu madien — er war vom 
Haus aus Philologe und hatte ſich bis dahin nur der Botanik als 
Kebenbeichäftigung gewidmet — andererfeits Gelegenheit, viel im Yande 
umberzureifen und jo feine Kenntniſſe von der Natur und Gejtaltung 
desjelben durch den Augenfchein zu erweitern umd zu ergänzen. Auf dieſen 
Reifen num richtete er fein Hauptaugenmerf auf die genaue Feititellung 
des Berlaufes gefährlihder Hodhmege, auf das Sammeln von 
Sejteinsarten, rejpective auf die Angabe ihrer Brucorte, und auf 
das Sammeln von Pflanzen; giengen doch jeine Pläne dahin, in 
jeiner Nelieffarte von Tirol den Zöglingen des Pädagogiums ein nicht 
nur in morphologifher und geognojtifcher, fondern aud in 
botanifcher Hinficht getrenes und anfchauliches Bild des Yandes zu 
bieten, welches in Zukunft die Stätte ihrer Yehrthätigfeit fein follte. Auch 
viele Profilzeihnungen fertigte er an, und zu dieien traten im Yaufe der 
Arbeit noh bildlihe Darjtellungen aller Art aus der Tiroler 
Alpenwelt, deren er nur habhaft werden fonnte. 

So vorbereitet, konnte Schuler an die Detailausarbeitung heran 
treten. Nachdem die Hauptfirpunfte — wieder durd) Prof. Haemmerle — 
mittelit des Theodoliten mit endgiltiger Genauigkeit fejtgelegt waren, galt 
es, immer für den jedesmal zu bearbeitenden Theil des Ganzen, Fix— 
punfte zweiter Ordnung zu beitimmen, Man benügte hierzu Yatten von 
verfchiedener Yänge, mittelit deren man in Verbindung ınit einer Seb- 
wage von möglichſt vielen näheren und ferneren Hauptfirpunften aus die 
neuen Punkte genau feitlegte. Diefelben . waren im wefentlichen wieder 
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nur Gipfel und Thalpunfte und im Mittel vielleicht drei= bis viermal 
zahlreicher als die Hauptfirpunfte, 

Auf diefer Grundlage gieng der Ausbau, während deffen die er- 
forderlichen Gefteinsarten in Wagenladungen (es find im ganzen 65 Doppel» 
fuhren und 41/, Eifenbahnwagenladungen gewejen) und Einzelzuftellungen 
anlangten, vor fidh. 

Man mufs ſich die Neuheit des Gegenjtandes vergegenwärtigen, 
um eine anfängliche Unficherheit Schulers über die nun einzujchlagende 
Technik nur zu begreiflic) zu finden. Nach einigen Fehlverfuhen Fam er 
jedoh auf das Nichtige, nämlich den Bau, wie jeden anderen feit dem 
Thurmbau zu Babel, von unten, db. h. von den unteren Thalgehängen 
an, zu beginnen, feine größeren als höchſtens kopfgroße Steine dazu zu 
verwenden, und dieje auf der zur Aufnahme des Steines jedesmal zum 
Theil ausgehobenen Schuttunterlage in Cementmörtel einzubetten. 

Der Ausbau der unteren Thalgehänge alfo war an jedem vorge: 
nommenen Theile des Ganzen die erjte Aufgabe Schulers „Aller 
Anfang ift Schwer“, doch gerade diefer war es in Anbetradht der Ver— 
hältniffe, unter welchen das Werk entjtand, in ganz befonderem Maße. 
— Das läfst. es erflärlic erfcheinen, wenn die Beiprehung der Löſung 
diefer Aufgabe einen der wundeiten Punkte in der Anlage des dem Plane 
und der Ausführung vieler Einzelheiten nach fo großartigen Werfes berührt. 

Zur Bloßlegung desjelben fei es gejtattet, von einer furzen allge 
meinen Bemerkung auszugehen. 

Bei einer horizontal liegenden Relieflarte eines jo großen Gebietes 
in einem fo bedeutenden Maßſtabe bereiten zwei Fragen, die fich bei den 
Heineren Projectionsfarten von feibit beantworten, bejondere Schwierig- 
feit: 1. die Frage nad) der bequemen Überfichtlichkeit des Ganzen, 2. die 
Frage nad dem bequemen Ginblid in jede Einzelheit. 

. Die erjtere wird uns an geeigneter Stelle weiter unten befchäftigen, 
hier handelt es ſich um die zweite, Wie follte fie beantwortet werden bei 
einer Karte, deren mittlere Partien nicht nur 10—15 m von den nächſten 
Theilen des Nandes entfernt, fondern nocd dazu zum großen Theile durd) 
vorgelagerte Berge dem Anblid völlig entrüct find ? 

Auf den Gedanken einer complicierteren Yöfung fonnte Schuler 
bei dem eingewurzelten Bemufstfein der Geringfügigfeit der zu Gebote 
jtehenden Meittel gar nicht verfallen; mühe- und foitenlos war nur eine 
vöfung, die überdies das Beftechlice einer Art von Naturgemäßheit an 
fih hatte; er entichlofs fih, die Thäler des Reliefs gangbar 
zu maden. 

Wir werden fogleich jehen, wie diefe fcheinbare Naturgemäfheit nur 
durch eine thatjächlihe Naturwidrigkeit zu erfaufen war. Es find die: 
Thäler der Tiroler Alpen, felbjt die breiteiten, wie dag Inn- und Etfc- 
thal, durchaus nicht in ihrem ganzen Verlaufe fo breit, dafs fie fich bei 
einer 7500fachen VBerjüngung noch bequem durchſchreiten ließen. Nur auf 
kurze Streden würde die Breite im Relief 20—30 cm betragen, auf 
große Streden dann wieder nur 5—106m und nod) weniger. Derartige 
Lege wären nicht als gangbar zu betrachten gewefen, noch viel weniger 
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natürlich die ja fo viel jchmäleren Thäler zweiter und dritter Ordnung, 
deren Durchichreitbarfeit zur Erfüllung obiger Forderung gleichfalls noth: 
wendig war. Was lieh fih alfo — da der Maßſtab des Ganzen ſich 
nicht mehr ändern lieg — anderes thun, al8 den Mafitab der Thal— 
breite verändern, oder vielmehr überhaupt auf die getreue Wiedergabe 
der wechſelnden Breite, d. i. der Gejtaltung der Thäler zu verzichten 
und an Stelle deſſen mit Beibehaltung der wechjelnden Hauptrichtungen 
und des durcichnittlihen Gefälles derfelben Fußwege von einer ji) 
ziemlich gleich bleibenden Breite von 30, beziehungsweile 20 cm anzu= 
legen? Im erjterer Breite iſt das Innthal von Kufitein bis Finitermünz, 
das Sill: und Eiſackthal (Brenneritraße) von Innsbrud bis Bozen, das 
ganze Puſterthal, der Vintſchgau und das Etjchthal weiter bis zur füd- 
lichen Yandesgrenze angelegt, in lesterer das Zillerthal bis Mayrhofen, 
das Otzthal bis Zwiefelitein, der Fernpafs von Imſt bis Reutte, das 
Tauferer- und Dieltyal, das Gaderthal von Bruneck bis Buchenſtein, 
das Nons- und Sulsthal, die Strede von Trient nad) Judicarien, das 
Faffathal bis Predazzo, endlich das ganze Val Sugana. 

Die unmittelbare Folge diefer Verbreiterung war, dafs die unteren 
Sehänge jener Thäler auch an jenen Stellen, wo jie gerade durch ihr 
fonftes Einlaufen in die Thalfohle charakteriſtiſch fiir das Thal find, ſich 
aus 20— 30cm hohen, teil aufgerichteten Steinen zufammenfegen, die 
in Wirklichkeit einem Etſch- und Innthale mit jtarren, fenkrecht erjchei- 
nenden Thalwänden von 600m Höhe, welde ſich meilenmweit ohne Unter- 
bredung binziehen, entiprechen. 

Wie fehr nun auch diefer Verſtoß gegen das Weſen aller farto- 
graphiichen Darſtellung durch die Umjtände entfchuldigt it, die Thatſache 
bleibt beitehen: auf der Innsbrucker Relieffarte der Tiroler Alpen gibt 
es im eigentlichen Sinne feine größeren Alpenthäler, fondern nur Fuß— 
wege, die allein in Richtung und Gefäll den Thälern der Natur folgend, 
dem vorbenannten, rein pädagogiſchen Zwecke dienen. 

Die Originalität alfo, welche in der Möglichkeit der Durchwanderung 
der Thäler der Relieffarte liegt, erhöht zwar den allgemeinen pädago- 
giihen Wert der Karte, entzieht ihr aber andererſeits eine ganze Kate: 
gorie geographifcher Objecte von höchſtem Yehrwerte, indem jie zur Er— 
langung jenes pädagogifchen Allgemeinvortheils den fartographiichen Cha— 
rafter des Werfes in geradezu aewaltfamer Weiſe ſchädigt. 

Dei dem weiteren Ausbau der Gehänge nad) oben zu, der, wie 
geiagt, ohne einen Anhalt an trigonometrifch fixierte Punkte vor ſich 
geben muſste, legte Schuler, was das Formelle betrifft, nur ein Gewicht 
auf die Darjtellung der fleinen Seitenthäler, und zwar bejonders der— 
jenigen, die als Kortführungen wichtiger Gebirgsübergänge von Bedeutung 
iind. Zie wurden in ihrem mejentlihen Richtungswechſel dur rinnen- 
artig Sich fortſetzende Lücken im Gejteinsaufbau wiedergegeben. Auch 
einige fleine Hochthäler, Klammen und Schlünde von touriftiicher Be— 
rühmtheit bat Schuler darzuitellen verſucht. So iſt in dem Aufbau 
diefes mittleren Theiles des Sehänges das Kartographiſche entſchieden 
weniger vernachläſſigt als in dem unteren. 
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Nah Fertigitellung diefes Theiles fam der Ausbau der oberen 
Kammgliederung an die Reihe. Hier auf dem Rüden der Schuttfämme 
jtand die überwiegende Mehrzahl aller die Firpunfte markierenden Hol;- 
pflöde. An die Stelle diefer galt es nun die Steingipfel zu fegen. 

Mir der Ausarbeitung diefer Gipfel hat fih Schuler große Mühe 
gegeben. Nah Zeichnungen und Photogrammen arbeitete er mit Meihel 
und Hammer an den Steinen fo lange herum, bis er den Gipfel — 
mit Einhaltung der gewählten Unterhöhung — in feiner charakteriitifchen 
Form oetroffen hatte. Wie mander Stein wurde da beijeite geworfen, 
ehe einer für formvollendet galt, und wie mander Berggipfel wurde 
noch nachträglich durch einen neuen erfett, al3 mit den Jahren und der 
Geſchicklichkeit die Anſprüche an Formpvllendung gewachſen waren! 

Auf dieſe Weiſe iſt die Kammlinienentwicklung ſo genau geworden, 
dafs ſich ſelbſt Ausfichtsfragen auf dem Relief entſcheiden laſſen. Man 
braucht in der That nur das Auge z. B. der Spitze des Ortler zu 
nähern, um ſofort zuverläſſige Antwort auf die Frage zu erhalten, ob 
von ihm aus dieſer oder jener (bedeutendere) Gipfel — etwa der hohen 
Tauern — zu ſehen ſei oder nicht. 

Nach allem bisher Geſagten läſst ſich alſo das Relief an karto— 
graphiſcher Genauigfeit mit einer auf der Höhe der Zeit ſtehenden Karten— 
darjtellung eigentlich nicht vergleihen; es iſt vielmehr — in lediglich 
formell-fartographifcher Beziehung — ein nah wifjenfhaftlid: 
kartographiſchen PBrincipien hergeſtelltes Kolofjal- 
Schema der Kamm- und Thalzüge, jowie der Gipfelver- 
theilung und Höhe der Tiroler Alpen, in weldhem auf die 
Wiedergabe der carafterijtiichen Detailformen der Thäler völlig verzichtet 
ift, während die Normen der Gehänge nur in ungefährem Anjchlujs an 
die Natur dargejtellt erjcheinen. | 

Mährend Schuler in feiner Arbeit nad der formellen Seite hin 
allmählich zu dieſem Reſultate gelangte, verlor er nie den geogno- 
ſtiſchen Charakter des Reliefs aus den Augen. Das reiche Material 
an geologiſchen Karten» und Schriftwerfen über die Tiroler Alpen hatte 
Ihon die Grundlage für das allmählihde Sammeln der verfchiedenen 
Gejteinsarten abgegeben; fie war es auch für die Jufammenjtellung der- 
jelben. In mächtigen Haufen lagen jie wohl geordnet zu Seiten des 
Arbeitsfeldes, umd ihnen entnahm er Stein fir Stein, um ihn nad) 
jorgfältiger Prüfung der Identität feiner Art mit der der betreffenden 
Stelle zugehörigen in den Bau des Ganzen einzufügen. So find alle für 
den geologiyhen Aufbau eines Gebietes mwefentlichen Gejteine in typijchen 
Stüden in wefentlih richtiger gegenfeitiger Begrenzung vorhanden. Nur 
iit auch hierbei der fitdliche Theil gegenüber dem mittleren und nördlichen 
etwas vernachläſſigt. 

Da findet man — wie nur in der Natur jelber — in den hohen 
Zauern den diefeiben charafterifierenden Gentralgneis, den Glimmerſchiefer 
und den grobflaferigen Gneis in diejen, fowie in der Stubaier-, Venter- 
und Silvretta-Öruppe; die Schieferhülle, welche nördlich und ſüdlich 
diefen Kern umgibt, ijt vertreten durch ihre Thon, Kalkglimmer-, Chlorit 
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und Amphibolichiefer, fowie durch die vielen Übergangsarten der Central: 
geiteine zu diefen. In den nördlichen Kalfalpen des Reliefs findet man 
all die mannigfaltigen Gejteine von der Trias- und rhätiichen Formation 
an bis zu den jüngiten Schichten der tertiären Periode, und deutlich tritt 
bier die charakterijtiiche Kettenbildung der ſtark individualifierten Gruppen- 
anordnung der füdlichen Kalkzone gegenüber, deren jcharfes, rechtwinkliges 
Cinfpringen in das Gebiet der Kernalpen mit fchöner Anfchaulichkeit 
hervortritt durch den Gegenſatz, in welchem die blendend weißen Kalf: 
und Dolomitgejteine und zwiſchen ihnen das ftumpfe Grauroth der Por- 
phyre des Bozener Plateaus zu dem matten Glanze der dunflen Glimmer- 
ichtefer jtehen. Auch hier im Südojten des Gebietes, in der „Schatfammer 
des Geologen“, find alle wejentlihen Gejteinsarten vertreten. Wir ſehen 
neben dem Dolomit in ragenden Spiken den Dadhjiteinfalf und die Kalfe 
der Halljtätter und Raibler Schichten, in der Umgebung des Sclern 
und der Marmolada die rothen Conglomerate des PVerrucano und die 
dunklen Melaphyre und Augitporphyre neben den anderen Eruptivgeiteinen, 
von deren reicher Vertretung in den ſüdlichen Kalfalpen gegenüber ihrem 
völligen Mangel in den nördlihen dem Kundigen ſich hier die lebendigjte 
und lehrreichite Illuſtration bietet. 

Wenn nun auch das verschiedene Streihen und Fallen der Schichten 
auf dem Relief nicht zur Darjtellung gebracht ift, jo empfindet man doc) 
ſchon — und das bejonders beim Anblid des durch die Kompficiertheit 
feines geologifchen Baues fo beionders ausgezeichneten Gebietes jener ſo— 
genannten Dolomitalpen, die im ihrer petrographifchen Zufammenfegung 
übrigens von Schuler mit eingehendem Berjtändnis und befonderer 
Liebe behandelt find? — Tebhaft den hohen Wert der Verbindung 
der naturgemäßen Plaftif mit dem naturgemäßen 
Material, ein Gedanke, der, meines Wiffens, in dem Relief Shulers 
zum eritenmale verwirklicht worden ilt. Es tritt diefe Art der Dar: 
itellung geologifh wichtiger Gebiete ven geognoitifchen Karten 
und Profilen als mwertvolljte Ergänzung an die Seite. Zunächſt ordnet 
es ſich den mit geologifcher Färbung verfehenen Reliefs an, unterjcheidet 
fid) aber von diejen wieder — einmal dur die aus der Größe jeines 
Maßſtabes vefultierende größere Naturwahrheit der Formen, 
und dann und vor allem durd die völlige Naturwahrheit feines 
Dateriales. Und wenn diefes neue Moment einerfeits nicht zu ver- 
fennende Bortheile jeder der drei genannten Arten geologiicher Dar: 
jtellung ganz (den directen Einblid in den Scichtenaufbau) oder zum 
Theil (die jcharfe charalterifierende Abhebung aller Gejteinsarten von 
einander) vermiſſen läjst, jo erſetzt es diefe doch reichlich durch die Vor: 
theile, welche in jenen Unterfchieden aurgejprochen find. Auf Grund der- 
felben — fanı man jagen — ijt, wenn man das Land Tirol felber 
als die große Originalanfnahme ouffaljen will, das Relief Schulers 
die ihm beiuegebene Überfichtskartez es fit wirffich, mas man 
von der formellen Zeite desjelben nicht jagen kann, in petrographiicher 
Beziehung fait ohne Hyperbel gejagt: Tirol im kleinen. Wenn fie 
dort ſich theilweije wideripradden, To treffen hier Originalität und 
wifjenfhaftlider Wert in einem Punfte zufammen, 
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Hier iſt es an der Stelfe, aud die Darjtellung der Verglet— 
ſcherung der Tiroler Alpen, wie fie von Schuler verfucht worden 
ift, zu erwähnen. Sie ilt bemerfitelligt dur) das Auftragen einer aus 
Ralf, Gips und fochendem Leim hergeftellten Maſſe, die hernach zur 
Erlangung einer größeren Wetterfejtigfeit mit Zinfweiß in Leinölfirnis 
überjtrihen wurde. Auch die Seiten, Mittel- und Stirnmoränen hat er 
zur Darfjtellung gebracht (foweit damals — der Verfaſſer befand ſich im 
Sommer 1888 in Innsbrud — die Bergletfherung ſchon angelegt war). 

Außer der petrographifhen Zufammenjtellung jollte nun auch noch 
die geographifche VBertheilung der Pflanzen Zirols in dem 
Relief zur Anfchauung gebradt werden. Im Relief felber freilich ließen 
fih nur die Heinjten Alpenpflanzen unterbringen, und fo beftimmte er 
im Dften und Weiten der Karte einige Anlagen zur Aufnahme der 
wichtinften größeren Kräuter, Gejträude und Bäume Tirols. Auf dem 
Relief felber gedachte er eine nach Möglichkeit zufammenhängende Vege— 
tationsdede aus niedrigen, rajenartigen Alpenpflanzen herzujtellen und 
außerdem eine Anzahl anderer, befonders charafteriftiicher Alpengewächſe 
ihrer geographifchen Verbreitung entfprechend zu vertheilen. Die Ein: 
pflanzung fand nad allen Regeln der Gärtnerei jtatt, aber alle feine 
Bemühungen waren ohne Erfolg. Sie fcheiterten an den tieferen Wider» 
iprüchen, in denen ſich diefe botanischen Bejtrebungen mit der fonjtigen 
Natur des Werkes befanden. 

Die Berge des Reliefs wollen nur Bilder der natürlichen Berge 
fein; es fehlt ihnen ihre Höhe, ihre Natur. Die Prlanzen, welche in das 
Relief gejegt wurden, waren die natürlichen, und fo verlangten fie auch 
die Natur, die Höhe, das Klima ihrer heimatlichen Berge. Sie fanden 
nichts von alledem, und fo welften jie und jtarben zum großen Theile 
ab. An ihrer Stelle wucherte, befonders nad) jtarfen Regengüſſen, üppig 
der Löwenzahn und die Hundeblume (Leontodon taraxacum L.), das 
Kunjtwerf wie zum Hohn mit dem widerlichen Gelb ihrer Blüten überziehend. 

Die Steine, aus denen das Relief zuſammengefügt war, follten 
die unveränderlihen Formen der Natur nachahmen. Die Pflanzen 
verhülfen diefe Formen einerfeits durch ihre dem Maßſtabe des Neliefs 
gegenüber ungeheure Größe, andererjeits, fobald fie ji dem Thalklima 
anzupafjjen vermögen, wachen fie, zehren an den Steinen und zerjtören, 
verändern jo jene Formen. — Anorganifches und Organifches ver- 
einigt, wirfen gegeneinander. 

Wenn alfo dem Botaniſchen eine Stätte auf dem Relief zu— 
erfannt würde, fo wäre damit dem Relief der Charafter einer 
Yandfarte abgeſprochen; für diefe ift die bleibende Form die 
Grundbedingung. 

Ja felbit dann, wenn das Relief in fartographiicher Hinfiht nur 
ein Schema der Kamm» und Thalzüge, fowie der Kammentwicklung 
der Tiroler Alpen fein ſoll, ift eine innerhalb desfelben angebrachte Dar: 
jtellung der alpinen Pflanzenwelt nad) obigem nicht jtatıhaft, da eine 
Veränderung der Formen der unteren Theile des Kammes nothwendig 
auch eine der oberen zur Folge haben würde, Da nun das Innsbruder 
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Relief im wefentlichen in diefer Geftalt vor den Augen des Beſchauers 
liegt, fo könnte man dasjelbe etwa bezeichnen al8 eine in ihren 
Hauptzügen nad fartographiihen Principien zujammen- 
gefegte geologifhe Florenanlage der Tiroler Alpen. 

DasDriginelle jedod, das an ſich in diefer in dem Schuler’fchen 
Relief vollzogenen PVereinigung jener atlbefannten geologifhen Floren- 
darjtellungen botanifcher Gärten mit der fartographifchen Reliefdarſtellung 
eines Yandes liegt, ijt vom wilfenfchaftlihen Standpunkte aus nicht nur 
ein bloßer Nachtheil für die Reliefkarte, fondern es iſt direct ein Wider- 
ſpruch gegen ihr Wefen, gegen ihre Eriſtenz als folche. 

Auh Schuler hat diefes Uriheil, wie ſchwer es dem Botaniker 
fiel, fchließlich fällen miffen. Die in den legten Jahren gebauten Gruppen 
des Adamello, der Dolomitalpen und des Grofglodner zeigen fi ohne 
jede Pflanzenbekleidung. Wie fehr das ven anderen Gejichtspunften zum 
Vortheil gereicht, Jieht man aus dem lückenloſen Aneinanderpaſſen der 
einzelnen Steine (fonjt find zur Aufnahme der Pflanzenerde häufig dur 
die Formation nicht bedingte Lücken zwiſchen ihnen gelafjen) und an dem 
jhärferen Hervortreten der geologifchen Grenzen. Auch rein äjthetifch bes 
trachtet, zeichnen fich diefe Gruppen höchſt vortheithaft vor den übrigen aus. 

Rod ehe Schuler im Bau des Reliefs fomweit vorgefchritten 
war, das war etwa im Herbſte 1886, hatte er betrefjs der Anlage des 
Ganzen die Überzeugung gewonnen, dafs der gewählte Höhenmafitab viel 
zu groß gegenüber demjenigen der Länge fei. Der jüdlihe Theil der 
Tiroler Alpen mit feinen zum Theil fo jteilen Formen, mit den breiten, 
tief eingeichnittenen Thälern, hätte durchaus nicht eine fo jtarfe Über- 
höhung verlangt, um noch anſchaulich hervorzutreten. Ein Verhältnis der 
Fänge : Höhe = 2:5 oder 1:2 hätte fehr wohl fchon genügen fünnen ; 
der Ortler, der höchite Gipfel im Relief, wäre dann immer noch 130, 
beziehungsweiſe 10m hoch gemworden. Thatſächlich beträgt feine Höhe 
im Relief 1775 m und dem entjprehend die der übrigen Berge. Man 
muſs gejtehen, daſs ſolche Finds- bis mannshohen Berge ſehr anichaulich 
wirfen, ja felbjt im gewijjen Sinne das Impojante der Natur im Bilde 
wiedergeben, der Berluft an Formennatürlichkeit iſt jedoch weit auffallen: 
der umd bedeutender, al& jener durch ihn erfaufte Gewinn. Das gewählte 
Überhöhungsmaß erwect felbit bei jüngeren Schülern den Eindrud der 
Naturwidrigkeit; und darin liegt das Urtheil: Das Originelle, das 
in den mannshohen Bergen des Reliefs liegt, iſt in Fartographifchem 
wie pädagogiihem inne als Nachtheil zu betrachten. 

Hätte Schuler bei der Wahl des darzuitellenden Gebietes fich 
grörere Beichränfung auferlegt, ein Gedanfe, den die während des Baues 
gemachten Crfahrungen ihm ſelber aufdrängten, hätte er nur etwa das 
mittlere Tivol zum Bormurf genommen, dann wäre ein größerer Yängen- 
marjtab räthlih und damit eine geringere Überhöhung notwendig geworden; 
die Treue gegen die Natur wäre, abgejehen von anderen Bortheilen, 
gewahrt geblieben. 

Doch wir haben nun einmal das ganze Tirofer Yand in dem Werke 
Schulers vor ung, und es hieße den eilt desjelben verfennen, wenn 
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man der Großartigfeit des Gedanfens, ein fo weites Gebiet in fo großem 
Maßſtabe darzujtellen, und der wifjenfchaftlihen und praftiihen Bedeutung, 
die in der Wahl eines ſolch enormen Horizontalmakjtabes liegt, feine 
volle Anerkennung verfagen wollte. In der That iſt es allein dieſer, 
den Maßſtab aller bisherigen großen Nelteffarten weiterer Gebiete um 
das Zehnfache übertreffende Flächenmaßitab, der die obenerwähnte Genauig- 
feit in der Darjtellung des Verlaufes der Kammzüge, vor allem aber der 
Gipfelbildung und der petrographifchen Zuſammenſetzung, überhaupt erjt 
ermöglicht hat, und ber diejes reiche morphologifche und geologische Yehr- 
material mit einer fo unmittelbaren Anſchaulichkeit vor Augen 
führt, dafs es troß der erwähnten und nod zu erwähnenden Mängel des 
Reliefs völlig erflärlich erfcheint, wenn der den Seminariiten an dem— 
felben ertheilte Unterricht von fehr autem Erfolge begleitet ijt, und wenn 
ſelbſt jtrategifche Übungen von militäriicher Seite an ihm ausgeführt 
werden. Andererjeits treten allerdings gerade infolge diefer Größe jene 
Mängel um fo fchärfer hervor; fo 3. B. auch der fait völlige Mangel 
des ZTopographiichen, an dem jene gordifche Löſung der Frage nach dem 
bequemjten Einblid in die Details der Karte, das Gangbarmachen der 
Thäler, die Hauptfchuld trägt. Der Arlberg Tunnel it das einzige Topo— 
graphiiche, das zur Darſtellung gebradt iit; er verbintet, in einer Länge 
von circa 14m den den Arlberg voritellenden Stein durchbohrend , wie 
in der Natur das Stanzer- mit dem Slojterthale des Reliefs. Sonſt ijt 
der ganze große Raum, den das Relief dafür bietet, ohme jede Zpur 
einer Darjtellung der Wechjelwirkung zwifchen Natur und Menfchen, dem 
Angelpunkte geographiſcher Wiſſenſchaft, und in diefer Hinficht, fann man 
fagen, liegt das Rieſenrelief da, wie eine große, unbeantwortete Frage. 

Gerade diefer Mangel aber beruht lediglich auf der Geringfügigkeit 
der dem Erbauer zu Gebote jrehenden Mittel. Mit 1100 fl. jtaatlichen 
und jtädtifchen Hilfsgeldern läſst fich ein ſolches Werf nicht tadellog aus: 
führen, läſet jich fpeciell die hohe Veranſchaulichungsfähigkeit des gewählten 
Maßſtabes nicht nad allen Richtungen ausnüten. 

Es bleibt aljo dem Horizontalmaßjtabe, dejjen abnorme Größe von 
1: 7500 der Wirklichkeit nicht am wenigiten zur Originalität des Reliefs 
beiträgt, die ungefchmälerte Anerkennung feines fartographifchen und päda- 
gogifhen Wertes. Darin liegt jedoch noch nicht ein wiſſenſchaft— 
lies Gutheißen der ungeheuren Größe desfelben. Das Grofartigite 
iſt ebenfowenig wie das Originelle immer tadellos, | 

Jedenfalls hätte bei einer Cinftränfung des dargeitelften Gebietes 
zunächſt die Wahl einer rein geographifchen Grenzlinie näher gelegen und 
wäre auch leichter ausführbar geweien. als es bei der vorgenommenen 
Darjtellung der ganzen Tiroler Alpen der Fall war. Nothgedrungen 
ericheint bier die Grenze als das Reſultat eines Compromifjes zwijchen 
geographifchen und localpatriotifchen Rückſichten. Es wäre zu unnatürlich 
geweſen, fie mit der politifchen Grenze auf den Kammhöhen hinzuführen, 
und es wären zu viel aufertiroliiche Alpengebiete hinzugefommen, wenn 
man überall bis zur natürlichen Grenze der begonnenen Gruppe gegangen 
wäre; jo iſt die Grenze meijtens weder die politiiche, noch eine natürliche : 
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ja 3. B. im Süden, wo eine natürliche Grenzführung fo nahe gelegen 
hätte, wird durch ein geradliniges Abjchneiden der Südhälfte des Garda- 
fees und der Beronefiihen Alpen das geogravhiiche Auge geradezu verlett. 
Gegen das Gartenterrain, das als Meeresnivean angenommen ijt, füllt 
die Grenze ringsum in Form einer glatten, aus Rlinferziegeln erbauten 
Mauer ab. Sobald nun, mozu hoffentlich die Mittel gewährt werden, 
die Vorarlberger Alpen, nebit einigen noch unfertigen kleineren Theilen 
im Innern Tirols, vollendet find, fobald der Bodenfee im Nordweiten, 
der Zellerjee im Nordojten als wafjergefüllte Beden glei dem (hoffent- 
lid dem Ausbau feiner fchönen Gejtalt noch entgegenfehenden) Gardafee 
im Süden das Relief abfchliefen werden, dann wird es einen Flächen 
raum von 550 m?, oder mehr als 5000 Quadratfuß bededen. 

Erinnern wir ung nun der weiter oben hervorgehobenen Schwierig- 
feit, welche die Frage nad) der bequemen überſichtlichkeit der- 
artiger Karten bereitet, fo werden wir uns jetzt nad) den zur Beantwortung 
derjelben getroffenen Anjtalten umzufehen haben. Da erbliden wir nun 
auf der Wejtfeite des Neliefs einen Hügel, der zu etwa 25m Höhe auf: 
gejhüttet und zum Theil mit einheimijchen Sträuchern und Bäumen 
bepflanzt ijt. Wenn wir im diefem num die einzige zur Erlangung jener 
Überficht bejtimmte Vorkehrung erfeunen, fo werden wir diefen Über- 
ſichtspunkt gegenüber der Höhe der Kämme des Reliefs und gegenüber 
dem Umitande, dafs die äußerjten Teile desfelben bis über 40m von 
ihm entfernt find, entſchieden für viel zu niedrig erachten müſſen. 
Der Hügel gewährt eine Ausſicht auf das Relief, feine Überſicht über 
dasjelbe. Erjt wenn der Standort des Beſchauers ein drei- oder vier— 
mal höherer wäre, dürfte er eine Überficht, wie fie in pädagogiſchem 
Sinne zu fordern ift, wirklich gewähren, Nun harrt aber auch noch die 
zweite jener praftifhen Forderungen, der bequeme Einblid in jede Einzel: 
heit der Nelieffarte, einer befriedigenden Yöfung. 

Wenn es da nun als das Einfachſte und Rationellſte erjcheint, dem 
Ausfihtspunfte, der etwa in Form einer Galerie bejtehen könnte, 
eine Yage und eine Höhe zu geben, welche es ermöglichte, beiden 
Forderungen zugleih und in nleihem Mafe gerecht zu werden, 
fo wird fich ein folcher Standpunft, der bei der Darftellung eines Heineren 
Gebietes jchnell gefunden wäre, für das Innsbruder Relief bei der Größe 
der vom ihm bedeckten Fläche entweder gar nicht, oder doch nur mittelit 
complicierter, fojtfpieliger Bauten finden Laffen. Wie wir nun vorher die 
Darjtellung des ganzen Tiroler Yandes als hinderlich für eine ftreng 
wifjenjchaftlihe Abgrenzung des Neliefs erfannt haben, fo fehen wir jett, 
dafs die dur die Flächengröße desfelben bedingte Ori— 
ainalität nicht ohne Nachtheile für den praftiich-pädagogtichen 
Wert der Karte it. 

Erheifcht num neben dem Grade aud) die Zeit der Benukbarfeit 
der Schuler’jhen Relieffarte eine Beiprehung, fo will ih mich darauf 
befchränfen, auf die völlige Schutzloſigkeit der Anlage gegen- 
über der Witterung furz hinzuweiſen. Bei Regenwetter iſt die Karte 
nicht zugänglich, und erjt recht nicht, wenn fie der Winterfchnee meterhoch 
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bededt; und fo fann man rechnen, dafs das Relief der Tiroler Alpen 
reichlich die Hälfte feines Wertes als Yehrmittel einbüßt dadurch, dafs es 
den größten Theil des Jahres über für Lehrer und Yernende unzugäng- 
lich iſt. 

Doch will dieſe Einbuße noch wenig ſagen gegenüber den Schäden, 
welche die atmoſphäriſchen Niederſchläge und der Temperaturwechſel dem 
Relief ſelber zufügen. Man hat nicht einmal den Troſt, dieſelben zur 
Veranſchaulichung der Eroſionswirkungen in den Alpen benützen zu können; 
für das kleine Bild der ungeheuren Natur iſt die Wirkung der Natur— 
kräfte eine doch gar zu überwältigende; in keiner geologiſchen Periode, 
ſelbſt nicht in der Steinkohlenzeit, haben Verwitterung, Eroſion und 
Denudation ſo verheerend gewüthet, wie es heute in den Tiroler Alpen 
Prof. Schulers der Fall iſt. Die Schutzloſigleit gegenüber den Ein— 
flüſſen der Natur iſt alſo in keinem Falle mit dem Weſen und der Be— 
ſtimmung der Reliefkarte vereinbar; ja ſie zehrt wohl in noch höherem 
Grade wie die Bepflanzung der Karte geradezu an ihrer Exiſtenz. 

Zehn Yahre hindurch hat Schuler alle feine Mufejtunden dem 
Ausbaue derfelben gewidmet; er allein, nur zeitweilig unterjtütt von dem 
gleih uneigennügigen Prof. Haemmerle, hat nicht nur alfe wiljen- 
ihaftlihen und geſchäftlichen, fondern auch fajt alle tehnifchen Arbeiten 
an dem Relief beforgt, und fein anderer Lohn ift ihm dafür geworden 
als die eigene Freude an dem Schaffen und an dem Geſchaffenen jelber. 

Jetzt, erfchöpft dur den Mangel der nothdürftigiten Unterjtügung, 
ruht die Arbeit an dem Werke fchon feit zwei Jahren fat völlig, nur 
die nimmermiden Kräfte der Natur arbeiten rajtlos, an feiner Zerjtörung. 

Möchte der vorliegenden kleinen Arbeit nicht nur der Verſuch einer 
Schilderung des Schuler'ſchen Gejteinveliefs der Tiroler Alpen nad) 
feiner Entjtehung und feinem Werte gelungen fein, fondern möchte 
fie auch dem höheren Zwede dienen, für den Schuß, die Vollendung und 
die Vervollfommnung der Relieflarte werfthätiges Intereſſe wachzurufen. 


Anmerkung des Herausgebers der Zeitichrift. ch habe diefen vor 
4 Monaten erichienenen Aufla aufgenommen, weil ich ihn für eine ernite, und, 
troß der mancherlei Ausitellungen, dem Gegenjtande würdige Beiprechung hielt 
und noch halte, welche geeignet iſt, das Intereſſe im beionderen für das Firbler 
Relief und im allgemeinen für alle derartigen Darftellungen zu weden. Nun erſchien 
in den „Mittheilungen des d. u. öft. A.“V.“ vom 31. Auguft eine Erwiderung 
des Erbauers des Keliefs, Hr. Prof. Schuler in ‚Innsbrud, aus welcher her: 
vorgeht, daſs Hr. Beufer nicht überall die Abticht und Arbeit des Hr. Prof. 
Schuler vollkommen richtig auffaiste. Ich konnte mich aber nicht entichließen, 
deshalb den obigen Artikel an die Seite zu Stellen, ſondern zog es vor, die Er: 
widerung“, welche zugleich ein „Begleitwort zur Karte” ift, im nach— 
ſtehenden auch aufzunehmen, da id) hoffen darf, dafs durch die Nebeneinanderjtellung 
beider Aufſähe viele Punkte an Klarheit gewonnen haben und es künftigen Be: 
ſuchern des höchit wertvollen Objectes, deifen Bedeutungimerjten Artikel 
vollflommen anerfannt wird, recht angenehm fein dürfte, durch beide Auf: 
jäße fich über manches „Für und „Wider“ zuerit Schon aufzuklären. 


U. E. Seibert. 
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Im nachfolgenden die Ermwiderung (und zugleich ein Begleit- 
wort zur Relieflarte) des Herrn Prof. 3. Schuler: 

Herr Karl Peuker in Breslau hat in Nr. 6, 7 und 8 bes 
laufenden Jahrganges der „Mittheilungen“ ein von mir erbautes Werk 
eingehend befprochen. Der Umijtand, daſs diefe Beſprechung ald das 
Refultat einer Unterfuchung bezeichnet wird, die der Verfaſſer im Auf- 
trage des fönigl. preufifchen Deinijteriums für geijtlihe und Unterrichts: 
angelegenheiten vorgenommen hat, erweckt die Vorjtellung, daſs diejelbe 
alffeitig vollfommen begrindet ijt. Herr Peuker beurtheilt aber das 
Werk in der Vorausjegung, dafs es einem Begriffe entsprechen ſolle, 
dem es wirflich nicht entfpriht und auch nicht entſprechen will, und 
gelangt daher zu vielfah unrichtigen Nefultaten. Ich bedaure Lebhait, 
dajs mich Herr Peufer nicht in die angenehme Yage verfeßt hat, ihm 
bei feiner Unterfuhung mit jener Bereitwilligkeit zuhilfe zu fommen, deren 
ih mich jedermann gegenüber durchwegs befleihige. 

Ich glaube num den Herren Vereinsgenoſſen, welche die in Rede 
jtehende Anlage entweder fchon gejehen, oder diejelbe noh zu beſuchen im 
Sinne haben, einen Gefallen zu erweilen, wenn ich der Auffafjung des 
Herrn Peufer meine eigene berichtigend gegenüberjtelle. Ich hoffe dadurch 
Klarheit in die Sahe zu bringen und dazu beizutragen, dafs fie bei einem 
allfälligen Beſuche der Anlage die darauf verwendete Zeit angenehmer ver- 
bringen und vielleicht manche nicht uninterefjante Anregung für ihre 
Zouren in unjerem jchönen Yande daraus gewinnen. 

Die Yehrpläne, welde fir unjere Yehrerbildungsanjtalten vorge- 
ichrieben find, fordern von den Zöglingen eine eingehende und genaue 
Kenntnis des Heimatlandes. Diefe Kenntnis foll den meijt wenig vor- 
gebildeten Schülern in der Furzen Zeit von 2—3 Jahren in menigen 
wöchentlichen Stunden und in drei verfchiedenen Gegenitänden: Geographie, 
Naturgeſchichte und Yandwirtfchaftslehre, beigebradt werden. Bedenkt 
man nun, daſs in unferem Falle das Fennenzulernende Heimatland ein 
Sebirgsland ijt, das feine Gewäſſer zwei Meeren zujendet, und in dem 
Bau, der Gejteinebejchaffenbeit und der Bertheilung der Gebirge, in der 
Thalbildung, in Klima und Culturverhältniſſen Verfchiedenheiten zeigt, wie 
faum ein andere auf gleihem Raume, jo dürfte wohl jeder, wenn er 
aud fein Schulmann it, erfennen, wie fchwer es bei folcher Häufung 
des Stoffes jein mag, dem Schüler ein wohlveritandenes, einheitliches 
Geſammtbild des Yandes beizubringen. Diefe Arbeit zu erleichtern, ijt 
das Gejteinrelief (beſſer wohl jteinerne Landkarte) bejtimmt. Die Karte 
follte, joviel es ihrer Natur nad möglih ijt, dem Schiller der Anitalt 
in großen, deutlichen Zügen die Hauptmomente alles dejjen vorführen, 
was ihm in Geographie, Naturgeichichte und Yandwirtichaftsiehre von 
feiner Heimat zu lernen vorgejchrieben it. 

Nachdem ich dies über den Zwed der Anlage vorausgeſchickt, fomme 
ih zu dem Punkt, welchen Herr Peuker mit befonderer Ausführlichkeit 
behandelt, nämlich dem Horizontalmaßitabe dev Karte 1: 7500. Diefer 
enorme Mafitab, urtheilt Herr Peufer, trage zwar zur Originalität 
des Reliefs am meijten bei, und er habe unzweifelhaft Fartographifchen 
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und pädagogiſchen Wert. Wiffenjchaftlich Fünne er jedoch nicht gutgeheißen 
werden, und die durch ihn bedingte Flächengröße fei nicht ohne Nachtheile 
für den praftifch-pädagogifhen Wert der Karte. Sein Tadel trifft 1. die 
Fußwege, welde die Hauptthäler gangbar machen, weil duch fie eine 
Kategorie geographifcher Objecte (die Thäler) entfalle; 2. den Umitand, 
dafs ich meiltens zwar iiber die politifche Grenze hinaus, doch nicht immer 
bis zur natürlichen Grenze der begonnenen Gruppe gegangen bin ; 3. die 
Unmöglichkeit einer bequemen Überfichtlichfeit des Ganzen in pädagogischen 
Einne. Es ſei mir gejtattet, hieran eine furze Befprehung zu knüpfen. 

Herr Beufer trat vor die Anlage mit der vorgefafsten Meinung, 
in derjelben eine KRelieffarte im jtrengen Sinne des Wortes, wie fie fonjt 
aus Gips oder Papiermaffe und dergleichen Stoffen verfertigt werden, 
zu finden, welche etwa mit demſelben Make gemefjen werden müſste, 
wie die mit allen Mitteln eines großen Staatsunternehmens hergeitelite 
neue öſterreichiſche Specialfarte. Es ijt begreiflicy, dafs er angefichts der circa 
530 m? großen, mitunter aus centnerfchweren Steinblöcden erbauten 
und gerade damals, weil ih am Beginne ber Schulferien die 
Arbeit des Jätens noch nicht begonnen hatte, vielfach mit Unkraut bedeckten 
Anlage an feiner Meinung irre wurde und fih nun um fo Lieber lediglich 
an die Worte eines gefälligen Erflärers hielt, je ſachkundiger ihm dieſer 
zu ſein ſchien. Offenbar hörte er nun, ich hätte wirklich eine Reliefkarte 
bauen wollen, hätte mit peinlichſter Genauigkeit GSipfel- und Thalpunfte 
gemefjen u. j. w., und zur Überficht den nebenjtehenden Hügel bejtimmt. 
Das Unfraut rühre von den Verfuchen her, die ich mit der Anpflanzung 
von Alpenpflanzen einmal begonnen, dann aber, von der Unmöglichkeit 
der Durchführung im Yaufe der Jahre überzeugt, wieder aufgegeben habe. 
Wahr it an allem dem nur, dafs ich genau gemejjen habe, aber aud) dies 
iſt nicht volljtändig, indem id) außer Gipfel- und Thalpunften mindejtens 
ebenjoviele Punkte auch) an den Abhängen bejtimmte und, wie ich fpäter 
zeigen werde, mejjen mufste. Alles andere entfpricht nicht den Thatfachen. 

Hätte ich wirklich eine Kelieffarte im jtrengen Sinne des Wortes 
bauen wollen, dann würde Herr Peuker allerdings mit Recht die Fuß— 
wege tadeln, denn es ijt wohl flar, dafs inmitten feiner Karte einfach 
Streifen zu anderen Sweden verwendet, reſpective leergelafjen werden 
dürfen; und wenn an der Stelle der Fußwege das Terrain dargejtellt, 
die Anlage alfo ungangbar wäre und nur von außen betrachtet werden 
fünnte, dann wäre alferdings weder ein Einblik in die Cinzelheiten, noch 
aud) ein bequemer Überblid über das Ganze möglich, und dann hätte die 
Karte pädagogifch nicht nur wenig. fondern gar feinen Wert. Fir den 
beabjichtigten Zweck ift es, um zumächit bei den Fußwegen oder Thaljohlen 
zu bleiben, vollftändig gleichgiltig, ob man ihr 3. B. im Innthale einen 
da oder dort befindlichen Hügel oder Abhang, dieſe oder jene Wendung 
des Fluſſes wiederfinde oder nicht, es kommt nicht darauf an, ob die Lage 
von Innsbrud, Hall, Schwaz, Jenbach u. ſ. w. markiert ift oder nicht; 
hingegen iſt es nicht gleichgiltig, ob diefes Thal hier oder dort breit- ‚oder 
enge ift, wo es jelbit eine Wendung macht, wo ein Bad in basfelbe 
mündet und was für Gejteine an den Thaljeiten anftehen. Dieſe letteren 
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Berhältniffe find nicht nur beim Innthale, fondern bei allen Thälern, durch 
weiche Fußwege führen (bei anderen verjteht es fich von felbft), genau 
beachtet. Die Yage von Innsbrud, Hall und Jenbach foll der Schüler 
aus der Einmündung der betreffenden Nebenthäler, die von Schwaz aus 
den anjtehenden Gejteinen (Bergwerk im Schwager Kalf) erfennen. Stehen 
da aud nur Pflöcke mit einem 9, H, Sch u. ſ. w., fo wird man bald 
fehen, wie bei den Schülern mechanischer Gedächtniskram über befonnenes 
Denken die Oberhand gewinnt. Dass Herr Peuker auf die Verengerungen 
und Erweiterungen der Thäler an bejtimmter Stelle, auf vorjtehende 
Steine (= in das Thal vorjpringende Bergeden) und dergleichen nid: 
aufmerffam wurde, zeigt nur, wie wenig genau er und fein Erflärer bie 
Sache betrachtet haben. Ebenfo erledigt ſich die Klage des Herrn Peuker, 
daſs außer dem Arlbergtunnel nichts Derartiges ſonſt vorhanden fei. 
Soweit befondere natürliche Verbältnifje dabei in Betracht kommen, wurde 
auch dem Rechnung getragen, und es wären die Stilfjerjerjoch-, Mendel- 
und ZTonalejtraße, fowie mandes Andere wohl zu finden gewejen. Will 
der Schüler aber die Länge der Eiſenbahnſtrecke Kufſtein-Ala wiljen, fo 
ſoll er mejjen, er wird mit dem bequemen Daßitabe 1 m — T!/, km kaum 
einige Meter fehlen und dabei hat er mehr Nuten, als wenn er fid 
begnügen darf, zu fagen: Dieje rothe Linie da ijt die Eifenbahn. 

Bei dem Bau des Grenzgebietes bejtimmte mich, jo jehr ih auch 
mein Vaterland Tiebe, nicht Pocalpatriotismus, fondern der Grundfag, 
nichts wegzulaſſen, was zum Berjtändniffe des auf tirolifhem Boden 
jtehenden Gebirges mit Nücjicht auf Entjtehung, Form, Gliederung und 
Sejteinsbejchaffenheit erforderlich ijt. Hätte Herr Peuker wirklich gemejjen 
oder aud nur eine Karte verglichen, hätte er, fage ich, überhaupt mehr 
unterfucht, als feinem Cicerone geglaubt, fo hätte er fid) davon überzeugt, 
dafs ich diefem Grundſatze treu geblieben bin. Für fcheinbare Ausnahmen 
ein Betipiel: Ich habe im fogenannten Dolontitgebiete den auf italienischen 
Boden jtehenden Monte Antelao, Pelmo, Agnaro und andere weggelaijen. 
Diefe Berge find wie ihre nördlichen (tiroliichen) Nachbarn im Meere 
entitandene und fpäter gehobene Ktorallenriffe. Es iſt Hier nicht der Ort, 
auszuführen, wie ſolche Bauten entitehen. Ihre Grundform ijt annähernd 
die eines abgejtußten itumpfen Kegels, deſſen oberer freisförmiger, viel- 
fach zerrijfener Rand eine weite Mulde umſchließt, die durch eine tief- 
gehende Schluht nah aufen und unten mündet. An dem Relief zeigt 
jich diefe Form ungemein deutlih am Sellagebirge, dem Yangfofel- und 
Gardenazzagebirge, ferners an den (ich möchte fie Zwillingsbauten nennen) 
Sejtalten des Heiligenfreuzfofels, Tofana- und Sertenriffes. Es ijt gewiſs 
jehr belehrend und jelbit fir Fachmänner interejjant, am Relief nicht 
nur die volljtändig erhaltenen Riffe zu betrachten, ſondern ſich mit Hilfe 
desjelben aud eine Vorftellung von der urfprünglichen Ausdehnung jener 
Kiffe zu machen, welche durch Denutation zur Hälfte und mehr zerjtört 
“find, 3. B. Marmolata, Monte Criſtallo, Sorapifs (einfache Riffe) umd 
Rofengarten (Zwillingsriff). Bei der Marmolata beijpielsweife genügt ein 
einfacher Blick auf das Relief, um ſich zu iiberzeugen, dafs der am Pordoi-Joch 
gelegene Paſs Pitfhi ein Theil des fernitehenden Marmolatariffes fei und 
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nicht zu der in nächſter Nähe befindlichen Selfagruppe gehöre. Hat der 
Schiller, meinte ich, fo die tirolifchen, fogenannten Dolomitberge jtudiert, 
fo fann er die auf italienischen Boden jtehenden unſchwer aud ohne 
Relief erlernen. 

Die Äußerung Herrn Peukers, ich hätte das darzuitellende Gebiet 
auf einen Kleinen Theil beichränfen follen, ift für mich unverjtändlid) 
und zeigt deutlich, dajs er von dem Zwecke des Werfes, den Gebirgsbau 
des ganzen Landes zu erflären, nicht unterrichtet war und immer nur eine 
zierliche Relieffarte, womöglich unter Glas und Rahmen, im Sinne hatte. 

Die Klage des Herrn Peufer über den Mangel der bequemen 
Überfichtlichfeit des Ganzen beruht auf feiner ſchon berührten Forderung, 
daſs Feine Fußwege durch das Nelief führen follten. Dem Zwede, dem die 
Karte nad; meiner Anficht dienen foll, find die Fußwege nur förderlich, 
fie ermöglichen die Einficht in alle Einzelheiten und mit ihrer Hilfe Täjet 
ſich unfchwer eine Überſicht über das Ganze, wenigſtens ſo weit ſie im 
Intereſſe des Unterrichts liegt, in vollem Maße gewinnen. Thatſächlich 
können unter 100 normal entwickelten Schulkindern in einem gedeckten 
Raume 67 auf 15 m Entfernung Worte mit 21 cm hohen 
Budjtaben leien und auf 10 m vermögen dies alle. Sollte es ihnen 
nicht möglich fein, auf die gleiche (auch von Herrn BPeufer angenommene) 
Entfernung, im vollen Fichte des freien Raumes und bei großer Auswahl 
der Standpunkte meterhohe Berge zu fehen? Dafs aber ein Anfehen des 
Ganzen in jenkrechter Richtung, wie es Herr Peuker zu winfchen fcheint, 
aus der Höhe wirklich nothwendig oder auc nur zweddienlich wäre, bin 
ich jehr geneigt zu verneinen, weil nämlich ein derartiges Anfehen dem 
menschlichen Auge, welches gewohnt it, Berge immer nur in feitlicher 
Richtung, nicht aus wirklicher DBogelperfpective zu fehen, auch befannten 
Objecten gegenüber ein ganz fremdartiges Bild bietet. Viele einheimifche 
und fremde, gewiſs bergfundige Männer erfannten Berge des Keliefs, 
auf welche fie jtehend herabblicten, nicht; nachdem ich fie aber erfucht, 
fi zu bücden und möglichit von unten an den Bergen hinaufzufehen, 
begrüßten fie gar manchen derfelben fofort als alten Bekannten. 

Ich will nur nebenbei bemerken, daſs der Higel, von dem Herr 
Peufer jagt, ich hätte ihn zur Gewinnung einer Überſicht über das 
Ganze bejtimmt, der aber drei» bis vier- und noch mehrmal zu niedrig 
fei, nicht diefem Zwecke dienen, fondern nach Vollendung der Karte zur 
möglichjt naturgetreuen Berfinnlihung techniicher Ausdrüde in der Geologie 
(Streihen, Verflahen, Verwerfung u. f. mw.) hergerichtet werden fol. 
Eigentlich find zwei Hügel zu diefem Zwecke bejtimmt und vorhanden, 
aber der Cicerone führt die Fremden immer nur auf den einen, weil man 
auf diefem den Ortler, auf dem andern aber das fchwer zu merfende 
Gewirre der Dolomite unmittelbar vor fich hat. 

Herr Peuker erwedt bei jeiner Schilderung meines Vorgehens 
beim Bau die Vorjtellung, als hätte ih nur Thale und Gipfelpunfte 
gemefjen, die Abhänge der Berge aber in diefer Hinficht verfürzt. Er 
thut mir hiermit entfchieden unrecht. Ich habe nämlich, wie ich fchon 
früher erwähnte, wenigitens ebenjoviele Punfte an den Abhängen, als im 
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Thale und am Kamme gemeffen. Kein verftändiger Menfh kann zwar 
billiger Weife verlangen, dafs ich alle und jede in der Natur vorfommende 
Gefteinfchicht darftelle, weil ja viele berjelben im Maßſtabe der Karte 
faum papierdid fein dürften, aber das kann man mit Recht verlangen, 
dafs die wichtigiten derfelben, wie es ihre Mächtigkeit und die Höhenlinie 
verlangt, in welcher fie, wenn auch oft unterbrodhen, am Gebirge hin- 
jtreihen, vor Augen geftellt find. Um dies zu treffen, mufste ich doch wohl 
genau mejjen. Sekt endlich die Übereinftimmung des Reliefs mit guten 
Panoramen nit bloß in Bezug auf die Sichtbarkeit der Gipfel, jondern 
auch auf die Einblide in die Thäler nicht voraus, daſs die Abhänge der 
Berge, an denen der Blick ja vielfach vorbeiſtreift, richtig fein müſſen? 
Trotzdem gebe ich zu, dafs die Abhänge theild wegen der vielen Lücken 
zwifchen den Steinen, theils wegen Überwucherung mit Unkraut mehrfach 
den Cindrud der Regellofigkeit maden. Es gab dies Herrn Peuker 
Veranlafjung, ein verdammendes Urtheil über die Bepflanzung der Karte 
zu fällen. Es fei mir gejtattet, zum Schluffe mid, noch kurz über diefen 
Punkt zu äufern. 

Die hohe Bedeutung, welche die Abhängigkeit des Pflanzenwuchfes 
von der Gefteinsbeichaffenheit und Höhenlage des Bodens ſowohl für den 
landfchaftlihen Charakter unferes Yandes, als fir deffen Eulturverhältniffe 
und daher auch für den landmwirtfchaftlihen Unterricht hat, erweckte in 
mir das Streben, die Karte auch diefem Zwecke dienftbar zu machen. 
Es follte dies dadurch gefchehen, dafs ich jene Stellen der Bergabhänge, 
welche in Mirflichfeit mit jtändiger Vegetation bedeckt find, fo mit Pflanzen 
befetste, dafs die natürliche Bodenoberflähe von der Oberfläche der Pflanzen 
gebildet würde. Es fei ausdrücklich hervorgehoben, dafs ich hierbei nicht 
ein buntes Allerlei von Alpenpflanzen, fondern überhaupt nur folche im 
Auge hatte, deren Wuchs fi) genau innerhalb der Grenzen des Maß— 
jtabes der Karte halten lief. Derartige Pflanzen gibt es gerade unter 
der Zahl der Alpenpflanzen mehrere, und wer bejtreitet, dafs die Kinder 
der luftigen Höhen im Thalflima nicht mit Erfolg cultiviert werden können, 
der ignoriert die willenfchaftlihen Forfchungen eines Prof. Kerner, 
Nägeli und anderer, und die thatſächlichen Erfolge, welche zahlreiche 
Gärtner erzielen. Auch das Lockern der Steine, in deren Lücken fie jtehen, 
ift bei einer Reihe von folhen Pflanzen erfahrungsgemäß für Decennien 
nicht zu befürchten. Wenn die Bepflanzung aljo möglich ift, warum follte 
es nicht beſſer und natürlicher erfcheinen, durch das natürliche Grün einen 
Farbanſtrich erjegen zu lajjen, zumal eine Menge von BVortheilen in 
didaktiicher, äjthetifcher und technifcher Hinficht fi daran knüpft. Ich bin 
aljo nicht zur Überzeugung gelangt, dafs die Bepflanzung der Anlage an 
ji ein Fehler fei, aber darüber wurde ich während der zehn Jahre des 
Baues gründlich belehrt, dafs der Pflanzendede der Anlage jo wenig wie 
ihrer Unterlage die geringite Pflege zutheil wird. Jahrelang habe ich 
unermüdlih Pflenzen eingefett, ich konnte fie aber, durch meine Berufs- 
thätigfeit gehindert, leider oft gerade in den erjten Stadien ihres Wachs— 
thums tagelang nicht pflegen; in der Zwifchenzeit hat ſich nie auch nur 
ein Menſch ihrer angenommen. Jahrelang wurde der mit allem möglichen 
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Unkrautſamen gefchwängerte Abraum des Gartens auf. den Schutt geworfen, 
ven ich zum Bau verwenden mujste, und niemand entfernte während 
diefer Zeit auch nur eine Unfrautpflanze. Wer verargt e8 mir, wenn ich 
endlich im Jäten der Hundeblume ermattete, nichts mehr einfegte und nur 
darnach trachtete, mit dem Bauen fertig zu werden? Wenn ih noch hin— 
zufüge, dafs jahrelang Gaſſenjnngen aller Art ungehindert über die Berge 
ſprangen, daſs interefjante Gejteine gegen Trinfgeld den Bergen ent: 
nommen und als Andenken mitgenommen, andere aus dem Gementmörtel 
geriffen und weggejchleppt oder auch nur bei Seite geworfen wurden, jo 
dürfte man mir vielleicht glauben, wenn ich fage, dajs die Denudation 
meiner Alpen in etwas anderem als in atmofphärifchen Niederjchlägen 
und Temperaturwechſel ihren Grund findet. Ohne Pflege hat nichts auf 
der Welt Beftand. Fejtungsmauern, Eifenbrüden, Dächer und Zimmer— 
böden erhetfhen Schug. Das gilt auch für Tirol, welches doc ſonſt viel 
„B'ſunderes“ an fich hat. 

Die Karte will in erjter Linie in großen und Fräftigen Zügen 
die geologiihe Entwidlungsgefchichte unferes herrlichen Alpengebirges 
andenten und die geognoftiihe Beſchaffenheit desfelben verfinnlichen, fie 
will ferners mit Ausſchluſs unweſentlicher Einzelheiten die geographijchen 
Berhältniffe des Yandes darjtelfen und wollte durch ihre Pflanzendede die 
wichtigsten Cufturverhältnifje der Heimat dem Lehrer nahelegen; in zweiter 
Linie will fie indirect den angehenden Lehrern unferes Volkes durch ver: 
jtändig vermittelte Kenntnis des Yandes Piebe zur Heimat einflößen und 
ihnen auf den Weg ihres dornenvollen Berufes in den einfamen Thälern 
desjelben, Anregungen zu geijtiger Beſchäftigunz und Fortbildung mitgeben. 

Daſs die Anlage jett jchon, obwohl noch umvollendet „und weit 
entfernt die lette Zeile erhalten zu haben, die Aufmerffamfeit weiter 
Kreife außer Tirol auf fi) gezogen und Männer, denen ein gediegener 
Unterriht und Schaffung treffliher Lehrmittel nicht bloß fortwährend auf 
der Zunge, jondern auch ernjtlih am Herzen liegt, bewogen hat, mid 
mit Rath und That im hochherzigiter Weife zu unterjtüten, verpflichtet 
mich, denfelben meinen herzlichſten Dank auszudrüden, und ermuthigt 
mich zu der Hoffnung, das begonnene Werk in nicht ferner Zeit möglichit 
vollendet vor mir liegen zu jehen und vielleicht doch einmal die einzige 
Freude, die ich bei der ganzen Arbeit habe, zu erleben, daſs es, in ent: 
Iprechender Weife gepflegt und benübt, meiner lieben Heimat den Nuten 
jtifte, den ich bezweckte. 


’ 
Notizen. 
Allgemeines. 
Der Urſitz der Arier. J. Taylor vertheidigt die Theorie, daſs die 
indogermanijchen Völker nicht aus Gentralafien, fondern aus Nordeuropa jtammen. 
Die Finnen jeien Reſte des Urvolfes. ‚Die Lithauer und Hindu hätten die zahl: 
reichiten alten Wörter und Formen. Die Sonderung der Arier von den Finnen 


jei vor 5000 — 6000 Jahren erfolgt. Das Urvolk kannte Gold und Kupfer, machte 
aber feine Werkzeuge aus Stein und Bein. ES veritand die Feuererzeugung, baute 
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rohe Hütten, zählte bis 10, hatte Familienbeziehungen u. ſa f.; Rind und Schweine 
waren Hausthiere, vielleicht auch das Ren. Vorläufig ſteht die Hypotheje noch 
nicht jehr feit, aber feiter al3 die Iuftige Kaukaſus- oder Hindukuſchabſtammung. 


Europa. 
Die höchſten meteorologishen Stationen in Europa jind die auf 
dem Sonnblid 3090 m hoch, die auf dem Pic du Midi 2859 m, die auf den Säntis 
2500 m hoch. Xebtere it in neuejter Zeit höher hinauf verlegt worden; früher lag 
fie nur 2467 m hoch. 


Entftehung der Fingalshöhle. Die nemöhnliche Anficht in Betreff der 
Entitehung der Fingalshöhle und anderer Bajalthöhlen auf Staffa iſt Die, daſs 
die Meeresbrandung fie in den Felſen bineingenaat babe. C. Whiteitone 
heitreitet dies, da die Brandungswogen nicht fo hoch hinaufreichen. Eine nad) der 
Entſtehung vorgegangene Küſtenhebung bezweifelt er ebenfalls. Er führt die wunder: 
bare Bildung auf die Art der Yavaeritarruung zurück, was man auch bei anderen 
Höhlen in vulcanifihem Geftein zu thun bat. Schließlich erflärt er die Ab— 
bildungen der Fingalsgrotte in Lehrbüchern beinahe jämmtlich für Gartcaturen der 
Wirklichkeit. 

Alten. 

Kleinafiens Völkergemiſch. In Kleinafien find fol enbe Völkerſchaften 
vertreten: Ticherkeifen, Arnauten, Juden, Araber, Zigeuner, Neger (als Sclaven), 
Kurden, Turkmenen, Armenier, Griechen und Türken. Daſs das Sprachen: und 
Religionsgemiich ein ebenjo buntes ift, leuchtet von ſelbſt ein. 








Eröjinnng des Yangtjeliang für die engliihe Schiffahrt. Nach 
langen Unterhandlungen bat die chineſiſche MNegierung Herrn Archibald Little 
endlich geitattet, den Mangtjefiang von Ichang bis Chunking mit feinem 
Dampfer zu befahren. 


Afrika. 


Kongo-Tabaf. Nach einen Berichte aus Brüffel ift gegenwärtig in Belgien 
eine Gejellichaft für die Cultur des Tabals am Kongo in Bildung begriffen. Die 
nach Belgien eingeführten Mufter von Kongo-Tabak find, nach Anſicht von Sad): 
veritändigen, von beiter Qualität und megen der Feinheit ihrer Blätter zur 
Gigarrenfabrication jehr geeignet. Der Berichterftatter ift der Meinung, dafs die 
zu gründende Gejellihaft ein brillantes Gejchäft machen wird, und dajs in drei 
oder vier jahren alle beigiichen Fabrikanten den Kongo-Tabak in der Cigarren— 
Induſtrie benützen werden. 


Amerika. 


Die 5 mittelamerifaniihen Republiken ichlofien am 16. Februar 1889 
einen Wertrag, nach welchem zwiſchen ihnen entitehende Streitigkeiten ohne Krieg, 
jondern durch den Schiebsipruch eines der nacbenannten Staaten: Nereinigte 
Staaten — Chiles — Merikos — der Schweiz — oder irgend einer der europätichen 
Großmächte ansgeglihen werden ſollen; weiters darf feine der fünf Republiken ein 
Bündnis mit einem fremden Staate ohne die Zuftimmung aller übrigen eingehen. 


Auftralien und Preanien, 


Petroleum in Anftralien. In Südauftralien, 60 engl. Meilen von 
Port Adelaide entfernt, entdedte ein Herr A. Tocchi ergiebige Betroleumquellen. 
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CLiteratur. 


Für alle nicht unterfertigten Beſprechungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und auch perjönlihe Verautwortlichleit. 


Bücher. 

Bent Pr. Dr. A., Das Königreich Belgien, (Aus: „Länderfunde des Exrdtheils 
Europa.” [Hefte 57—60 und 64.])) Verlag von Tempsfy, Prag und Wien, 
und Freytag, Leipzig. Ver Heft 54 fr. = 90 Pf. 

Mit Belgien (und 3 Seiten „Luxemburg') ſchließt der 1. Theil der 
Länderkunde Europas. Gapitel I beginnt mit der phyfifalifhen Geographie. 
Zunächſt gibt der Autor eine allgemeine Überſicht der Bodenverhältnifie 
und im Zufammenhange damit die des Klimas. Eine Höhenſchichten- und eine 
Regenkarte bilden willkommene Beilagen. Hierauf folgt die einlälslichere Behand: 
lung Hochbelgiens, dann Mittel: und Nieverbelgiens nebit dem Meere; dieſem 
Abichnitte iit eine Bodenfarte, ſowie eine Karte des Lberflutungsgebietes bei: 
gefügt. Gapitel II bejpricht die Entftehungsgeichichte, welche, wie bei Holland 
von befonderem Intereſſe ilt; auch bier folgt auf eine allgemeine Daritellung die 
einläfslichere für Hochbelgien und Mittel: und Niederbelgien; daran jchließt ein 
Abſchnitt über "Hodenthäge”. Gapitel IH ift der Anthropogeograpbie 
gewidmet. Nach eimer „biftorifhen und ethnographiſchen überſicht“, 
welcher eine Kartenflizge mit der Sprachengrenze beigegeben ift, folgt bie 
Daritellung der atileif ben Verhältnisse, bei der eine Harte der Provinz: 
eintheilung, ſowie eine der relativen Bevölkerung willfonmene Erläuterung geben ; 
bieran fchließt ſich die außerordentlich anziehende Daritellung der Städte 
Mittel:, Nieder: und Hochbelgiens mit zahlreichen Plänen, Umgebungs: 
— und Anſichten. Der Schluſs beſpricht die Erwerbsverhältniſſe des 
Landes. 

Wie aus dem Obigen erſichtlich und auch leicht erklärlich, hat der Autor 
für Belgien dieſelbe Darſtellungsfform gewählt wie für Holland (vgl. X., 
118). In den Daritellungen beider Länder * er eine Landeskunde geboten, welche 
in anziehendſter Form ebenſo den wiſſenſchaftlichen Anſprüchen genügt und dabei 
dennoch dem gebildeten Laien zugänglich iſt. Daſs jeder Lehrer daraus ſehr viel 
lernen kann, und daſs das gründliche Studium dieſer Arbeiten namentlich denen 
zu empfehlen iſt, welche als Verfaſſer von Lehrbüchern auf den Stand der Schul— 

eographie mehr oder weniger Einfluſs nehmen, braucht wohl nicht erſt beſonders 
etont zu werden. 

Wiederholt ſprechen wir den Wunſch aus, daſs das geſammte Werk Eingang 
in die Mittelſchul- und Bezirksbibliotheken finde, auch dann, wenn dadurch die 
vorhandenen Mittel für anderweitige Erwerbungen weſentlich verkürzt werden follten. 


Schmidt Pr. Dr. W., Über einige geographiſche Veranfhanlihungsmittel. 161 ©. 
mit 33 in den Tert gedructen Figuren. Verlag von E. Hölzel, Wien 1889. 
Preis 1 fl. 80 kr. 

Das obengenannte Buch umfafst eine größere Abhandlung, mit welcher 
zwei kleinere (die vorausgehende und die nachfolgende) in engem Zufammenhange 
ſtehen; weiters noch fünf kleinere, die jedoch für fich jelbitändig find. 

Die größere Abhandlung (S. 37—117) entitand auf den Wunſch mehrerer 
Beliter des von Prof. Dr. W. Schmidt conitruierten Telluriums, eine ein: 
gehende Beichreibung des Anftrumentes zu beiigen, welche deſſen Sinn und An: 
wendung im Zuſammhange darlegt. Wir haben daher nicht eine Gebrauchs: 
anmweilung eines ſpeciellen Apparates vor uns (eine folche ift dem Schmidt'ſchen 
Tellurium ſchon im vorhinein beigegeben worden), ſondern eine allgemeine 
AbhbandlungüberPBerwendungvonApparatenzurmathbematiichen 
Geographie (allerdings in enger Beziehung zum Schmidt’ichen Tellurium), 
welche durch die zahlreichen vorzüglichen Zeichnungen auch jenen von Intereſſe und 
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Nugen fein wird, welche mehrgedachtes Tellurium nicht befigen. — Die erfte Ab: 
handlung: „Ein Globus eingerichtet zu Beobadhtungen im Freien 
und feine Anwendung” (S. 1-36) iſt einerjeits felbitändig und wird mit 
den zahlreichen Jlluftrationen auch ohne dem Apparat felbjt Teich: veritanden werden, 
dürfte aber auch Anregung geben, fich diejes ſehr handliche und wertvolle Inſtrument 
anzuichaffen ; anderfeits iteht diefer Aufſatz mit der größeren Abhandlung in engiter 
Verbindung, denn der Globus, deſſen Anwendung im Freien durch ven Aufſatz 
erläutert wird, ift eben auch der Globus des Telluriums, deffen Behandlung den 
Mittelpunkt der größeren Abhandlung bildet. Der dritte Aufiag: „Ein Apparat 
zurGrläuterung des Foucault'ſchen Pendelverſuches“ (S. 118—143) 
ichließt fich dem Inhalte nach enge an die beiden eriten an und gewinnt gleich: 
falls durch die guten Illuſtrationen an Deutlichkeit. j 

Don den fünf meiteren Auflägen, welche unter dem Gefammttitel: 
„Graphiſche Daritellungen" dem Buche beigegeben find (5. 144—161), 
kann jeder als wertvoll bezeichnet werden; der erfte: „Zu Mercators Pro: 
jection” vermittelt außerordentlich klare, finnfällige Vorſtellung der Grökenver: 
bältnifie genannter Projection; der zweite: „Zemperaturprofile", bringt eine 
Meuerung in der Daritellung von Temperaturlinien; der dritte: „Werhältnis: 
tafeln“, bringt mittelit Radien und entiprechenden Kreisbogen Größe, Bevöl— 
ferungsdichtigfeit und Einwohnerzahl der Staaten zur Anjchauung; auf diefelbe 
Weiſe können auch anderweitige ftatiltiiche Verhältniſſe zur Darftellung gebracht 
werden; ber vierte: „Zur Bernzeihnung auf Karten“, jpricht über 
Schraffierung; der fünfte bringt Vorſchläge: „Zum Vergleihe von Seit 
Iandsumriffen.“ . 

Wir fönnen das Buch nur beſtens empfehlen; jede der Abhandlungen hat 
ihren Wert und fein Lehrer wird das Buch, ohne Nuten geichöpft zu haben, aus 
der Hand legen. 


Deu erfihienene Schriften. 
(103 - 108.) 

103. Abhandlungen, geograpbiiche. Herausgegeben von Dr. A. Penck. 
II. Bd. 3. Heft: Woeifof: Der Einflufs der Schneedede auf Boden, 
Klima und Wetter. 116 Seiten. 6 ME. 

104. Bradelli H. F. Statiftiiche Stige der öjterr.zungar. Monardie. 60 ©. 
Verlag von Hinrich, Leipzig. 1 ME. 50 Br. 

105. Diefterwegs populäre Himmelstunde. 11. Aufl. Neubearbeitet von DDr. 
Meyer und Schwalbe. In 10 Lieferungen. Verlag von Goldjchmidt, 
Berlin. a Liefg. 60 Pf. 

106. Doſch L., Das Großherzogthbum Heflen. 6. Aufl. 16 S. mit 2 Karten. 
Verlag von Hofmann, Gera. 20 Pf. 

107. Jahrbuch, geographiſches. Herausgegeben von Pr. Dr. Wagner. 
XII. Band. 1889. 476 ©. Verlag von J. Perthes, Gotha. 12 ME. 

108. Johanſen Ch., Halligenbud. 2. Aufl. 1638 S. Verlag von Bergas, 
Schleswig. 

In dieser Rubrik werden auch jene Schriften genannt, deren Erscheinen uns 

noch vor der Ausgabe angezeigt wird; ebenda werden auch alle Programme, 

die uns direct zukommen, angeführt werden, 


Beitfchriften. 

Bratke A, Vergleihender Nidblid auf die Lage der 5 Erdtheile, Ein Beitrag 
zur praftiichen Verwertung der Methode der vergleichenden Erobeichreibung. 
Braktifcher Schulmann. 1888, ©. 516—521. 

In vier Abfchnitten berüciichtigt die Arbeit: 1. Die Annäherung der Erd— 
theile an den Nordpol, 2. die Annäherung derjelben an den Südpol, 3. die Yage 
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derjelben zum Äquator, 4. ihre Lage zum Nullmeridian (Ferro). Wenngleich ein 
„vergleichender Niücdvlid auf die Lage der 5 Erdtheile” aus vielen Gründen jehr 
——— erſcheint, ſo vermiſſe ich doch bei vorliegendem gerade das, was ihn 
— der Überficht zufolge — zu einem „Beitrage zur vraktiſchen Verwertung der 
Methode der vergleichenden Erdbejchreibung” macht. Die Folgerungen und Schlüfle, 
welche man bei diefem Rückblick aus der Lage der Erdtheile auf die ähnliche oder 
unterfchiedliche Natur derjelben machen follte, felbit in der einfachiten Schule, 
fehlen bier ganz und gar oder find ganz einfeitig auf ein Minimum  beichränft. 
Ein derartiger Rückblick kat nur den Wert der überfichtlichen Orientierung, it 
— keineswegs „vergleichende“ Erdbeſchreibung im des Wortes eigentlicher Be— 
eutung. 


Bromberg. Tromnau. 


—ke—, Geographiſche Lehrmittel. Blätter für die Schulpraxis. 1888, Nr 20. 
(Beilage der preußiſchen Lehrerzeitung.) 

Enthält eine ausführliche Beſchreibung dreier Lehrmittel, welche jedes an 
ſich einen ganz beſtimmten Fortſchritt auf dem Gebiete der Schulgeographie zeigen, 
nämlih Weidts Schulglobus, Adolf Mangs zerleg: und veritell: 
baren Reformalobus und Goorders flimatologiihe Karte von 
Europa. Es wäre zu wünfchen, daſs auch die anderen pädagogiſchen Zeitfchriften 
eine ausführliche Beichreibung wichtiger geographifcher Lehrmittel mehr denn bisher 
ins Auge fajsten. 

Bromberg. Tromnan. 








Marnede Dr. G. Sintende Küſten. Erinnerungen aus deutjchen Nordjeebädern. 
Zeitfchrift für weibliche Bildung 1888, ©. 339—356. 

Ein etwas anfpruchsvoller Titel für eine Reifebeichreibung! Nichtsdeito: 
weniger folgt man aber mit großem Intereſſe den anregend und friich geichriebenen 
Schilderungen aus dem holſteinſchen Nordſeeküſtengebiet mit feinen Dünen, 
Deichen, Roldern, Watten und Marjchen und dem nordfriefiichen Wattenmeer mit 
den meerummogten Inſelreſten verfunfener Feitlanditreden, Zudem ift der Verfaſſer 
beftrebt, auch den natürlichen Urfachen mancher Erſcheinungen jenes eigenartigen 
Küftengebietes nachzufpüren und hiſtoriſche Daten und culturhiſtoriſche Funde, 
welche geeignet erfcheinen, Licht in die Entwicdlungsgeichichte jener „verfunfenen 
Melten” zu bringen (wie fie Janſen in jeinem gleichnamigen culturhiftorifchen 
Romane nennt), zu berüdiihtigen. Dadurch beionders wird die Arbeit jedem 
Freunde der Erdkunde zu einer angenehmen Lectüre. 


Bromberg. Tromnan. 





Karten. 


Nick Dr. N. v., Neue Wandfarte von Paläſtina. (Im Anſchluſs zunächit an die 
biblifche Geichichte von Dr. Schuiter und Mey.) 1:314.000. Mit einem 
Nebenkärtchen der finaitifchen Halbinfel und Sanaans 1 :850.000. Berlag 
von Herder, Freiburg. Preis 3 ME. 60 Pf, auf Leinwand 6 ME. 60 Pf., mit 
Stäben 7 ME. 60 Br. 

Zum Behuf einer dem Maßitabe diefer Karte angemeijenen richtigen Wieder: 
gabe der geogranhiichen Verhältniſſe Paläftinas wurden die im Laufe der lebten 
‚jahrzehnte gewonnenen Reiultate jorgfältig verwertet; insbejondere find der Dar: 
jtellung des Meitjordanlandes und des öftlich am obern Jordan gelegenen Gebietes 
die auf trigonometriicher Vermeilung berubende und vom engliichen Palestine 
Exploration Fund veranitaltete Map of Western Palestine (Yondon 1880) nebit 
den von G. Schumacher im ‚jahre 1885 vorgenommenen VBermellungen des 
Dſcholan zugrunde gelegt worden. Ein beionderes Gewicht wurde darauf gelegt, 
in fräftiger, dem pädagogiichen Bedürfnis entiprechender Daritellung und in einer 
vom Maßſtab der Harte zuläfligen überſichtlichen Weiſe den charakteriftiichen Auf: 
bau des Yandes, die relative Lage, Form und Ausdehnung der einzelnen Terrain: 
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Abichnitte wiederzugeben. Um die Anfchaulichfeit des Kartenbildes zu erhöhen und 
die VBodengeitaltung bervortreten zu laflen, wie fich Diejelbe vorzüglich in dem 
Gegenſaß des Berglandes zu den dasfelbe umgebenden und durchichneidenden 
Tiefebenen und Ihalweitungen ausipricht, wurden lehtere durch gründliche Färbung 
angedeutet. Um den Unterſchied zwifchen den in blauer Farbe ausgezogenen peren: 
nierenden Flüſſen und den zahlreichen Gießbächen anzudeuten, welche nur während 
eines reichlichen Winter: und Frühlingsregens Waſſer mit fich führen, wurden 
legtere nur als blau punktierte Linien eingetragen. 

| Für die hiſtoriſche Umgrenzung des Landes wurde die Zeit Jeſu allein im 
Auge behalten, welche in ausichlaggebender Weife bei dem biblifchen Geichichts: 
unterricht zu berüdfichtigen it. Die politiich geichiedenen Gebiete von Judäa, 
ZSamaria, Galilia und Peräa find nicht durch verichiedenen, jondern mit dem 
gleichen Farbenton umgrenzt, wodurch troß der politifchen Trennung der Charakter 
der hiſtoriſchen Zuſammengehörigkeit des ifraelitifchen Yandesgebietes anfchaulicher 
gemacht und das geograpbiiche Silo des Bodens weniger beeinträchtigt ericheint. 
Zur Vermeidung der Überladung und Verwirrung des Hartenbildes wurde auch 
von der Gintragung der alten ıfraelitiichen Stanımgebiete Umgang genommen ; 
diefelben wurden indelien in allgemeinen Zügen in die Nebenfarte eingetragen. 
Die in die Nebenkarte aufgenonmene Daritellung der Sinai-Halbinſel nebit einem 
Iheile von Unterägypten mit Angabe der Richtung des Zuges der Iſraeliten durch) 
die Wüſte wird durch die Bedeutung gerechtfertigt, welche die Gefchichte der 
Batriarhen und Moſes in dem biblischen Gefchichtsunterricht einnimmt. 

Was die fpecielle Topographie betrifft, fo war auch hierfür in eriter Linie 
das Bedürfnis der Schule zu berüdiichtigen. Die in die Harte aufgenommenen 
Orte des Alterthbums find je nach ihrer politifyen und biblifch-gejchichtlichen 
Bedeutung durch eine angemeſſene Größenabitufung in Zeichen und Schriftart 
he vorgehoben. Durch Weglaſſung der Orte von untergeordneter hiſtoriſcher Be: 
deutung wurde die einer leichteren Orientierung binderlihe llberladung vermieden. 
Die Poſition einer Reihe von noch ftrittigen Ortslanen, wie des neuteitamentlichen 
Emmaus, Arimathäa, Nana, Megiddo, Odollam, Tarichäa, Gamala u. a. m., will 
jelbitveritändlich nur auf größere oder neringere Wahricheinlichkeit Anfpruch machen. 

Für die Nomenclatur der bibliichen Ortsnamen war die Schreibung des 
Yulgatatertes maßgebend, auch war dieielbe aus didaktischen Gründen geboten, um 
fie in Übereinftimmurg zu halten mit der Schreibung der für den fatechetijchen 
und biblischen Geichichtsunterricht beitimmten Lehrbücher der katholiſchen Volksſchule. 


Den erfchienene Rartenwerke. 
(75—80 ) 

76. Bomspdorff, Ih. v., Karte des Königreichs Sachſen. 1: 260.000. 10. Aufl. 
Verlag von Hinrich, Leipzig. 4 ME , auf Leinwind 6 Mt. 

77. Broihmann J., Schulwandfarte vom R-B. Aachen. 1:80.000. Berlag 
von Tonger, Köln. 6 ME., auf Leinwand mit Stäben 12 Dit. 

78. — — der Provinz Weitphalen. 1: 160.000. Ebenda 7 ME. 50 Pf., auf Lein: 
wand mit Stäben 15 ME. 

79. Dobert W. und Helmke G., Wandfarte der Provinz Sachjen. 1: 200.000, 
3. Aufl. Verlag von Siegismund und Bolfening, Leipzig. 10 ME., auf 
Yeinwand 16 ME. 

80. Hölzels geograpbifhe Charafterbilder. 1. Supplement (Nr. 31) 
der HalemaumausYavafee des Ktilauleafraters auf Hawaii. — 2. Supplement 
(Nr. 32). Der Himalaya. Verlag von E. Hölzel, Wien. Zufammen 12 ME., 
geipannt 14 ME, Tertbeilage, 22 5. mit 7 Bildern. 1 ME. 

In dieser Rubrik werden auch geographische Bilder, sowie andere 
Anschauungsmittel und Apparate genannt werden, soweit wir von 
deren Erscheinen Nachricht erhalten, 


— et — — 


Mit diefem Hefte ſchließt die „Beitfchrift für 
Sıhul-Geographie ihren zehnten Iahrgang. 

Der Herausgeber will diefe Gelegenheit nicht vorüber- 
gehen laffen, ohne den Freunden der Zeitſchrift feinen beften 
Dank für ihre Unterfiügung auspuſprechen und Lefer wie 
Mitarbeiter zu bitten, auch in Bukunft dem Unternehmen 
ihr Wohlwollen zu erhalten. 


Namentlich erſucht er auch, für die weitere Ver- 
breitung der Beitfihrift thätig zu fein, zu weldem 
Bwerke er auf Verlangen gerne Einfichtshefte zur Verfügung 
ſtellt. 

— —“ ze 
Dveraniworii. Rebatteur: Friedrich Siſtel sen. — Drud von Gottlieb Giſtel “ Gomp., Wien. 
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